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WERNHER  VON  £LM£NDOKF. 

I 

H.  V.  8ADEBLAND. 

Za  den  iDteres&antP>%teD  siuckeu  der  deutschen  litteratur  aus 
dem  ende  des  12  jhs.  gehört  unstreitig  das  lehi  gedieht  Wernhers 
von  Elmeodorf  (Zs.  4,284 — 317;  aufserdem  2bruchstücke  in  den 
Altd.  blLn207  —  210).  dennoch  ist  bis  beute  eine  khtiBcbe 
nalefsucbnng  Uber  den  vwf.  und  leiD  werk  niobt  geliefert  wor- 
den. HHoefer  hat  eieb  ivf  'quelleonaehweise'  (Ze.  26, 87—96) 
beschränkt,  unabhäagig  von  seiner  arbeil  und  deren  resultat 
ist  in  Dach4o];^eiidem  der  versuch  einer  allseitijren  und  gründ- 
ücheu  erkenntDis  und  Würdigung  des  dichiers  und  seioeft  Werkes 
gemacht  worden.  demgeniAfs  aiod  lueret  die  lebentnmetinde 
des  dichtere  erforscht  worden;  dann  ist  eine  tiber sieht  Uber 
den  infaalt  des  gedicktes  gegeben,  welcher  in  den  anmerkungen 
der  qnellennachweis  1  beigefügt  ist.  letsterer  ist  nachträg- 
lich mit  dem  Hoelers  verghchen  und,  wo  dieser  das  richtigere 
oder  riieiuerseits  nicht  gefundenes  bot,  ergänzt  worden,  in  welchen 
IMten  demselben  selbstverstljadhcb  das  litterariscbe  eigentuius- 
recht  dttfch  die  beigefttgte  notia  (H*)  gewahrt  wurde,  es  folgt 
die  ttatnrsndittngQberWenihers  arl  der  quellenbenntiung, 
Aber  den  von  ihm  eingehaltenen  plan  und  Ober  die  der  gansen 
dicblUDg  zu  gründe  ii^eude  idee  und  dereu  Ursprung. 

L  LeheusumstAnde. 

Gleich  im  anfang  des  gedichtes  gibt  dessen  verf.  Ober  sich 

auskuofl:       Daz  dichtet  der  phaphe  WrnihSre, 

von  Elmindorf  der  capeldn  (v.  8.  9). 
unmittelbar  darauf  nennt  er  auch  die  person,  welche  zu  ihm  und 
in  seinem  gedieht  in  wichtigen  beziehungen  steht: 

*  darin  ist  Gkeio  oacb  der  avsiabe  von  OitUi,  Seoeca  nach  dar  von 
Beaaa  dtlart» 

Z.  F.  D.  A.  XXX.  N.  F.  XVIU.  1 
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und  hdt  iz  durch  daz  getdn, 

wände  iz  wie  gebot  iDnie  bat 

der  probtst  von  Ueligenstatt 

von  Elmindorf  her  Diterick, 

D4  stt  doM^iigete  her  ti€h 

und  Hz  mich  tn  sinen  biUhen 

a  Me  red$  t4Uhtn  (v.  10—16). 
auf  grund  dieser  versc  hat  man  den  verl.  des  lehrgedichts  Wernher 
von  Elaiendorf  genifjiU.  Elmendorf,  nd.  Eimendorpe,  ist  ein 
kleines  dorf  im  heutigen  grofsherzogtum  Oldenburg,  etwa  15  ki- 
lometer  in  nordwestlicher  richtaag  ?oii  der  Stadl  Oldenburg  io 
der  nahe  eioea  kleinen  landaeea  gelegen«  der  von  der  anliegen- 
den ertacbaft  Zwisehenabn  (nd.  Tuagfa^nto)  der  Zwiachenahner 
See  helfet,  froher  aber  aueh  mitunter  das  Etmendorfer  neer  ge- 
nannt wurde,  die  gegend  gehört  zum  alten  friesischen  Ammir- 
gau  und  mit  diesem  ziuii  Bremer  kin iicnspr^  ugel. 

Im  besitze  der  grafeugevvalt  Uber  den  Ammirgau  erscheint 
schon  in  der  ersten  bälfte  des  12  jhs.  ein  mit  bedeutendem  gttter^ 
besitz  innerhalb  des  gaues  ansgestatletes  adelsgeschleebt;  es  ist 
das  der  froheren  grafen,  späteren  henoge  und  jetsigen  grofe* 
herzöge  von  Oldenburg,  i  als  erster  in  der  geschichtlichen  reihe 
dieser  gnULti  erscheint  um  die  wende  des  11  und  12  jhs.  Egil- 
mar  t.  von  seinen  kindern  trat  Gertrud  m  das  kloster  Iburg, 
die  beiden  sohne  Christian  t  und  Egilmar  n  wohnten  in  Zwi- 
schenahn und  Elmendorf,  eine  an  letzterem  orte  gelegene  bnrg 
wird  bereits  im  jähre  1134  erwähnt';  sie  diente  wahrBebeinlich 
dem  grafen  Egilmar  n  als  wohnsilz,  wihrend  die  erst  Sfilter  ge- 
nannte hurg  von  Zwischenahn  wol  von  seinem  bruder  Christian  i 
bewohnt  wurde. 

Egilmar  ii  scheint  früh  gestorben  zu  sein^;  seine  lochter 

»  vgl.  darüber  Albert  von  Stade  in  MG  SS  xvi  346  ff.  —  Historia  de 
fnodaUoDe  tnonasterii  Bagtedentis  in  Ehreutraui,  Friesisches  archiv  n  2aSff. 
—  Chron.  Rasted.  in  Meibom,  Scriptt.  rer.  German,  n  95  ff.  —  Van  Halem, 
Gesch.  des  grorsherzogtums  Oldenburg  i  149  fr.--  Ranmer,  Regesla  Bnndeo- 
bnrgenüia,  stamnitafrl  nrl4.       Ehrentrant  aao,  n231ff* 

*  Hist.  de  fund.  mnn.  Rn-trd.  nno. 

^  seine  angebliche  erniordunj?  durch  seinrn  bruder  Christian  (Hist,  de 
fund  m.  Rasted.  und  nach  dieser  das  CHroii.  Hasfed.)  scheint  mir  nur  ein<^ 
rückvs  irl^  datierte  sagenhafte  widcrholung  der  nai  hnclit  über  den  an  graf 
Chri-tian  II  verübten  mord,  welcher  nach  dessen  ruckkehr  nm  dpin  driitcn 
kreuzzuge  —  und  vieUeicht  auf  anstiften  seines  bruders  Moritz  —  geschab. 
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Bealrix  war  mil  dem  grafen  Friedrich  von  ADVorden  wnmhlf, 
der  dch  viel  in  Elmendorf  aufbialt.  aber  Beatrix  starb  scbon 
bald«  und  auch  tbr  gemaU  Qbeilebte  sie  nicbt  lange;  aeia  tod 
.   erfolgte  wahrend  einer  'pilgerfahri'  —  vtelleieht  wahrend  des 

zweiten  kreuzzufrs.  so  scheint  Elmemlort  uoii  überliaiipL  der 
gQtcrbe&itz  Egilmars  an  seinen  bi  uder  Christian  i  gelvuinmen  zu 
sein,  dieser  verkigte  seioeD  wohnsitz  in  der  folge  von  den  mehr 
abeeita  gelegenen  alaramessilaen  in  die  gOnstiger  gelegene  bürg 
Oldenburgs  nach  welcher  er  nachweialicb  tum  ersten  male  im 
jähre  1155  benannt  ist.*  seitdem  blieb  die  bürg  in  Elmendorf 
der  obhut  eines  ministerialen  überlassen,  der  sich  dann  auch 
von  dieser  den  laniiliennamen  l»eilegle.  urkundlieb  ti  öilieiul  theser 
Dame  freilich  erst  zu  aniang  des  14  jhs.  in  den  jähren  1300, 
1316,  1317  und  1321  begegnet  uns  Dideric  (Tideric)  von  Eimen- 
dorpe  in  4  Urkunden,  in  der  aweiten  und  dritten  unter  der  zahl 
der  Oldenburger  ministerialenJ  .  es  ist  wol  derselbe  Tideric^  der 
durch  Urkunde  fom  28  September  1331  dai  capeUm  tm  simle 
Bartolomens.  de  horch,  de  meyerhof.  de  koten.  nudc  de  Am^. 
dat  holt,  uude  dal  hnt  to  Elmendurppe.  de  vistrate^  up  dem 
mere.  den  teghenden  to  Rostof-ppe.  dat  gherichte  to  Tusghenaa 
tMde  t0  Edeweehte.  mäe  dal  gamhoU,  mäe  twe  kus  danulve$. 
unde  vortmer  aUe  dat  got  <ht  tos  hadden  tu  dm  Amirkmd^  mü 
aXkr  idaehtm  nof  —  siinder  /enoore  twyer  kus  de  tint  j^Q- 
mei  Edinchusm  an  die  grafen  von  Oldenburg  abtrat,  wie  lange 
noch  die  beiden  lelztgenanntt  n  giiter  zu  Ll(lincllU^eu  im  besitz 
der  familic  geblieben  sind,  ist  nicht  ersichtlich,  in  der  lolgezeit 
wohnte  sie  auf  ihren  im  niederstiti  MttneCer  gelegenen  gütern 
Fttcbtel  und  Elmendorfoburg,  die  erst  in  neuester  seit  in  den 
beatti  weiblicher  Seitenlinien  übergegangen  sind.<^ 

^  dir  Ott  iflselieiot  nierst  im  jähre  1108  in  einer  Urkunde  Egiimars  i 
(Junge,  Hbl.  comiL  BeoUieim.  nrk.  nr  3). 

*  Helmold  ChroQ.  Slavonim  n  4:  CMHiamu  eames  de  üidmburg,  qu$ 
egt  in  j4merUmd  terra  Prennmm, 

*  Bodenberg,  Beyer  vrkandenlnich  bd.i  abt.iT  8.63,  bd.n  Qr38  b.41, 
flff  III  S.01,  bd.i  ar  70  s.  49.  —  ein  Oldenbuger  vritmideDbiich  fehlt  leider 
noch  immer;  es  würde  sicher  Aber  die  Amilie  noch  röcbere  snlscUasae  nnd 
wol  auch  scbon  aas  froherer  seit  liefeva. 

*  Mnd.  wb.  5,  260\ 

*  diese  letzten  familiennachrichten  lowie  den  vollstindigfn  teit  der 
TOfbergebenden  «rhoode  verdanke  ich  den  gfitigen  mitteilnngen  des  geb. 
jvatixntefl  frciberm  von  Elmendorf. 

1* 
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Schon  in  den  Chronicon  Rastedense  wird  der  ▼eniieh 
maelit,  diese  nrinisleriaienfiiiDilie  enf  die  beiden  oben  genannte« 

grafen  Christian  \  und  E<?ilmar  ri  zurückzuführen,  udlI  dort  wird 
der  \nu  (irr  llisionn  tlt'  lundalione  nuinnsierii  Rastedensis  er- 
zählte sa^eoliaile  brudermord  1  als  Ursache  aogegeben,  warum  die 
familfe  aus  dem  siaude  der  nobiles  in  den  der  ministeriales  hinab- 
gedrflckt  sei.  indes  ist  sowol  dieser  fsmeh  als  aaöh  die  arbeit 
spaterer  genealogen^  welche  die  ftmilie  bis  anf  Wittekind  anrUck» 
(lihrten,  historiseh  wertlos. 

Was  DUO  zunächst  den  vom  dichter  fjeuanDten  Heili^renstadlcr 
propst  herrn  Diterich  vod  EUncndorJ  aiihelrifft,  so  kann  ei^  nicht 
zweifeihalt  sein  dass  er  der  tamilie  der  ministerialeu  von  Elmen- 
dorf angehört,  dafllr  spricht  der  oben  angeführte  text  tn  dent« 
lieh,  «war  ist  das  wort  her  (v.  13),  diese  gewöhnliche  beseich- 
nung  eines  ritterbUrtigeu,  nicht  beweisend;  denn  dasselbe  kann 
auch  auf  den  stand  eines  stiflspropstes  gehen ,  der  in  den  latei- 
nischen Urkunden  stets  >ionü)im  genaiml  wird,  aber  in  dem- 
selben verse  die  worte  von  Elmendorf  ais  bbf^e  bezeichuuug  der 
heimat  und  nicht  als  famiiiennamen  Ditenchs  sa  fassen,  hiefse 
dem  natOrlichen  sinne  des  textes  gewalt  antun. 

Wann  ist  nun  Diterich  propst  des  Martinsstiftes  in  Heiligen- 
stadt gewesen?  —  da  diese  zeit  mit  der  der  abl^ssung  unseres 
gedichtes  zusaniHienlalk  und  letzteres  unzweileUiaU  in  das  ende 
der  Ohergangszeit  des  12  jhs.  zu  verlegen  ißt,  so  ist  zn  schUefsen 
dass  Diterich  in  der  zweiten  häUte  des  Tijhs.  propst  in  Ueiligen- 
Stadt  gewesen  ist  leider  sind  alle  meine  bemOhnngen ,  ans  dem 
gedrnckten  quellenmaterial  sowie  ans  den  ar^iven  von  Olden- 
burg, Ostfriesland,  Hannover  und  Hagdeburg  irgend  eine  angäbe 
Ober  seinen  namen  und  seine  lebensomstande  zu  beschaffen,  er* 
folglos  geblieben,  von  den  Heiligenstüdter  prüpsten  erscheint 
Godescolc  während  der  jähre  1128 — 115S  \  dann  im  jähre  1209 
Gumpen^  und  von  1213—1223  Philipp.^  Diterich  fällt  also  in 
die  zeit  zwischen  1158  und  1209;  und  wenn  wir  für  propst 
Gumpert  etwa  20*25  jähre  als  amtsdaner  ansetzen  ^  so  ver» 
^  VfL  a.  2  iBm,  8. 

*  sogar  der  nvme  Elmendarf  («■  Ulmeadorf)  werde  von  Ihnen  aoa  Ell- 
miisdoif  hergeleitet 

*  Stampf,  Acta  Magnntina  iaeeoll  xn  1. 10^  82. 34. 43. 50. 58.  SO.  72. 

*  Gaden,  Cod.  dfplom.  exhibeot  aaecdola  Magantiaea  a.  412* 

*  Gaden  a.  429. 430. 487. 
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engt  sicii  die  «eit  fUr  Diterich  zwiscbea  dk  jabre  1158  und 
etwa  1190. 

Sebwieriger  wird  die  Avge  fkhet  die  lebeMumsIMDde  anievee 
dlehlers;  auch  bazOgUeh  seiner  pereoo  maogell  uos  jedebiatori* 
sebe  aogabe;  wir  mnä  M  ihm  lediglich  aof  «ein  gedieht  aoge* 

wiesen,  in  diesem  sagt  er  uns  (v.  8.  9)  dass  er  Wernher  hief» 
und  kaplao  war;  ob  aber  von  Elmmdorf  soinen  lamiiieuiiamen 
darstelle  und  er  so  mit  Üiterich  deraelhea  luiaisterialeDäioiilie 
iBgebOre,  i»t  mir  sehr  aweifieUbaft.  eine  bcmAing  auf  die  a&a- 
lagie  von  tm  9:  Fan  JUmindorf  inr  ta^ildm  mit  vera  13:  Tfm 
BmMorf  her  DiUriA  ist  deahalb  nieht  beweiskrftftig,  weil  in 
wttrklichbeit  zwischen  beiden  keioe  analogie  besteht,  denn  hier 
loJpt  auf  von  Elmindorf  der  eigeuname  her  DUeiich,  sodass  also 
dieser  vers  den  voliständigen  namen  m  iorm  einer  durch  rück- 
sieht  auf  den  reim  veranlassten  inveraion  bietet;  in  ve»  9  dagegen 
folgt  auf  Ml»  Smmdorf  die  avtebeseiehnung  der  capddm,  man 
belebte  femer  den  ebriUrehlafoUen  lan,  in  welchem  Wember 
fon  INterich  redet,  indem  er  es  (v.  14)  als  eine  berabiassuag  be- 
zeichnet ,  dass  propsL  Diiericii  ihn  zui'  abtassiuig  seines  Werkes 
veranlasst  und  ihm  dazu  seine  bücher  zur  verlüguii^-^  srestellt  habe, 
auch  dem  älteren  und  hoher  g^telhen  propate  gegenüber  würde 
jetter  ansdruck:  Jkuü  ärnnutigetB  her  mch  im  munde  eines  nahen 
anverwandten  als  unnatfirlicb  und  schwülstig  erscheinen«  da- 
gegen Ist  er  gana  natOrlicb  und  angemessen,  wenn  kaplan  Wember 
nicht  bloiii  das  höhere  amt  sondern  auch  die  höhere  ritterliche 
dbkunfi  Dilerichs  anerkennt,  andererseits  nOUgl  die  in  dem  ge- 
dichte  sich  kundgebende  bekanntschaft  des  dtchiers  mit  riUer- 
hchen  ferbAltniseen  und  seine  begeisterung  tür  ritterliche  ehre 
fccineewegs  sor  annähme  seiner  ritterlichen  abkunft,  denn  diese 
begeisterung  und  jene  bekanntschaft  sbd  im  leisten  drittel  des 
12  jhs.,  als  das  rittertnm  auf  dem  bdhepuncle  seiner  nMcht  und 
»eines  glanzes  stand,  aucb  bei  einem  dichter  niederer  abkunft 
ganz  erklarlicti  und  uaLüriich. 

Indem  Wernher  sich  als  den  capelän  von  Elmendorf  bekennt, 
beieichnet  er  diesen  ort  entweder  als  seine  heimat  oder  als  die 
ststta  seiner  aastlichen  tftigkeit  oder  endlich  als  beides  lugloicb, 
was  mir  als  das  wahrscheinlichere  gilt,  auf  seine  heimat  im 
nOrdHchen  Deutschland  deutet  seine  grofte  neigung  su  nieder- 
deutschen spqicbformen.  und  eine  burgkapelle  gab  es  in  Bllmen- 
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dorf  schon  1 134 ;  sie  war  von  deu  grtflichen  brildern  (^ristian  t 
und  Egilmar  it  erbaut  uod  im  geDaunteo  jähre  ¥011  biacbof  8i- 
ward  (8igeward)  eiogeweihU;  ein  grllllioher  burgkaplan  aber  er- 
scheint «rknndlich  schon  bei  dem  vater  dieser  brtlder,  Egilmar  1, 

1111  jähre  1108.*  ihhIkIhu  Diterich  von  Elmendorf  ini  Martins- 
slilt  711  Heiligenstatli  die.  propsiei  erhalten  liaile,  wanderte  der 
burgpiatr  Wernher,  vielleicht  aul  dessen  eialadung,  v#b  Elmen- 
dorf nacb  UeHigenstadt  und  weilte  hier,  aei  es  als  des  propstes 
gast  im  stifte,  aei  ea  in  amtlieber  «Ceilang  an  einer  der  des 
propstes  jarisdiction  untergebenen  birdien  oder  kapellen  der 
stadt^,  längere  zeit,  denn  einer  solchen  bedurfte  er  jedesfalls, 
um  sich  (i«  M  ihin  iii^t.^ciieu  dialect,  den  sein  gediclit  hekuiidt^t, 
anzueignen,  aul  Wernhers  Stellung  als  burgkaplan  deutet  auch 
noch  die  einaige  stelle,  wo  er  von  seinen  eigenen  lebens- 
erfiibningeD  spricht:  der  greften  wüsten  (ritter-)wobnungeii  mit 
leeren  ecken  und  amttchem  gesinde  habe  er  manche  gesehen 
(V.  948 ff)«  pant  ganz  auf  einen  mann,  der  als  gräflicher 
burgkaplan  gelegenheil  genug  gefunden  haben  muss,  das  innere 
ritterlicher  und  gräflicher  Ii  111^1  r  kenne«  zu  lernen.  — 

Die  in  vorstehendem  nachgewiesene  heimat  Diterichs  und 
Wembers  lässt  uns  nun  auch  auf  die  stätte  zurückachliefsen,  an 
weicher  beide  ihre  erste  wissenechaflliche  bildung  nnd  hn  be* 
sonderen  ihre  nnterweienng  in  denjenigen  alten  fclassikern  er* 
halten  haben,  welche  erstersr  besal^  nnd  letiterer  nach  dessen 
anweisung  las,  um  daraus  den  stolT  lür  sein  lehrgeüicht  zu  ent- 
nehmen (^v.  15.  IG). 

Von  Elmendorl  nur  15  kilomoter  entiernl  liegt  Uastede 
(Radestede),  eine  gegen  ende  des  1 1  jhs.  gestiftete  benedictiner- 
abtei,  so  welcher  das  geschlecht  der  Oldenbvrger  grafen  in  den 
nächsten  beziebnngeii  stand,  graf  Huno  und  seine  gemabKn  Willa 
sind  die  Stifter;  ihr  neffe,  der  schon  oben  genannte  graf  Egilmar  1, 
erbte  von  üuno  die  voglei  über  das  kloster,  umi  seitdem  Idieb 
diese  bei  seiner  familie.  so  bestanden  denn  auch  enge  verbin« 
düngen  zwischen  ilastede  und  der  gräflichen  bürg  Elmendorl. 
hier  weihte  im  jähre  1134  ein  inaaase  des  klosters,  der  eben  ge- 
nannte Siward,  die  kapelle  ein.  in  neuen  kirchlichen  atiftungeo 

■ 

*  HIst.  de  fuml.  DP  nast.  Rasted.  aao. 

*  cnpella/ius  ejus  Eligius.  Junge,  Hist.  COmit.  Bentheim,  rod.diplom.  orli. 

*  vgl.  Wolf,  Gesch.  v.  Heiligeost.  s.  212  uod  urk.  nr  4. 
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des  n^UeUtera,  namentlich  aber  in  denen  des  benedicflnerofdena, 
pflegt  sicii  bekanntlich  ein  recht  reges  geistiges  leben  EU'  ent* 

witkt'lu.  und  so  wird  denn  auch  sicher  in  der  neuen  ablei 
Rastede  schon  l)al(i  nach  der  Erfindung  eiiiti  kloslersciuile  jje- 
wesen  seinS  die  für  die  umgegead  eioe  leuchte  höherer  hiiüuiig 
wurde,  auch  lebte  schon  zu  der  zeit,  io  welche  die  jugend  und 
das  studhim  Dilericbs  ond  fietteicht  auch  noch  Wemhers  fUlt, 
in  iweiten  viertel  des  13  jhs.,  im  iKlosler  n  llasled«^  «In  mann« 
der  nnzweifelbifl  eine  höhere  kUiSBische  blldang  besaüi;  es  ist 

der  scijoii  nnhrlach  fren  ii)nt<'  Siward.  er  war  bischof  von  Up- 
sala  gewesen;  durch  heuluisciie  Schweden  vertrieben,  balle  er 
sich  auerst  oach  Irland  gewaodi  uud  war  Uauu  m  die  Bremer 
dkMese  gewandert,  wahrscheinlich  hoffte  er  von  enblsohof  Adal- 
bero, der  es  ab  seine  lebensanfgabe  betrachtete,  den  von  Adel- 
beri  entworfenen  plan  des  patriardiats  der  Hamburg* Bremer 
kirche  Uber  den  norden  zur  ausfubruug  zu  bringen,  die  wider- 
einsetzung  in  sein  histum.  aber  alle  versuche  Adalberos,  seine 
geistliche  Obergewalt  m  Schweden  geltend  zu  machen,  scheitcneu ; 
Siward  blieb  in  Rastede,  versah  von  hier  aus  die  t'unctionen 
eines  weihbischofs  fQr  Adalbefo,  und  wurde  endlich  abt  des 
klosters^  dem  er  nun  «eine  hleinedien  und  seine  h$hiio4hek 
schenkte,  das  verseiehnis  der  sn  dieser  ifehorenden  baober  ist 
uns  (hl ich  zwei  berichte^  die  sich  gegenseitig  ergünzen  uud 
verbessern,  erhalten;  es  erniöglichL  uns  rine  Oberschau  über  den 
umfang  der  bildung  und  des  Unterrichts  m  Rastede,  aufser  den 
rein  theologischen  werken  tindeu  sich  darin:  ein  (Uber)  herbariui, 
ein  fhguölogui  und  aofserdem  noch  sechs  Ubri  miiMnaks,  ferner 
eine  pemwm  stee  $pemhim  animae  —  tielleiehl  dasselbe  mit  dem 
anmlttetbar  darauf  genannten  ekiddarius^,  ein  Ühw-dB  tonßktu  vi" 
tionm  atq\ie  mrtutnm^,  Isidoras  demmmo  bono ;  eine  chronica^,  eine 
püa  SMariae  M^yj^tiiacae,  Araior,  Juvemus,  Sedulius,  Fmdentius'', 

*  orknndlicb  enckeiiit  im  Jabre  1242  do  rteior  Raiißdmtlum  mcoIü'- 
Htm,  Ebreotrtttt,  Fries.  aiek.ndl4. 

*  als  sotcber  wird  er  in  swet  nrkuodea  aas  den  iatireo  1142  und  1143 
besengt.  Lippenbtig,  Oamb«^  nriraadeakocb  i  nr  103  nnd  lec 

*  lo  der  Oht  de  fondat.  monast  Rasled.  nad  in  Ohroa.  Baitad. 
4  vgl.  Waekaffoegel,  LG  188  aan.  23—25. 

*  Piychomachie  des  PrudenUos?  *  Ifidofit 

^  von  ihm  wird  noeli  besonders  ein  hymfutrium  erwiknt;  Tießekht  ist 
dtmil  nein  KathemerioMi  gettelat 
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Cicero  Cälo  (dB  mmhiu)  and  Tinmus*^ 

Schwerlich  werden  diese  bücher  die  einzigea  klassischen 
werivB  im  Rasteder  kloster  gewesen  sein,  aber  schon  au^  diesem 
v«rzeichuisse  erheili  dass  sieb  während  der  Studienzeit  Diterichs 
uikI  W^rnbers  dort  einq  gm  aosel^nlich^  bibliotbek  vorfand, 
di^  gemdo  io  ihrem  abearwitgeiMl  poetiachen  teile  m  d^hteri* 
seheo  venucben  aiapomte*  das  atadiam  jener  werke  wird  für 
Diterich  und  Wernber  die  grundlage  ihrer  klaaaiachea  kenntniaae 
uutl  die  vüü  Uastede  mitgenommenen  abschritten  werden  für 
DiU  ricb  den  kern  seiner  bibliotbek  gebildet  haben,  dass  der 
sobu  des  mmi^terialen  von  Elmendorf,  indem  er  sieb  dem  dienste 
der  Wrehe  wtdmeie»  mit  dem  unierricht  in  Raatede  aicb  nicht 
begnügt  haben  wird,  aondern  weiter  wanderte  und  berühmtere 
sebuleo  vielleicht  auch  in  Frankreich,  welchea  damala  die 
berühmtesten  hatte,  wohin  taiisende  auch  aus  Deutschland  zu- 
sammenströmten —  besuchte,  ilaii  angenommen  werden;  v\ui 
auf  solchen  wegen  wird  er  auch  in  die  Mainter  diOcese  und  in 
dan  heaiti  aeiner  propstei  gelangt  aein.  <^  der  dem  niederen 
atapde  entaiMroiaene  Wernber  mag  wol  an(aer  in  RaaUde  und 
etwa  in  Bramen  eine  weiter  gelegene  achale  nicht  beaucht  haben, 
ala  er  lu  Diterich  nach  Heiligenatadl  gekommen  war,  eniatand 
im  geistigen  verkehr  beider  der  plan  zur  abtassuiii,^  eiuer 
lediglich  aus  den  aussp r  Uchen  der  a  Uen  heidjatscb.^n 
klassiker  geschöpften  tugendUbre. 

Wenn  Wernber  im  eingange  sagt,  propat  Diterich  habe  ihn 
ans  aainen  hQohem  den  inhalt  der  dichtung  anchen  Uaaent 
80  ist  mit  letzterem  anadruck  wol  aicher  nicht  blola  die  erlauboia 
der  benotanng  der  bttober  gemeint,  sondern  auch  die  anweisung 
und  leituug  bei  deren  benulzung.  Wernher  ist  seinem  fahrer 
mit  Iroheui  eifer  getolgt:  das  bezeugt  die  tn  der  diciUuug  so  oft 
hervorleuchtende  warme  hingäbe  des  dichters  an  seinen  atoff  und 
seine  gleich  zu  anfang  gegebene  ausdrückliche  veraicherung  (v.  2). 
den  eHjubrangen  dea  grtflicben  burgkapbrns,  der  berkiinCI  dea  ritter- 
bartigen  pjropatea,  endlich  den  allgemeuMn  leitveffaliltniaaen  ent> 
sprechend  wurde  dann  Wernhers  Sammlung  von  tugendlehren  ein  in 
diepuetiscbe  form  der  kurzen  reimpare  gebraciiter  rittersp  iegel. 

*  Hisi.  de  fund.  mon.  BatUd«  Dcaat  Platommp  Chian.  ftaitadp  aber 
geoaoer  Piatonem  de  anima,  qui  grasf  dieitur  TUkuuus* 
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U.  ioliaitsQbersicht  und  quellennachwei^. 

Eingang:  ?.  1— 72.  uacli  (lern  ausdrucke  der  Ireude  an 
dttu  gegenstände  seiner  dichlutig  unii  der  —  dem  stände  des 
diciiters  und  dem  eihiscbeo  zwecke  der  dichliing  enisprediMi'' 
den  —  hoffnung  auf  deo  uOligen  beislaud  des  hl.  geisMs  oeiiot 
WtfBlMr  8ifiii  mit  otoica  luid  tl^vmi  als  lüdMer  md  deo 
proptt  Diteriek  ab  deo  femnlasaer.  dam  ««twidMll  er  den 
grundgedanken  seiner  dichtung.  was  diese  biete,  habe  er  nicln 
aus  sich  selber,  sondern  aus  guten  quellen  ^eschOpfl,  nämlich 
ans  heidnischen  Schriftstellern ,  deren  bücber  ihm  propst  Diterich 
zur  abfassung  seinai,  warkas  zur  Verfügung  gestellt  habe,  an  dem 
^  heidoiacheo  charader  der  rerff.  aoUaii  die  iesar  kiaineawaga  an** 
ftafr  üduBfeD.  dsim  wenn  Salono  in  4er  bikalt  den  trügen  auf 
die  amette,  die  doeh  ein  kleinea  und  geringfügiges  tierlein  iai, 

verweise,  damit  er  von  dieser  lugend  lerne,  so  düiTe  man  uiil 
uüch  gröfserer  berechtigung  auf  jene  beiden  als  aut  solche  hin- 
weisen, von  denen  man  tugend  lerneo  könne,  ja  noch  mehr! 
durch  eben  jene  lieidan  sollen  alle  di^eaigea  beaeUM  werdend 
die  swar  den  nainen  naeh  cliiiaten  aeien,  in  der  tat  aber  sieh 
n  den  bötktUm  rerkehrt  baben»^  leider  gebe  ea  manche  ebriaten, 
welche  die  lehren  der  Weisheit  wol  kennen,  aber  weder  selber 
befolgen,  noch  andere  durch  wort  oder  schrift  betehren;  sie  seien 
schlimmer  ab  eben  jene  beiden,  die  doch  durch  ihre  Schriften 
ihre  glaubeosgeooasen  belehrt  haben. <  nach  dem  ausspruch  der 
bibel  aber  aoUe  man  aein  iicbt  nicht  nnter  den  acheffei  stellen^ 
und  sein  talent  nicht  in  die  erde  vergraben*;  ao  bandeln  alle 
die,  welche,  obschon  sie  ibre  mitmenschen  wol  in  belehren  rer- 

möchteo,  dies  zu  tun  unlerlnssen. 

Nun  haben  zwar  über  das,  was  zuui  heile  der  seele  dient, 
unsere  heyiiyen  vorvaren  ausreichend  viel  geschrieben;  aber  es 
bedürfe  auch  noch  der  belehmng  Ober  den  leib  d.  i.  Ober  das 

'  Pli»T.  viO.  T|l*  Berat  Ut  i  l»aa. 

*  vgl.  T.m. 

*  Ml^lMa  kti4m  «ad  MMml 

*  Gicfie  Pe  qUIsHb  i44»W:  ^40»  H  miümwU  muUot^  pto  wuh 

tm  mommmtÜB  tfispamw  «ifffmiiilMP«  vgl.  ikbaelardi  epcri  (ed.  mgae, 
PMraL  hdia.  tem.  ITS)  a.  \m4u 

•Mattk-Tlft.  •  Natth.»Tl8, 
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äuiaere,  der  weit  zugekehrte  leben,  eiue  solche  weltliche,  die 
pflichten  des  weltÜcheu  lebeus  umfasseade  siUeulehre  verspricht 
WcriiliMr  zu  geben. 

Um  grundpriocip  steül  er  Mfort  an  die  spiüie:  Wirt  et 
(der  leib)  in  den  irin  €r%ogen\  S0  MiMr  4r*  $SU  mib€tf$fm 
(t.  7a.  71). 

Dtm  gebt  er  umnitteibaf  bu  deo  eiasdoen  Sittenlehren  Uber. 

l.  an  erste  stelle  tritt  die  Vorschrift,  sich  in  allem  au 
den  rat  getreuer  ralgcber  zu  wenden  und  diesem  zu 
folgen  2  (v.  72 — S2).  zu  einem  weisen  rate  aber  geboren  drei 
elQcke;  erttei»  daie  er  ehretthaft,  -iweHeDi  daes  er  vorieittiaft 
sei,  ii»d  dritteoB  dess  »aii  tuenwoden  zu  liebe  oder  lu  leide 
dieae  beiden  atttcke  von  einander  trenne*  (v»  83^90). 

a)  einen  solchen  weisen  rat  Temtag  aber  nur  zu  geben,  wer 
uach  Cicero  und  Hoctius  selber  weise  lehl^  und  vor  allen  seinen 
handluugeu  erst  deren  küutlige  folgcu  —  die  vorleiibaiieii  wie 
die  achttdlichen  —  erwUgl»  (v.  91—10$). 

b)  von  diesen  iroiaen  und  getreuen  ratgebem  sind  aber  wol 
zu  nnteradMfden  nnd  dnrcbaua  su  meidan  die  vielea  fa lachen 

>  Seaeca  E^i8t.vni  2  (71),  4:  tmtmum  bomm  etl,  qu$d hmu§tum  mt,,. 

ftuML  vgl.  ebepdort  xx  1  (Li 8),  10  and  U.  Gleen»  De  off.  t2,3:  Nulla 
mim  viiae  par*  ,,*vaetre  officio  poie$t:  in  oopto  «I  eolendo  Hta  oit^ 
vitae  honottas  omnit  et  in  negt^endo  turpUudo. 

■  Gic.  De  oir.  1 26, 91 :  Atque  oHam  in  toctmUithnU  rehu  nuofimo 
e9i  uiekdum  coiwtKSo  mmieorum*-  Sallost*  GatiL  1 3:  pHmfugm  'Mpkm, 
eonmUo^..öpv9  otl.  PreT.  ir26:  OeuU  tni  rtfCa  vidnaU  ot  pn^ok^o 
tuof  praecedant  gtoum  tuoi, 

*  Gic.  De  off.  in  2, 7:  Panaetius  , ...  de  ofßcii*  disputavit,  quemquo 
nos,  correetione  quadam  facta ^  potinimum  teeuti  tumus,  iribus  ge^ 
neribut  propontis,  in  quibus  delibcrare  homines  et  comuttal^  de  ofßdo 
sotentf  unOf  cum  dubitarentf  honestumne  id  estetj  de  qm  agereiur, 
an  tnrpof  alier o,  utilene  esset  an  inuUle;  terlio,  si  id,  quod  tpeoiem 
haberet  honesti ,  ptignaret  cum  eo,  quod  utile  videreiur,  quomodo  ea  die- 
cerni  oporterct. 

*  Cic.  De  off.  ni  15,62:  ...  necquieqitam  teuere  tapieniem ,  qui  tibi 
ipse  prodesse  non  quiret. 

*  Cic.  De  off.  Tn23,  81:  in^enii  magni  caf.  praecipue  ro^ilattonr  fu- 
lura  et  aliquanto  ante  consti  ti/ere ,  q  u  r  (f  aceidere  possit  in 
vtramque  pavtemj  et  quid  a^endnm  sit,  ciun  id  evmeril:  nec  com- 
inittvret  ut  aliquando  dicendum  sit:  non  p  u  t  n  reram.  —  Boft- 
tius  De  consol.  pliilos.  n2,  20:  JVeque  enim,  quod  ante  oculos  est  süumf 
suffecerit  iniueri:  rerum  enim  ejtUut  prudeniia  metitur. 
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freunde,  mmn  soQsi  da  ski  «riteoBent  sie  atmiiiMn  dir  u 
anem  eu>,  widemten  dir  nie  dein  vorhaben  und  machen  dich 
nie  aut  die  mf^glictieu  schädlichen  fotgeu  deiner  pläne  nufmerk> 
sam.  denn  sie  fOrchten  durch  Widerspruch  dich  zu  ei^Urnen 
und  deine  guost  zu  verlieren,  sie  wetteifern  mit  einander,  dich 
mil  den  flafMteii  tdmieidnlredeii  «i  hinlergehett^  (v.- iO§— 120). 

€)  eiMii  getreven  mtgelwr  tber  ioltoi  dn  d&m  eritflimeii, 
daw  er  dich  eiiHg  erinabiit,  dir  «ft  mit  sclmrfeiii  tadel  entgegen-' 
Irin  und  dir  deine  lorheilen  vorhält:  ein  solcher  trägt  wahre 
sorge  für  deine  ehre  fv.  120—126). 

d)  Wernber  kommt  dann  wider  aut  jeue  falschen  Schmeichler 
zurück:  me  nennen  «ich  iwar  deine  treuen  freunde,  sind  es  aber 
im  benen  nioht;  swar  stellen  sie  sich,  als  eh  sie  dir  in  innig- 
sier  liebe  eiigeben  wiren,  aber  dabei 'ist  ibrs  bHrterlietige  absieht, 
sidi  In  dein  vertraue«  wn  steblenr,  deine  ^ebehnnisse  dir  n  ent- 
locken und  diel)  dann  ^auz  in  ihrer  band  zu  haben. ^  mancher 
wird  eingebildet  aut  die  von  ihnen  ihm  angediditeteu  vorzUge, 
er  glaubt  und  tbigt  ihren  reden  und  kommt  dadurch  in  schweres 
leid  127—148). 

e)  ein  beisptd  hiervon  bietet  kOnig  Xenes»  der  den  werten 
semer  Schmeichler  ghiaben  schenkend  nnd  die  waraungen  des 
Demaratos  überhörend,  den  zug  gegen  Griechenland  uuteruabm^ 

'  V.  115:  Jähen  an*  vgl.  x.  947  und  1039.  —  Horttias  Epist  t 
18|  65.  66:     CorisenÜre  mit  tiudüs  qui  credideril  te, 

Fautor  uiroque  tuum  laudabü  j^QlUe«  ludum,, 

'  Seneci  De  beDeC  vi  30»  3:  OvA^htigea  im  glücke)  Nmo  •x  animi 
ntisMUniia  stmdei  diMiuadBique,  »ed  adulandi  eeriamen  mI,  pt  wum 
mmcorum  omnium  officium,  wia  oonienHOf  quU  blandi^fim»  fai^ 
l«t  —  Cic.  De  off.  I  26, 91 :  eavtndum  est,  ne  atsenimtoribus  patefacütmui 
atir§$,  TUM  adulari  not  tinamm:  in  quo  fallt  facile  est,  Taies  enim  not 
m§  fuiamutf,  tU  iure  laudmur^  ^  cL  Cic«  Lielios  2i^. 

*  JoTCoalis  Set»  3,113:  •..  mfimn  regupinat  aniiei^ 

8eir9  vobmt  teertia  domu»  atqw  inde  Hmeti. 

*  Sf  eea  He  beaef.  xrSl :  Qmm  deUum  QrMetäi  Mlterai  Xm*m, 
üHimum  iummii$im  oiltlimqu»,  pum  eaiueii  eonfideret,  nmo  non  impu* 

tMaif  jfoj»  Mnpot  mmüum  heiÜ  nt  ad  pHmam  advantu»  fa^ 
mam  tanurai:  aBn,  niMi  mm  dukii,  quin  Ü(A  moh  mn  vinct 
mhsm  Graeda,  ted  ohrui  poußt:  magi$  wrenäum,  ne  vacua»  deteriä»fu§ 
urbes  invenirent,  et  profiigit  koiHhu  voatae  ioHMinet  relinquerentur 
nen  katituriSj  uH  taniae  vh^  ea:ercen  po$tent.  Mim,  Uli  visß  rf*rnm 
naiurmn  euffittre,  anguUa  eeee  claeeUme  maria,  mmu  caeira,  expUeandie 
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iMid  biertei  sebe  ehre  veilerv  je  Dur  mit  ao(  dureh  die  flucht 
«Ich  retlele«       Bein  beiepiel  lehrt,  ob  e»  deiser  ehre  jR>rder< 

lieber  isi,  lalftchen  schmeichlerischen  lügnern  zu  loigea  oder 
characterfesten  wahrhcitsfreunden  (v.  149 — 236). 

II.  TOD  allen  lugenUeD  sei  dir  die  erste  die  gereobtig* 
keitJ  sie  bestellt  darin,  daas  maD  einaia  anderen  nicht  nehadaa 
wiUf  uad  faUa  dieeer  aeio  recht  auf  etwas  oachweiaeD  kaon,  ea 
ihm  gerne  eiiirilami«^  aber  gar  maDcher  wQrda  die  habe  dee 
anderen  rauben ,  wenn  ihn  nieht  das  recht  In  aehraBken  hielte^ 
aofan^s  nämlich  gab  es  unter  den  uieuschen  kein  Privateigentum; 
alles  war  gemeiusain.^  da  aber  eignete  sich  titancher  so  viel 
an,  dass  davon  mehrere  bauen  leben  können,  nunmehr  wurdo 
daa  fericbt  eiogeaaltty  um  die  ungerechten  lu  swingeov  anderer 
rechte  nicht  stt  verletaen>  wie  aber  der  artt  ein  krenfcaa  ued 
unbeilbarea  glied  abacbneidet«  m»  die  Obrigen  vor  anateckmi^ 
und  verderben  zu  retten,  ebenso  soll  auch  das  geriebt  unver-  ' 
besserliche  b5sevMchte  aus  der  weit  schaffen,  damit  die  guten  in 
riiiie  seien. ^  nach  Seneca  ladet  der  nchter  jedesmal  schwere 
schuld  auf  sich,  wenn  er  einen  schuldigen  trei  Usst.^  sein  urteil 
soU  er  weder  durch  luneigUDg  noch  durch  abneigung  beeinfluaaen 

equcstnf  us  copiis  campettriaf  vix  patere  corbnn  ^if/'s  ad  emittenda  omni 
manu  iela.  Qtmm  in  hitnc  moduvi  vndta  unäique  iactaren!}ir,  quae  ho- 
minem  nimia  aestimatiune  sui  f'ureniem  concilareiit ^  Dfrmaraius  Lace- 
daemonim  sotus  dixit:  ipsam  illam,  qua  tibi  placeret,  muUiludinem,  in- 
digetUm  0t  gravMi,  mttuendam  esse  ducenti:  non  enim  vires  ^  sed 
ponAu  kahBM:  immodica  nunquam  regt  posse;  nee  diu  Atrare,  quid- 
quid  tegi  na»  p&tttt  ...   ßÜMl  tarn  magnum  9tt,  quod  perin  wm. 

^  de.  De  air.  1 19, 62:  Nihil  kontthm  «tt,  guad  itutiHä  vmoat, 

*  Cie.  He oir.  i7, 20:  M  ftuHUw primmm  mmmt  wt,  ui     cmi  fmtM 

*  Gic  De  off.  I  7,  21:  Ami  miMtm  ^rhata  mMa  naiHfa  • . .  natura 
fiterani  wmmuniam 

*  Cie.  De  off.nSl,7a:  Hmte  mtim  ob  «mumm  wwmim  tif  ma  teartn- 
Acr,  rM  pubUea$  et  cwüates  consHtutae  sunt.     Hoilties  Sei;  1 3»tll: 

Jura  inventa  metu  Umuti  fateare  neeeste  esL 
'  Gic.  De  off.  ni  6,  32,  wo  tber  das  bdspiel  nicht  die  erlauhois  der 
hiorichtuog  eines  Verbrechers,  sondeca  des  tyraaiieoiiiocdes  iMweiata  aelU 
Tgl.  Seneca  De  ira  i  15,1  (H.). 

*  Seneca?  —  vtcüficht  Pnbl.  Syri  Seotent.  i28: 

Judex  damnutur,  ctim  uQcens  absolmtur. 
Cic.  De  qSL  ii  14,51;  Juäicis  esl  semper  in  camis  verum  mp». 
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UsseD.  solche  eiDflüsse  verkehren  maiiclie  tirfeile  und  bringen 
deshalb  manche  in  turchl.  wäre  treilich  nicht  mein  imti  dein, 
80  kOnDten  alle  meDschen  behaglich  lebeo;  würde  eioe  allgemeine 
gMehe  ttiloDg  eiogefohitt  «o  gibe  ee  — -  wie  im  erateo  goldeMB 
ieitalt«r  —  weder  eme  Boeh  reiche^  {f.  137—289).  BeHdem  es 
«in  aber  aekhe  gibt,  haben  die  rricben  gegen  die  armen  die 
pflicht  der 

b)  milde.^  diese  tugend  bestihi  darin,  dass  man  einem 
aoderea  gern  vod  dem  gibt,  was  man  erworben  hat^  und  Iremde 
habe  nicht  begehrt,  von  dieser  tagend  der  weisen  und  stets 
mte  haltenden  müMtU  ist  aber  wol  su  nnterselieiden  die 
tfridMe  iMetH  die  Qbd  angebraehte  und  ttbennifliige  freigebig- 
keit,  wdebe  das  erbe  versehwenden  llsst  und  den  versdiwender 
io  not  uiid  kunimer  bringt.*  auch  soll  man  sich  hüten,  einen 
bittenden  unwirsch  zu  empfangen  und  ihn  merken  zu  lassen, 
wie  gern  man  sich  der  gewäbruug  seiner  bitte  entziehen  möchte; 
viehBehr  gebe  man  mit  Arohera  henen  and  mit  freundlicher 
mieBe,  mn  dem  empftnger  die  frende  Uber  die  erinltene  gäbe 
meht  in  ferfcnmmern.*  ee  ist  ja  so  sebwer  und  besebimend,  in 
der  Dot  bitten  zu  mflMen.''  darum  verdient  derjenige  das  höchste 
lob«  welcher  der  bitte  mit  seiner  gäbe  zuvorkommt.^  am  schäod- 

*  Tfl  Seneca  Ejpfst  xit2  (90),  36  —  38.  ^  Piendo-Seneea  De  moribsa 
V.  9g:  B^dnes  n  m$um  tuumqu»  ioUerent,  pdeteereni  (ed.  Friedrich  in 
PabL  Sjri  Senteatiae  p.89).  andere  fonnatterang  bei  WAIfflin  ▼.98:  Qtäe- 
H§Hmwm  vUtm  agertni  hominM  in  UrrU^  H  duo  hott  verba  e  natura 
ramm  toUermiur:  meum  et  tuum. 

*  Gic.  De  ofT.  i  7,  20:  üuUHa  el  httU  eoniuneta  bnufieenUa.  vgl. 
ebcod.  n  15, 52  ff. 

»  Tgl.  Sen.  Ben.  vn  4, 6  (H.). 

*  Wortspiel;  mildekeit  und  tlekeit! 

'  f  ir.  De  ofi'.  ti  15,  52:  largitr'o  quae  ßt  er  rc  farniliari,  fontrm  iftsim 
henij:rtitat{s  f'.r/uin  n'f ;  54:  ...  fdonris  homi'nibus  indig;entihrn  dr  rt-  fa- 
miluiri  iin]>i'rf ii-ndiim :  srd  dilii^rnti^r  et  modcrntp.  \ffflti  pni m  jia(rimi>7u'a 
effuderunf  >nro?}sultf'  Itn-i^icndo  ;  II  10,55:  alten  jn-ndii:;!.  a/fi-ri  dhrrales. 

*  Sen.  De  benet.  Ingeniia  quorundam  hivipf-icia  hnitiuni  aut 
lotjnendi  tarditas  imitata  gravitaiem  et  trislitiam  cornipt't,  quum  pro- 
miitereiit  vuUu  negantl um. . .  .  Jt  plerique  sunt,  qi/i  heneßcia  aspe- 
ritate  verborum  et  superciUo  m  odium  adducimt,  eo  sermone  ti«,  ea 
mtperhiaf  ut  impetrasse  poeniteat,    vgl.  ebend.  1 1,  5 — 6  (H.). 

^  ebend.  n  1 :  MoiBitum  verbum  est  et  onerosum  et  demisso  vullu  di- 
atniiim:  rogat 

*  ebend.:  /d^  Moinanäa  cuSrnqua  vohmiof  ti,  cum  initlUda  09t, 
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luhsten  aber  hauLklt  der,  welcher  viel  verspricht  und  wenig 
hall  uüd  den  l)illstel!cT  durch  eitle  Versprechungen  }iinh<il(;  besser 
wäre  es  ihu  sofort  abzuweisen,  wer  dagegen  schoeil  gibt|  der 
gibt  doppelt. i  müde  soll  man  üben  weder  m  prabkuoht  aocfe 
Ober  die  eigenen  TennOfentferhlllBiaie  Ummb;  geaobiehc  lelttem» 
BO  wird  der  geber  genötigt,  was  er  auf  der  einen  seile  über- 
nsrsig  gegeben,  auf  der  anderen  unrechtmärsiff  zu  uclinien;  dort 
wird  wenig  dank,  liier  aber  hass  die  lililt;  loige  sein.^ 

Auch  hüte  mau  sicli  die  trüber  erwiesenen  woltaten  später 
dem  empfänger  vorzuhalten sonst  verwarkt  die  aunge,  was  die 
gäbe  erwttrkt  hatte,  die  dankbarkeit  im  herzen  des  enpflUigera.« 

Verwerflich  isl  es,  dorch  arglistige  ansflflehle  sieb  der  ge- 
Währung  einer  bitte  su  entziehen,  wie  einst  köni?  Antigonus 
tat.*  viel  besser  als  dieser  handelte  köniff  Al.xander,  als  er 
einen  armen  über  dessen  erwartuog  und  verliäiLaisse  weil  hinaus 
königlich  beschenkte.^ 

Besser  ist  es  an  einem  armen  milde  zu  üben  als  an  einem 
reichen,  dieser  wird  dir  wenig  oder  keinen  dank  wissen;  spendest 
du  aber  einem  armen,  so  gewinnst  du  nicht  UeTs  dos  herz  des 
empi^ngers,  sondern  auch  die  der  Uhrigen  armen,  die  deine  milde 

necessitate  gnaviMtima  rogandi  tiberanda  e§i,  lUud  benefiehim  tuctmäum 
vtelurumque  in  animo  seias,  quod  obviam  venii.   Tgl.  n  1, 3  (B.). 

»  ebeod.  n  6;  MvHum  celeritas  fecit,  multum  abttuUi  mora,  PubL 
Syri  Sentent.  i  6:  Inopi  beneficium  bis  dat^  qui  dat  celeriter.  —  Wihtld 
(Epist.  119  ed.  Jaffc,  Bibliothcca)  beruft  sich  bei  erwihoang  des  iprichworto: 
Bit  daf,  qui  cito  dat!  auf  Seneca  De  bonef. 

2  f  ir.  T>e  ofT.1 14.42:  ne  mainr  hrmi^nita»  sit  quam  facultates  ...et 
qur  (lins  nocejiL,  nt  in  alias  lihprairs  sirrf,  i?i  fadrnf  mnt  inimtitia . . ,  4äi 
Sunt  enim  miilti  et  qvident  cupidi  tplenäoris  et  glorite,  qui  0tipiunt 
aliis,  quod  aliis  largianlur, 

3  Sen.  De  benef.n1!,  2:  Non  rst  dierndvm,  (pnd  Inb^irri anc; :  qui 
admonet  rrpelil  . , .  qvi  drdit  bencftciiaa  taceai,  narret  qui  accepiL 

'  zu  V.  379  vgl.  Kudrun  5-18,  2. 

^  SeD.  De  benef.  n  17:  Jntigono  Cynicui  petiit  talentum.  He- 
tpwdiif  piut  9§te  quam  quod  Cynicus  petere  deberei.  RepnUns  petiit  de- 
nerium»  Re^ndit,  sttfitf«  $$tß  quam  quod  regem  deceret  äare.  Tur* 
ftuima  ut  tiutmoH  ewUMo» 

*  ebend.  16:  CMmr  euidam  Alußmtätr  dmaM  vaeManu*  et  qui 
nihil  animo  nan  grand9  eone^^ertL  Qmm  ilh,  cui  ionaMut,  m  ipn 
nunmu  tanU  mtmerit  invidiam  r0fvgits9i,  diem»  non  emwmin  forhau» 
nue:  'Non  quawo,  inquU,  qttid  U  aee^Mre  docoat,  tod  quid  mo  darej 
Animcfa  vorn  vidohir  ot  r^io,  quum  *ii  giuUiooima» 
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sehen  und  glauben  dass  du  nötigen  talls  auch  ihnen  helfen 
bereit  sein  werdest ^  (vgl.  v.  290  und  439). 

c)  voQ  der  müdekeit  springt  Wernher  über  zur  tummen  minne, 
vor  der  er  ^mneii  will  und  von  der  er  drei  beispiele  anführt: 

1«  nancber  wanscht  seiner  geKebten':  roficbte  sie  doch 
fon  einer  krankbeit  befoUen  werden  1  dann  ftnde  iek  gelegenheit 
sie  zu  besuchen,   wie  wollte  ich  die  krankbeit  preisen!' 

2.  ein  anderer  liebender  denkt:  'würde  sie  doch  des  laudes 
Terwiesenl  das  käme  mir  ganz  recht*^;  denn  stracks  würde  ich 
ait  ihr  ins  elend  wandern.* 

3.  ein  dritter  endlich  wünscht  seiner  geliebten  daes  sie  in 
annut  gerate;  denn  dann  werde  er  gelegenheit  baben^  ihr  durch 
die  tat  sn  beweisen,  wie  sehr  er  sie  liebe.^ 

Solche  toren,  meint  Wernher  spottend,  wünschen  also  ihren 
geliebieo  dasselbe,  was  Itindc  den  feinden  wünschen;  und  in 
der  tat  endige  denn  auch  dieser  tummin  minne  gerade  wie  der 
hass.  denn  der  liebhaber,  der  das  ziel  seiner  Hebe  nicht  er- 
reichen könne«  gerate  endlich  in  dieselbe  bittere  stimnrang,  wie 
der  feind«  der  die  ihm  widerfahrene  krflnkung  an  seinem  feinde 
zn  rächen  sich  anfser  stände  sehe  (v.  440 — 472). 

d)  eine  unnütze^  gäbe  sollst  du  nicht  spenden;  <leiia  das 
bnujii  uäcli  Seiieca  uciltM'  ehre  noch  nutzen,  einem  betrunkenen 
noch  wein  geben,  heilst  nach  Seneca<^  wasser  in  den  Uhein 
giefsen.  auch  wenn  er  danach  verlangt,  verw  eigere  ihm  standhält 
die  erfüUnng  seiner  bitte;  spSter  wird  er  dir  dafür  dankbar  sein^ 

*  TgL  Gic  De  «OL  n  20,69—71,  besoDdert  70;  dun  1 15,49. 

*  T.  442:  lies  am€en  ststt  rnnmen. 

*  T.449:  1.  tffi        mäi»,  t.450:  I.  Mio,  nekJU  gdl9. 

*  Sen.  ]>e  beoef.  vt25,2:  Quorum  tnimui  HmÜUmut  mI prme  ümoM 
/UtgrtMÜbm,  fut  ümieae  tum  opiaiU  tmUiumf  ni  dueHam  fiigimUeMqwB 
eamiUniur,  optmU^9pUm,  ut  magit  detideratUi  dontni,  (^UaUmorbuMf 
ui  tMdtasU:  §t  quicquid  irämicus  optaret,  amantes  voomL  Fere  idem 
iiäfue  exittis  est  0dH  H  ßmi$rU  insani  (H.).  n  14,  5 :  Saepe  enttn  ntkli 
intereit  inter  amieorum  munera  et  hostt'um  vota.  Quidquid  ilK  accidere 
Cfiant,  in  id  horum  inimnpeiUva  indulgentia  impellU  aique  instruit. 
Quid  aulem  turpitu,  quam  p§öd  mmM  frtpunUtnmM,  ut  nikU  imtmnU 
inUr  odium  et  benefictum? 

*  T.  474:  l.  unbederve  8t.  ummederne. 

'  hi:  b(  nef.  I  11,6:  L'lique  cavebimus,  ne  munera  supervacua  mitta- 
matt . . .  ticut  ebrinfo  vi'na  (H.). 

*  S^oeca  De  btnef.  ii  14,1:  Sunt  quaedam  nocftvra  impetrantibus, 
qxuie  non  dare,  tednegare  benefictum  est:  aesUmabimiis  itaque  tUUiiaUm 
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(V.  473  —  488).  damit  sebüefst  Weruber  seine  lehren  über  die 
milde^  uod  geht  über  zu  den 

e)  pflichien  des  emp Tangers,  dieser  soll  dem  geber 
henlkben  dsnk  sagend  aber  sieh  mit  bloflleft  werten  nieht  he- 

gDUgeD^  sondern  auch  bereit  sein,  bei  passender  pele^^enheil  ihm 
durch  die  tat  zu  vergehen,  hiermit  aber  üoli  er  sich  Dicht  über- 
eilen; sonst  gewiuDt  es  den  anscheio,  als  ob  ihn  das  hewust- 
sein,  jenem  zu  dank  verpflichtet  su  sein,  eine  lästige  bürde  dünke^ 
deren  er  sich  möglichst  bald  sn  entledigen  traebte.^  dies  aber 
würde  im  herzen  des  gebers  das  wolwoUen  für  den  empflnger 
zerstören  (v.  487 — 506).    Wernher  Iflsst  dann  folgen: 

1)  die  p  flicht,  u  n  g  erech  Ii  k  e  i  t  tn  verhindern.^ 
wird  (jcin  freund  vor  pjericht  verklagt,  so  tue,  was  in  deiueu 
kräiten  steht,  um  ihn  vor  schaden  zu  schlitzen;  aber  hüte  dich 
dabei,  seinem  gegoer  unrecht  zuzufügen. <^  steht  aber  gar  des 
angeklagten  erbe  oder  leben  auf  dem  spiel,  so  hilf  ihm,  sofern 
du  nur  kannst  und  stände  dir  auch  der  kisger  nahe,  ein  ein- 
treten für  jenen  widerstreitet  dann  nicht  der  liebe ,  die  du  diesem 
sousl  schuldest.*^    will  jemand  einen  anderen  um  seine  ehre 

potius  quam  rofr/nf'tfem  pelentium.  soppp  r7}!m  jio.ria  em}rupi'?c}rnii^  ,  .  . 
scd  cum  subsedil  cupidifti^,  .  ,  .  drfp^famiir  jwrniciusox  matoruin  uninrrum 
auctorcs  ...  omnia,  quae  noaiura  sunt,.  .  .  rogantibus  p  t  r  .s  >  r  e  r  a- 
bimus  nnn  dare.  v.  4SU:  sUtt  vin  lies  uiclU  wm,  was  Uaupl  vor- 
schlägt, sondern  Hin.  —  in  v.  481  fehlt  die  negaüoo. 

*  die  w.  481 — 494  sind  stark  corrumpierl;  der  Inhalt  von  v.  4S4  ist 
80  völlig  abgebrochen  und  ohne  zü>animt'iihaiig  mit  dem  rorlicrgchetideo 
und  folgenden,  dass  iiier  ein  ausfall  vüq  tuindeateos  einem  verspar  zwischen 
484  und  4Sä  zu  vermuten  scheint. 

«  Sen.  De  benet  n  22, 7  (H.), 

*  ScD.  Oe  beoef«  n  $2, 1 :  Qtd  awtpit  Uns/hiuM,  Ut&t  mUma  kmUgnU- 
timo  uwiptrtt,  IM»  eonmmmtnU  Qffieüm  Mnun;  rutai  mim  pmr»  red* 
dtndi,  —  Oc  De  €ff.  1 15,4:  ßftUkm  mim  efßeium  ffmrmda  grma 
mugit  nmeußriim 

*  8eo«  De  beoef.  ti34»  besoaden  §  5}  Bmontrm  mim  m  vitU  H  ui 
grwd  tareinu  liberüre. .  • .  Ygl.  n  S6, 3  and     40,  4  (fi.) 

*  Cie.  De  off.  D  10, 06:  QtmB  auUm  operä,  nm  targtUme  S«ie- 
fieta  damur, i7,23:  M  iPiAwfiftoa  gmttra  duo  mtdt  tmwm  rnntm, 
qui  infwunt;  alierum  9orum,  qui  ab  pähut  infmrktr,  Hpetnmt,  noft 
pntfukanl  iniuriam. 

*  cbend.  u  19,08:  ••.«flimaim  adomrkaU,  cum  iu»at§  aUot  vtUni,  m 
ptot  offendant. 

^  ebeod.  m  10, 43  —  46,  betonders:  FonU  miim^  penotum  «mM,  am 
indtäi  üidieii. 
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Mi8«o  imd  versucht  er  dich«  gegen  diesen  als  «Bkliger  ao&u* 
irelett,  entiiebe  dich  dem,  wo  moglioh.  stets  sei  dir  lieber, 
bei  geriebt  zu  ▼erteidigen  als  aDzaklagen;  lelzCeres  bringt  keine 

ehre,  i  aucli  ist  von  ^ott  dio  gäbe  der  rode  verliehen  nicht  zum 
8cbad€D,  sondern  zum  nutzen  der  milm»Mischpn,  vor  gericht 
aber  haite  dich  immer  streng  an  die  wahrbeil  und  irei  von  jeder 
äbneignflg  oder  tnneigwig.*  merkst  dti  dasa  der  riehtar  gegen 
den  Terklagten  eingenomnen  iai,  so  widerstehe  ihm.  dies  aber 
gaseUehC  beut  ra  tag»  selten;  besleehliehkeit  isl  rege!  geworden! 
wer  am  meisten  gibt,  vermag  vor  gericht  weifs  in  schwarz  und 
schwarz  in  weifs  zu  verkebreii  (v.  507 — 556). 

g)  der  name  derjenigen  lugend,  weiche  Wernher  im  antang 
dieses  abachmitea  hocbpreist,  iat  aua  dam  teit  nicht  mit  Sicherheit 
IQ  ensüteln.  gerade  das  wiebtigate  wort:  rMukm  (r.  561)  iat 
eerrvpt  nod  laaal  mehrere  ooiyectiiren  in«  beginnen  aoU  man 
mit  dieser  tagend  dmroh  behehrug  von  der  eigenen  nngerecbCtg* 
keil,  ohne  finctil  \ür  der  unbeslündigen  weit  —  lehrt  Weiiiher 
^^eUer  —  sollsi  dn  goUergeben  leben,  dein  ganzes  innere  vor  gotl 
im  gehet  erschhefaen;  denn  er  weifs  alles  zu  deinem  besten  zu 
lenken  nnd  liebt  dein  heil  mehr  denn  da  selber.'  daram  lande 
liglieliA  ein  kunea  nnd  inniges  gebet  au  goti  empor,  daaa  er 
disb  an  leib  und  aeele  gesund  erhalten  mOge.  mehr  als  dieses 
kurzen  gebetleins,  das  uns  JaveDaKs  —  wolgemerkt:  ein  beide  1  — 
gelehrt  hat*,  bedarf  es  nicht,  vor  lörichiem  gebet  aber,  dessen 
iohall  derartig  isl,  dass  wir  uns  schämen  würden,  ihn  unseren 
a^tmenaoben  boren  au  laaaeAt  warnt  aehon  Seneca^^  er  ermahnt 

'  81.  ammeycht  1.  animec/df  thüring.-ind.  form  für  ambahtef  ambehle. 
Tgl.  Döriog.  chron.  des  JRothe  heraDsgegeben  Ton  ?LUieocroo. 

*  SaUosU  GaUI.  51, 1—2:  OmiM#  Aom^ner,  pafrn  cmteripti,  qui  de 
rttm  imbU»  eamnlIgnTy  «a  itdio,  amieiUa,  ira  atpie  mtnrieonHa  vaettot 
9m  Mmfd  fmdh  mhmu  verum  frovidet,  vbi  illa  ofjßdunt  (H.). 

*  JaTcmtti  SaL  10, 347  AT: 

JRmntfffot  ^piit  €xp$nder€  nvmini^,  quid 
Commiai  nohii  relntiquß  Hl  uHU  nottrU, 
Nam  fra  iue$tnd£$  upHäHma  quaeque  dabwU  4t: 
Cariar  ut  UU»  Homo  quam  tibi, 

*  vgl  Abailaid  (cd.  Migne)  s,  liUC 

*  Jrt,  aae.  359:  Orandum  9$t,  ut  sil  nun»  »ana  in  corpore  mo.  — 
TfL  S^«  E|ilst.  1 10,4:  r9ga  bmwm  mtmßtm^  bonam  naletudhum  animi, 
dtinde  tunc  corporis,  quidni  Iw  iiia  vota  saepe  faciat? 

*  SeD.Episl.ilO,$:  Nvno  Mim  fwmta  dtmmiUa  ett  Aaminumt  iur- 

z.  F.  a  A.  XXX.  N.  F.  xvni.  2 
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HOS,  zu  gott  80  zu  beten,  alt  ob  es  die  leute  bOiten,  und  so  Yor 

den  leuteu  zu  waoileio,  als  ob  golt  uoserea  waodeL  sähe 
(V.  557  —  599). 

h)  hierzu  gehört  treue  und  wahr  heil,  oacb  Cicero  * 
bestehl  die  wabrbeit«  welche  (reue  beifsl,  darin,  dais  OM  aUe 
versprecbungen  erfOill,  hast  du  aber  jemandeai  etwas  ttr- 
sprocben,  das  ibm  sebaden  mag,  so  aollst  du  deio  Tersprecben 
niebt  erflllleB.'  hast  du  beispielsweise  tod  jenModem  ein  schwert 
empfangen  und  iiirn  dessen  zurückgäbe  versprochen,  so  sollst  du, 
wenn  er  im  zustand  der  tobsucht  es  von  dir  zurückiorilrrf,  dem 
nicht  nachkommen,  da  er  damit  ja  andere  eiscblagea  warde. 
ebenso  sollst  du ,  wenn  dir  jemand  seine  scbätse  anverUraut  balte 
und  er  nun  dein  land  bekriegt,  ibm  jene  nicbt  lurQckerstatten; 
denn  sonst  würdest  du  dadurch,  dass  du  ihm  so  die  mittel  tum 
kriege  gegen  dein  land  lieferst,  an  diesem  hochverrat  üben,  nichl- 
erfüllun^  des  gegebenen  verspreduns  \\ ider^Ut itri  hier  nicht 
der  ehre  deines  landes;  in  solchen  lallen  soll  man  von  zwei 
Übeln  das  kleinere  wählen  ^  (v.  600—626). 

i)  sorge  fOr  die  d  ein  igen  1  diese  pflicbt  bedarf  keines 
lebrmcisters.    denn  wie  achon  Cicero^  und  Seneca^  mit  recht 

pisrima  vota  dU  nuuwrrant:  ti  qw's  admotmü  aurenty  conti cescentf  et 
^o4  Hin$  iamiwm  nahmt,  deo  nmrmt,  Fidm  «rgo,  n«  hoe  prateifi 
MhtMier  poniti  'Sie  ottw  ettm  hominibtu,  tmpum  dmu  t^dtuis  Ho  lo- 
fuert  eum  deo,  Unquam  henUtw  mtäianff, 

'  Cfc.  De  off.  I  7,  23:  Fundamenlum  autem  iuMUn»  «tl  fidm^  id  wi 
dieiorum  eenvmtonmqu»  eonsianiia,  «1  verita*, 

*  ebeiid.  ilO, 3t :  • .  •  r^ddtM  depotUum,  fmtwß  prvmitnm^  punftn 
p^rüneiU  «d  vtritatam  et  ad  fiäem,  mt  mtgrm  iniierdum  et  nmi  eervare 
fit  iuetum, 

*  ebeod.  m  25,  95:  Erfo  et  pnmiua  wm  faeimida  normunftunn^ 
nefue  Semper  d^9iita  reddenda.   Si  glmdhim  qut»  apnd  te  ettnm  mtnU 

depomeritf  repetat  insanien*:  reddere  peceattim  tit,  officium  non  red» 
dere.  Quid  si  qui  apvd  te  pecvniam  depomerit^  bellum  infent  pa- 
triae, reddasne  depwUumt  Non,  eredo,  Fadae  enim  contra  rem  public 
Mm,  quae  debet  esse  carissima.  Sic  multa,  quae  honesta  natura  videntvr, 
temporibus  fiunt  non  honesta. —  cbrnd.  i  10,32:  nec  si  plus  tibi  noceant 
quam  Uli  prost'nt,  cui  promiserts ,  confrn  ofßrium  est  maius  anteponi 
minori.  vgl,  iii  2S,  102  und  105:  mmiuta  de  tnalis  (H.).  Aristot.  Khetor, 
1  6:  suinplrn  .  .  .  bona  est  minoris  nmli  pro  maiore.  *  Cirero? 

*  Seil.  lU*  bfnff.  IV  17,1 — 2:  lixliv  cuivi  uni  rei  non  pnaumm^  legem^ 
tamquam  i>atis  natura  cavisset,  qutmiodo  nulla  iex  amare  parentes,  in- 
(iulgere  liberix  iubct.  supercarr/mmn  f\sl  gnfm,  in  quod  imuSf  impclli, 
Quemodmoäum  nemo  in  amvrem  sui  cohorlanäus  est,  ,  .  . 
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bemerkeD,  lein  t  dich  schon  deine  eigene  naiur^  dein  eigen  fleisch 
und  blut  lehn  dich,  deine  mäge  —  Wetiiher  versteht  hier  dieses 
wort  im  eogereo  und  im  weilereo  sinne  —  zu  Uebea«  fttr 
sie  o»eb  krifteD  tn  sorgen  uod  deines  IsMies  ehre  m  wahren 
(f.  600-*626). 

k)  eine  andere  tagend,  die  sowot  deine  ebre  IMert  als  aueb 

dir  gotles  huhl  verleiht,  ist  die  wahre  reinheil  des  hei  zeiü^. 
beoHlhe  dich,  alles,  was  du  von  süiuJholhm  tiann  findest,  aiis- 
xutUgen.^  dies  wird  freilich  dem  menschen  nie  voUig  gehugen; 
dämm  sagt  denn  anch  Uoralius:  niemand  wird  ohne  sQnde  ge- 
boren, nnd  wer  nur  ?on  kleinen  belästigt  wkrd«  den  UMg  man 
zu  den  besten  rechnen*  (?.  627 — 662). 

1)  bändige  deinen  xornl  behersche  dich  selbstl 
iiat  dir  jemand  ein  leid  zu«:^ tu^t,  so  rSche  dich  nicht  zu  sehr'; 
denn  das  würde  dir  im  Iii  zur  ehre  gereichen,  auch  kann  dich 
jdbe  rachsucbt  kicbt  su  falle  bringen.  Ovid  warnt  davor.^  über- 
winde deinen  lorn;  wer  sieh  selbst  beberschtt  der  ist  nach  Sa- 
lomos  anssprucb  stsrker  denn  ein  stSdteerslflrmer«  (v.  663 — 674). 

m)  erwirb  und  bewahre  dir  treue  freundel  httte 
dich  vor  falschen  freunden  I  beweisest  du  dich  gegen  einen  einzigen 
freund  untreu,  wirst  du  iladurch  —  nach  Seiieca^'  —  auch  die  übri- 
gen dir  abwendig  machen,  solche  treue  herzensfreunde,  die  durch 
isnige  gegenseitige  liebe  ?erbunden  sind«  sind  aber  sehr  aeiten.'' 

>  Abailaid  latrodaetio  ad  tbcotogiaai  i.  1020B:  Vn^  $i  p«r  Mpfen- 
tm  quenämn  • .  •  dMtm  99ti 

Si  dnu  ett  animu*  nobis,  ut  carmiiut  diettnt, 

Hic  tibi  praedpv  ait  pura  iMnfo  eohndtu, 

*  lioratio«  Sit  1  a,  68. 60: 

Nam  vitiit  nemo  sine  na$ßitwi  opüwuu  ilk 

Qiii  mininus  iirgeiur. 

*  Gic.  De  oS,  i  11,33:  Sunt  autem  qttuedam  offigim  etiam  advermt* 
fOM  servanda,  a  quibux  inivriam  acceperit.    Est  enim  ttlciseenäi  et  pu- 

niendi  modva.  i  5ft.  AVo  ver^  nvdifVffi ,  gm  graviter  inimieis  ira- 
scendum  putaßuHt,  —  vgl.  Juveo.  Sat.8,  äS  und  118  ff«  Horat«  Epitt.  i2, 

5»  ff  (H.).  Ovid? 

*  Prov.  xM  Mfitor  est  paiicvs  viro  forli :  et  qui  dowinatur  animo 
suo  ^xpvf^naforc  vröium.  —  vg].  Seu.  Natur.  quae8t.  in  praeftt.  10:  q7/a 
maior  nulla  victoria  vitf'ü  daviuisse.  vgl.  Pseodo-Seoeca  De  OJOfibus 
nr  81.  83  (in  Friedrich,  Puhl,  bjri  Sent.). 

*  Seneca? 

'  S«!).  De  benef.  3:  ßmiemiif  rem  non  domibus  tauivmy  sed  *^ 
eulis  rar  am. 
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aie  sollen,  wie  Salluslius^  lehrt,  eines  herzens  sein,  sich  unter 
einander  zum  guten  anfeuern,  me  krieger,  die  mter  eiaer  fobne 
rechtes;  jeder  soll  darauf  bedacht  sein,  ^  ehre  des  andereD 
nach  krilfieD  su  fbrdern.  doch  nie  aall  d«r  freoBd  vom  freande, 
wie  uns  Seneea*  lehrt,  etwas  verlangen,  was  gegen  dessen  ehre 
wäre,  und  sich  auch  nie  in  dessen  geheimnisse  einzudrängen 
suchen,  sind  iliin  idier  diese  auverlraut,  so  plaudere  er  sie  nicht 
aus*,  sondern  bewahre  sie  in  strengster  Verschwiegenheit.^  einem 
freuode  sollst  du  dein  höchstes,  deine  ehre  anvertrsueB ,  aber 
nur  einem  aolcheii,  dessen  treue  du  tuvor  erprobt  hast^  denn 
wie  Cicero*  und  Horatius  lehren,  sind  felscbe  freunde  die  ge- 
fährlichsten feinde  und  wölfe  in  Schafspelz  (v.  075—732). 

III.  sei  weder  übcrknhn  noch  zaghaft!  Überkühn- 
heit bringt  oft  in  not  und  ratlosiglceit.  wagst  du  den  kämpf  mit 
einem  gleich  starken  ?  gcgoer,  so  ist  d^r  sieg  iweifelbaft;  ist  er 
gar  starker,  so  bist  du  der  niederlage  sicher;  kämpfist  du  aber 
mit  einem  schwächeren,  so  wird  der  sieg  dir  wenig  ehre  bringen. » 

Doch  läse  dich  auch  ntmmer  unterdrücken  1  will  ludn  dich 

'  Saüasting  Catil.  xx  A  (Calilinas  anrede  an  sein  heer)  •  fffmi  rflle  at- 
que  iäi'jM  nulle ,  ea  demum  firma  amieitia  esL  —  vgl.  Seü.  Epist.  xviu  6 
(109),  16. 

•  SeDeca?  Gic.  Laelias  22, 82 :  neque  quidquam  umquam  nüi  honeslum 
et  rtetum  ^Uer  (sc.  amicm)  ab  aUero, 

'  vgl.  B.  23  amiL  % 
«  Hofai£plaCrl8,l7s 

Areamm  lu^ue  In  wutabwU  ilüut  mtqmatn, 

Oommtiuumpm  ttg€$^ 
vgl.  8en.  De  benef.  t  Sl,  1 : 

•  Sen.  Bpist  i  S,  MW  oHpiem  mmtemm  mMErmv,  ad  non 
iatUum  eredü  fuanhtm  UM,  vehsrnmUtr  twu  tt  non  müi  no§ti  vim  Mm« 
«mteiWw.*  Iw  V0ro  mmte  9tm  Mnieo  dMera,  wed  de  ipio  pritu.  poet 
amieiiiam  eredendnm  «ff»  «Hl»  ianieHUm  iflitemAm  osw»  —  vgl.  Qe. 

LaeliD9l6:  Arnims  cortm  in  re  rneeHa  cenUktr» 

•  vielleicht  De  off.  i  13,4t:  Frmu  odfo  digna  Mtem  ToUm  mdm 

iniustitiae  nulla  capitaHor  est,  quam  eorum,  pUhm,  mtm  maaime  /bl- 
limt,  id  aguntj  ut  viri  boni  esse  videantur.  vgl.  Seotentiae  falso  iater 
Pubiii.  rrr(»ptae  (In  Pabl.  Syri  Sententiae  ed.  WdlffUe)  nr  18B:  e»» 
vendfi  nmicorum  invidia  quam  intiäim  hotHttm^ 

'  V.  737  1.  dm  st.  dme?i. 

'  Sen.  De  ira  n  1  :  />^'</  h-a  nhstijiendum  est,  sr'vp  par  est,  qui 
laccsseiidm  est,  sive  tuperior  stve  tn/''nor.  Ctim  pare  contenäere  4tneept 
esi,  cum  tuperiore  furiotum,  cum  inferiore  sordidum  (U.). 
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in  sclHnach  briogeii,  dann  lialie  deiue  ehre  aufirecht  uod  wuier- 
stebe  mauBhail;  sonst  zählt  man  dich  su  den  feigliogso.  > 

KttlMik«it  ist  imr  lobcMWert:  mbm  abatt  m  lang«  ea  sm* 
4m  Ünadan,  and  arat  wtnm  da  ivn  iMopf  ffaBOtift  biai^ 
greife  zum  achwarte,  uttd  daon  hm  ea  offantUeli  kmd  werden 
daas  iricfct  kriegerisober  Übermut,  sondern  die  not  dieb  dacu  ver- 
anlasst hat.  3  sodaoo  rüste  mit  eifer^  und  iass  dich  diircb  keine 
drobung  einschüchtern  (v.  733 — 759). 

b)  ferbalten  in  kriege,  zum  kitege  bedariil  du  ge- 
wandter  ond  kQbner  redtai»  die  du  aua  der  labl  derer  erftaaett 
lellat^  welehe  vee  gebuK  m  deine  eigenen  leule  waren,  halte 
na  in  guter  koat  vnd  torge  daea  ihre  seh  werter  Hett  so  wel  ga* 
»Charit  seien,  das»  ihri'in  hieb  keiu  slahlhehn  widerstehen  kann, 
bist  da  gerüstet,  so  zögere  nicht  mit  dem  angriffe;  denn  zOgern 
bciagt  dann  nacb  Lwcan^  nur  schaden;  es  bewirkt  ja  nur  waokel- 
ML  auf  den  kriegspfiid  aber  Übe  die  ntttige  msiebti  danit 
dar  fand  dich  sieht  hn  achlafo  ObemMhe;  aerfe  alae  Ar  nratiga 
md  waafaeane  forpoalan  «nd  kundsehaftart  die  dich  ner  einen 
■Überfall  oder  einem  hinterhalt  sichern,  beim  beginn  des  kampfes 
reite  unter  deinen  scliaren  auf  und  ab*;  erinnere  sie  an  ihre 
Torfabren  imd  mahne  sie,  die  von  diesen  ererbte  ehre  zu  wahren 
und  *aieb  ans  den  echanden  zu  bauen';  sage  ihnen  daea  atte 
doch  einnal  aterben  nQaaen^  und  daaa,  wer  den  lode  «i  ent* 
gehen  traefate^  eMoa  in  der  weit  daatehe.  hast  dn  den  sieg 
errungen,  ae  sei  beaonnen.  acbtttie  das  leben  dar  getegenen 
feinde  und  leide  nicht  dass  einer  der  deinigen  an  ihnen  zum 
aOrder  werde.  ^  (sollten  aber  deine  leinde  obsiegen  und  dich  ge- 

*  747  1.  fit€ffet$  tL  />«Mif. 

*  Gic  De  olL  I  Ii»  36:  JMm  fuidem  sentmÜa  päti,  giM«  nM  kaH* 
iura  di  insidiaruwtf  temp^r  est  cojuuUndum, 

'  T.  757  ist  xam  rorhergeheodeD  za  sieben  aod  mit  einem  pnncte  zu 
schliefsen.   sUtt  dorfaiu  lies  äm-Hes  du.        *  t.  758  I.  rtUm  BUrwdmt, 

*  Pharsal.  1 2S1 :  temper  neetät  diffem  paratu  (H.). 

•  786  1.  wiUieh  8t.  wurUHch. 

^  Sen.  Epist.  xvi4(99),  8:  omnes  eadem  condicio  dcvirurit:  cm  nosci 
eonUngit,  mori  restat.  —  über  diesen  ritierlicln  n  fatalismus  vgl.  Herbort 
von  Fritzlar S254:  ich  enstirbe  nicht  vur  mmm  tac,  —  Kodnio  543,4:  n 
AtUfent  ir  taget  erbiten  her  vi!  kümt'. 

•  ▼.793:  l'nde  der  selbe  gere  des  intgän. 

Des  ere , . .  ? 

•  Cic  De  off.  Iii, 35;  iis,  quos  deviceris,  est  consulendum.  Quare 
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langen  nehmen)'  und  dicli  dann  aut  dein  treuwori  Irei  lassen, 
so  sollst  du  dieses  hallen. ^  dann  werden,  die  es  erfahren,  rith- 
mend  von  dir  sagen:  wer  sollte  von  ihm  treulose»  argwObnenl  hat 
er  doch  selbst  seineo  feiadeo  gegeaObar  seio  gegebnes  woit 
oidit  brechen  wollen*  (t.  760—806). 

e)  liebe  die  wahre  stastekeitl  siela  bewahre  4ur  deine 
geistige  freiheit  (d.i.:  sei  herr  Uber  dich  selbst)!*  Obermsreig 
sei  weder  deine  freude  im  glück  noch  dein  schmerz  im  unglUck. 
nach  beiden  Seiten  halte  die  richtige  mittel  einen  staeten  mann 
nennt  Seneca  unttherwindlich^  (v.  807—820). 

d)  .doch  gibl  ee  a«cb  eine  sdiaDdiMre  ettttekeiiin  fwiTel, 
die  nie  w  elaeoi  lesUB  endgihigen  keannen  Usit  eben  deahalb 
kommt  das  hen  eines  solebea  wankelmttigea  nie  rar  mbe^ 
VVernher  hat  für  einen  solchen  ein  treffendes  bild:  er  vergleicht 
ihn  mit  einem  manne,  der  sich  auf  emen  luuiliauieu  stellt  und 
aul  dieser  schwankenUen  grundlage  stehend  den  ganxea  tag  hm- 
dnrob  ^egen  den  wind  kämpft,  auch  findet  er  eine  gute  cha- 
raotirifltik  desselben  bei  ttoraüna*:  erst  bant  er  auf,  dann  bricbt 
er  ab;  jeltl  tat  er  das,  was  ibn  gleieb  daranf  gereuen  wird; 
was  er  erst  eben  znrQckwies,  dsmm  bittet  er  jetzt.  in  diesem 
luu-  und  herschwanken  ist  mancher  so  beharrlich,  dass  man  eben 
diese  beharrlichkeil  im  unstäleu  seine  slaBtekeit  nennen  kaan 
(V.  821— 842). 

e)  iriffl  dick  ein  unabwendbares  leid,  so  Übe  gedold,  durcb 
migednld  wird  ja,  wie  BoittiusT,  Terentius  und  Seneca  lehren, 
jedes  Obel  noch  schlimmer  843 — 856). 

suscipienda  quidf/n  bella  ob  eam  causam,  iit  sine  iniuna  in  pace  vivatur: 
f/arla  aulem  victoria  comervandi  sunt  ii,  qui  non  crudeles  in  beUo,  non 
immanes  fuerunL  « •  • 

>  ein  ▼era»  deasen  iobalt  etwa  die  eiogesehaltetcn  werte  widergeben 
mdckten,  fehlt. 

s  Sen.  De  benef.  v 31, 1 ;  ßfuila  lex  iubet  fidem  eUam  üiimieo  praetUtre, 
s  Gie.  De  off.  1 13, 39:  JtfU0  «Uam  ri  quid  tinguU  uddueU  hotH  pro- 
mUerini,  ul  in  ipt^  fiäei  teroanda, 

*  SeD..Epi8t.zix4(113),30:  imperm  nhi  mßseimum  in^^erium 

•  Seo.  EpiiL  xn4  (113),  27:  Quid  fortitudof  munimmUium  Avaiaiia« 
imbecHliiaUM  inasepugnahOe, 

<  Spitt.  1 1,98  ff: 

Quod  petiit  spemit,  repelit  quod  niuper  cmitit, 
Afstuat  et  vita»  ditcaiwmit  ordine  toto, 
Diruity  aedificat,  mutat  quadrata  rotundit* 

'  BoetioB  De  consol  phil.  n  1:  impoHetsiia  »orltm  exaeerbabig,  quam 
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IV.  befleifsigo  dich  der  keusch  heil  in  deiuer  rede  und 
io  deiDem  benduueii.  hüte  dich  wol^  das$  dich  jemand  au  die 
achaminftigkcil  tu  mabnen  habe,  mancher  redd  od«r  Int  un« 
keveliet  twd  gbiik  tenl  niehts  acblimnet  ni  bcgehan.  in 
beider  bcnehnng  law  dir  von  der  natar  das  neblige  lelweD :  was 
sie  verbirgt,  das  sei  dir  gegenständ  der  scbam;  und  alles  was 
aiao  anzublicken  sich  schämt,  darüber  soii  mau  auch  zu  reden 
sieh  scheuen^  (v.  857 — 872). 

b)  einem  Schwätzer  verlraue  deine  geheimnisse  nicht  an; 
im  nur  zu  leiobt  wird  er  sie  anaplandern^;  nnd  wenn  du  ihn 
damber  nir  rede  alellaty  so  kann  er  dir  mit  reebi  erwidern:  wie 
konnteet  du  van  mir  ein  schweigen  f erlangen,  das  du  selbai 
tticbl  eingeballen  hasL  (v.  877 — 888). 

c)  ebenso  meide  den  Irunkenbold  und  übe  inäfsigkeit  im 
essen  und  trinken!  iss  und  trink  nicht  mehr  als  dem  natUr- 
heben  bedttrfnis  genügt.^  denn  wenn  du  dich  hier  nicht  lu  b^ 
bendien  Tcrmagat,  trerliersi  du  deine  ehre  (t.  889—900). 

d)  httle  dich  wor  eitelkeit,  dannt  dich  nkhl  etwa  deine 
k  örperliche  Schönheit  in  schänden  bringe,  denn  wie  Juvenalis^ 
iehrl,  sind  schönheil  und  reinheit  selten  vereint  (v.  901  — 905). 

e)  sei  gewarnt  vor  Standeshochmut  uud  ahueuslolz. 

auf  hohe  ateUuog  sei  nicht  vermessen;  denn  was  dir  die  zukunfl 

bringen  werde,  ist  ungewis.   wenn  die  vater  berOhmter  sind, 

als  die  aObne,  da  gereicht  daa  —  nach  Seneca      diesen  zur 

permulare  non  //uMir.  — Seaees  NatBr«<ias«8t.xvni4,9:  OffUmum  ttt  pati, 
quod  mmidm  nen  pouii, 

1  dr.  De  oft  1 2a,  besoadsfs:  Btme  natura»  Um  diHgmUem  fabrieam  ' 
teitete  BtL  Quat  tidm  nahira  oeeuttavii,  «mlßm  owm^s,  qui  uma  mmU9 
maM,  nmmfmä  ah  oamtU, . . .  Not  autam  nahamm  tfuamar  9t  ab  orntä^ 
quad  obharrH  ab  aeulanm  auHmmque  ofprabaäona,  fitgiamm*  <— 
V.  873— 870  sind  coftapi  aiid  nir  aevtisliiMlHeb. 

•  Hoiatk»  Bpist.i  18,08-71: 

. . .  Ml  I  dlMf|  Moapa  viäaio, 
^raaiMaram  fiigUai  noM  garrmim  i4mn  oit. 
Nee  reWfont  pattla«  eommi$ia  fiäM»  aurat* 
Et  semet  emUmm  9olat  irrevocabile  verbuau 

*  SfD.  Episl.  i8, 5:  ut  corpori  tantum  induigtüiUf  quantum  bonae 
vaUtMdini  satis  est,  duriut  tractandum  est,  ne  animo  male  pareat.  cibus 
famem  »edet,  potio  titim  extinguat»  —  Gic.  De  off.  i  30,  106:  Itaque  vietus 
mftf/fqup  rorparit  ad  zaiHudinam  r§ferahtr  et  ad  vSntp  nan  ad  volup- 
tatem  usw. 

<  JavcusI»  S>aL  10,  291: 
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beschämung  und  nennt  man  sie  mit  recht  widerditjen.  Juveoai' 
sagt  £u  eiam  adilechten  edeiing;  ehreovoUer  wäre  es  tür  4icb 
dm  do  eiiM  miadeHgen  tater  baueti  und  dicfa  io  dar  logeiid 
MiBSOTt^  dM8  du  dnihalh  den  bfliM  enfor  kanett,  dm 
dflBs  du  «Mien  gsleii  vMer  bittest  und  so  Mrtost,  dsss  usli  dieh 
zu  den  scblecbtestea  rechoetel  ifiUst  du  nicbt  selbst  nach  der 
tugeiid  streben,  so  sind  deiner  verwandten  ehre  und  niiim  dir 
gerade  so  scbädhch  wie  deiner  lein  de  reicbtum.  je  besser  deine 
verwandüD  sied,  um  so  mehr  trkl  deine  eigene  Schlechtigkeit 
ans  licht  «od  deine  leinde  sennOgen  m  W9  «ebr,  jn  mehr  da 
dich  v«r  ihrer  macht  in  stcherfaeit  «rttmit.  dass  deine  fnnmdt* 
scheil  vielgepriesen  sei,  notit  dhr  nisbts,  so  dn  selber  nmer  den 
schlimmsten  erwähnt  wirst,  wahrlich,  wer  sieb  auf  andere  ver* 
Icisst,  der  winl  ;irg  belrogen  werden  1  gerade  dann,  wenn  er  in 
der  not  an  ihnen  eine  stutze  sucht,  wird  er  inne  werden,  aul 
einen  vis  gehrecUicben  slab  er  sieh  gelehnt  hat»  (? •  90i»  d>40)> 
f)  mfttte  im  bausbai.  bios  dein  bans  niebl  m  grofe, 
sondern  deinen  faansrat  «nd  gesinde,  nberhanpt  deinen  ferbiit- 
nissen  entsprechend,  diese  lehre  zieht  Wernber  aus  Cicero ^  und 

. . .  rara  est  adeo  coneordia  f%rtna9 
Mque  pudiciUm^* 
Tgl.  Cic.  De  ofl*.  I  36. 

*  Juveo.  Sat  b,  2(iUll  ; 

Malo  paler  tibi  sit  Thertites,  dummodo  tu  sts 
Jeaeidae  HmiUs  Fulcaniaque  arma  capessaSf 
Qtmm     Ttovto  «Mim  produettt  MkUh§^ 
Tgl.  30  ff:     ...  Quii  mdm  gtnmtum  dite^rit  Mute,  fM* 
Jndignus  gmmm  H  pr&tdarQ  nomüm  Umium 
intignist 

und  138  ff:   fneifU  ^«onm»  to/drm  U  tUre  parmUwm 

IfoiiHku  tiarmmqtm  fitem  pra^f^rt*  pudmdiu 
Onme  animi  vHkm  teuf»  C9m$pt^m  in  tt 
Crimen  Met,  fuanle  maier  qtti  peeeat  Meter. 

ähnlich  Wtltfier  von  der  Togelweide  33,20: 

Fen  der  gebtiri  enkumt  mt  fhm  neek  ire, 
^  V.  918  I.  eneben  bwmdiien  fmmet, 

*  Javen.  $at.8»16ff: 

,**mSterum  wtt  aiiorum  ineumbere  /amae, 
Ne  eeUapm  rtutnt  ntMucti*  tecta  eohmnis, 
Stratus  hvmi  palmex  v4duat  detideret  uhno*  (B.). 

*  Cic.  De  ofT.  1  39,138 —  140:  dieendum  est  etiam,  qualem  komvitt 
honornti  et  princrpi^  rfomnm  plareat  esse,-  cuius  finif  usus  est  usw.: 
AUtcr  ampia  domus  dedecori  xaepe  domino  fit,  u  »st  in  ea  soUtudo  et 
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aus  seiner  eigenen  erfabruug  (?.  948).  ein  groPses  haus 
mit  leeren  ecken  wird  von  besucbern  gemieden.^  manche 
adMMD  äcli  TOB  vorn  herein  ilort  eioialnbren.^  (kmn  wolv«r^ 
ichMe  biaifeMm*  liiul  d«fi«  tnllen.  )Btefat  aber  «b  aolehaa 
hilf  gar  an  amar  (fcrkelurr«Mi«D)  atrabe^  ao  wM  dar  haoabarr 
fan  de«  gasten,  die,  durch  des  baaaes  gr^fm  ▼eranfosst,  dort 
einkehren,  wenig  ehre  gewinnen,  da  ftie  »ein  haus  wüst  und  leer 
uocJ  sein  gesinde  ärmlich  äoden.  darum  hat  Seneca^  gaaz  recht, 
wenn  er  sagt:  mag  auch  ein  haus  klein  aeio,  wenn  aa  nur  woIp* 
anaUtoriig  sad  rain  iat,  ao  tiataC  aa  aiaMkem  liahan  gaala  bar- 
bcrga.  asaik  LnaaiMa*  Mrl  qm  oH  UMter  bauas  aawd  in  graba 
all  in  faaligkeii,  daaiit  dieb  dam  bans  gegen  dia  baaan  wnlar- 
lichen  gesle,  ^egeo  eiä  uud  scbuee,  regeu  und  wiutl  gchülze 
(V.  941—978). 

g)mäze  in  behandlung  des  gesindes.  willst  du  mil 
ddoan  dieMm  ahm  amlageD,  aa  lahra  aie  daina  aittan;  dann 
haben  aia  mtar  aiaandar  wanig  ta  Uagnu  4n  aber  faaat,  wie 
Horaliiia  aagt,  acbleefat  luaaBaaian,  daaa  dar  Iwrr  (kr  aiah  alaia 

in  lost  und  frende  leben  will,  gegen  sein  ingesinde  aber  stets 
zurüig  uiiü  griumiig  ist.  hiervor  hitte  dich,  sonst  bleibt  es  dir 
Dicht  Städte  und  verhisst  dich  bei  nächster  gelegenheiL  sorge 
dämm  asch  saiiig  ftir  aaina  nahrung  und  kleidung^  und  waiaa 
jegüaba«!  aaine  arbeit  n.  nacb  Senaca^  bat  dar  harr  mir  Ober 
den  leib  aeinaa  borigeo  gawalt,  nicbt  aber  ftbar  daaaen  aaale* 
«bar  diaaa  bat  ja  «iebl  aimnai  dar  Mb  ao  fiel  gewak«  daaa  er 
sie  wider  ihren  willen  zurückhalten  kann,  wenn  dann  die  seele 

sm»Ar«,  si  eU^uanda  aH»  i&mino  MgUta  egt  fi^futniäri,  OHonm  Bit 
mdm,  einn  a  praaunü^t  HeUur:  jw  eaeira  modmn  iumpht  H  wiagni* 
fieentia  prodeas, 

'  V.  949  I.  küi  grdst  st.  grw  kUi, 

s  V.  952  I.  weiden  sL  örmgM,  '  v.  954  I.  k^en  st.  ki^n, 

•  T.  954  1.  ddr  8t.  das.         *  Seaeea? 

•  Phareal.  n384  — 5  (H.). 

Sen.  De  bfnef.  in  21,2:  Est  aliquid,  quod  dominus  praettare  tervo 

debeatf  ut  ciharia,  ut  vestiarium  (H.). 

•  Sen.  De  beoef.  lu  20, 1 :  Errat  st  quh  exutimat  servitutem  in  tolum 
hominem  deseendere ;  pars  melior  eiiu  exeepta  est.  Corpora  obnoxia 
sunt  ei  adscripta  douiinis:  mens  quidem  sui  iuris,  quae  adco  libera  et 
la^a  est,  ut  ne  ab  hoc  quidem  carcere,  ciii  incbua  est,  tejieri  queal, 
quommus  impelu  suo  utoHtr  et  ingerUia  agat  et  in  infimtum.  comes  COO' 
Usäbus  exeat. 
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den  leib  verlässt  und  zu  ;^oU,  der  sie  bineiaerschafTeu^  zurück- 
kehrt, so  bleibt  der  leib,  ihr  bisheriges  gefängui^f  kalt  und  nackt, 
hat  aber  die  seele  (während  ihres  weileas  im  leibe)  ihre  ewige 
heimat  TcrwOrktt  so  ist  ibr  elend'  gar  grob,  dämm  ati  besoiMi 
und  behandle  deiaea  kneebt  9i^mäA$;  und  wenn  du  daran  denkst 
daes  du  gewalt  aber  ihn  hast,  denn  vergiss  «neb  sugleioh  Dieht 
dass  auch  du  einen  gewäUi;^'eii  herrn  Uber  du  liast.  und  be- 
handele jenen  nicht  hSirter,  als  du  voo  ihesem  behaadell  zu  werden 
wünschest  (v.  979—1022). 

b)  Terbaiten  des  dieners  sum  herrn.  nnissl  du  um 
lehn  dienen«  so  wtble  dir  einen  herrn,  dem  dn  mil  ehren  dienen 
kannst  m  allem  aufgetragenen  eei  i^Bgsam  und  rasch,  wenn  dir 
des  herrn  kost  nicht  bebagt,  so  Uage  nicht  darüber,  wie  Lncan^ 
mit  recht  bemerkt,  leidet  ja  der  herr  durch  schlechte  kost  nicht 
minder  denn  der  dietier.  und  klagst  du  bei  anderen  viel  darUbei', 
so  wird  dich  bald  jeder  einsichtige  fOr  einen  schlechten  diener 
halten«  anch  darf  nach  ttofotius^  detjenigo  diener,  weleher  sein 
leid  venohweigt  nnd  Ober  seinen  herrn  nur  das  beste  redet,  von 
diesem  eine  öftere  gäbe  hoffen,  als  der,  weleher  ihn  stete  an 
seine  geleislelen  diensic  uinhiit. 

Letzlerem  ergeht  es  wie  einem  rahen,  iler  beim  fressen  blels 
schreit;  schwiege  er,  so  würde  er  des  iraises  mehr,  des  aeides 
und  hasses  weniger  habeo.^  auch  iuvenalis^  sagt  dase  an  einem 
kneehte  nichts  söhlimmeree  sei,  als  die  sänge,  darum  sei  nicht 
unbesonnen  in  deinen  reden  Ober  deinen  dienstherrn  (v.  i023 
bis  1064). 

i)  mAze  in  der  begierde  nach  reichtuin.  drückt  dich 
armut,  so  weifs  ich  ein  mittel,  wodurch  du  sofort  reich  wirsl^: 

1  Phtraal.  ml5S: 

iVofi  HH  Med  äowUno  gratuM  Ml,        swnU,  «guUt  (B.>. 

*  Epfsl.  117,43: 

Coram  T€g9  tuo  d»  pauperiaie  taceni9$ 
Pbu  poteenit  Uttnt 

*  Borttlus  Eptst.  1 17, 50. 51 : 

Sed  taeitut  pa$ei  H  pou9t  eonm§f  haberei 
Fbu  d^ü,  ei  rixae  wutUo  mtmu  imidiaefue, 

*  Jovenalls  Sit  9»  120:  . .  •  um  Hngua  maU  pars  peuima  eervi, 

*  das  kueh,  worauf  W«n>her  tick  hier  bemft,  ist  wot  Seneca.  Tgl. 
Epist.  XX 2(119),  1:  doeeöo,  quom9do  fieri  divet  teUrrime  peetie.,, nihil 
iniereti,  uirum  non  deeideret  m  non  habeM,  ebend.ii 2( 1 4),  17 :  /#  maxiM 
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sei  zufrieden  mit  dem,  ^as  du  hast,  und  begelnt*  nicht  nach 
mehrerem  1  gräme  dich  nicht  Uber  deine  ammi;  dich  trOste  der 
gednike,  &bm  der  reicittniD  akh  am  liebftCD  m  den  schlechtesten 
Wt  imn  M  einem  ntlden  behagt  ee  ihm  nieht,  de  er  bei 
dMscm  keine  ruhe  findet  und  iieine  groraeren  reiebtllmer  aua* 
brüten  1  kann,  im  gegenteil  hier  in  ausObung  der  freigebigkeit 
besUiuiiig  in  anspruch  genommen  wird,  hei  einem  ^eizhalz  da- 
gegen gefällt  es  dem  reichtum;  denn  hier  hat  er  ruhe,  ist  herr, 
aber  auch  zugleich  des  geizigen  qual.  mit  recht  preist  deshalb 
Hamline  deqenignn  glaoklick,  der,  wie  wenig  üun  anob  gott  be- 
sdneden  bm,  sieb  dessen  firent  eben  derselbe  meintt  geanndheit 
sei  mehr  wert  ah  eines  kOniga  reiebtnm,  ond  grofse  torbeit  sei 
es,  sich  viel  um  reichtum  zu  mühen,  wälirend  iiiaa  doch  nicht 
wisse,  ob  ma[i  morgen  noch  leben  werde.^  eben  deshalb  tadelt 
auch  Seaeca  diejenigen,  welche  ihren  todeatag  als  den  tag  ihres 
Mbeideiis  von  der  weit  anaeben:  aliea,  waa  ton  unserem  leben 
berate  der  Tei^ngnnhcil  angehöre,  gebUre  auch  sehen  dem  tode, 
d.i.  dem  niebtaein  an»  (▼.1065—1136). 

k)  mäze  im  streben  nach  macht  und  herschaft 
and  in  deren  gebrauche,  strebe  nicht  mafslos  nach  grofser 
macht;  denn  hast  du  sie  erlangt,  so  folgt  dir  sofort  der  neid 
and  deine  formalifen  freunde  trachten  nach  deinem  aturze. 
raseh  bat  man,  sagt  Lncan^  die  macht  ermogen,  aber  sobald 
sich  baaa  und  neid  dagegen  erhebt,  ist  Ihr  langer  beatand  iweifel- 

iMUis  flntihir,  qui  mhOm  äMHk  iiuHfH.  I  2, 0:  non  qui  panm  habet, 
Md  fia  plu4  eupit,  pauper  mL 

*  1085:  Haopts  coidectQr  in  dfme  MU  ist  anfichtig  aad  der  text: 
Ii  ims  brttt0  hier  richtig,  sobald  maa  die  cometor:  in  dmt  bHUtn»  (md. 
iMI  Abi.  MUi9mu)  anbringt 

*  Berat  Epift  12, 4»--49: 

Qmod  $tfti  0tt,  md  wnüngHf  nihil  ampKui  optet 
N9n  äawmt  il  funinu,  mm  aerit  aetrwu  «t  ßuri 
Afgr^io  dimtni  MmasU  eorpm  febm, 
Nan  agdmo  eitraa:  vßhai  p9umor  9p€rt§L 
1 4, 13 :  Omnem  ered»  Htm  tthi  dibimi$i$  wprmnm,  TgLii2,l— 6(fl.). 

*  ScB.  Epiit  Ti  2  (54),  5:  In  h§e  aufm  erramut,  pted  mmimn 
Manif  MfUi,  mm  Uta  et  praecPMSfTÜ  et  seetttura  sÜ:  quicquid  ante  not 
fmUf  mon  esi.  m  3  (24)»  20:  eotidie  moriwutr,  eotidie  enim  demitur  aH" 
fva  pars  vitae,  et  tune  quoque,  eum  erueimnu,  viio  deteretcU;  infan- 
tiam  amisimus,  deinde  pneritiamj  deinde  aduletetnÜam  twfiw  ad  haet^T' 
mm,  qmdqnid  iraneUt  Umporie,  periit  usw. 

*  Locan? 
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halt,  i'bcnso  meint  auch  Seneca  dass  mau  iu  einer  kurzen 
aluutle  glücklich  etwas  erreiche;  aber  es  eine  Zeitlang  zu  behalten, 
dazu  gebore  ein  noch  viel  grOfseres  glück,  wer  nach  grofser 
macht  strebe,  lehrt  SeDecaS  und  wihrend  dem  sich  dies  «Mcbeiii 
einei  biadereo  nanM  geiie,  der  leige  akli,  we«i  ar  etsl  seio 
del  effekht  hebe,  wider  in  teiaen  wehren  weeen.*  den  stiaunt 
Wernher  zu  und  meint,  mancher  fUret,  dem  es  an  hertensgaie 
mangele,  wübiie  in  seinem  liochmütigen  sinne  dass  sein  hesilz 
und  seine  macht  von  stater  dauer  sei.  dieser  aber  möge  sich 
dabin  besinnen 3,  daas  er  die  liebe  seiner  Untertanen  gewinne; 
strebe  er  danachy  daee  aie  ihn  liircbleo,  ao  sei  dae  leiabt  Mner 
efarea  M\*  denn  wen  du  fllrebceat  —  tagt  Wenbar  da» 
baeaeetda;  mid  wen  da  hassest^  tieaaen  ehre  itC  4»  gleiehgiltig ; 
widerfährt  ihm  also  schmach  von  seinen  ieiuden ,  so  wirst  du 
walirlich  nicht  für  ihn  eintreten.^  auch  nach  SallusLius'-  soH 
der  lUrsl  daran!  bedacht  sein,  dasa  ihn  die  seinigen  lieben;  dena 
mit  ihrer  Urwia  aei  ihm  viel  beaaer  gedie»i  ala  mii  ihrer  teebl 
(?.  1138—1184). 

l)nftie  in  rnhmbegierde.  rahm  iat  eine  mehtige  und 
eitle  ehre.-  dem  rahme  ohne  tugend  gibt  nur  der  tor  den  ?or-^ 
zug  vor  der  lugend  ohne  ruhm>  auch  Horatius  lehrt:  falstis 
honor  iuwtt^,  d.  i. :  nur  den  dummen  gelUatet  nach  eitlen  ehren. 

*  Seneca  iat  bier  vfellcielit  mitGieeiOTerwecbseU;  Tgl.De  off.  n  12,43: 
Quod  H  qtU  i&nmkUam  *i  inaml  oaiuUaMw  9i  JMp  non  modo  »ermone 

'VTOMi,. .  lue  simulatum  polest  quieftum  ifiuficniMt. 
2  V.  1161  1.  *6  mitt  w  borianc, 

*  T.  1169  I.  tich  besirinen      tin  beginnen. 

*  Cic.  De  off.  n9, 31:  Summa  rf  perfecta  gloria  eonstai  ex  tribus 
hu:  ti  diligit  multitudo. ...  u  7, 5 :  Malus  mt  mUm  cuMoi  iUtUtimiiaiis 
metusf  eoniraque  benevolentia  fiäßüt  99l  ad  purgntmUntttm* «—  Tgl.  Scneo 
Ih  dementia  i  3,  3 — 5;  1 12,  4. 

^  Cic.  De  ofT.  u  7,23:  Quem  metuunt,  oderunii  qu*m  quuque  odit, 
periUtt  expelit. 

*  Sallustius  scheioi  mir  hier  mit  äkoeca  verwediadt.    vgl.  Seo«  De 

deiD.  1 3, 3  «r.  1 12, 3—14,  3.  19,  5-  7. 

Sen.  Epist.  xx  6  (123),  16:  gloria  vaaium  et  voiubiie  qnuidam 
aiwdque  mobilius. 

*  vgl.  Juvenal  Sei.  10,  133-187. 

*  Horatius  Epist.  i  16,39: 

Falsus  honor  iuvat  et  mendax  infamia  terrH 
Qtum  niti  mendotwm  H  medicandum? 
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incb  kann,  wer  nach  Mldwii  streblf  nicht  leicbt  den  entgehei, 
daae  mii  ihn  ferUtetert^  strebe  d»nm  fielmehr  naeh  der  tugend ; 

dann  vermag  dir  niemand  eiwas  vorzuwerfen ,  was  dein  herz  be- 
schweren könnte.^  hierzu  genügt  aber  nicht  dass  man  das  b6se 
iMideu  denn  dies  tut  maoeber  blofa  aus  furcht  vor  der  atrafe  und 
fer  den  bam  folgen,  ein  aricher  mann  ist  mit  einem  wilden 
tiere  xn  wgtelcheD:  der  wotf  wQrde  gern  das  vieh  rauben ,  aber 
er  fBrcfatet  daaa  tbm  der  veraneb  Obef  bekemmen  werde**  so 
bald  .  .  .  (hier  bricht  die  hand&chrift  ab). 

III.  Die  quellen  und  ibre  benutsung. 

Im  eingang  verspricht  Wernber,  seine  tngendlehre  nnr  den 
auasprteben  der  ^beiden*  tu  entnebmen.  fwar  iat  nun  von  vom 

herein  offenbar  dass  er  diesem  versprechen  nicht  flberall  getreu 
geblieben  ist.  denn  abgesehen  von  der  einleitung,  worin  er  sich 
einmal  ausdrucklich  auf  einen  bibeiausspruch  beruft  (v.  24  £Q 
and  aufserdem  zweimal  eine  biblische  aentena  benutzt^,  kommt 
innerhalb  der  eigentlieben  tngendlehre  noch  swehnal  eine  ana- 
Anckliche  bemfung  anf  ein  bibehrort  vor«*  doch  tat  diese  twei* 
fiMbe  inconsequeDS  vOlKg  ohne  belang,  wenn  wOrklkli  die  grofse 
masse  der  übrigen  tug*  iidlehren  aus  den  hetdenen  klassikern  ge- 
schöpft ist.  aufser  jener  ausdrOck liehen  Versicherung  im  eingangs* 
spricht  dafdr  die  im  gedichte  massenhaft  widertiebrende  berufung 
anf  die  namen  der  betreffenden  klaasiker:  Seneca  vrird  16  maP, 

^  Wernher  acbeint  hier  an  mendax  in/amia  (s.  die  vorige  anm.)  zo 
denken. 

*  ober  diese  lehre  and  deren  qoelle  vjfl.  unten  s.  33,  vgl.  Sen.  Epist. 
xn3(85),7:  Xenocrates  el  Spetaippus  puiaiit  beatum  vei  sola  virtuie 

•  Bont  £pi8t.il6,44ff: 

M  vütt  Atme  mmU  domu$  ti  viei$Ua  Ma 
hUromm  iurptm,  tpeeionm  p§ll$  deeora,^, 
Cauiu»         metuii  fov§mm-  iupu$ .« • 
Üitnmi  pfMäM  heni  vMuHt  mmi^r9* 
fW  nttfü  admiUn  üt  fo  fQrmidint  po€%m9,  —  vgl.  Abai- 
laid  Tkcol.  ckrist.  n.  Vmk  «ad  wita 

«▼.55— ee*  vgKokeaa.9anak6uDd6. 

»  V.  eo*  671,  •  at. 

"*  T.  120.  m,  m  476.  M7.  637.  679.  680.  015.  864k  008.  060.  007. 
1120.  1151.  1162. 
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Horalius  8  mali,  Cicero  5  mal 2,  Juveualis^  Lucaims^  und  Sal- 
lusfius''  je  4  iiidl,  Bofitius  2  mal^  Terentiws",  Ovidius^  uod  Xe- 
nopiion^  je  1  nial  als  quelle  nameuUich  aiigegehen. 

Diesen  vieieo  citaIeD  tragen  neuere  liUeralurhisloriker  ein 
ODtschiedciies  inislraueii  entgegeD«  WWackeroagel  meini  LG'id51 
dm  Wernber  *mit  den  lüaMjsdwo  aenteDien  reeht  eigentlich 
prunke';  WScherer  QP  12,  i24ff  ist  dann  der  beaprechung  dieaea 
puncles  ganz  aus  dem  wege  gegangen.  Sleinmeyer  ADB  (3, 
endlich  hat  die  ansieht  ausgesprochen,  zu  Wernhers  zeilen  miis^e 
schon  eine  fieotenzeosamniluDg  bestanden  haben ,  aus  der  dieser 
für  sein  werk  geschöpft  habe. 

Nun  hat  es  freilich  im  mitlelalter  überhaupt  und  zu  Wernhera 
teit  insbesondere  nicht  eine,  sondern  mehrere  sentenientamm* 
lungen  gegeben. <^  aber  wenn  auch  an  diese  inhaltlich  manche 
anklänge  in  Wernhers  gcdichte  widerkehren,  ja  liitr  und  da  eine 
enllchuung  darauis  uittil  unwaluscheiniich  i^l  —  worauf  vorkom- 
menden taiia  im  obigen  quellennachweis  aufmerksam  genoacbt 
ist  — ,  so  genflgt  doch  schon  eine  oberfltfchiiche  wgieichuDg 
dieser  senteosensammluogen  mit  Wernhers  werke,  um  erkennen 
ZV  lassen  dsse  ate  weder  einteln  noch  susammeogenommen  ala 
materielle  grundlage  für  dieses  gedient  haben.  Sieinmeyers  an- 
sieht ist  also  ohne  jeden  anhali.  sie  widerspricht  ferner  auch 
Wernhers  ausdrücklicher  Versicherung,  daas  er  seine  lehre  aus  den 
büchern  des  propstes  Diterich  zusammengesucht  habe  (v.  15. 16). 
endlich  aber  erweist  sie  sich  auch  tatsiobticb  ala  völlig  irrig  durch 
die  von  Hoefer  und  von  mir  erbrachten  quellennacbweise.  denn 
durch  diese  sind  nicht  nur  die  ausdrücklichen  citsle  in  den  werken 
der  von  Wernher  genau nttn  Schriftsteller  fast  sammllich  —  von 
46  nämlich  39  —  nachgewiesen  worden,  sondern  ist  auch  aufge- 
deckt dass  Wernher  jene  schriAsteller  noch  viel  reichlicher,  ala 
es  selbst  jene  46  citate  auch  nur  ahnen  lassen ,  fllr  sein  werk 

>  r.658.  725.  831.  083.  lo39.  11 13,  1128.  1193. 

«  V.  91.  602.  644.  714.  947.  »  v.  5S5.  \m.  913.  1058. 

*  V.  772.  9üiK  1031.  U46.  *  v.  76.  540.  691.  1180. 

«  T.  104.  846.  »  V.  850.         •  v.  667.  «  v.  1202. 

^  des  PublUius  Synis,  des  CaecHlai  Balbus,  des  Pseodo-Seneca  (De 
moribos)  uod  des  Harlinos  Dsmieoäs  (De  .fornuila  beacttae  vflae  vel  de 
qoatnor  virtatibos  cardioaliboi).  lithe  die  diel  ersteren.fn  der  ausgäbe 
(von  WaiflHD  oed  besser  in  der)  von  Friedrieb,  die  letslere  in  Aaaaei  Se« 
Dceae  opera  ed.  PHtase  m  468  ff. 
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MMgmgen  hat^  Mdm— einige  wenige  in  aolMlraelit  des  gansen 
«■bedeoteiide  lutaten  im  dichter»  tbgerechnet     das  ganie  lehr- 

gedicht  Wemhers  einen  reichen  und  echten  perienkranz  ethisch- 
practischer  wahrlieiieo  des  aotikea  beiden t ums  in  der  faasuDg 
des  12  jhs.  darstellt. 

Treu  imd  ebriacb  bai  alio  unser  dichter  das  im  eingange 
gegebene  ?effS|ireeben  gehalten :  i»  otfn»  ut  dos  wrhmiB  ktidm^ 
und  aeis  viele»  ciHeren  der  nameo  klaaBiscber  autorea  iat  nicbta 
weniger  ale  ein  *prahlen\  sondern  einfach  der  widerholte  hinwel» 
aui  das  innehalten  «In  im  ein  gang  ausgesprochenen  ahsicht. 

Dass  übrigens  jene  beiden  lateraluihistoriker  ob  der  menge 
der  Wemlierscben  citate  atotsig  geworden  Hod,  Uegi  wol  aa 
cnmi  wnalaody  den  aie  giDtlieb  auber  acht  gelaaae»  »«  haben 
adieia«B. 

Weott  ntolich  Wember  seine  lehre  gani  »y»-  MdsfMN 

Lilcht-iu  geschöpft  zu  haben  angibt  und  sich  dann  aui  Cicero, 
Spdccb  ua.  beruft,  so  L)tli;iii[)iet  er  dannt  keineswegs  alle 
Sibritlen  dieser  autorea  gelesen  und  ausgeAUUL  zu  haben;  der 
wahfiieii  genOgi  dass  er  nur  die  eine  oder  andere  scbritl  der 
genaDfiteD  nir  haod  gehabt  uad  beniilit  habe,  das»  eben  dies 
»mi  aber  aoch  \m  warlilicbkeil  der  fall  geweaea  iat,  wh'd  durch 
eine  nSbere  tasannnenstellung  und  prüfung  der  von  fernher 
aus  den  heidenen  autoreo  genommenen  Sentenzen  und  beispiele 
mil  sicherheil  erwiesen. 

Der  am  meisten  und  mit  unverkennbarer  vorüebe  erwähnte 
•chriftatelier  iat  Seile  ca.  aeehscehiiMl  nennt  iiui  unaer  diciiler 
Vit  Moaca  aia  aeioe  quelle,  aber  Mcb  dem  ergebniaae  dea  qaelien* 
»achweiaea  iat  enie  bedeutend  grOfsere  anaabi  von  sIelleB  dieaet 
sehriftstcllers  Wembers  werke  einverleibt  worden,  betrachtet  man 
aber  aile  diese  genauer,  so  (indel  niaa  sulori  dass  sie  last  slmmt- 
bch  nur  zwei  werken  Senecas,  nämlich  seiner  schrift  De  bene- 
Gcüs  und  seinen  Briefe»  entlehnt  sind,  bei  der  grofsen  maaae 
dar  dieacB  beiden  eDtDOmaieneD  atalleii  iat  dann  freiNch  ein  ver- 
üofüger  xweifei  daran «  daaa  Wemher  eben  dieae  dttrchatiidiert 
irad  ftNr  aeinen  sweeb  anagecegeii  habe,  nicht  mehr  mOgUch.  die 
wenigen  übrigen  Sentenzen  mt^en  immerhin  nicht  der  leeiOre 
anderer  werke  Senecas,  sondern  der  henutzung  von  randglossen 
in  den  unserem  dichter  vorliegenden  bflchern  zu  verdanken  »ein. 
nicliat  Sencca  iat  Horatiua  der  meiatgenaante    die  von  mir 
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erbndileD  iickgBtelieD  ergeben  dm  Werahar  4tmB  Silii«n  nod 
Epifllels  gdesen  und  fttr  seine  diohtung  excerpiert  bat;  eine 

leclüre  und  benutzang  der  Oden  und  Epoden  ist  nicht  festzu- 
stellen oder  auch  nur  wahrscheinlich  zu  machen,  an  dritter  steUe 
steht  Cicero,  hier  ergeben  die  queiienoacbweiae  dass  Wer  ober 
dMaeo  auflBprttclie  io  einen  viel  grofseren  uaifaiige  lir  eeio  werk 
benullt  hat,  als  ee  die  nvr  fanfnalige  benenning  dieaea  aolori 
vermuten  lieft^  prifen  wir  aber  die  grol^  nasse  der  ihn  ent* 
lehnten  stellen,  so  finden  wir  dass  sie  fast  ausuahmslos  der  einen 
Schrift  De  ofllciis  entnommen  smd.  die  wenigen  t}!)rii;en  in 
dieser  —  von  mir  wenigsleDS  nicht  nacbsnweisenden  cilate 
aus  Cicero  dürften  widernn  in  der  bemtiung  der  in  Diteridia 
bflcbern  vergeftindenen  randglossen  ihren  gmnd  haben,  daaa 
endlieh  deaJuvenalis  Satiren  von  unseren  dichter  geleaen  nnd 
flir  aeitt  werk  ausgezogen  sind,  scheint  nrrir  sicher  nit  rOeksicht 
auf  zwei  stellen ^  welche  die  keontnis  des  buches,  und  nicht 
etwa  Mofs  eint.s  kui  zen  cilals  aus  ihm  verraten,  noch  mehr  aber 
mit  rücksicht  auf  die  verse  1185  — 1192«  wo  die  gedenken  nua 
einem  grofseren  abeehniue'  widergegeben  werden,  ohne  daaa  4er 
aller  dabei  auch  nnr  genannt  wird. 

Ob  Wemher  die  werke  der  Obrigen  fünf  von  ihm  genannten 
lateinischen  klassikcr  gelesen  oder  nur  anderweitig  vorgefundene 
citate  aus  ihnen  benutzt  habe,  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  er- 
mitteln, annehmen  möchte  ich  es  von  Lucanus  Pbarsalia  wegen 
ihrer  viermaligen  citiernng  und  wegen  eines  weiter  unten ^  an* 
tigebenden  nnatandesi  ven  Salluatina  De  conivratione  Ca* 
tilinae  und  De  hello  Jugnrthine  nnd  Doetiua  De  cenenlaCione 
phtlosophiae  wegen  dea  geringen  umfanga  dieeer  sehriften.  anoli 
z:>hlUMi  (lieAc  drei  letztgenannten  autoren  im  mittelalter  nn  den 
ineislbeUehien  und  meistgelesenen,  das  einmalige  kurze  citat  aus 
Terentius  sowie  aus  Ovidius  lässt  dagegen  scbweriich  einen 
sicheren  schluss  auf  die  lectttre  ihrer  werke  zu. 

Schwierigkeit  verursacht  endlich  Wemhers  einnaüge  he* 
rufting  auf  Xenophon  (v.  ISM).  denn  wahrend  dea  12  jhaw  war 
die  bekannlachaft  nit  einen  grinehlaehen  aehriflstetler  im  west- 
heben  und  mittleren  Europa  äufserst  selten  und  dOrflig,  ver- 
stand doch  beispielsweise  ein  so  hervorragender  gelehrter  wi« 

*  vgl.  obea  t.!?  aiitn.3  und  a.24  arnn.  !• 

*  Jnv.  le.  133**-ta7.  •  s.  50. 
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Abailard  tom  griecJuieheii  oichls  «Is  die  ersten  aaHiiig^rOiMte. 
4ie  Ute»  erwiliovng  im  Arieteleles  mit  bimnflDgvDg  «dm  vwi 
dicMsi  gebnnobte«  ptiiloiopbiMhen  teraMios  ledmieiis  MitMt 

der  Kegrdnder  der  Scholastik  macht  davon  nur  eine  scbeiobare 
au^u^lt^tl«'  ;  «Inui  von  ArihUit«  Ii  s  las  mm  damals  nicht  mehr  die 
griecbischeu  ofj^iiiale«  sonderu  nur  die  in»  lateinische  Über- 
setzten sitteke.  —  80  wird  die  von  Wember  geechelmie  bervfung' 
auf  XüeMphM  lehr  auflSMIig*  dam  k«nm  nedi  die  sipeile 
ediwierigkek,  daie  das  betreffende  cilat  io  den  wttrklicbeii  und 
angeblichen  sefariften  Xenophons  —  für  mich  wenigstens  —  gar 
nicht  zu  finden,  ja  noch  mehr,  dass  es  Uberhaupt  dem  inbalte 
der  Xenophontischen  schrillen  wenig  entsprechend  ist.  indes 
glaube  ich  den  ricbtigea  weg  iiir  bebmg  dieser  Schwierigkeiten 
eMdeeki  lo  bakeo. 

Die  Iii  ?.  1202  ganaclite  berelbng  anf  IraoplMiii  te  m§a 
mir  Sen^fim  zwdrt  toset  nimlich  gans  tweifeUiafl,  ob  sie  sieh 
aal  tiii'  drei  unmittelbar  vurhergchondeii  oder  aui  die  unmittilhai* 
folgenden  verse  bezieht,  nun  ist  aber  das  unmittelbar  folgende 
den  Episteln  des  Horatius  entlehnt.^  v.  1202  bezieht  sich  also 
wi  das  noinitteikar  vorhergebende  umd  die  in  dieseon  cntbaltene 
tagt ndlsbre  wird  in  einen  der  Briefe  Senecas  als  ein  anssprodi 
des  Xenoerates  und  Sj^eusippas  erwlhnt'  m  wird  es 
sehr  wahrscheinlich  dass  eben  dieser  .uiss[irucli  unserem  dichter 
hier  vorgelegen  hat.  dass  er  nicht  den  Seneca  ,  der  ihn  blofs 
aofüiirt,  sondern  einen  von  dessen  beiden  gewährsiuünnern  als 
Icbrer  der  betreffenden  togendvorschrüll  genannt  bat,  ist  oaUlrlieb. 
ealweder  bat  er  nnn  selber  den  nanen  des  Xenoerates  ans  nis«- 
veisiandais  der  in  seiner  Senecsbandscbrift  Targefnndenen  abbm- 
vlator  oder,  weil  itm  dieser  name  unbekannt  war,  ihn  willkOrUeb 
in  den  bi-kaunten  des  Xenof^iiun  umgemodelt;  oder  endlich  ist 
die&es  misverstündnis,  beziehungsweise  diese  Willkür  auf  rech- 
nnng  des  ja  als  sebr  nachlässig  und  willkürlich  erwiesenen  ab« 
scbraibeni  an  satten»  abrigens  bleibt  der  bsn  des  vetses  rsgel- 
Btflsig,  wenn  man  XeMcrales  fflr  Xana/en  eiasetit 

Oberscbauen  wir  nnnmehr  dh  gafnndenen  rtsoHatet  so  er^ 

gibt  sich  folgendes: 

Für  seine  dichlung  sicher  benulzt  hal  W e.rnher  von  Seneca 
die  EfMStolae  und  De  beoeiiciis,  von  Uoratius  die  Satirse  und 
'  vgl.  S.29  aaai.3.        *  vgl.  s.  29  anm.  2. 
Z.  r.  0.  A.  XXX.  N.  f.  XVlil.  3 
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Epislolap,  von  Cicoro  l>e  afflciis »  von  Juvenali^t  dif»  Sniirao. 
li(H  hsf  \v  a  b  r  s  t  Ii  (  ]  ri  1  i  c  Ii  ist  dasselbe  anzunebnien  von  I.iicanns 
Pliarsalia«  von  Saüuftüus  De  coniur«  Cattlinae  und  De  beUo  lu- 
gvitbiiio,  6«dtich  loo  BoOtiai  De  mmModo  philoscfliiiie. 

Dies  »t  xivar  lUr  «iaen  elnfiMlieii  Merilier  im  12jhfl.  «in 
gant  filaUlieher,  aber  fOr  den  bei  dem  propsle  eines  bedeutenden, 
mit  einer  scbule  verbundenen  stifles  weilenden  Wernher  ein 
keioeswe^'s  .uiüallrinl  i,'r()rser  antik- uisseiisi  h  ilf I ii  her  apparal. 

fc^ine  vergleiciiuniT  der  von  Wernher  gegebenen  lehren  mit 
den  dafttr  benntten  elellen  in  jenen  klatailiern  ergibt  da«  er 
dir  den  ainn  der  lelateren  fest  durchgjingig  ein  richtiges,  ja  ein 
faiBes  veralflndnia  an  den  tag  legL 

Wo  er  den  sinn  einer  klassischen  stelle  misversteht  oder 
vvillkilrlicli  mißdeutet,  da  sind  die  erkennhanMi  gründe  daför  der- 
artig, dass  man  seine  abweichung  ihm  nur  wenig  oder  gar  nicht 
XU«  narhteil  anraebnen  kann,  zunächst  darf  von  einem  manne 
des  Idjha.  ein  grandliohea  «nd  riebtiges  verstflndnia  der  eoledi« 
sehen  Philosophie  des  Cicero  nicht  erwartet  und  verlangt  werden, 
eben  darum  hat  denn  anch  Wernher,  ein  offenbar  philosopbiwh 
nicht  geschulter  und  auch  nicht  pliilosophisch  veranlagter,  son- 
dern iU'Au  jiractischen  zugeneigter  geist,  die  Ciceronische  pflichten- 
iebre  zwar  wol  in  ihren  einzelnen  practisoben  Vorschriften,  nicht 
aber  in  ihren  prineipien  und  in  ihrem  aystematiacben  tosammeiH 
hange  richtig  und  grandlieh  erfaaaen  können,  in  das  weeen  der 
metaphysischen  begrifle  des  honesium  und  des  «fCfo  und  Iiis  aur 
erkennluis  ihrer  metiiphysischen  einheit  ist  er  nirht  gedrungen, 
darum  sind  ihm  auch  Ciceros  su!>tiU'  pliil*>sophisi  he  enirlerun^pn 
im  (zweiten  undj  dritten  buche  der  Fflichtenlehre  unverstanden 
geblieben,  in  folge  dessen  wird  die  von  Cicero  reprodueierle 
dritte  »onliehre  des  Panaetius*,  dass  twisehen  dem  hanenum 
und  dem  viih  nur  ein  scheinbarer  Widerspruch  bestehen 
könne,  weil  vorkommenden  Talles  entweder  jenes  nicht  wahrhaft 
ehrenhaii  oder  dieses  nicht  wahrl^n  nfllzlich  sei,  und  dass  es 
Sache  des  weisen  sei,  in  einem  solchen  lalle  des  schein- 
baren Widerstreites  zu  unterscheiden  und  au  entscheiden  (dis- 
eemere),  in  Wernhers  köpf  und  werk  au  der  tlnfserst  seielitea 
und  phrasenhaften  voracbrift,  dass  ein  weiser  mann  niemandem 
in  liebe  oder  leide  jemals  dra  und  frume  von  einander  scheiden 
'  vgl.  s.  lU  anm.  3. 
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solle.  1  unH  wo  er  dann  spiUer  dem  (jcero  zwei  beiüpide  einw 
solchen  sciieniUaren  ptltclitencoliision  pnllohot,  <la  rntsrlipidel  er 
iuciit  nach  «Im  ihm  von  CMero  Torgezeiclinel«a  richugen  grnnd- 
Mtse«  dte  vor  hohmn  pftieht  iKe  andere  tmracklrel«  (üff^ 
ekm  MMff  onlqiMM*  mkmri),  womä^n  uch  den  fraetieobtii 
tcMafworle,  dm  nmi  ^on  zwei  4llieln  ettts  des  kleiiiere^  wililt« 
mOs«p.*  in  dieses  ganz  oberflcichliche  Schlagwort  hat  er  jeoen 
^nuj(l>al7  umgpstnlu  i  und  verüiistaitpt.  wo  SenpcA  ilher  die  freiheil 
des  meosdilidieii  geistes  bei  einem  sclavea  redet,  weist  er  mit 
grotan  petiioft  daiwtf  hin,  diie  dt»  sdave»  geiel  ttelt  IbsmIIm 
md  fr«  das  weltail  gltkhm  als  beglatar  dar  gaalime  im  g»» 
daafc—  ■«  dewlMchwaifen  fermdge;  «Md  ymam  dana  Werabar 
die  letzten  nvorte  dieser  scolenz  ant  da«  im  tode  eintretende  ab- 
>clMM(lt  fi  der  «cele  aus  dem  leihe  de?»  sclav»  a  und  auf  ihr  er- 
scheinen vor  dein  biminelftrichter  deutel  t  so  entquillt  diese 
dralung  dem  frooNRn  sinne  des  cbrietan  und  klerikers;  awoli 
Mt  ilabei  «elv  la  Jiarickaioliligen  dasa  «an  abarhaiipt  iaa  gtoaea 
mittelalter  den  Seaeca  gawu^er  marsen  als  den  aMerokriatlidio 
slen  nnter  daa  heidnischen  philosophen  xu  betrachten  und  aus 
seinen  senteazeo  mOgliclist  viel  christliches  herauszulesen  be- 
■abt  war. 

Waaa  Ciaara  von  der  pflicht  redet,  einem  auf  leben  nnd  tod 
»i^klaftan  aeiaaa  gecicblHchaa  heiaiaDd  an  iaialea,  «»  Ittgl 
Waraher  aa  da»  lehaa  noch  daa  arbe  hiasa.^  ala  «iMittr  wM 
dita  aller  aiaiPiad  daatea,  der  die  hervorragende  bedeutung  fceaat, 

'  V.  85—88.  —  characterislisch  Cfir  den  niedergnnf?  der  guten  silte  und 
m  so  fern  kulturhistorisch  interessant  Ist  das«?  Wemher  der  klerikcr  die 
tnvHibarkeii  der  und  der  frtm»  als  BelbstverstSndlicb  und  als  nicht 
IQ  schwierige  aufgäbe  eiaes  weisen  die  losung  des  scheinbaren  widefSpmdM 
beider  betrachtet,  während  schon  eine  generation  spater  Walther,  der  laie, 
pessimistisch  in  seiner  iriitwolt  den  widerstreit  beider  unter  eioander  und 
t>eider  mii  gotet  kühle       oolüsiuir  emchlet.- 

(ifkrinpn  rn(  hnnr!  ich  fCPZeben^ 
wie  ma/i  drin  dinr  rrnuwhef 
der  keines  ntiii  tfe/'f/i/r/"\ 
diu  zwei  sint  '''ff  nud  varnde  guolf 
daz  dick«  finander  schaden  tuolf 
dtiz  drille  {.st  gotvs  hiilde  , , . 

*  Vgl.  V.  610-62G,  besonders  020  mit  8.18  anm.3. 
'  vgl.  .H.  25  anm.  8  mit  v.  lü(it>— 1014. 

*  vgl.  s.  1(>  anm.  7  mit  v.  515  und  51G. 
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die  dem  erbe  ueben  dem  leben  in  den  allgermanisrben  volks- 
rechten  und  io  dem  recliUlebeu  jener  Zeilen  zuerkaoui  ist 

Bei  Sencea  fiiBd  unaer  dichter  die  aaeedote  fon  der  Mf»* 
leeen  firei^eUgkeit  Akumders  gegeniWr  eineM  beuler.*  diese 
heiidkiDg  hatte  Seneca  ale  die  eioee  halb  ▼errOekleo^  bisgealeUt, 
§0  wie  er  Uberhaupt  den  Alexander  bei  jeder  gelegenheit  abfällig 
beurteilt  und  ilm  als  das  iirbild  eines  nialslostMi  rtolierers  uiul 
giUokepilzes  betrachtet.  Seoecas  aullassung  aber  sagte  unserem 
diebler  dttrcfaai»  aicbt  sa:  er  fand  die  iMcttuiig  Alexaoders  ger 
MCfal  ae  QM  eder  «ettigaleaa  fiel  tora^lieber«  ala  die  aiigiialige 
koaiiaerei  daa  Antigoam.*  aehie  abweiaheode  avOnauiif  wird 
indes  jeder  begreiflich  finden,  der  die  allgermaniaehe  fersteihiBg 
van  der  milde  des  türstcn  kt  imt,  mul  der  zugleich  erwügt  dass 
iMum  20 — 30  jähre  vorher  Wernbers  stande&genosse  Lambrecht 
in  aeinem  Alexanderliede  der  natioii  ei«  gaoz  enderea  büd  jenea 
beiden  foiyeiQbn  batte,  daa  den  anecbaraigen  und  neignttgen 
des  12  jba.  fiel  aNbr  entapracb  ala  die  griaagrfinilge  cbancter^ 
aebibieriiiig  Seueeaa. 

Man  vergleiche  endlich  die  stelle  v.  913  —  934  mit  der 
von  Wernber  beüulzlen  quelle  in  der  acblen  satire  des  Jti- 
venalis.-*  meisterhaft  liat  es  unser  dichter  verslanden,  den 
gedenken  invenala  daa  apeeifiacb  rOmiacbe  gewand  abanalreifen 
nnd  aie  in  ein  den  ferbähniaaen  der  gegenitart  und  dem  «er* 
aiindmaae  aeiner  teaer  angemeaaenca  dentaebea  gewend  eintu- 
kleiden,  aus  dem  römischen  nobiUs  ist  ein  deulscher  edelmr, 
aus  der  römischen  ahnenreihe  im  atriinn  die  deutsche  mUc.schaft 
geworden;  das  gaoze  dem  lesepublicuoi  Juveaals  zwar  geläuüge, 
im  12  jb.  «bar  laemlicb  uobekaanie  rajlbiaeb-genealogiaebe  bei- 
werk  iat  weggeworfen  und  eine  seitgemiliM  peiwlare  fem  fllr 
den  antiken  gedenken  geachairen. 

Die  vorstehenden  puncte  erschöpfen  —  meines  wissens  — 
die  zahl  der  abweichungen  Wernhers  von  'dem  sinne  der  duicli 
ihn  benutzten  klassischen  seulenzen.  doch  gerade  diese  ab- 
weichungen bezeugen,  wie  wir  gesehen  beben,  das  versündige 
aireben  unaerea  dicbtera,  dem  allklaaaiacben  gedanken  eine  zeit- 
gemSfae  form  und  anwendung  zu  geben,  wenn  auch  schon  aonal 

*  s.  8.  14  anm.  G.  ^  vgl.  vacsamts  und  tluUistimms, 
'  vgl.  V.  402:  Michil  bai  tele  ein  ander, 

*  8.  oben  8.  24  aau.  1. 
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oberall ,  so  merken  wir  gerade  hei  diesen  von  mir  angeführten 
stut  ken  (Ihss  der  dichter  aus  der  fülle  der  klns^^isc  lien  sentenzert 
OUT  diejeuigeo  berausgehobeu  bat,  die  auf  sein  inneres  krätiig 
eingeivllrkl  babeo,  im4  dets  er  uns  tm  jeier  fitlUe  Ditr  sellMi* 
— ipfaDÖancc,  Mir  m  gaater  (Mb  «»d  ivalirliait  enpffmdeBeB 
ab  tvgeodregel  bietet. 

Daher  eine  stets  frische,  lebendige,  anschauliche  darstelUmg. 
nirgends  verliert  ersieh  in  allgemeinen,  langen  und  langweiligen 
refleiionen.  stets  tritt  uns  die  lehre  in  kurzer,  klarer  nnd  an- 
■itifer  form,  das  beiapiel  mit  scharfiar«  walMrer  und  lebensvolWr 
eharacteriaUlt  eat^egea«  dabei  ecMCgt  er  alle  tooe  an ,  to  denen 
die  enpindongen  ciaae  didaelifceva  erliti«geii  klMmen:  lebhafle 
ailtliebe  enlrnstmi)^,  sIoIto  feracbtong,  bafeende  aaCire  nnd  aefaalli« 
harter,  launiger  huiiiur.  alle  diese  stimmiin«^en  wechseln,  wenn 
er  der  lasier,  lehler,  schwficht  n  und  torheiten  der  menschen  ge- 
denkt; weibeTolkr  ernst,  iromme  kindlicbkeit,  warme  begeiaterung 
beraefai,  wen«  er  die  tngend  enifMilt. 

Nacbdeoi  bereita  von  Soberer  aao.  ^  71  auf  eine  reiba 
tebOner  stellen  in  Wemhera  diebtung  hingewieaen  ist,  alebl  mir 
Djclii  ZU,  seinen  Inn  weis  und  sein  loh  zu  widerholen;  nur  einige 
von  kliiu  aufser  acht  ijelassene  stücke  sind  es,  iiut  welche  ich 
hier  noch  aufmerksam  machen  möchte,  zuuäciist  ist  es.diekOst- 
babe  peraonifiaaiion  der  Ma,  die  de»  fii«Msii  erbkirt,  waron  aie 
aicb  fOB  ihm  ab*  und  dam  knm  nigewanilt  bebe,  und  dabei 
aber  das  alande  looa  dea  letatereD^  der  dureb  aaint  girhtd  m 
ihrem  scUven  und  zu  einem  erbärmlichen  m^dtnc  geworden  sei, 
ihren  spott  und  höhn  i  r^Hefsi  (1083  — 1113).  es  ist  lerner  die 
hnmoristiscbe  darstellung  der  Mwtekeit  im  xioinel  (S21 — 842),  der 
lanaige  sebarz  über  des  wintere  m§t$Me,  Jen«  vier  nnfrmlidum 
ft$t»,  denen  der  eintritt  in  das  aonat  gaatüehe  rillerbaqa  lu  aer- 
ttgea  iat  (972— i>76)v  nnd  die  drollige  einrede  dea  cleppams,  dem 
man  törichter  weise  fabeimniaae  anvertraut  bebe  (B82  —  888). 
endlich  inOchte  ich  nmh  hei  der  lebhatten  Schilderung  des  mannes 
verweilen,  der  umme  gröze  (fewalt  vnmdze  pinet ,  in  törichtem 
Obennut  seiner  Untertanen  liebe  veraeherat  und  seine  früheren 
freunde  in  bittere  feinde  und  naider  verkabrl  (1137«— 1184).  hier 
aebeinen  unserem  dichter  bestimmte  nnd  wOrkliahe  gealallen  und 
▼erhsllnisse  seiner  leit  forgeschwebt  zu  halien,  die  auch  unter 
der  hülle  der  poetischen  Verallgemeinerung  nocli  erkennbar  sein 


38  vmmn  VON  EunmoRF 

dOrften.   irre  ich  nicM,  to  siebt  hier  m  Wember»  eeele  dü 

hild  lies  stolzen  VVeltenlöweo ,  der  io  schwellenden i  ühtTiiiut  die 
ehemdligeu  walleugf iatirten  in  deu  Slaveiikatiipicu,  die  blidäLea 
Vasallen  des  Sachseula udts  und  —  der  keimai  iktä  dichten^  ^ 
des  FriesMiiaiidee  iioh  aalfreoidet«  den  mro  4er  4iirdi  seine 
vOgte  gedrOckteo  freien  friesiscfaea  btuem  eiregl  liat;  Wernher 
siebt  die  weUerwoUien,  die  sieh  «fäbrefid  der  jähre  II??-— IISO 
immer  dichter  und  schwaizer  zusammenziehen ,  Uber  dem  haupl« 
des  .^luken  doppelherzugs  und  er  ahnt  den  kommenden  wetler- 
»iralii.  diesen  hocblaUrendeti  luaon  hat  er  aucb  wol  zunächst 
vor  äugen,  während  er  so  eindringlidi  vor  schneichlern  warnt 
und  dsB  beispiel  des  nlehtigen  Xerxes  soMrt,  4sr  i&nteh  seino 
sehmeichler  dahin  gebrsebt  wwrde  diso  er  Mne  «ml  i^sMi  Mw. 

In  einem  puncte  jedoch  muss  ich  Scherers  luhsprttehen  Obcu* 
Weinher  einschränkend  enlgcgenlrelen.  *al[e  lugenden  —  t>agi 
dieser  s.  125  —  werden  durcü^enomiueu ,  weiche  das  iundameui 
einer  wolgeordneten  gesellschaft  sind.'  aber  gerade  einen  wich* 
U^an  —  und  vieUeicht  den  wiehligste»  —  echstein  dieses  fttn> 
damenls  bat  Wember  mil  schweigen  ttbsrgangen:  daa  oapiloi  aber 
keusche  liebe  und  eheliehe  treue,  denn  was  er  Uber 
keuschheil  in  vvort  und  gch  irde  (857  —  S7*2)  und  uhiM  luntmt 
tninne  (440 — 472)  sagt ,  slreilt  diesea  wichtigen  gegenständ  well- 
licher tugendlebre  dodi  nur  sehr  HuTserlicb.  aber  über  eben 
diesen  gagenaland  fuid  er  in  Ciaaro  und  Seneca  auob  gar  nichts, 
was  er  ftlr  sauie  tugendlahre  hätte  verwerten  kdnnau*  hei  den 
beiden  sslirikem  Horatius  und  Joven^  llreilieh  b«t  sieh  ihm  des 
Stoffes  die  lülle;  aber  was  er  hier  fand,  hatte  zur  vojausseliung 
eine  so  völlige  und  schreckliche  auflüsung  der  lieiligslen  bände, 
dass  die  hier  zu  enlnehmenden  lehren,  Warnungen  und  beisjj^ele 
dem  lesepnbhcuni  Warniiers  gegeoObar  gana  unangebracht  ge« 
weaen  waren,  denn  noch  30 — 40  jähre  nach  ihm  konnte  Willher 
singen:  thuAiH  mihi  pH  ver  m  aUm  und; 

tiusche  man  sitU  wol  gezogen, 

rehte  al$  eti'jel  sint  diu  ivip  get4n. 

swer  sie  sduUei,  der  ist  betrugen: 

iek  «nten  s!»  emden  mlu  tmldn. 

tugM  und  rmna  mnim, 

iw«r  dit  suacAe»  wü, 

dir  sal  ktmen  tu  uasfr  kuU:  da  iU  lataie  mt 
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ttlino  d<i  Hoiüiiu  «nd  JuveMliB  in  IkatscIiUiid  sor 
Mnrng  ttber  dt»  «apitei  der  fanille  ausiunutzto,  liicte  vor  den 

18  jh.  Hill  ein  boniicrler  und  huälerei'  zeiot  vermocbi,  uiiU  das 
war  Wtniher  nicht! 

Aber  wir  ii^beü  den  tielstea  gruüd  seioes  Schweigens  Uber 
jeie  bcida«  puncle  bkroüi  nooh  nielit  attfgedeokt«  deoii  bei  der 
peetiedieB  Ußtm,  die  Wembcr^  wie  wir  loebrfMli  geeebeD  habeA, 
iB  der  beMtiiuig  mid  umfornang  der  lÜMeieoheii  eeotenieii  sieb 
gestattete f  würde  es  ihm  auch  nicht  schwer  gewordeu  sein, 
irgend  einen  oder  mehrere  aiiss|)i  liche  dei*  Heiden  so  zu  deuten^ 
dass  er  Veranlagung  halte,  eben  jcdü  beiden  puacte  zur  spräche 
zu  brijigeB«  deeb  nur  der  eebeioi  bietet  mehr  als  er  hat.  xwar 
der  bDOige  epoU  Aber  lOcicbte  wOoedie  der  liebeaacbwilnDerei 
(f«440«-472)  kam  aus  der  tiefe  der  wahren  etufflodung  des 
nflcbleni  -  besennenen  friesiscfheA  mannes,  den  die  aus  dem 
fremdlande  berüln  j  kniiiint  ii(U>  überscbwünglicbkeit  des  minne- 
dienstes  zur  salire  herauslordei  te;  auch  die  kräiiigeu,  begeisterten 
lebrea  (Iber  kriegsrdalUBg  und  kriegsl'Obruag  quelieu  wie  lebea- 
dlgee  weeeer  a«i  dcoi  benea  uod  der  erutaemng  des  üriesisobea 
bargkaplans^  der  wel  recht  oft  tob  eOller  herab  in  heiler  freade 
die  redl«»  md  taufe  halt,  ihre  ftrdiie  «skin  iptse»  gesehen  nnd  an 
kaminfeuer  des  ritlersaals  ihren  kampfberichlen  mit  bi  ha-i  !i  ^'c- 
lanschl  hatte,  was  er  im  herzen  eitipluiideu  halle,  kouuie  er 
auch  aus  dem  bensen  widergeben«  aber  über  keusche  liebe  und 
eheliche  treue  hMle  uns  Wernher  ab  rOmiseber  jiAefJke  nur 
infiwriieh  aaenpliindeiies  uad  nicht  in  des  eigenen  benens  tiefe 
empfundenes  als  lebre  bieten  können,  dass  er  sich  hier  sebweigen 
auferlegte,  zeij^L  uns  aii  ihm  eine  seile  des  wahren  dichlers;  denn 
von  diesem  urteilt  Schiller  (tlber  B(h>rers  gedichle)  mit  lui  ht: 
*aUea  was  der  dichter  uus  gehen  kann,  ist  seine  individuaiitat* 
«nd:  'alle  ideale^  die  er  bildet,  sind  gleicbaam  nur  lusflOsee  eines 
inneren  ideale  tob  foUkemnienbeitf  das  in  der  seele  des 
dioblers  wehnt' 

IV.  Grnndriss  und  a'ufriss  der  lebre  Wernbers. 

Schon  oben  (s.  34)  fand  sich  gciegeuheit,  aui  eine  acbwitobe 
Wernbers,  seinen  mangel  an  philosophischer, Schulung  und  an 
grflndlicbem  Verständnis  des  philosophischen  Systems  Cicerosv  bin- 
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suweiien.  xu  dieMOi  kommt  oocli  mn  mragd  dw  leebsMcbes 
Mite  des  dichcers^  sein  ungeMhick  io  den  flbergSogtii,  m  der 
verknfl|iruDg  der  eiDtdeen  tugeedlehreD. 

Die  mißliche  folge  dieser  beiden  inangel  ist,  (f»ss  dii^  ganze 
dichtuug  systemlos  erscheint,  als  eine  iatige  anscheinen«)  ordnnngs- 
Jose  und  verworrene  leibe  von  irgendwo  aus  den  antiken  schriit- 
stellera  soesmmeiigeleseDeD  moralwcheo  voncbriften  und  bei- 
spielen,  ein  in  diesem  sinne  lenUndes  nrtcit  eines  »einer  GM- 
Unger  lebrer  (prof.  Wliüiler)  sus  den  jakren  18T4/75  habe  denn 
auch  ich  eine  zeit  lang  festgehalten  nnd  herechligl  gefunden,  erst 
bei  längerem  und  eingehenderem  studinm  des  Wernherschen  lehr- 
geUichU  und  der  zu  dessen  abtassung  heouUeten  Klassiker  siud 
mir  —  anfangs  noeh  unklaft  unbestknml  und  nnvellsUludig,  all* 
mflblicb  aber  mit  sonebmender  klarheit,  bestimmtheit  und  Voll- 
ständigkeit —  die  linten  des  von  Wemher  entworfenen  nnd  ein- 
gehaltenen planes  erschienen. 

Auch  wäre  es  ja  ein  unlösbarer  Widerspruch,  dass  ein  so 
pracüscher  köpf,  als  der  sich  Wemher  uns  bei  den  cuaeinca 
iugendlebren  erweist,  mil  einem  wirren  durcheinander  und  nach- 
einander von  sittlichen  Vorschriften  und  beispielen  sieb  hegnttgt 
haben  sollte. 

Nach  setner  ausdrOcklichen  versieberung  beabsichtigte  er 

eine  tugendlehn«  zu  schreilx  n,  \Nplclie  die  Vorschriften  nicht  lUr 
die  kirchlich- religiöse  äeite',  sondern  filr  die  wellliclie-  seite 
des  menschlichen,  genauer  gesagt  des  ritterhchen  lebeus  umfassen 
und  ausscblicfsiicb  ans  aussprachen  der  heidniscb- klassischen 
Schriftsteller  susammengesetzt  sein  soUto. 

Wie  der  obige  naebweis  ergibt,  waten  Seneca  und  Cicero 
seine  hauplquellen.  zu  ersterem  zog  ihn  mehr  seines  lierzens 
neiguiig  wegen  der  vielfm  lien  nahea  hüziehungcn,  die  er  in  dessen 
lehren  zu  denen  des  Christentums  erkannte,  aber  Seneca  trägC 
nirgends  ein  abgerundetes«  geordnetes  und  nueh  nur  annibernd 
vollständiges  syslem  der  pflichtenlebre  vor:  in  seinen  brfefc» 
spricht  er  gelegentlich  Ober  diese  und  jene  pflichten  und  tagen- 
den, fehler  und  laster,  und  auch  seine  schrift  De  beneficiis  ist 
trotz  der  fülle  der  dann  eniiialtenen  IrelTlicht  n  st  uhu/i  ri  im 
ganzen  ein  ziemlich  ordouogstuses  werk,   dagegen  laud  VV einher 

*  wortber  schon  wm  unterSn  keiU^m  varvarin  nU6  vUffeieriben  war, 
V.  66. 66.  •  V.  6«.  76. 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


WERNDER  VOI\  BLMCiNDüRF 


41 


in  Cicerus  werke  De  ofliciis  ein  geordiieles  System  der  pflichten- 
lehre  ?or;  iiu  besonderen  war  es  hier  das  ersle  huch,  worin,  der 
labre  der  platoniker  geitttffe,  vier  haupilugettdM^:  MptMÜio  veri 
m  wytuffa,  MdMi,  fonäaäo  «od  iMfiniNfui  «•fgottellt  nmä 
4me  vier  dem  enelitt  des  platottieebeo  naliv  ait%eetellteB  elki- 
•ebeii  grnndpriDcipe  dei  hommhm  untergeordnet  waren,  der  stoi* 
ker  Seneca  neigte  bei  seinen  moralpbilosophisclien  crüi U  rmi^M  n 
mehr  dem  ethischen  priocip  des  Aristoteles  zu.  dieser  Irin  dem 
sokmiscbea  tatie,  dKs  die  lugend  im  wissen  bestehe,  eotgegea 
«md  verlegt  ümt  wese»  io  die  durch  waMfreie  titigkeit  erwerbene 
beschaCleiibeii  des  willeiis;  demnach  stehen  bei  ihm  esBeicbl  (^^^ 
vTjoig)  und  tagend  (ageri^)  neben  einander  und  bedingen  sich 
gegenseitig.  Seneca  nimmt  zwischen  den  anliUngern  beider  »ystcme 
pine  miüelslellung  ein;  er  adoptiert  die  arislolelische  dreiheit 
der  gmodtugeoden  (apd^sla^  awfpQoavvrj  und  öiTcaioavvrj)  als 
iweige  der  einen  hi^eta  (miio)  nnd  stdit  diese  neben  die  tj^Qo^ 
nfiiq  (emUmfktUo  veri},  diese  beiden  letsteren  aber  ordnet  er 
dann  wider  dem  allgemeinen  begriffe  der  tagend  nnter.^  Wernher 
adoptierte  nun  Ciceros  System  mit  seinen  vier  hauptliigendeii,  deren 
grundprincip  das  honestnm  ist.  b?tzteres  fasste  ♦  i  als  die  ere  nnd 
die  durch  das  honestum  gewttrkte  qualität  der  honestas^  als  in  erin 
sein,  auf  dieses  grnndprincip  geht  unser  dichter  bei  seinen 
einseinen  tagenden  surflck  und  macht  von  der  befolgung  seiner 
einielnen  tugendregeln  die  bewalirang  der  honettat,  des  in  «Hu 
sein?,  abhängig.^  und  wie  bei  Cicero  der  honestas  die  titrpitudo^ 
entgegengestellt  ist,  so  bei  Wenilier  der  ere  die  schände.^ 

Indes  sind,  wie  bereits  früher  bemerkt  wurde^,  klare  und 
bestimmte  phiiosophisehe  begriffe  nicht  die  starke  unseres  dichters. 
so  ist  er  denn  aaeh  Uber  den  begriff  der  ehre  weder  selbst  klar, 
Bodi  auch  versucht  er  seine  leser  daraber  auftakllren.  einmal 

*  vgl.  Cic.  De  off.  1 18,61:  propotita  gencra  qnattuoTj  ex  quibu»  ho- 
mesUs  ofßeiumqu9  manaret.  i  5, 14:  Omne,  quod  est  honMkan,  id  quatr 
btor  partium  oritur  ex  aliqtta.  in  25,  SS:  ^uaUmr  ftmift  kmaU^ütt 

*  Seo.  %iu.  XV  2  (94),  45:  /»  duas  parUt  virtut  ditnäUur,  üt  con- 
templaümtm  9«rt  et  aeäotum, 

>  Cic  De  ofll  x2,4;  m25,96. 

*  T.  7.  71.  85.  88.  120.  227.  231.  238.  355.  371.  381.  398.  415.  475. 
SOS.  518.  532.  558.  «34.  648.  «50. 664.  701*  711.  790.  800.  900.  915w  6S0. 
1026.  1172.  1176.  1185;  also  33 mal! 

*  Cic.  De  oCi 2, 4. 

*  V. 346.  484.  788.         ''s. 34. 
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wird  CicerüB  metaphysischer  begrül  des  hotMium  bei  Werobcr 
sogar  zur  Mandesebre'.  ^ 

Verfehlt  aber  wttre  die  ettoabme»  dm  seim  begriff  der  ehre 
BNI  dem  mefar  aafeerlicheii  der  ritterJicb  *  htfsdwD  eindee 
ehre  tieh  decke,  neia,  Weraiwr  bleibt  eich  etels,  wenn  ancli 
uur  unklar  iiiul  uubeätimnU ,  desseu  bewu^i,  das8  das  weseii 
der  ehre  das  siUlich-gule  ist,  ja  der  bei  den  klassikeni  getuu- 
deue  rein  philosophische  begnil  des  ebrenhaUen  wird  von  dem 
kkehker  Wernber  mebrfaeb  mit  dem  kircblich-religiflaeii  eÜM« 
sobe»  grund  begriffe  des  goti  wolgiftlllgea  in  die  engele  ter- 
bindttog  geaelzA,' 

1. 

Wernher  bat  alsu  Ciceros  vier  grumliugeuden  lür  bciue  lugeiid- 
lehre  adoptiert,  aber  schon  bei  der  ersten  ^  der  weiebeil  odttr 
klugheit  (cognitio  veri  8.  pnuletuia)  kommt  er  in  arge  verlegan* 
beit.  denn  betrefi«  dieaer  lüiat  ibn  Cicerp  vdUig  im  alieb;  das 
wenige  f  waa  letiCerar  darflber  aagt*,  lai  ao  allgemeiner  und  ua- 
bestimmter  art,  dass  es  sich  auch  nicht  einmal  zu  einer  einzigen 
iasslichen  tugendvorscbi  lii  verwenden  l^issU  aber  in  unserem 
dichter  hiitt  dem  schwachen  muraiphilosophen  der  practiker  aus 
der  verlegenbeit«  ersterer  fragt:  wo  finde  ich  die  weitdieit?  und 
letzterer  antwortet:  bei  weisen  und  trenan  ratgebernl  und  so 
ist  die  erste  tugendregel  geAinden:  bei  allen  Unter- 
nehmungen hole  luvor  den  rat  weiser  und  treuer 
Ire  Uli  de  eiu! 

An  citaleu,  die  für  diese  regel  verwendbar  waren,  land 
Wernher  in  seinen  klassikern  redu  wenig;  ein  kurzes  bei  Cicere 
und  ein  gleiches  bei  Salluat  war  allea»  der  maogel  an  klaasiachen 
aenlensen  war  ao  grofa»  daas  er  seinem  kaum  auiigesprocheoea 
princip  entgegen,  nur  heidm  whmd»  bringen  zu  wollen,  tu 
einem  bibelwort*  grill,  welches  eröL  auch  eiaer  slaikeu  uuiionnun^^' 
bedurüe,  um  fOrjene  lugeudregel  verwendet  werden  zu  kOniteu. 

Wernber  gieng  dann  dazu  über,  die  kriterien  eines  weisen 
rates  auficustellen,  und  verwandte  dasu  die  drei  von  Cicero  dem 
Panaetius  entlehnten  puncto  in  der  schon  oben  (s*  34)  be* 
sprochenen  weise«   hieran  knöpfte  er  gani  passend  die  lehre 

«  V.634:  dines  tanäit  Sre,         »  v.  72.  559.  651. 
*  Gic.  De  oir.i6.         *  vgL  oben  8.10  aon.  2. 
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aber  die  unleracbeiduDg  fttftaer  mid  mfrichtiger  ralgeber  von 
fal^cbeo  schnieiclileru  uud  die  tnaimun^,  ^icli  von  diesen  ab  und 
jenen  zu^^uweadeu.  eiogeflochteii  wurde  die  bei  Seneca  getuodene 
and  DUO  mit  beba^ÜBlier  kreüt  auagMpoMiwie  umd  in  dratliMhtr 
km  wMergegcbeoe  «Mcdoto  aber  den  kfiegmi  äm  lvnm  for 
imtn  »ige  Mdk  GrieobasltndL 

So  wir  die  von  Gioero  ^mmo  ladie  loidlioli  amgoTttllt  «inI  ' 
«ite  belebruDg  über  die  ei^ie  iiaupllugeud  erledigt  (v.  73 — 2<ib> 

2. 

Oer  voB  Citm  mi  mtta  bache  maat  Piklitoiiklire  be* 
folgten  Ordnung  gonAfii  atoil  Wornhor  ab  ilvoile  grandlngend 
dio  geroehtigkoil  (imHHa}  onf.   mit  ihr  bhim,  ooildeni  dio  ur- 

«prflngliclie  giilergeniciii^chali  aulgchurl  hat  und  es  reiche  uud 
arnjp  friht,  tlii'  milde  f 6^/ie//cerjr/aj  verbundeu  sein,  gegen  welche 
per  excessum  uud  j>er  äefecium  —  swei  dem  ArisloteloB  von  der 
adrakotiscfaen  tfaeoiogio  ontlohnio  oihtiebe  calogorion  gaMüi 
«irden  kenn,  sn  ita  innem  wimingen  f$r  oawem»  tibll 
die  HioMie  m^Mf ,  sa  den  Snlwron  die  «mMfrv«  gifi.  der  pflicbt 
der  iDilde  eDtepricht  auf  seilen  des  emptäugers  die  pflieht  der 
ilankbarkeit.  selbstverständlich  lieferte  für  diese  hi  idin  cajiilel 
über  die  miide  uud  dankbarkeit  unserena  dichter  Seuecas  schrili 
Debeneftciis  eine  reiche  ausbeute.  —  mit  Cicero  ^  folgert  Wernber 
Mf  der  banptpflicbt  4er  gereobligkoil  neben  der  poeitiven  milde 
^fioe  lar^iltone  htmt/M»  dmiiwr)  die  negaüve  pfliobt,  unge- 
recbligkeit  tu  ferbindern  (quae  oftrd  benefida  dantur)  und  ab- 
luwehren. 

Dar^ui  Idsst  Wernher  ein  capilel  folgen,  zu  welchem  inau 
mr  in  den  Ciceronieeben  einaeUebren  Uber  die  grundcugend 
d«r  gereebligkeü  vergebene  irgend  ebm  anbati  encbl,  dos  man 
aber  aoifort  veieteht  und  an  aeineni  richtigen  piatie  Andel,  eobnld 
BMD  in  Wember  aueb  den  in  der  theologie  eeiner  zeit  gebildeten 
kicriker  erkennt  und  berOcksichli^'l.  ist  nämlich  nistiiia  die  all- 
gemeine pflichl  reädendi  untcnique  quoä  mum  est,  so  ist  sie  spe- 
ziell gutt  gegenüber  die  pflicbt  redämdi  dm  quod  dei  estJ  dieses 
pAicbUerbillne  ist  im  tbeologiNben  apincbgebraueb  jener  leil 

*  vgl.  ohfii    .10  anni.  5. 

'  Abaelardi  optra  s.  1752Aj  Urtus  iUa,  quae  pertinet  aä  reädendum 
^  fuod  suum  est,  id  »st  rvligm,  ad  jtuUUam  pertmc^. 
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reliyio  uod  d(>sseo  actuellc  subjedive  beuügung  ist  4m  erfOUung 
der  kircUteh-reilgiOMD  pflicblen.  fM  <lM8ai  ist  die  mte,  ttegi- 
the  die  bekcfanrag.«  b«ittglidi  dmer  titbc  ticb  W«rob«r  fr«iU€li 
V0II  den  beidoisciMD  kbsriliero  gänilicli  hn  ttidi  gebaMo;  er  ftdlt 
die  ifldre  tue  durch  eine  aus  sernem  eigenen  inneren  gescbOplle 
ttigendvorschrift  (v.  557  ff),  die  dann  auch  weder  drs  heidnischeo 
*  noch  des  klassischen  irgend  etwas  in  und  an  sich  hat  glUck- 
lidier  isi  er  biMicbtiich  der  aflQrinatma  eeite  jener  pflicht  d^ 
gerecbtigkeit  gegen  golt;  hier  findet  er  in  seinen  Aei'daiiefi  klas- 
sikern  zu  seiner  grofsen  freude^  sententen  über  die  bingabe  des 
menschltehen  hersens  mit  allen  9csnen  wOnsdien  and  bofffhengen 
an  die  fttrsorgeude  gutüieil  uud  über  das  g^ebet.  hierauf  lässl 
er  die  pflichl  der  gerccbligk(>it  gegenttber  den  «einigen,  die  schon 
durch  die  natur  gelehrte  treue  obsorge  lür  diese  folgen. 

In  besag  a«f  das  eigene  icb  lebrt  die  gereebtigkeit  die  pfikb!« 
ans  dem  beraen  alle  Untugenden  aoniurotten«  was  indes  in  an* 
belracbt  der  sebwflebe  der  menscblicben  natur  «emak  gam  ge- 
lingen wird.  gerechti^k<  it  schuldet  man  ferner  auch  selbst  den 
feinden,  denen  gegeiniber  man  nie  jäher  rachsiictit  die  zilgel 
sobiefsen  lassen  soll^  und  endlich  auch  den  freunden,  die  nach 
gebor  zu  bebandeln  sind  und  unter  denen  bescMiders  ein  unebren- 
baftes  anstnnen  weder  gestellt  nueb  erftUit  werden  darf  (v.  337 
bis  73t). 

Es  lässt  sich  nicht  verkennen  dass  Wernher  in  der  belehruii^' 
id>er  diese  zweite  grundlii::rnd  ziemlich  verworren  verfahren  ist. 
die  reihe  diu*  verschiedenen  beziehungen,  lu  denen  die  gerechtig* 
keit  sieb  zu  betätigen  hat,  entbehrt  der  Ordnung;  es  fehlt  ein 
leitendes  prtncip  fUr  die  aufirinanderfelge  der  einseInMi  gerech- 
tigkeitspfliobten;  es  nsngell  jede  Verbindung  der  letsteren.  ao 
wird  es  wol  jedem,  besonders  aber  dem  mit  der  tbeologie  des 
miUeletlers  unverlraulen  schwer,  die  einlieil  und  den  zusanimea- 
hang  in  diesem  zweiten  bauplslUcke  zu  entdecken« 

3. 

An  dritter  stelle  atehl  bat  Gieero  und  Wember  die  gnind* 
tagend  der  mannbafligkeit  ("ay^^e/a,  fartiiudo},  Aristoteles  batte 

ihr  wesen  als  die  richtige  mitte  k^vvii>chcn  dberkuhnheil  und  leigbeit 

*  V.         565.   vgl.  nameotbch  ▼«564. 

•  Tgl.  V.  586:  Sekti,  äin  wum  wo»  «te  ktida^l 
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bowielMeL    Warober  tchUebl  sich  dU«er  ihm  wel  aniweiM* 

\aii  durch  die  Scholastik  übermiUelleQ  aosicht  an  und  stellt  die 
dritte  haupttugend  in  die  mitte  zwisclieu  zageheü  und  vrevele. 
er  zeigt  dann,  wie  sie  sich  äurserlicli  im  frieden  und  ini  knege, 
m  SMge  und  in  der  oiederlage  betatigteo  mIL  «ucb  im  iiuMra 
den  affedea  der  Droide  lad  de»  tdMMMft  g«g«iaber  btbauplel 
iie  als  if«lali£r  4m  neblige  miuei  lebft  lien  aieoeebeii  beide  be» 
berwben  und  des  kerzm  wie  bieibeo.  der  entgegengesetzte 
tehler  ist  der  wankelmul,  den  Wernher  beschreibt,  vor  dem  er 
warnt  und  den  er  als  stwtekeit  im  zwioeie  irouuiert.  uuab- 
«endliclien  ubein  gegenüber  bewahrt  aieb  diese  beupUugend  aU 
«editkl  (V.  733—866). 

Das  cbaracleriilisdie  an  diesem  hanptteile  ist,  dass  er  äufser- 
Heb  der  kflneste  und  innerlich  an  bennttten  klassischen  eiCaten 
der  ärmste  ist.  insbesondere  bei  der  beschreibung  des  mutes  als 
der  richtigen  mitie  zwischen  zagfheit  and  vrev&le  wie  im  frie- 
den so  ioi  kriege  mangelu  unserem  dichter  die  citale  aus  seinen 
hleinisehen  klaseiken  nnit  so  siebt  er  sich  genötigt,  ans  seinen 
slyoe«  ideen  die  lebrao  sa  eebOplM,  in  denen  dann  aueh  seine 
tndifidaalilit  denliiaber  betfortritt  als  bei  beoolmag  der  cilete. 

4. 

Als  vierte  und  letzte  haupttugend  erscheint  die  mäze  (aui- 
f^oam^f  tempmmtm).  sie  betabsst  die  geseiileebUiehe  sinnlich- 
lu^  die  redefam,  die  bagierde  aaeb  speise  aad  trank,  die  ekel- 
M,  den  Standes*  aad  «bneMlOakel.  sie  halt  die  taulnsl  In  ge- 
ziemenden schranken  f  lehrt  dem  herru  die  richtige  bebandlung 
?^it»t^s  ireien  ingesindes  sowie  seiner  unfreien  hörigen,  dem  die- 
nenden manne  wiUige  treue  und  genügsame  beseheidenhcit.  sie 
bewahrt  ?er  Ulricbler  $HMt  and  vor  den  ferderbliehen  «er- 
inaagaB  im  streb«  Mdi  «nebt  und  ia  der  aastbaag  derMlbea; 
ae  wMmt  eadlicb  dem  eidea  phaaUim  den  rahmea  nachstijagen 
(».857—1198). 

Damit  is(  der  kreis  der  vier  iiaupUugenden  mit  ihren  ein- 
^eitlen  tugendlehren  gesctilossen.  den  Übergang  zum  Schlüsse 
kilden  die  verse  1199  — 1202,  in  welchen  demjenigen,  der  sieh 
dv  tagewd  bcMfingea  ward,  als  lehn  der  friede  und  dae  glaek 
des  beneas  verheifiwa  ist. 

Aber  die  blorse  anteriassung  des  bOsen  ist  noch  keine  tugend; 
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denn  sie  pilegl  in  der  iurcht  vor  der  strafe  hegrflndet  zu  sein, 
diese  fiirrlit  aber  ist  ein  niederes,  tierisches  motiv,  welches  — 
die  hs.  briebl  hier  ab«  doch  iet  nit  radnicht  auf  die  eben  hier 
beautzle  quelle^  der  attelieifolgende  und  dann  auch  der  schlnss- 
^edanke  leicht  zu  ermten ;  inebt  lange  vorliMt  und  ecbon  bald 
dem  ansturm  dpr  leid*  n^chafHen  gcgeinJber  sich  als  machtlos  er- 
weisen wird,  zum  wesen  der  lugend  gehürt  der  hass  ge^'on  das 
bMe  und  die  liebe  zur  lugend  um  ihrer  selbei  willen,  als  schluss- 
«nrt  diente  dem  didiler  naeb  meiner  feraMitong  die  mehr  oder 
mMer  obriallioh  geMfto>  parapbraee  ^er  BeraiiBchen  aenleaz: 
Oimmt  fKotn  h&ni  vkhaii  amon. 

V.  Des  lehrgedicbts  grundidee  und  ihr  Ursprung. 

ISaciidem  wir  die  atttikAB  bausleioe  gtfunden  und  erkaaal 
haben,  die  Wernber  zam  anCban  seiner  logendlebre  uisamman'* 
^einigen,  naebdem  wir  dann,  die  waiaa  kennen  gelernt  babna, 
in  der  unser  disbleriscber  werbmeistBr  jene  fltor  seinen  xwenk 

bearbeitet  und  gi  lormt  hat,  nachdem  wir  weiterhin  den  plan  enl- 
liüUl  haben,  uach  welüheiii  der  aulhaii  des  work*»»»  geschehen  ist, 
erübrigt  uns  noch  nacbzulorschen,  wie  und  woher  uii^crcai  dichter 
die  grundidee  gekommen  ist,  aus  den  anssprüchen  der  beiden 
einn  ingendlehre  ftlr  cbriitlan  snaammeiMslellen.  dass  diese 
grundidee  im  dicbier  nichl  auf  induolifem  wege  dureb  das  «In- 
dium der  Klassiker  entstanden  ist,  bekennt  er  selber  Im  eingange, 
hier  sagt  er  ja  dass  propsl  Dilerich  ihn  zur  ;0)fa88Ung  st^intis  lehr- 
gedichls  feranlasst  und  ihm  dazu  seine  bücher  überlassen  habe, 
um  darin  den  stoiT  Ür  jenes  su  suchen,  der  suche  bmhs  imdtt 
sehen  die  ahakhif  sfn  4m  heidMscbaa  klamikarn  eine  uagmid- 
lebre  sueamMBMMlattaB,  nad  dieser  die  anaicbt«  dass  aus  ibnan 
eine  anlsbe  snaammensnatellnn  sei,  vorangabeii.  berUeksiebtigen 
wir  dies  uud  dazu  noch  den  ebi Iniehlsvollen  ton,  in  welchem 
unser  dicliler  Dilerichs  gedcukt,  so  werden  wir  scliweriicli  iehl- 
greifeo  mit  der  annähme  t  dass  eben  dieaer  ihm  das  tbema  und 
die  qneUeft  sn  dssieii  auaillbrung  angiwie9«n  bat  soibri  etti- 
ilebt  die  fmge:  weber  balle  dean  propsl  DHcricb  die  idee,  ten 
in  den  beidnisehen  sebrlMettera  ehie  so  grofte  summe  ?ob 

*  Tgl.  8.  29  anm.  3. 

*  vgl.  Abaeiardi  «p«ra  t.  117&A. 
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ierm  ttodi«»?  «Iier  dtMi  hllla  er  )■  4i6  mitliieii  MotemM 

schon  gefuinieii  und  er  wünl»;  dieselben  ?on  unserem  dichter 
nicht  erst  haben  suchen  lassen,  sondern  sie  ihm  (Mnla^h  darin 
Dachgewiesen  haben,  war  also  jene  idee  bei  Diterich  keioe  ur- 
•pranglMbe,  in  ihm  teftbst  diirdi  4m  studiani  der  klasälter  ent- 
itaadtpe,  so  «rliebl  mth  die  w«it6re  finge;  wthcr  batle  «r  Jeie 
idee  empfen^en?  Di«lrieh  wir  rlUtriicber  abkimlt,  lileriker  and 
^iflspropst;  er  lebte  zu  einer  zeit,  wo  die  dignitäten  und  prft- 
laturen  der  deutschen  kirche  noch  nkht  zu  versorgungsstcllen 
nir  die  jüngeren  söhne  des  mit  langen  Stammbäumen  wolver- 
8ebeD«D  adeb  gewonlen  waren,  wir  dürfen  aku>  eine  seiner  leü 
eBli|»recfaeiide  gile  ihMlogitche  bfldong  bei  ibin  mrMieielwiii. 

Zwar  iat  der  gedenke,  daie  in  den  werken  der  beidni- 
sdien  scbriftoteiler  reüglOse  wehHieit  m  flnden  eei,  ein  urodrifft- 
licher.  sein  erster  Vertreter  war  iki  grofse  heidenjjpostel  l'anlus, 
und  (gestutzt  auf  seine  aussprilcbei  haben  schon  die  lehrer  der 
kirche  im  akertnm  von  Justintis  und  Tertutlianus  an  jenen  ge* 
dnken  vertreten  und  den  beiden  gegenüber  in  ibren  epelegeii* 
•eben  ond  polemieehen  «ebriften  eidi  auf  die  in  den  beidniachen 
klaeaikera  enthritenen  Mligfilsen  wabiMten  bem^n.  aber  die 
idee,  aus  diesen  ein  ganzes  Ingendsystein  für  Christen  aiitznhanen, 
ist  neu  und  külin.  ihren  Ursprung  werden  wir  von  vorn  lierein 
nicht  in  Deutschland  suchen,  denn  dieses  hatte  zu  Diteriehs  und 
Wmfaere  leü  isngal  au%ebert  der  aüz  phUeeopfaisebotbeelogiseber 
gatebmakeil  ni  aein;  der  gbint  der  kleetefsobulen  ven  SGaHen 
«nd  PnMa,  die  ebedew  die  leuehttn  der  wiaaeoadiefl  gewtsen, 
war  langst  verblichen.  Frankreich  war  <l.is  land  der  philosophisch- 
theologischen gelehrsamkeit  geworden ;  die  ceniren  dieser  waren 
die  kathedraiacbttieD  in  dessen  grofoeu  bisobefssllidten,  vor  aileo 
in  Hffis,  wo  aiob  anf  der  gmndlage  der  donwchnle  «nd  der  rer« 
aeUedenen  atillaacbnlen  die  univernUa  Pariaiensia  entwickelte, 
nnd  webin  lanaende  von  acboiern  wie  ana  den  äbrigen  lindern 
so  auch  aus  Deutschland  zusammenströmten,  um  dort  eine  neue 
kircblK  lic  Wissenschaft  zu  hören  und  diese  dann  in  die  heimat 
lü  tragen,  sciioa  m  der  ersten  hälfle  des  12jhs.,  also  gerade 
an  der  teit,  in  wdehe  die  jugend  und  die  Studien  Diterich»  fallen« 
findea  wir  anf  den  wicbtigalen  deutacben  biaebefasitaen  mftnner, 

<  Acta  apost  xvn  28.  Rom.  1 19.  20;  n  14. 
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die  ihre  Iheolo^schc  bildung  aus  Frankreich  geholt  halten.*  so 
ist  es  denn  von  vom  herein  nicht  uuwatirschciuiich  ilas^s  anch 
der  riUerbürlige  Üilertch,  als  er  sich  dem  geisUicUett  stände 
widmeto,  nach  Frankreich  wanderte,  um  hier  die  aeincm  kttof- 
Ugeo  staade  eolsprechende  tbeologiacbe  bildiiag  su  Buchen. 

Doch  auch  gana  abgeaeheu  von  dieaer  Wahrscheinlichkeit 
ateht  doch  das  eine  fest  dasa  Diterich  aus  dem  Bremer  sprengel, 
in  dem  seine  heimat  lie«»!,  in  den  dienst  der  Maiiu*  i  kiiche,  zu 
welcher  iieiiigeustaiit  gehört,  uhergeUeteu  war  uad  >o  uiii  diei^er 
in  direcler  amtlicher  beziebung  alaad. 

fiben  in  Maina  aber  wir  wihrend  der  jähre  113$  — 1141 
Adalbert  u  enbiachor  geweaeo*  dar  unmiUelbar  ?or  seiner  er- 
hebung  auf  den  Mainzer  atahl  aeine  aludien  in  Frankreich  zu 
Itlieims,  Paris  und  Moiilpellier  geni:iclil  h.illf.  sein  biügrn{»h 
iiiliint  ileii  aulschwuog  des  studiuui.s  der  pliilohupliie  an  der 
Mainzer  domacbule^;  offenbar  ist  darunter  die  aus  Frankreich 
berübergekommeae  wiaaenachaft  der  acholaaiik  sa  veralehea. 
unter  diesen  umalinden  ist  es  denn  doch  wol  sicher  dasa  propal 
Diterich  Ober  deren  bedeutendste  iehrer  und  lehren  kuade  hatte. 

Es  gab  aber  um  die  Jugendzeit  Diterichs,  als  dieser  sich 
den  Studien  widmete,  ki  inen  berühmteren  Ulin  r  iu  jener  wis- 
aenacbait  als  Pcler  Abailard.  um  seinen  lehrstuhl  sUOmlen 
uaa  zweiten  ,  dritten  und  vierten  Jahrzehnt  des  12jha.  die  achQler 
aaa  Fraakreich,  £ngbind,  italiea«  Spanien,  Ungarn  «ad  Deutacb- 
iaad  susanuDen.  au  seinen  fflllien  haben  apMere  päpste,  cardi- 
näle,  erzbischöfe  und  bischofe  gesessen  und  dann  den  rühm  und 
die  lehre  ihres  meisters  in  alle  lander  des  occidents  getragen.^ 

Nun  sind  aber  die  ansichteu  über  die  heidnischen  philo- 
aophen  und  dichter  in  der  unter  Ditericha  einfluss  von  Wem  her 
rerfassten  tugeiMUehre  genau  dieaelben  wie  die  Abailarda. 
was  Wernher  über  die  fülle  der  ia  jenen  kUaaikern  enthaltenen 

»  Adelbertn  von  Mainz  (1 13S~1 141),  Brunen  von  Cöln  (1131— 1137), 
Albcro  von  Trier  (1131  — 1152),  Eberhard  von  SaUburg  (1147— 1101),  Daiifel 
von  Prag  (114^  —  1167),  Otto  vao  freiftiagea  (lU7~n5ö),  Üebbard  vm 
Würsburg  (1122—1126). 

>  Vita  AdalbtroQis  bei  Jalle,  Bibliotheca  m^CbU,  i72:  iiie  Studium 
erescitf  hic  plulosopkin  virescit. 

'  ein  Verzeichnis  der  bt'rühmlercQ  siehe  bei  Migiie,  Fatrol.  latin.  tom.  17b, 
Altaclardi  npera  8.  101.  —  im  folgenden  werde  ich  stets  nach  dieser  aus- 
gatie  eitleren. 
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lehren  und  deren  treßiichkeit  sagt,  dass  sie  ferner  nicht  blofs 
mr  l)»  lehrung,  sondern  Tür  die  bösen  Christen  auch  inv  be- 
icbüinuDg  dienlich  sindy  ailw  dM  ümüei  sich  vor  ihm  schon  g«* 
ma  M  AMIanl;  ji  4^  ?oii  Wmliar  wf  DUerkfcs  $tkeiü  unter- 
ümiüMir  f  «Mioh  einer  sns«MneDel»Uaig  der  in  den  heMnieohe« 
Uenikem  faeindBchin  lehr^  cniifrwlit  einer  eben  dihin  gehen« 
deo  auft'orderuog  in  Abailards  werken. 

Um  diesen  standpunct  Abailards  iin<l  durch  ihn  auch  den 
üleciehs  und  Werohers  zu  verstehen,  hedari  es  eines  näheren 
wngnhenii  tn  das  Mrejelem  Akiailerdi^  nie  hei  ein  kn  cbriite»» 
inm  geberescr  pUkMepb,  4er  mü  eeine»  sytteen  anf  de«  boden 
onne  etiprinatnreiiiüflidben  cbrietentMe  mrhemn  weMta,  der 
menschlichen  Vernunft  eine  so  hohe  kraft  und  aufgäbe  zuerkannt 
als  eben  magislcr  Petrus  Abailanf.  mit  hilfc  der  philoflophie  des 
Aristoteles  vermisst  sich  dieser  ktihne  und  geniale  denker,  alle 
lebrcn  der  römischen  kirche  aus  der  veraunft  mit  innerer  Ingi* 
eeher  aolmiidiglMil  an  beweiien;  in  aeinen  die  ayalenaatis^ 
ÜMiogie  bebandeMen  bauptwniicn:  intmdnctio  ad  tbeologiam, 
Theologie  ehriatiana  und  Epitome  theologiae  chriatiaoae  hat  er 
d<'n  uach  seiner  ansieht  auch  {?elun^enen  versuch  gemacht,  jener 
seiner  gruodansicht  tlber  die  kratt  und  aufgäbe  der  veruuull  ge- 
mnfs  schreibt  er  dann  mit  steter  berufung  auf  Augustinua  auch 
den  hervorragenden  denkern  dea  heidentunia,  den  gollb^gabten 
philoaopben  und  dichtem »  eine  ao  grdbe  aunune  von  «ftcannt* 
niraen  Uber  dt«  ebriatliebe  lehre  in,  wie  kein  christlicher  phi- 
losoph  vor  ihm  und  nach  ihm.  insbesondere  ist  das  ganze  zweite 
blich  i^euier  Theolugia  chrisiiana  (s.  1165  — 1212)  dem  nach* 
weise  dieser  hehauptung  gewidmet;  aber  auch  andervflrta  Anden 
wir  dieao  aehr  oft  widerholL 

Im  heidentune  —  eo  lehrt  AbaHard  —  bat  schon  die  aeberin 
Sibylle  —  deren  angeblich  measianiacbe  Vaticlnia  im  mlttelalter 
viel  und  hoch  gerühmt  waren'  —  mehr  und  genaueres  über 
Cbri.sius  prophezeit  als  alle  alti^slauienththe«  prophelen  zu- 
samoieDgenoniaieB.^    unter  deo  beidniacben  pbilosopben  aber 

*  Tgl.  TbCreizeoach,  Die  Aeneis,  die  vierte  ecluge  und  die  PbarsaUa 
m  Mittdalter. 

*  Abadardi  oper»  a.  1008 B:  jmt  gmHim  feminam,  id  est  Sibyllam 
wutUo  füre  aperliu*  quam  p§r  oMMiff  proph^tu  taUHmkmk,  1030  D: 
Htam  fkmota  SikyUm,  «im«  n«ö  UviniMtm  Vvr^  nac  UmmmUattm,  um 

Z.  F.  D.  A.  XXX.  N.  F.  XVIII.  4 
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bekundet  besonders  Plato  eine  grolse  kenntnis  der  lehren  des 

Christentums*;  die  lehren  der  Platoniker  stimmen  in  sehr  vielen 

(oder:  io  den  meisten)  punclen  out  denen  des  kalUoitsdien 

Rubens  ttbereia«^  Uberhtupi  «etgen  die  heidnischen  phHoMphen 

md  dichur  «oe  grofiie  keQDtoi«  4er  gOttüdiea  oOeabeniiig,  di« 

ihoeD  von  gou  eelber  geworden  ittJ  derim  migeii  sie  inner» 

hin  ihrer  abstammung  nach  beiden  genaant  werden,  ihrem  glauben 

nach  sind  sie  Christen. aber  nicht  blofs  im  hrsit/e  der  chrisl- 

hchen  glaubensiehre  sind  diese  heiduischeo  phiiosuphen,  sondern 

auch  im  besitze  der  cbrisllicliea  eilleolehre;  diese  lialraa  sie  unter 

den  beiden  dureli  ihr  wort  and  beispiel  gelehrt   dndnrch  des» 

sie  ein  den  vorsohrifien  dieser  etUenlelMe  gentlses  logendhsftes 

leben  geführt  haben,  besohSroen  sie  die  sOndhsft  lebenden  ciMrielen^ 

und  SU  biud  sie  denn  auch  zur  ewi«;eii  Seligkeit  gelangt.*  cilitri 

werden  von  lateinischen  fiddoischeu  klassikeiii  iioialius,  Ovidius, 

LuQsnus,  lk>aüus,  mehr  schon  Juvenalis  und  sehr  olt  Cicero. 

f  or  «llso  aber  wird  Seneca  als  der  erbaulicbsle  noralisi  nnd  als 

gftttbegnadigter  lehrar  der  monl  in  wort  und  tat  gepriesen«^ 

■rfpiiiiftit  «dMUtesi,  ma  tUnrnque  iiidMMm  FwH  w»tHndo  ptmimmiMÜ, 
ibnlicb  11628.  247  BC. 

*  1012GD:  ßmfoUfßfurm  manmsfkü^MfkmmPIßia  «riwfiM  tß- 
ptae9$,  pti  . . .  prae  eHerit  gmüttm  phihiopkts  fidBi  ChrkHanao  acc9- 
d*<mto»  toft'itf  3Wiute<£i  aummam  post  prophelas  paimler  addi^^fwU  osw. 

'  10S8G:  Mieimm  PhUmieam  Meetam  CathoUeae  fidti  pbtrimum 
€mß$fdm'9.  IhsUcb  lOStft.  llSf0€.  U60C. 

*  lOOfiG:  pk4tot0pki$,  qid...ad  4i»inUaU»  noUHäm  4mo  «lieai  Ah 
wtino  rwelanie  ewtetnäm^unk  1034  G:  Cum  iiaqw  JDminut  M  p§r  pro* 
phHas  iudaeii  ei  per  praeeianie»  philaeophoe  teu  vaiee  gmühu  eailuH 
ttte«  fidel  tenerem  mmmctauerii,  1174  D:  fidem  itaque,  ui  iHximus, 
pkUatepki  praedieant,  et  immoriaiiiatem  mUmae  traduiU,  futuramque 
pro  meritis  relributioncm  arUmarum  ehe  ad  peerum  Hve  ad  gloriam. 

^  1172A:  Genities /hrtasse  ruitione,  nw  fUe  ommi /k§enmt  phäaeopki* 
^591  r. :  }(entHum  Maliern  phtlosophortim  exempla  noiirae  ^mpidi- 
tatis  impudentiain  reprivianl.  1195  A:  muUu  in  confusfonem  nottraiH  de 
ei*  et  ab  fix  scripta  leperiemuM.    ahiilich:  1174—1175.  1176  B  und  D  bis 
1177  A.  llSJi).  11H5.  1190  A.  1105  Ä.  1197D.  1201—1202.  1206 A.  17 14 CD. 

*  1174  A:  7ie  r///^v  de  saltile  fidelium  gentium  desp&ret,  si  xine  per- 
cefitionr  sacrainriitortiia  sobrie  ac  iustc  vijct'rlnt:  inter  quos  quidem  pki- 
losophi  tum  Vita  quam  doctrina  claruiue  mtcuntur,  ähnlich  1173  A. 
1714B. 

'  5'J3A:  Seneca  quippe  maximas  morum  aedificator.  1033D:  >V 
neca  qunque  inter  universos  pUiLosopho*  tarn  moralis  doelrinae  quam 
vilae  gratium  adeptus. 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


WEBNHER  TON  £LIIENDOflP 


51 


lit*rliche  schätze  der  lugendlehrc  sind  also  bei  jenen  beiden  zu 
fiodeo!  wie  mm  mIh  t  die  juden  bei  ihrem  ninruge  den  heidni- 
schen Ägiptero  auf  goties  gehcifs  ihre  setiätze  wegoabuien  uud 
für  sieb  ferwendeten,  «hnlich  sollen  wir  Christen  den  beidni- 
sehen  weisen  Ihre  lebracbltie  entnehmen  und  diese  nns  nvCiher 
machen.^  diesem  winke  Abeilards  ist  Wernher  nachgekommen; 
die  Tflllige  ObereiDStimmung  jener  lehren  Abaiiards  mit  den  von 
Wernher  in  seinem  eingaoge  ausgesprdc  heaen  gedanken  ist  evident. 

Leider  ist  uns  Abaiiards  hauptwerk  über  die  christliche  elhik 
nicht  zugänglich;  ungedruckt  ruht  dasselbe  in  der  königlichen 
bibUotbefc  ta  London.^  die  kune  skiue»  die  ons  in  seiner 
Epitome  theologiae  efaristianae  geboten  ist',  genügt,  nicht,  «m 
seine  ei  meinen  tu^ndlebren  mit  denen  Wernbera  tu  yergleiehen. 
doch  ersehen  wir  <larnas  dass  er  sich  gegen  die  platonische  vier* 
zahl  der  gruniitugcaden  uud  ftlr  die  aristotelische  dreizahl  ent- 
scheidet, durch  diese  von  ihm  vorgenommene  ausscheidung  der 
ffudmüß  erhalten  wir  neues  liebt  <lber  die  schon  oben  (8.4^ 
hesprodiene  Verlegenheit  Wemhers  hinsichtlich  dieser  von  Ihm 
bei  CSnero  an  erster  stelle  vorgefundenen  gmndtogend. 

Den  besten  auibcliluss  aber  Abailardb  ünsichlen  hinsichtlich 
der  antiken  heidnisch-philosophischen  etbik  aber  bietet  uns  sein 
Dialogus  inter  pbilosopbum,  jndaeum  et  cbristianum  (s.  1611  bis 
1684).  in  dieser  anfserst  meikwardigen  scbriii,  welche  nns  des 
verftnsers  ideale  ansieht  Ober  die  griechisch-römische  Philosophie, 
das  jodeotnm  nnd  das  Christentum  darstellt  und  in  welcher  der 
geniale  mann  in  einer  seiner  zeit  weit  voraneilenden  utui  uns 
ganz  modern  auheuueiutleü  weise  bei  allen  drei  religionen  ilas 
bauptgewicbt  auf  deren  Sittenlehre  legt,  iässt  er  den  philosophen 
ab  Vertreter  der  griechiseh-romischen  pfailosopbie  ein  vollstlodiges 

■  ISOOD:  PkÜoaofki  qui  voeaniur,  si  qua  fbrU  vera  9t  fidei  notlrae 
uetmodß  dSwarimi,  mmrim  Phkmiti,  rnn  MoUm  formidandm  nm  nmi, 
md  eUmm  mk  tk  Unpum  MiHS»  p6itm&iiku$  (n  unm  n^ttrwm  «MV* 
««jUo.  Siemt  §mm  Aegffftm  mtm  tantum  idota  koMai^  fm$  pvpubu 
braet  ä^UBtaretur,  Med  0iUm  v««a  atque  ortumunia  d»  ovro  uipu  argmüo 
•I  vegUm,  f«ae  Uh  popukis  eseimt  d»  Atgypto  tibi  foUui^  tanqwm  ad 
■NMi  «MlfdMm,  eioneiflo  vindieavit  yra^etpio  d$i,,,:  sie  dodrinae  onmet 
gimHUmm  et  Ubvtdm  dUeipUnaB  und  venioUs  aptiores  eliam  mornm 
fuaedam  frate^ia  tonHnanl,  deqiie  ipso  d»o  toUndn  nonnuUa  vera  in^ 
vmümlur  apud  909  (dUt  aus  Aagnstinas). 

*  Gatal.  nis9.  p.  iv  orSGlS,  vgl.  Migoa  8»38  orvin. 

*  cap.  32  s.  1750—1752. 
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System  der  heiilnisch -antiken  siUenlehre  (s.  1651  ff)  vortragen, 
ia  dieaen  wird  wideriun  zuerst  die  BokraUscb- piatonische  lehm 
TOD  der  Tierzibi  der  gruDdlngeoden  bcsprocto,  dann  aber  in 
anschluss  an  Aristoteles  (und  Boetins)  die  fmdMUa  aus  der  vier- 
aafal  ausgeflchiedenS  Imrs  abgefertigt  and  die  aristotdisclia  drei- 
zahl als  das  richtige  iinigesUUi.  in  dieser  Uiri/ahl  aber  bildet 
die  prfidrntia  als  consiaiis  animi  voluntas  voizü^lithsi«»,  ja 
eigeollich  die  einzige  baupttugead,  die  beideo  Hiitlcreu  fmtüuäff 
«od  (tmfmmtia  sind  aar  potanaea,  die  ^frudtfUia  gegeittber 
den  beiden  hawptaffeotea,  timmr  and  otpiddat,  ak  achatz  aod 
stotte  dienen.^  demgeoiafs  wird  dean  ancb  die  prudentia  aaa- 
führlicher  hesprochnn,  <li<>  holden  anderen  aber  werden  sehr  kurz 
behandelt,  zur  institta  gt^hören  :  remrentia,  welche  gott  gegen- 
über religio  ist,  beneficentia  (per  quam  necessiiudinibus  opem  de- 
bitam  ajf^rre  prompU  nmmt,  vel  indigenäbu»  ißUieit  memMmia 
dandB,  qnm  lar^tw  ücäur, . .  .  m(  m^mi$er  «fpranei  lf6eraiidS0» 
qmB  ekmmuia  v9€atur),  veneUat  (per  qiiam  ta,  fnorum  nü$  dB^ 
häore$  poüicendo  efficimur,  observarB  atudmus)  und  vindicatio 
(constans  affeciHs,  per  queni  illalia  muUs  debua  in/eralur  pomia). 
in  das  gcbicl  der  beneJiceniHi  gehören  endUch  auch  die  voo 
manchen  noch  besonders  autgctübrten  lugenden}  pieta$  ergapa* 
tmum,  amkiU»  und  ffraüa  in  resnmantfidtie  h€iMpdmm> 

Die  fMUudo  unafaast  zweierlei:  magtummäaa  (pia  cum 
tUmabiH$  mUnimUiaB  emm  quadibtt  ariua  aggredi  $umH$  paraiti) 
und  iolerantia  (qua  in  huius  proposili  incepto  constanter  perse- 
veramus);  die  temperantia  endlich  schliefst  vier  slOcke  ein:  hu- 
militw  (per  q^uam  ab  appetüu  imni$  gloriae  ita  nos  (emperamut^ 
vt  Met»  aiyra  ^luun  ncmtia  mderi  appetmm),  fruf^as  (frmnym 
mfvßm  pfofv»kmü),  maumMmdo  (frenmm  nw),  €agtüa$  (firmum 
h^aBuria»)  uod  i$brieta$  (fremm  giuiae). 

Als  höchstes  motiv  zum  tugendballen  leben  stellt  endlich 
bei  Abailard  der  heidnische  plnlosopli  die  liebe  zur  tugend  um 
ihrer  selbst  willen  auP,  und  aucti  der  mit  üm  disputierende  cbriat 

*  1652:  prudmiUa  itaque,  ticul  fide*  et  spes  ...  non  tarn  virtuUs 
dicendae  sunt  quem  ducatum  quemdam  vel  ineUametUttm  ad  viriuigg 

prai'hcre.  »  1fi53C.  1657  B. 

3  1645D:  Phifosophns :  Sic  profecto  nostri*  est  n'sinn  matonbus, 
ticul  in  speundn  Hhfforfcar  xuac  M.  TnlHvs  plciuiis  exseqnitur.  Sfd 
profecto  cum  tiir/f.i/r:  /  irfus  propter  se  non  propter  aliud  escpettnda, 
non  omnino  mcrce*  meritorum  excluditur. 
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d.i.  Abailard  selbst,  erkennt  an  dass  jene  liebe  zur  lugend  tactisch 
das  höchste  mutiv  de»  tugendballen  leheos  tur  die  heidoiscfaen 
pbilosophen  gewesen  sei.^ 

Vergleichen  wir  dieses  ton  AbiUard  dem  beidaiscben  philo* 
sopheD  in  den  nmnd  gelegte  oyelen  4er  ngeodlelire  mit  dem 
Wemliere«  wie  wir  leutem  im  sweften  tnd  vierten  ehsebnlii 
erforscht  haben,  so  ergibt  sieb  sofort  die  Obereinsümmung  l>eider. 

dichter  hat  eben  nichts  anderes  getan,  als  der  luiw  i&ung 
Abailards^  folgend  die  von  diesem  gepriesenen  heidnischen  tugeud- 
lehren  aus  den  von  ihm  hetonders  empfohlenen  und  oft  citierten 
UMsikem  im  einielnen  aussnsuchen  und  dann  in  den  rehmen 
des  eben  entwiefceiten,  ten  AbaHinls  iMidnieebem  phüoeoplM 
vorgtiragenen  Systems  sn  bringen;  nur  «uKl  Wemher  das  in 
Abatlards  Dialogus  dem  sysleni  vorausgesandte  heidnisch  -  philo- 
sophische höchste  moralpi  lücip ,  die  liebe  zur  lugend  um  ihrer 
selbei  willen,  nicht  an  die  spiue,  sondern  verwendet  sie  ab  den 
das  gnnie  lunnendon  sehlnssstein. 

Vielleicht  aber  bat  Abdiard  aneli  noch  die  veranlassung  ge* 
boten,  dass  Wernber  (IRr  sehie  tugendlebre  die  poetische  form 
wählte,  denn  auch  iml  dieser  ist  ihm  Abai!:ird  voranf?ef,'ani(en  in 
Semen  Mouita  ad  Aslralabium  fs,  — 17Gti),  <lic  auch  uuler 
dem  titel:  Ad  Astralabmm  tihum  suum  de  moribus  et  vita  pia 
ae  proba  (s.  41)  angefobrt  werden,  dass  in  dieser  (lateinischen 
nnd  demgemafs  im  elegiBchen  versmaA  wertesten)  epistel  die  war- 
nnngen  vor  den  gelbhrsn  der  «nsitiliehkeit  einen  nnrerhaltnis* 
mäfsi^  grofsen  räum  «  innehmeu,  wird  man  dem  vater,  der  sich 
der  schweren  und  ungl()(  kliringenden  geschlechtlichen  vtur  r  un^fii 
seiner  Vergangenheit  erinnerte  und  sein  kind  vor  ähniichein  zu 
warnen  wttnsehte,  sowie  dem  manne,  der  nach  seiner  gewaltsamen 
verstflmmelnng  moncfaiscbem  sitlMibeilSMlolisam  verftllen  war» 
sn  gute  hrilen,  ebenso  wie  wir  es  wol  begreifen  und  "billigen 
dasBS  Wernber  gerade  über  diesen  punct  der  siUenlebre  rasch 
binwegeilt.  aber  in  den  übrigen  teilen  des  Abailardischeu  lebr- 

'  1645  C:  ChrUiumm,'  am  vot  poHiu  viriuiM  wl  mumm  wniraria 
fr9fUT  98  ipta  rnsgii  pum  fr^pUr  aka  apptU  V0t  viiari  tmutatu.  Und» 
$i  ÜU  kotuttg  90i  inkolutitt  ff^eari  hm  Mer^  ctktM»,  AMMfteM  ^ppt 
ÜeUitp  fnod  pü*  Jt  ipmm  piM;  «i  prop^  le  pmm  nmi  propter  aUud 

Mim»  ut  fiigimiim,  *  vgl.  s.  51  aoD«  1. 
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gedieht»  fiiulcn  wir  €iiie  iiieoi^e  vod  aussprüdien,  die  mit  denen 
iies  Weroherschen  eine  Uberraschende  ähnlichkeit  habeu. 

Die  ere,  welche  Wernher  als  grundpriucip  seiner  lebre  hin- 
■teilt«  vor  allem  lu  wahren  mahnt  auch  Ahailanl  v«  79:  . 

Iktrimmta  tme  onmt  ntper  cmam  fmm, 
imI  f^eich  Wernher  (v.  946.  484.  788)  warnt  er  vor  der  vitaaM 

83:  Scandala  qiuitn  possis  hominwn  vitare  labora. 
was  Wernher  von  dem  rate  eines  weisen  iiidnues  lehrt,  daf»  dieser 
nftmlich  alle  folgen  einer  haudluug  vorher  erwägen  solle  (v.93 — Ü6), 
daaa  er  ferner  da»  ende  mit  rehter  fist  pritfm  aoU  (v.  108),  sodaaa 
ihm  apiter  nicmala  die  tdrichte  klage  komme,  er  habe  nicht  ge- 
dacht dasa  es  ao  anageh«  werde  (v.99.100)S  ^beii  daaaelbe  lehrt 
Abailard  seinem  söhne  v.  37  und  38: 

Occaswn  sapiens,  st%dtus  comidernt  orlum, 

Finis  quippe  rei  catitica  laudis  habet. 
V.  24 — 27 :  Provida  mana  stabilem  fi§it  mbi^  gmimm^ 

IViaouler  atUe  diu,  piid  mTa  db'em  pmit, 

▼.64:       Bfeetm  $pmm,  praelkm  eaupiHwr. 

dasselbe,  N\aa  Wernher  (v.  III — 115  und  i;i2)  von  den  lalsclien 
Schmeichlern  sagt^  die,  um  in  des  herrn  ^nnst  m  bleiben,  diesem 
aleU  nach  seinem  sinne  reden  und  nie  wideraprechen ,  finden 
wir  auch  hei  Ahailard  v.  141  und  142: 

Ohm  In  ßmküia.  nm  quaanra  btera  vidMh 

Qmd  diei  mpiunt,  h$e  $9mfdar$  ieias. 
dai«  Wesen  der  gerecliligkeil  und  der  niannhatti^'keit  ist  bei  Wernher 
(v.  243  —  246  und  743  —  749)  ähnlich  und  nur  breiter  wie  bei 
Abailard  beschrieben     44  und  45: 

Stt  mti  prüfrium  ndii  atc«  mlU  quiömqm^ 

ForüM  m  «dbant^  tian  tN^pidart  mb* 
Wernher»  lehre,  der  bttle  wo  möglich  mit  der  gäbe  suTonu- 
kommen  (v.  342 — 345),  seine  ^uf^erunj^  über  das  drückende  der 
läge  eines  bittenden  (v.  333 — 333;,  liaiiei  sich  lu  unverkennbarer 
ähnlicbkeit  auch  hei  Abailard  v.  143 — 146: 

5t  non  sukwnioa,  dmuc  te  movet  amieus, 

Quae  dan  U  endis^  vmdere  magis  cradSaa. 

JVian  preifo  jmitm         ilim  rvfwtffa  Mendui 

Qno  quae  Ht  dkü  dona  eoMtn»  emit, 

*  Tgl.  oben  8. 1 0  anni.  5.      '  vgl.  obco  s.  10  aoiD.  2  ood  Wernher  t.  80. 81. 
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wähl«  fimAtebtft  Mm  Mde,  Wmlier  (v.  688)  nM  Abailard 

(t.  119)  selten,  uml  genau  so  wie  ersterer  (v.  099 — 702)  waraL 
aoch  letzterer  (v.  125 — 128)  davor,  dass  uuier  [reuüileo  ein  uo- 
chreuiiaUes  verlaogeD  gestellt  oder  erfüiii  werde: 

Si  rogm,  «1^  /ofiMT  qmtpmm  qiud  tote  k$nuimK 

Metm  it  Ugm  fromft  omidtiaB, 

jEsf  a&  omtct/toe  ca/fe  referre  pedem. 
rii(llicl)  kf'liii  auch  der  inhiilt  der  von  Wernhcr  dem  Juvenalis 
eoUelmteo  slralrede  ao  den  boseii  eädinc,  üer  von  idealer  tamilie 
Bod  voo  schlechtesten  siuen  war,  ofid  dem  €B  bester  wira»  von 
schlechmter  kerkuDil«  aber  weg»  saiier  UigeodeA  4eB  betten 
mifttMi  »  iain  (v.  825— OU),  bei  AbailtNI  »ider  87  wd  88: 
me/tti«  socttim  quam  cognatum  esse  bonorum^ 

Uinc  elenim  vir  Ins,  emimt  inde  gmm. 
Bei  dea  hier  aogeführten  stellen  soll  aul  die  iuhaiüidie  über- 
cimIWMnDPg  der  einzelnen  kein  gewicht  gelegt  werden ;  auch  soll 
MM  der  §eMiiiiiitbeiider  iobaklieb  ObertinatMiMMi^  kein  flehluae 
a«f  dfie  kcMtib  dea  Abiilardaoheii  lebryediebto  bei  Werobcr,  der 
dann  dadurch  wr  Mchabmung  gereizt  werden  w8re,  gemacht 
werden,  aber  jedeslalls  ist  die  so  oltmali^c.  widerkehr  derselben 
silihchen  vorsclirill  bei  Wernher,  der  sie  eingestandener  und  nach- 
gewiesener malsen  den  heidoisehen  khissikern  entlehnt  hat,  und 
bei  Abailard,  der  ein  menscbenalter  vorher  deren  sittliche  sen- 
lenten  zu  sacbeo  und  zu  benutzen  empfohlen  bat«  kein  blofaer 
iiifidL,  aoodern  fOgt  ein  neiiea  momeot  su  dem  bereits  oben  er^ 
bidchten  beweise,  dass  VVcrnhers  ansieht  Uber  die  in  den  heid- 
nischen klassikern  enthaltenen  tugendlehren  im  ganzen  wie  im 
einzelnen  schon  vorher  bei  Abailard  sich  findet,  und  dass  in  au- 
betrachi  des  grofsen  ruhms  des  letzteren  und  des  damaligen  wissen- 
icbaftlicbea  abhlngigbeiteyerhaltniasee  Deutschlands  von  Frankreich 
ein  «aoaalneins  twisohen  den  Ideen  AbaÜards  nnd  Wernfaers 
anzunehmen  ist.  in  kürzerer  iassuug;  es  ergibt  sich  dass  Abai- 
lards  leiire  über  den  sittlichen  inhalt  der  beidni- 
sehen  klassiker  entweder  die  unmittelbare  oder 
wahrscbeialieiier  die  durch  Diterich  vermittelte 
^nelle  fsr  den  gruttdgedanken  von  Wernhers  lehr«» 
gedieht  ist. 

^  Migoe:  auL 
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Schon  Sclierer^  bat  erkannt  dass  Wernher  und  seio  werk 
unter  dem  emtlusse  der  aus  Frankreich  berttberkommenden  ritter- 
HcheD  bilduDg  steht,  die  vieifacbe  beioniiBg  der  är^  die  gaos 
auf  ritterliche  iiertültouse  aagatmidteD  lagendlehreiif  beaanilers 
aber  dw  capllal  QlMr  turnm  wtimm  Ummk  dta  «Mti  erkeonea. 
Donmehr  aber  sehen  wir  dMs  Wernher  unter  doppeHem  franiO- 
sibühen  einflusse  steht:  unter  jenem  der  Iranzösiscben  rillerUch- 
büüschen  l)ildiing  unil  unter  dem  der  fraBzteiscbeii  phiiosepbisch- 
theologischen  wisgeuschalt. 

E»  erübrigt  noch .  rtlelEiieht  tu  Dehnen  auf  eioe*  niig- 
Keheo,  freUieh  aiioh  recht  oberiMehlichcn  ciDWiod,  data  nlnitteb 
Dkerich  «nd  Wernher  eich  dach  wol  geachewt  habe»  würden, 
die  lehre  des  von  der  kirchlichen  autoritat  mehrlach  verurteilten 
Abailard  zu  vortreten,  aber  diese  verurtcihing  bezog  sicli  auf 
seiue  doguiatik,  im  specieileft  auf  seiue  trioitjttslehrdi  «cht  auf 
aeine  ethik.  seine  ethischen  gmudsStze  m  bealHieft  moste  um 
80  ttttbedenklicbcr  eraeheiMNi,  als  dieadhoo,  ioweit  lie  gednickt 
«HS  mliegen,  auch  vim  dem  streng  hirchKcbeii  heurteiler  nichl 
als  laxe  befunden  werden  können,  ja  Yiehnehr  in  mönchischer 
rigoiusiiaL-  sidi  wol  kaum  von  denen  seines  hauptgegners  Bern- 

*  aao.  s.  12fi:  'überall  hnt  der  dichter  (?if  rittfrlicheu  kreiie  in  asge, 
sun  teil  setzt  er  schon  die  französische  Luldun^  voraas.' 

*  in  diestr  litziLliuag  verweise  ich  nur  aut  eine  stelle,  welche  für  die 
geschichte  (ier  alUranzösischen  litleratur  sehr  wichtig  und  deu  furschern 
bisher  ganzlich  entgangen  ist,  Theol.  christiana,  Hb.  ii  sub  liaem  (Migne 
8.  t2I0):  Quid  erf^o  Bpiscopi  «t  reh'gionis  christianae  doctoret  poctax  a 
eivitate  Dti  non  arcent,  quos  a  civitate  saecuii  Plato  inhibttitT  hno  quid 
in  soieninihns  uiugnarum  feslivitalu in  diel/m-,  ijiKic  pentius  in  laudibm 
Dei  expeuäi  debentf  iuculatures^  sallaloicji,  iucanLuLut'e*^  cantatores  tiu- 
pium  acciunt  ad  mcnsam^  totam  diem  et  noctem  cum  ilh'x  ferianl  aif^ue 
saöbatiuaUf  magms  postmodum  eos  remunerant  praemiis,  quue  de  eccle- 
iiättieU  rapiunt  htmfStUt,  de  o^Manibus  paiiperum,  ut  tmnuthnt  certe 
domnonUBT  Quid  mA»  tmU  Ulet  kMrionet,  nüi  frmtWMt  et,  ut  ^  ^ 
es»,  apoitoH  dßem§mm,  per  qmorum  ora  «el  §m$u*  pnudari  miiwm 
HO«  tmml  amSamf  GtwHit  proffet^  IsMbl  wditoMi,  quai  in 
ol9#ie  Dei  dieiitir,  MolmUm  ut  iUie,  yui  offhnaU  CkrigH  mUUtribu$i 

in  ipeis  mieearum  tolmniie,  ad  vnhts  koroe  epoHum,  Ungarn  a  vmtilo- 
pfÜM  eokiderB  posnati.  t^ttutßagrM  «I  änktleit  animus  fitfoi  ad  eufiam 
daamatläm  at  eenvMilkit'AaMnMii  U9i  np$i  <m  oblätiMMm  ptaiBgt  Htuik 
tmmo  dki^  ii  mo  deädtrUf  «tOntf  <IÜ,  «I  dMMi  «I,  dUboMum 
praedieationi,  Parum  fortateit  et  hoe  diabohu  raptUai,  quod  amtra  aaerm 
iooa  batiUeamM  geruntf  nüi  etiam  scemcat  turpüudines  in  Eeelariam 
MM  iiUrodueoi,  froh  duiort  audai  Aee;  ai  prob  pudörl  parfieit,  aipia 
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hard  von  Clairvaux  unlersch^^iden.  zudem  hatte  das  leidenschatt- 
Hch  gehässige  auftreten  des  lelzteieu  und  der  unter  seiner  fQh- 
nreg  sieheuden  cistercieDser  gegeo  Abailard  diesem  dadurch  ao 
leib  «iid  smI«  gebmIieM  und  dm  I0de  etttfagentieebeiidMi 
mukot  wider  hh  it  di6  liMtoM  biitliUdieD  kreiM  Uociii  sym- 
pidrieii  ▼mehalft^  und  dMs  Abflffardft  Inoptgegner,  die  oister- 
cienser,  auch  in  Deutschland  manchen  orts  unbeliebt  \\<ircn,  zeigt 
der  satirische  spott,  mit  dem  sie  ein  Zeitgenosse  VVeriihers,  Hein- 
rich der  ghchesäre  mehrfach  in  Isingrines  nöt  beh^indelt.  somii 
kmi  TOD  elnaii  enwtlicbeii  bedeokeDDilehohs  vad  Werahera,  einer 
edneehen  änwefBQDg  AbeilaHU  tu  fbl^o,  mit  gmod  keiife  rede  sein. 
Seitdem  wir  dlelit  Uolk  die  (}iielleii  de§  We^eiheliMlMii  telkr- 

stofles,  Sündern  auch  den  Ursprung  der  seinem  lehrgedichle  zu 
gründe  liegeudeu  idee  über  (he  {u^einUthien  der  beiden  gefunden 
haben,  sind  wir  auch  io  der  läge  Uber  Werahers  verbältais  zum 
cbnetettUmi  ein  sicheres  urteil  zu  ftUen« 

Mieren  woMd^  dass  die  «o»  Wemher  Im  emgMige  ge- 
gebeneo  grOode,  warum  er  seine  lugendlehren  nur  aus  beiden 
schöpfe,  ^entschuldignngen'  seien,  welche  'nur  die  notwendige 
formeUe  anerkeDuung  des  ofliciellen  Christentums  entballen,  mit 
welchem  er  sich  dadurch  abfiodei',  ebcu  dessetbeu  urteil:  *voq 
specÜsob  cbrisilicben  dnn  isl  niebt  viel  hei  ihm  zu  su^n' 
sind  irrtimlieb.  hm  gegenteil  fkemm  chrisllisber  sinnt  4er  fauH 
lieh  wQu  mdnebiseber  wekvieracliinng  wie  von  oppiger  wciUust 
sich  gleich  fem  bSil  und  so  die  von  unserem  dichter  nicht  blofs 
gelehrte,  sondern  auch  geübte  m4ze  nachweist,  ist  es  irewesen, 
der  ihn  zur  abtassung  des  lehrgedichts  veranlasst  hat  und  lu  den 
einzelnen  aossprUcben  der  beiden  mOglichst  viel  christliches  sucbcu 
und  inde»  büst*  4ase  aicb  dann  in  dienen  heiiie  apeeiiiaeh 
kirchliche  piMehM*  uad  lugendfibungeB  eapfehle»  iknde%  ae»* 
dern  nur  die  des  Mena  In  der  weit,  ist  aeüuaferBfudlicb  und 
von  Wernher  gleich  im  eiugange  auch  anerkannt.^    eben  aus 

mU»  ipsaChrüH  äUmia,  otnnibiu  iam  ubique  introducHs  turpitudhiibns^ 
per  tolemnitatum  c&npmtw  tempUi  dedieanhtr  daemonibm,  «t  smb  r«^ 
§imät  «S  9wiiMimi9  ^bUntu,  ad  iBplendam.  Uber»  laseiniam  omnibus  ih»> 
dique  t4Km  viriä  qmum  feminü  convenimttibm^  ß^twfris  wlßörantur  vigi^4U 
(die  stelle  ist  eiaige  jähre  vor  tl39  vcrfassi). 

^  MG  SS  XX :  Hist.  poniif.  8.  522  ff  und  Otto  von  Freisiogeo,  Gesta  Fri- 
4crici  i  57  und  eine  reihe  von  briefen  Bernhards. 

*  vgU  vv.557-59S.649-^t>2.997-1022.        ^  vgi. 10  mit  v.  69—70. 
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dieficn  grOttdeo  und  nur  aus  diettD  indes  sieb  in  seiner  l^re 

^keine  wellverachtuDf: ,  keiue  ascelischen  aiiwaudluugen,  kein 
driDgen  auf  deiiiul  und  Selbsterniedrigung;  Überall  eine  |;e8uade 
welüicbkeit  uml  meascbl ichkeil'  (Scberer  aao.). 

Auch  der  zuerst  ?oq  Scherer  ausgesprochene  und  denn  von 
Steinmeyer  in  venchlUrfter  fonn  widertiolte  verdacht  einer  hin- 
neiguDg  zu  'conunnnisüschen  idealen'  konnte  nur  enCsleben  und 
bestehen ,  so  lange  man  über  die  quellen  und  die  gruodidee 
Wornhers  völlig  im  duukeln  war.  nunmehr  genügt  ein  einfacher 
bin  weis  aul  die  quellen^  jener  äui^erun^ea  (v,  251  —  255  und 
285— durch  deren  misdeutung  der  verdacht  enislandea 
wnr«  um  diesen  sofort  als  völlig  unbegraodet  zu  erweiseni 

*  vgl.  8. 12  anm.  3  und  8. 13  »om,  1. 
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(V)  wir  im  des  imm^  wol  (dan)cben.  Der  mensche  d'  wart  durch 
sein  sviid  avvz  dem  paradeyse  ge$tozeen,  Do  chom  got  durch 
sein  parmviige  her  auf  erdii.  wo  warf  i«'  wunder  so  ge- 
tanes, daz  d^  reiche  got  d'  da  speiset  mit  seine  goadn  alles, 

6  das  da  iebt,  Das  da  gespeisel  wold  werden  nit  ain*  maide* 
spinne^  vor  den  die  enget  bibeot  Stent,  daz  d*  in  dinr 
werlt  waiot  in  d'  cbrippel  Die  stimme  sein*  zärher  (sie)  die  was 
so  starcb,  da?,  sie  den  himel  durcbprach  fnd  clioni  zü  sei* 
ni  vater:  wand  hewte  ist  d^  mensche  gepom,  der  alle 

10  menschen  zd  meinen  hülden  sol  pringen«    Die  b(er)8chaU  d' 
gothait  göikichen  gepurt^  Do  von  seit  ysaias,  Das  vnaer  berr 
gepom  solt  werdii  van  vnaer  frowen  al  ao  rinehleiieh 
als  ain  gert  erspringet  auz  einer  trieben  «rdnn.  Säe  ist* 
ain  wflnnichleiche«  vclt,  an  dem  die  plünie  erspranch  die 

15  vns  prahle  den  svzzen  wüclier  viid  den  raineu  Des  ewi- 
gen leibes.   wie  welle  wir  wÄnen  daz  ir  chint  zu  mv 
le  w(4)ro,  do  sie  aller  errt  an  sach  den  got  schonen  al  so  wenigen 
vnd  al  so  shszen,  des  die  engel  gernt  an  zü  sÜhen,  die  da 
vrobe  stfnden  vnd  lobten  die  new  mensbait,  die  sie  da 

20  sahen  an  dem  starchen  gole,  von  des  plicb  alles  elieich  (sfcj  er- 
17  acboaen  üöet^eichr. 
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litert.   wir  iiivgen  daz  pelowhh,  <iaz  sie  vil  manige  veni^re 
b^int  für  sein  chrippen  taten  (sir),  AI  so  iJi<^  si  lirift  sait  Ipiil 
que  genvit  adorauiL  AI  (m)  m  in  gebetel  vnd  in  nid«r 
Idl  md  in  bfnicftkt,  •!  so  foo  nfato  am  m«ier  in^^chiiid, 
M  Tiel  sie  lAr  io  Yn4  «apctetn  fitlts/  i«^  al  m  voq  roble  iro 
got;  als  er  mmU  so  wiiiiC  sie  wt  im;  sfe  ers  sver 
ie  au  smilte,  so  wart  sie  seio  Iro,  daz  von  den  frewdn 
oiemand  nihl  gesprechen  chan.    Üer  Irewden  die  sie  iiiete, 
do  sie  in  aUenst  ersl  ao  erblichi,  il^  mvzze  sie  aa  vqs  ge« 
deocben  an  vnser  ivogesleo  ^eil  vnd  rüohe  W  des 
gehelfeo,  das  sein  kikk  feiedieUsiob  her  lü  w  werde« 
swsQ  wir  Ittr  sain  ^rttite  ebeme»  tod  das  wir  fsAdicli» 
leicb  eophangen  md  gevrtailt  werda  AmeN  Yon 
A  Borna  thalamv  tuu  syon  der  liecMmisse 


(1^  geetee  seio,  d*  da  von  wol  g(eiia)Qt  OMch  w*den  Eia  frewd 

aller  der  werlt,  wand  er  mit  irewdii  vnd  em  wirt  be- 
gangen dau  chain  ander  Uch.    Vnser  berre  got,  der  dise  zeit 
getrawril  (m)  bat  vod  gceri  bat  mit  aeia^  b'n  meoscbaity 
der  bei  vas  eweb  dtsaa  tadi  jaweibet  ? ad  gecrt  aiil 
disea  newen  gasdaa«  waad  die  E«  die  er  vas  hat  da 
attf  geaalai,  die  bat  er  aelbn  hewte  erfllUtt  viid  wil, 
daz  vns  sein  unter  vor  tra^e  daz  piUl  d^  dienulichait 
Tod  der  geiiorsam,  vnd  hat  vns  sie  für  ^(eseUeL  ui  ainc 
ipigel  gäte&  lebeof^.    Die  bat  sich  hewte  an  geiiomeii  die 
pame«  die  aMea  waiba  gesetst  jat»  die  aa  a^ot  aiiaoMr 
aiTier  lar^so  werde;  Oea  bat  sieb  l^ewte  geleidit  die 
raiae  getes  aiHer^  4lie  er  das  wert  OMcht,  das  sie  eine 
awz  jilN  i  der  werlt  gotes  mvier  wart.    Hewte  wart  lür 
got  pralH  (P  Edel  wuch'  der  gesegenten  erden.    Die  erdü 
was  voaer  Iroere,  die  da  vns  daz  svzze  bouicb  vad 
die  smen  nilcb  prabu   Miit  deia  heoige  wirt 
fos  bedewi  die  bere  gotbaiW  Mit  der  mtkk  die  svsse 
Bieashait  vasers  bPn  Jbo.      Waad.  al  -ae  aiemar  dbaia 
cbint  ao  milch  gezogen  mach  werdn,  al  so  eumach  nymiD* 
dhaio  menscbe  behalten  werden  an  den  rektea  gelow- 


(zei)t  d'  froo  gepurt  vn* 
. . .  .  er  vos  <^Qrlee- 
.  •  •  aü  die  die  tage 
• « .  sal  dirre  lach  vil 


60       PüroiGTimiraHSTOcftE  ads  saum 


60  bii.     Mit  dem  seihn  wftcher  woli  sie  sich  liewte  er- 
zaigen  dem  warn  gut  vud  iiiip  sicli  auf  vnd  nam 
ira  aiDporn  svu  au  die  arme  vud  prahte  in  zä  dem 
tempil,  Deo  kknliselieD  tempel  ffa^  des  aUts  4m  dieott 
wai«  dM  g»t  iB  dem  tempel  ie  eriiM  iput«  Di  Afnt 

€6  sie  sft  fronaker  md  praht  vascrm  h'n  dai  opler,  das 
allew  die  w*it  nymer  yotlichleichn  vol  \ebtn  (sie)  niöhte. 
wand  #wch  d^  gotes  svn  voser  herre  durch  des  mens- 
chen hail  in  dise  werlt  chome  was,  bu  was  owcb  daz 
pilleicb,  das  elieieli  (Mii)sobe  in  de  lempel  w^re,  der 

10  in  hewte  Ahr  vb  eatphtegn«  wd  iss  Mr  tbs 

alle  gnadet.   Das  •  alte  STiiieoD,  d^  den'  lewten  reh- 

tes  lebii  ie  vor  t  des  d^  ie  gerle,  daz  er  msero 

h'n  in  sein'  iT)6n8c(hait  skjha  vnd  wünschet,  daz  er  vn- 

^«111  h'n  in  sein*  g  •  •  •  •  (s)&be.    Daz  wart  owch  im  ^ebai^zeu 

15  (2')  vnd  iModlent  ir  cbonen  daa  $bel  mit  Worten  vnd  mit 
w^cbeo  vnd  ettent  oft  vWtaea  speise  vnd  ander  speii«!  daz 
sie  vil  m9geo  getnochen.  Die  selbn  die  die  beiffenl 
dem  tewfel,  so  sie  ratist  «ivgen,  das  er  sie  nit  ael  m4  wuX 
W\h  III  die  helle  ziehi-.    Sam  die  rowbär,  prennär,  wAch- 

80  rer  viul  die  in  and  n  lolleicbeo  svnden  sint,  der  selben 
end  wirt  mit  dem  ewigen  tod  beslozzen.    Wand  sie  im 
p&ech  i6  aia«  gel  babent  erebom,  den  ab     allen  zeite 
da  sebaneoi  mit  «brigeii  diogea.  Do  vo«  w&obnet  im  lA 
alIeD  des  fleiMhes  gelast,  dai  doch  lA  fragest  dea  wftrM 

85  /ii  üuiü  wirt.   So  wellent  stoleiobe  dea  morgens  nvhtern- 
trvuche  Irinchen  (vud  er)sdi(ar2eut)  sich  dar  ;iul  mit  ezzea 

vnd  mit  trineben  d.  (in)  wecheul.  die 

selbn  svnden  totle(tcb)  (s)iat  owcb  maaige 

svad  aatlesaeb  sw*  «it  priaget»  so 

90  deat  sie  tAtleleh.  Owe  ar(mer  iBeB)Mhe  wes  gedeaclia  da  dir 
so  du  deiat  sobApNbr  md  selae  heiligea  «it  ao  getaaea  am» 
ten  erzvrnest  vnd  zQ  lianl  niht  wider  chere«t  von  deine  • 
misbelaLeu !   Ez  gescliacli  aim  uivutch  da  zii  fcinglant  ...» 
der  wart  gelÜrt  an  ain  stat,  da  er  vi!  manige  sei  sacli  ia 

95  dea  weissea.   Do  frag!  er  aia  sei  warn  (Mtc)  vmb  sie  ao  grone 
weizae  hiele*.   Do  sprach  dew  sei  war  rmb  leid  ioh  groate 

93  am  sehiu^ä  der  zeile  der  name  des  mönchs  rot,  die  erkennbaren 
reste  sehen  wie  Eiuuiar  ode^  £riOHMr  4aif. 
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not,  wand  ich  in  der  werll  grrne  tnrnchen  wart.  ledocli 

so  hette  iclt  alle  oactu  vor  Mot  Nycokws  alter  ain  licht 

Cär  4it  aelbto  svot  vAd  %nm  nalMat  do  ich  Irvoclwier  lacli 

aa  dem  pelto  dt  dwbl  mioh,  dii  aia  cfarote  dioae  muh  loa 

geD  vir  In  den  ofM  vsd  (drrcht)  mir  das  h«ils  ab»  vnd 

10  ifi  baut  lag  ich  tod  vnd  lewfei  vnd  fürte 

mich  io  die  wei(zze)  ch  ob  er  immer  er 

löst  mohte  wer(deA)   • . «  ich  enwain  oh  meia 

immer  rat  mvg  kfa  saot  Nfcolao  tO( 

d»  er  mieb  wI(4m)  ••••  alseoftdf  m«iaelie 

sfüdet  80  lit  io  der  (teivM  lA)  emni  tascbe  vad  OBbeittel 

mit  im.  Swbd  wir  owefa  sTodeo  mll  der  bohfirt  so  tfed 

wir  an  got.    Do  von  saii  Je  mias:  Swao  80  der  svnder  geslähl- 

tei  wirt  mit  den  w  Uleicheo  gelösten,  so  mvz  er  doch  ge-  tlO 

twuogen  werden  VBd  ami  priniiea  in  d'  helle,  da  cbvmt 

(2^)  im  dantt  «Ue  dch  Tnd  engeei  fad  iemer  auf  in.  Dei  iai  also 

gesproebea;  So  der  ifodir  toi  ligel  ao  iwin^el  man  in  in 

daz  grap  ?nd  dan  in  der  belle  pvinneo  tnts  an  den  Ifngeslä 

tag,  dan  aller  erst  vellet  aul  in  alle  angost  vnd  alle  not     -  116 

vnd  alles  iamer,  so  er  mit  sei  vud  nül  leib  mvxz  farn  in 

die  ewigen  helleweizz.    L)az  ist  dan  der  päaen  gewin,  den  wein, 

die  werlt  ? Ad  der  tewXel  da  den  avndern  acbenebet  hat 

lA  imgeat.  Ei  «ait  yaaiaa.  rnaer  berr  .achent  (tk)  m  den  b6* 

sen  wein  in  dieem  leben,  wMd  er  UU  me  net  Tnd  angest  l2a 

hie  leyden  aa  dem  leib.    Svv^  aw*  daz  dienivUchleicheu  leit 

vnd  vHrait,  dem  schenchl  er  zA  ivngest  den  peslen  wein, 

daz  ist  daz  ewige  bittelreich.  Da  er  imaifmer  an  end  wun 

Ted  irewd  hat.   ehe  aol  in  den  noten« 

die  er  da  leit  in  i  pamvAg«  tbrifusbe  m 

so  wirt  sein  haw  bimliacheA  dnb  Ea  spca* 

cb  vnser  lierr  zü  saud  lacob  \ud  zö  Johe:  Mi'gt  ir  trinche 
den  clielch  dm  ich  da  sol  triucben?  da  mit  maint  er  sein 
marter.    Do  sprachen  sie,  sie  mohten  den  ehelich  woi  ge- 
inncben.  Do  Ton  aw*  die  gnad  da  aä  biml  wil  gewinnen  tao 
der  mha  in  dir  werH  angeet  vnd  not  nid  ? ngemaeb  dar* 
eh  got  leiden.  Do  ?on  malt  man  vnaern  h'n  Ia  drey'  hand 
pild.    Daz  ain  pild,  da  sitzet  er  in  sein'  mAter  schözz,  an 
<li  in  andern  pild  igt  er  an  daz  chrewtz  genagelt,  aa  (kui 
driUen  pild  siuel  er  in  seiner  magenchratl  seiner  135 
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gothait.    Pey  deai  ersten  pild  isl  bezeiche  ot,  das  maa 
die  lewte  des  enten  sol  mitten^  die  mh  da  Mwi«icheD 
bechert  habent  lA  (g)  eben  laben  sdiooe  Tod  senflich- 


leichea,  das  ne  f  (o)  mit  gefög'  arbeil  vnls 

140 dai  sie  erstarchen  •  ben.    So  sol  man 

sie  danne  fAre(D)  hin  wil.    Daz  ist 

daz  wachen  vii(d)  arbait  daz  dem 

leib  we  tftt  Do  an  laaiiig*  stat: 


8w*  mit  voaem  h*a  wil  riecbseo,  d*  mhi  des  erateo 
ti5iDit  im  an  dt  marter  gea  mit  manig*  alabte  mge- 
roacb.   fif  Mit  Pawb:  wilt  dA  mit  fwerm  bhi  rieob- 

seit,  m  mvst  du  des  aller  ersten  taiihaftldi  werden  seiner 
marter  al  so,  das  dö  mvhe  vnd  arbail  durch  in  leidest 
(3*)  sie  offeDba  

isoDie  latera  das  ist  gel,  der  chen  m  dise  werlt,  ^ao  des  «(a)« 
geaiebl  fliefaent  die  sTodftr  fai  die  finster.  Do  von  aalt  l(o)- 
haones,  wao  sie  die  vnrebt  wercb  wArsbent,  de  von  (mie)- 
Uten  sie  die  viiisici  mer  dan  daz  lieht,  wand  wer  vn- 
rehlew  werch  wuich  d  iiazzet  daz  lieht.    Do  von 

1^ sprachen  die  ivden  vnser  her  d^  war  in  swar  zu  ^ehen  (wa)- 
nd  sie  vnreblew  wereb  wurehent.   Vnser  ber  der  pra(hte) 

ein  lieht  daz  «  

(3'')  nrgen  s  

dez  ewigen  j^'üts  Icbeos.    Der  svndar  geleicht  sich  auch 

isoainem  manne,  den  biet  sein  her  geladen  zu  ein^  Wirt- 
schaft md  de  er  an  den  wech  chom  do  sacb  er  ein  fawle  bi- 
cben,  da  leit  er  sieb  ein  vnd  sätet  sich  der  vnd  do  er  chom 
Sit  dP  guten  Wirtschaft,  de  mobt  er  d^  guten  speis  me  enpei- 

seu  vor  dem  fawlen  wazzer  vnd  most  ez  zehaot  speihen 
l(>5ob  dem  tisch  vnd  most  dan  mit  laster  von  dan  schaiden. 
AI  so  geschiet  dem  sYndür,  d^  in  diser  werlt  chain  gepreslen 

(4*)  sehen  

 (vn<0  s&lich  sint  die  die  da  an  ni(bt) 

sweifelt.   Daz  sprach  er  dar  vmb  nifat,  Das  .Jo.  an  i(m) 
170  zweifelt,  an  sein*  gotheit,  wand  vns  tn  ein*  warnv(ng) 
loht  vuser  her  sand  .Jo.  vnd  sait  zu  wie  »fingt  ir  in  (die) 
wüslnvg?  Oder  wolt  ir  da  sehen  em  ror  d'  vor  dem  (wiutle  .  . .) 
vnd  weget  sich?  Jofaines  ist  doch  niht  geleich  aim  (ror  d') 
von  ainem  leiht  wind  gevallen  mach,  wand  sein  g . .  • . 
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viui  seio  bHU  ist  gestatiget  au  mn  Km  zweiieieud* .  •  •  175 

 vad  • .  •  •  ist  

(4*)  aidi  

 spelc  Ynd  triftcheM  qä  

 x«n  verdefiMA  in  den  «fsdlett  md  Mi  deiii  wege  dez 

(p3r)adeiz,  wand  sie  st  aller  iling  gewoal  haben,  dm  wulleut  tSO 

Diht  vriö'eniacli  durch  got  Itydn.   Do  von  sait  Pauis 

Ir  sult  dem  letli  die  speis  zu  mazz  gebii,  waod 

#  ieib  vnd  die  speis  ü^oletcb  eint.   Es  sait  ysibs  Liebs 

Cifdjin  Tolcb     diob  tobt  Tüd  lisiUg  bnsl,  dP  betrdget 

dich.   Es  saH  Jeteiae  verfl«ehel  sey  dP  mensch,  d*  sein  i» 

 (ain  8?o)  Daz  ist  al  so  gesprochea  .  . . 

Ymtehmdß  der  SaUburger  ttuäimbiblwthdc  gärige  5rKc4- 
tiüdce,  enihakm  auf  1)  swH  der  länge  nach  zerteätm  vnd  durch 

aus:>chnit(t'  vei sUimmeUen  bll,  (1.  2j  t!.i)i(^r  yeryatnenlhs.  in  ipun  t 
(22,5  cm.  hüch,  17,5  cm.  breit)  vom  ende  des  14jits.;  2)  einem 
3Ußei  zusammenhangenden  bU^  derselben  hs.  entnommenen  und  an 
dm  enden  beecknütenen  pergamenMreifen  (3.  4),  sind  zeilengetren 
tmd  di^ewuUisA  genau  mü  aUen  /Wem  abgedrwkt;  unsicher  ge- 
lesenes oder  vermutetes  wurde  in  klammem  gesetzt,  nur  die  inter- 
punciion  habe  ich  hinzugefügt,  der  an  fang  bis  js.  33  gehört  einer 
weihnachib^i  edtgt,  das  folgende  frayinent  (z,  34 — 74)  ettier  solchen 
zur  lichtmesse  an;  über  die  beziehungen  der  weiteren  rsste  liefe 
sich  sicheres  nicht  ermitteln,  und  es  konnte  daher  auch  die  ursprüng- 
liche aufeinanderfolge  der  hü,  nicht  festgestdlt  werden, 
Salzburg,  TU.  V.  GUIENBEUGEU. 

EIN  GEDICHT  ÜBER  KARL  DEN  GROSSEN. 

Die  nachstehenden  mitteilungen  entnehme  ich  dtr  Lunbunjer 
hs,,  über  deren  inhalt  ich  im  Neuen  archiv  der  ges^  für  uUere 
deutsche  geschichtskunde  m  569 — 584  berichtet  habe, 

^448 — 457:  Item  her  naicb  folget  vonn  Kando,  were 
fnfi  ieeiUt  der  wirt  froe;  so  wal^  er  bte  der  Criftenheit  bait 
gelhan,  daz  fiodeftu  alles  her  Dsicli  gercbriebeo  slao.  es  folgen 
aus  des  Strickers  Karl  dem  großen  v.  70—70.  120 — 800  der  am- 
gabe  von  Bartsch,  zwischen  v,  76  und  126  der  ausgäbe  stehen 
die  seiien: 
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als  dtie  her  naicli  wyrdes  leffo 

80  wye  (ye  .fyot  gewefen 

fOQ  dem        kooigb  Fyppytt^ 

üli  4ai.  TOB  erai  woH  Mgb  Ij üe 

du  ime  eyoe  belligh  ffMW«  tm  wart  gerw4rii. 
«ocÄ  V.  860  ileht  (bl.  457')!  HJby  baoe  ich  yoü  JuhaDnes  (it  til- 
beyn*  laifßeo  bliebeu  vnd  yaß  nit  vorüer  uioctil  fcbriebeii,  so 
ich  die  buecher  dtuon  hatte,  waGl  di^lk  eyue  kleyoe  b&Ue  eto. 
Doch  ooecht  icb  da»  biiecb  jmA  bebaltMi  md  Mi  yai  goU  waHoftt 
dan  yoß  wwfdeo  ih  m  koviser  fr^  dom  ollelo  voilgeM»  j«igh«r 
PhiK^  «OD  Weatorburgh^,  d«r  yo0  voa  mir  hidien  «olde,  aondor 
alle  vngeüulde  die  histonen  zu  lefen,  dvvile  lias  Inwcii  inagli 
wefea,  tlaii  ich  imt  woil  j^onne  viui  lare  mit  daüon  etc.  Vnd 
fint  füofTe  büecher  der  byftorieD  bie  eyoe  aader,  sagent  von  eyme 
xam  aodero. 

Darm  rmhi  rith  hL  458*464  dSas  fnUgmäs  wMcmmU  ffeHehi 
4b€r  ÜB  taien  Karls  des  grofsm  imd  w^mt  kdim: 

(f.  458)  D'  kooigk  itarie  ge-  vod  gewali  obir  alle  fyoe  figent- 

weldeck|lych  i'chatU 

oberwani  aller  weroide  |  rycho  Zv  erfto  er  die  dfletafclie  laode  i& 

daß  romefehe  keyferlhuro  |  be-  erwao 

falBe  den  kore  er  Uwolffe  mao 

dyc  dutzfchea   lande   hoilTeu  |  die  belten  er  haben  möchte 

dafü  I  dye  ime  zu  fyticr  httde  döchte 

5  er  wart  alier  furrtenn  here  dafß  waren  fyne  zweoe  bräder  an 

mit  (trjde  gäbe  wyrcheide  ere  bede  rapode  vnd  vronnemaD  20 

vber  qwam  er  alle  die  lande  dar  nae  fyne  dryo  neben  jOngh 

meyRe  mit  bollfe  der  godes  bände  berwyn  gOnffirydt  vnd  nebilang 

der  yme  genade  viel  erfchtyoCe  icu  den  delb  er  dOelille  fOrHen 

10  so  er  yne  mit  truweii  iiieynte  kyefen 

den  er  aoe  bettet  dagh  vnd  nächt  gezeron  f^enäto  herre  zu  fryelBeii 

vnd  ermaent  yne  fyner  mAehl  der  siebende  von  nOrmyndeii  2& 

defi  gab  er  yme  wytie  fsd  crifll  rfefaart 

'  Johann  Gerubein ,  vikar  zu  Limburt; ,  der  srhreiher  der  ht.y  geh, 
1444,  zitu'schfn  1504  und  1507.    s.  drn  driUm  anhang  meiner  aus- 

gäbe der  Limhuri^er  chronik  fMon.  (irrm.,  I)eut4che  rhronfken  tv  1)  s.  \  {)\), 

'  i^Tfif  Phih'jtp  von  J^einingen-  ff  estrrfturp,  g-pb.  14SH,  gfst.  1522.  ng-l. 
Lehmann  Gesch.  der  bürgen  der  bnyer.  Pf  ah  in,  la/el  zh  s,  206. 
archive  auf  schlost  ffesterburg  /and  ich  keine  solche  hs. 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


KDI  WMCHT  OD»  KARL  DBM  caOSSER 


05 


f/'.4589  ^  Achte  oryger  vob 
teonSmarek 

der   Ii  üe  Ii  de  beyers  kirUoicb 
naymis 

dar  isiwiide  von  swabeD  gerolt 
fftfnm^  nargfcgraOB  .otto  4m  \ 

cjlflie  mi  gtuWL  I 
4&t  ■■xiBI»  «fmoAl  grajpe  v^l 

llrHider  lautti  { 
liti  lieheft  vnder  \n<t\  alleu  Icliniie 
naii  rüiant  Huer  sweTUir  söue 


«110  olyfer  vtn  itiaMla  * 

S  voD  rfftnenß  ^isbirckofT  lUrpyn 
solde  iii  ei  ylU'rfele  bewcrer  fy» 
fWr  dryue  ¥00  br)'Uttie  «iigel* 
hart 

Ton  thirol  bemger  §Mi  ivart 
AiMk  Iriflziige  a&inpryt 
#  iar  feelle  was  der  kftno  harHryt 

der  gvt'lifiKle  oUuyii  vuii  dyone 
der  aciiie  waz  ^luaiil  der  ichooe 
gergyß  diyr  iiüeiidtt  xoa  iiar-. 
liBgea 

dar  .«iMda  aufta  «oa  fnriaiM 
I»  dar  eyiAa  ypi^har  von  albonf! 

wallher   vou  der  warlh^  der 

Myt  dießen  zwyrnt  UwollT  g^aäl 
kooigk  karle  fiue  oefe  rillant 
mii  aodam  ^el  tedea  bereu  , 
ia  bcgundoQ  w}i  in  dia  immll*  M 

keren 

f/^  459)  mil  lere  vüd  mii  fti-jde 

belwmgeu 
£41  detue  cryRen  glattbcm  bringco 
hcgM«*  ikda»  vff  gnade  nff.  raicb 

*  h  üt  vom  tekrBSbwt  naehirSfHek  btigmUL 

Ü.  A.  XXX.  fi.  F,  XV  Iii. 


dnrehmlehBitildefaMdes  iprateb  ■ 

in  üafiett  waten  in  welTche  genät  56 

pollc  pollonie  i?i  ungerlant 
krychü  prUi^  lüDQMrck  bobeyaa 
8ch6Ueji  yrlanl  arle  armeyn 
aögalaDi.  tackrych  franclM 
rynren 

anvaben  ba^n  cadite  >  vad  ie 

dyaßfD 

wyode£ieD  swedfcben  uoroieUfaA 
pofflagali  galyu  nid  ,mdey»ni 
brytanan  ySpaniaft  vnd  |bei«  > 
IM  datne  mittal  mara  aar  da*  6a 

occian 

wart  ine  alle  herfchalTl  vndertaa 
zu  IcUe  corderü  yßpaniger  halb 
vas  yiM.iNMri  varhytt  mA  var^ 
branl 

das  raeba  4ar  kttoigli  {ran  aari . 

ragAII 

er  fiitil  fme  iaU^e  b(»Uob(»lft  Stt 

karle  hjo 
do  er  fadi  nit-kuailf  erwereii  t^n 
mk  ollfiiU.fr  crilUfi'.'glaiiheii 

kore  1 
»yn  vnd  fyaer  furilüu  kiudc^ 
dar  vore 

w  burgiW' yaiderkMMi  dem.  keyfifr  16 

mil  großem  fcbalaa  .vnd  mti 
^aben  rycb 

oCr  daz  er.yi^e  br^icLl  vog^i^effl 
lande 

(f*  459')  vnd  das  er,  gev«cbe  ime 
audc 

an  den  er  befeie  yßpanieo  frye 
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bo  dieiiie  ia liebe  uiorlfchf  verretery 
stieiTt  karles  iwagcr  gebyloa 
vmb  dal  rulaiil  ßoe  (iMfiiiwi 
■ii  tjmn  twM  bylltn  wonto 
erflao 

siut  er  Tycb  luit  iue  uit  kuaiie 

vberlra» 

^bjfe  kuaigk  karle  vnd  deu-ryatü 
80  n&  der  keyfer  bya  ni  ryne 
mit  den  ftirftea  ryden  wolde 
da  reydlime  gebylott  dai  erfolde 

rulaDt  dün  yu  yfpauieo  kereo 
9ürait  den  zwollTen  wbd  ym  geru 
die  beydeu  uurdeo  voder  taa 
er  dorffle  deii  keyoe  forge  bau 
den  er  ynii  so  nede  da  bette 

gem&cbte 
dai  yae  gefcbee  keyoe  obir« 

lacbte 

95  dyiß  riedeu  auch  die  lurlten  gare 
sie  wyfien  leyder  oit  dye  l'are 
dye  gebylon  balte  mitdeii  beydea 
als  karle  veme  laade  wart  Toliey- 
den 

riilaiii  in  yüpanieti  reydt 
lUOdeiÜ  erlieu  tages  nie  befUeydl 
marfUiles  kouig  vuu  ^»«irraguß 
inyt  zvveilieA  furAea  fcbareo 
groifl 

die  rdlaat  erfivfbfadverdreyppe 

Jds  liuei  zvvuiller  uye  keyaer 

doit  v^ieypp 
i05  aaderwerbe  marfiules  saot  dare 
fler  Tme*  greiilBeDt  koiiigb  fcbare 
(f,  460)  dae  worden  rttlaets 

zwolffer  eychte  erHan 
der  lieydeu  (|waui  aucb  keyuei' 

dau 

*  folgt  fcbare  autg0$iricktn* 


zu  deuie  dryllea  Ilryde  mar- 

floles  felber  reyit 
im  rttlaot  aife  gare  verfneyU  ito 
daz  er  ftocb  doit  wont  byae  beyme 
f  nd  vorloid  die  fynen  gemeyne 
aucb  woideu  die  crylleu  alle 

erllaen 

by^  otf  rüiaul  der  liiie  boru  iäu 
biieffi  daz  yuß  koaigb  karle  boirill6 
der  detb  beide  die  widder  furi 
bylB  g hefte  renlMofali  iodeodall 
do  Tie  lagen  irfbigeu  all 
rulaiii  wali  der  erfle  deu  er  taut 
droudarl  daz  fwert  iu  liuer  haut  120 
von  jamer  vnd  von  groiCßer  noit 
erbait  barle  fBim  bem  goit 
das  er  iaaa  dille  belife  recbe« 
do  wart  die  sooae  wydder  off 
brechen 

eyue  halben  tag  zu  rücke  gaul25 
byß  karle  aUe  fioe  vieode  erwa« 
See  wart  gewaer  von  perfiaa 
der  groifi  konigb  balean 
Olk  zweyae  ?iid  fiertzigh  konigen 

qwaiij 

deuie  karie  aiu  li  i  mt^  leben  iiam  i3U 
ONt  allen  fynen  iuriteu  vnd  man-» 
nen  [uen 
der  nye  keyner  qwame  dan- 
aueh  qwaiaen  dereryflen  fiel  w 

dode 

mit  kaiiä  bruder  rapode 
doch  vor  ye  eyue  cryflen  maal3& 
worden  ihdfeat  beyden  gbene 
irflAB 

[D]o  reyt  karle  gbene  ear* 

ragoß  I  flöße 

vud  befaUi  laut  ;>tcde  vuü 
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flnrftAt«»  byntiS  des  erlWpii 

140preOHiiia  i'ine  wyb  ervvarpp 
geoade  vuU  i)ch  liealleii  iiefß 
geiiao  karle  Tie  jiebeude  UktiÜ 
er  oaai  fie  dae  mü  fod  fimre  da 
bfa 

doe  tlye  godes  pilgerio 
llfterridgt'ii  lagen  zu  roiiUenfaU 
.^ynen  iielV  ii  [  illaiit  vor  yue  all 
elagel  er  mit  Iieitzeley4e6  pyo 
befdo  olifior  vnU  iürpya 
afe  gaatz  fliao  dia  Ma  eyo  g»* 
hiebt 

iMvnd  fie  gefalbcl  zu  lande  braicht 
zeben  der  uwoiiler  vad  (echß 

honderi  man 
fwden  fOB  das  beydeo  fonder 

geibao 

die  aoderB  kuiide  man  «rben« 

ma  uye 
goit  det  yae  eyue  zeicheu  da::^  dyc 
i^cryHeu  ballen  bie  yue  lyiiea 
flaue 

die  beyden  dttrcb  fycb  balle 
döra'  gane 

die  goUes  meMeler  wordeu  vfi 

miL  ^rudßer  wyrde  idiuue  be- 
graben 

byü  eff  die  furAeo  die  man 

IM  f nd  ire  gebeynlze  so  laed«  flan 
ii.i  hübet  karic  lyae  ii^piLUil 
mit  lo  kok  iicbtiui  zu  lall 
de£B  i'ttuffe  keeig«  belebeat  üa 
gciyae  die  gadaOffile  kenigia 

itt  balle  ire  lebelage  die  friebeyi  dae 


(f.A6\)  sie  (Uaffli  aueb  selbes 

dar  iiac 

eyoe  byflbam  in  ires  uiäus  laalb 
ober  deu  fteyae  da  rUlaol 
Aarppe^  kooigk  bade  imwea 
bielB 

eyee  kirebe  die  er  ryohe  iyelBilO 

in  kerliü^'cii  /li  saut  loniauc 
eyue  heren  cioilu-r  ryche  gedaue 
stietTt  er  dae  die  lurfiea  Ij^bM 
begraben  ved  erbabeo  fyen 

lk]arle  reyU  fori  gene  bi&Bj  m 
do  die  gereode  llilfiei  bf 
o(T  daz  er  fiuer^  for^'e  ^'eicffie 
vud  iynes  leyde^i  eyus  deüä  ver- 
gelte 

vttd  Wolde  der  rttge  erbeydea 
er  fant  da  oaieb  agakydea  I8i) 
der  fbbeaea  eüfiers  fwefter 

do  wart  iyne  leyl  ye  vefter 
so  Tie  voa  irem  liruder  vod' 

rulaut 

der  ire.2tt  eyme  mau  was  i>ejiaa4 
fnroaBie  daa  lie  erflagea  wareo  185 
do  be^flnde  fie  von  leyde  ge- 
baren 

daz  Tie  iue  vuder  beudeo  ver- 
fcbieil 

deme  keyler  das  fo  wee  ime 
ger}U 

daß  er  f  iel  oae  vergangen  wafi 
vnd  kttme  vor  groiCBem  leyde  190 


{^cnallJ 


man  beilade  Üe  in  eyue  duifier 
fcboue 

au  feUgen  nennen  die  do  wonen 
zu  dielBer  liegr^enyß^ 


*  flarppc  steht  in  der  hs.  am  schluss  der  vorhergehenden  seile, 

*  (oatr  h*.  *  vuU  uiter  der  steiie  nachgelragen  hs. 
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voiTtall  ficli  gebelon  fo  rylße 
I95f/.  461)  daz  er  zu  roiche  dar 

TOD  qwam 
do  fiM  iMlur  oMo  das  irenan 
<r  nmte  ^ae  Buoh  hj(B  er 

ime  wart 
>  konigk  karie  keret  fyne  fardt 
gehen  agh«  zu  gencliio  laHitj 
2ü0  vud  delh  die  heren  iprechcu  walB 
dodes  dar  f ar  reiter  fchuldig  were 
der  deme  ryob«  vad  ine  die 

ftwere  (doden 
batle  tban  manclieii  ciyRcn 
v<m  eyiiie  iyuem  luage  wart 

bodeii 

206kampa  vor  yoe  Tycli  off  geoam 
dietnar  rtttala  Bafe  yoia  qwaai 
?od  erflüglideD  Mbeii  phyoerel 
da  gingk  ynß  gebylon  a«  daz  fei 

man  Lant  yne  auc  vior  eiideu 
2iuuiil  tüeliHiu  vnd  mit  lieudeD 
zu  Harckett  rotüen  fiern 
dM  vm  togttn  iDe  fok^ em 
'  dalftkeyiie^idtfcyedaaiiBdttni 
was 

aucti  der  ieleu  fyue  er  vuge- 
iiafiie 

2l§  wau  er  keyne  ruweu  habea  wolt 
all«  iyoer  myfBedat  fcliolt 
doei  vnib  karle  ßne  geflklil 
gare  ?ardilget  vad  vonijvlil 
dafß  ir  bye  lande  keyne'  ver« 
leyp|)e 

220  karie  vorler  ime  zyii  verdreyppe 
mit  godes  dinde  ia  alb  wyfe 
waaehalRiig  wa»  «r  za  parjfB« 
vod  verAiniet  der  boben  nieyAf 

Rait 

*  oder  dor,  wideutUek  in  der  h», 


von  yne  uauic  lt  güderc  lere  lail 
dalß  er  alle  fyne  wefen  rchtclit229 
(f^  462)  nae  gotz  gcletiA  vnd 

racbiea  gesiebt 
goit  y«ie  Ibliebe  «yfiheyt  dett 
dalB  er  vfi  aller  fchriefft  rate 
die  beRe  recüLu  kuiidc  gebey 
vnd  fo  eygeMtliche  eben  2do 
ydcrnian  fynti  lache  beuäic 
dafß  MM  veo  gptl  waß  bekajit 
defB  forehten  yne  die  bofen  fera 
dye  gereckeA  frauweli«  fych 

da  mere 
[GJuiL  gab   ime  zu  den  234 

andern  luale 
daü  er  lebete  «ne  i41e  qwaie 
das  ime  nye  keyna  gUt  gaÄvare 
aller  ertze  medicioe  er  vevbare 
wen  er  lebete  fo  nelTecklych 
(l.if;  vnd  nachl  enpvickt  err}ch240 
III  iL  deul  üiaudate  der  godes  leie 
er  falle  «od  bete  vnd  v^eynlc  fere 
iD  eyme  fcbauwenden  geydee 

Übe« 

mee  dan  viel  Orden«  lüde  be* 

^cbeii 

dyuui  er  golt  um  vveicke  mit  245 
worl 

daß  ine  gott  viel  dicke  erbeute 
w  fyeb  vod  alle  die  cryflbanheyt 
dorch  ine  wart  mancbw  ge- 
nade  bereyt 

goit  ^al)  ime  Micheu  richlüm 
daz  er  behÜlc  den  groiflen  rüuie  250 
den  ye  gewann  kettigb  off  erdeo  . 
neell  kMugh  ialomon  dena  wer- 
den 

er  verfolt  degelicb  dftfent  man 
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▼od  mee  dan  man  veracbteu  kaD 
2$6dan  er  nye  gewin  dye  myne 
(f.  402')  «•  godet  eie  AOM  tili 

Mit  der  afaMTen  Cf  m  heW  <]  warn 

wo  kirchen  vnd  palfeheytabü  iiaiii 
aoe  zyre  au  iiüwe  aoo  fiDgoo 

vod^  iefen 
2B0te  ane  e|ne  wyider  farengcr 

«ittfte  wflfim 
in  drOe  gedeylt  «r  ffnen  fehalie 
Vüd  macht«  eyne  seien  felig  satze 
mit  eyme  tleill  ipilete  er  Heb 

Yod  die  fioe 
nid  RmeheD  ^Ues  pilgerio 
Iß  das  ander  delll  wu  gebreften 

bttte 

zu  allen  gudeo  wercken  er  ynß 

begatte 

da»  dryUe  zu  Uwentzicb  kyrcb 
dinea 

er  yiift  Helft  lu  ftora  Itomeo 
da0  erile  wefi  rome  aaiH  peliera 

baeß 

270  dar  nacb  zu  Rem^  meyloD 
bervß 

la  forOge  in  lombardye 
iD  meatee  lu  den  gradin  «int 
marie 

die  mao  defi  males  biet  mit  zyrde 

tn  winarien  colonien  vnd  iryer 
Tibzo  byfancie  aielos  viul  seoones 
tu  burgnie  dyataDlafta  thtiroues 
10  rallioaiago  remens  Ittgdyo 
10  ryen  bicdtiaa  ebMCiyni: 
den  febalse  foldeti  die0  byAham 

*  vnd  ist  üö0r  ätr  Mik  nadtgi 
»  '  deiU  *  iwcy  hi. 


deylen  eyu  deiil  lae  gehorich  zU280 
dye  ander  zwi^y  deill  ^  yien 

kireben  vnderthane 
woüe  dye  wf  den  gebrellen  bane 
(f,  463)  |k]arle  balle  die Ibimalte 

liberve 

die  ye  keyne  koaigb  flu 
dage  bye 
mochte  vff  erden  an  Heb  ge*»5 
landen 

die  hieß  er  alle  vmb  Tpeaden 

zürc  hohen  fcholen  m  Ii^llüc 
cloifle* 

daz  daüoQ  lopiio  de£la  groiiiier 
dea  eriften  glauben  werden  foli 
er  wafi  gelerter  paffekayt  hoU290 
deme  adell  er  auchbebolReowaß 

alles  (las  er  ye  zu  hoiflfe  gelaefß 
au€  Nvappeu  wallen  vad  gewere 
guet 

deCÜ  er  eynan  grailBen  fcbatze 
gelaet 

«an  l^ann  erwonnett  Cyndan  gare  295 
daß  gab  er  MIenobliohen  dare 

allen  wapeoero  zu  deine  rdydl 
die  wytweu  vnd  weyl'en  fohir- 

niUen  nyi 
dye  iHdIa  er  ye.  befoytarl  iiane 
vnd  aNe  god«  Mfen  vndettaneaoo 
■naA  von  gndev  bände  lande 
elende  straißen  der  werk  biile 
in  allen  fyneu  landen  nae  vnd 

ferre  van 
dyei  delb  er  gefirial  gare  iebane 
alle  kabfflude  vnd  ire  bewev  a06 
dye  der  cryfüdnheyt  nolzbere 
waren  er  aucli  gelredei  delb 
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der  burger  eyoigkeyt  er  hefteet 
dw  Tie  batteD  for  reebtes  ge- 
Dllgb 

310  er  befriebet  aiieb  den  pUlgh 
vor  allen  vianlfchafTt  Ichade 
arbeyde  luede  or  liiitc  ^rnnade 
(f,  463')  vsd  alier  bände  wercks 

lüde  gare 
deB  mllßgeiigflr  name  er  wara 
316  was  nyt  batle  tod  gOde  oder 

erbe  nare 
vnd  gefünt  nyl  ari>fy<ien  wolt 
yrrer  keyme  mocbte  er  wefen  boll 
dorcb  yno  beftande  fych  manicb 

dayt 

deJB  fise  Upp  vnd  feie  geDof* 
Cten  bait 

330solB  delt  cfTiel  zu  werckc  kereii 
yrß  leben  beyle  hie  vnd  doiri 
gemeren 
(kjarle  dfletafeben  lande« 

gelaifien  bait 
zeti  noixe  zweyer  baade  mit 
oben  vnd  vnden  byc  ni^ben  ryne 
325gef riebet  zu  übe  vod  lele  ge< 
wynnc  [fort 
wertlicbe  jare  mjftbe  zu  Ananek- 
260  martkrame  kanlie  gudishorlt 
dai  beAe  gadtwdor  funderakb 
ablayfß  romifcbergenade  7u  aech 
330  von  itabefiiicber  gewall  zu  aller 
zytl 

bait  vns  karte  den  gefr}tt 
aae  anderß  wo  groifl  wirdigkeyi 
dye  er  erwarppe  der  cryflrenbeyt 

so  er  veriaget  die  reüber  von 
dem  leide 

>  bette  iH  über  der  uÜe  iimI^ 
*  TD  tfl       rnnde  naehgetragi 


von  morderye  feget  er  die  weide  335 
den  Idderen  bebielt  er  den  dag 
den  dyoben  er  die  aaecbt  Ter« 
lagti 

byfß  off  eynen  der  biedß  eligafle 
der  diMi  luilri)  ilett  ^roifi^'n  brafte 

464)  karle  geboit  were  ine  340 

finge 

das  man  ine  viel  boher  binga 
den  ye  keyne  diepp  off  erden 

yne  allen  knnde  er  nit  werden 

wan  er  wali  liftig  vnd  dügh 
karle  ghene  nye  keyme  roenfcben  34^ 
gedrOck 

greifiern  baffi  liaer  bnillbey  t  voa 
ane  so  fyne  swager  gebyion 
der  auch  von  fyncr  nndete  wegen 

vt  rkore  er  den  ewigen  godes 

fegten 

dan  fulte  karle  lange*  gddiet  ban350 
er  bette ^  viel  nutzes  dingea  gedan 
alle  riobton  woU  er  deylen  ge- 
Ijfebe 

alle  ?nfriich!bare2  wüflunge  ma- 
chen biiweliih 

alle  vnferticb  walBer  macben 
brocken 

alle  godeabuefB  lailüen  tettckenm 
alle  martftede  vberdecken  reyne 

alle  laiiiKraifßen  vnderfleynen 
alle  «^ericliie  vü  der  fclirielTt  cr- 
nüwen 

alle  lantfrede  «lolBe  b«wen 

alle  rauppgeMBe  zu  breeben  360 

alle  bttfiNieyt  kifien  rechen 

alle  wolfMlait  tbün  ergetzen 
alle  fcbedelicb  gewalt  enlietzen 
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kariös  Mifelm  landeft  MNioh  wigUcin  rolieo  ItAtem 

asrnfte  haue  im  bcItaDden  amao 

darvüib  alle  cryften  fynt  n  namen 

Uieran  scMiefsen  sich  die  folgenden  notizen  in  yrasa: 
(f.  404')  Item  WM  Karoliw  tu  RonlzefiUe  eyne  kofUicbe 
kMie  Tud  MpettafI  bOweo  ?iid  machen,  dar  inne  er  lielB  be* 
fraheD  die  farHea  md  hem,  die  von  den  heyden  erlfagen  waren. 

Auch  beflaü  er,  daß  dar  inne  jerlicher  gnlde  fiel  firnffp  hondprl 
ihult;ni  phnnl  cHdes.     Dan  <1(p  knni^ynrif*  fi«»U»aii  lieii  <»hfrltc 
koniges  Marftoles  der  heyden  wafß  in  deme  obgcnanteni  ftpittaill 
kjü  aae  ire  ende  Tod  dyent  gode  vod  eniphiogh  die  armen  pyl- 
gerni  vmh  geltes  willen.    Item  liefi  auch  Kamins  eyne  gotze 
bnalB  bflwen  tff  den  fteyne  dto  Rolanth  tft  tot  bleypp  md  vYcbey- 
den  was.   Item  stiefft  auch  Karohis  eyne  herUch  clofter  von  saiit 
Johanns  orden  vff  die  riarlf  dn  hre  Bolanls  hörne  fanth.  Vnd 
folicbes  gerchydt  was,  de  zoicii  KaroUis  vß  deme  lande  etc. 
Darunter  in  Meineren  zikgen  mit  dunklerer  tinte: 
Hie  baue  ich  fcfariebens  abgelailBen, 
so  ich  ynü  befcbrieben  habe  vB  der  mail&en 
in  eynem  ander  bechelia, 
dafß  ift  felhes  mvne. 
Daninier  mit  heller  tinte  in  groben  Zügen: 
Doch  baii  ynß  mir  der  ettel  woiigebofn  Philips  her  so 
WeAerbnrg  graeff  sn  Lyning«n  genomen ,  so  ich  ynfi  ime  gonde. 

'  obgenant^r  fif. 

Darmstadt  1.  3.  85.  ARTHUR  WYSS. 


ZWEI  NEUE  BRUCHSTÜCKE  DES  GEDICHTES 
AUF  K.  LUDWIG  DEN  BAIER. 

In  dm  SUttungsberieken  der  Wkmr  «Mrnitl»  pAil.<-A«tf»c&tiM 

Id.  WA  s.  :^1%ff  hat  FPfeiffer  dm  inhaU  von  sechs  doj^dbU.  emd 
ein^ni  cf'nzf'hien  hlutte  veröffentlieht ,  toBlehe  hmchstüdce  eines  loh^ 
gedichles  auf  k.  Ludwig  den  Baier  enthieilen.  beim  durchstöbern 
eiUer  büekerembände  der  Dillinger  lycealbibliothek  fand  ich  zufällig 
SM  ipeäere  dofpdbü.  ans  dereelhen  hs.  He  dienien  mar  einband- 
dedce  von  J«  Backen  Coromentationum  etc.  T.ii.  Friburgi  Brisgoiae 
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1621 ;  da  dies  werk  rmf  seinem  titeWL  ebenfalls  den  vermerk  Hoc* 
Jesu.  Dilingae  1622  trägt,  so  bestätigt  sich  v$n  neuem  Pfeiffers 
tfermuiung,  dm  die  lu.  van  den  DiUm§9r  je$nüm,  itfl  «n  /.  162% 
xendmi^tffiL  umrdt^ 

y<m  den  beiden  netmn  doppMl  8a$d»  14,  wetdke  auf  jeder 
octauseite  2h  zciUil  fi<ilien  (außer  n%  wo  deren  nur  'Ii  stehen) 
und  ihre  absclmitu  duroli  abwediseind  biaue  und  ruU  tntiialen 
kennzeichnen,  i$t  das  erste  im  ganzen  reckt  gut  erhalteih,  dagegen 
kebm  die  itberm  pmtien  du  Mweäm  dadurA  sekr  geUUe»,  dam 
MM  ik  «n  der  onfumeUe  mü  einem  weifeen  ßmü»  übensege» 
hatte ,  der  den  tüd  auf  dem  einhandrücken  tragen  beetimmi 
war.  dieser  fiiniss  übte  ein  ätzende  wihkunff  auf  die  bnchsiaben 
aus,  süilass  sie  vielfach  ausgefres'ien  wurden  oder  doch  Jede  spur 
der  tiute  versdiwand,  sichere  erganzunyen  sind  in  klammern  gesetzt 
■  Doe  sateite  der  neuem  dappelbli  schliefst  ekh  meiner  iärnr* 
steugui^  nach  ynmiHeibar  an  Pfeif ere  ^.  6  a».  darf  maH>  mm 
darauf  etwas  jefrfii»  dm  von  saurer  Imnd  bei  ii*  26  4«.  miU  28. 
beigeschrieben  ist,  während  neben  \^  G2  die  zahl  16.  steht,  so  würde 
folgen  dass  mein  erstes  duyyeibiati  nähr  in  dm  anfang  des  ge- 
dichtes,  wol  vor  Pfeiffers  bl,  1,  geiUirt,  t&t  dies  rtclUig,  so  erführe 
Pfeifers  inhaltsangabe  in  so  fern  eine  enoeiterung,  als  am  ersten 
tage  vor  fron  Sbrep  deren  hb  der  dkbier  verkOmdigtp  am  tttnUer 
ttattgefunden  Mtte  md  daee,  naMem  frau  Mkre  den  frem  der 
JuKMnii  beendet,  nicht  ftnmütdbar  (Pfeifer  e,  332),  eendem  er$$ 
nach  um/luss  einer  nacia  iias  lob  des  iaiisers  gefolgt  wäre,  dass 
übrigens  die  hs.,  weicher  aowol  Pfeiffers  wie  mente  bruchslücke  an- 
gehären, nicht  aus  einzelnen  äoppelbll.  sondern  aus  quaternionen 
bestand  und  dass  wir  bisher  nur  den  kleineren  teil  ihres  inhalts 
kennen,  ergibt  sich  daraus,  dass  «lOMcften  Pfeifers  bli  1  und  2^ 
^  und  4,1  und  ^  11  und  18  'dbr  mang^ißde  rekn  das  febkn 

von  mindestens  je  einem  doppelbl,  erweist. 

Auf  die  frage  nach  der  historischen  unterläge  des  gedachtes 
und  nach  seinem  Verfasser  gehe  ich  nicht  ein,  ila  die  neuen  frag^ 
mente  dafHr  nichts  atutragen,  erwähnen  wiU  ich  nur  dats  Riezler^ 
Buir,  geiih.  ii&54  Pfeifers  aneitk,  wekher  meister  übnih  nun 
Augsburg  für  den  *s«Mbm^  hak,  nicht  beürÜL 

DiUingen,  DR  ENGLtAT. 
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f  Ir  maiilieit  $i  das  lerte 

a  Mit  f  liclier  vnderscbeil  Vnd  6ch  fron  Cn  n  habedan^ 

Wären  wirdeclich  becleit  Das  maugem      vil  woi  geiaog  40 

ir  helne  timI  Mk  ir  scbill»  •  Waii  Mat  ie  4er  «an  verlor 

Manig  aloluar  helt  <la  spilto  Das  was  swinli  vergolten  vo^ 

I  NaeH  frier  mAt  gelüste  Das  sdidf  das  steh  da  mlg*  flois 

Mit  iiUerlichem  iuste  Wie  das  er  w^e  curtei». 

Wart  Manig"  satte!  mänes  hlös  !n  suiulei  liehen  iHen  46 

Uie  bi  der  scheiie  brachen  dus  Sich  woU  da  keiner  späten 

Glich  ia»  «lorMlcgen  alarcb  '  VilaraiigorMriiaiiaiidenidraDg 

M  Da  wart  erl%et  iMiig  narcb  Vnd  nach  hohem  {Mise  rang 

Bnrt»  wie  iegwttehe '  Den  firyer  wUle  dar  ad  twang 

Manig  helt  an  müte  riebe  Alsust  das  rieh  gevilde  60 

Sin  heii  versüchle  mit  dem  sper  Mani^'  knrtasie  wilde 

Dirre  hm  der  ander  her  Wunnealich  erlt^chte 

e  Ir  Ors  ze  samen  vaste  iribea  NteflM»  den  andern  lohOclUo 

Nu  diso  einander  niabi  enHibeo  Wea  ie  der  man  da  gerte 

Si  versdehceia  Iftrebea         •  Mit  sper  ald  mit  dem  swerto  66 

Einer  wel  der  ander  bas  Ze  hoiitliehem  schimpre» 

Si  uir»'ii  weuleiiliehe  gar  e  Daz  vant  er  mit  geiinopfe 

Manig  hübet  wart  da  helmes  bar  Nach  aller  ainr  begirde 

Von  freuellicheD  stieben  Ahy  was  (rt)ohar  wirde 

Ein  ander  niohl  «nUaioheii  Lag  an  der  nsssony«  00 

Daa  edel  ho^aainde  Luter  vnil  wnndaio  Trye 

Gar  elolts  vnd  gar  geswMe  qDü  hochgelopte  hOnegtn 

»  Für  die  geste  vasle  brach  Hat  so  wirdencli^a  schiu. 

Fro  ere  das  mit  luste  Bach  In  i^loUzer  kur  so  vask) 

Vod  der  werden  irowen  schar  Ir  rilich  bilde  glaste  06 

Die  so  durlMlig  vq  an  der  .  Als  ein  liecbler  engol  elar 

b  Zogten  mil  in  vf  daa  vell  ■  Si  was«  nath  attem  wünsche  gar 

30  Dl  so  (r)ioher  frMdon  galt  Mit  ricboil  vhor  finet 

Mii  vvünen  wart  gemdret  Nach  volkai  iuste  schinet 

Warf  i»'man  da  versÄret          '  Ir  gestalt  vnd  ir  figure  70 

Der  mochte  sich  des  geiloD  Ich  wen  kein  creaiure 

Wao  in  fro  ere  teilen  Ir  si  gohch  vf  erde 

16  Monde  ooicho  sMue  Ir  hober  prls  oo  werde 

Das  ai  gnr  vwlAfO  Ist  alles  wawlels'One 

Wagen  stiebe  herte  Dis  sag  icti  nit  von  wdne  76 

1  mügdietter  weise  sland  svoderiichu*.  42  zwifakj  v  mu  u  eorr. 
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Waz  ogen  ald*  hertzen 
Kail  wenden  senden  smerUeo 
Mit  Wirdericher  gnächte 
Das  lag  Bul  roUer  rteirte 
80  Ad  der  k^negine  sart 
DU  nach  aeldenricher  ait 
Mit  der  froiden riehen  sehar 
Zogten  /AI  <l»'rii  liume  har 
Der  so  schOn  gerietet  was 
85  d  Liecbte  btöaMD  Tnde  grae 

Des  wart  daa  feit  ter  

Maaig  öge  wart  

An  wüneeKchem  fjlantze. 
Sunielicli  da  ze  fHiilze 
9)  Sich  von  den  rossen  lies^sen 
Mich  mochte  niebt  erdrieaaen 
Der  Instebernden  aehöwe 
Do  d6  werde  firowe 
Vnd  das  iogeaiade  b6eh 
95  Sich  in  <ias  peslftle  z6ch 
Ab  der  blüuden  heide 
Was  richer  ögenweide 
Vf  erden  iemaB  iiat  geaeheo 
Daa  konde  rilleb  tiberbrehen 

100  Der  fröwen  sohar  gecto'et 
Nieman  da  wart  geuerel 
Der  w<^rc  svnder  Iruide 
Sorge  wart  diirh  sldide 
Der  OMsaenie  reine 

loaBie  bi  ieh  aa^  ein  kleine 
Von  houelielMr  manhek 
Wie  fro  ere  was  heeleit 
Mit  vsgenomner  richeit 
Dv  clare  was  gezierel 

ItoDurh  wunnet  vfi  florierel 
TrÖg  ai  ein  riebe  cröne 
Von  edelm  golde  adi6ne 

101  geucrel]  a  vttn  späterer  hand 


m 

a  Trui  
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  5 

Wan  

K   .  schäm 

Alsus  ist  si  sere  gram 

Wae  den  eren  ataaehagt 

Ey  was  aaUan  iet  belagt  !• 

Dem  fdraten  dem  ai  wenel  Iii 

Si  Iflt  in  mang^  sorge  fri. 

Vnd  hirl  jtn  hochgemüie. 

Mit  ir  wibes  gute. 

Als  ir  tagende  wol  genml  u 

Da  vMi  bilde  bi  ir  nimt« 

Mang  lobewerdA  Irowe 

Dü  in  ao  richer  achow« 

Pri^vet  ir  gel^ie 

Vngera  ich  des  vergösse  so 

Si  ist  dü  V8  eren  pfat 

Nie  cMia  bakies  brnit  getrai 

Ach  dA  aarte  gelle  min 

Ist  bober  n&obt  ein  Mlderin 

Es  wurden  nie  zwo  gellen.  25 

So  IrüiiUidi  gesellen. 

Als  ich  vod  des  keiaers  trun 

Allea  werran  Tnkmt. 

h  gar. ...  • 

Wan  wir  vna  b(eid)a^  geweteo  at 

Han  zfl  dea  keisere  

Er  kan  vmb  vns  .... 

Das  wir  in  beide  inumea 

In  hertzeo  vnd  in  sinnen 

Er  lit  ir  bi  md  bat  d««h  laicli  » 

Ze  annder  trute  aiohnrlicb 

Sva  ist  er  vns  gemdne 

V  corr.       102  svoder]  v  au*  u  corr. 
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D»  wunder  ni  nieht  kleioe 

Haz  ich  hie  erscheine 

¥i  Bo  fro  ere  hat  geseil 
Mioer  frowen  werdekeil 
Dez  wart  mia  hertze  frftlig 
Mio  sin  an  Worten  m?lig 
Vnd  seit  ir  das  ich  wolde 
Mii  ze  liebem  solde 
Sf>  gar  hohos  lobe»  glis 
Den  si  sunder  ittewift 
Vs  r6selecblem  munde 
$Q  zartliehen  konde 

M  Ton  ir  truten  gellen  sagen 
Der  kei§erin  ze  oren  tragen 
Si  <^pracli  das  isl  imu  gifde 
Wie  vil  ir  hohen  wirde 
Selikeit  zA  flösset 

i&  Wan  ai  nicht  erdrilsset 
Ze  lebeC  nach  minor  regel, 
c  Da  TOD  gelückes  segel 
TfHt  ir  hoher  eren  schpf 
Also  das  keiner  schände  Irel" 

(0  Ir  zochle  bort  verseret 
A  wie  schön  gehöret 
Stnt  der  werden  t^te 
Frr  vnd  da  bi  sp^te. 

6&  Wie  vil  icii  gul»  r  worle 
Von  fron  ^ren  horte 
Die  mir  fröide  brdcbteo 
Mio  sinne  doch  gedächten 
Aber  an  min  allen  schaden 

Tu  Vnf)  wie  ich  wurde  gar  entladen 
Des  hresten  von  dem  »werte 
[}e»  ich  ze  gäbe  gerle. 
Ate  ich  ofle  han  geseit 
was  das  nachtmte  bereit 


Das  der  werden  frowen  acharl5 

So  gar  iütseh«^  vnde  dar 
Ze  tische  wolle  sitzen. 
In  tugentheroden  wiizen. 

zarte  fro  ^re  z^  mir  sprach 
Schriber  hab  keio  vogemach  80 
Ich  wil  ditt  nicht  vergessen. 
Wan  icli  han  wol  gemessen. 
Dine  stt'te  triiwti  gantz 

d  Da  von  du  ..«t  

Von  schulden  85 

Dü  macht  

So  mio  keiser  

Als  sinen  g  

AVas  du  liajil 

Vnd  du  docii  nie  abe  last  90 

Du  prdvest  alle  stunde 

Mit  herizen  vnd  mit  munde 

Was  des  fdrsten  ere  si 

Vnd  sioer  frowen  wandels  fri. 

Da  Ton  ich  mich  han  hedacht96 

Wie  Wille  werde  furbrachl 

Vnd  des  fursten  wirde  breit 

Nt  was  das  essen  gar  bereit 

Das  dd  massenye  zart 

Wirdedich  gesptsel  wart  100 

Als  ich  vor  geküiidt  f  han. 

Das  wil  ich  vndervvegen  lan. 

Da  wart  sch6o  gebouieret 

Der  hof  was  wol  gezieret 

Ze  wünsch  mit  allen  Sachen,  loa 

Die  frAide  konde  machen. 

Do  das  mal  veiliil>en  waz 

Vi!  siohzlicli  vf  das  grüne  gras 

liäb  sich  dü  massenye  klug. 

Da  was  versprochen  vnfAg  ito 

Alsus  si  wollen  dannen  varn. 


rt  mitig]  V  aus  O  corr,  yf»  ?}arh  Wio  ist  din  nm  nndm  r  hand 

ü^eqse*ekn^m\,         itt^  geboweretj  u  von,  anderer  hami  in  v  eurr. 
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BKUCHSTÜCKE  EliUEÖ  ND,  PttÜSAßOMANS. 

Auf  dm  ttadtarehw  zu  StoBerg  fand  ich  sswei  zuBommen" 

hängende  quarthU.  einer  pergamenths.  des  1 4  jhs.  mit  je  29  Zeilen 
auf  der  seile,  welche  zum  Umschlag  der  necliüuoge  des  Hospy- 
Ihals  Sancli  Georgij  Aiigelangeuu  Mychaelis  Anno  70  vaud  EndeU 
8ych  iVlychaelis  Anno  1571  GehalUen  durch  Kylyan  Kalenn  zw  Stol* 
bergk  ( sehmaJfQlio)  dientm,  m  gMren  nunmehr  nnier  der  fi^natur 
Zb  14  m  fiter  hiesigen  gräfl,  biblioihdt  an.  ihren  inhalt  Mnge  ich  im 
folgenden  unier  heib^Uung  der  imerpunetian  diplomatisch  getreu 
zum  abdruck* 

Wetntgerode.  E.  JACOBS. 

/*  dieblt,  enihaltf  /i  l'ragmtnte  einer  bald  kürzenden  bald  er'Wgitttrnäen 
nd.  prosatlbergelzung  der  chanson  de  gesle  Girnrt  dt  Rmssillon,  WM 
ioeiMe  teile  ich  unter  dem  texte  die  entsprechenden  romanischen  partien 
mit  imd  iwarySowol  das  leichteren  Verständnisses  wegen  als  auch  weil  eine 
kritische  atugabe  des  gedicktes  bisher  nicht  exisUerty  nach  der  wörtUehen 
franz.  iilH'rsvlzuni^,  welche  PMeyer  (Paris,  Champion,  lbS4)  hat  erscheinen 
lassen  (s.  'M\^\lf}.  die  zahlen  seiner  ahselmille  entsprechen  den  tiraden  der 
Oj'fiirdf'r  At  des  nrit;inals  ffd.  Ffir^fer  Rom.  <ift/if.  v  t*>2/0.  dir  rrr- 
glciv hu nu,^  crf^iht  aiirf'  ffffss  ^vi-^rln-n  den  rr/iafffii'/i  ///•//Irrt  (ill,  drr  iihrr- 
setinnt;  rin  doppr/ll.  rrr/orm  Lrit-ng'.  —  /ur  die  erziihlung  üedeluns  (61.2*) 
vcrtve/.st  7/iu'h  iihuhier  ;j:ii!it:st  fiiif.lltd.bU.  1,4!)  (dasselhe  gedieht  nach 
der  Heiäeiöarger  hs.  \V\\  ed.  it  drunTn  m  der  zs.  H  ünschelrutef  Iblb)  und 
LHechsleins  l) falsches  miirchenbuch^  Leipzig  lb45,  «.  1S3,  wo  die  AUd, 
bll,  als  quelle  angegeben  sind.  ST,] 

• 

(i*)  augeft  hebbeo«  vö  ewichlike  piae  liden:  Neman  ne 
verlate  fik  vp*  fme  ivgeU  deme  iüghs  inaue  mach  woL  vogeluchke 
fcea:  Nemä  erhefie  fik  dorch  fme  macht,  got  is  (in  wcldiger 
wan  gl  alle  v«  makit  aller  wall  ende,   alfo  he  wil:  Homot  is 

5  gode  let.  vn  ilc  hk  ülnjutlj^iL  icA  vaii  letlile  gnade  viudeu : 
Gerarl  vn  lulke  fukit  gnade  mit  olmodicheyL  Fe  enbedil  iv  bi 
mc.  dat  fe  (to  zu  ergänzen?)  beteringe  dorch  godea  erc  vü 
iüwe  eren  vrAnde.  vTi  iüwen  to  gnaden.  wilHt  negenteyn  ebbe* 
dige  buwen  mit  vnfeme  rade.  men  fcal  ere  beteringe  gerne 
10  nemen.   wanle  fe  it  willichliken  dot:  'v 

Do  quenien  de  greveu  gande  ouer  velt  barüot.    vn  Diit  eu 

r>3rK  *.Te  vons  frrai  un  bref  sermon  sur  1a  Veril6.  Je  vous 
dirai  cc  que  lail  Dien,  eu  sa  majcstä:  il  abaisse  orgueil  el  sou- 
tienl  rbumüilö.'  A  co  nMiment,  on  vit  les  oomles  Tenir  par  le 
pr^:  Tis  fonnaient  nne  eolonne  de  mHte  hommes  de  profondeor 
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ere  vmDt.    wol  teyn  dufent  edele  hVen.    ire  ma^e.    vn  (sie) 
ire  mau.    lio  fe  queuiLU  dar  du  kuulg  was.   du  vutiLiiiHi«!  fe  alle 
¥]ii(ieelikit  da  greveu  ere  hovit.  vd  gingeu  Wyde  vor  deü  koumg 
Gerart  dede  deme  ke||or»  Sm  fwtn  bi  deme  kfiope  io  fine  äaal  i& 
vi  boftdi  fm  hMifc        fine  .vttl^  Fulko  <Me  du  fiia*  vn 

He  oUnodicbeyt  was  gode  lef.  vnde  ieme  keyrere  anname. 
deo  udtlen  luden  vau  loteme  Herten  eii>armeden  fe.  d«i  bomo- 
dügeo  van  rvreme  herLea  iiaddeii  es  hat  vn  luru.  ledoch  To  ne  20 
WM  Bdnan  To  cundicb  dar  d«  ouei»  doQ(?).  ofte  it  was  al  wol 
fedio:  Jh  JiMilg  vel  vp*  genrde.  vd  chI  (m  Urmdim)  cofte 
ea.  vii  Goi&iUm.  4«  vrooufiheyt  he  wol  Mand«:  Sewonlea 
liae  man.  vn  deden  eme  hulde:  De  kooTg  let  en  ere  htn,  vT 
eren  erueu.  vn  bekande  en  des  upeuJuare:  Siat  fochten  fe  goade.  2ö 
to  den  hcriügtu  lydenkes  magea.  den  dede  fe  maofcap.  vn 
rwnren  eren  wiUea  to  donde  funder  arge  ÜA.  vn  ivgebot  (L 
ir  geboit):  co 

Alfo  de  paoia  gdmt  bereden  fe  alle  ere  bände  ?p.  vB 
vertegen  manlic  vp*  den  anderen:  Ve  panfe  dede    alle  to  banne.  90 
de  ieniger  vmloe  mer  gedachte,    vme  de  dinch  (1*0  «^1«^  dar  ver- 
fonit  weren:  De  paues  fpc  karh  din  eider  vader  karl.  dede 

aar  cent  de  front,  barona»  eomtea,  cautorB,  ricliea  ebasto.  Ha 
vieoneni  k  pM  et  dManx.  QMnd  Hb  ferent  ptto  de  raaaembl^e, 
ii  aTerrMreiit  Girarl  et  Feuque,  les  premiera,  la  t^te  basae, 

8c»Bl  all6s  au  roi.  Girart  lui  rend  son  6pee,  par  le  ponmieau  dor6, 
jiiiis  il  se  prosierne  h  scs  picds.  Les  francs  nobles  barons  fur^nl 
cmus  de  pittö,  et  lea  ieiona  ergueiUeui  de  col^e.  Et  pourtant 
ü  a'f  «n  «Ol  paa  im  aaaet  oa6  üre  une  parole  haulaine 
on  ddmeaarte.  Le  roi  releva  Girart  el  le  baiaa,  poia  aprte  Fbu- 
fne  qa'U  aavait'  tage.  IIa  lui  foni  bomange  H  feaut^,  et  le 
roi  leur  rend  Icurs  fiei's  ä  titre  de  hiens  hercdilaires.  Piiis,  tous 
deui,  ils  s'huujiiieKMU  dt  v^ini  leg  fils  de  Thierri  d  Ascaoe,  et, 
de  bonne  ioi,  ils  ae  metteut  a  leurs  ordrea  et  ieur  tont  tous  les 
hamnaget  «pw  «eoi^ci  vottluranL  Le  pape  leur  a  inpoa^  tout 
cabi  ä  lim  de  pteitenea;  il  a  eamaaand*.  qve  lova  livenl  iea 
naina,  en  eigne  de  paix  et  d^aecord. .  Enanite  il  a  frapp6  d'inlerdil 
il  8^r6  de  Dieu  quiconque  recommencerait  la  querellc. 

636.   Le  pape  s'expruua  e^  bomuae  loyal:    'Roi,  si  tu  lo 
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vele  oueles.  To  hevefiu  geciau  aD  diDer  thit.  dar  viue  biilu  carl 
bamer  g«lidlea.  de  uaiue.  wil  icb.  dat  uv  eude  bebbe:  J>u  fcak 
36  Dt  vortmer  beten  karl  de  oele«  vikle  Rai  di  got  ? rede.  ? n  feie 
vnuiu  m  diner  beroM  genfce  gegevit  beiiil.  mloe  get  vn  vrede. 
vii  foke  guade  wo  de  gode  belelt.  ?i  Am  boble  bebaldeft:  Cari 
de  vulgede  deme  paueiTe  imer  gudeu  lere,  m  bewil'ede  och  lua- 
nige  rike  ebbedige:  cv 

4u  Fulke  ne  eüde  fioer  vromicbeyt  nicbt  vergeteu.  be  fpc 
lo  gerarde.  vo  to  carte,  hebbit  rat  mit  iftvreD  baroiiS.  we  gi 
de  armen  riddere.  de  des  erlöge«  fik  begingen,  vif  w  leaee. 
VB  gudes  los.  vn  gare  unheraden  fiu.  alfo  beraden.  dat  fniider 
rof.    fe  fik  mögen  began.    vn  dwingit  ere  hVt-n  dat  Te  en  '^ui 

45  doii :  Deo  quaden  argen  uemit  dal  güL  tu  gevit  it  den  gudeu : 
wanle  bebalden.  ih  verloren  gvt  ne  is  nkbt  kolis  wert:  <v 


veux,  tu  peux  encore  arriver  au  saluL  Cbarles  Härtel^  Ion  aieul, 
fit  de  grands  maux,  et  toi,  en  ta  jeuneaae«  tu  as  fait  de  möme: 
ce  nom  fut  faui  [eis  nana  fn  laua].  Prteenlement  ton  nom  doil 
£tre  Charles  le  Cbauve.   Hamtenaut  que  tu  es  riebe  en  barons 

et  culüuie  d  aiius  [e  daniis  claus-j,  aiuic  Dieu  et  la  paix  ,  et  liu- 
nieure  en  repos.'  Le  roi  tut  i^age:  it  suivit  les  coubeib  du  pape 
et  fit  faire  je  ne  aaia  combieu  de  juouüers  ro^fiMix« 

637  (fiUt  in  der  mi,  vermn).  Lee  jeunea  guerriem  dtreai 

alors:  ^I^a  guerre  est  finie;  il  u'y  aura  plus  guet-apens,  ploe  ile 

chevaliefb  li  jppes,  d'ecus  bris<^,  et  ceiix  qui  uut  ele  i  la  ()eiiie 
seroiu  lueprises,  laudis  que  les  ducs  seruut  anue.s  [joiir  avoir  lait 
la  paii.'  —  'Uue  personne  ne  »e  decourage  puur  ceia\  dit  Fou* 
que;  *ie  leur  doonerai  de  bon  gri  vivrea  et  vdteroeata,  ai  mtoe 
je  ne  leur  denne  davantage.' 

GliS.  Füuque  parla  a  Girarl  el  a  Charles:  *Mainleuaul,  voyez 
k  ce  (jue  chacuii  ilc  \ou>,  conites,  dciiiaines,  riebe«  barons,  doiiiie 
aux  pauvrea  Chevaliers  de  quoi  as^urer  leur  subsistauce.  Auieuez- 
iea  k  la  «ontre  ainai  qu'il  a  ^ti^  ^tabli  daaa  le  pays  [£  quea 
amenaa  toi  a  moetreiaoo  Si  cum  fu  eetablit  en  la  leioo)  pour  d6- 
fendre  la  terra,  leffsqu^Ü  en  sera  aernom.  fit  $*il  y  a  de  riebet 
avares  au  coeur  ielon,  ä  qui  Tentretien  et  lea  dona  coeteot  trep, 
qu'ou  leur  cnl^vc  la  teire  et  qu  uu  ia  duune  aux  vaillauli»,  car 
treaor  niia  en  le^ervc  ue  vaut  paa  uu  cbarbou.' 
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Mul  Me  gerne  dbt  ene  fulfce  rat.  vb  ol  it  vdr  gftt;  Be 
(pc  to  dee  barmrai.    dal  ene  fulke  tiadde  geraden:  Edeleo 

baroue  ipc  karl.  huiibiL  de  riddere  lever  den  golt.  uile  i'iiuer. 
aile  leuicli  göL  vn  iüwe  leu  oacli  iüweii  i'iadeii.  vü  des  laodes  bO 
JiegMKNie:  8w«  fo  bulpe  bedarf.  Xck  wil  eme  des  luiues  To  vele 
gm»,  dai  nett  wo  bei  gtltsAisa  awge.  fo  dtt  ridderikli.  fo 
wie  lo  fiae  bederue  hcbbe.  alfo  U  der  ridderficape  gevoge.  80 
■egei  fo  tw,  in  fae  helpen:  Sokit  tm  de  heydeee.  mit  riddere 
luiljje  müge  wi  eu  viis  vutfeggheu:  Wal  lioch  kuiügiikc  vü  5ö 
hericap.  fe  oe  litbbe  dife  vere.  De  tiil  gerne  dol,  deme  wil 
kh  kme  vn  beipeo.  de  i&  uichi  ue  dot.  de  ical  mit  rechte  fiii 
In  veriefen.  f  •  Bune  iwlde:  Aide  de  harren  de  dar  wereo.  de 
lelseileii  casie  fiaea  «ttlea.  rade  mrt  aldus  gelat,  vo  geftedigit 
ail  «den.  alle  dar  be   eo 

iT)  dat  ie  il  uode  dou  icuide;  Welet  dat  herre  fpc  de 
fcaik.  dat  it  wat  (L  war)  is:  Ich  ne  wille  rp'^c  gerarL  dal  du 
icbl  feggeit  dea  da  ne  megeft  oieht  wlleuceoieo:  Ne  aaach  ik 
es  iv  Hiebt  bewifee  de  fcalL  dat  gi  it  feet  nit  iftwen  eugbi. 
fo  bift  ieb  fcaldleh.  vS  Is  reebt  dat  ik  fteree  fwelkea  dagea  gi  9& 


639.  Charles  tint  le  conseii  de  Pouque  pour  ben:  'Je  ▼ous 
le  dis  ä  lous,  riches  barons,  pr6f6iez  ies  Chevaliers  ä  i  ov  el  ä. 
fargent  et  leuez  eu  chacun  selou  le  cbaseuieut  que  vous  aurez  de 
moi:  qui  vingt,  ^yi  ceat,  qui  plus,  qui  moins^  seien  ce  que  vous 
tiaadres»  Qui  ae  peurra  ea  aupporter  ia  d^penae,  je  iui  vieodrai  eo 
aide,  et  de  boa  gr^  iui  dooaerai  aouveat  du  miea.  Et  amenez- 
las  totts  Ii  Ia  aioalre,  chacun  ayant  eberal  et  ^uipemeot,  afln 
qae  Ies  paieus  iie  nous  U  uuvcüL  pas  au  depourvu,  car  1111  royaume 
qui  ne  ^ait  se  d«^reüdre  est  perdu.  Et  qui  se  iiioutrera  u^gligent, 
je  iui  eaieverai  son  liei,  par  jugement,  et  le  duiuierai,  d'accord 
area  mes  Ad^,  ä  ua  plua  vaüiauL'  Les  comles  approuv^reot 
cflt  anaageaMal  et  le  garaatireot  par  des  eagageaients  et  des 
•enaeala.  

651.  'Sire,  eile  a  jel6  son  dövoiu  sur  uu  pdlerin.  La  nuit, 
eUe  smtt  avec  Iui  quand  le  moade  dort,  eu  has  du  cliäteau,  oü 
aeat  lea  jardiaa*'  —  *ie  ne  veai  paa  que  nion  serviieur  m'ap* 
parte  des  aoufellea  qai,  ä  rexaaiea«  ae  iroufeat  fauaaea/  —  *Si 
je  ae  puis  prourer  moa  dire,  alere  j*ai  tort  et  je  coaaena  k  otourir 


80        BRUCHSTÜCKE  EINES  Kl).  FBO&AMMAffS 


WilliL  do  dal  gerart  lioidc  dat  deme  (7.  dedt)  eine  vau  herten 
we.  he  1)6  horde  ne  niere.  de  eme  To  we  dedeu*  m  noch  a» 
fkaocb.  noch  ni»  ai.  aodi  a«  fiep:  a> 

De»  morgens  ville  n«  was  ^  grew  up^.  vi  rel  ilcode  !• 

10  kade«  Iw  (fc  dir  be  allen«  ifel:  ly*  adnla  grevlBa^  lere  mw«. 
fote  4ierte  v&  truwe  lif. .  benifdi  (L  Iwuiscii)  te  rachCa  witi  vi 
truwc  rat  lo  alle  niinen  iioden.  an  grolciiie  arbeytle.  viT  an 
laogenie  aniiode.  an  niichcleni  aiigefie.  hpueft  du  dine  ivgent 
verfletcD.  doich  nii.  dut  ik  ne  lulker  dmge.  an  di  wari  geware. 

15  oft  di  aldus  ia  miiTefieben«  Kerre  fot  wa  was  di.  vh  du  fqlo  gnt 
fvar  nmne  traldell  du  ea  der  gndan  wowan  xeriwngen:  e%» 

Akkie  iamerdo  (Ik  de  greva.  vff  ^pmi  nionr  n«  meto  Aat 
lal  werden,  de  gude  leve  vrunt  mengil.  vn  nemdike  vuder  maa 
vn  wir.  de  wol  oiur  en  diagil:   Endicos  was  wis.  vn  verden- 

80  dich,  he  merkede  wol.  dal  des  greveu  gelaL  gewandeiit  was  van 
der  boderiaap.  he  Ipc  berre  wat  ia.  di  §«fcheo.  dat  dip  gelai 
aAdw  ^wMdeitl  mi  Sege  BmleWne.  vii  me  dinen  .danken,  vp 
lat  di  radent  fti  h'rtn  wtt  m  vi  niper  geraru  aUua  opelo 
is  me  gefclieji:  Eerre  fpc  kfdelvn«  dio.  kerta  ia  .aHo  licbl«  vn 


dans  les  tounncuts/  Lorsque  le  cuule  eulendil  ces  paroies,  ii 
en  fut  ai  nfQig^i  que  jaouria  aueuue  uouvelle  ue  Tavait  ddcon- 
cert6  k  ce  point.  11  ne  uangea  de  Ja  joum^e  ei  Ü  «mit  ne 
put  dormir. 

652.  Girart  ae  leva  le  malin,  «ans  perdr»  4e  %m\m,  Taodfi« 

(ju  il  chtvauchüit,  ii  disail  enlrc  ses  deuU:  'Ahl  cuiiih  ssc  ;unie, 
helle  personnc,  intelligente,  courtoise  et  sag'e,  simple,  alieclueuse, 
donce,  bieu  elev^e,  en  quelles  peinea  a'est  paas6e  tajeunessel  A 
cause  de  moi,  in  aa  v6ca  tongtemps  en  grstide  panvrM,  ei  ja«« 
mais  tu  ne  m'as  rappelt  Ia  riclt^  parent^,  inaia  tu  m'as  conaeill^ 
et  aervi  loyaleinent.  Ceat  toii  inielligence  ^  m^a  i«NI  de  la 
mis^n«,  la  «agcsse  qui  ni'a  i*endn  nion  rang.  El,  si  jamais  Ui  as 
pu  coiicevüir  iine  idee  parrille,  on  avais-tu  l'espril ?  Qna  Dieu 
luaudisse  ces  gens  qui  hrouüleul  ccux  qui  saiment.  Tu  en  am» 
les  ycQK  arraoböst  on  tu  aeraa  pcndui'  Andieaa,  qni  ^il  hom- 
oie  sage,  lui  dil;  ^ire,  dViü  vouavitnl  ai4oumumt?  Vona  nvan 
la  figure  noira  conNne  de  l'^ncre«  Appelei  Bedelon  et  voa  pn» 
rents,  qni  vous  coDeeilloront,  ai  tous  le  Tpulez  bien.'  —  'Siie, 
que  vous  dirais-je?  J  ai  de  la  peiu($.' 
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heueft  icliles  wauue  iviiges  manes  fiii.  <iaL  du  eme  quaden  fcalke.  85 
Tan  eme  So  gudeme  bederven  wiue  iruwea  Icail  vme  ere  iafier 
ftt  rcauüe:  cv> 

Here  iob  wU  ^ch  ene  laere  fegen,  de  icli  borde  des 
m  nkli  knc.  9o  de  keffer  ? an  eottftAAtmof ole  fem*  lio^mi 
Müller  bnveo  dcde.  he  färbet  alle  deo.  de  ao  fiuenie  rike  ei 
wereu.  dal  Demao  dar  to  coli,  uoch  arbeyt  ne  dede.  he  dachte 
dal  In-  iiiit  finer  coft.  an  deme  w«  rke  godes  Ion.  alleue  behalden 
ktiidt  :  i>o  was  en  arm  wif,  de  anders  nicht  ne  hadde.  mer  alfo 
fe  mit  fpionende.  fn  mit  negeiMle«  vii  mit  anderma  (sk)  bantireriie. 
armeliken  gewinneD  mochte,  dat  fe  mit  rechtem«  arbeyde  gewan.  tt 
dat  gaf  fe  vme  hev.  vn  alfo  de  fernere  de  to  deme  werke  drogeo. 
ene  wile  roweden  nach  der  laft  in  deme  fcede  fo  gaf  fe  en  dat 
heu.  to  eteue.  vn  des  uachtes.  Ib  it  iicman  ue  fach,  druch  fe 
en  dat  water  vp*  irme  rucke,  vn  got  it  vp""  dat  werck.  dar  fe 
hadde  gemerkit  des  dages.  dar  it  vromede  vB  nutte  were.  Do  100 
caDdigede  got  bi  fime  bodeo.  deme  keyfere  dat.  dal  dos  armeo 
whres  Ion  mer  were  vao  fin.  den  («*de)  aide  de  andere  grote 
koft.  daran  gelegit  hadde:  Befe  mere  fpc  Bedelun  hevit  min 
vrowe  gehört,  vn  hevit  daran  ereu  hu  gekerit:    Sflnte  fophien 


653.  'Sireeomte',  ditBedelon,  *je  neveox  pasTous  caeher 
b  finVt:  Tons  avez  trop  le  sens  d'un  jeune  hemme  et  le  coeur 
l^er,  quandvousvous  en  flez  k  an  gare  au  sujet  de  votrefemme. 
le  vous  dira!  ce  qu'elle  m'a  GontÄ  l'autre  jour.  Loraque  le  roi 
fonda  le  iihj ulier  Sainte- Sophie,  if  interdit  au  peuple  de  son 
empire  et  de  Constanlinople  de  coulnbuer  ä  la  d^pense,  ne  füt-ce 
qne  pour  un  denier.  Mais  nne  pauvre  femme  en  eut  le  d^ir. 
Avee  le  paone  gain  qn'aUe  so  procnrait  Idgitimemenl  por  son 
B^tHT,  en  couaant,  en  ttant,  eile  achelail  de  llMrbe  pour  dornier 
a  man^  aux  bCCea  de  somaae,  tandki  qo'ellee  ae  reposaient  h 
lowibre.  La  nuit,  tandis  que  lout  le  iiiuudu  duimait,  eile  .'ii)[)()riait 
en  un  vase  de  i'eau  puur  uielUe  öur  le  mortier.  Quand  le  moulier 
Cat  biti  avec  ses  cloebers,  le  roi,  qui  y  avait  mis  des  sommes 
imnenaeBf  deaaanda  k  Dieu  le  vöridiqne  queUe  röoempenae  d  en 
mniL  Et  Diea  kri  flt  aavoir  per  meaaager  que  la  penvre  femme 
anrait  raeitteure  r^mpenee  que  le  rol,  malgrä  tout  l'or  qu'U 

avait  dcpeuäc,  et  c'est  ä  cela  tjiie  Madame  a  eu  ejjard/. 

654.  ^J'ai  vu  le  muiiticr  bainte-Sophie,  et  je  ne  crois  pas 
Z.  F.  D.  A.  IXX.  h,  F,  XVUl.  6 
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lOSmiinfter  hebbe  ik  iiluen  gt^leeu.   TDde  is  dat  fconefte.    vn  dat 
rikeflte  iIhI  iemaii  fach:    Waoie  fophia.  (tat  is  goi  filue:  ^ 

Do  dite  mere  ende  badde.  do  flaperden  grefeo.  be  fiep 
«me  dromede  eii  droni.  deD  fegede  he  den  fiiien  twen  gewerdeo. 
me  droroede  fpc  he.  dat  de  grevTne  queme  to  nie  in  enem  bUande 

110  mit  emr  fotcn  iuk*\  enen  kclic  hadde  fe  in  erer  bant  van  golde. 
at  gal  fe  me  drnikeii.  des  Iiluen  wines.  den  got  vi  watere 
makede:  Herie  fpc  eodicas  de  drom  is  güL  dat  is  dai  de  gre- 
vfDe  refue  is  aller  bofheyl.  vn  dal  fe  di  des  rat  foal  geven. 
dar  df.  •  •  • 


qu'il  y  ait  jamaia  eu,  et  que  jamais  il  y  ait  Je  pareil.  C'est  un 
nom  diviQ  qu'oo  invoque/  Ce  diacours  fioi,  le  comte  se  sentit 
enfie  de  dormir.  11  mit  pied  ä  terre  et  doroiit  sur  Therbe. 
Pendant  son  sommeil,  il  eut  un  songe.  S*^Unt  4?eill6,  il  monta 

öUi  son  palelroi  et  dit:    'Eu  roulel* 

G55.  *Avancez,  mes  deux  aniis*,  dit-il,  *je  voiis  couterai  le 
songe  que  je  viens  d'avoir.  Je  voyais  la  comlesse  sous  uo  pia  ; 
ses  ?6tenieDts  ötaient  blancs  comme  parchemin,  et  plüs  couverls 
de  fleurs  qu*une  aob^pine.  Elle  tenait  un  catice  d'or  ^purö  avec 
lequel  eile  me  faisait  boire  de  ce  saint  vin  que  Dieu  fit  avec 
de  Teau  aux  noccs  d'ArchilecIiu.*  —  'Sire,  c'est  bou  signe,  je  te 
le  picdis;  par  eile  il  le  vieudra  uae  giaude  joie  que  Dieu  te 
destine.' 

ZUM  GEBET  DES  OTLOH 

In  den  116  SS  %m  572  f  sind  ans  dm.  148SS  satc.  12  als 
Notae  SGameraroi  zwei  natisen  ober  Regensburger  kirehliolie 

hauten  des  11  jhs.  mitgeteilt  (1060  ecciesta  sujira  yurtnm  con- 
strncta,  1064  hasilica  dedkataj,  die  iiesoiiders  um  der  beigelUgleu 
reliquieuverzeichnisse  willen  interessant  sind,  das  zweite  der- 
selben steht  ntalich  in  lusamvenhang  mit  der  beUigenUste  im 
gebet  des  OÜob  (MSD*  209,  25—40,  die  iltera  lateinisehe  te- 
sung  A  ebenda  s.  580).   ich  ftihre  aus  ihr  was  wieblig  ist  mi. 

S.  573  Anno  incaiiialioni!^  Doinini  1064  .  .  .  dedtCfUa  est  her, 
hasilica  .  .  .  in  honore  sancte  Trinilaiis,  sancle  rrucis,  SMicie  Marie, 
MHctomm  (^^oUoiorum  Pelri  et  Jmobi,  fratris  Damm,  tmeü  Be- 
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ntdirti,  ivmüi  Antonii  et  omninm  satictorum  mofuichof  um  et  ana- 
chortiarum,  cotUintiUur  aiU&n  m  hoc  aUare  rdi^ie  lie  ligno 
Ihmini  .  .  .  ;  de  virga  Aarm,  de  v€$tin%mt$  if  eepukro  iOHtU 
Mmi$;  räiqmtmmai  Jghmmnis  kmpliiie,  mmii  SaimM$  ff^ 
fkde,  d$  ctffytr«  «mtft  PttH,  ä$  nätmm  iptiu^  4iu§§er  6imiki$; 
nÜqmB  tamü  Andr^ae,  i$  wrptt  mneü  Jae^hi  frtUrii  Domini, 
reliquk  saaclt  J  okanms  cnan  gelist  e,  de  (kilmalica  sancli 
Stephani,  hradkiwn  urnUi  Antimi;  rdiqme  aanctorum  tu* 
nocentum  usw. 

üaai  vergl«iciie  mo  Oüoh,  der  oach  aoroHuiig  iler  heil, 
dreifaltigkeit,  der  juogfi'aQ  Maria  und  des  erxeogels  Micbael  fort- 
filbrt  (Adjufw  me)  , , .  per  Johannis  haptisto  et  p«r  tano* 
lufum  api/sioloniDi  tHoinrn  Petri  et  Pauli,  Andreae,  Jac(>f)i, 
specialitetque  pti  äiUcli  Im  J  oha  nnis  et  per  omtitnm  apoaloloi  um 
twQirum  miffragia,  sed  et  per  ükrum  9amcli»Mimorum  inf4tt^ 
tium  pmnmnia  fm  * . Sumam  fnoqm  mihi  p$r  aandariMi 
■wii%niM  fnafMii  Stophomi  «ifiie  LmrmÜi  • .  •  mmto.  die 
feilMDfolfe  ist  bis  hierber,  ¥»n  weiigeii  lualtseo  ahgetehea^  fMt 
genau  die  gleiche,  von  hier  ab  weicht  sie  in  beidcü  stücken 
durchaus  von  einander  ah,  aber  noch  lolgentle  lieilige  des  OUoh 
limiea  wir  m  der  reliquieuiiiie  wider,  aus  A  (lal.  lasauDg)  Vüwt, 
Fimer&iiM,  Gwrgßm,  EmmeranmB,  QuUmm,  Säumter  papa^ 
Heim,  Udakitm,  deäia,  HarganUt;  dazu  treleft  aus  dar  dem- 
tcbeo  fiumMg  B:  Atümim,  SSum»,  Im  ptipa^  und  acbliefiilidi 
darfea  wir  für  noch  vier:  LaurenttHM,  QmHnHS,  MarUnu$f  Nicolaus 
aul  die  dllere  reliquieoliste  der  ecdeäia  »upra  porUHii  vuui  j.  IQi&O 
lurückgeheu.^ 

Für  %i  der  in  Ollohs  gebet  aurgei'UbriMi  belUge»,  d.  u  £ttr 
üei  die  hiUle«  baben  wir  alao  reUqoieBwefanttg  io  ftegeoebarg 
■adigewkaea^*  des  gnmdslook  saiaar  liste  Mrfai  wir  wegMi 
dar  tbarmsliwitDenden  namenfolgfe  des  errtea  telb  fidleiGht  in 

einer  arl  von  otlicieJlem  rrlit|iiienverzeicliius  sehen,  das  nu  j.  1064 

aufjgeslelit  wurde,    dies  verzeichuiä  mag  in  jener  oiaderfidiicilt 

dea  12  jba.  bereits  susftiae  erfsbre»  baban« 

•  wCDa  bi  den  ca.  100  Jabie  jiwgcni  ifU<|aleollsltn  vna  Wkdboig 
Mi  86  XVB564  wisuUkh  die  gMehea  bsttigen  mkoMeHy  so  eikllct  lich 
dies  aas  den  oahca  beiieboogea  dieses  Uoslcis  su  Regeasbafg,  van  wo  aas 

es  mit  reliquien  aiwgestattet  sein  mag. 

'^?z\i  kirne  noch  der  heil.  DioDysios,  dessea  lelehnsm  msa  bekaaat» 
Heb  ia  R»  s«  bssitaea  bebaepicle. 
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Die  veriButuDg  von  BPez  Thes.  aDecü.  in  p.  xix,  OUob  zähle 
hier  die  Danen  fon  heiligen  auf,  die  in  den  klMern,  in  wekiMn 
er  eiDmal  tkh  anfbielly  besendera  Terelirt  worden«  paeat  aonach 
fpenigateaa  niclit  dir  Stepbanoa,  Lanrentius,  Vittta  (Pei  aao.), 

kiinn  nber  für  andere  wie  Gallus,  Othmarus,  Gereon  und  Boni- 
facins  (MSD*  s.  581)  festgehalten  werden,  und  Jefiestalls  ist  mit 
Jenem  register  vom  j.  1064  als  Grundlage  eioe  weitere  bestätiguDg 
der  datierung  Scheren  ^nach  1067'  gefunden,  in  welchem  jähre 
OÜoh  nach  SEmmeram,  das  er  1061  verlaaeen,  anrttofckehne. 

GöUiogeD  im  april  1885.  EDWARD  SCHRÖDER. 

DEUTSCHE  REIMPROSA. 

Das  von  Warkernag«  !  so  wäl  umgrinste  gebiet  der  deut- 
sehen  reimprosa  ist  in  nichts  tusamvengesehrunipft.  man  wird 
aber  acht  geben  »Oasen,  ob  sieh  nicht  im  12  }h.  doch  hin  nnd 
wider  worhttche  deutsche  reimprosa,  in  predigten  udgl.,  findet. 

häufig  schwerlich;  ein  sicheres  beispiel  glau!)e  ich  jedoch  nach- 
w eisen  zu  können  in  dem  von  Dirmer  in  den  Deutschen  ge- 
dichten  s.  379  ff  abgedruckten  prosaischen  gebet  einer  frau, 
welches  aus  einer  anderen  Graser  hs.  in  jüngerer  tenng  SdNin- 
bach  tn  der  Za.  20, 169ff  bekannt  gemacht  hat  es  ist  fOr  das 
abendmahl  bestimmt,  der  erste  teil  bis  382, 1 1  vor  dem  emplange, 
der  zweit«'  nach  dem  eniplang«'  des  sacraments  zu  beten. 

Zun.Mchsl  könnte  ntau  Uir  reimf^rosa  ansprechen  379,  18  ailer 
bröte  süMsteste,  keü  den  guomm  mines  hercen,  da%  ich  inmen 
werde  unie  vmii  dtr  sAase  «Üiier  mAuif.  es  beginnt  mit  diesen 
werten  dem  snsammenbange  nach  ein  neuer  abschnitt,  wihrend 
380,  6  ein  abschnitt  endel,  was  in  der  hs.  such  beseichnet  iat, 
Haz  im  niht  gebrest  an  rfm  wege.  dnre  vnore  ncol  er  leben, 
ebenso  a?n  S(  iduss  eiiits  abschnitles  1^80,  2*»  m)  liijf  ich  mth  vone 
ewen  ze  ewen,  sö  gedurstet  noch  gehwigerit  mich  memnierm e r  [e] 
(mimitr  miin  bei  Schönbacb).  daieii.  nach  grofsem  sDfangsbuch- 
Stäben  3S1, 7  MUn  fnmt  srnie  Marien  mü  aämn  UmOiekem 
herie.  m  den  scblussworten  ^1,  24  da»  kk  kmt  gerne 
enphdhe,  das  ichddmü  ermrven  mmte  den  4wigm  Up.  ämen 
finde  ich  keinen  reim,  weil  ämen  vorhin  Htr  sich  stand  unri  das- 
selbe verbdltais  uns  noch  einmal  bej^egueu  wird.  382,  16  wäre 
leicht  ein  reim  henustellen:  mUechomen  aüer  fleieke  keriete. 
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ilbr  €%%m  fte«fl[«/.   anch  382,189  KeTsen  nieh  ab  gereimt 

gflteiiii  machen:  dhi  fleük ,  herre,  hdn  ich  enphangen  in  michf 
mc  vtrwandel  mich  an  dich.  Schünhaclis  Iis.  bietet  hier  dt  iii- 
Udie  uod  mehr  reime,  wahreod  io  den  Ubrigeo  zu8<tlzeii  uud 
mgcerbaiteleB  stellen  sieb  sokbe  aicbi  fiodeii.  vgl.  §»172  obeo: 
ViOMMMM«  dier  fklaiHk  hiriMi,  aißtr  «wn  «Asiif.  • . .  Dtm 
flei$tk  hdt  eiwphan/sm  mein  $4Ut  fiu  9«rwmM  mUk,  kirr 9 ^  Ndd 
rfi>r,  hniliger  Christ,  want  du  da%  rechte  leben  bist.  Deinen 
lekhnüwfu  muoz  ich  beJitilten  ranah  lei chen ,  daz  gip  d»  mir 
emeckletchen.  Er  gerüche  toonm  hie  zt  mir,  daz  er  gehuidige 
mid  jdbflffij»  wnUk  dir,  Amen.  maD  siebt,  wie  leicht  paibeiiacbe 
rede  eeibat  sa  jeoer  zeit  noch  in  poetiache  forni  Ubergieng,  denn 
■icbt  irnr  reime,  sondern  aucb  viermal  gehobene  verse  stellen 
sich  eio.  382,  24  ichhän  geimnchen  daz  fln^t  daz  tH  Cristes 
site)i  flöz  führe  ich  nur  «wi»ir€hi(l  an.  382,  2 daz  mich  disin 
wirtscaft  erlose  von  disses  libes  angesten  unde  von  deme  ewtgtn 
töde  (die  reimenden  Wörter  gehören  begnülicb  zu  einander) 
«nuis  brmeh  WMh  M^dm  ik  dä  ttdn  nitiH  «•  dlnar  %$mo$n(?), 
383,  6  dd  mmdmt  stdk  wer  die  idk  und  da%  fieisk,  daz  f»af 
de»  imigtn  gotes  gaist,  der  machet  Mter  tmd  rainje]  (so  auch 
bei  SchOnbacb  :  aine],  si  ne  wizzent  noch  ue  nuuuent  niut  tcane 
dich  aine.  mit  dir  [ist  rJeviUlel  diu  sele  umie  der  lichnamen, 
U  mirt  dax  fleisk  deme  gmt  gehörsame.  383,  t3  daz  du  iem- 
wurmdr  m  mir  bekbut  tmd  itk  t»  dir{?),  d»  bist  $Me  der 
iwiffe  Up:  mit  dinme  hailigeH  gaiste  verwmMe  mkb  vÜ  armez 
w  ip ,  daz  it^  trditehen  mmze  gin  an  dfe  kimdi^eH  Jermalim 
und  mit  den  enteilen  immer  leben  in  den  gnäden  dd  icii  dich 
ewtchlichen  sehe.  Amen. 

£in  gedieht  als  grundlage  dieser  reiaaprosa  halle  ich  deshalb 
fttr  nowahrscheinlicb,  weil  man  es  entweder  gm"  nicht  oder  dann 
grOndlieber  in  reimlose  prosa  verwandelt  hatte. 
Berlin  5.  7.  85.  MAX  ROEDIGCR. 

ZACHAKIAS  WEBNERS  VIERÜNDZWANZIG^ 

STEH  i  EBRUAii. 

Ober  die  quelle  diesee  Wemerscben  tnnerspieles  hat  am 

aus! iJlirlichsten  Otto  Brahm  in  seinem  aulsalze  Ein  beilrag  znr 
enlwickluDgsgescbicbte  der  schicksaUtragOdie,  Archiv  iur  litteralur- 
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geschichte  ix  207  —  221  gebaDdeit.  Jacob  Minor  bat  weder  io 
seinem  tvuche  Die  Schicksals- irag<kiid  io  ihren  bauptftrtralerD, 
Frankftirt  a/M.  1888,  noch  in  seiner  ansgabe  Das  ichiekaatsdraaui 
(Deutsche  natienaMiltenitar  bd.  151)  aaf  diese  atttfUhninfen  rOek- 

sieht  jü^enommen  und  erwähnt  «rar  nicht,  wie  weil  man  in  die 
qnellenira^'e  klaiiieit  bringen  kOuue.  iJie  vvafirscheinlichkeit,  dass 
Werner  das  drama  Moritzens  kannte,  ist  sehr  grols ;  die  von  Brahm 
angesogene  stelle  bei  Weber  Zur  gescbicbCe  des  Wetniariscbeo 
theaters  s.  269ff  kenne  ich  nicht 

leh  mochte  jedoch  auf  eine  bisher  unbeachtete  gescfatehte 
aurmri  ksani  machen,  welche  vielleicht  auch  zur  kenntnis  Moritzens 
j^ekuiijiiit  ii  Iii  ^t•^lleln  lieüsaiueü  gemiscli-gemasch  schihlerl 

Abraham  a  SClara  die  übel,  welche  das  verfluchte  Md  auf  orden 
stiftet  und  ereahlt  f&lgtnde  Qmdiiieki,  die  ei  gmugtam  an  Tm§  gibt, 
VMS  VtM  und  ütüM  wegm  dm  Gddi  mmii%  (Sümmlliche  werke, 
Lindau  1846,  bd.  19,  42  ff)* 

Au)}(}  1R18  ist  einer  aus  dein  Köuiiircich  Polen,  nach  vielen 
voübrucitten  Ft  lflziigen,  wiedenim  in  sein  \(itetian(i  und  mich  Hans 
gekehrt,  mit  erhaltener  Beut  aber  sehr  wohl  versehen,  umi  hui  ihm 
der  Degen  nit  geringen  Seyen  eingetragen.  Wie  er  nun  ohnweie 
von  seiner  Stadt,  woselbst  er  geboren,  ein  Weib  angetrojfeu,  welche 
Geschäften  halber  in  ein  ziemlich  weit  entlegenes  Ort  und  Dorf 
ausgereist,  da  hat  er  sie  mit  aller  Gebühr  und  Höflichkeit  gefragt, 
ob  die  und  die  Leut  (nennte  seine  Eltern  mit  umstät^diger  Be^ 
uhreibung)  noch  bei  Leben  seyen  ?  Freilich  woM,  iw  di9  AtUmori, 
n'e  Üeto  noch  heede,  Gott  nrye  Lob,  tmd  itih  hin  ihre  Uibliehe 
Tochter l  worüb^  der  Sttldat  «ine  eieonderlidte  Freud  gesMpft, 
Und  ich,  eagt  er,  6tit  ihr  leib/tcfter  Sohn.  Weü  sie  aber  diesen 
so  viele  Jahr  nit  gesehen,  und  die  erwachsenen  Baar  die  Gestati 
sehr  verändert,  ahe  ist  sie  tn  e^was  xweifsUmft  mtgesttmden;  ds^ 
mit  er  nun  rocht  erltomtet  wordo,  so  mt  er  alsobiid  vom  Pferd 
honmtoiigesjfrungont  hat  seine»  Arm  ontHößt  und  ihr  das  bdcannto 
Muttermal  gezeigt,  wehAes  er  von  der  Geburt  mit  sich  gebra4ht, 
woraus  sie  dann  ganz  augenscheinlich  konnte  wahrnehmen,  daß 
dermal  leine  FaistAheit  unterlaufe,  sondern  dieser  ihr  wahrer  leib^ 
licher  Bruder  sey,  wessenthalben  sie  üm  voller  Freudon  um  dem 
Hals  gefallen  und  tawend  Freudenzeichen  ^pHron  lassen  wegen  seiner 
so  glücklichen  Wiederkunß.  Nachdem  sie  nun  eine  ziemliche 
lange  Ansprach  gehalten,  und  sie  ihrem  Bruder  sehr  viel  Fragen 
beantwortet,  seynd  sie  endlich  von  einander  gewichen,  doch  mit 
dem  Versprechen,  daß  sie  ihn  morgens  bei  ihren  Eltern  zeitlich 
werde  antreffen.  Der  Soldat  erreicht  noch  selbigen  Tags  seines 
Vaters  vm4  Mutter  ßehamung,  wurde  aber  von  keinm  aut  aUe» 
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Imim  «rtomf«  wU  mit  €8  am  9ffmuHdie$  WirtMam»  ab»  Aof 
er  Um  «M  wemt  ftoort  B^sMmt^  mn  gwtes  NaekmM  iMriehten 
Inaem,  mnd  war  Am  nileA/s  Heben,  dtß  er  für  eiiMfi  Fremdm 
fdhafrfn  iPiirde,  (fofm  «r  iocftl«,  ifer  nacMtommeiulf  Tag  bei 
Jmhmfi  mner  SchweaUr  äat^  $riffier$  i^rml  modUfi  werde.  Wit 
■Min  nun  die  S^$m  aufgetragen ,  da  mußte  auf  vieles  Begehren 
und  Atumtkm  der  Wirth  und  die  Wirthin  andi  bei  der  Tafel  eitzen, 
wekke  immersu  ohnwiesend,  daß  dieeer  Gast  ihr  leiblicher  Sohn; 
Mn  iseet  und  trinket  mhl,  imd  dtmerte  diese  Lust  fast  in  die 
kalbe  Nackt,  bis  endlich  der  von  der  Reis  ermatte  Soldat  zu  schlafen 
verUtngt,  zuvor  aber  hat  er  dem  Wirth  und  Wirthin  seinen  schweren 
Ranzen  aufzubehalten  geben,  und  nachgehende  sich  zur  Rtihe  ge- 
legt. Bishero  alles  fröhlich,  aber  nnjeizo  fangt  (he  Tragödi  an. 
Wie  der  Sohn  im  fipsfrn  und  tiefe$tn\  Schlaf  hegriffen,  da  kiizht 
Anfangs  der  Voiwitz  beede  benannflirfi,  ilcn  Wirth  und  die  Wirfhut, 
IT*?«  florh  möchte  im  Hunzen  setfti,  tiujlin'n  vndiich  denselben,  vnd 
fii'lt'N,  (laß  er  angefilllt  mit  hniicr  Ditfdiot.  (J  wie  oft  gibt  eine 
Sünd  der  andern  die  Schnallen  in  die  Hand!  Der  Vorwitz  hat 
dazumal  geboren  die  Begier,  und  diese  hat  erzengt  eine  lutei  horte 
(i/  atimmkett :  hfsatjU'  namhafte  SuitioiP  Geld  hat  diese  biWili'.  der- 
gestalt m  verölend!,  iinß  nie  untereinander  beschlossen,  den  Soldaten 
umzubniigen,  wie  dann  bald  hierauf  die  Mutter  in  die  Kammer 
ihres  so  süß  schlafenden  Sohns  eingeschlichen  und  ihn  mil  einem 
scharfen  Messer  ermordet.  0  du  verßucJites  Geld,  was  IJebel  stiftest 
du  in  der  Wehl  Diesen  noch  im  Blut  schwimmenden  Kurier 
wer I tu  sie  beede  in  eine  tiefe  Gruben,  unu)issetid,  daß  sie  dem- 
jenigen das  Leben  genommeti,  dem  sie  es  vorhin  gegeben,  FrUh- 
morgens  bei  anbrechenden  Tag  klopft  die  TodUer  an  die  BamthOr, 
iw4  war  tftr  entee  Wart:  Wo  iet  män  lieber  Bruder?  JHe  BUern 
nefwemdmen  eißk  Uber  diese  Wart,  daß  eie  eo  narrisck  und  unb^ 
Mannen  rede;  eie  aber  fragt  naek  inständiger,  eib  dann  ihr  Bruder 
nU  die  Sinkekr  genommen;  eie  habe  gestern  unterwegs  lang  mit 
geradt,  audi  ihn  Anfangs  nit  gdcennot,  wofern  ihn  nü  das 
hdtaemte  Muttermal  am  Arm  veirraikm,  weil  er  so  hmge  und  üide 
Jahr  nit  nu  Haue  gewest;  auek,  sagte  eie,  kabe  er  ein  ehrUdtes 
Stade  Geld  im  Feld  erworben.  Diese  und  derpfetcftoi  Wort  kaben 
fast  wie  ein  Donnerstreich  beede  Eltern  getroffen,  daß  eie  also 

Slnxlid^  und  fast  in  Tod  erbieidU,  ihnen  selbst  angefangen  die 
(for  aue  dem  Kopf  zu  raupen,  die  ersckredcliche  Mordthat,  so  sie 
an  ihrem  eigenen  Blut  begangen,  mtf  ganz  unsinnigem  Heulen  ver" 
flacht,  und  damit  sie  des  Riditers  Händen  möchten  vorkommen, 
se  ist  der  Vater  bei  nächtlicher  Weil  mtr  Stadt  hinausgegangen 
Mui  kat  eich  selbst  am  4ffentUchen  Galgen  auf  gehenkt,  dU  M%Uter 
eher  eben  mit  dem  Messer,  mit  welchem  sie  ihren  Sohn  ermordt, 
ihr  selbst  das  Leben  genommen»  O  du  verfluchtes  Geld,  was  Uebele 
stiftest  du  in  der  Welt! 

Dies  die  erzähluog  Abrahams,  schoo  in  seinen  Auserlesenen 
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werken  zur  belehrcndeü  erheiteruDg  lür  alt  und  jung,  Wien  uud 
Leipzig  IS46,  7  leil  s.  367  f  wurde  sie  als  Gräfsliche  MordgeschidUe 
mit  der  bemerkuug  Stoff  sm  L.  ZaehariM  Werners  Drama  'der 
24  FiStmua^  abgcdrackt.  mtmsstBt  vA  dass  sie  in  amem  ponoie 
mit  LilloB  The  faUl  cQrioaity  ge^eo  Horili  und  WerMr  «iMuatt 
dass  Dämlich  die  mutter  die  veranlaaseriii  dea  mordea  ia(  (Biihoi 
aao.  209).  Weroera  zuaati  (Brahm  222)  tod  Kurls  aehvealermord 
ist  Tielieicht  durch  daa  auflreteo  der  achwealer  bei  Abraham  ver^ 
aalaaat  mil  diesem  stimm!  auch  das  eriiennuDgsseicheB  Brhat 
ih  Seni  am  im»  wie  Abrahams  aoldat  ein  mal.  vielMclit  findet 
sich  noch  einmal  diejenige  ersShlang,  welche  allen  anderen  ge^ 
staltungen  zu  gründe  liegt.  ^ 

'  mir  isl  keine  Originalausgabe  des  Gemisch -gcmasich  zugiogUcb,  es 
wire  nSgUch  dass  Megetle  seine  qaelle  dliert,  wie  er  et  dften  getan  bat; 
tolehe  angaben  bleiben  in  den  Sammüiehen  weAen  regelmifirfg  feit 

Lemberg  am  12  mai  1885.  R.  M.  WERNER. 


EIN  WUNDSEGEN. 

Der  gütigen  milteilung  des  hoctiw.  p.  Anselm  Achatz,  hof* 
meist ors  und  archivars  des  benedictinerklosters  SPaul  in  Kärnten, 
verdanke  ich  nachstehenden  wundsegen.  derselbe  findet  sich  in 
einem  aus  153  pergamentblältem  bestehenden  urbar  des  ge- 
nannten lilosters  und  zwar  auf  fol.  24**  vor.  er  ist  daselbst 
unterhalb  des  lexles  angebracht,  besteht  aus  10  Zeilen  und  rtthrl 
jedesfalls  von  einem  anderen  Schreiber  her  als  jener,  schon  der 
lichtere  ton  der  lintc,  noch  mehr  aber  die  verschiedenheil  der 
einzelueu  schrillchar.u  lirc  sprechen  hierfür,  die  eintrn^Mi nis'en 
in  das  urbar  geschaheu  m  den  jähren  1371  uud  1372  per  manus 

Christani  Ptitrexch  plebani  ad  stm.  Georgium  in  valle  Lauentina; 
uuser  se^^en  dürlle  im  ausgehenden  14  oder  beginnenden  15jli. 
eingeschrieben  wordeu  sein,  die  wenigen  einfachen  abkUrzungen 
wurden  aufgelöst,  die  interpuaction  blieb  ungeändert. 

Der  got.  der  umn,  md  wasuur  hetdkuff  der  geeejfen  dich 
wunde  vnd  hail  dich  von  gründe,  vncz  oben  aus,  ich  gesegen  dich 
wtmde  guet ,  bey  dez  heyligen  Christes  plmt,  vnd  pey  der  he^ 
ligen  Karitas,  daz  du  dein  swellen  lazt,  vnd  wellest  haylen  von 
gründe,  also  tet  die  selbe  wunde,  die  Lontiinns  vnserm  Herren 
durch  sein  recht  s^en  in  sein  heiligs  heirciie  stach,  die  geswal 
nedk  geem&r  nye  vnd  ward  nye  einkhk  vßu  waaamr  noch  vqh 
wem,  vnd  gedaeg  nye  vn^  dann,  »ocA  dlMynar%  geednUu 

dax  der  wunden  geeehaden  m&JU,  daz  werd  war  amen  t'n  dem 
gotes  name  amen, 

Klagenfurt,  im  jünner  1885.  R.  DORNWIHTH. 
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KliEÜZPREDIGT  UND  KREÜZLIED. 

i.  EIM.KITUJIG. 

IHe  M€hfoH{endett  antenocbungen  wollen  den  oachweie 
IttlureQ»  daae  der  isbalt  der  kreudieder  dee  12  und  13  jfas.  ft»! 
fOUig  auf  deo  krempredigten  und  päpsüichea  bullen  dieser  zeit 

beruht,  wenn  es  dabei  gelingt,  einzelne  liedcr  an  einen  be- 
siinitnten  g(  istliclien  mahnruf  anzuleimen,  so  wiiriie  sich  gleich- 
zeitig ein  beitrag  zu  der  nocb  sebr  im  argen  liegenden  cbrono- 
Jogie  der  mionealDger  eiigeben. 

Von  eigentliehen  kreuspradigten^^  deren  gewallige  wflrkung 
die  iüsnmaehen  anfeeiebnungen  aller  beteiligten  tiinder  berichten, 
sind  ans  nur  spärliche  reste  erhalten,  die  mächtige  rede  Urbans  ii 
auf  dem  concü  zu  Clermont  lasst  sich  kaum  aus  den  verscliiedenen 
Qberlieferuogen  reconstruieren.  bezüglich  Bernhards  ¥oq  Clair- 
vaux  sind  wir  ganz  auf  seine  briete  angewiesen,  eine  predigt  ist 
nicbt  erhalten.2  eine  anspräche  des  hiscbofs  von  Oporto  an 
pilger,  die  ihren  weg  Uber  Portugal  nahmen  *  kommt  fOr  unsere 
iwecke  kau«  in  hetraeht.*  wichtig  sind  die  reden  des  bisebofs 
Heinrieh  von  Slrafsburg*,  der  aul  einem  in  seiner  sladt  1187 
gehaltenen  hollage  die  begeistern  »ig  weckte,  und  des  abts  Martin 
von  Paris\  der  in  der  Marienkirche  zu  Basel  1201  das  ¥olk  für 
eioeo  sog  tu  gewinnen  suchte,  von  1216  haben  wir  eine  wol 
fon  Philipp  von  Oxford  verfosste  wüiuuio  dB  fnÜeeitkiM  $.  crnHs 
Ol  Amglia.^  endlich  teilt  Rohrieht'' ^noch  den  inhalt  von  4  pre- 
digteo  des  Jacob  Ton  Vitry  mit,  deren  Wortlaut  mir  nicht  zu- 
gänglich ist,  nach  Röhrichts  aulilhiungen  aber  auch  nicht  für 
die  von  uns  zum  vergleich  herangezogenen  lieder  in  betracht 
kommt. 

Man  hat  oft  bedauert  dass  uns  kein  reiehhaltigeres  material 

*  die  nadifolgende  fibereicbt  schliefst  sich  im  wesentlichen  an  Röhricht, 
Beiträge  zur  geteh.  der  kreiistGge  (2  bde.  1874/8)  und  dess.  Krempredigten 
liegen  deo  Man ,  Brtegen  Za.  Ar  kiicheogcieb.  bd,  0, 551  ff  an. 

*  SBenbaidi  opcfa  omolt  ed.  MabUloo.  '  Stobbs,  lUnerariiini 
Bicbaidi;  war  ndr  nicbt  zngänglich.  *  Ezped.  atlatica  Filedeiici  i  ad. 
Caafatoa,  iMtioois  astiqoae  n  572.  *  Gontherl  Paria.  Bist.  Constantinop. 
cd.  Biant  a,  11.       *  Qnfaiti  belli  sacri  seriptores  ntnorea  ed.  BObriebt  1879. 

*  Kreaspredigten  ato. 

Z.  F.  B.  A.  XXX.  N.  F.  XVUI.  7 
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dieser  art  zu  geböte  steht,   ich  gisobe  Dicht  dass  der  Terlust 

allzu  hoch  anzuschlageD  ist;  denn  ein  vergleich  der  überlieferten 
Stück**  mit  den  ki  euzzugsbullen  ergil»l  dass  die  prediger  im 
weseullicheo  mit  denselben  arguiueuleo  und  in  derhtlbeu  iorm 
XU  würkeo  sucheo,  wie  die  päpste  die  sache  des  kreuzes  be- 
treiben, ich  habe  deshalb  auch  aU  Ohcrschrift  dea  auadruck 
^kreuzpredigi'  gewlbll,  da  dieae  und  aicht  das  p^fpstlkhe  schreiben 
die  laieDwelt  beeinflusst  hat« 

Vou  Btrulirir  (]>  ijricfen,  die  aus  deuselbeo  graudt  n  >vie  die 
päpstlichen  bulleu  iu  beUacht  koaiffleo,  iitteressierl  uii<  lu  soiiders 
nr  303,  der  ao  kkrus  uad  volk  der  Osllraukeu  gericüiel  ist. 
als  DAcbstes  scbrifüicbes  zeugois  für  werbuug  zum  heUigen  kriege 
liegt  uos  eioe  bulle  Alexaadersiu  for,  der  im  Jahre  1165  sich 
bilfe  flehend  an  fOrsteo  und  ?4dker  der  chrbtenheit  wandte.^  aber 
der  seitpUDOt  war  schlecht  gewählt,  in  Deutschland  hatte  eben 
in  dieser  zeit  durch  die  beschlösse  des  NVürzbur^^er  tages  der 
hlieil  gegen  das  papsUuiu  seinen  hübe|junci  ejreiclii;  und  wie 
beim  ersten  kreuzzuge  der  uiedergang  des  kaiserlichen  aasebens 
aicb  so  recht  darin  zeigt,  dass  die  fuhrung  des  untemebnienn 
den  Franzosen  zufiel,  so  documentiert  aicb  jetzt  die  hohe  Stellung 
desselben  in  der  ablehnenden  haltung,  welche  auch  Frankreich 
und  England  dem  aulrufe  de^  papstes  gegenüber  einnehmen,  auch 
der  erueule  <iiiti  uT  Alex.nnh  rs  vom  jähre  1181-  war  vuu  keinem 
besseren  erfolge  gekrOul,  uud  alle  versuche  des  Lucius,  der  eine 
allgemeine  kreuzpredigl  befahl^,  wie  die  der  gesaudien  des  kOnig* 
reichs  Jerusalem,  die  persönlich  die  abendlHadischen  bofe  an- 
giengen,  waren  vergeblich,  erst  die  furchtbaren  ?erluste  der 
Christen  in  der  schlecht  bei  Uattin  und  die  eroberung  Jerusalems 
sleigerleu  die  teilnaliuic  Ue«»  occideuls  so  weil,  dass  er  siuii  m 
energischer  hilfe  aufraffle. 

Papst  Urban  halle  die  oacbrichl  von  dem  Verlust  der  beiligeii 
Stadt  nicht  mehr  erlebt^;  sein  nacbfolger  Gregor  vnr  aber  widmete 
sich  der  angelegenbeit  mit  dem  ganzen  heiligen  eifer,  der  seinem 
character  entsprach,  rundscbreiben  ergiengen  an  alle  getreuen 
der  ehristenheit%  zugleich  wurde  Heinrich  Ton  Albano  ausge- 

1  Martäae  et  Durand,  Ampi.  coli,  ii  700.         ^  ßouqact  zv  973. 

*  Ano.  Merctb.  UG  SS  x  22.  *  Riesier,  Der  kreuzzug  Friedrichs  i, 

Furschuiigen  zur  d.  gesch.  x  S  lt.  '  Bouquet  XTU  474 ;  wuoerHs  Chriaii 
fideiiOus,  ad  quos  Uilmra»  wiae  pervenerinl. 


Digitized  by  Google 


KRBUZPR£DIGT  UND  KREÜZLIED 


*>andt,  UHJ  i«  l*eulscblaod  iür  «leo  kreuzzug  tu  wilrkon.i  Friedrich 
hatte  zum  1  dec.  1187  eioeo  reichsug  nach  Straisburg  augge» 
•diritbeB,  4er  pfipsUicbe  gtüB^to  koDtite  jedboh  oiebt  lu  dietea 
temitte  tiiHrdfea  nod  bille  wmü  wMer  TonotgeKhicIcl.  ihre 
rede  hatte  w&dg  &Mg,  di  erhob  sieh  der  Msehof  Heinrieh 
fon  Strafsburg;  Tom  beiligeo  geiste  getrieben  redete  er  so  lieb- 
Kch  und  mit  einer  solchen  beredtsamkeit,  dass  er  fast  alle  ge- 
müter  lUr  die  heilige  fahrt  eiilzündete.^  ein  neuer  glänzender 
holiag  wurde  für  den  mai  des  jabres  1188  nach  Biiiai  anbe- 
nm^*  um  ihn  eineii  laMreieheo  betach  in  «diem,  weodel 
Mb  Heittricb  ?4Mi  AUmo  BcbriMkli  sd  geietliche  vod  weltliche 
herreo.^  sugleleh  darebnelit  er  die  leode^  um  persOnKch  eetne 
9di  he  zu  {(Ordern,  so  yersammelte  sich  denn  am  bestimmten 
tage  eine  unzählbare  menge,  der  legal  verlas  zunficbst  das  schrei- 
ben des  papstes<^;  sodann  erhob  sich  unter  andern  bischof  Gott- 
fried TOfl  Wünburg  und  ihm  vor  allen  war  der  erfolg  des  tages 
EU  dankeD.  dreisehntaosend ,  berichtet  der  Reinhardsbmmier 
aoMlieit  oaboien  dae  kreax;  unter  ibnen  allein  4000  electi  viri. 
dorch  gani  Deutschland  fiflaaile  sich  die  begeisterung  fort;  nem 
tunc  pene  altcuins  virilis  constantiae  in  Iota  Teuionica  reperieliaiur, 
q\n  alsque  sahitifeio  signaculu  inspiciebatur  et  signatonim  Chnsti 
contvbemio  associatui,'*  doch  nicht  alle,  die  sieh  zum  zuge 
driagten,  haben  an  demselben  teil  nehmen  können,  Friedrieh| 
TOfsidilig  gemacht  doreh  die  mtierfalge  froherer  jähre,  bestimmte 
dass  jeder  fihrende  Unterhaltungskosten  fttr  ein ,  resp.  zwei  jähre 
nachzuweisen  habe,  zugleich  aber  auch  tauglich  sein  müsse  zum 
watlenhandwerk.s 

l^as  imteruehmcii  bat  trotz  den  trefllicbeu  Vorbereitungen 
einen  traurigen  ansgang  genommen,   dennoch  Tersnchte  es  be» 

<  Ab0.  Msrb.  MG  SSra  103.  Aon.  Hagdeb.  88  xti  M. 

*  Ado.  Marb.  aao.  *  Gbron.  M.  Presb.  SS  zvn  609.  Gest  Trer.  coitt 
II  S8xxit386:  ettrüt  Mogunlina  quae  apptüabatur  curia  Ckritti. 

<  HeoridAlb.  htterae,  Lodewig,  Rel.  Ui.  1i449osdlligiie»  FMfol.204, 
249  ff.  die  geistKchkeit  iosbeioodere  bat  er  sar  vefbcMcroag  ihres  Icbenv* 
waodelg  io  einem  schreiben  aafgefordert.  aao.  s.  247. 

*  Ann.  Reinhardgbr.  ed.  \Vegelc  s.  43.  sein  itinerar  bei Scbeffer«Boicboraty 
FriffJrichs  i  letzter  «streit  mit  der  kurtp  s.  179. 

'  Ann.  Reinh.  aao,  (  hron.       Fjcsh.  SS  xvn  509. 

'  Ansbert.  Hist  dt  tAjtii    Krnl.  i,  Foules  rer.  Austr.  abt.  i  bd.5  13. 

*  hierüber  ausführüciies  im  4  »Nm  luiitl.    die  Pt^'Uen  in  Coot.  Saobl. 
11319.  Eiped.  asiat.  Frid.  aao.  8.504.  Ado.  Marb.  aao.  s.  li>4. 
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reits  1192/3  papst  Colestio,  den  (engHscben)  klerus  für  einen 
neueii  nig  zu  entflammen«^  aber  er  scheint  selbst  bald  eing»- 
eebeii  lu  haben  daaa  nach  den  terkialen  der  letsM  jähre  tor» 
Mofig  an  einen  erfolg  seiner  mahnrafe  nicht  so  denken  wnr. 
erst  nachdem  Heinrich  fi  das  fcreui  empfingen  hatte,  nahm  der 
papsl  seiue  versuche  wider  auf.  au  die  deutsche  geisilichkoiL  er- 
geht 1195  eine  aufforderung  das  kreuz  zu  predigen;  zugleich 
werden  die  argumente  angedeutet,  welche  die  miserfolge  von 
1190  erklären  sollen.^  Heinrich  selbst  wendet  sich  an  den  klerus 
und  sichert  den  leUnehmern  belohnnogen  ra:  der  inhalt  seineB 
aehrelhene  aoH  allgemein  bekaut  gegeben  werden.*  die  cardi* 
ntie  Gratias  und  Johannes  durehnehen  Deutachland,  um  de« 
eifer  zu  entfachen aui  den  glanzeadeu  hoftagen,  welche  der 
Kaiser  ansetzt,  nehmen  sie  gelefrenheit,  die  ednln  der  natioQ  mit 
eindringlichen  worten  für  den  zug  zu  gewinoeu.^ 

Trotz  den  bedeutenden  scharen«  die  nach  dem  morgenhnde 
aufbrechen f  ist  widerum  alle  mOhe  erfolglos,  da  ein  ähnliches 
misgeachick  wie  1190  die  krttfle  lähmt,  der  tod  dea  kaiaera. 
80  furchtbar  wie  bei  Friedrichs  unternehmen  waren  indessen  die 
Verluste  nicht  und  so  glaiiltfc  hmocenx  iii,  der  jetzt  den  stuhl 
Petri  be&tiegen  hatte,  unverzüglich  Deutschland  und  die  Ohrigeu 
länder  su  neuem  wagen  gewinnen  zu  können,  au  die  hervor- 
ragendsten der  noch  im  morgenlande  weilenden  Streiter  wendet 
er  sich,  um  sie  unter  widerholung  der  flUichen  argumente  sur 
tapferkeit  zu  mahnen^  sodann  aber  gehen  die  ersten  schreiben 
iü  der  angeiegenheit  des  heiUgen  landes  an  die  bischOfe  von  Sy* 
rakus"  und  ^'a^lJonne'^,  sie  zur  kreuzpredigt  aullurdernd.  direct 
wendet  er  sich  noch  an  den  kOnig  von  Frankreich  und  1199 
schallt  der  alte  ruf  wider  durch  die  deutschen  gaue.^  gieiehsettig 

*  GAlestlns  brief  an  die  eegL  piilatcn  bei  Ro^er  tod  BoTedeo  ed«  Stnbbt 
m  200  ff.        '  Sedeaderf,  Reglstrem  1 82. 

3  Ann.  Marh,  aao.  8.  166.   vgl.  aucti  iMG  LL  n  198. 

*  Aao.  BAarb.  aao.  Aon.  Heiuh.  s.  72:  ümique  caräinalis  ab  aula  impe- 
riali  progrodiem  diversas  Aüemanniae  dmiate*  et  oppida  ingretUtur,  ut 
verbi  dn  temina  Christum  teemturi*  »ugarH,  CitmfUB  BimarUm 
fiüiae  civitatem  visilaret. . . . 

*  aao.    Ann.  Aquens,    Bölintpr,  Konte<?  in  397. 

*  an  den  landgrafen  von  Tlmi  iii^^en  uud  andere  deutsche  fürsten.  Im  i 
Migne,  Patrologie,  Inoocenlii  letit  ^ta  i  10         '  ib.  i  203.         •  ib.  liJ  i'?. 

*  Ep.  lunoc.  an  den  er/liNclinf  von  Magdeburg:  in  eundem  moUum 
scriptum  est  per  totam  AÜemaiuuam  aao.  1 828. 
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erheben  sich  wie  vortlem  krruzpreiliger,  vor  allen  abl  Martin  von 
Fdt  l^>.  ilas  Elsass  uud  die  bciiitchbarleu  gebiete  Oberdeutstlilauds 
bat  er  durchzogen  im  seplember  1201  hält  er  in  der  MarieO'* 
kircbe  Stt  Basel  die  predigt,  welche  Günther,  ein  niOncb  seines 
klotten,  QD8  «n^michiiet  bal«  Civiali  itiriMi,  die  er  IKir  die 
BieoecMieit  erduldet«  flihrt  er  seinen  luhAneni  m  herxeii»  die 
seliiMiiiie  lege  des  heiligen  hndee  ediilden  er  io  bewegUelieft 
Worten,  sodauü  aber  —  und  das  ist  ein  p\inct,  der  m  püpslUchen 
bullen  nie  zur  sprach»^  komini  —  crirmt-iL  er  du;  taten  der 
vodähren,  um  eudlicU  mü  veriiei£iuag  ewigen  uud  sei  iiieben 
Mnee  die  lauschende  menge  rar  aniuAiiie  de«  kreusea  su  be'» 
««gen.  er  atlbei  bat  die  filhrnng  der  geverbenen  scharen  aber» 
neoMien,  Bschdem  er  vor  der  abreiae  sieh  und  die  seuien  der 
jungfran  Maria  empfehlen  hat 

Seitdem  verstummt  der  begeisterte  aulrul  zur  belreiuiiL;  des 
grabes  lange  jähre,  erst  1213  vi'endet  sich  Innoceuz  dem  hu)^ 
erstrebten  zieie  wider  zu.  wie  er  aber  hald  luhit,  hat  sich  der 
eifer  der  nationen  hedettteod  afa§ei(ttbU,  und  mit  den  früheren 
mitlelD  ist  nichis  mehr  ansniffiehteii.  allerdiogs  sendet  er  auch 
jelst  wider  die  groben  kreniiagsbnIleB  in  alle  «ett^:  Italien» 
Franlireich,  England,  Deutschland  werden  gleicher  weise  tum 
heiligen  uoleiaehmen  angefeuert.  aber  waiirend  früher  nur 
legeten  abgeordnet  waren,  die  die  länder  durchzogen,  wird 
jalzt  das  predigtwesen  fest  organisiert:  für  jede  diOcese  sind 
■inaer  ernannt,  die  mit  der  Werbung  for  den  ing  beauOragt 
werd«n«*  so  für  Mains  der  msgister  Konrad,  decao  von  8jieier» 
lir  Trier  dio  eirtersienaerihte  Konrad  von  VUlera  und  Reiner  von 
Romersdorf,  für  Koln  der  magister  Oliverius  und  der  decan  Her- 
mann von  Bonn,  für  Salzburg  der  Regensburger  btschof,  far 
Magdeburg  und  Bremen  der  bischof  von  Halberstadl  und  aht 
Friedrich  von  Sichern,  da,  wie  man  sieht,  nicht  ein  bestimmter 
stand  mit  der  angelegenheit  betrant  wird,  so  sind  diese  minner 
jedeafiJIs  wegen  hervomgender  redegabe  gewählt  worden«  von 
der  groftertigen  wOrfcung,  die  die  werte  Konrads  von  Speier  go* 
übt  haben,  wird  uns  gelegentlich  der  krOnung  Friedrichs  u  aus- 
drOcklich  berichtet. 

*  Hflttlhcri  Paris»  Hisi  Gesstsslia.  aae.  iv  16:  ^  mto  pft^pua 
CkrisU  miHiUm  cowmUk^,       >  sm».  m  617«       '  aao.  m  9%% 
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Als  predigen  ist  aucli  der  papsl  selbst  aulgelftleo ,  um  Hie 
teiloihmer  des  Lateraacoacils  foü  1215  für  <tie  heilige  saclie  zu 
eniflanroeo.^ 

So  ut  alles  auf  das  beste  eiageleilat,  da  verliert  das  unler- 
Behmea  seinen  urbeber  und  unermOdUcben  fMerer,  papal  Inno» 
cenz,  durch  den  tod.    sein  nacbfolger  Hooonos  ist  ihm  bei 

weitem  nicht  an  gröfse  des  geistes  und  des  characters  Rieicbge- 
kommen,  an  eiter  für  die.  tVJrderiin^  des  kreuizvig-es  hat  er  \hm 
jedoch  Dicht  uadigeätaDdeo«  bald  aachdem  er  mit  der  tiara  ge» 
schmnckt  ist,  lisst  er  seinen  ruf  erschallen.^  eine  BerkwUrdig» 
siegesauversicbl  sprichi  skli  in  seinen  reden  ans;  lebhafter  und 
begeisterter  als  die  frtfaerer  päpsl»  kh'ngen  seine  ivorle:  eia  igihtt 
s^imite  arma  vtW,  aeutls  gladios,  festinate  milites  Jim  Christi, 
nt  advmietUe  tempore  divino  comUaaie  auxilio  transfreteiis  fir^ 
miier  conßdenits,  quin  ipse.  höh  solum  faciet  triumphoj'e,  venttn 
efidm  regio  coronabü  äiadmai4  post  triumj^ium,  dazu  hat  ihm 
Jaooby  der  bischof  von  Aeeon,  geschrieben,  man  kOane  jelii  nii 
nur  4000  nann  das^ieilige  iand  erobern;  denn  fielo  tanseade 
terstrevt  unter  den  SaraieneD  lebender  cbrioten  wurden  sidi  bei 
aakuoft  des  heeres  sofort  erheben. ^  des  papstes  Zuversicht  teilt 
sich  dem  volke  mit.  ia  Deutschland  erzählt  man  sich  voa  einer 
Prophezeiung,  nach  der  dem  ilonorius  beschieden  sei,  das  iang- 
erslrebte  ziel  zu  erreichen.^  andere  wissen  noch  siofaerer  daan 
binnen  iinnf  jähren  das  beüigo  grab  beMl  ivardon  wiid^:  an 
kann  ea  nicbt  wnnder  aehaM«  wenn  seit  1217  zaMinieha  acbaren 
xor  krensfahft  rOsten.« 

'  Inzwischen  haben  sich  zwischen  lloaorjus  uud  Fnedricli  auch 
diplomalische  vei  h.'^ndluugen  eriUpouoen.  dieser  iioletiwechsel 
bietet  uns  jedoch  au  religiösen  ideen,  die  hier  in  belraclU  kommen, 
nichts  neuea.  im  jähre  1221  ist  Friedrichs  eifdr  aniMrardtnüicli 

'  Mruisi,  Connlia  wülHlS— 973.  auf  diesem  CQQcU  Wf^deo  auch  ver- 
ordiiungeu  für  die  falirt  erlassen,    ib.  lOöS. 

*  Rainaldi  Ann.  eccles.  ad  a.  1*210  §  23. 

'  SGenoif«,  Noor.  nuMnoires  de  l'acad.  de  Broxelles  xxiii. 
•      Cliroo.  Ursperg.  SS  wui  378.  *  Aon,  Beinhardsbr.  s.  136. 

•  Oliverius,  scholaisUkus  in  Köln,  berichtet  dass  ÖÜÜOO  das  kieuz  ge* 
nomniea  haben  (Emmon.  Chroo.  SS.  xxm  173)  und  alleio  im  Kölner  sprenget 
300  laslscbiffe  segelfertig  gemadit  »eies«  diese  nU  wird  auch  durch  Cä- 
aaiiot  von  HcSslerbseh  (Diil.  mlrae.  x87)  oud  flooeifus  (Bouquet  uxUeS) 
boaügt. 
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rege,  der  i);i[>st.  iuiL  UgoliDO  von  Oslia  zur  botreibuDg  ei[ies 
hilfszuges  nach  DamieUe  an  die  UalieniBcheo  biscbofe  abgeordnet.^ 
Priedricb  seineneits  erlissl  an  alle  giflubigea  des  kaiserreicbs  cia 
roodaebreiben  uad  forderl  sie  au  rOaUiog^n  auf.^  lebhafter  noeh 
«od  aJIgemeiaer  wird  die  ftirdentog  einer  fiihrt»  ala  Priedridi  bla 
tum  jähre  1225  aufocbub  erhalteo  hat.  aufforderoogeD  ergehen 
die  erzbischöfe  des  deutschen  küuigreichs'*,  Konrad,  bischof 
von  Porto,  trifft  persönlich  zur  betreihuni;  dtr  angelegenbeit  io 
Deutschland  eio^,  und  auch  sonst  durchziehen  kreuzprediger  die 
bode.  dazu  bat  Friednch  acbiffe  gerOatel  »od  veripricbt  den 
leilBehineni  freie  aberfahrr,  unlerbalt,  ja  sogar  geld.  aber  schon 
an  dieaen  tocknittetn  siebt  man,  was  ein  brief  IViedricbs  noeh 
bestätigt^,  dass  der  eifer  fDr  die  sache  erloschen  ist. 

Auch  das  juhr  1225  bringt  noch  nicht  die  ausfflhrung  des 
UQterDebmens,  und  die  prediger  utii  ken  weiter  für  den  jetzt  auf 
zwei  jähre  hinausgeschobenen  termin.  Konrad  von  Schwjlbischhall 
wird  m»  namefttlicb  genannt.*  der  kaiser  sendet  Hermann  von 
Sab»,  die  yerpflichteten  aur  fihrt  aufennifen^,  und  wendet  sich 
brieSieh  in  derselben-  aadie  an  Andreas  von  Ungarn  und  den 
laodgrafen  von  Thüringen,  da  stirbt  Honorius,  ohne  einen  er- 
folfir  seines  mühseligen  wüi  kens  zu  selien.  Gregor  ix  lasst  jedoch 
die  eingeleiteten  schritte  nicbt  rückgangig  werden,  er  wendet 
sieb  zunächst  an  den  kaiser  mit  ernster  mahnung,  sodann  be- 
treibt er  bei  den  deutschen  prllaten  die  entfiche  aoslWining* 

fMe  avMlnng  der  iireuslMer»  w^he  auf  uns  gekommen 
sind,  UM  sieb  kort  erledigen,    wir  mAasen  unter  ihnen  drei 

klassen  uiilerscheiden :  einmal  solche,  die  für  den  gesaog  der 
meniTP  bestinmit  waren,  sodann  aufforderunffcn  zur  fahrt,  end- 
lich iieder,  die  ganz  perböDlicher  art  die  geluhie  des  dkhters 
wibrend  der  kreuznot  zum  ausdruck  bringen  sollen. 

Bei  flavseo  sind  die  gedenken«  die  sich  auf  den  kreutnig 

«  Uuillard-Breholles,  Cod.  d'ipl.  et  epistol.  Frlderici  n  n  142. 

«  ib.  D  123.  *  Beinaidi  Ann.  «cd.  ad  a.  1224  §  3. 

4  Ann.  Gd.  mau  fiS  nrn  ad  a.  ii24.         *  floUlaid-Br^olics  n  412, 

*  Mlrac.  Matlh.  $8vm232:  pr^äimUi^  vMfoflf  Mii«la»  cmeU^  qtd 
ubifue  tmmrwm  ÜtairrmUn  «I  cruei»  glwiam  predieante»  m  omUhu 
genUhu  et  popuHt  H  ÜMgua  »'gnaoerunt  ientot  dM.  Bs  istorum  igUur 
mmur0  yndtesHonam  Win»,  Cmraiitu  noailM,  naetww  BaBmuU* 

V  Bailiard-Br^Ues  m42. 
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bezieheo,  gaoz  in  seine  niionelieder  eingeflochten  und  bieten 
wenig  lilr  unsereu  zweck  vervverlbures.  der  liicliier  hat  selbst 
am  krenuuge  1190  teilgeoomittea  uod  ist  t»ei  PMomeloii  ge« 
falien.^ 

Auch  Albrecbt  von  Jobansdorf  bat  stropfaea  in  der  art 
Bausont  (MF  86«  25.  87, 21),  aber  scboA  kommen  ermabnungen 

dazwischen  88,  19  und  89,  21  verfolgt  fast  lediglich  diesen  zweck, 
auch  94,  10  liegiiiiit  der  dichter  mit  eiiuMii  aiilruie  au  das  vulk, 
bringt  aber  in  den  weiteren  Strophen  wider  seine  persönlichen 
gefuhle  zum  auadruck,  ob  seiae  lieder  zu  1190  gehören,  oder 
in  ein  s^terea  jabr  an  aetien  sind,  stebl  Mcbtüest.  das  erster» 
ist  wabrscfaeinlicber.  der  diebter  ist  ein  ministeriil  des  Ban* 
berger  oder  Passauer  bisebofs  gewesen. 

Rugges  lied  96,  1  ff  hat  sich  lediglich  als  ziel  gesetzt,  zur 
fahrt  aufzufordern.  cigenlOmliche  verse  gibt  uns  dt^r  von  üoluias; 
sie  erioDern  au  Waitiiers  elegic  und  sind  zusammengesetzt  aus» 
einer  klage  über  die  vergjUiglicbkeit  des  irdiscbea  und  eiAsr  er** 
mahnuog,  biaDmliseben  gatera  naebsustrebea.  genaueres  Uber 
die  seit  ibrer  entslebung  wissen  vir  nicbL 

Reinmar  leibt  180,  28  nur  seinem  persoalicben  empflndea 
ausdruck;  es  ist  unsicher,  ob  die  verse  durch  dca  zug  von  1189 
oder  eiiien  spütern  veranlasst  siud.  das  Itl/tere  gilt  auch  vou 
üartnidnns  dichtuog  209,  25;  er  wendet  sich  jedoch  auch  an 
seine  standesgenossen,  um  sie  zur  fahrt  su  bewegen.  Lachmano, 
Iwein  526  und  Wilmanns,  Zs.  14, 144  seUen  seine  lieder  nach 
ildS,  weil  sie  inlerpungieren:  tcaid  Mt»  wän  Aar  Saktin  und  al 

eiMi  Vnmkm  nkmtt  eimm  fm&9.  Paul 
dagegtn  und  nach  ihm  Riezler  stellen  das  komnia  nach  min  her; 
die  gedichte  f,'t;liürten  dann  zum  Jahr  1189/90.  von  Walthers 
liedern  sind  besonders  zwei  hervorzuheben,  die  für  den  gesaog 
der  menge  bestimmt  sind:  14,  38  und  76,  22.  das  istitera 
bring!  Wihnanns  in  das  jabr  1228,  für  das  andere  nimMt  er 
einen  termin  nacb  1229  an.  aufserdem  besiUen  wir.ron  diesem 
dichter  noch  eine  aufforderung  zur  fahrt  13,  5  und  das  Spott- 
gedicht 78,24.  du:  crsU  reu  verse  weist  Wilmauüä  lu  dab  jahr  1227, 
die  anderen  sollen  1220  sesimgen  sein. 

Wallhers  auf  forder  ungen  an  Otto  und  Friedrich  gehen  uns 
bier  nicbt  an,  da  eigentliche  kreuzzugsideen  hier  nicht  zur  spräche 
1  lUealcr,  Her  kreoiiag  Friedrichi  i  ato. 
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kommen.  —  ich  habe  außerdem  noch  Uubias^  Wemhers^  uud 

o.  Du  wmjomumtm  mm  ubo  ohd  PBMMttfr. 

Id  den  deutscheo  kreuzliedera  beschrankt  sich  der  iabalt 
•«f  folgende  grundgedaaken : 
^*^iL  gott  bat  fOr  dos  gi^itteiii' 

wir  ntttssens  ihm  verselten^' 
^7™*         unsere  sOnden  fordern  <^ine  sahne. 

nr.  wir  erwerben  durch  unseren  dienst  die  ewige  Seligkeit. 

Ich  werde  bei  herauziehung  des  prosamaterinls  nicht  strenj» 
chronologisch  vorgehen,  mich  auch  nicht  daran  binden,  ob  ein 
OOS  interessierender  päpstlicher  erlass  nach  Sicüien,  Frankreich 
usw.  oder  oacb  Deatschland  ergangen  ist.  der  gedankenkreis 
wird  in  einem  seitraum  Ton  10  oder  20  Jahren  in  der  nflmlichen 
Sache  aneh  wesentlich  derselbe  geblieben  sein  and  der  papst 
wird  dem  Sicilier  keine  anderen  jgrünJe  als  dem  Deutschen  für 
die  kreuzlahrt  gesagt  haben. 

I.   Gott  hat  fOr  ans'g^tUken.  ^ 

Hausen  49,8.^  Jobansdorf  89,  27.  Rugge  10%  iSij4^liß9i 
fr  wumlen  sich,  do  er  utuer  wolde  j^fk^n, 

Waitber  77|  26  sot  «oldi  dur  im«  $t€rben  . ,  •  slii  krnm  tfä 
§tkirm  kit  mam$$»  ktä  gmiM.*  15, 13  IU$  Uu  er  HA  rmm 
toufen,  itu  dir  «MMcAe  rmm  st  dS  U$»  tr  tkh  kk  99ri9ufm, 
da»  mir  eigen  wurden  fii.    so  auch  76,  54. 

Wernher  liMS  227  i  2  gedmke  tool,  daz  yot  die  muiler  umb 
um  leit  nnt  wart  begraben.  235  vui  l  ich  wil  dem  krinze  singen 
%md  dm  der  dr<m  die  marter  leit*  Rubin  313  m  dä  leit  er  dur 
«HS  dm  tdi,  da»  tms  i$  sd  ritige  tm.  er  Mtfe  «ms  «idedb  aU/t^ 
wir  dimm  im  «fter  ßU$  näiL 

*  HMS  I  vii.  «  HMb  ii  2^6  v  und  235  viu.  »  ed.  Becb- 
»tem  ib45  di  xii. 

*  die  aicbt  ausgeführten  citaie  ftiod  entweder  weniger  prägnant  oder 
wideriMlea  tick  ha  3  abschniu. 

*  oll  chie  ibalidM  weadimg  gb.  Gregor  1187:  noHram  tabUem  vobüt 
epermri  oder  lanoceu  auf  dem  Latenneoodl:  vH  deu*  rea  nuter  ante 
memkt  MbOm  i»  «mV«  ter«  dignahu  eet  epmirt  vgl.  Psaloa  "M.  so 
aaeb  fiafge  99pg  dd  et  wßFf  dm  Ml  der  MeteaMie. 
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Iha  gleichen  gedtDkeD  bringt  die  predigt,  so  gani  allgemeia 
Alexaader  1181:  am  enim  ChrUiui  pro  §akii$  noHm  oppr^hia 
muUa  et  demum  cnccni  pat^uhtm  nutumä,  «r  nos  offendir$t  deo 
mortificatos  qnidem  com«»  HMtfkaiM  autmm  Mpiritn ;  eoepedtt  admo- 

dum  saluti  fidelium,  ut  pro  ipso  corpora  )iustra  perkulis  et  lafionlms 
exponamus,  ne  pretium  sanijin'nis,  quem  pro  nobis  ejj'udii,  vtdeamur 
obliti,  oder  iniioceuz  (1198  au  den  iandgrafen  von  Tbüringeu): 
iftii(^«sitiricj  nquidem  dei  fiUus  ut  hominm  ad  ref/na  caeUuia  rc- 
voearet  a  dextra  patrU  in  inftriom  partet  terrae  deseendem  ex- 
tnanimt  eemet  ipsum,  Formam  tervi  aeeipieiu  et  se  usque  ad 
mortem  humilians,  pro  nobis  crucis  non  dubiiavit  subire  tormetttvm. 
Quid  iyitur  retribuemus  domino  pro  omnihus,  quae  relribuit  uohis, 
Chribii  leiden  wird  nun  auch  gern  mit  der  klage  Uber  Ver- 
lust des  heiligen  landee  und  aufz<ibluiig  der  .tatsacheoi  die  es 
uns  beilig  gemacht  habeo«  Terbunden.  ferner  Jssat  sich  auch  die 
weitere  erwigung 

II.  Wir  mflssen  Christus  seine  liebe  vergelten 

nicht  immer  scharf  hiervoo  trennen. 

So  singt  Jubansdorf  S7,  23  wir  suln  vam  dur  des  riehen 
^et  ire  gerne  %e  helfe  dem  heilegen  grabe,  so  auch  89,  21. 
Rogge  99,  4. 

Vor  allem  aber  Watlher: 

7St  10      ist  wöl  hint  hm  a!kn,  wie  jdwufihh  e%  etdff  da% 

h^e  Unit  vil  reine,  gar  helfelus  und  eine.  Jerusalem,  nn  weine:  Wie 
din  veryezzen  ist!  der  Heiden  uherht're  hat  dick  rf^rsrht'fket  s&e. 
dur  diner  namen  ere  Id  dich  erbarmen,  Krist,  mit  welker  nöt  sie 
ringen,  die  dort  den  bergen  dingen!  dma  une  abd  betmingen,  da% 
wende  in  harzer  firüt, 

14t  3B  alterdret  lebe  mir  werde,  sff  ml»  eMk  enge  «Af 
da%  h&e  !ant  und  outh  die  erde,  dem  man  ntt  der  iren  giht.  mir 
ist  geschehen  des  ich  ie  bat,  ich  bin  komen  an  die  stat,  dd  got 
meu  nisclichen  trat,  schoeniu  laut  rieh  unäe  here  ....  was 
ist  wundere  hie  geschehen!  daz  ein  magt  ein  kint  gebar  A«re 
Über  aUer  engd  schar,  wae  daz  niht  ein  wunder  gar?  hie  liez  er 
lieft  reine  teufen,  daz  der  menteke  reine  et.  dö  liez  er  eieh 
hie  verkaufen  daz  wir  eigen  wurden  fri  ....  AtRnen 
fuor  der  sun  zer  helle  von  dem  grabe  dar  inne  lac.  ...  do  er 
den  tievel  dö  geschande  . . .  dd  fuor  er  her  wider  %e  lande,  dö  huob 
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sich  der  Juden  feit,  da  z  er  herre  tr  huote  brach  und  man 
in  Sit  lebt  mite  9  ach,  den  ir  haut  slnoc  unde  stach. 

Bubin  UMS  i  m  g^t  hdt  um  aber  iän  gemmt,  ez  d  Hoch 
tlEt»  m  dar  nitiHm  r9m$  grwp  4»  tr  innä  ktc,  <no^  unde  euch 
dn  $mUc  hmi.  Wernhcr  286  vm  2  noar  dmt  UMten  wil,  4er 
keife  reehe»       im  ief  ein  Umi  gewmen,  fifi  kriuM  find  oudk 

Dif  seibe  klage  bildet  auch  ein  hauptarjjumenl  der  predigt. 

So  schon  Bernhard  von  Clairvaux,  au  degsea  worte,  be* 
Milder»  aber  dispotilMMi  Wakber  14,  38  erinaert: 

(terra)  m  nime  eei  ei  mmie  pku  pum  fr^'iil«  kom^ 
emm  h^minibue  e^nvereatue  etf.^  Suam  uHqu»,  quam 
illMetramU  mtra€uU$y  quam  dedieawtl  eanguine  eue 
pi  Oyi  io,  in  qua  ^rimi  resurr ectionis  fiores  ay^arn- 
erunt, 

Alexander  (1181),  Gregor  (1187)  bedienen  sich  desselben 
Bilteis,  on  das  miUeid  za  erregan.  Colaatio  (1195)  iaaat  abolich 
wie  BeniiiBrd  die  emaelMO  momeale  kors  auaaaiiiieii:  len%  m 
<pia  filius  dei  dignatue  eel  naed,  Inter  hamime  emmnari,  foH, 
Mft,  reswgere ,  eeioe  adire. ... 

Die  eigeiulicheu  predigun  stehen  hinter  den  bullen  nicht 
zurück:  terra  sancta,  ruft  Marlin  aus,  quatn  Christus  suis 
calcavit  vestigiie,  in  qua  infirmos  curavit,  eecoe 
illuminavit  ua«.,  in  mmm  imfhnm  data  ett,  Saeresanclum 
aUd  et  «tnarici^fZa  erud»  Ugmum  (vgl.  Johaoadorf  und  Weraber<) 
foad  Ckrkti  eampUne  perfueum  eet  ,  .  ,  et^eeemn  oeenOMtir. 
derselbe:  ubi  iam  natus  et  parmlui  fn  templo  vohiit  prenn^ 
tari  .  .  .  V  irtutes  et  s  i  g  na  frequenter  exhib  u  i  t  cenans 
cum  discipulis  passus  et  mortuus  ac  sepultus  post  tri- 
dmum  resurrexit  ...  in  coelnm  assumptus  est.  —  wie  bei 
lohanadorf  89,  2t  Ottd  WaHJMr  18,  10«  wird  auch  in  dar  presa 

•  ebenso  auf  das  grab  l  ezÜKlii  li  Cölestin  1192:  ad  amnndandaTn  rt- 
vitatem  sanclam  rt  sepulcnna  äomt/ncum  ab  Saracenorum  immunditus, 

•  SBeraarJi  ojit-ra  omnia  ed.  Matiillon  I  32S. 

•  sehr  oft  <i*;a  worltu  Un-a  saneta  beigefügt:  in  qua  stelcrtmt 
pede*  domini.  so  Alexaader  Ubl.  HcioricU  voa  Straldburg.  CöUfetiu 
1192  Uli: 

4  hier  ist  aaah  oadvatitsaa  WMer  10, 1^  rieh,  Mrre,  dich  und  dU^ 
meneitr,  megde  kirnt,  en  den  die  hmere  trMendm  eMe  HM  and  12, 10 
in  tidue  emm  lande  hreget  diu  hetdenteke/t  iu  btidm  lasüiifeAa.  ieb 
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die  Dot  des  laudei  und  die  nolweadi^keil  scliueUer  büTe  hervor- 
gehoben. 

ka  WaUber  ertönen  Innooeu»  «uflruC  (1198  »n  de«  en^ 
biBchof  von  Narbooiie):  $i  JMmdbM»  pwpkitmn  JtruttJm  MH 

fmrimm,  nUioiKaivr  no9  desBtmi  noifm. 

Die  forderuu^^  siliiinllLM'  iiilie  liriagt  er  iiiil  eben  ditsser 
klage  in  (iem  grofseu  luiuUclireiben  von  1199  zusamirun :  nisi 
cUiu»  ipsiu»  fuerit  necesaücUi  succursum  et  occurmm  cotuUibm 
pagaimrumt  ptutd  Cknuiam»  fni  u  defentimU  dmmi  devovenmt, 
koitila  mjf&tßi  tvi  imguinU  tffutimt'  MMUwi  rMoDUftt 
jN^^aiUNiim  gladioM  mü  nigulü  fhaUwL 

Die  bulle  von  1213  hebt  an:  ^mi  mm&r  mme  inüat  ft«ee»-> 
siuiii  quam  unquam  exstUerit,  ut  Unat  aunamt  necessiiaiibus  guc- 
emraiur,  — 

Auf  die  klagerufe  der  bedrängten  bezieht  sich  Hugge  97,  7 
(der  allerdioga  an  den  tod  dea  kaiaera  darin  denkt):  nu  imt  m$ 
tfarfcm  «luar«  kmm  gaiia  wie  AJeKaodar  1181:  cur  W99inm  i»» 
fUBtri  rumwes,  qui  d$  BiitvtoijfmiUmis  ad  Mi  penenerwU,  mImI» 
dolore  coniurbanL 

Die  Vergeltung,  die  wir  Christus  für  seine  opi'erfreudigkeit 
achuldig  sind,  tritt  nun  besonders  hervor  als  eine  schuld,  die 
wir  abzatragea  haben«  ein  zins^  den  wir  gollgebea  masseii,  far 
all  daa,  waa  er  uns  geecbenlit. 

So  Jobaasdorf  iM>  23  $Uk4t  iubndßiäe  nnd  Upg9§9bm:  §tbi 
im  4m  Ubm  töi;  da*  wirf  der  9Sk  ein  ItmerMeii.  Rolnat  121,  7. 

Hartmann  206,  12  swaz  frOiiUn  mir  von  kinde  ico}i(e  bi,  die  sitU 
verzitiset,  als  ez  got  (jeböt.  209,  37  wi^  zinaenl,  ritter,  hiwer 
Ubm  und  auch  dm  muot  durch  m  der  tu  dä  hät  geg^bm  Uj^ 
wnd»  gitoi,  Walther  76, 3S  verzinset  Up  und  4i§m, 

DeBselben  gedaobeo  fiaden  wir  in  der  predigt  so,  am 
meiaten  Johansdorr  uod  Hartnano  eaUpreohewI,  bä  Gregor  (1 187)  s 
daie  vesira,  date  post  ms  ip$on  wm  in  extmninium  sed  in  eon- 
versationem  ei,  a  quo  et  omnm  veslra  recepistis.  au  Juliüiisdorf 
enuueriiii  (cbeuda):  non  timtatis  dare  terrena  tt  puuca  €i  hn^viter 
dsurtuwra,  quibus  iUa  6oita  prouUtm  muu  et  rejpodta,  quae  itae 

stelle  hierzu  die  psalnuu^ teile  (TS),  dit*  aufserordentlich  oft  io  den  papst- 
briefen  herangezogen  wuü  {ib,  Iuqoc  1213  8.  621):  äcut  vener unt  ^mU*  m 
hereäilaUm  iuam. 
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Weiter  lesen  wir  bezQgliche  worfe  in  den  liulleri  des  luno- 
cenz.  aii  den  erzbischoi  von  Syinkus:  quis  s}ia  detieget  f7/f, 

Hobü  et  esse  amtulü  M  kabm*  1199  und  ^ibnhch  1213:  sdai 
mutm  $e  tulfMm^  fin*  imiMm  wMIAmi  in  iunia  mcmiu^ 

WKhtrta  hena,  qua$  habei,  aeeepit,    ebeDfollt  aat  dem  letftes 

ruodschreiben ,  Walther  und  Uartmann  tihnlieh:  accingimini  ad 
t>bsequium  cnmfixi  non  dubitanteB  pro  illu  re$  exp^nere  et  per- 
mmu,  qiä  vobü  aniwum  mam  pQ$mt  et  mnjpimm  suum  fudü*^ 

iiL  Auch  um  unser  selbst  willen  mOssen  wir  den 
s«g  unter  nehmen;  denn  wir  sind  von  sQnden 

befangen. 

So  hoch  auch  die  wogen  der  hegeisterung  in  jenen  tagen 
gtengen,  es  gab  doch  zahlreiche  zweifier,  die  sich  Üragten:  wes- 
halb bat  gott  nun  eigentlich  das  heilige  land  verloren  gehen 

lassen?   ilas  liüren  wir  aus  lied  und  predigt. 

So  sinj^t  Jühansdüif  S9,  24  diu  klage  wirt  der  tumhen  spot: 
die  »prechent  alle  'wcere  es  uiuerin  herrm  ande,  er  rwche  ez  dn  ir 

Auch  bei  Rugge  klingt  dieser  gedanke  durch  98, 13  der 
iinfd  hmh  den  seiften  spot:  enddfen  wu  der  riehe  got  dur  da» 
wir  brdehen  sin  gebot.  Walther  spricht  den  Vorwurf  in  humoristi- 
scher  weise  aus  79,  1  ich  solt  iuch  engele  grüezen  auch,  wan  duz 
ich  bin  niht  gar  ein  gouch:  waz  habet  ir  der  heiden  noch  zer- 
Mtaret.^ 

*  den  dieost,  welchen  «irChiistos  Idsteo,  sotten  vir  »h  freadea  tan: 

Johansdorf  94,  IS  dienent  stnen  sott  .  .  •  mii  vröuden  itmer  manecvalt. 
Bdoinar  181,3  Jd  enwirt  ein  dienui  niemer  guot  den  man  s6  rehte  tru- 
reetiche  tuet.  Uartmaan  211,  IS  nomn  ich  in  äristet  sehar  mU  fröidm 
mninneeltchen  var. 

Dem  entsprcclien  auch  die  äuberoDgen  von  geistlicher  seile.  Gregor: 
volt/it  mim  f'orsitan  fKrperfrr  .  .  .  qui  oblatum  sibi  tempus  poenitentiae 
hilnriifv  a7nplectatur,  MarÜD;  nunc  i{gitur  laetiM  menäbug  ngnum 
cruci»  accipite. 

2  der  vnrwnrf  in  dieser  form  steht  Kdrsfalls  in  beziehun^;  luil  der  zum 
Sfleren  widerhol  ['II  rrdf  aus  geisUichem  munde;  gottköone,  wenn  er  wolle, 
12  legionrn  engrl  »(hu  kin.  so  schon  Bernhard  von  Ciairvaux:  mimqind 
non  polest  initlcre  plus  quam  xu  Iriciones  angrlorum,  Innoc.  119b  an  den 
erxblschof  voQ  Syrakus:  misericoi  dia  divina,  quiw  putset  in  hae  chrisliani 
fopuU  neeessitaie  exhibere  plus  quam  xu  legiones  angelorum. 
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Ebeo^o  kanu  maD  aus  der  predi^^  solche  einwände  heraus- 
fttblen.  so  beispielsweise  bei  iieioricb  von  Albaoo:  non  eniin  alh- 
hr«mat€  €9t  wmnu  dommi,  mc  hnukimm  infinmium  «iC,  «i  §^mr§ 
mm  pouit.  oder  bei  Gre^r :  f$t$m  piUkm  dtminm  mHä  mm  (m. 
terram)  vakmtate  tenore:  ted  mm 
ßotrit. 

Derartigeü  Daheliegenden  bedeukeo  fübii  sieb  uud  der  Säuger 
wie  der  prediger  verpflichte!  su  begegnen  und  eine  erklärung  l'ttr 
den  Terlnst  dee  landet  tn  geben.  Johanederf  erkennt  in  dem  ver* 
luste  gotlet  sorn  Uber  unsere  sOnden:  88,27  toIrMe»  t'n  Hm 
idm  der  lAtfe  tÜ  tmhm,  dähl$4  mmkent  §otm  swn.  wie  dteeer 
dichter  so  sagt  auch  Gregor:  credamus  deum  ita  populo  sm 
trat  um,  ut  quod  cotmnumum  facitnie  mnttitudine  peccalorum 
fiert  permisü  und  ia  deiuselbcD  scbrifblUck ;  numquam  melius 
mperni  iudicä  traphGotur,  ^am,  —  ähnlich  ColesUn  1195:  $mm- 
mam  fuü  hatitiam  prosecuhu,  guod  pro  peceatii  popuU  ChH^iani 
. .  .  terram  (sc.  sonctM^  permitä  a  Saracenis  potenter  invaH  und 
immer  widerkebreud  bOreo  wir  die  phrase  peccatis  nostris  txi" 
geiUihus.  * 

Neben  dieser  auffassung  begegnen  wir  in  Jied  und  prosa 
einem  ganz  anderen  versuche,  sich  den  grund  der  herben  ver* 
laste  begreiflich  lo  machen:  gott  hat  cum  zweiten  male  unrechl 
und  Schmach  erduldet,  damit  wir  gelegenheit  haben  durch  die 

hefreiuug  der  heiligen  statten  unsere  süude  zu  büfsen. 

Johansdorf  94, 15.  Rugge  97, 19  der  selbe  sedel  (sc.  der  ewigen 
Seligkeit)  tsf  uns  allen  tteiie,  swer  in  nu  kaufet  an  der  zU,  de»  iU 
ein  saMsnt,  stt  got  sd  sAe«eii  merket  glt»  97, 35  nosr  si  weinet  derst 

^  der  mensch  ist  sich  seiner  sündhafiigkeit  bewust.  Hausen  47,  5, 
Johansdorf  86,25  und  SS,  2',),  Kugge  <J0,  1'6  und  1Ü2,  22,  Kolnias  121.  H; 
ausführlich  sagt  Harlniann  2! (1,11  dm  wcrll  jnich  lac/ul  trlrgcnt  an  und 
winket  mir.  nu  hdn  ich  als  ein  tum  Orr  man  gevnlgel  i>,  der  hacken 
hdn  ick  manegen  tac  gelaufen  nach,  da  niemen  sta'te  finden  viac,  dar 
was  mir  gäch  und  Wallher  124,37  diu  werlt  ist  lizen  schwne,  %ot&  griitm 
unde  rot,  und  inndn  mmrzer  varwe  ^  vinster  sam  der  tut.  swen  si  nu 
habe  verleitet f  der  schouwe  amen  lyuaL.  dicijtwi  bekeuutaiötsc  entspricht 
dtr  iiihall  der  geisllicheu  worle;  ho  wenn  luaocciu  vornirfl:  plura  in  ca- 
nibus  el  avibus  pascendi*  eontumitU  quam  vettUs  in  eius  subHdium  9ro^ 
gare  (Migne,  Innoc.  1 132)  oder  wean  er  1213  preist  dass  kute  dss  kreos 
gepommeD  haben,  t^ui  forU  in  suis  iniquiiatibui  perüstentg  eoriutUku» 
voUtptatibut  9t  mtindanU  iiteevkri«  irrttitL 
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frsi  weBke,  4tr  d4  amkm  ml  4A  $H  mimi.    RaiMoar  180,  88' 

inV  sollen  hiure  wesen  fröer  danne  vert.  jö  tnac  ein  man  erwerben 
des  er  gert,  lop  und  ere  und  dar  zho  gole»  huldt.  iümlicli  (lenkt 
Hartmaon  211,  12  y&l  hät  vii  wol  ze  mir  geidn  als  ez  nü  stät 
itcs  ich  4w  $orgm  (m  erldn.  auch  Wallhan  worte  77,  6  hi 
mmn  M  ffiMe  fimäm^  nü  kmlmt  Krü$n  wvmim  siad  liieilMr 

Derurtige  gedanken  werden  «ob  ml  mlU  f«nttiidUcb, 
wenn  wir  eutsprechende  predigtslellen  herauzieben.  Bernhard 
von  Ciairvaiix:  temptat  vos  dominus  deus  vester,  respicit  filios  ho- 
minum,  si  forte  sit,  qui  inielUgat  et  requirat  et  doleal  vicein  eitu, 
tf  IqMHf  gnvüw  fromäH  rmedium  iokiktn  uad  weiter  dem  Rag- 
geicheo  bilde  97, 19  eateprecbettd:  9i  prudnu  mmtUar  «i . « . 
magnas  quaidam  itH  mmdum  indko;  vid$  ne  pereani  . . .  meti$ria 
(.>c.  crucis)  ipsOt  si  emitur,  paroi  constat.  si  devoto  assumitur  humero, 
taiet  sine  dubio  regnum  dei.  ilv  iuiicli  von  Albaiio:  ecce  videm^s 
iteratuQi  redemptionis  nostrae  misterimn,  dum  pro  nobis  suo  uunc 
%»mmi  nm  pepenU  vü  Grud,  fiii  quondam  proprio  fiUo  non  pe- 
penä  . .  •  mmc  tmpui  aooqpkMe,  eecf  nime  Um  Mlufti.^ 
Coleelui  1 195  MncNiie«iiii  mUmmdiam  imirm$M  non  cmUmom, 
füt  fmmquam  Mmiicitur  mtittreri  am  populo  fifo  .  . .  nmltm  fide- 
lium  rmiia  .  .  .  ad  agendam  poenitentiam  dt  cunuiiissis  plures  eonirn 
ad  vitam  pre^icuUnit  {ermirio  laudabili  concludendaiu  terre  i7/it(s 
amissionis  occasiom  ämenUr  itwitm»  (likalkk  auch  Gregor  uod 
IjiBoceoz  1213). 

L'm  erif  riefrUebee  sa  leiateo,  iel  ea  m  aUem  nOüg  f  on  der 
aOade  lu  laeaeo.  ao  HauBen  46,  26*  38  und  47, 7«  Johaflsdorf 
8$,  29  und  90,  5.  Reioinar  ISl,  13  des  tages  46  tcfk  da%  kriuxe 
nam,  du  huote  ich  dtr  yedanke  min,  als  ez  dem  zeichen  wol  ge^ 
zam  und  aU  ein  rthler  büger  in:  dö  wände  tch  si  ze  gote  aisö  be- 
sitBten,  dazs  iemer  fwo%  üz  Hm  äiaute  fiter  geirwleu,  UarUiiaou 
2u9y  25  dm  kritue  leoi  nin^r  mmt  und  kiu$ek€  ad 
mac  M»  aialde  und  «ffes  gnot  enaarfteii  mü$.  endb  iu  es  niki 
im  Muhm  kaft  dm  timhm  num,  dtt  Haie  libo  mMmdmfi  nihi 

*  diese  st  lle  macht  aus  Wallben  worte:  nü  heilmt  Kriftel  wmnäan 
T^r]»taadlich.  di'uiticher  noch  werden  sie  darcb  lonoceoi  eriäalert:  ecce 
Olim  rurmt  in  cruce  sna  erucifigitur  crucifixtis,  rursuM  atapii  etuditur^ 
rmrsus  etiam  flagitUatur  usw.    Gesia  Inaoc.  Mi^oe  1 132. 
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halten  kan,   ez  wü  niht,  daz  man  si  der  werke  drunder  fri :  waz 
'  tarn  $M  üf  4er  wU,  ders  an  4m  herzen  niene  häi?  Walüier  76, 32 
vm  mae  Um  ifM  ensündm,  wirt  rrtnotc  hente  erkmU, 

Ein  oll  wUteitefarendes^  TmpreelieB  erittnert  aa  Wahber. 
th,  sagt  Gregor:  eis  qui  torig  cmUrOo  ei  kemiUm»  epirUrn  Uormi 
üineris  huhu  asmmpserint,  Heinrich  von  Albano  erklärt:  iÜud 
etiam  universiiati  vestrae  duximns  nominandnm ,  nt  ad  ctiriam 
Christi  in  ea  gravitate  et  moäestia,  qua  convenü,  studeatis  accedere, 
ImioceDi  athreibl  dem  landgrafen  von  Thüringen :  rogamtu  igitur 
.  •  •  ^Motetitif  MeumpH  laborü  grwHatem  stu4etuü  $Mer  imfkre, 
«r  veetru  eafi^ettHHi»  w^erüis  de  e^äe  M&t«  am&iim  mmetrehtr, 
Cuns  MIM  e^He^oiü  detüierHi  temUe*  • .  • 

Die  ausiühiiichen  Vorschriften  Harlmauns  umschreiben  un- 
gefiihr  die  offlcielieii  auurduungcn,  die  von  weltlicher  oder  geist- 
licher Seite  erlassen  werden,  so  für  das  jähr  1189:  dispositum 
eet  eiüm,  ^od  ttiUiue  enormder  veret  0t  q^4  wnüue  ludat  ad 
dfoof  mI  ad  deeioe  et  qued  mtUm  pott  freaoimiim  pasdut  mähet 
mrio  eel  grieh  vd  edbdma  vei  eeetnrleta  e$  quod  emim  eonstetui 
sint  dmhns  fercnHs  et  quod  nulkrn  aKqwm  mtdierem  eeeum  ducai. 

Auch  Vütii  Liiici niiconcil  1215  wiid  entsprecheudes  veilü^L^: 
gi'7-nucs  humilfhUi'ui  a'idis  et  corporis  et  tarn  in  vtdu  (ptnm  in 
vestitu  medioaitatem  servantes,  dissensiones  et  aemulationes  omnino 
9ikmdo,  rancore  ac  livore  a  se  penitus  relegaiie,  loDOcena  diUcitt 
denaelben  gedanken  ia  seiner  bilderreicheii  weiae  aus^:  wetUue 
Uneii,  id  est  keneeüe  nuni^  et  hmie  eperihue  odorMtue.  der 
aeblosa  der  HartmanoseheD  Atrophe  entspricht  einer  steile  aus 
Heinrichs  von  Albano  schreiben  an  die  prMlalen:  liiieris  itaque 
no)i  modo  mscubt  froHttbus  siynum  Thau,  Signum  dominicae  pas- 
eionis  sed  et  cordibus  imptimi  his  praesertim  diebus  oportet,^ 

Die  besserung  im  zeitUcben  leben  wird  des  Öfteren  mit  dem 
btnweia  auf  die  keine  desselben  motiviert;  denn  wenn  der  lod 
uns  ereilt,  dann  handelt  es  sich  um  seligkdt  oder  ewige  Ter> 

*  so  bei  Cöleslin  1195,  Marlin  von  Paris:  quisquis  signtim  crueit  ac- 
ceperit  et  puratn  fecerit  confessionetn.  Iniioc.  121  Li:  sert/ri,  quod  si  vere 
poenilentes  /'ueritu  per  hune  temporalem  laborem.  eadiich  auch  Uonorius 
1216:  ei  eum  teeuti  fueriti*  puro  eorde. 

*  Hansi,  Goncmi  108.         *  rede  auf  Am  LatciancoiicU. 

^  Mifoe  304,247*  aoeh  bd  Glstiitn  tos  Heislcfbaeh  Dialog,  i  c.  vi 
fladet  steh  lliolicbct:  mhMu$  fuHeenf  hngam  enteem  imprimm^  mmtH 
quam  brevem  nomtm  ad  temptu  aemmere  veelL 
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dtoKDiiis.  10  Hausan  46, 28.  Rugge  97,  39.  Kolmas  ItO,  5  und 
121,  9.  WaltlMr  77,  4. 

Ich  liude  dieses  argumenl  iu  der  pr(i(li<,'t  nii'rkwOrdiger  weise 
Dicht  erwähnt,  nur  indirecl  wird  der  ^^edanke  in  päpstlichen 
buUeo  gegeben,  wenn  di«  belobouDgen  angelubrl  werdeo,  die 
dcni  für  das  krem  gefiiUeneD  iti  gute  kammeB  aoUen:  jAm  mUm 
n^ervianitU,  swe  ieemnint.  ieb  verweiae  bierbai  auf  den  ? iertoii 
teil  diaaea  abacbottta.  bei  dar  nmigao  beaaerung  darf  mao  auch 
a«f  gottes  schütz  fttr  den  fahrenden  hoffen.  Rugge  9$,  16  in 
kät  sin  ynade  erwecket .  .  .  nu  wil  er  unser  aelbe  flegen.  98,  24 
got  der  guote  in  stner  huote  si  zaüeti  ziten  hdt»  der  niemer  si  ver- 
lät.  Coelealio:  äbigm  uUa  peiefimus  haesitatione  spmtre,  qmd 
Mfflimiim  ^lOhmfitB  iia(ö  otiftrer  ar  da  immkii  nmdw  Ckriiti 
fümm  itM^^  da  eaala  vietcrüm. 

Die  enlaagung  dar  aOiide  und  die  aelbaliudit  anf  dar  fahrt 
ist  um  so  ooiwendiger,  aU  gott  selbst  kriegsherr  ist. 
Johaii>d(>rf  91,  15.  Hartmann  210,  3  swes  schilt  ie  was  zer 
w§rUe  bereit  nf  höhen  pris,  üb  er  den  gote  nü  verseit,  der  ist  niht 
lofs»  211,  18  uDmn  ich  m  Kristes  schar  inü  fröidm  wilimMch$n 
9mr.  Walther  13,  8  das  lUmduekm  k9mr$  soft.  77,  40  ^  ioi7 
Mir  hM»  kmäm  dort  rechen  Hnm  onden,  sich  schar  non  ma- 
mfm  Umdm  dm  heilegeistes  her.  124,  44  woUe  got,  wmr 
der  sigenilnfte  wert !  s6  woUe  ich  nötic  man  verdienen  riehen  aolt . . . 
ich  woUe  scßlden  kröne  ewedtchen  tragen:  die  möhte  ein  soldeume 
smt  Sims  sper  befogen,  Wernher  234  v  4  süsä  wie  wunnecUche 
der  4«  dafarricAavart,  alf  ar  aiefc  diir  dea  o6anlafi  ürAna^aa  ^a  jito 
wede  wlkee,  pwtes,  dmrmeeier  kMe  hdt  hemegm,^  diaaelbe  tlber- 
tragung  niiitanaeber  aoaebauuiigeD  auf  daa  ▼ertMltnia  tu  gott 
ist  auch  in  der  predigt  häuli^^  der  Mainzer  reichslag  von  118S 
wu  d  fferadpzu  nm'a  Chrfsti"^  genannt  und  Friedru  h  entsagt  dort 
dem  vorsiiz,  weil  ihn  Christus  selbst  lührt.  weuduugeu  wie  mt- 
liiaa  Christi,  tRÜilte  C9lrM  «od  auraerordenüich  häufig,  ao  fardert 
Heiorich  von  Albane  die  müUet  Chrieti  auf,  %U  abicütni  opera 
temtbrarum.   Martiu  tod  Paria  feuert  aeine  acliaren  an  mit  den 

•  Inn.  1200  (Migneil35):  Qui  ctiavi  ut  veri  discipuli  C/irUti  fiantj 
fjatrentf  »uUrem,  uxoreMf  filios  . . .  adhuc  aulem  et  animam  suam  iuxta 
verbum  veriUUis  (Matth,  xix  29)  oderunt.  Goot  Saobl.  xx  319  sa  1188:  ear< 
iinaU$  auiem . . ,  mulHsque  relinquere  patrwm  H  meirmm,  uxorem  et  fiUae 
et  agrm  propter  nomm  CMtit  et  erueem  toUere  penwuenmt 

*  Bern,  Alb.  -  . 

Z.  F.  D.  A*  XXX.  N.  F.  XVIll.  8 
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uorien:  nunc  uaque  validt  beihitores,  succurhte  Chrtsto!  ciate 
twmina  vestra  mililie  ChriBtiane,  füicihu»  ctutris  aggre^ri  sota- 
gite!  vobis  hodi9  causam  Ckriüi  eommüio,  Si  autm  fuaerüiB 
gy  tVi  a  deo  mii  sttpmdii  fro  (anto  laban  $parare  dAuU. .  . .  Mar- 
tins biograph  GQotber  ngt:  Itific  easAorlotis  üh$  €t  eonfortans 
in  Christo,  cuius  mililiam  professi  erant.  wie  Wallher  nennt  auch 
das  Lateiaiicoucil  von  1215  ^nii  den  caelestis  imperator^  und 
ilonorius  spricht  von  leuleu,  qui  jidei  mnore  succensi  affixo  sum 
humeris  tigno  crticis  se  assaribunt  obaqmo  Juu  Christi  ad  pre* 
lium  donUm  preHandum,^ 

Unter  solcher  ftthrung  miiss  oun  jeder«  deransprucb 
auf  tapt'erkeit  erbebt,  ins  feld  Kieheo.  Rugge  98,  21  swmr 
nu  daz  knuze  uimet ,  wie  icol  daz  hei  den  zimet!  daz  kumi  voti 
rnannes  muote.  Hartmaim  *2l<>,  3  $wes  schilt  ie  was  zer  Werlte 
bereit  üf  höhen  pris,  ob  er  den  gote  nü  verseit,  der  ist  niht  wis. 
Weither  13,  6  swir  diu  beidiu  hät  (witz  uwie  manheit),  bäibH 
der  mit  sdwukn,  125, 1  dar  an  gedmtkmU,  riiter:  ex  isi  mieer 
«töte,  tr  tragest  die  UdUen  hdme  md  manegen  Herten  dar  smo 
die  vesten  eehiUe  und  diu  gew^en  swert. 

Denselben  gescliicklen  appell  ;ui  «las  ehrget'dhl  der  ritler- 
^cllall  giiil  «iie  prosa :  so  Alexaiitier  la  (liblj:  hi  auiem,  qui  fortes 
mmt  et  büUs  exercendis  iäßHei,  non  minus  scuto  fidei  et  Unriea 
iustitiae  quam  maierialibue  orrnu  tiM^t . . .  labarem  kuiue  pere* 
grinatienis  assumant,  Heiorich  von  Slrafsborg  beechuldigl  die 
ritterscbaft:  turpiter  alget  et  tarpeseit  vestra  deoetio:  quod  obUti 
estis  virtutis  assuetae  velut  degeneres  et  igtuivi.  an  Wallher  77,  40 
eriuiuTn  seine  worle,  wenn  er  sagt:  iii/iunn  rmlUes  Christi  ,  ,  .  ad 
vindicandam  iniuriam  indui  non  dijferaiU  arma,  an  Hartmana 
mahnt  uns  Coiestins  turnierverbot  J 192:  ut  qui  ee  voluerii  egser- 
ure,  ad  ttrram  älam  aeeedat,  ubi  et  corparie  et  animae  uirtu»  ot- 
rüiter  poterit  ac  udubriter  demanetrari.  auch  in  der  bulle  ?o& 
1195  wendet  er  sich  an  die  tapfern:  quique  fideke  ad  auceurren^ 
dum  ÜU  terrae  [ortiter  animentur. 

IS,  Der  lohn  der  iahrt  ist  die  ewige  äeligkeil. 

Kein  gedanke  kehrt  so  durchgebends  wider,  keiner  aber 
auch  ist  so  manigfaliig  variiert  als  dieser,   ich  berührte  bereits, 

'  sanCf  quia  iusto  iudicio  caelestis  imperuluris  ubaequiis  adhaerenles 
Mansi,  Conc.  xxii  10ü3.  Sudcodorf,  Registrum  i  64. 
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wie  durch  den  hinweis  auf  xeillieheii  tod  moraliaehe  besteruug 
gefordert  wird.    DalurgrenSfe  Andet  dieses  argument  seine  er^ 

gänzung  in  der  bei  gulem  wände!  begründelea  aussieht  auf 
ewiges  leben. 

Uausen  deutet  diese  boifaung  46,  nur  an.  selbstverständ- 
lieb  wird  sie  zur  gewishett,  weoD  mau  auf  der  beiligen  fahrt  den 
tod  erleidet.  Jobauadorf  87, 27.  94,  24  §9bt  im  d»  Ubn  töt, 
iax  lONt  dtr  »He  ei'n  iemerMm.  Rugge  96,  19  e%  wurth  «in 
hmger  wemder  horty  swer  gote  nu  dienen  hmde  . .  .  vil  tnaneger 
drumbe  enphangen  hat  daz  fn'ma  himelriche.  98,  4  tr  swlet  sck 
enphangen  hdt  , .  .  die  iittuen  htmelkröne.  99,  1 8  nu  nement  daz 
kriu%e  und  vareni  dd  hin,  daz  wirt  tu  ein  vil  gröz  gewin  und 
fltrkent  nidkr  den  Idr.  102,  20  der  im  de*  /dNe»  kan,  wü  tmUe- 
Hdi  er  iuot:  nu  Idnt  mich  l^toen^  lande  hän  , .  ,üf  hesaer  Un 
^  eldr  aller  min  gedane,  desgleichen  97,  17.  99,  4.  Harlmann 
210,  29  utid  achüefe  ich  tiü  der  sele  heil,  daz  wwre  ein  sin, 
desgleicben  210,7.  211,3.  Walther  77,  28  sin  kn'uze  vil  ge- 
keret  hdt  maneges  heil  gemeret,  77,  3 ü  nu  hellent  fu'n  geUche, 
daz  wir  da»  kimeirkhe  erwerben  $icherlkke  bi  di^ielich€r  zer, 
125,  4  wolte  g&t,  wmr  ich  der  tigtnünfte  wert  .  • .  i'eft  woUe  ealden 
fcrdne  ^loeelleftei»  tragen,  124,  40  er  wirt  mit  ewaeher  huoze 
grözer  sün^  erl&tt,  Otto  Ton  Botenlauben  HMS  i  31  xn  w<&re 
Krrsies  lön  niht  alsö  süeze,  so  enlieze  ich  niht  der  liehen  vrouwen 
min.  \\  ernlier  234  v  4  sit  er  sich  dnr  des  obersten  küneges 
ere  libes  unde  wibß$,  dar  zuo  der  kinde  hdt  bewegen  ,  . .  daz 
itt  ein  nOksUehiu  vart,  die  get  mit  hundert  tüeent  tönen  giUet. 
Rubin  HMS  313  vn  dd  ^eddA^e  ith  näeh  dem  l&ne  der  e&exen 
iwe  ita^ekeU,  ob  mir  iemer  himdMne  dee  Hbee  ar^t  oerdienen 
künde. 

Derartigen  äufserungen  eutspricht  zu  Deichst  die  am  eude 
jeder  bulle  in  aussieht  gestellte  beiohuuug  tür  die  kreuzfahrt; 
so  beispielsweise  in  Gregors  encyclika :  eis  a%Uem,  qui  corde  con- 
tritü  et  hmniUato  epiritu  Üineris  huhu  laborem  aeeumpserint  a  in 
feenitentia  peeeaterum  deeeeeerint  et  in  fide  reeta,  plmum  enrnt- 
UM»  eumrum  indulgentiam  et  vitam  poUieemur  aetemam.  die- 
^Iben  Worte  gebraucht  Cölestin  1195.  Innocenzs  verheifsung 
weicht  etwas  ab:  in  retributionem  tusiorum  saiulis  aeiernae  pol- 
Üeemur  angmenium  (vgl.  Wallher  77,  28). 

Aufser  diesen  officielien  fersprechungen  linden  wir  auch 
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sonst  ixii  Ii  (ieii  Inn  weis  auf  e\vij;ps  leben,  so  hei  Gregor,  dessen 
Worte  au  Joiiaustiori  94, 24  und  Uugge  Uö,  19  erinnern :  non  timeati$ 
dar9  tmrmm  H  jNmca  t$  bre»üm'  iurtOura,  qitilm  iUa  Iwna  pr9^ 
miaa  wni  et  r^^ta,  qvm»  lue  otmhts  vidü  tue  anrö  mkUviL  ib. 
me  d»«mm  dmittüi,  i$d  framiliii$  m  coefeift  Imrrman,  91MM  hon 
bais,  er  depmite  Bjmd  eum,  ubi  mec  amt§o  me  iiim  wrumpunt, 
Heinrich  von  Siralsliur^^ :  pemate  Hjdm ,  milites  egregn,  quam  fruc- 
tuosH^  Idhor,  cuius  merces  peccalorum  remmro  fvgl.  Rug^e  102,  20. 
Rubin  313  vii).  Ilarliii  von  Päris  spnchl  ganz  ini  üoue  der 
ptfMle:  «t  autem  purüii,  fmd  a  4t9  ctrti  uipetidü  ip«rar«  d$b9- 
ti$p  emimim  wh$  poUieemr,  fmia  futSp^ii^  msmm  cnuü  itwptirü, 
qiMwmfM  loe&  vel  tempore  mm  mm  pfmeeeiUem  reiiqtterü  o#mpi, 
aeternam  accipiet  und  am  Schlüsse  seiner  rede  fordert  er  noch 
eininiil  auf:  nuyic  u/iinr  laetis  mentibus  inumphah  siffmm  crucis 
acctpile,  ut  et  causam  aucifixi  fidelüer  exsequentes  pj'o  labore 
brevi  et  modico  magna  et  aetema  valeaiis  etipendia  (Waliber 
124,  40).  die  gegenaberstelluig  des  irdischea  und  hioifliliseheii, 
di«  scImd  Gregor  hatte,  braucht  audi  innoceDi  im  seiner  biitte 
an  den  enbiachof  von  Syraktia:  ^Nta  eua  deutlet  Uli,  qni  nobie 
tl  esse  contnUt  et  habere,  qui  coduplam  relnbuü  iii  praesfufi  et 
in  fnturo  praemia  pollicetur  aetema?  Nam  et  secHHdum  aposio- 
/tim  pittas  premmionem  Imbet  vitae,  quae  nunc  est  et  futurae. 
Qmiie  fre  m  «lori  deneget,  « . .  breoi  iemporis  epoH^  wimtit 
eampetuHo  ndm  tuaiii  m  aeUrnttm  fotem  eet  eammmtetn  (Rugge 
99,  19). 

Einen  bilditeben  anednick  Ru^ges,  Watlhers  und  Rubins  'wir 
wollen  die  himmlische  kröne  erwci  hm  gibi  auch  die  firedigf.  so 
innocenz  121H  :  qui  vult  me  subsequi  ad  coronam,  me  quoque  sub- 
sequaiur  ad  pugnam.  ib.  qiiam  muht  .  .  .  quasi  per  agonem  mar- 
tffhi  corenam  glerioe  sunt  adiepti  und  Öfter,  fionoriua  1220:  po- 
ntftia  «af  dammii«  ^mdani  ejfkrrt  triimpkim,  mMtomn  iem 
altulit  de  paseeermm  hbere  eeronsm. 

Auch  diejenigen  nehmen  leil  an  dem  lohne,  die  auf  irgend 
eine  weise  die  krt  uzfahrt  gelordert  haben.  Johansdorf  94,  31 
wiU  ab  du  üz  miuem  hei  zen  scheiden  mht . . .  vüer  ich  dich  dan 
»il  mir  m  gates  lant,  sö  si  er  umbe  halben  I4n  der  pt9te»  Ate 
gemant.  Hartnann  211,  20  ewelA  firmswe  sendet  lieben  man,  mit 
rehlem  muote  4/  dtae  tnui,  diu  hmfet  kalben  Mti  iter  «n  . . .  al 
heie  ßr  s$  bddm  hie,  ad  vert  er  für  et  bekUu  dort: 
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Ein  coocilienbeschliiss  vdh  1215  huiiPt:  hvhfs  quoqne  rermf^- 
muis  volumus  ei  concedimm  ose  jiarlicipes  t  uxla  qualUatem  siib- 
tiän  et  devotiomi  affeUuum  onma,  f»t  ad  ndnmutmum  iptn» 

Uum  impenieritii  opportunum  (s.  auch  iDBoceni  1213).  (ttr  die 
gellebt«  sorgt  gott:  Hausen  4 8^  10  g^i  herre,  Af  die  gendde  din, 

$6  wil  ich  dir  hevelhen  die,  die  ich  durch  dinen  willen  Ue.  ähn- 
lich Ak'xauder  iibi:    uxores  quoque  et  jüios  eontm  et  bona  et 

jMMesftofiet  swu  tub  Fetri  et  noeträ  . ,  •  deetmimu»  fr$te€ii$m 

D«cb  a«ch  irdische  belcdiAODgeD  werden  dem  krenzfahfer 
n  teil:  Reimnar  180«  39      mae  ein  man  erwerUn,  dee  er 

ffert,  lop  und  ere  und  dar  %no  go(e$  hulde.  ilarhnann  209,27 
t6  mac  man  mlde  nnd  allez  gmt  erwerben  mite.  210,  7  wan 
swem  daz  ist  beschert  daz  er  dd  u>ol  gevert,  das  gtUet  beidiu 
teil,  der  Werlte  lop,  der  tele  heil  WalUier  125,  5  sö  wolte 
kk  nätic  mm  verdimm  riehen  eelt,  jeek  meine  ieh  nüu  die 
kn^hen  nodi  der  hdrren  fdU,  anupreohend  sagt  Colestin  bei 
dem  Terbot,  das  er  gegen  die  tuniiere  artasseo  batt  «l  f«^ 
te  voluerit  exercere,  ad  tenam  tllam  accedat,  übt  et  corporis 
et  animae  virtns  viriliter  poteril  demonstrari.  tlie  worte  Walihers 
kliogeo  fasl,  als  wollten  sie  anerbielungeo,  wie  sie  MartiD  von 
Paria  macbt,  zurttdiweisen :  taceo  nme,  fnai  terra  Hin  fumn 
jMfafii  l»nge  Aue  l«rni  aimjmi^  eet  aique  fetmdier,  ut  multi 
cfMWi  ex  vebie  in  rekue  eüam  tempardihus  prosperierem  i(t'  fer- 
tunam  intmiemt. 

Derjenige,  welcher  sich  der  kreuzfabrt  entzieht,  wird  seine 
»eele  geiciliriien.  Hausen  53,  31  si  townent  sich  dem  töde  verztn, 
die  gote  erliegent  ein»  vwrt^  deewär  Set  der  geUmbe  min,  das  ei  sieh 
4M  hdni  kewart.  etoerz  krittne  mm  und  teider  warp,  dm  wirt 
dacft  §Bt  s«  jvngeet  etkln,  ewmn  im  diu  parte  »f  vor  verepart  die 
er  tuet  üf  den  liuten  sl».  Miansdorf  89, 30.  89, 32.  Rugge  96, 1 3 
swer  ime  niht  gerne  dienen  ivil,  der  ist  verlorn.^  98,  3S  dir  Iraueu 
sagf  ij :  ßu  daz  er  te  wart  gehoral  nu  hät  er  ficulmthalb  ferhni, 
wände  er  vorhte  daz  goi  im  gebot,  durch  lu  ze  Ii  den  die  nöl  nnd 

den  tdt.  Wallber  13, 7  sipsr.^m  beidiu  h4i,  itlibeli  der  mit  echan- 

} 

*  9'J,  S  diu  helle  diu^  ein  bitter  hol,  daz  himc/nch  'f^endüt  u  >'ol.  In- 
Docenz  1198  an  den  erzbiNchof  von  Syrakus:  qtU  habet  poteitatemf  corpus 
0t  animam  perdere  in  gehennam. 
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dm,  tote  den  vergdt  des  himdeschen  keisers  soU!  dem  siut  die 
en^  NtfcA  die  /rotseit  hoU.  uod  indireci  77,  6  «mt  etiA  «e  ^f« 
^€9mdet,  dir  mae  der  hdU  m^äik 

Diese  eveotualiUt  fladet  aaeh  in  der  predigt  ihre  berOck- 

sichligung : 

Der  erzbischot  von  Canlerbury  klagt  wie  Hausen  Uber  leule, 
die  das  kreuz  schon  geuommen  babeu,  ihrer  verptlichtung  aber 
nicht  nachkoiDineo  woUea:  tmUti  $uni  m  ÄttgUa,  qui  , , ,  crueem 
iUMHmpBtrufU  u  li€et  votum  pminiperfiem,  tamm  ab  egseeHtioni 
iiutdm  se  mbtrah^nt  in  iuanm  pericuhm  animarum,  des 
iDDoeeoz  Worte  an  den  Narbonner  erinnern  an  lohansdorf  89,  32: 
qvisqni!>  igitur  in  inntae  necessitafts  articulo  suina  negaveht  obse- 
quium  Jesu  Christo,  cnm  ante  tribunal  eins  asUterit  infiicandns, 
quid  ad  suam  excusationem  polet  it  respondere,^  in  dem  briefe 
an  den  kOoig  von  Frankreich  und  der  bulle  von  1213  Yerweiat 
er  auf  das  jOngste  gerieht :  qni  ei  nohteriitt  tu  taniae  neee$8iiali$ 
ariievio  d^itae  $en)ihttii  impendert  fanmUUum;  t»  nowanmo  dt- 
stricti  examinis  die  iustam  mereaniur  damnatianis  tententiam 
sustinere  (vgl.  Wallher  77,  6). 

Von  1215  habeo.  wir  eiueu  fast  gleicblauteudeu  coucils* 
beseht  uss. 

Nur  wenig  alichhalüge  gründe  gibt  es  fQr  ausaehlttaa  toh 
der  fohrt:  armut  «ind  körperliche  untttcbtigkeit  entachuldigeD  bia 
1213.   80  Wallher  13,  6  witn  unäe  mmiheit,  dar  9uo  Silber  und 

daz  (jolt,  sxoer  din  beidin  hdt,  belibet  der  mit  schänden,  wie  den 
vergdt  des  Iiiiii''l*'srh(>n  kpi'^'  is  solt.  die  Inteinix  hf  ii  ^tfHen,  welche 
sich  hieraut  bczicheu,  gebe  ich  im  tolgeudeu  abschuiU.  Johaus- 
dorr  89,  35  als  tcA  mich  versinnen  kan ,  ezn  si  vil  gar  ein  dhaft 
nöi  diu  in  des  teends,  tdk  locsne  er»  iMe  übersiht. 

Aua  einem  brief  des  InnoceDX  an  den  dekan  von  Speier 
entnehmen  wir  dass  auch  er  das  gellen  ISsst^:  ita  quod  cfim 
ur<^ens  nece^siins  yostulaverit ,  votum  tpsuin  de  mandato  possit 
aj^oslolico  commuiari  aut  reäimi  vel  äiljern, 

III.    CbRONOLOGISCHB  BBGBBMISaB. 

Die  iinlersDrlain^eu  des  voraufgt ^augenen  abschniUes  haben, 
wie  ich  ^i>nke,  ergeben  dass  ein  gedankeuzusammeuhang  der  aul^ 

'  Roger  Too  Hovedeo  ed.  SavUe  i.  434.  *  Migne,  Patrol*  lanoc. 

III  904. 
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die  kreuzfabrt  bezuglichen  lieder  und  predigten  besteht,  zu- 
wciltjn  liefs  jsi<  Ii  ;mcb  eine  ähniu  likeit  des  wurllaules  /wischen 
Ued  uod  predigt  aulfioden  uod  aul  gruad  dieser  beobachtung  soU 
BQD  im  folgenden  eingeheoder  untersucht  werden,  ob  sich  be- 
•twunle  bQUen,  reep.  predigten  als  quelle  fttr  dies  oder  jenes  lied 
«afttnden  lassen*  die  erentaelien  resvltate  werden  uns  sugleich 
einen  anhaltspanel  fttr  chronologische  lUieruag  der  krenzdich- 
tUDgen  geben. 

Albrecbt  von  Johansdorf. 

• 

Die  anlehnuBg,  welche  die  lieder  dieses  Singers  an  die 
prosa  seigten«  heiog  sich  vor  allem  auf  die  quellen,  die  in  die 
jähre  1187/88  gehören,  es  waren  dies  eine  predigt  des  bischofs 

Heinrich  von  Stnfsburg,  eine  scliriflliche  aufforderung  des  legaten 
Heinrich  von  Albano  und  eine  bulle  des  papstes  Gregor,  die 
erste  isi  gebailen  am  1  december  1187,  der  brief  des  gesandten 
fällt  zwischen  diesen  iermin  und  den  reicbstag  in  Mainz  vom  . 
27  man  des  folgenden  jahres;  die  päpstliche  encyclika  wird  su 
Maini  ▼erlesen,  an  letztere  namentlich  lehnt  sich  Johansdorf  an. 
86,  25  ieA  hän  dur  got  da»  krm%e  an  mich  genomm  und 
var  d(i  hin  durch  mine  missetdt.  umgekehrt  gibt  Gregor  diesen 
bedanken:  porro  nos  ttt  tunia  terrae  Ulms  nmtn'tione  non  soium 
^eccatum  habiiatonm  sed  et  nostrum  et  totius  populi  chnstiani  dt- 
bmui  tutendere  sl  vmri,  ündt  hoe  «ntMfsts  et  eogitatkUim  im-- 
wimH  it  affBnäum,  «f  peeeata  nostra  caatigatiMe  vohuUaria  eman- 
dsnlei  comwtamni  ad  dmm  naUnm,  ...  et  quod  iüi  CMira 
deum  temptare  non  timem,  nos  pro  deo  agere  miUaiemu  haeoitemne. 
kürzer  fassen  dasselbe  die  Reinbardsbrunner  auuaUni  ui  ilit  «*ni  re- 
leraie  zusammen :  poslea  hortatnr  eos  ei  monel,  nt  propter  deiim  et 
fropUr  peccatomm  suorum  inMgentiam  ad  liberationem  terrae 
$muta€  unnufuiiqu  fuUmL  —  von  88,  Id  ff  finde  ich  zu  den 
ersten  versen  keine  hesiehung,  obwol  sie  sicherlich  mit  irgend 
einem  politischen  oder  socialen  Torgange  im  snsammenbang  stehen, 
anders  ist  es  von  88,  27  an :  wir  haben  in  eime  jdre  der  Hute 
vil  verlorn,  so  klagt  auch  Gregor:  truciäuii  episcopi,  capitis  est 
rex  et  universi  fere  aut  occisi  gladio  aut  hostilittus  mambus  de- 
pr^ienii  und  v?iderum  erinnert  der  fteiobnrdsbrunoer  hericht  an 
Johansdorf:  primo  igitur  domüm  papa  flMüer  eonquerüur, .  • 
mMmum  popuhmm*  —  dd  61  id  nurient  gota  zom,  das  will 
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GregiU"  Zill  iickweisen :  non  tarnen  aäto  dicere  dcdemu^,  ut  .  .  .  cre- 
damus  deum  itu  pupulo  siio  üatum,  ut  q\wd  commttnium  faaehte 
multiludm«  peccaiomm  fieri  pernmU  iratm.  —  hu  erkenne  &ich 
em  i^gUd^  htnt        %m4$  Im  wiiWinU  u  eo§üm4um  mmmsti 

^l^^^ftt^jlttft  ^        j^i000^I^^^K  CMUPCt^^iS^^^VV^^^  ^^ti^^lf^t^Oir^t^^  ^Mtl^Nt^t^lNf ^Sfl 

in        jrim»,  qMi  mak  gmmm%  wwwidwuif.  rtichere 

anklänge  an  den  papstbrief  zeigi  89,  2  t  IT  die  hinnen  vam ,  die 
sagen  durch  got,   äaz  Jersaleni  der  reifien  stat  und  ouch  dnn 
lanäe  helfe  noch  nie  noeter  wart:  nec  Imgua  dicere  nec  sejisus 
cogüare  poten,  qjuatUum  nobi»  $t  univerBO  doUndum  sti  pitpMio 
Ckriuiano,  ^Md  mm  id  pirpem  Mit  tmtü  ilts,  quüd  veteri 
jMfwIp  ksäwr  p^riulim.   diu  Uo9$  loiirt  dmr  twmbm  $p^,  di9 
spredmt  qUb:  weure  m  wiienii  knm  onde,  er  rmtk»  w  äm  ^ 
aller  vart:  pulerat  quidem  dominus  solä  eam  voluntate  servare» 
sed  110)1  Jiiihemvs  dicere,  cri7  ün  hoc  fecerit.  —  wm  mugen  si  ilfiikcn 
daz  er  kit  den  grimmen  töt.    der  grözen  marler  was  im 
miA  »U  (fmr  tmnöt,  wan  daz  in  erbarmet  unmr  val:  imm^  qmod 
wwcmum  eet  et  inefMbU»,  dnt$,  gut  v^kut  üit&nmip  per  irnffor 
(tiem  eofitMufm  et  inc^mpreheneibilem  mieerieordiam 
euamper  iufirmttatem  earnis,  esuriem,  sitim,  emcem 
e(  IX  ortem  nostram  snlutem  uoluil  operai  <.  —  swen  nu  sin  krinze 
und  sin  grap  niiu  wtl  erbarmen,  daz  siiU  von  tme  die  mniden 
armen:  qnis  crueem  salvificam  captam  nm  depkret  et  emetuarium 
dammi  prephtmtmn  {Bmr.  AUi.)?       ^»  ftem  tw*  momi 
vaterie  mmrio  (Heor.  Strab.).  —  m»  wß»  gdombem  wä  der  käm 
und  wer  eol  im  %e  hdfe  kernen  an  einem  ende,  der  gete  lool  hülfe 
und  tuot  es  niht?  cogitate  jUii,  quuUler  in  hunc  mundum  veni^iis 
et  qnaliter  ex  Huri  estis,  —  so  los  nocebunt  cos,  qui  divinitus  ohla- 
tum  $ibi  viiae  stgnaculum  recmabunt  (Ueor.  Alb.),    ad  suum  va$ 
invüat  aiaarilmm  (Heor.  Sirwtii.).  ewem  dmn  rede  näu  nähe  an  H» 
herze  vellet:  mim  erga  vei  easoeum  peetne  auMm  iete  nen  emol» 
liai  (Heer.  Alb.).  ^  94, 15  ff  §aate  Unte,  holt  die  gäbe,  die  gei 
unter  herre  eeUbe  git:  poenitendi  et  bene  agendi  tempme,  guantum 
spectat  ad  vos,  cum  >./i<i!i(imm  actione  recipite.  —  ecce  nuyic  tempus 
accepiabik,  ecce  nunc  dies  mlutis  .  .  .  feltx .  .  .  mätita,  tn  qna  et 
vincere  gloria  et  mori  lucrtim.    Ad  hanc  invitat  vos  ho  die 
(Renr.  Aib.).  —  der  al  der  weite  hdt  gewalt:  per  quem  faeta  ennt 
amnia,  —  dienent  einen  eoü,  der  den  eil  eoMhaften  dort  bäuUten 
lU:  peneatM  igitur,  guam  fntetuaeue  labar,  euiue  mmtes  peceaterum 
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remissio,  quam  reverä  dominus  suis  spondet  (Henr.  Slrasb.)*  —  mit 
vröuden  ieiner  mantcoalt :  voluit  .  ,  ,  experiri ,  qui  oUatum  sibi 
tempus  hilariter  ampkclatur.  —  Udet  eine  wUe  wiUecHchen 
9dr  dtu  iemermere  wemäm  l<k.  güt  hät  iu  beide  sele  und  Uj^ 
gegtboi:  (fAt  Hm  it$  lib$$  i^;  d/a  wiri  äar  iih  iim  wmrkbm: 
4afe  tmtra,  im  pti  om  ^mm  mm  m  Mermihäm,  $9d  m  coti- 
MrwftiMMM  ei,  a  <iuo  H  wmnin  Mfr«  recepisU» . . .  ttelMt  expe- 
rm  .  .  .  animam  ponmdo  pro  fratnbus  consummetur  in 
brevi  et  coviplent  tempora  mulia  .  .  .  no)i  tiDJt'aiis  dart  ier- 
rma  et  pauca  et  breviier  äuraturn,  quüms  iUa  bona  promissa  mnt 
#  ngMfitey  fim  mec  0€mhts  tfidst  mc  auris  audivit, 

Die  aiig«Allyneo  «Uillcii  i«igeD  offeote  «iae  groft«,  oft  wort- 
liebe  ObereiiMtinmuDg  der  lateinitclieii  und  dculseheii  Qberlie- 
ferung;  und  es  isl  sehr  w»hr8cbeinlicb  dats  der  iohalt  der  be- 
zQglicben  briefe  und  predigt  den  lum  vergleich  herbeigezogenen 
verseo  zu  gründe  liegt,  nun  ist  ja  äiierdiugs  zu  berücksichtigen 
dass  sich  die  gedanken  Gregors  wie  die  Bnaw  legalen  und 
iMacfaels  nicht  eben  ongineli  von  dei^enigen  anderer  papete  ab- 
heben; aber  gerade  bei  Coleatin,  der  doeh  am  ersten  In  fNige 
kommen  konnte,  finden  wir  —  wenigalens  in  den  hierher  ge- 
böngea  bereiis  angelubrlen  schrillslückeD  —  eine  völlig  andere 
spräche  und  denkweise;  aufserdeut  ist  zu  benoerken  dass  ein  ted 
derselben  ideen  wol  in  versckiieUenen  encyclikeu  zerstreut  wider« 
kehrt,  kein  anderer  erlass  aber  den  gedankenkreis  der  Johana« 
dorfachen  verse  so  in  sich  Yereinigl,  wie  derjenige  Gregors  mit 
dem  seitUob  hienu  gehdrigca  briefe  des  legeten  und  der  predigt 
des  Strafsburgers. 

\)d<,  gewonnene  resullal  ^nltl  uns  einen  anhallspunct,  um 
Jühaubdorts  lieder  chronologibcli  m  fixieren;  denn  es  ist  selbst* 
versUladlich  nicht  anzunehmen  dass  der  eindruck  des  geistlichen 
Wortes  erst  nach  jähren  den  dichter  zum  liede  veranlasst  bat. 
auch  ist  es  sehr  wol  möglich  dass  Johansdorf  gelegenheit  ge- 
habt bat,  die  verlesmig  der  briefe,  resp.  die  predigt  zu  hören; 
sagt  er  doch  selbst  einmal  (89,35)  ah  ich  mich  verstnnen 
kan,  ezH  si  vil  gar  ein  ekajl  not  usw.  leider  haben  wir  ki  ine 
genauen  nacbrichten  über  die  besuclier  des  Slrafsburger  und 
Mainzer  tages;  aber  es  ist  doch  wahrscheinlich^  dass  der  lehnsherr 

*  die  Add.  ßeioh.  s.  43  fültrea  h  bischöfe  iiameDtlich  auf,  die  zu  Mainz 
anweseod  sind,  fügeo  aber  hiozu  et  alii  plures. 
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unseres  tlichters  —  und  mit  diesem  er  selbst  —  so  bedeuleoden 
Versammlungen  beigewohnt  hal.i  sollle  sicli  das  nicht  erweisen, 
so  bleibt  nicbt  ausgeschlossen  das»  die  cardinäle,  welche  oacb 
diesen  Ugen  per  divenoi  mperii  fmte9  die  papsUichen  worte 
trugen^  die  heimat  Johansdorfs  berührt  haben. 

Die  historiechen  beziehungeo,  welche  die  lieder  Johansdorfs 
selbst  geben,  widersprechen  unserer  annähme  nichl,  beslliligen  sie 
vielmehr,  er  ist  noch  bewegt  von  dem  lalle  Jerusal*  ni< ,  dem 
Verluste  des  heiligen  grabes  und  kreuzes^,  weitere  niederlagen 
aber^  wie  sie  Friedrichs  beer  erlitten  bat,  erwähnt  er  in  dieaea 
Strophen  nicht.  88>  27  beifst  es  allerdings  wir  haben  in  enne 
jdre  der  Uute  m'I  verlern,  das  aber  erwähnt  auch  Gregors  bulle, 
und  wie  da  ist  auch  hier  an  die  Schlacht  von  Hattin  au  denken. 

Die  verse  89,  21  die  hinnen  varn,  die  sagen  usw.  lassen  an- 
nehmen dass  der  dichter  novh  in  der  heimat  w;n  ,  als  der  zug 
sich  schon  in  bewegung  gesetzt  hatte,  diese  iulerpretalion  ündet 
ihre  erkiftrung,  wenn  wir  annehmen  dass  sich  der  dichter  als 
SOddeutseher  dem  hersog  Leopold  von  Österreich  angeschlossen 
hat.  dieser  bricht  erst  .im  aommer  1190  von  Wien  auf.«  hierzu 
passen  <uirh  die  andeutungen  des  dichters,  die  auf  eine  seefabrt 
schliefsen  lassen  (87,16.  87,37.  92,8),  denn  Leopold  ist  zu 
scbille  nach  dem  heiligen  lande  ^e^rangen.  —  in  der  frage  nach 
dem  lehosherren  Johansdorts  kann  ich  Lachmaoa-Baupt  (MF 
8.  268)«  nach  denen  es  der  Passauer  bischof  war,  nicht  bei- 
stimmen, ich  entscheide  mich  fiQr  die  andere  mOglichkeit  und 
halte  den  dichter  fDr  einen .  ministerial  des  Bambergers.  der 
Passauer  befand  sich  bei  dem  hauplheere,  das  den  landweg  ge- 
zogen war.^  waiuni  u  iMte  sein  nnnisteriid  eine  andere  strafse? 
dagegen  ist  der  Bamberger  gar  nicht  aul  dem  zuge  geweseo.^^ 

HartmauD  tAuc  und  Reinmar. 

Naumann  hat  in  seiner  scharfsinnigen  Untersuchung  über 
die  reihenfolge  der  werke  Hartmanns  (Zs.  22,  25 fl)  nachgewiesen 

*  der  bischof  von  Bamberg  (ebenso  der  von  Passau)  ist  am  23  febr. 
bt-i  hofe.  2  conu  Stnbl.  SS  xx3l9.  »  89,30.  *  Röhriclil,  Bei- 
träge n341.       *  er  stirbt  an  3b9t.U90  vor  Akka  AniuMarb.  164—165. 

*  senge  In  einer  nrkonde  Heinrichs  vi  su  Wimpfen  1  febr.  1190;  zu 
Frankfaft  36  min;  in  Folda  UJnli;  in  Frankfurt  ITjali;  tl9t  mSn  in 
ea9iro  S(^ttirieii  april  a/wä  heum  an^uUkarnm^  17  apiii  apttd  Rmmmn, 
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dass  die  kreuzlieiier  des  dichtersw  i»  ilie  jähre  1195 — 1197  tn 
weisen  sind,  wenn  ich  auch  nicht  immer  den  eiozeineQ  be- 
weismomenlea  zusümmen  kann,  so  scheini  mir  doch  dai  schliefa* 
liebe  ranliat  ttbeneugend  so  sein. 

Den  Erec  setzt  NannuiDii  io  das  jabr  1191  nod  Itet  ibm  mit 
Banpi  ilen  Gregor  folgen,  der  miDneeang  soll  erst  naeb  diesen 
epen  bej?innen.  denn  in  deii  versen:  min  herze  hdt  betwnuyen 
vil  dicke  mine  zungen,  duz  si  de^  ril  tjesprochm  hdt »  äaz  7tdch 
der  wtrldß  löne  $tät  'erwübot  er  nur  liass.  er  von  weiüichen  dingen 
fiel  gesprocben  bat,  von  weltlichen  bändln ngen  sagt  er  nicbts.' 
sonach  aoUen  die  worte  aof  Erec  geben,  aber  ist  das  argumeotnm 
cx  sileotio  schon  ininer  eine  lahme  kraeke,  so  können  wir  hier 
die  frage  aufwerfen :  sind  denn  minnelieder  eine  weHliehe  hand> 
luDg?  im  Nauiiiaonschen  sinne:  nein:  rhruso  gut  wie  ein  welt- 
liches epüs  kann  auch  weltliche  lynk  unter  den  ijeirellendeu 
Zeilen  Terslanden  werden,  dass  der  dichter  schoa  während  der 
beerbeitung  des  Gregor  an  minae  ^denkt\  gibt  auch  Naumann  lu.t 
lesen  wir  aber  208,  12  si  ttsnsf  von  mir  fir  wir  min  iimiut 
wnmie  jär,  20  mrr  sAil  diu  jdr  vÜ  wioeWeni  diu  «cft  en  sie  ge- 
icendet  hau,  206,  17  der  ich  gedienet  hdn  mit  stivtekeit  sit  der 
stunl  deich  üf  dem  stabe  reit,  so  läsfei  e;»  sich  sclnver  erklaiiu, 
wie  er  derartige  stellen  auf  die  minne  des  einzigeu  sommers 
1195,  höchstens  noch  1194  beziehen  konnte,  es  sind  immer 
mehrere,  ja  viele  jähre,  seit  denen  das  Terhaltnis  bestanden  bat. 
aofgehOrt  hat  es  Im  jähre  1195;  kein  grund  ist  also  vorhan- 
den, die  enislebang  von  minneliedem  vor  dem  Gregor  dh.  den 
jähren  93/94  zu  laugueu;  die  angeiülii  Leo  älelleu  sprechen  eher 
lür  das  gegpfjteil. 

1195  hat  Uarlniann  das  kreuz  geuommen  und  kurz  vorher 
soll  er  als  abscbluss  des  ersten  Verhältnisses  205,  1  und  206,  10 
gedichtet  haben,  ich  mochte  letztere  atrophe  aber  schon  mit  dem 
kreonuge  in  beziehung  bringen:  sieas  fr9idm  mir  wm  ibiide 
wwite  61.  die  situ  verxirM  als  «z  gat  geböt.  auch  anderwärts 
wird,  wie  ich  gezeigt  habe,  analojj  den  lateinischen  quellen  der 
kreuzzug  als  zins  autgelasst  und  iiarlmaun  seU)si  sagt  au  einer 
unzweideutigen  stelle :  m%  zimmu,  ritter,  iutoer  leben  und  auch  dm 
muel  durch  in  dar  iu  dä  hdt  g€§eben  Up  «nds  guol,   was  soll 

*  nach  den  vetsen  472  ff  nimmer  mün«  mir  getehekmt  aUö  gr6»er 
wtgmMh,  üit  dm  lf«ft«fi  guthmah,  d6  «f  sieh  muo§m  jdMtfM. 
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auch,  wcüii  wir  den  Zeilen  nicht  diesen  sinn  geben  woIIkmi,  fzii 
es  got  gebot?  nur  aui  eiueo  kreuzzug  könoea  wir  dies  geboi 
göltet  deuten. 

Aufeer  dem  kreunug  nimmi  NawDSBii  n«D  noch  eine  zweüe 
treniivng  des  ritten  von  der  geliebten  a«  und  weist  dieser  seit 

die  gedichte  214,  12  nimen  kt  ein  mlic  man  und  212,  13  richer 
goi ,  tn  welker  mäze  wirt  ir  gmoz  zu.  das  erste  glaubl  er  mit 
dem  kreuzzuge  nicht  io  Verbindung  bringen  zu  können,  weil  die 
zweite  Strophe  lautet:  es  em  mgelückes  gmox  der  get  für  aikr 
toub  siMir^  dam  tcft  «o»  friimdm  sdbatds»  mno9,  bi  dm  iek  imtr 
psme  tMvrs.  dm  »dl  ooti  «Him  Irnnoen  kumk  idim  lesi«  ob  sl 
dsr  §4l9  ihi  fimmi,  'weder  konnte  B.  den  kreunug  als  ungHlck 
ansetit  ii  nuvh  zweileln,  ob  er  seiner  seele  fromme.'  zunächst 
müssen  wir  iNnumiiiins  wort»-  dahin  iiiudilicieren ,  dass  H.  nicht 
den  kreuzzug  sondern  den  abschied  von  seinen  freunden  als  Un- 
glück betrachtet,  mit  dieser  aufEMSUog  aber  stand  H.  durcbsias 
nicht  allein,  io  einem  unter  ReiMsars  namen  QberlieforCeD  und 
unsweifelbaft  auf  den  sug  bezüglichen  liede  sagt  der  dichter 
180,  28  durek  das  ich  frdid$  kk  bevor  ie  gerne  pflac  wundert  die 
liu(e  al  mines  trilrens  sere  und  weiter  180,  'M\  tiihli  er  sich  ver- 
anlasst, derartigen  trüben  gedanken  erit;;('n(-(]zulreieti.  diu  n4i 
von  minen  tnuwen  kumt.  ickn  wei»  ob  si  der  seU  ihi  frumt  iuhri 
H.  fort,  wo  steht  darin,  dass  er  am  nulsen  des  kreussogs 
zweifelt?  die  not  kommt  von  Hnen  irmmm;  gemeint  ist  also 
dass  er  die  gelieble  nicht  vergessen  kson.  so  sagt  er  auch 
Büch!.  2,  146  wan  min  kumber  vil  gar  niwan  von  minen  triwen 
kunU  und  277  ich  hdn  von  minen  iriuwen  niwan  schaden  mit 
riuwen,  den  gruud  seiner  bedenken  lesen  wir  ebenda:  zum 
heile  der  seele  wird  der  lug  unternommen  und  da  ist  die  liebe 
auf  der  fahrt  nach  seiner  anschauung  ein  mislichding:  ieknufeim 
o6  sl  dir  sdls  t  AI  frumi. 

Die  bedenken,  welche  Naumann  hatte,  das  in  rede  stehende 
lied  nicht  der  zeit  des  kreuzzugs  zuzuschreiben,  sind,  wie  ich 
glaube,  gehoben;  und  da  sich  darauf  vor  allem  seine  annähme 
einer  zweiten  trennung  Hartmanns  von  der  geliebten  stülztf  würde 
diese  hypothese«  falls  sie  nicht  andere  gründe  halten,  fallen  mflssen. 
Naumsnn  hebt  hervor  dass  nach  Bttcfalein  2,  302  ff  die  trennung 
auf  ein  jahr  von  der  'hvote  verhängt'  war.  nun  hat  er  ja  aber 
selbst  iiacligewiesen  dass  die  geliebte  Uartmann  auf  die  fiihrt  ge- 
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sanili  li.it.  sollte  sie  da  nicht  seilest  dea  termiii  bt'j?limmt  haben? 
jecitsidlls  ist  das  doch  etier  anDelHnl>ar,  als  die  vfrwandten  des 
mädcheDS,  deren  einwttrkung  Dirgendft  wilrklicli  Dachweübar  ist, 
für  diese  Y«rlNiiuiuDg  veranlworUieb  lu  macbeD. 

Wenig  sehwierigkeiten  mdit  nun  die  datterang  des  liedet 
.  %l%  13  rfeAir  güi,  im  wdher  nuUu  wirt  tr  pmee.  auch  bier 
ist  von  einer  trennung  und  der  hofToung  auf  baldiges  widereelien 
die  rede,  'wegen  des  widcrkelirenden  ausdnicks  miden  und  der 
beieicliBuog  lange  vrömede  212,27  darf  mau  hier  nicht  an  den 
kreuzzug  denken,  der  Überhaupt  mil  keinem  werte  angedeutet 
wird:  alles  weist  auf  die  später  eingetretene  trennung.  die  frau 
weifs,  warom  H.  sie  meidet»  sie  bewahrt  ihm  ein  Kierec  Aerse/ 
weshalb  man  die  angeführten  ausdrucke  niebt  auf  den  kreunug 
bezieben  kann,  verstehe  ich  nicht,  warum  er  sie  mied,  wusle 
die  frau  beun  kreuzzuge  erst  recht;  denn  sie  selbst  hatte  ihu 
geschickt. 

Die  gante  annabme  einer  sweiten  trennnng  und  die  datiening 
des  2Bflcbleitts,  das  in  diese  seit  fiillen  seil,  sowie  der  lieder 
212^13  und  214,12  sebeint  mir  nach  alle  dem  binMlig.  auf  der 

fahrt  nach  dem  heiligen  lande,  die  H.  aut  wünsch  der  geliebten 
für  6in  jähr  auf  sich  genommeii  iiat,  sind  sie  entstanden.  — 
mit  Hartinanns  Hedem  stehen  die  unter  Kcinmars  namen  Ober- 
lieferten  im  zusammenhange.  Burdach  fuhrt  in  seinem  buche 
Beismar  der  alte  und  Weither  von  der  Vogelweide  s.  53  eine  reibe 
ton  stellen  an,  die  den  einfluss,  den  Reinmar  auf  Hertmann 
geübt  bat^  deutlich  erkennen  lassen,  hierbei  erwsbnt  er  jedoch 
nicht  die  aiikliinge  und  besonders  die  Ubereinstimmung  der  dispo- 
sttioii,  welche  sidi  in  Hartmanns  und  den  Ueiumar  zugeschhe- 
henen  kreuziiedern  zeigt. 

Beide  beginnen  mit  der  erwshnnng  der  Selbstsucht«  die  jeder 
püger  auf  der  fabrt  halten  soll:  Hartmann  209, 25  dm  krm%$ 
«Mit  wqI  rst'ner  «mor  irnd  kiiud^  sito  :  $4  moc  «um  stvMe  tcfid 
olles  gtiat  erwerben  mite,  oueh  ist  ez  niht  ein  kleiner  haft  dem 
tumben  man  der  sime  lihe  meisterschaft  yxiht  halten  kau,  ez  mil 
mki  da»  man  si  der  werke  drunder  fri :  waz  tone  ez  iif  der  wdt, 
dert  an  dem  h«ntn  niene  kdt?  Reinmar  181,  13  des  tages  d6 
M  das  krnuBB  wm,  dd  huou  ich  d§r  geAmk«  wUn,  all  es  dMi 
«sadbis  wd  gtmm  und  ah  ein  rdUer  bitgwin;  d6  winde  ieh  ei 
%€  goie  aUö  heetmten  daxe  iemer  fuü%  As  ehne  diensie  mir  getrueien. 
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Der  zweiten  slroplic  llarlHJatins  uiiL-^pnchl  nun  allerdings 
nicht  die  gleiche  bei  Reiomar,  woi  aber  180,  30.  HarliuaiiQ: 
mX  zimefit,  riiter,  uimr  Mten  und  auch  den  muot  durch  in  der 
tu  dd  kdt  gegeben  Up  vnde  gwn.  noes  uhiU  te  wa$  zer  wrUe 
hermt  ikf  hdhm  prfs»  0b  er  den  geie  nü  veneit,  der  ist  mht  tote. 
100»  sio€m  da%  tsT  heiehert  daz  er  dd  wol  gevert,  daz  giltet  heidin 
teil,  der  werltc  iop,  der  sele  heil.  Reinmar  ISO,  36  hiure  isl  froide 
maneytm  iiinnne  harte  nnwert:  daz  hL  tedodi  mn  iinrcn  atic  sdiulde. 
wir  sollen  hmre  wesm  fröer  danne  verL  jö  mac  nn  mau  erwerben 
des  er  gen,  lop  und  ere  und  dar  zuo  gatu  hulde.  got  hdf  im, 
meer  das  mü  eorgen  dulde,  in  gedaakea  und  hau  gleicht  aber 
die  dritte  Strophe  Uartmaniis  der  zweiteo  bei  Reinmar.  Hart« 
mann  210,  11  di^t  werk  midi  huhet  iriegent  an  und  witäcet  mir, 
nü  hftn  ich  als  ei}i  iumher  man  gevolget  ir.  der  hacken  hau  ich 
manegeu  tac  gelon/eti  nädi  :  dd  memen  stiele  oinden  mac,  dar  was 
mir  gdch,  nu  hilf  mir,  herre  Krtst,  der  min  dd  värend  ist,  daz  ich 
midi  dem  emtioge  mit  dHum  xeidien  deidi  hie  trage,  Reinmar 
181,  23  nodi  füere  idi  aller  dinge  wol,  wan  daz  gedanke  w^Uni 
toben:  dem  gete  dem  icft  dd  dienen  m(  den  hdfent  ei  mir  niht  $6 
loben  ab  idis  bedürfte  und  et  min  smlde  wasre :  ei  wellent  alhz 
wider  an  diu  alten  ma're  und  wellent  deich  noch  froide  p/lege, 
als  ich  ir  eleswenne  pflac.  daz  wende,  imioter  unde  maget ,  sH 
ichs  in  niht  verbieten  mac.  die  folgende  sirophe  Reiomars  ver* 
breitet  aich  noch  dea  weiteren  Uber  den  bereite  auageaprochenen 
gedenken,  wahrend  flartniann  sich  einer  neuen  idee  zuwendet 
doch  auch  Reinmar  kommt  zu  demselben  Vorwurf,  nachdem  er 
sich  illier  die  unznverlassigkeit  der  gedenken  und  ihre  süudhalie 
richliiug  yeiMi-t'i)d  aus^'elassen  hat.  Hariniann  210,23  sff  mich 
der  löl  beroubet  hat  des  herren  min,  swie  nu  diu  werlt  ndch  im 
gestdt,  daz  Idze  ich  sin.  der  fröide  min  den  besten  teil  hdt  er 
dd  hin,  und  schüefe  ic4  »t^  der  s^le  heil,  daz  wmre  ein  ein,  mag 
ime  ze  hdfe  kamen  min  fMtrt  dkA  hdn  genmen,  iah  wil  irm 
halber  jehen :  vor  gote  mBese  teA  in  gn^en.  Reinmar  182,  4  sö 
wol  dir,  fröide,  und  wol  im  ei,  der  din  ein  teil  gewinnen  wac, 
swie  gar  ich  din  si  worden  fri ,  doch  sach  ich  eieswtHue  den  tac 
dazd  über  naht  in  minti  pflege  wa^re.  des  hdn  ich  aber  uer- 
gezzen  nu  mit  maneger  swwre.  die  st  ige  sint  mir  abe  getreten 
die  midi  dd  leiten  hin  an  dich,  mirn  hülfe  niemtsn  wider  ze  wege, 
er  hete  min  dienest  unde  auch  midi. 
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Wir  sehen  also :  hier  wie  dort  dieselbe  enlwickeluog  der 
Strophen,  von  <ler  Selbstzucht,  die  auf  der  lahrt  zu  (Iben  ist, 
gehen  beide  dichter  aus,  üaitmaoa  bringt  sodann  eine  auf- 
fordeniDg  an  die  rilter  unter  erianerung  des  weltlicfaen  und 
ewigen  lobnes«  eta  gedaoke,  den  allerdinga  Reinnuir  an  anderer 
Helle  widergibt,  gemeinaehaftKch  kommen  sie  sodann  auf  die  ver- 
lockungeo  der  weit  und  rafen  Cbriitoi,  nnp,  die  beilige  jungfirau 
an,  ihnen  im  kample  ge^en  diese  hf  i/iisi(  hen ,  in  der  schluss- 
»(ropiie  eiuilicii  erklären  beide  dass  sie  aui  die  irdischen  treuden 
ferzicätet  haben. 

Eine  derartige  obereinstnumang  kann  keine  suiUllige  sein 
und  C8  fragt  sich  nur^  wie  sie  ni  erklären  ist.  schon  nach  dem 
aligeneinen  nachweise  Burdacbs,  dase  Reinmar  die  dichter  seiner 
zeit  aufserordentlich  beeinflusst  hat,  wäre  auch  hier  die  prioritäl 
der  Reinmarschen  lieder  anzunehmen,  weuu  nur  die  autorschaft 
Beinniars  lür  diese  lieder  nicht  starken  zweileiu  unterläge,  es 
ist  nicht  meine  aufgäbe  bierOber  genaue  Untersuchungen  anxu- 
stellen«  ich  lasse  die  frage  unentschieden  und  suche  nach  argu- 
menten»  die  abgesehen  vom  autor  das  verbsltnis  der  lieder  klar 
stellen  knnnen. 

Wäre  Hartniauiis  lied  das  ursprüngliche,  so  rnilsle  der  be- 
nulzer  die  ihm  in  einem  liede  vorli*»«:«  iidt  ii  ^tiiaüken  tilr  zwei 
verarbeitet  haben,  so  zwar,  dass  er  noch  neue  ideen  hinzugetau 
hatte,  das  ist  nicht  anzunehmen,  viel  eher  rechtfertigt  sich  die 
fcrmotang,  dase  der  inbalt  zweier  gedichte  von  einem  nacbfolger 
in  eins  znsaromengefasst  ist.  diese  annähme  wird  noch  wahr- 
scheinlicher, wenn  wir  dem  gedankengang  der  Uartmannscheu 
ueder  folgen. 

Wir  sehen  hierbei  dass  der  inhalt  der  zweiten  Strophe  gar 
nicht  in  den  Zusammenhang  passt.  reinhcit  der  gesinnung,  kämpfe 
mit  den  diesem  vorsatz  widerstrebenden  gedenken  und  abwendung 
von  allem  irdischen  zum  heil  der  seele  —  das  ftigt  sich  gut  zu- 
sammen, was  soll  aber  dazwischen  eine  aufforderung  an  die 
ritter,  der  weit  lob  und  der  seele  lieil  zu  erwerben?  das  gerade 
aber  gehört  bei  Reinmar  in  ein  besonderes  lied ;  der  zu>ainnipn- 
baog  der  übrigen  ideen  wird  hier  durch  nichts  unterbrochen  wir 
dOrfen  danach  also  wol  für  die  lieder  180,  28  und  181,  13  die 
prioritit  in  ansprach  nehmen. 

Dies  resultat  kommt  für  die  Chronologie  mit  in  betracht; 
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d€DD  Hartn!3iHis  lied  fällt  in  das  jähr  dies  wäre  also  für 

die  in  rede  stehenden  slrophen  der  itMiiiiiins  ;in(e  quem,  so- 
dann Ulsftt  sich  tür  180,  28  aucli  eia  irttbestes  ziel  wahrsctiein- 
lioh  macben:  180,  3d  >4  wm  Hn  wum  enMri«»  dm  er  gut,  fop 
und  in  imd  dar  mn  §otm  knUn  kt  wol  auf  eio  wort  papstcs 
swrOcksufllhrea,  das  wir  mm  mcen  male  1193  flodeD.  der 
papst  begründet  die  traurigen  ereignisse  der  vergangenen  jähre 
mit  der  sündhafligkeit  der  IhIh  enden.  eine  Umkehr  der  ge- 
daoken'  isl  notwendig,  deshalb  werden  auch  die  luniiere  lae- 
tüia»  eausa  ?erboieD,  uiqui  se  wbterü  exercere,  od  Krm  ttfsei 
mudat,  uftt'  et  emferü  ei  oummc  vAHü  vMUier  p^terit  «c  »ahir 
hriter  dmmMrmi»  wie  ich  aebon  obao  erwalinte,  iat  dieser 
briet  naeh  Eogland  gerielMett  aber  ea  iat  aelbatveratfladlicb  daaa 
liir  Deuischland  das  uuglUck  von  1190  aut  dieselbe  weise  wie 
dort  iiiütiviert  ist  und  dieselben  lolgerungen  daraus  gesogen 
werden. 

Für  I8I9 13  iisat  aich  nacb  des  lateiniacben  qaeüeD  keine 
datierung  gewinoen.  wir  werden  ea  niebt  wol  einem  anderen 
dichter  ala  180, 28  suacbraiben  dürfen,  da  Hartmann  beide  lieder 
in  einem  benutit  bat.  die  wahrscheinliehkeit  iat  dann  natOrlicb, 

dass  das  zweite  gedieht  demselhen  kreuzzuge  wie  ISO,  28  zu- 
gehört, das  wjire,  wenn  sich  iiichi  noch  ein  anderer  termin  für 
das  turnierverboL  in  Deuischlami  linden  soiiiei  nach  januar  1193 
und  for  dem  ende  daa  jabraa  1195. 

Waltber  von  der  Vogelweide. 

BezOgtich  der  lieder  Walthera  vdVogelwelde ,  die  in  unseren 

belrachtungskreis  lallen,  stimme  ich  in  der  daiieruug  von  12,  18. 
29,  15.  34,  4.  34|  14  uud  84,22,  wenn  dies  überhaupt  JuiT  eiueu 
kreuzzug  geht,  mit  Wilmanna^  übereiu.  ich  kann  micb  ibm  je* 
docb  nicht  anscbUeCsen,  wenn  er  den  apruch  awd,  UHU  iren  $Uh 
dkndet  Iniadban  landen  nach  Lachmanna  Vorgänge  in  daa  jabr  1227 
Batst,  die  aweite  atrophe  iat  dabei  fOr  ihn  mafsgebend  geweaan. 
hier  heirst  ea:  ow^  e%  kumt  ein  wint,  daz  wizzent  sicherliche,  dä 
von  wir  hwren  beide  singen  nnde  sagen:  der  sol  mit  grimme  er- 
varen  dliu  künicridie.  daz  hvure  ich  wallLüie  unde  pilgerine 
klagen,  'der  stürm,  den  Walther  hier  meint,  von  dem  waller  und 

*  Leben  und  werke  Walthers  vd  Vogel  weide. 
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pilgrime  singen,  ist  der  stürm,  der  uuler  den  Vorzeichen  des 
juiiiTsten  j?r'iii  Ijts  genannt  wird  ....   die  lurcht  vor  dem  jiitig- 
uge  war  eben  damals  wider  verbreitet,    io  der  eocycüka 
Friedrichs  ii  beifst  es :  tmm  tiM,  od  fNM  deveturunt  mmdmm 
fam,  dam  aber  Walther  uDter  deo  voneicheD  dea  jODgalen  ge- 
ricbts  gerade  den  wiod  hervorbebt«  daa  hat  aemeo^gniDd  in  den 
reden  verfalltnitaen;  sehr  anapreebend  bat  Lachmana  yermutet 
da<s  der  dichter  auf  den  grofsen  slunn  iin  december  1227  deute, 
welchen  der  mönch  Goiilrit  d  erw«1hnte.*    nun  beifst  es  aber,  um 
diese  Vermutung  oachauprttfen:  der  iol  mit  grimme  ervarea  eüm 
HmarUhe,  dam  hart  iÄ  waümrt  mUk  jni^eriiM  kla§M:  bwuM, 
fftfn«  itj^anr  t»or  im  xmlagm:  atarbn  Man  lomr  ena  Aenief  a6a. 
ob  wir  Dan  die  worte  da*  hom  kh  toaUcare  «fufe  püg$rln9  klagen 
auf  die  vorhergehenden  oder  auf  die  nachfolgenden  zeilen  be- 
ziehen, jedesfails  können  wir  nicht  sagen  *der  slurm,  von  dem 
waller  und  pilgrime  singen/    der  sinn  der  ersten  zeile  ist  ab- 
gescbloeaeo  mit  ihrer  foruetzung:  dd  mm  ta«r  toran  bmdt  $ingtn 
tmdB  $tt§m  tind  waller  und  pilgrime  klagen  Aber*  die  wOrkung, 
die  er  haben  aolK  —  die  anapielattg  auf  den  atnrm  aoU  im 
loaanmienhang  stehen  mit  der  erwihnnng  eioea  aolchen  aua  dem 
december  1227.    nun  beifst  es  ausdrilckbch  owe  e%  kumt  ein 
wint  .  .  .  der  sol  mit  grimme  ervaren.    der  wind  wird  also  zu- 
kClaiiig  gedacbt.   zudem  sind  seine  wUrkungeu  so  überualUr* 
lieber  art,  daaa  er  gar  nicht  mit  einem  factischen  derartigen 
natnrereigniaae  zu  idenliflcieren  iaU  wenn  der  dichter  wdrklicb 
ein  aolcfaes  meiole,  weshalb  iSsat  er  aich  davon  ^singen  und  sagen*, 
das  hStte  er  doch  selbst  erlebt  Walther  gibt  eine  ganz  abstracto 
Prophezeiung,  die  vollständig  im  tone  derartiger  auslassungen 
Cf'halteu  ist.    wie  Wilmauns  selbst  bemerkt,  gehl  sie  auf  das 
Jüngste  gen  cht;  wir  flnden  gaox  entsprechendes  bei  Alcuin, 
firabaona  Maurus  und  in  unserer  seit  bei  Roger  von  Hoveden.^ 
daas  die  anaihme  des  nahenden  gerichts,  resp.  weltunteigangs 
sich  sonst  in  den  swansigci  jähren  verbreitet  war,  liest  Wil* 
manns  aus  einer  encyclika  Friedrichs  n.^    hier  heifst  es  aller- 
diügs:  gumus  noa,  aä  qnos  devenenml  saeculonun  /incs,  inid  der 
katser  fiüirt  fort:  cum  non  tarn  in  ramü  aed  in  raäicibus  etiam 

*  Alcuiii  ,  Vita  autichristi  ed.  QucictUiiius  s.  1209.  Hrabanus  Maurus 
▼1  177.  Roger  vHovedeu  eil.  Savile  s.  388  fl*.  ed.  Slubbs  lii  75  ff. 

*  HoUlard-BrehoUes  m  37. 

Z.  F.  D.  A.  XXX.  N.  F.  XVill.  0 
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videatnr  raritas  refn'gere.^  aber  weua  der  slurin  des  jahres  1227 
kma  stidibaitiger  gruod  war,  den  spruch  iu  dieses  jähr  zu  seUea, 
diese  worke  sind  es  noch  weniger,  da,  wie  wir  sehen  werden, 
die  gkiehe  ueiniiDg  sich  selioii  seit  1198  des  olleren  widerbolu 

Wilnaiins  daliemng  kann  nach  alle  dem  uns  nicht  aberseugen 
UDÜ  wir  wollen  versuchen,  etwaige  andere  anhaltspuncte  znr 
chronologischen  fixierung  herauszufinden,  resp.  die  erwähnten 
in  andere  beziehutig  bringen. 

Die  anfangszeiie  owS  wut  irtn  sich  ellendet  tiuschen  landen 
können  wir  in  dem  snaaminenhange,  in  dem  sie  steht,  wol  nicht 
andeiB  interpretieren  als  es  Wilmanns  tot:  Walther  beklagt  sich 
ober  die  schwache  beteiligung  der  Dänischen  am  kreuftnge.  der 
Deutschen  sage  ich;  denn  es  scheint  mir  doch  in  den  worlen 
der  stille  gegensaUs  «u  liegen:  in  andern  hindern  ist  das  bessir. 
nun  ist  ja  allerdings  die  fahrt  von  1227  im  vergleich  zu  denen 
?en  1190  and  1197  viel  unbedeutender;  aber  aus  ihrer  zeit  be- 
trachtet konnte  sie  diesen  eindruek  auf  Waither  nicht  hervor- 
rufen. Italien  nnd  Frankreich  stellten  fast  gar  keine  kimpfer, 
England  zwar,  wie  es  heiAt,  40^000  mann,  aber  doch  meist  nur 
arme,  die  jedeslalls  lür  den  ritterlichen  Walther  nicht  in  betracht 
gekouimen  sind,  die  elile  des  heeres  hat  sich  fast  nur  aus 
Deutscheu  zusammeugeseUt;  für  1227  passen  daher  die  werte 
nicht 

Ebenso  wenig  lassen  sie  sich  auf  1217  beliehen;  denn  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  ist  damals  die  hegelsterang  in  Sfld- 

deutschland  —  hier  aber  hielt  sich  Walther  in  diesem  jähre 
jedesfalls  auf  —  aufserordentlich  grofs,  und  zahlreiche  scharen 
folgen  dem  ungarischen  kunige. 

Eine  gute  bestätiguog  dieses  Versuchs  einer  negativen  beweis- 
fohrung,  sogleich  aber  auch  positive  anhallspuncte  geben  uns  die 
weitern  seilen  des  gedichtes  totlr»  «nds  wumheii,  dar  «vo  sit&er 
«nd  dm  f$U,  siMf  dm  hMiu  hdi,  Mtta  itr  mit  Blanden,  u>4 
wie  den  verydt  des  himeleschen  keisers  soU.  körperlich  tüchtige  und 
wolhabende  leute  werden  also  gestraft  ,  wenn  sie  sich  mchl  an  der 
tahri  beteihgen.  von  armen  sagt  Walther  nichts;  also,  müssen  wir 
schliefsen,  steht  es  diesen  ohne  gef^iir  für  ihre  seele  firei,  in  der 
heimat  zu  bleiben«  die  etwas,  wie  es  zunächst  scheint,  gezwungen 

'  vgl.  hierzu  Z«.  1,  122,  195  $o  ist  uf  der  veri  kein  birttm  ...  er 
breche  mit  wvf%e  und  oueh  mit  esle. 
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scharte  ausleguD^  findet  ihre  berecbtiguog  in  der  aiiffassuDg  der 
zeilgeiiosst  n,  die  sich  in  zahlre  ichen  stellen  hierüht  r  ausspricht. 
Friedriehl,  so  beriobtet  die  Coutiuuatio  Saabiasiaua ^  verordnel 
folgendes:  i$mfm  fffmü&m»  tvmtUmt,  fmfmioribm  od  «tinM 
trimm  manmnm  mtamuam,  dührihu 

nutkmu;  egmUkn  autm  ptmd»  trHm  wuareanm  ntk  anatkem&U 

fTüfectionem  inierdicü,  nolens  exereitum  mtlgo  minn»  idoneo  prt- 
gratmri.  die  Uistoria  de  expedilione  asiaiica-  erwfihot  gleichfalls 
diese  bcstimmungen,  nur  verlaogt  nach  ihr  der  kaiser,  dass  ein 
UDterbalt  für  iwei  jähre  von  jedem  fahreoden  uachgewieeea  wird: 

igpedin  mtgw  imbdU  er  dMt  ceiMiiceir.  üd  gleieben  finae 
•precheD  sich  die  Amitles  MarbecencesS  aot;  nach  dem  üinerar 

wird  selbslerhaltung  lür  ein  jähr  getordert.  kurz,  es  steht  fest: 
der  kreuzlahrer  muss  nach  den  Verordnungen  Friedrichs  ein 
gewisses  vermögen  haben  und  im  wallen  ha  od  werke  geUbL  sein, 
auch  für  die  folgendeD  jähre  wird  dieselbe  fordmng  gestellt, 
jeM  aber  bat  sie  aucb  die  eurie  fttr  aüiig  befunden  nod  spricbl 
dM  atu.  so  ertabU  der  ReinhardsbrnoDer  anoalist  in  1 195^:  etm- 
Butcariam  tfisitarH,  aocmU  ad  mndm  eardituUem  pauper  qm~ 
dam  petens  ab  eo  ut  dato  sifjno  crncis  .  .  .  ei  prociuclus  ilinens  in- 
tunyerei.  cardinalis  üu(n)i  reducta  manu  tUt  tiwpmm  iti  [amüians 
Qpposnit,  asserens  eis  crucem  me  inabiUm  üc  inutüem,  qui  d$  mefi- 
dkiMi€  mta  habimdaUibm  U  dmüibm  wusimU  tu  itkurt  opot- 

Piapet  Innocens  selbst  trifll  entspreeheode  Verordnungen  in 

der  bulle  des  jahres  1199^:  ut  qni  iuf fidenies  fuerint  ad  bellum 
damini  preiiaiuium  in  nointm  liomini  Signum  cructs^  mmmant, 
alii  vero  iuxta  suarum  suffidmtiam  jacnUatum  pias  eieemosjfnas 
hrgumtur,  dasselbe  sagt  er  in  der  bulle  eben  dieses  jabres,  die 
an  den  ersbiacbof  ton  Vienne  geriebtet  isL* 

Obeiechlagen  wir  non  die  nicbsten  swolf  jabre  und  lesen 
die  ▼ererdniiDgen ,  die  mit  wideraufnabme  der  kreuisugsidee  in 
den  jähren  1213  tl  erlassen  werden,  da  hat  sich  die  ansieht  der 
eurie  in  die&eui  puucle  völlig  geändert.  Om'ö  üfro,  so  schreibt 
inaoceas  in  seiner  grolsen  encydika^«  subsuUum  terrae  soMtae 

*  SS  XX  319.         *  Canisius,  Lecl.  ant.  ni  504.         ^  SS  xvu  104. 

•  Ano.  Reiob.  ed.  Wegele  72.         *  lit^,  i  6^1.         *  Reg.  i  832. 
1  Reg.  in  617. 
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multum  impedhi  relardari  contingeret,  si  ante  snscepn'offem  crucis 
examinari  qtienUibet  oporteret,  an  tuet  idoneus  et  su/fiaens  ad 
huiumodi  wdnm  fenomUtm'  pme^umdiMi,  tmi/ctdimM,  «tf  repii- 
Imrüm  pcnoiit's  edMtpf»  mufifumit  piicumq^  nahurint,  tignum 
entetlt  uod  «beoto  an  <ieo  zmu  kreuzprediger  desigoierteo  decan 
Conrad  von  Speier  ^ :  quid  avtem  agendum  Sit  de  mulieribus  et  pei'^ 
sonis  aliis,  quae  crucis  signaaihtui  sitsceperunf  et  ad  proseq^tendum 
uolum  non  suni  läoneae  vel  potentes,  ex  yeneraltöus  iüietis  coni- 
cttur,  in  quilms  mUineiur  txprtmm,  ngnUaibut  ptrtonig 
m^i9  nueifiant,  quicumqu€  voluerintf  ftj^mcnicif.  die 
anticliteD  seioer  vorgflnger  accepliert  Hoaartu».  ao  schreibt  er 
an  deo  acliolasticiw  Konrad^:  iUiU  mum  Mkite  caoeßs  ne  quis 
quatuum  Übet  pauper  a  voto  crucis  uUatenus  absolvatiu  ,  cum  et 
panperes  plurimum  sint  necessarti  uecfotio  terrae  siuhiae  udü  an 
kaiser  Friedrich  ii:  exemplis  informat  {sc.  dem),  quia  non  SQlum 
nobiles  ei  potmUes  s$d  ttimn  paupmres  €t  dsbiles  hoc  salubn  ne- 
^ium  mitl  Mggrmi. 

Die  beispiele«  decke  ich,  geoOgeo  fClr  deo  nachwei«,  daas 
bezüglich  der  peraOnlichen  'und  materiellen  fthigkeiten  der  kreut- 
iiiliK  1  seil  dem  jähre  1213  liie  aütoideruugcii  völlig  andere  ge- 
woidt'ii  siiul:  Isj-slit-i  waren  tüchligkeil  im  walTeuhandwerk  u[id 
ein  gewisses  vermogeu  zur  fahrt  erforderUch,  aeil  1213  taiU 
diese  forderung  uud  jeder,  auch  der  arme  und  schwache, 
darf  und  soll  in  das  kreuaheer  treten. 

Bringen  wir  dieses  resultal  in  besiehung  su  Waithera  gedieht, 
80  wird  unsere  annähme,  dass  es  nicht  für  die  jähre  1217  oder 
1227  tcriigi  sein  lianii ,  /u  ziemlicher  gewisheit.  wii  müssen 
es  vur  tias  j^iir  1213  setzen,  da  sind  drei  lälle  niOglich:  das 
gedieht  gehört  iu  die  jähre  1196/1197,  1201/1203  oder  1212. 

Zu  1196  können  wir  es  nicht  wol  setzen;  denn  die  be- 
teÜigung  an  dem  luge  dieser  jähre  iat  in  Deutachland  nach  der 
▼on  1190  wol  die  stIU'kate  gewesen,  ebenso  wenig  paaat  es  fQr 
1212;  denn  in  diesem  jähre  hat  Otto  twar  an  einen  kreuzzug 
gedacht  —  sein  gesandter  ist  bereils  in  Palästina  — ,  faclische 
vorl)ereilungen  sind  iiln  r  nocii  nicht  in  Deutschland  getroUeo, 
nicht  einmal  eine  auAbrderuog  ist,  soviel  wir  wissen,  erlaaaen. 
derartige  vorgfloge  mtlsseo  wir  aber  vorausselsen;  denn  die  vene 
schelten  diejenigen,  welche  zu  hause  bleiben,  und  beklagen  die 

<  Reg.  ui  822.  *  Huitlard-Br^hoHe«  i  783. 
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schwache  beteihgiing.  —  es  bleiben  also  mir  die  jähre  1201  ff. 
die  leil nähme  ist  in  dieser  zeit  iD  DeutfichUnd  schwacli,  aufsef" 
llem  ezisUert  oocb  die  forderang  ntlerieller  nihigkeiten. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  der  historische  anbaUspunct,  der  bis- 
her (tor  die  datieruDg  dieses  gediehles  mafegebeBd  war,  der  glaube 
an  den  nahe  bevorstehenden  jtiiJLsien  lag,  zu  diesem  jähre 
in  hczitliuug  zu  setzen  ist.  in  Uaiien  lebte  in  der  zweiten 
balile  des  zwöHten  Jahrhunderts  abl  Joachim  von  Fiore',  dessen 
eigentoniliehe  religiöse  welunschauung  gewaUigen  eindrucli  auf 
teitgenosseo  und  oacblebeode  gemacht  hat  er  vertritt  die  an- 
sieht, dass  das  reich  goltes  nahe  sein  nttsse,  und  glaubt  bereits 
anzeichen  hierfür  zu  erkennen,  seine  werte  haben  viele  gemUler 
ergi  illt  [1  und  nian  slreiiet  lün  iiiui  wider,  ob  seine  ansieht  die 
ricItUge  sei.  er  war  nämUch  in  einzeifragen  vun  der  lierköfhm- 
Heben  meinuog  abgewicheii,  und  seine  gegner  heben  nun  wider 
die  alte  tradition  hervor:  (mri)*  qui  nttebanimr  in  eontrarium 
probare.  Nam  oJiltigMt  tu  seriptU  $mt  mmUtonem  fßcmtw  d$  afif 
elfifro  in  hunc  moiim  terifBtnmt:  faetü  etfo  n'gna  muUa,  mt- 
rncnla  fnagna  et  inaudita:  faciet  de  caelo  igneui  lerribiliter  venire, 
arhores  subito  florere  et  arescere  .  .  aera  venti^^  et  comvio- 
tionibus  agitarü  da  haben  wir  dasselbe  Vorzeichen,  von  dem 
Walther  singt,  ein  stürm  wird  Ober  die  erde  fahren,  der  glaube 
ist  bei  den  Zeitgenossen  weit  verbreitet  gewesen;  besonders  * 
spricht  dafflr  der  eben  erwihnte  bericht  des  Englandera  Roger; 
eben  dieser  schrinsteller  weifs  auch  dass  kOnig  Heinrich  ir  sich 
mit  der  angelegenbeii  he^cltaiü^'t  habe,  auch  limoicenz  bat  sich 
dem  eintlui<s  der  aiitkomnienden  nieinung  liicht  euUiehen  können: 
zum  öfteren  triil  das  in  seinen  bullen  hervor.^ 

*  Reuter,  Religiöse  aofkliriing  td  4* 

*  Roger  ed.  Stabbt  ni7&.  taeh  85  kllagt  aaWatUier  an:  aUa  opini» 

GngorU  pigMM.*  m^etUi  wrbom  «i  emmerUt  resiot  in  terrmn  H  ra- 
diem  Bonm  swwm  H  ßorw  fatiBt*  t.  aach  a.  64  a.  3. 

*  so  bn  briefe  an  deo  Isadgraleo  toq  ThOriagen  Reg.  i  10:  Quanta 
nt  eirea  gmu*  kumanum  bmigniia*  oonditorit,  primae  ereaHonU  opera 
ei  rter9ati§nü  mbraeula,  quae  in  fine  saBeuiorum  deäßiera  do- 
mtni  voluit  operari,  ebenso  in  der  bulie  von  1213:  ttd  cum  iam 
mp9rMÖWtda$i0t  iniqiUtas ,  refrigeteentt  caritate  mullorum,  ut  fideles 
$me*  a  somno  mortis  ad  vitae  Uudium  excitareL  auch  bei  Wallher  kehrt 
der  glaube  an  das  nahende  geriebt  öfters  wider:  78,4  mit  rlfncr  zesrwen 
keiuU  bemar  uns  an  dem  ende,  so  uns  der  geist  vertat ^  vor  heüeheiMn 
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Id  deutscheu  chroDikeD  habe  ich  nun  freilich  nichts  vom 
drobendeo  weltuotergaiige  finden  können,  aber  wenn  wir  Wal- 
thers Worte  lesen»  dann  erfahren  wür  auch,  wer  seine  qnette  fD^ 
diese  idee  gewesen  isl:  da%  hare  Idk  waUwn  mmde  pilgertne  klagen. 
Yon  Wallern  und  pilgern  hat  er  es  gehört;  diene  aber,  die  ja  atl- 
jaiuiich  Dach  dem  heili<;en  lande  giengeo,  üdlunen  wol  sehr  ou 
ihren  rfickweg  Obei  lialieu  uoii  liailen  dort  von  dem  nach  den 
anregungen  des  abls  Joachim  alle  weit  beschäfiigendeu  gedanken 
künde  erhalten,  ich  setie  nach  alle  dem  Walthers  gedieht  moi 
wtat  &m  usw.  in  die  jähre  Vor  beginn  des  sogenannten  vierten 
kreuzzuges,  in  die  zeit  der  verbal tnismifsig  grOsten  begetsterang, 
als  in  SUddcutschland  abt  Martin  von  Paris  das  kreuz  predigte: 
das  ist  das  Jahr  1201. 

Es  stimmt  vorirelTlich  zu  dieser  datieriing,  wenn  wir  auch 
aus  dorn  wol  sicher  auf  1201  anzusetzenden  liede  21,  25  ersehen 
dass  sich  Walther  in  diesem  jähre  lebhaft  mit  dem  gedenken  an 
das  jüngste  gericht  beschlftigt  hatJ 

ich  wende  mich  zu  dem  grofsen  kreosliede  76, 22  ttae 
wipre  mmne,  auch  dieses  hat  Wilnianns  in  das  jähr  1227  gesetzt, 
olinr  jciloch  gründe  für  seine  anuatime  beizubringen,  zunächst 
bieiel  der  sprucb  84,  22  einen  anhaltspunct  für  die  datierung: 
nii  hilf  mir,  edebr  küneg$i  rät,  da  enzwitAm  dringmp  doM  wir 
aU  i  ei»  fmgeka%tet  Uet  Metamene  hingen*  die  interpretation, 
die  Wilmanns  diesen  seilen  gegeben  hat,  sclieinl  mir  die  za* 
trelTende  zu  sein,  er  sagt:  'die  forderung  des  kreuzzuges  war 
wol  die  aufgäbe,  die  W.  niii  dem  reichsverwoscr  zusammen  brachte; 
sie  verlangt«  das  lied,  für  welches  er  den  rat  und  die  unter- 
slUlzung  Engelberts  erbittet'  W.  hat  dieser  aufforderung  mit  dem 
iiede  alkränt  lebe  ich  mir  werde  entsprochen,  das  scheint  schon 
der  gante  ton  der  Strophen  zu  beststigen:  'eine  kühle  trockene 
schwunglose  ersflhlung\  wie  sie  Pfeiffer  genannt  hat.  wo  sollte 
auch  in  diesem  jähre  die  begeislerung  des  dichtere  herkommen, 

wallen,  nach  der  eben  citierten  stelle  (Reg.  1 10),  der  W.s  worle  unzweifeU 
hafl  nachgebildet  sind,  wird  uns  der  sinn  der  zeilen  erst  völlig  klar,  es 
ist  zanächst  nicht,  wie  Fasching  (Germ.  22,  432)  glaubt,  das  lebensende  ge* 
meint,  sondern  das  weitende,  auch  77,  6  swcr  sich  ze  gote  getindei^  4mr 
mac  der  helle  engän,  77,  30  j-rrpr  sf'ch  von  zv  frfl  kthrety  der  hdt  den  gei^ 
bewart,  16,  S  in  dix,  laut  hat  rr  gesprochen  einen  angatUckm  iae  fluAsaeik 
wir  wol  aus  diesem  gedauken  erklären. 
*  8.  Wilmanns,  Leben  450. 
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wen»  PfMrieh  dem  papste  gegeottber  dit  allgeneiiM  UilBaliM* 

losigkeil  beklagen  nauas?  er  war  zum  liede  aufgefordert  und 
fUgtp  es  zusammeu,  da  er  finor  guten  belohiiung  gewis  sein 
koDute.  nun  sagt  aber  W.  iu  dein  spruche:  da%  wir  aU  e  ein 
mgehazzet  lief  zesamme  bringen,  wir  aehen  aiao,  W.  hat  be- ' 
mta  frOb«r»  Bad  wir  mOma  nach  den  sasammenbange  annabaoeii, 
w  deMlbeo  aogaiagenbeit»  eio  lied  geaiiogeii,  das,  von  pend»* 
liehen  angrillen  frai;  sich  des  aUgemeinen  beiüilli  «rfrevla.  auf 
die  !!>prUcbe  an  kaiser  Oilo  kann  er  sich  nicht  beziehen;  diese 
waren  ganz  pergdnlicher  natut  und  haiieii  niii  einer  autlorderung 
m  das  Volk,  wie  es  doch  hier  verlaogt  wird,  nichts  zu  tun. 
Matf  wa%  eren  lag  aeiüicb  wol  lu  weit  xurück,  aufoerdem  ist  das 
eher  eine  Uage  als  eioe  emabDUDg.  so  bleibt  uns  nichts  welter 
übrig  als  das  vorliegende  kreutlied,  das  demnach  vor  1224  ent* 
standen  w9re.  wenn  W.  ein  w%giha9%et  Int  al$  e*  «ingeo  will, 
so  n\ush  eiii  (jehazzet  litt  dazwischen  lallen,  das  würden  recht 
gut  die  Strophen  78,  2  1  H  sem  können:  ich  soll  iuch  erigele  grüezen 
Quch  ist  doch  sehr  frivol  gebalteii  und  bat  dem  dichter  leicht 
vorwQrfe  eingetragen*  Wihnanns  seist  dies  gedieht  in  das  jähr 
1220.  dann  »Me  also  das  erste  mpAamm^  Utt  vor  diesen 
lemiin  fallen.  die  schlösse  sind  unsicher,  aber  doch  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit. 

Wenden  wir  uns  nun  dem  liede  7G,  22  srihst  zu.  allesfalls 
konnten  die  worte  Jerusalem,  nü  weine,  wie  diu  vergezzen  ist 
anneboQen  lassen  dass  sie  nach  dem  zuge,  der  statt  in  den  orieat 
nacb  Constanlinopel  gieng,  geschrieben  sind  oder  aber  in  einer 
seil,  die  dem  letsten  kreuszuge  fern  liegt  sodann  mochte  die 
art  and  weiae  der  aufforderung,  die  jetst  nicht  wie  froher  kOrper- 
hcbe  tUchtigkeit  bei  den  fahrenden  voraussetzt,  sondern  sich  ganz 
allgemein  an  die  menge  richtet,  auf  eine  abfassungszeit  nach 
1213  deuten,  weiter  erhalten  wir  einen  anhaltspunct  für  den 
lerminus  a  quo  dadurch,  dass  W.  nach  den  gehässigen  Sprüchen, 
die  er  der  auffordernng  des  Innocens  ?on  121d  folgen  liefs^  wol 
kaum  noch  der  sache  desselben  maiines  seine  fUrsprache  geliefaen 
haben  wird,  ein  weiteres  rooment  fOr  die  fiiierung  bietet  der 
ganze  ton  des  üedes.  es  spriclit  sich  eine  sie^^'esziiversicht  darin 
aus,  wie  wir  sie  sonst  weder  L>ei  VV.  noch  inn  irgend  einem 
andern  Verfasser  von  kreuzliedern  finden.  erlt£Hn  wir  daz  grap! 
sagt  er  toU  festester  boffoung*   er  ist  überzeugt,  got  wil  mit 
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heiäes  handeri  dort  rechen  slnen  anden.  ^auz  m(  Iw  r  aber  äufsert 
sich  sein  vertrauen,  weüu  es  b^iCst:  iin  UaU  wiri  sdii&'e  enbtmdmf 
den  sicher  sunder  wän. 

Ziehen  wir  jelzl  die  gleidizeitigeD  pmaqueUen  heran,  so 
findiD  wir  da  eine  ähnliche  sümmung.   freilich  heifsi  ea  acbon 
in  jähre  1193  in  der  bulle  Cöleatina:  tAtqm  uUa  potirimm 
haesitatione  sperare,  quod  affiuentius  gratiusque  nobis  asiistet  et 
de  inimicis  notninis  Chmtiani  plenam  indnlgehit  de  coelo  victonam 
—  und  in  der  eucyclika,  tlie  Inoocenz  1199  und  1213  erlässt, 
laat  gans  gletchlaoiend:  de  mcciimi  speratur  mmw  ^imm  waiugMm 
frmtenmit  utüita$  praoanliiro.  zuveraichUicher  aprichl  der  papat 
1213;  denn  hier  lesen  wir  aufaer  den  angefohrlen  werten:  eunu  , 
(sc.  MakofMli)  perfidia,  eui  %t$qu$  ad  kaec  tempora  itwahterii,  con- 
pdimus  lamen  in  dümino,  qui  lam  [tat  nobiscum  Signum  in  bonum, 
qnod  pnis  huius  bestiae  appropinquat ,  cmua  numerus  secundum 
ap&ctUypiim  Johannis  intra  sexoenta  sexaginta  sex  clauditur,  ex 
fuifms  tarn  pane  aesBaanlt*  mnt  mmi  compkii,  und  noch  feater  iai 
aeine  hoffnung,  ala  er  1215  daa  grofae  Lateranconcil  erDffnel:  der 
tempel  iaI  im  achtzehnten  jähre  dea  Joaia  widerhergeatelll;  ntinam 
haec  historia  instantis  temporis  sit  paraboh,  vt  in  hoe  nattri  pcnti^ 
pcatus  annu  (('mphtm  domini,  quud  est  ecclesia,  rtslauteturA  ebenso 
überzeugt  von  einein  glücklichen  aussauge  der  fahrt  ist  Honui  ius; 
aeine  worte  aber  sind  ungleich  bestimmter  uod  zeigen  eine  be- 
geiaterung,  wie  wir  sie  hia  dahin  noch  nie  gehört  haben:  mm 
prope  ut,  ut  vemat  temptu  pugnae,  quo  rex  noster  domi  mu  domf- 
nolar  auoa  cnuü  vexiüim  expüeei  . .  tndmies  üaqw  dm  paientiam 
venientem  ....  firmiter  confidenles,  quin  ipse,  qui  suum  populiim 
tradnxit  desertum  .  .  .  si  e^an  seaiti  fueritis  pm  o  corde  non  solum 
faciet  triumphare,  verum  etiam  regio  coronabit  diademate  post 
triumpkum*    und  wie  sich  die  Zuversicht  in  den  päpstlichen 
bullen  steigert,  so  hat  aie  auch  allmählich  Widerhall  heim  volke 
geftinden»    zu  1214  erzählen  die  Reinhardahrunner  annalen; 
porro  tempon  mßdkutino  .  .  .  deus  .  .  exeinwä  cuimdam  viri  per- 
fiCit  apiritum  insinuans  ei,  quod  len  a  sancfa  proximo  Instro,  id  est 
quivfjventn'o  ,  a  rinde  Sarracenorum  ad  unius  et  veri  dei  cuituin 
commigralura  stt  —  uad  die  lirsberger  chrouik'^:  Honortus  quQfme 
papa  m  ewikue  Romam  praedkabai  €t  testificabatur,  ^uod  tempore 
SMt  Bßeerdatn  reatperania  eetet  ewitm  Hieretetymüan^  aodann 

*  Maiiüi,  Coiic.  xxn  969.  i>S  xxui  61b. 
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hdren  wir  folgende  Prophezeiung:  als  Honorius  ?or  seiner  papst- 
wähl  einst  vom  cardnial  lacinclus  ausgesandt  war,  geld  aufiiu- 
Ireiben,  begegoele  ihm  eiu  alter  ehrwürdiger  mann,  der  sagte 
ihm;  gehe  heim;  d«DD  der  papel  ist  gestorben  aod  dein  berr 
wird  erhoben  werden.  Honoriae  iweifelt,  aber  der  Sprecher  ftfart 
fort:  meine  werte  sind  se  wahr  wie  die  lalsaehe,  daas  heute 
iemsakm  erobert  ist.  erat  wenn  da  papst  bist,  wird  ea 
befreit  werden,  fama  quoque  huius  rnmoris,  so  schliefst  der 
Chronist  seinen  berichl,  pn  totam  AUemanniam  dimdgata  multos 

§d  gumeudam  crucem  exdtavtt.  es  ist  docb  sehr  wahrscheinlich 

daa»  e»  dieaelbe  atimmang  ist,  die  auch  Weither  seine  Zuversicht 
im  vorliegenden  liede  eingegeben  hat;  denn  su  iieiner  seit  finden 
wir  aonat  die  gleichen  hoffnungen  ao  aieher  ahagesprochen ;  es 
wäre  nicht  verständlich,  wenn  der  dichter,  ohne  auf  empfänglich- 
keit  für  so  hochtönende  worle  beim  vulke  rechnen  zu  küiiuen, 
sie  einem  liede  etugetügl  iiaue,  das  auf  das  voik  wUrkeu  sollte. 

Mach  dem  bisher  entwickelten  wsre  also  daa  lied  in  die  seit 
Tor  dem  sage  von  1217  su  weisen,  es  widerspricht  dieser  an- 
nalune  nicht,  wenn  W.  aingt  hilf  reckm  äitin  Uä,  man  braucht 
hier  nicht  beaondere  ereigniaee  Yorauasasetsen.  klagt  doch  In- 
nocenz  ri  1 3 :  nesciiis,  qnod  apud  illos  mnlia  milia  Christianoi  am 
in  Servitute  ei  carcere  dettnentnr,  qui  tormentis  iunumeris  cniciantur. 
ebenso  gehen  die  worte  äazs  um  akö  beiwingen,  das  wende  in 
iwrser  frist  nicht  auf  momentane  TorgSnge.  innocens  achreibt 
m  derselben  bulle:  er  fttiämn  omm$  per  Sarraemmvm  frwfin/eiat 
«ffHe  fHt  tmpora  bmü  Gngorii  Cknttümi  pcpuli  pomedmml, 
eine  unteratotzung  der  hypolheae  bietet  die  erwägung,  daaa  W. 
kuR  vor  1217  hoclist  wahrscheinlicli  la  Österreich  war,  dem 
lande  also,  das  dauiuls  die  meisteu  riUer  zur  fahrt  stellte,  und 
daaa  hersog  Leopold,  Walihers  gönner,  selbst  die  ftthrung  dieser 
scharen*  abemshm.  endlich  wird  unsere  annähme  durch  eine 
fergleiehong  der  bullen  des  Innocens  und  Honorius  mit  dem 
f erliegenden  liede  bestärkt.  1199  beifst  es  in  dem  Schriftstück 
an  die  getreuen  von  Vienne:  nonne  Jesus  Christus  .  .  .  qui  nos 
iangnine  pretioso  leilemit,  de  ingratilndinis  vüio  et  velut  infideli- 
UUü  ariwine  vos  damnabit,  n'  et . . .  neglexerUis  subvenire.  Saue, . . 
ff  mar  memmm  dMU  nidicii  . .  •  cum  tarn  snperabundastet  imgui- 
taf^  r9fri$mmt$  emitßte  misk&rum,  vohUt  fidsUbu$  suis  eceosAMiMi 
frwMar$  MMi,  imm  sdvatiimd  coummi  pratbtre,  iil  qui  omnia 


Digitized  by^OOgle-. 


130  KREUZPREDIGT  »ND  KHEUZLIED 


pro  ip>^o  (Innilleient  lysum  otnnm  tu  omnibus  üivenireuL  t.'S  ist 
derselbe  mliall,  den  W.  kurz  zusanuiienfas?» :  swer  sich  (fote 
gesindet,  der  mac  der  helle  engän  oder  swer  sich  von  zwivel  keret, 
dtr  hä$  dm  geist  bewart;  dtoD  auch  bier  denkt  der  dichter,  wie 
MhoD  oben  erwAbot  ist,  «n  daa  jQogata  gericht.  die  erwibDuog 
dieses  gedaokeos  fiodel  sieb  aun  io  der  ans  aberliefeiteo  gleich«» 
zeitigen  bulle,  die  in  derselben  angelegeobeit  nach  Deutschbnd 
geht,  nicht,  es  ist  daher  unwahrscheinlich  dass  erlass  dieser 
jähre  Walther  vorgeöchweht  hat.  uul  aber  lesen  wir  entsprechen* 
des  in  der  eocyciika  von  1213 :  qm  ei  mlueriiU  in  tatUae  tieoessi" 
mis  artieuh  ääb^m  Mervüutü  impemkr§  ftmuUuum,  m  nooitstM 
dutrkti  «MMditli  a»  imtam  mmamUMT  dammiiimU  nmiUniimß 
uMitMrt,  hier  dndet  sich  auch  noch  folgendes,  was  im  scbreibeo 
von  1 199  fehlt:  o  quanta  tarn  provenit  vtiUttu  ex  hac  causa!  quam 
muUi  CüHvtfsi  (Iii  poenitentiam  pro  Uberaiione  terrae  sanctae  mau- 
ctpavenmt  se  ubsequio  crnctfixi  et  quam  per  ayonem  martyrii  co- 
ronam  gloriae  sunt  adepti,  qui  forte  in  $uis  iniquüatibm  pesimenS, 
camaUbm  v^hiptatikui  er  mu»dmU$  iiUc^nii  irmüi. 

Vergleichen  wir  nun  W.:  da  steht  einmal  in  verbindttog 
mit  den  bereits  angeführten  seilen  (77,  4)  dift  kur»e  lebm  ver- 
stcindet,  der  töt  uns  sündic  vindet,  an  zweiter  »teile  (77,  32)  sündic 
Up  vergezzen,  dir  sint  diu  jdr  gemezzen,  beide  male  also  m  hen 
der  androhung  des  jUngsieu  gericlits  die  warnung  vor  den  sUudea 
der  weit  gana  wie  in  dem  püpsüichen  rundschreiben  von  1213« 
danach  ist  es  wahrscheinlicb  dass  W.,'  |jills  ttberhaupt  eine  an- 
lehnung  vorliegt,  auf  dieses  und  nicht  auf  das  gar  nicht  «llge* 
mein  in  Deutschland  publicierte  von  1199  beiug  nimmt. 

Ziehen  wir  jetzt  das  erste  rundschreiben  des  Hononus  zum 
vergleiche  heran,  ich  (olge  deiu  worii.niie  der  bulle,  prope  est 
%a  venial  tempus  pugnae:  sin  laut  xoiri  schiere  enbunden.  ut 
ccngregato  exerciiu  in  manu  forti  dimicet  OQHtra  ka$ta» 
ad  facienda*  vindictas  in  naiignibus  Ha^phmnonm:  ffot 
wil  mit  hßlde»  kanden  dm  rechtn  slitsn  atkfsii.  tieh 
tthar  ven  uumsyst»  Umien  d$9  heili$€i$t$t  her,  videntes 
itaque  dei  potentiam  venientem:  diu'  kunft  ist  frdnehcere.  in 
nationibn  s  blasphemorum ,  qui  Jerusalem  nostram  m- 
ditam  civitatem  in  popnU  ('hri st  i  am  opprobriu  m  fua  96 
iactant  fortitudine  iHXupatam:  Jerusalem  •  .  •  der  haiden 
überhöre  hät  dich  vereehelket  §4re,    fui  moetra  erimina 
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Christi:  nü  loBset  unverdrozzm.    vi  divim9  emUlmit  mußHh: 

goi  svl  um  helfe  erzeigen,  transfretetis:  mr  gern  ze  swebmden 
ünden.    m  etm  secuti  fuerüis  puro  cord$:   mrt  riuwic  herze 

Das  Terbahnis  der  bulle  su  den  gediclue  eebeuit  mir  klar 
m  liegeB«  freilich  wird  die  erkenoliiiB,  daas  der  papatliehe  Brief 
fir  Watlbers  lied  die  quelle  geweaen  iai,  durch  die  eriv^guug 
beeinliüchtigt,  dass  verschiedene  redensarteo  auch  in  anderu 
bullen  wiüerkrliipn.  aber  einmal  ist  zu  sagen  dass  keine  ein- 
zige sonstige  cucyclika  eine  so  grofse  anzahl  der  m  eiuetu 
gediebte  Torkomiiienden  phraaeu  umschliefst.  sodann  geboren, 
aaveil  ich  aebe,  verachiedeiie  aDadrficbe  dem  Hoooriua  allein 
an:  ao  vidaum  iei  p^muiam  vmimUm,  eongngaio  essereihi, 
tr&Hsfireteth,  dHfiw  etmitanie  auatiUü.  endlich  aber  ist  der  Ion, 
in  dem  bulle  und  lied  gebaltca  siod,  der  gleiche,  und  zwar  hchi 
sich  derselbe  in  der  bulle  merklich  von  demjenigen  der  kreuz- 
briefe  dea  Alexander,  Gregor  un  l  Inuoceoz  ab.  da  ist  nicbta 
fon  den  immer  widerkehrenden  erOrtemngeD,  weahalb  gott  nun 
eigeollieb  daa  bind  habe  terloren  gehen  laaaen,  nicht  der  be- 
liebte ▼ergleich  des  verhaltniaaea  xnm  weltlichen  herren  und  zu 

*  ich  gebe  hier  noch  einige  nirgend  anders  unterzubringende  prosa- 
Itelieo,  die  mit  Wallherschen  ausdrucken  ähnlichkeit  zeigen:  15,0  tvaz  ist 
vundprs  hif  ^rsdirhen'  daz  ein  mugt  ein  kini  gebar,  hrrr^  übr  aller  engel 
scftar.  was  duz  niht  riu  wunder  gar  (Koliuas  120,  2'6  der  vil  milte  got 
den  ir  lip  umbevie.  der  hat  bevangen  die  weit  vmbe  gar  .  . .  alliu  wun.' 
der  d*'s  sr»'n  dftn  wunder  ein  winl:  si  ist  Cristes  inuoter  r<>u  himele  und 
i$t  dufli  sin  l.iufj:  liiüoc.  Sermo XIV,  Stiuio  de sanctis iv 521 :  twdie  novum 
fft  il  dfjininnx  sup'.'r  terratnj  mulier  circtmid^dit  virum  (Jerem.  xxxi)  gro- 
mio  uteri  rrri^i/iafis.  Mulier,  sed  iniacta,  mater  sed  virgo.  Haeö  in 
utero  circumdediL  puerum  sed  virurn^  infantem  ted  deum.  0  vere  noi  um, 
quoä  hodie  fecit  dominus  super  terranif  quia  Stella  solem,  crealura 
ereatorem ,  filia  palrem  eoncepit.  78, 27  sU  da%  aUem  HH  in  «fiter  hende 
(lohaosdorf  94,17  d$r  at  der  vttriU  häi  gewalt):  Greg«  1187:  per  fium 
fmeU  mni  mmda»  Maini,  Goae.  xm  te&8:  mimudaftO»  dedli  in  nuam»^ 
77, 12  kangtn  o6  «Ilm  fi^^motn,  Id  uenuh  Mfm  Mhommmi:  GaotherPar. 
IV  16:  iH  fuopu  tetnunu  wmkoHafiQnit  kakita  m  ^pncm  toiOot  beaU 
phfini*  tommgndanUt  huwdUier  rogam^  ui  ipsa  filio  wo  eontiUmt 
extreihun,  77, 17  da»  wir  dU  di^t  verlitten:  GfiKestio  1192:  ierra  gen- 
UHrnm  aeei^aUanihut  detineiur.  Martin:  dignUae  iranilaia  eetadgeniee, 
77, 22  mtme  kf  dem  kriwte  erethÜtelt  Gunther  Pir.:  etmUea  iaeUHae 
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Christus,  wol  aber  die  bereits  charactensierle  Siegeszuversicht  in 

etuem  niafse  wie  sonst  Dirgends. 

Wir  werden  nach  alle  dem  unbedenUich  einen  sunoinien- 

bang  zwischen  Walthers  Itede  und  den  briefe  des  Honorius  an* 

nehmen  dOrfeD.   längere  jähre  naeh  erlass  des  letzteren  wird 

sich  W.  nicht  mehr  dalUr  begeistert  haben,  auch  die  anklänge 

au  liiiidcenz  sprechen  für  eine  moghchsl  Irühe  entstehunpszeit 

des  gedichtes.  so  werden  wir  dasselbe,  worauf  uns  schon  andere 

merkaeicben  geftthrt  hatten,  mit  groJser  Wahrscheinlichkeit  in 

das  jähr  1217  setzen  dorfeu.^ 

*  die  belle  ist  crlawea  dec  1216:  die  auddeotsebeo  ■chareD  brectten 
.io  der  tweiieD  hlllte  dei  fdgcnden  jabret  auf;  so  mit  das  lied  wol  in  den 
eratea  teil  des  jähret.  —  leb  aacbe  darauf  aafmerfcsam  data  bei  Beebat^n, 
Tbflr.  nsea  in  54  alcb  folgendes  findet:  ^ea  wollen  manebe  wlaaen,  ea  habe 
ein  knabe  die  tbaringlidieD  gaoe  dnrebiogea  (1212)  und  das  ktensfahrei^ 
lied  geauDgen,  daraus  eine  atrophe  lautet:  fiii  wallet  kih  gelieh»,  daes  wir 
da»  Him»lriche  ertoerben  »iehtpUeh»  mit  MdigUek»r  Z»kt,  Gott  will 
mit  Hetdos  Händen  dort  rächen  seinen  Andeny  Sieh  Schaar  »an  manigwn 
Landen  den  heilig  Geist  hehr.'  ich  habe  nicht  erfabreo  k6oDen,  woher  B. 
dieseD  berichi  nimmt,  und  weifs  daher  nicht,  ob  mau  seiner  anfabe  irgend 
weiche  bedeuiuog  beileseo  darf» 

Strafsburg  i.  E.  im  dec.  1884.  G.  WOLFRAM. 

SKIRNIS  FÖR. 

Den  Skiniismdl  liegt  ein  uralter  fHIhliogsmythus  zu  gründe. 

der  Sonnengott  Freyr  sendet  seinen  boted  Skfrnir,  ihm  die  liel»- 
liciie  Gerdr,  die  tochter  des  riesen  iiyinii  ,  ciije  ^ei manische  Kord, 
zur  gemahliu  zu  werhen.  o1)wü1  Sitünn-  elf  goldne  äptel  und 
den  ring  Draupnir  als  hochzeiisgabe  bietet,  obwol  er  mit  furcht- 
baren strafen  droht,  widersteht  die  sprOde  riesenmaid  seiner 
Werbung,  da  wendet  er  runenzauber  an,  um  sie  auf  ewig  in  die 
gewalt  der  frostriesen  su  bringen,  und  nun  erst  versp rieht  die 
Gerdr,  sich  dem  Freyr  im  haio  Barri  zu  stellen.  Petersen,  ISord. 
rayth.  341fr.   vgl.  Milllenhon",  Rnnenl.  56. 

Das  lied  sieht  von  eidsdui  erzfihlung  völlig  ab,  die  band- 
lung  wird  balladenartig  durch  rede  und  gegenrede  dramatisiert, 
selbst  grofse  fortschritte  derselben  werden  uns  in  kunstvollen 
gesprochen  Yeransehaulicht.  so  wird  durch  ein  gesprüch  dea 
nachu  Uber  das  feuclite  gebirge  dabinreitenden  Skimir  xu  aeineai 
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rosse  hik^t  würksam  die  fahrt  zur  riesenburg  dargeslellt,  und 
dies  in  einer  einzi<?en  struphe  (vgl.  Giuiulivi^^,  Sn3m.  Edda  204). 

Eine  strophische  gliederuug,  wie  sie  Mulieuholf  (DA  vi,  1  ff) 
aa  melirereD  liedero  Oberzeugend  nacbgewieseD  hat,  scheint  sich 
Uer  fasi  von  selbst  sa  btelSD:  eine  kurze  inheltsaDsAyte  wird 
absdiDitte  too  je  6  vteor  erweisen. 

Vw,  1 — 6  entbalteD  die  ex|M>^lleD  des  gediehtes,  Freys 
kommer  und  sein  liebesgeständnis.  in  den  beiden  ersten  visur, 
wo  nicht  uur  mit  Grundtvig  skifntn  statt  gakk  (1,2),  sondern 
auch  des  metrums  halber  $f  ek  nußlak  vid  mög  (2,  3)  zu  schreiben 
in,  fordert  die  besorgte  nratter  Sksdi  den  Skirnir  auf*  den  grund 
flir  des  Sohnes  sorn  lu  erforschen,  and  dieser  kommt  dem  ge- 
böte Dach,  wtewol  er  Freys  onrnnt  forchtet  unter  berufung  auf 
ihre  jugendfreundscliaft  beschwört  er  dann  den  Freyr  (v?.  3  — 5), 
ihm  den  grund  seines  Kummers  zu  nennen;  da  öffnet  dieser  sein 
herz:  "in  Gjmirs  behausung  sah  ich  gehen  ein  mir  teures  mäd- 
chen;  die  arme  leuchteten  und  davon  die  ganze  lufi  und  das 
meer*  (? •  6).  mit  diesem  gestfindnis  ist  von  selbst  ein  abschnitt 
gegeben. 

In  fv.  7 — 12  wird  der  ritt  des  treuen  Skfrnir  nach  der 
riesenbur;?  luutiviert  und  kurz  geschildert.  Freyr  tiihrt  fort  v.  7: 
'die  maid  ist  mir  teurer  als  irgend  ein  junger  bursch  mir  in 
meiner  Jugendzeit  war;  von  aseo  und  elben  will  das  keiner  dass 
wir  beissmmen  weilen*,  die  emendation  Grundtvigs  mit  bezug 
auf  ?.  5,  4 — 6  ist  unbedingt  nötig,  hinter  v.  7  statuieren  nun 
Bugge  und  Grandtvig  nach  Pinn  Magnussens  Termutung  den  aus- 
fall  einer  visa,  ui  der  Freyr  weiter  das  wort  führte,  mit  bezug 
auf  So.  Edda  i  122,  wie  mir  scheint,  aber  mit  unrecht,  dort 
wird  nflrolicb  erzählt  dass  Freyr  den  Skirnir  aufforderte,  für  ihn 
den  ritt  zu  wagen  und  ihm  die  Gerdr  zu  bringen,  ob  ihr  vater 
woUe  oder  nicht,  mit  dem  versprechen :  olr  tktü  ApatntH  Imma  fir* 
da  nnn  Mogfc  (Paul*Brsunes  Beitr.  7t  272)  nachgewiesen  hat  dass 
dem  redactor  des  Siteren  textee  U  bei  sbfassung  seiner  erzShIung 
ein  einfacheres  lied  als  unsere  Skirnism^l  zu  gründe  gelegen  hat, 
da?s  aber  die  jüngere  redacliuo ,  welche  er  x  ueiiiit,  aUeidiiigs 
ein  unserm  liede  mindestens  sehr  ähnliches  gedieht  benutzt  hat, 
Indes  ihre  quelle  Öfters  willkarlich  ändert,  dass  jedesfalis  den 
verfMsem  der  Gylfkgtnning  von  unserm  liede  höchstens  die 
prosaische  einleitoog  bekannt  gewesen  ist  (vgl.  auch  Beitr.  6, 517), 
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§0  sind  wir  nicht  berechtigt,  deu  auslall  einer  visa  anzuoebmen. 

dazu  kommt  dafls  es  an  steh  fiel  poetischer  würkt,  weoD  Skiroir 

sieb  freiwiUig  tn  den  ritt  erbietet,  als  wenn  er  durch  beloba- 

ungen  dasn  angetriebeD  wird.  Skiniir  ftiDgiert  in  der  prosaitcheB 

einleitUBg  so  den  Skfroisintl  wie  in  der  Snom  Edda  Miglieh 

als  Freys  dieuer  (sköumnn):  unser  dichter  hat  das  veriiälinis 

beider  verlieft  und  fassl  Skirnir  als  jiigend-  und  blutstreund  des 

» 

Freyr  auf,  wie  auch  (Mino  und  Loki  i  ärda/ji  gesellen  waren 
(Lokas.  9).  gana  dieser  aulbssung  gemsfs  iragt  auch  Frejr  den 
heimkehrenden  freund,  was  er  erlangt  habe:  ^fis  etfii  mHu  mtHMr. 
es  sind  eben  genessen,  deren  wflnsche  dieselben  sind,  die  ein 

herz  and  eine  seeie  haben  (vgl.  H^v.  44,  4).  nachdem  Skirnir 
Schwert  und  ross  gelordert  und  erhaltt  ti  (w.  8.  9),  lolgi  sein 
gespräch  zu  dem  rosse,  das  uns  schnell  au  den  veränderleu 
Schauplatz  iuhrt  (v.  10).  seile  4  tilgt  LUning  (Edda  232)  nait 
recht,  sie  abermilt  die  Strophe  und  ist  vermutlich  dadurch  ver- 
anlasst, dass  ein  Schreiber  tu  dem  verbum  kamtuk,  das  hier  na* 
gewöhnlich  im  prägnanten  sinn  *ans  ziel  gelangen'  steht,  «ioe 
locale  bestimmuu^  iiiiizufügen  wollte,  der  eiugaug  la  die  rieseu- 
Lurg  wird  dein  Skfriitr  gewehrt,  natürlich  oicht  von  einem 
fehirdir,  wie  die  prosaische  erzäblung  will,  souderu  vou  d^n 
die  barg  bewachenden  nesen,  der,  wie  der  riesentürst  Prymr 
(Prymskv.  6)  mit  seinen  grauhunden  (vgl.  hmimr  öimir)  a«f 
einem  hOgel  sitzt,  v.  12  triilt  Grundtvigs  ergSnzung  der  Mileo- 
den  haibzeile  ffMi<ir  d  mors  haki  (vgl.  15,  2)  wol  das  richtige. 

Vv.  13 — 18  lukl  nun  der  eintritt  des  Skirnir  bti  di  r  Gerdr 
und  ihre  erste  gefjeiiseiljge  begrdfsung.  Schürfer  kann  kein  neuer 
abschnitt  bezeichnet  werden,  als  mit  Skirnis  Worten  (v.  13,  l  0^ 
k&9itr  'ru  betri  heUbr  enn  at  klMoa  tS,  'so  isu  besser  (nimücli 
kobn  dnrcb  die  waberlobe  su  reiten)  als  mflfsig  zu  klagen', 
indem  Skirnir  dies  sagt,  gelangt  er  an  das  ziel  seiner  reise,  und 
<iamil  ist  die  erste  Schwierigkeit  überwunden,  das  gespräch  der 
laus^cheuden  Gerdr  (v.  14),  die  worte  der  magd  (?.  15),  die 
ahnungsvolle  rede  der  riesentochter  (v.  1(3)  und  endlich  der 
verwunderte  empfang  und  Skirnis  treiniütige  selbsteinfUhniog, 
dies  alles  ist  ungemein  dramatisch  gehalten.  Bugges  schone  er- 
kisrung  von  tikinn  (w.  17. 18)  kann  wol  genügen«  doch  glaube 
icb  nicht  dass  er  mit  der  erganzung  (v.  15,  4 — 6  s.  398)  das 
richtige  getrollea.   bedenkt  uiau  dass  Gerdr  v.  16  ausrutt:  ^doch 
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ftlrcht  ich  dies,  ilass  draiifsen  ist  meines  bruM(»rs  mörder*,  so 
muss  die  scbilderuog  der  magd  zu  dieser  Vermutung  die  ver* 
anlaMQDg  gegeben  babeo.  diese  bai  aber  nur  gesagt  dass  ein 
mafiD  rom  rtteken  des  rosaes  gestiegen  sei.  ich  mochte  daher 
etwa  folgende  ergsiasung  vorschlagen:  nuM  kann  hefir,  v^övan, 
w^Ufdn;  hygg  dir,  <u  honkr  ii  (vgl.  9.  23.  25),  *er  hat  ein  schwert, 
ein  schlankes  runeugezinrles,  ich  fjlaube  dass  er  beherzt  ist*, 
nach  der  beschreibung  des  Schwertes  erst  vermutet  sie  den  Freyr. 
dasa  unter  Gerdrs  bruder  der  Sn.  fidda  i  124,  Völ.  53  und  Öfter 
erwiibDte  Beli  su  verstehen  ist,  nimmt  schon  die  Kopeohagener 
ausgäbe  an,  und  die  im  Lex«  mytboh  302  gegebene  deutung  des 
namens:  BrOHer  (mugiens)  wOrde  fOr  den  bruder  der  Gerdr, 
eine  personiti*  iIk  ii  des  winterlichtiu  Sturmes,  vorireßlich  passen, 
nun  ist  allerdings  m  Iiiig  dass  aao.  Freyr  denselben  nielu  mit 
seinem  schwert,  sondern  mit  einem  hirschhorne  (t^artarhonii) 
erschlagt,  und  zwar,  weil  er  sein  schwert  als  den  preis  ftlr  die 
gewinnung  der  Gerdr  fortgegeben,  dies  factum  ist  in  der  Sa- 
mundar  Edda  indes  nur  durch  Lokas.  42  beseugt,  wo  dem  Freyr 
de^^^egen  ein  Vorwurf  gemacht. und  er  gefragt  wird,  wie  er  sich 
nun  wol  beim  Weltuntergänge  gegen  Surtr  verteidigen  wolle:  in 
der  echten  Voluspästrophe  (Mttllenhoff  38)  wird  von  einer  ver- 
schenkung  von  Freys  waffe  nichts  gesagt,  vielmehr  nur  sein 
kämpf  gegen  Snrtr  geschildert;  dass  dieser  fk'eilicb  mit  seinem 
tode  endet,  muss  mau  aus  dem  Zusammenhang  scMiefsen.  es 
kt  nun  nicht  notwendig,  die  erstfhinng  der  Lokasenna  nur  ftlr 
eine  boshalie  ücnon  zu  halten,  vergleichen  wir  sie  mit  dem  l>e- 
ricbt  der  Gylfaginninj»  aao.,  und  nehmen  wir  hrnzu  dass  redacliou 
0  der  Sd.  Edda  über  den  erfolg  der  Skirnis  for  uichts  weiter 
sagt,  als  dass  Skiroir  mit  Gerdr  in  betreff  der  liebe  der  Gerdr 
llbereloltam  (vgh  Mogk,  Beitr.  6,  517),  was  gans  wie  ein  godieher 
vergleich  aussieht,  so  mdsseb  wir  vermuten  dass  in  dem  alten 
•  inlu  heren  üede,  welches  dem  älteren  redaclor  zu  gründe  la^;, 
die  i^ewiii Illing  der  Gerdr  auf  tVirilliclicm  wege  erfolgte,  ohne 
dass  droliungeu  und  runeuzwaug  uOlig  gewesen  wäre:  Freyr  hat 
dabei  durch  Skirnir  neben  den  goldnen  Spfeln  auch  sein  schwert 
ala  brautgeschenk  fortgegeben,  sodass  es  in  die  band  des  Gymir, 
der  riesen  Oberhaupt,  kam.^  in  unserm  liede  dagegen  erhalt  die 

*  Lüka<t.  42,  1  —  3:  guUi  ket/pta  l(''ztu  (it/mis  duttur  ok  scldfr  Pitt 
tvd  tverit,  'aal  gold  kauftest  du  (jyinis  toctiter  uud  gabst  dein  hctiwert 
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Gerdr  Uberhaupt  kntM  gescheiike,  lia  sie  dieselbeu  ausgeschlagen: 
sie  muss  vielmehr  dem  nineozauber  weichen,  nach  ihm  hat 
auch  der  U>d  des  Beli  vor  der  hrautwerbiing  des  Skirnir  statt- 
gefunden« denn  man  wird  doch  nicbl  unter  dem  Mdurbami,  den 
die  Gerdr  vennulel,  einen  veralehen,  der  den  bruder  toten  wird« 
Bondern  einen,  der  den  bruder  getötet  bat;  er  hat  den  Beli  auch 
nicht  mit  dem  hirscldioiü  erschlagen ,  suiidciu  iidt  demselben 
Schwert,  mit  dem  Skirnir  die  Gerdr  selbst  und  ihren  valer  im 
Weigerungsfälle  töten  wiil,  und  das  er  ihr  mit  den  worten  ser 
fu  penna  nutki,  nujer  als  ein  allbekanntes  zeigt.'  Gymir  und 
Beli  sind  eben  winlerlicbe  machte«  welche  die  sproaaende  aaat 
zurückhalten:  sie  müssen  alljährlich  vernichtet  wenlen«  ehe  die- 
selbe emporwachsen  kann. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  liau|>lübscliiiiite  (vv.  19 — 24),  dem 
mittelpuncte  des  ganzen  gedichtes:  Skirnis  formeller  Werbung 
und  Gerdrs  hartnäckig  abscidägigem  bescheid.  in  diesem  sehr 
kunstvoll  gegliederten  teile  fuhren  wechselnd  Skirnir  und  Gerdr 
das  wort,  v«  19:  Skirnir  bietet  elf  goldne  flpfel«  frOchte,  welche 
seit  jeher  bei  den  arischen  vOlkern  als  liebessymbol  galten  und 
nebenbei  hier  nach  Petersens  schOuer  deutung  des  herbstes  reite 
frucht,  zu  d«  I  sich  Gerdr  entwickeln  soll,  bezeichnen.  Gr  utidi- 
vigs  Vermutung  epli  ellilyf  evig  ungdoms  frugter  (vgl.  Sn.  Edda 
I  304.312),  die  Fjolsvm.  14  wol  am  platze  ist,  scheint  hier  an« 
notig  gesucht  v.  20:  Gerdr  will  nie  mit  dem  Freyr  zuaammen- 
wohnen.  v.  21 :  Skirnir  bietet  Draupnir«  den  flberOuss  an  frucht* 
barkeit  triufenden  ring.  v.  22:  Gerdr  kommt  sich  in  ihrer 
rieseunatur  reich  genug  vor.  v.  2u :  Skirnir  droht  ihr  das  haupt 
abzuschlagen,  v.  24:  Gerdr  will  nie  dnaud  pola  nach  dem  willen 
eines  manues.  mit  zeile  4 — 6:  pö  ek  /uns  g^»  ef  ü  Gywär  finnisk, 
nigi  ^raudir,  ot  wgid  (so  ist  wol  des  melrums  halber  zu  schreiben) 
weist  sie  den  auldringlichen  werber  mit  energischer  Verabschie- 
dung an  ihren  vater.  damit  ist  natOrlich  ein  neuer  abschnitt 
markiert 

dahin'  lisst  gar  keine  andere  auflassanp  zu:  denn  wie  konnte  sonst  (4  —  6) 
gesagt  werden  dass  ihm  dasselbe  am  jüngsteo  tage  fehlen  würde;  dadurrft 
dass  rr  Skiroir  das  sr?n%'ert  leiht,  hat  eres  doch  nniiulicli  liichl  für  immer 
forls?(\^ebeD,  aonderu  er  erbalt  es  bei  defi«eu  rückkuuit  saunul  seinem  rosse 
zurück. 

*  vielieicht  iat  l>*  li.  dvidrs  bruder,  eben  jener  burgwachler,  den  er 
lötet,  bevor  er  die  waberiohe  durchreitet. 
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VoD  vv.  25  —  36  liHf  nun  Skirnir  ausschlicfslich  das  wort 
—  wir  (ibergeheo  diesen  teil  einstweilen  — ^  und  mit  v.  37,  wo 
Gerdr  den  boten  ptotztich  wilHuMDmen  heifiBt  und  freundlich  be- 
wirlel,  beginnt  natoriich  wider  ein  neiier  abechnitt  nnd  xwar 
leiste,  der  widenun  6  vlsor  rnnfaest  er  achildert  die  ein* 
williguDg  der  Gerdr  nnd  die  Qberbringung  der  botscbift  an  Freyr 
(nr.  37 — 42).   Skirnir  will  nichl  eher  gehen,  bis  er  seine  ön'ndi 
TollsUindig  >vtiis  fv.  3B).    Ha  antwortet  Gerdr:  Barri  heifst  'der 
bain  der  süUen  labrten'  (lunär  Ugnfara,  wo  die  launping  HärbardsL 
30  etettflnden):  und  nieh  nenn  nachten  wird  dortMjOrda  söhne 
Gerdr  liebe  gewahren.  ^  vortrefflich  wird  die  haai  des  den  boten 
befragenden  Freyr  geschildert,  womit  sich  PrymskT.  10  sehr 
schon  vergleicht,  und  in  der  letzten  visa  klingt  wunderbar  schön 
die  Sehnsucht  des  unbefriedigten  geliebten  wider,  da  sie  Gyilag. 
U  nicht  anführt,  auch  gar  nicht  auf  sie  bezug  nimmt,  so  scheint 
sie  das  der  alteren  redaction  der  Sn.  £dda  tu  gründe  liegende 
gedieht  nicht  gekannt  au  haben:  codd.  rW.  (Uhren  sie  an.  Flrejr 
ruft  ans:  *lang  ist  eine  nacht,  lang  sind  swei  (rW.:  lang  ist 
die  xwette),  wie  soll  Ich  drei  sehnsüchtig  warten  T  oft  deuchte  mich 
eiii  nioiiat  ^Miinger  als  diese  halbe  sehnsuchlsnacht'.  diss 
diese?  (jie  Itt  deutung  des  rülselliallen  hynött  sein  muss,  ist  nach 
dem  inbaU  der  ganzen  slropbe  notwendig  zu  scbliefsen:  damit 
ist  freilich, seine  sprachliche  ableitung  keineswegs  erklart,  sprach- 
hche  gründe  wiren  im  gegenteil  mehr  for  die  bedeutung  *hoch- 
aeilanacht*,  welche  bisher  den  meisten  beifall  gefunden  hat.  A^ndff 
kannte  edv  wol  mit  abd.  hiwo,  Mwa  (Graff  4,  1066),  mhd.  hUoe, 
hiwen  (Mhd.  wb.  i  694  0,  ohd.  heirat  zusarnnieuhangen:  die  belege 
bei  Egüsson  s.  431  f.  Vigf.-Cleasby  s.  265.267  f.  304  lassen  darüber 
keinen  zweifel.  aber  mit  recht  bemerkt  Lüning  (s.  238)  dass  die 
hochieitanaeht  unmöglich  gemeint  sein  kOnne,  da  diese  keinem 
htager  als  ein  monat  erscheine:  Egilssona  ^nox  coniugalls  ex- 
speetatrix'  ist  doch  nur  ein  notb^elf.   wie  Vigfusson-Cleashy 
(s.  304)  bei  seiner  erklärung:  Hhe  weddingnights  i.  e.  the  three 
night»  eUlier  just  before  er  rather  just  alter  the  wedding'  (mit 
bezug  auf  die  hyjar  nwtr  Fas.  1,  250)  unsere  stelle  verstehen 
will,  ist  mir  ganz  unklar,  von  nachten  nach  der  hochzeit  kann 
hier  Überhaupt  nicht  die  rede  sein;  vor  der  hochxeit  hat  aber 

•  vgl.  V.  21,  4—6:  dtta  eru  jafnköfgir,  er  af  drjüpa  ena  nj  ündu 
Ki':rja  n6tL 

Z.  F.  D.  A.  XXX.  N.  F.  XVIII.  10 
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Freyr  eben  noch  9  olicble  zu  warteo :  es  ist  also  gar  oicbt  daran 
zu  denken  das»  s.  6  hynM  etwa  die  drei  in  z.  1-—^  geoanntea 
nichta  xüaanraienfliaat.  Gnindifig  aeeeptieri  merkwürdiger  veise 
dieae  erkllrong  (weddingDight)  gani  .mibeanalaadet  *ieluiaii6lrtn» 
nacht'  ist  aiao  die  einzig  mOgliehe  anffaaaong.  aber  darunter  tat  n«n 
uicht  etwa  metaphorisch  die  lan^'e  traurige  zeit  bis  zu  jener  zu- 
samuieiikunft  zu  verstehen,  nie  Liiuiug  (8.  2'6b)  nu'iuL:  denn  tiass 
fMtIt  kurz  hinter  einander  (z.  1.  2.  3)  im  eigentlichen  ainne  ge- 
branebt  wird,  und  dann  6)  ttbertn^pen  ein  Zeitraum  Ton  9. 
tagen  darunter  veralanden  werden  aoU,  iat  bei  dem  klaren  und 
achlicbten  etile  dea  Uedea  undenkbar.  *dieae  halbe  aehnaudiln- 
nacht'  ist  vielmehr  die  vom  spaten  abend,  wo  Skimir  ausgeritten 
ist  (v.  10),  ins  zum  frühen  niui  t^en,  wo  er  wiiierkehrl.  die  stelle 
sagt  alho:  eine  nacht  ■waileu  ist  schlimm,  zwei  noch  mehr,  wie 
sind  drei  überhaupt  auszuhalten:  ist  mir  doch  diese  eine  halbe 
(während  Skirnir  um  die  Gerdr  warb)  achnn  länger  ala  ein  monat 
vorgekommen',  waa  nun  daa  wort  Mlbat  anbelangt,  ao  aind  die 
ableitungen  von  aga.  kigtm,  dan.  hige  vehementer  ezapectare  oder 
von  altn.  hia  otiari  ganz  unaicher:  eine  ähnliche  compositiou  iehlt 
voll  klammen,  schon  die  liandsclinlf  liuhe  Uherlieierung  scheint  mir 
aul  eine  cun  uplion  des  woriei»  liiuzudcuten.  cod.  R  nämlich  hat^y 
nött  in  zwei  werten:  da  nun  die  zeichen  y  und  u(v)  io  der  bs.  wi- 
derboit  für  einander  wechselseitig  gebraucht  werden  (Bugge,  forlala 
xOf  «n  braucht  man  nur  hinter  y  den  auafall  einea  g,  der  durch  das 
vorhergehende  y  veranbiaat  worden  aein  kann,  lu  atatuieren,  uin 
auf  die  form  hugnött  zu  kommen,  welche  dem  sinne  gendgt  und 
sprachlich  wol  zu  erklüreu  ist.  ebenso  nämlich,  wit-  huysieimt 
(Hyndl.  41)  Mapis  animi,  gedanken-  oder  siunesslein,  cor'  und 
Imgborg  (Gudrkv.  i  14)  'arx  auiwi ,  gedanken*  oder  sinnesburg, 
pectua'  bedeutet,  wie  endlich  die  hmgri^mr  (SIgrdrifum.  13}  «cha- 
racterea  prudeotiae  efficacea'  die  mnen,  welche  klage  gedaakM 
erwecken,  heilaen,  kaun  Au^dll  die  nacht,  welche  sinnende  oder 
sehnende  gedanken  hervomift,  in  welcher  Freys  hugr  ä  vifi  ist 
(liclK-fi^v.  II  11 11(11).  u  14),  kurz  die  nacht  der  iiebessebosucbt,  die 
sehnsuchlsuachl  bedeuten.* 

>  nach  Mogk,  Bciü".  6,  520  hat  die  retfaction  %  der  Gylfaginning  doe 
unserem  cod.  Regius  nahestehende  liederhs.  benntzt:  in  diesem  falle  müste 
also  diese  auf  dieselbe  nrbs.  wie  der  c.  R.  zurürkgehen  und  der  fehler  bereits 
in  dieser  gewesen  sein,  wenn  man  nicht  doch  an  eine  benntiung  des  cod. 
Heg.  durch  die  hss.  rW  der  Gylfaginning  denkt:  dasa  die  uichtoeminog  des 
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Wir  haben  aul  diese  weise  5X6  visur  gelundea:  die  giie- 
deniDg  ergab  sich  oaturgemafs ,  auch  waren  die  genattoten  5 
alMciiDitte  den  i&balt  nach  wol  ▼entindlieh  mUl  boten  apnchlich 
nd  netriecii  geringe  ecbwierigkeiten;  derslil  deeUcdee  war  in 
ihnen  kmn  und  gedrängt.  3^  dagegen,  in  welchen  Skfmir 

dauei  od  das  wori  [ülirl,  die  man  also  lils  die  eigentlichen  Skirnis- 
mäl  inoerhalb  der  Skfrnis  iür  bezeichntri  kann,  füg^  ii  sich  vorerst 
der  strophisclien  gUedening  nicht,  dazu  kommt  dass  die  vf^^nr 
tals  ttberfOllt,  teils  unToilständig  sind,  daaa  einige,  wie  ?.  29 
nnd  31«  groCw  apnchlidie  aefawierigkeiten  bieten  «nd  daaa  end- 
fieh  Iner  in  der  enliihang  Öfter  weitachweiAgkeiCen  und  lastige 
widerholuDgen  stattiubaben  scheinen,  da  sie  aber  die  eigentliche 
lOsnng  des  dramatischen  conflictes  enthalten,  weil  sie  die  ein- 
willigung  der  Gerdr  unmittelbar  zur  folge  haben,  auch  sie  recht 
eigentlich  den  ganien  gedicbie  den  namen  gegeben  haben,  so 
sind  sie  einer  genaueren  nnteraochung  weit:  es  ist  niebl  an- 
nnehmen  daaa  der  sonst  so  kunstsinnige  diebter  bier  plotslieh 
soUle  snm  stOmper  geworden  sein. 

Nachdem  die  Werbung  Skirnis  au  der  sprödigkeit  der  Gerdr 
gescheitert  ist,  geht  derselbe  mit  gewalt  vor.  zweiujal  wird  der 
zauberstab  erwähnt,  mit  dem  die  Gerdr  geschlagen  werden  soll; 
das  einte  mal  wird  er  im  allgemeinen  tamsvönär  ^zähmnite'  g^ 
nannt  (t.  26);  an  sweiter  stdie  (?.  32)  beifet  er  bestimmt  gamr 
hmMm  (wOrtllcb :  optenweig,  wie  MQUenbofftRunenl«  56  beweist), 
db.  also:  ein  mit  runen  versebener  stab.  dass  der  gmnbaniehm 
v^ürklich  mit  dem  tamsvßndr  ideutisch  ist,  beweist  Härbl.  '2(h  wo 
Odina  sich  rOhmt  mit  büfe  df'sselben  imklar  marwilar  zu  verüben, 
dh.  riesinoen  frd  verum  zu  zaubern  und  sich  gefügig  zu  machen: 
der  töricbte  rieae  Hl^rd  hat  ibm  daiu  selbst  den  fsmAanfsöm 
geltefeit^  es  ist  afeo  aneb  dort  dne  zibmrnte,  und  twammtü 
drtpa  ist  nur  ein  ungenauer  aosdruck  fQr  die  venauberung  der 

fo&§es  und  die  bei  v.  7  besprochene  abweichuu^  dini  niriii  wiüerstreitet, 
ist  fieher,  deno  nach  Mogks  eigener  behauptoog  ändert  der  redactor  x  üfter 
»eine  vorläge;  wol  aber  spricht  aofotr  dem  doppelt  corrumpiert  überliefertea 
kynoU  für  diese  aooabnc  die  ia  rW  und  R  ftst  ganz  gleich  fiberlieferte 
viw  42  imd  der  ninstaod,  dass  Mogk  aelbet  (Beitr.  6,  613)  sugebeo  miisg 
da»  redadion  s  die    21  nnseKi  Sktrnis  för  gekannt  habe. 

*  das  ffifi  9iUa  hßnn  ht  wol  aar  aas  s*  3  io  i.  7  geraten  and  die 
seBco  4-7  aiad  lo  fdirdbea:  Ante  j9iimimibm4  kugMt I gmt  mit, 
inOi,  I  gamktmUim  (vgl.  mUUlUinn  VSloap.  R  32)  aUdtos  homo  aaihi 
vinaai  doaritoiiain  dedit 
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Gerür  mit  iiiUe  des  ruuenstabes.  diese  widerholuog  hat  aber  nur 
daoo  einen  ainn,  und  zwar  einen  sehr  guten  ainn«  wenn  man 
annimmt  daaa  von  ?.  26»  oder  v.  2$,  welche  die  eigenllicben 
Skfrniamil  einleitet,  nur  im  allgemeinen  gedroht,  von  32  an 
dagegen  das  zanberlied  selbst  gesprochen  und  der  act  des  zaubers 
tatsachlicli  vorgenomni»Mi  wird.  es  erhellt  hieraus  dass  ent- 
sprecheod  dem  tamsvenäi  tk  pik  &rep,  enn  ek  pik  iemja  mun, 
mar,  a(  minum  nnmum,  'mit  der  zähmrute  werde  ich  dich  schlagen 
und  dich  zähmen,  maid,  nach  meinem  wünsche'  (v.  26)  zu  viaa 
32,  wo  Skirnir  sagt  daaa  er  den  gamibmUeiiin  herelta  im  walde 
vom  wilden  holz  gewonnen  habe:  gamhantein  gaik,  notwendig 
zu  ergauzeu  isl:  er  pik  görva  temr,  mcBr,  at  minum  munum,  *ich 
liahe  deo  opfer-  oder  runenzweig,  der  dich  völlig  jetzt  zähmt, 
maid,  nach  meiaeoi  willen*,  durch  diese  ergSDzuog  wird  die 
unvollstdiidige  Visa  zu  einer  regelrechten  Ijödbältstrophe. 

Die  im  ersten  mit  v.  25  beginnenden  abachnitt  angedrohten 
strafen  werden  nnn  im  zweiten  (von  v.  32  an)  stets  genauer  defi- 
niert und  wo  möglich  verachSrft.  man  vgl.  vr.  26  und  34 :  in  beiden 
wird  der  Gerdr  der  umgang  niil  niensclien  versagt,  an  zweiler 
blelle  jedoch  in  viel  stärkerer  weise,  v.  27  wird  lipstimml,  sie 
solle  zur  Hei  schauen,  v.  28,  sie  solle  frd  grinäum  hervorgaffen, 
beides  mit  absiebt  unbeatimmt  gewählte  auadrUcke  flir  ihr  ver- 
weiten fyr  ndgrindr  neifait  (35).  v.  35  wird  der  Genir  fest- 
gesetzt dass  ihr  d  vidar  r6hm  an  des  baumes  wurzeln  (dh.  dort, 
wo  der  bäum  seine  wurzeln  zu  haben  pflegt,  in  der  erde)  geiis- 
urin  verabreicht  werden  soll,  dasselbe  ist  vorher  undeutlich 
durch  die  rälselhalle  kenning  ara  pufu  n  ausgedrückt,  dass 
dieses  nämlich  nach  der  landiäutigeu  meinung  'auf  einem  aar* 
httgei  (vgl.  Anutiinn  Helgakv.  Hundb.  2,  13)  db.  einem  allen 
winden  ausgesetzten  hUgel'  bezeichnen  solle,  ist  weder  sprachlich 
notwendig,  noch  auch  mit  der  v.  28  angedeuteten  localitat,  die 
cnlschieden  nur  auf  einen  abgeschlossenen  räum  deutet,  in  ein- 
klang  ZQ  hrin<ren.  vielmehr,  wenn  die  Gerdr,  die  das  ui  die 
enie  gelegte  saaikorn  reprasenliert ,  in  der  erde  oder  unter  der 
erdoberfläche  zurückgehalten  werden  soll,  so  ist  ara  ßüfu  d  am 
aarhttgel  dh.  am  bäume  gewis  ein  ungenau  gewählter  auadruck 
für  d  vidar  rötum,  dass  der  bäum  aarhUgel  genannt  wird,  wird 
nicht  wunder  nehmen,  wenn  man  erwägt  dass  nach  altmytho- 
iogischer  auschauuug  im  wipfel  des  baumes  /mi'  i^ox^jp ,  der 
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welt€9cbe  tggdnsU,  ein  adler  wobnte  (So.  Edda  i  74).  Dimmt 

mau  iuDzu  dass  von  ihren  wurzeln  eine  zur  Ilel  und  eine  zu 
den  hrimlhursen  hinabreichte  (Grimni«m.  32),  so  kommt  man 
leicht  aui  die  vermulungy  da  auch  in  uuserem  liede  forlwkbrend 
TOD  diesen  beideo  reichen  ais  siralaofenihalt  der  Gerdr  die  rede 
ist»  dass  an  beiden  stellen  *an  den  woneln  des  welthaames'  ge- 
neint  sei,  disa  also  d  vidär  rdlwi  prägnant  fllr  d  Mfinriiar 
r6Hm  an  des  weltbanmes  wurzeln  (Volu8p.2.  MullenbofTDA?  1,90) 
stehe,  die  vilmegu  (35,  4),  die  der  Gerdr  den  ziegenharn  ver- 
abreicht ii  sollen,  sind  v.  30  uobeglimmi  iramar  genannt,  und 
ihre  wenig  ftalhetische  handlung  ist  dort  nur  allgemein  durch 
^Mypo  feiare  angedeotet.  endlich  der  dreihAnpüge  riese,  der 
t.  31  gar  nicht,  ▼*  28  mit  den  an  den  richtigen  namen  an- 
klingenden namen  Brfmmir  genannt  wird,  heifet  v.  35  gaos  be- 
stimmt Hrimgrimnir,  aiilserdem  deutet  der  riese  l*urs  (v.  31) 
au!  das  ^ItMchiiamige  runenzeicheD  fv.  36),  die  pish'U  aul  den 
anderen  namen  desselben  pom,  das  prikufdudum  aul  die  dazu 
gehörigen  drei  sttbe:  ergi,  mdi,  d/eln  heowrkenswert  ist  über- 
dies dasa  Sl  der  Gerdr  nech  die  allematiTe  geetelit  wird» 
Baannlos  an  bleiben  oder  dem  rieaen  in  Terfallen,  widirend  sie 
T.  35  ihm  dellnitif  sogesproeheD  wird,  ja  noch  mehr,  nimmt  man 
an  dass  gerade  in  diesem  teile  die  mythische  grundanschauuug 
noch  türhvalireiul  ni  die  erzitfiUin;^^  des  iiedes  hineinspielt  —  und 
ich  wttate  nichti  wie  man  souai  das  kktnd  ge/i  erklären 
wollte  f  da  es  als  scorrUer  sug  wol  in  den  ton  der  Lokasenna 
(▼gL  ?» 34),  aber  keineswegs  In  den  slü  unseres  ernst  und  ein- 
fach gehaltenen  Uedes  hineinpssate  — ,  so  deutet  auch  die  drohung 
im  ersten  abschnitt  (v.  28),  dass  die  Gerdr  zu  einem  Scheusal 
u erden  solle,  auf  den  miswachs  der  saat,  nnd  dem  entsprechend 
wird  V.  35  genauer  ausgeführt  dass  derselbe  durch  ttbermärsiges 
▼erabreichen  des  an  sich  woltfitigen,  eher  ohne  Freys  licht  und 
sonnenscfaein  schädlichen  firUhlingsregens  erfolgen  soUe.t  eben- 
danuf  deutet  im  ersten  teile  dann  auch  In  eigentQmlich  rstsel«' 
hafler  weise  die  drohung,  dass  die  Gerdr  nidkmmafi  werden  soll 
aU  der  vördr  med  godum,  der  von  d%m  vürär  goda  Lukas.  48. 

*  will  mtD  eicht  sageben  data  doe  IhDÜche  alte  mythologiicbe  vor* 
ttdlaag  wie  bei  den  lade»,  wo  der  regen  als  milch  der  wolkenkfthe  aef- 
feftist  wird,  aach  outerem  geita  hland  tn  graade  Hegt,  so  kaaantaD  dai- 
sclhe  ibcthtept  als  'achldlicbe  flüialgkdl'  fassea. 
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GrimDism.  13,  wie  Grundtvig  richtig  bemerkt,  uicht  zu  Irenoen 
18t  Bergmann  (Message  de  Skiroir  s.  90)  laiimil  dii  einem  ver- 
gleiche der  Gerdr  mit  Heimdall,  dem  hvUastr  (Ua,  aoslois  und 
will  «Bier  dem  v§rär  godmn  hier  den  Fearitwolf  gemeint  wissen, 
aber  mit  ebenso  wenig  recht  als  «r  den  /hfnt  ermr  «ecf  ftnm 
(f.  27,  7),  die  gleifiKude  soblange  oDler  den  meDsehen,  nnnOtig 
gesucht  aui  die  Midgardschlange  bezieht  (s.  152).  die  unge* 
reimtheit  seiner  aDnahme  hal  sclioii  GnimlLvig  beleuchtet,  der 
vdrdr  goda  ist  natürlich  nur  HeimdaU,  und  der  vergleich  will 
eben  nur  besagen  dass  die  Gerdr  durch  ihre  hässlichkeit  ebenso 
bekannt  nnter  den  hrimlbiirsen  werden  soll  wie  es  Heimdall 
(ßrymsk?.  15)  darcb  seine  schnnbeit  unter  den  gOttera  ist.  be* 
denkt  man  nun  aber  dass  dem  Heimdall  als  v^nk"  gada  das 
wenig  beneidenswerte  lofs  auferlegt  \v;»r,  itmiier  mit  feuchtem 
rücken  attrpi  baki  sein  wächteramt  zu  verwalten,  weswegen  ihn 
der  boshafte  Loki  besonders  höhnt  (Lotus.  48),  so  wird  man  auch 
hier  «ne  Tersteokln  hindentang  auf  die  Qbermtfsige  tractiening 
der  Gerdr  mit  dem  fMNhten  demente  finden. 

Der  paralletismas  in  den  beiden  teilen  Ist,  wie  wir  sehen, 
?OUig  durchgeführt  nur  die  erwähnuiig,  dass  die  Gerdr  nichts 
zu  essen  haben  solle,  fehlt  im  zweiten  abschnitt,  üudet  sich  da- 
gegen im  ersten  zwei  mal:  v.  37,  3 — 6,  wo  ihr  gesagt  wird,  die 
speise  solle  ihr  leider  sein  als  einem  manne  die  glänzende 
schlänge  nnter  den  menschen,  nnd  t.  30, 4-^,  wo  es  heütt,  sie 
solle  speiselos  ui  der  brimthursen  hatte  scbleicheD.t  da  nun  an 
letiter  sIeHe  die  vier  halbieileB  ohnehin  die  sonst  tadellese  Ijöd- 
hätlstrophe  überfOHen,  so  sind  sie  hier  notwendig  zu  streichen 
und  hinler  35,  3  zu  transponieren,  dass  sie  dort  hmgehüreu, 
ist  uniweifelhaft.  niclit  nur  steht  die  strafe  der  speiaelosigkeitf 
oder,  wenn  man  durchaus  die  Egilssonsche  erkUlmng  ▼onieben 
will,  der  allgemeinen  reduciertheit,  einaig  passend  vor  der  er« 
wtiinuDg  des  schlechten  tmnkes,  der  der  Gerdr  Yerabreichl  wird, 
sondern  aneb  nach  dem  ausdrnckliehen  an  ruf  heyri  hrimßursar 
ö  l,  2  und  nach  der  uennuiig  des  Hrinii^rimnir  35,  1  folgt  hier 
allein  richtig  die  erwähnung  der  hrimp}(rsn  höU.  mit  v.  35,  4 
beginnt  dann  eine  neue  tadellose  l]6dbäilsirophe,  und  man  hat 

^  Ich  stehe  nicht  an  das  uita^  Xayofiepfh^  ^ttavSn  io  der  bedeutuQg 
'■peiseloB*  in  fmea ,  vgl.  9i*AiMfa  Itiga  dbarioram  copia  Atiam.  58,  kott- 
uMr  dbo  gravatos  BfniakT.SO. 
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nmn  aicirt  mehr  omig,  die  ürflber  v.  35  Oberflllllenden  teiles  4 — 6 
■it  €raiidt?ig  zu  ttfeMieiir  dese  sie,  richtig  Terstandeo,  in 

unserem  Hede  wol  am  plaue  sinil,  habeo  wir  schon  gezeigt,  und 
Gruntltvigs  Vermutung,  das«*  dem  fprtri  Hrykkja  ein  ursprüngliches 
Offfri  gvmtM  zu  gründe  liegt,  erweist  sich  dahf^t  als  uicht  zu- 
trtffMii.  eodKch  iprichl  eis  wklMigee  nonenl  dafür,  48m  die 
Mflea  hier  eimosehiebea  siod,  der  wnsUiDd,  dais  auf  diese  weise 
die  drei  Denen  vfsnr  34;  35, 1—3.  30,  4  —  7;  35,  4  —  10  je 
mit  zwei  balbzeilen  im  galdrlag  abschliersen,  und  dass  sie  die 
einzigen  im  liede  sind,  die  dieseu  ausgaug  habeo.  dass  nach 
ihrem  vorbilde  erst  alle  Ohrigen  ähnlichen  langzeileopare  ge* 
bildet  sind  —  es  finden  sich  im  ganzen  liede  7  —  ist  laicht 
ersiditliGh:  die  eine  der  beiden  seilen  erweist  sieh  in  der  regel 
ab  apilerer  nisatz.  Ober  10, 4  habe  ich  bereits  gesprochen, 
nnd  mit  recht  erklart  Bergmann  auch  28,  4  fDr  unecht  aber 
auch  V.  27,  o.  4  smci  iu  horva  heljar  til  zusammenzuziehen,  da 
sie  getrennt  ohne  emeadalion  dent  metrum  nicht  genügen,  und 
T.  34,  4  kann  nicht  echt  sein,  da,  selbst  wenn  man  die  emen- 
dstion  Bergmanns  älfar  dslidar  gelten  lassen  wollte,  es,  wie 
GrondCfig  mit  reaht  lemerkt,  nach  dreimaliger  auadmcklichar 
anraliuig  der  riesen  völlig  anpaasend  sein  wOrde«  elben  ^er 
andere  wesen  —  daiAfsr  kann  natorlich  nicht  *riesen'  bezeichnen 
—  anzureden,  v.  32,  3.  4  fügten  sich  durch  unsere  ergänzung 
io  das  Ijüdhattmetrum ,  uini  v.  31,  4.  5  müssen,  da  sie  die  sonst 
regelrechte  lj6dhättvisa  uberlOUen,  jedeaiiails  ein  zusatz  sein. 

29,  6  und  7  endlich  geboren ,  wie  wir  spater  zeigen  werden, 
einer  interpolierten  Strophe  an,  können  also  nicht  in  betracht 
kommen,  die  den  unechten  zeilen^ren  zu  gründe  liegenden 
langzeilen  konnten  an  sich  eine  bindere  kunstform  in  dem 
riirieuliede  repräsentieren,  .'ih[ilich  wie  in  v.  164  der  H^vamäl, 
»odasd  durch  zweimalige  vviderholuüg  einem  ausdruck  besonders 
nacbdmck  verlieben  wurde,  indes  liegt  es  doch  zu  nahe,  v.  35, 10 
wmr,  Ol  wUmm  nnntttm  als  eine  besserang  der  vorhergehenden 
hngzeile  nach  tv.  4, 6  nnd  26, 3  aufzultoen;  kosiakm  (30, 6) 
sieht  ganz  ans,  wie  ein  versuch  zur  erfcütrung  des  an  und  für 
sich  zweideutigen  kostavön  in  zeile7,  das  ja  sprachlich  sowol  N:iho 
earens'  wie  *cibo  adäuela'  bcileiiieii  kann;  endlich  manna  nyt, 
Gonversatio  cum  ?iris  scheint  eine  verunglückte  besseniog  filr 
mmma  ^aumr,  daa  fröhliche  ureiben  der  measchan» 
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Nach  tilgung  dieser  zusatze  haben  wir  nun  in  6  wolgeord- 
neteo  visur  das  alle  höchst  cbaracterisüsciit'  ninenlied,  das  ans 
ala  Beispiel  dieser  art  von  beschwüruDg  gebUeheo  ist  (vgl.  Liliea- 
croD,  RuDenl.  8.  22);  duselbe  bildet  naturgemars  eioen  abscboitt 
fttr  sich  nnd  twar  den  swtiieo  teil  der  eigeaüichen  SkirnismAL 
et  hat  Qimiittelbir  die  einwiUiguog  der  widereplnsligeii  nur  folge. 


1. 


ri7  hoUs  ek  gikk 
(gambatüein  at  geta: 


Reidr  er  fir  Ödinn, 

m  fyrHUUa  mter, 

gambanreidi  yod(L 

Etyfi  jdtmar, 

st/na  Sultunga. 
hve  ek  fyrir-byd, 
numna  giaim  numL 

Urvmjrimnir  heitir  purs, 
fyr  näijttndr  nedan: 
tü  hrimpursa  haliar 
kranga  koUaoön, 

par  per  vihnegir 
geita  hland  gefi: 
Qtdri  drykl^a 
mwrl  af  ptmm  nrnnmm. 

Purs  rüt  ek  per 
ergt,  cedi,  öpola: 
9»ä     pai  af  HU, 
€f  görask  parfar  fm. 


oür  tü  hräs  vidar,  (32, 1—4} 
(er  pA  gOrva  tmr. 


2. 


rHt^  er  ßir  AMobragr,  (33) 
er  pü  fengit  hefir 


3. 


heyri  Mmpmor,     (34,  i.  2) 

(34,  3) 

hüi  dir  fyrir-bama  (34,  7) 


4. 


er  pik  hafa  skal  (35,  1—3) 
pü skdt kveryan  dag  (30,3.4.6) 


5. 


d  vtdar  rötum  (35,  4 — ^9) 
fd  pü  aidngi. 


6. 


(de  prjä  ttafi, 
9$m  dt  pai  d  niti. 


(36) 
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die  eoiiiposllioii  des  liedes  ist  höchst  kunstvoll.      1 :  gewinnung 

des  1  unensiahes.    v.  2:  Gerdr  wird  von  den  güUern  verlassen. 

3:  Sie  wird  den  menschen  ab-  und  den  riesen  zugesprochen. 
T.  4;  ürimgrimnir  bei  den  brimlbursea  erhält  sie.  v.  5:  ihre 
oosige  and  heslftodige  nahrung  ist  geifsurio.  v.  6:  ritzuog  der 
roneDcbaractere.  die  zeilea  36«  3. 4  sehreibt  schon  die  Kopea- 
hsgeoer  ausgäbe  richtig  ab  eioe  langseile,  und  die  tilguog  das 
iweimaiigen  ok  befllnrortet  auch  Sievers  aus  melrischen  gründen 
(Paul -Braunes  Beilr.  b,  371).  ub  ahnlichkeit  der  Wendungen' 
kmrjan  dag  (30,  5)  und  gerstan  dag  (30,  2)  der  gruud  der 
stropbeuTerwirrung  in  vv.  30  und  35  gewesen  ist«  muss  dahin- 
gestellt hleiben.  da  Ton  27  an  cod.  A  uns  im  stich  iMsst, 
wissen  wir  nicht,  ob  dieselbe  schon  in  dem  A  und  R  gemeinsamen 
ureodez  gewesen  sei:  vielleicht  waren  die  seilen  von  einem 
Schreiber  aus  obengenanntem  gründe  an  erster  stelle  an  den 
rand  geschrieben,  und  der  Schreiber  von  K  liefs  sie  dann  an 
Calscber  stelle  besteben  und  tilgte  sie  an  der  richtigen;  aber  wir 
können  über  eine  Vermutung  hier  nicht  hinauskommen. 

Es  bleiben  nun  (ttr  den  ersten  leil  der  eigentlichen  Skir- 
nismdl  nach  tilgung  der  schon  erwähnten  tlbenchllBSigen  seilen 
Doeh  7  Ijödhittvfsnr,  von  denen  nur  noch  v.  31  und  29  einer 
nShereu  prüi'ung  bedürfen,  v.  31  wird  leicht  zu  einet-  re^'el- 
rechlen  Strophe  ihiiclj  Streichung  der  z.  4  und  5,  die  wir  sclmu 
kurz  hertthrleo  und  die  hier  jedesialls  nicht  am  platze  sind,  sie 
erweisen  sich  schon  durch  die  stümperhafte  spräche  als  Inter- 
polation ,  hervorgerufen  offenbar  durch  x.  3«  um  die  Gerdr  als 
v€rsjama9ta  (vgl.  Lokas*  17*  26)  hinsustellen«  und  sind  die  manig- 
fachen  erklärungsversuche  und  besserungen,  welche  vorgeschlagen 
worden  sind,  kaum  wert,  von  den  beiden  emendaiioneu,  weiche 
allein  ernslhaft.in  betracht  koiimien  können,  der  ersten  Grundt- 
vigschen  (Edda  s.  203)  und  der  zweiten  Buggeschen  (Edda  s.  398) 
ist  die  letslere  entschieden  die  bessere,  wenngleich  das  verbum 
Mama  *g|ore  kummerfuld'  sehr  zweifelhaft  ist.  Grundtvigs  emen« 
datton ,  die  auf  den  ersten  blick  sehr  anspricht,  hat  gegen  sich, 
dass  maü  lu  gripi  und  momi  doch,  wie  er  selbst  zugesteht,  *to 
sidneordnede  udsagnsord'  erwarten  muss,  noch  mehr  aber,  dass 
die  anrede  möm  mörtia  hier  durchaus  unpassend  ist.  die  Gerdr 
wird  im  gedieht  sonst  nur  mcer  (23.  25.  26)  genannt,  und  wenn 
sie,  die  bildschöne  maid  (v.  6«  7),  als  hauptstrafe  die  vennlhlung 
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mit  dem  uogelügeo  Irostriesen  zudictiert  erhält,  so  kauo  sie,  wie 
Bogge  lao.  mit  recht  bemerkt,  nnmidglicb  eine  'lede  troldheks* 
(wOm)  geniinDt  werden.  *  dm'fyrmäia  mmr  (83^  4),  was  Gmodtvig 
iDr  seine  erklirung  geltend  macht,  stellt  die  Gerdr  doch  nicht 
als  hassHch  dar,  sondern  bedeutet  nnr:  *da  bHteriMlses  mfldehen.' 
tluich  die  ßuggesche  hesserung  ^lA'  geä  yripi,  pik  morn  inorni 
'coitus  luWdo  le  raplPt,  aecfnludo  le  afflict(?t'  ist  der  paralleli»- 
mu8  der  beidea  zeileo  wenigstens  gewahrt,  und  di^'  transitive 
bedentung  des  sonst  intransitiven  moma  (Egilsson  s«  579)  kAme 
dann  anf  kosten  des  ungeschickten  interfiolators:  Tielleicht  isl 
aber  gar  nichts  su  Indern  und  ein  stümperhaftes  ifvi  MtvoB 
anzunehmen,  sodass  also  vor  ßik  nicht  interpungiert  und  dieses 
also  zu  beideu  verben  gezogen  wnidf.  dieselben  Ungeschicklich- 
keiten nämlich,  entweder  ein  ungewühulich  transitiv  gebrauchtes 
verb  oder  ein  schlechtes  arto  tcoivov  kehren  auch  in  v.  29  wider, 
der  einsigen  gansen  Strophe,  welche  interpoliert  ist  und  äugen* 
scheinlich  denselben  interpolator  angehört,  die  vlsa  ist  Uber- 
liefert: 

Töpi  ök  üpi,  ^Huü  ok  öpoU 

vaxi  l>er  tdr  med  irega; 

seztu  nidr,  enn  ek  mun  segja  Per  ^ 

siMtnm  tkibinka  ok  UMmm  inga, 

hinter  öfaU  interpnngieren  Bugge  und  Grundtvig,  aber  mit  un- 
recht, wie  man  auch  eine  nihere  erklSrung  der  mislichen  Strophe 

in  ihren  ausgaben  vermisst.  setzt  man  hinter  öpoli  ein  komma, 
80  schweben  die  vorhergehenden  worle  in  der  luft,  da  sie  keia 
prfldicat  haben,  nach  Streichung  des  kommas  ist  nun  entweder 
MUR*  crescat  ofto  xoiyot;  -  artig  zn  den  fier  werten  in  seile  1.  2 
und  SU  Idr  su  sieben,  oder  man  mnss  der  Kopenhagener  aus- 
gäbe folgend  vaxi  transiti?  fassen  und  Obersetzen:  usw. 
*augeant  tibi  laerimas  com  luctn',  wofür  aber  ebenso  jeder  beleg 
fehlt  wie  für  das  transitive  marna  n\  v.  31.  die  subslaiiiiva  in 
z.  1  und  2,  deren  bedentung  aui»er  öpoli  last  nur  erraten  werden 
kann,  sind  vermutlich  auch  verunglückte  bildungen  des  inter- 
polalors.2  dass  nSmlich  ?•  29  eine  Interpolation  und  zwar  inter» 

*  dsMeU>e  wire  proieptiscb  hSehtteDs  Im  zweilen  leUe  der  eigoitfichen 
SkfmisiDtt  möglich,  am  dleGevftr  gewisser  mtftee  sehoD  als  sam  sekevssl 
(at  1m4^^ffinmm)  gewisddt  danasleUce, 

*  nubr^ka  s.  6  mag  ma&  oscb  Bugg es  emendaUon  adfSfvite  als  *kiim- 
meiflot'  gdten  lamea» 
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fMilitieii  telileehteiler  «rt  kt,  dafllr  tpriolit  aurferdeiii  so  fielet, 

tläi»»  es  uu begreiflich  ist  dass  sie  nicht  schon  in  allen  ausüben 
als  solche  erkannt  ist.  es  ist  zunächst  ^'ar  uichl  abzusehen, 
warum  die  Gendr  sich  mittea  in  aeioer  rede  hiDsetzea  soll  (z.  4). 
im  hmke  am  anftiig  eiiea  aino  ato  wann  die  eigaBtliche  ba- 
adiwdnug  begiuil  (r«82X  li^iMar  aber Teiltehrt  ivaa  isl  fbrner 
■k  tai  awinm  MtAb  snd  tfunmtm  ireya  (z.  0.  7)  genMiint, 
nachiiem  der  Gerdr  bereits  eine  ganze  reihe  strafen  angedroht 
sind?  die  KopenhageDer  ausgäbe  meint:  ^bonorum  defectum  et 
maiorum  abundantiam' ;  auf  diese  weise  ist  freilich  alles  zu  er- 
klira»:  wollte  ma  die  Dooh  folgeodeo  alrate  aililea,  ao  kinan 
mkar  mehr  ala  awai  iMraoa.  iai  rniD  daa  iommm  tnga  acbaa 
an  aieh  uDpasaend,  ao  iat  die  tweimalige  widerholODg  daa  wortea 
Htga  (3.  7)  in  dersdben  yfaa  kurz  tot  dem  hocfapoetischen  liüfe 
n(e({  tttrum  trega  'iwii  zahren  den  schmerz  geleiten*  (v.  30, 10), 
ildi-  jedesfalls  stümperhaft  iiüchgeahml  ist,  im  liuhen  grade  lästig, 
ja  iiir  den  begablen  dichter  des  liedes  unmüglich«  die  bede«itnAg 
der  drei  moS  ltyoii9fa  (1.  2)  ist  nicbl  gau  aiaieiillicii^  a«a 
dem  öftiU  (daa  t.  37  widerkehrQ  aber  sehen  wir  daaa  t^rmini 
magid  damit  gemeint  aind.  ist  dies  aber  der  fall,  so  ist  schon 
an  sich  die  nennung  derselben,  bevor  der  act  des  zaubers  vor 
sich  geht,  völlig  ungereimt,  da  sie  dadurch  profaniert  werden 
und  die  dramatische  Spannung  des  ganzen  verloren  geht;  jedes- 
falls iat  darnach  die  anfttlming  von  weiteren  Straten  unntttz,  da 
sie  doch  ^die  alSrkalen  von  lainen  kanaten'  aind.  aber  aelbat 
wenn  ala  hier  am  platte  sind,  mflataa  doch  nicht  4,  sondern 
anr  drei  termini  genannt  werden  (Tgl.  36.  31).  wie  nun 
die  jammervolle  inlerpolation  zu  siaude  gekommen,  ist  nach  dem 
gesagten  leichl  ersichtlich :  der  sprachlich  sehr  uugeschickte  inter- 
polator  wollte,  um  den  obeu  erläuterten  parallelismus  der  beiden 
teile  der  Skiroianiil  voll  so  machen,  eine  ähnliche  Strophe  wie 
36  bauen,  er  verfertigte  die  erste  hülfte  nach  dem  muster 
von  V.  36,  1 — ^3  (vgl.  öpola),  abersah  aber  dabei  dass  hier  nur 
drei  runencharactere  erwähnt  wurden,  und  vermengte  |jurs  mit 
denselben,  sodass  er  fälschlich  4  termini  brachte,  obwol  ihn 
&choo  purst  priköfduäum  (v.  31)  sofort  hätte  auf  das  richtige 
führen  rnttsaen.  er  dichtete  also  verkehrt  vier  runencharactere. 
im  iweiten  teile  der  viaa  gieng  ihm  natOrlich  der  atoff  aua,  denn 
waa  bitte  er  anch  dem  d  rUta  und  ^  rfsla  (v.  35,  5. 6)  ent- 
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sprechendes  bringen  sollen?  so  flocht  er  mit  henutzung  voq 
V.  30  (trega)  das  traurige  mach  werk  zusammen  und  flickte  das- 
selbe noch  ttberdies  an  der  uDglücklicbsten  steile  ein,  wo  es  den 
scbOnen  luaaiiHDenhaiig  der  visitr  28  uad  30  gewaltsam  iiDler- 
bricht;  denn  es  leuchtel  uninittelbar  ein  dass,  wie  auf  ndffrmdr 
nedan  im  zweiten  teile  die  erwihnung  dtep  vÜmegir  folgte ,  ' 
yrmäum  frä  (y.  28)  die  Iramar  (v.  30)  allein  richtig  sich  an* 
scbliefseD. 

Nach  abzug  dieser  interpolierten  visa  enthält  nun  auch  der 
erste  abscbniu  der  eigentUcbeB  Sklniismäi  6  regeirecbte  stropbeD, 
welehe  den  visor  des  nineoUedes  liemlieb  genau  entspreehen 
und  niebt  weniger  kunstfoU  geordnet  sind,  wie  eine  Qberskhl 

lehren  wird. 

Sir  pü  ßenna  maiki,  mm! 
€r  de  h^fii  hmü  Mr? 
fyr  ptmm  eggjum 
verdr  pinn  feigr  fadir, 

TamMMndi  de  pik  drep^ 
mmrl  alt  mimm  nmiitcm; 
Par  skaltu  ganga, 
Häim  moß  iL 

Ära  püfu  ä 
karva  keljar  Iii: 
matr  $i  pSr  mtir  leidr, 
etm  frdni  ormr  md  firum; 

At  undrsjönum  verdir, 
d  pik  Ilrimnir  hart, 
vidkunnari  verdir 
gapi  pü  grif^m  ftd* 

Tramar  gneypa 
jötna  gördum  i. 
grät  ai  gamni 
ok  leiäa  md  tdrum  irega. 
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v^fan,  mdlfdn,  (25) 
kmlffr  9d  Am  aUki  jöimm, 

2. 

efiii  de  pik  tea^  mun,  (26) 
€r  pik  gumna  igfntr 

» 

3. 

dcaUu  dr  süja,  (27) 
mn  manna  hveim 

4. 

trpiiiukmr,  (28,1—3.5—7) 
mm  99rdr  med  godum: 

5. 

pik  skolu  gerstan  dag  (30, 1 — 3) 
deaku  i  gitgn  hafa    (30, 8 — 10) 
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6. 

Med  pnrsi  priJiöfdudum  pü  $kaUm  nara  (31, 1 — 3. 6 — 8) 
«da  veriaus  vera; 

verSn  9m  pnfLül,  er  tmr  finrnginn 

i  Ah»  efamurdiL 
wir  faaben  mmit  auch  die  eigeotlieheii  SkirDumäl  al«  m  2X6  Btro- 

pheo  bestehend  Dacbgewiesen ,  und  das  ganze  lied  besteht  daher 
aus  7X6  vfsur,  von  denen,  wenn  man  nun  noch  einmal  die 
composiiion  des  ganzen  ins  auge  fasst,  abschnitt  i  die  exposition 
eathait,  abschnitt  ii.  iii  die  eigentUche  'für"  schildern,  abschnitt  iv 
den  mitlelpttaci  bildet;  die  Werbung,  abschnitt  n  dann  die 
eigentlichen  *mAV  nmteen,.  nnd  abecfanittvif  die  loaang  des 
ganien  enthalt 

Nicht  nur  io  der  composiiion,  sondern  mich  in  spräche  und 
Stil  erkannten  wir,  nacli  lilguug  weniger  zuspitze,  den  geist  eines 
hochbegabten  dichter»,  wir  können  uns  ungefähr  dafon  eine 
ferüellnng  maeben,  was  er  vorfand  und  was  er  vornehmlich 
Innangestaltete.  daas  es  einmal  ein  allerea  einfacberea  lied, 
welches  den  mythns  behandelte,  gegeben  habe,  das  liegt  an  sich 
schon  sehr  nahe,  selbst  wenn  nicht  cod.  U  der  Sn.  Edda,  wie 
wir  oben  sahen ,  bestimmt  ein  solches  voraussetzte,  ebenso  wenig 
wird  man  bezweitelu  dass  dasselbe  ein  lied  im  altepisclien  vers- 
mals  war,  ähnlich  wie  die  uns  jetzt  noch  erhaltene  i^rymskvida: 
es  wird  eben  den  namen  Skimi«  for  gefahrt  haben,  aafser  den 
nnwicbtigeren  abweicbnagen,  die  H ogk  aao«  betonte,  mflssen  wir 
aoeh  eine  Terschiedenheit  von  unserem  liede  in  der  lOsung  der 
gaazeu  haudlung  vermuten,  die  gewinnuiii^^  der  Gerdr  ist  im 
allen  mythus  durch  hingäbe  des  Schwertes  neben  den  guidge- 
icbeoken,  also  durch  gütliche  Vereinbarung,  ertolgt,  denn  wie 
kaon  die  runenepisode,  die  doch  schon  der  höchsten  blate  der 
Ödinsreligion  angehört,  dem  alten  mythus  eigeutflmlicb  gewesen 
seini  das  altere  Yolkslied  war  also  ebenso  wie  die  Prymskfids, 
wo  ödinn  gar  keine  rolle  spielt,  —  nur  einmal  v.  2t  wird  er 
als  vater  des  Thor  genannt  —  vom  Odmsi  nUus  völlig  uii  tb- 
bängig:  wie  in  der  Prymskvida  das  sumiDerliclie  gewitter  wurde 
in  ihm  der  frühlingsaotang  einfach  erzählend  dargestellt,  unser 
dichter  dagegen,  der,  wie  wir  oben  zeigten,  schon  das  Verhältnis 
von  Frejr  und  Skfrnir  menscblich*innerlicber  darstellte,  schuf  aus 
der  eingehen  *fOr',  gewis  mit  teilweiser  benutsung  derselben, 
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die  'mäl*.  er,  ein  hcgeisterter  Verehrer  der  dem  hochsteo  goUe 
enutammleD  mnenkuDst^  liers  die  Gerdr  durch  runcnztnb«*  ge- 
swuDgen  werden I  legte  das  baaptgewicfal  anf  die  kontfoUen 
Worte  des  Skimir  Qod  dichtete  das  berliche  alte  ruaeolied.  er 
hauciite  erst  dem  natonnythus  jeneii  eigentOtnlidieB  nensebliclieii 
geisl  ein,  vou  dem  Pelersen,  Nord,  iiiylli.  s,  346  so  schön  spricht, 
und  stellte  im  liede  neben  dem  sieg  des  trOhlings  Ober  den 
wiBter  den  triumpii  des  gOUiidiea  geistes  Uber  die  robe  rieseA» 
natnr  dar. 

Berlin,  dea  15  mai  1885.  FELIX  NIBDNER. 


DER  ABRAHAM  DER  WIENER  GENESIS. 

FVogts  besprecboog  meiner  dissertation  im  Litteralurblatt 
fdr  germ.  und  rom.  pbilologie  nr  t  d.  j.  veranlasst  mieh ,  meiner 

uutersuchnn«^  über  den  Noe  der  Wiener  Genesis  Zs.  29,  2(>ir  die 
über  d<'ii  ÄluHlinm  iolt^en  zu  lassen,  jene  recensioii  isl  vor  dem 
erscheinen  der  kleinen  Untersuchung  gescbriebea  und  es  wäre 
immerbin  mflgUeb  dass  diese  Vogts  auflteung  etwas  mehr  erscbat- 
tert  hat  als  es  meiner  dissertation  gelungen  ist.  aber  ich  darf  mich, 
glaube  ich,  keinen  iQusionen  über  diewtifkung  jener  arbeit  auf 
seinen  standpunct  hingeben,  wenn  ich  sehe  dass  meine  aiisfdhrun- 
gen  in  der  dissf  rt  itiou  olitr  die  unterschiede  des  Stils  in  i  uud  h 
ihm  mehr  für  die  Ubereinstimmung  als  lür  die  Verschiedenheit  der 
beiden  gedichte  zu  sprechen  scheinen.  —  Treilicb  die  argumente, 
die  er  fttr  diese  seine  aufftssung  vorbringt,  haben  mich  wider 
nicht  sehr  erschüttert.  K4$n:irMH  soll  sich  gans  von 
als  der  bequemste  reim  cur  einfnhrung  der  rede  ergeben,  und 
sta(t  aul  eiuzellieiieti  tinzugehen,  legt  Vo^'t  das  hckenntnis  ab, 
*da8S  er  nicht  die  überzeu^'ung  habe  gewiniieji  können  dass  es 
mir  gelungen  sei,  slichlialtige  argumente  zur  Unterstützung 
der  Schererschen  bypothese  beisobringen.'  dabei  hslt  er  mir 
vor  dass  ich  da,  wjo  es  sich  um  die  hervorhebung  von  Ver- 
schiedenheiten handelt,  die  verhsitnisse  nicht  immer  in  das 
'richtige  licht'  gerUckt  habe  und  ftlbrt  cum  beweise  dieses  yor^ 
wurls  t'inen  beleg  an,  dass  ich  n  eulich  von  «ler  mehrzabl  rier 
l^Ue  spreche,  wo  es  sich  nach  seiner  ansiebt  um  ein  verb«lltnis 
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m  7 : 20  bandk.  aber  auf  die  tataache  ^  meine  auadmcka- 
iveiie  an  der  stelle  beumt  das  aUerdiDgi  Dioht  genügend  — ,  data 

diese  einfOhruDgen  bequeme  reime  enlbaUeD,  kommt  es  viel 
weniger  an  als  darauf,  dass  entweder  eio  den  ton  des  redeodeii 
mitbezeicbnendes  verbum  des  sprecbens  gewählt  oder  eiu  die 
stimm u Dg  aiudrUfikender  adverbialer  ausdruck  lu  tprath  usw, 
biniogettgt  ist  iiod  dafllr  bitte  icb  «ocb  eine  gaaie  reibe  ? od 
«te  (11,  19;  18,  25;  19,  40;  20, 18;  22, 5)  anAbren  und 
benrorlieben  kdtuieii  daia  id  n  aalaie,  maletde  bettimmiiiigeii 
hinzuzuiüj^eü  iu  allen  4  föllen  vorliegt,  walireiul  unter  den 
20  i  ilU  n,  die  Vogt  anführt  —  übrigens  bcßegnet  es  ihm  dass 
er  zwei  fälle,  wo  Ubergang  von  indirecter  zu  directer  rede  statt 
findet,  mit  zu  den  belegen  fur  directe  rede  reebnet  — ,  ancb 
oMbrere  sind,  die  gar  keinen  anlaaa  dasu  bieten  wie  12,  9; 
12, 14;  17, 43.  — 

Mit  reebt  dagegen  betont  Vogt  dass  die  erOrterung:  der 
quelleutiage  wenig  neues  zu  tage  förderte,  aber  diese  Seite  der 
Untersuchung,  so  wertvoll  sie  aus  vieleu  grUnden  ist,  für  die 
einbeitsfrage  scheint  sie  mir  von  ganz  untergeordneter  bedentung. 
?ogt  erbbckl  in  dem  nachweia,  dasa  aueb  n  wie  i  den  cem- 
■enlar  dca  Angdon  bennlsl,  etwas  erbebliclifla.  sebr  natfflriicb, 
denn  flir  ibn  Ist  das  ein  grond  mebr,  an  der  eiobeil  der  Ver- 
fasserschaft lest  zu  iKillen.  aber  ich  habe  schtui  in  uieiiier  dia- 
S€rlatioD  es  mit  nliiT  vorsieht  liiiigestellt  dass  gerade  Augelom 
von  tt  benutit  wird  und  hinzugefügt  dass  ebenso  gut  irgend 
ein  anderer  conunenlator  so  grande  liegen  kOnne.  in  der  tat 
werden  wir  bei  dem  geringen  mafiw  von  aelbetlndigkeit,  das  die 
Cenealaeoinnientatoren  bewAren,  indem  sie  bald  die  urquelle 
bald  spätere  bearbeitungen  hOchst  frei  benutzen  (vgl.  darüber 
Schröd<  rs  Anegenge  s.  43 tj,  kaum  je  im  stände  sein  zu  sagen: 
dieser  und  kein  anderer  cotnmentar  ist  vom  dichter  benutzt, 
was  Vogt  ans  Angelom  zu  25,26  anfobrt,  steht  wörtlich  aehon 
bei  Beda  nnd  Hrabanua  Maurus,  ebenso  wie  diese  auch  den  namen 
Eais  genau  wie  Angelom  interpretieren,  aneb  waa  Vogt  zur  er- 
ktamng  fon  25,  27  ff  ana  dem  Angielom  citiert,  bat  dieser  aas 
seinen  Vorgängern  wörtlich  herübergenoniraen.  und  genau  so 
verhält  t  s  sich  mit  der  angäbe  zu  26,  28  f.  nur  für  die  stelle 
26,  34  habe  ich  bis  jetzt  keinen  beleg  aus  der  zeit  vor  Angelom 
galündon,  doch  awcifle  icb  nicht  dasa  auch  dieser  gedenke  bei 
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einem  seiDer  Torgjiiiger  begeguet.  so  ist  es  also  sehr  schwer, 
DaclisaweiMB  dass  i  and  n  denselben  commentar  benutzt  habeOt 
und  jener  beleg  ans  Angelom  hat  in  keuem  £iUe  die  bedeutnog, 
die  Vogt  ihm  bekulegen  scbeiBt. 

Schwerer  wird  ea  mir  anf  die  anderen  einwenduDgen  Vogts, 
die  mehr  principieller  natur  sind,  zu  i  i  widern.  hier  steht  eben 
meiiiung  gegen  meinung  und  wenn  je,  so  fühlt  mau  hier  sich 
versucht  auf  seine  übeizeuguog  zu  pochen,  aber  einiges  mochte 
ich  doch  stt  herichtigen  veranchea.  —  wenn  ich  an  n  die  ler- 
fahrenheit  der  oompoaition  rOgte,  so  meinte  ich  damit  die  koDat- 
loae  untorbrechung  der  erclhlung  durch  betrachtungen  eng  ho* 
niiletischer  uatur,  dereu  der  dichter  von  i  sich  nicht  schuldig 
macht  (s.  40  der  dissert.).  und  wenn  ich  aadererseii^;  die  ein- 
heitlichkeit  der  composition  (s.  52)  anerkannte,  so  mciule  ich, 
wie  Vogt  richtig  anzunehmen  scheint,  die  Verknüpfung  des  bibii* 
sehen  atoffea,  der  die  leit  nach  Abels  fall  nmHuat,  mit  den  be- 
gebenheiteD  bis  lo  Kaina  tode  und  dem,  was  unmittelbar  darauf 
gesebab.  diese  Verknüpfung  ist  allerdings  so,  dasa  das  ganse  ge- 
schlossen erscheint,  und  daran  ändert  die  tatsache,  dass  n  am  aufang 
an  T  anknüpft,  meines  erachtens  gar  nichts,  es  haudelt  sich  bei 
dieser  £rage  ja  nur  darum ,  die  richtige  abgränzung  nach  dem  ende 
hin  SU  finden,  und  da  meine  ich  allerdings  dass  das  gedieht  mit 
der  Torbereltttog  der  Sintflut  aachlich  aehr  befriedigend  achlietau 
Vogt  fireillch  acheint  ea  auffallend  lu  finden  dasa  man  einen  dichter 
etwas  Torbereiten  lasst,  ohne  doch  aniunehmen  dass  er  das,  worauf 
er  vorbereitet,  selbst  nachher  er5:;ilili.  ich  meinerseits  muss  aber 
bekennen  dass  ich  das  ear  niclu  so  sonderbar  finde,  so  fern  der 
dichter  nur  mit  dieser  Vorbereitung  auf  ein  allen  bekanntes  thenaa 
anapielL   das  tut  er  in  diesem  falle  aber  doch  gewia. 

Ebenau  aufrecht  erhallen  muas  ich,  waa  ich  Uber  den  cha- 
racteriatischen  unterachied  der  widerhoinngeii  in  n  von  denen  in 
I  bemerkt  habe.  Vogt  fragt:  «warum  soll  der  dtebter,  der  seine 
zweite  reimlection  in  einer  dritten  fortsetzt,  nicht  schon  ein  in 
der  zweiten  behandeltes  thema  anschlagen  und  dabei  ebenfalls 
die  dort  schon  gebrauchleu  Wendungen  widerholen  können',  da 
ich  doch  selbst  anerkenne  dass  der  erste  dichter  sich  in  i**  wider«» 
hole,  ich  antworte  darauf:  gewis  widerhoit  sich  i  aelbat,  den- 
noch aber  nimmt  dieaer  umstand  den  widerfaolungen  von  motiven 
und  Wendungen  aus  i  in  u  gans  und  gar  nicht  die  bedeutung. 
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welche  ihnen  dir  die  Verschiedenheit  der  Terfasserechaft  beizulegen 
l^L  zwischen  widerbolungen  und  wnierholungen  ist  aber  ein 
u&ieracbiod,  dabei  bleibe  ich.  die  widerholuog  in  3tebt  am 
eiogaoge  des  attteks  snd  entblU  em»  tackilicbe  rmpitulation 
des  iu  4«  ent«B  dtrgiililltaft;  sie  iü  netweadHg«  om  die  be- 
gobeaheit  an  in  ferlier  eniUte  Munlmflplen«  k«n  sie  iel  dir 
Ml,  dm  sie  auch  bei  einem  viel  besseren  diobler  als  es  die  un* 
geübten  prediger  deg  11  jhs.  sind^  ungerfigt  kann  hingenonamen 
werden,  ii  aber  bieiel  miUeu  lu  der  erzäblung  in  belrachlungrn, 
die  der  dichter  m  Mnea  geachiiderteD  Vorgang  knüpft,  jeae 
widerMmigttB  aae  die  wtkmk  deahalli  mit  der  ebheii  der  ver» 
toenKbaft  oicht  fernabar  enehMiM «  weil  auui  nicht  amMbaaett 
kann  daaa  ein  md  daraelbe  diefalcr  betracbtuug«  die  er  an 
der  geeigneten  stelle  Torgebracht  bat,  nun  an  einer  Yiel  weniger 
passenden  widerholeu  wird,  ohne  auch  nur  den  geringsten  neuen 
gedaoken  vorzubringen. 

Endlich  hält  our  Vegt  vor  dass  ich  ja  als  hewieaea  for- 
aosaelae,  was  ieb  erst  m  beweieeii  habe,  «eim  ich  berferbebe 
daaa  ea  bei  widafbeinngeft  auch  auf  dea  varfcaiar  aalbat  kn- 
komme,  a^it  jener  bemerknng  aber,  die  Vogt  eitiüt,  versuchte 
ich  eineu  methodischen  grundsatz  auszusprechen,  dessen  volle 
aowenduDg  die  dann  folgenden  Zeilen  nicht  geben  konniou,  war 
doch  veo  der  individualität  des  verf.s  da  gar  picht  die  rede, 
wean  ma»  aber  trotidem  das  folgende  ala  eine  ganz  genaue  aus- 
flbnng  jeaae  pragraniaiatiacbeB  satiea  anaab«  daain  begieag  ich 
aaah  anoier  aietat  dea  Mder,  dea  aar  Vogt  laaiatet»  jeae  aaa^ 
lUbnisg  nSmiieh  findet  sich  am  ende  der  ganzen  behandlung  de^ 
hueniriscben  characters  von  u  und  da  durfte  ich  doch  wol  mit 
dem  uion^enle  der  verschiedenheil  der  verfasserschafl  schon  rechnen. 

Auf  die  schlussbetracbtung  Vogts  dann,  dass  es  gerade  die 
eigeatttmlicbkeit  der  Geaaais  sei,  geistliebes  aad  Yolkstamhches 
ia  baaler  laiaehaag  ia  sieb  so  Tereiaigen,  aiOge  die  folgeade 
aaMsadmag  die  aatwert  geben. 

Was  den  text  des  Abraham  anlaugt,  so  ist  er  an  nicht  wenigen 
stellen  anfechtbar,  da  ist  zunächst  v.  30,26  (ich  citiere  nach  Hoff- 
manns Fundgr.  u)  unde  tdtm  da»  mü  iolehen  minnen,  der  lebhallen 
anstoft  «regt.  *da  trennten  sie  sich  und  taten  daa  ia  aohsher  hebe, 
daaa  ihre  kaechte  aicb  aicbt  airitiea'  aaw.  das  ist  aber  geaaa  das 
gageaiell  voa  dem,  vias  ia  der  entsprecheaden  bibelBtetta steht  iMoa. 

Z.  F.  D.  A.  XXX.  M.  F.  XVllI.  11 
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xoi  7  ünde  et  facta  est  rixa  inter  pastores  gngmm,  ich  halte  den  vers 
Idr  interpoliert  der  auedmck  miit  wiiiwaii  leMm  eolieinl  Cormel* 
halt  vgl.  Genes.  46,  96  nnd  49,  21  und  Spervogel  MF  25,  33, 
wo  auf  ihm  die  sehlusspointe  bemlit   eebeiden  wir  ihn  aus, 

dann  kann  das  daz  in  30,  27  nur  final  aufgefasst  werden  und 
wir  erhalten  einen  niil  der  bililischen  iibtM lieferung  völlig  über- 
einstimmendeD  sinn:  sie  trennten  sich,  damit  die  knechte  sich 
nicht  siritten  usw.  jetst  ist  auch  das  dm^ftm  m  30,  28  besser 
angebracht  als  es  vorher  in  consecnlivnn  saC»  war:  sie  giengeo 
ans  «nander,  dainil  sie  keine  Ursache  hatten  sn  sanken,  der 
▼ers  erweist  sich  aueh  schon  durch  die  ungsschicfcte  form  als 
UFiecht.  der  rtim  täten :  mimim  ist  nur  müglich,  w*  im  (1;is  das 
dh.  das  objecl  zu  täten  von  seinem  verbum  getrennt  und  lu  tien 
zweiten  balbvers  herObergeoommen  wird,  was  dem  gaazeu  nicht 
gerade  sur  sierde  gereioht. 

Eine  kleine  Snderung  ist  32,  25*  vorinnehinen«  er  ipmdb 
«Iiis  ntois  ergdsau  kann  unmöglich  richtig  sein*  es  muss 
entweder  heifsen:  got  spradi  daz  er  niene  ergi*%»  oder,  da  32, 23*" 
schon  got  spjach  steht:  er  sprach  ilaz  er  usw. 

Ich  brauche  nicht  zu  sagen  dass  die  bercchtigung,  in  der 
Wiener  Genesis  gewisse  verse  fUr  unecht  zu  erklären,  um  nichts 
sweifelhafter  wird,  wenn  die  Milstater  bearbeitnng  (K)  die  steUoii^ 
om  die  es  sich  handelt,  in  der  in  W  therlieferten  gestait  vor- 
ausseist.  Vogt  und  vor  ihas  schon  Diemer  hahen  geseigt  dnse 
die  Milstäter  bearheitung  den  Wiener  text  oder  einen  ihm  sehr 
nahe  stehenden  nn(  allen,  auch  den  handgreiflichsten  fehlem  vor- 
aussetzt, vgl.  auch  K  109,7  nnd  anm.  und  wenn  daher  auch 
in  sämmtUchen  lallen,  wo  uns  bis  jetzt  der  text  verderbt  er- 
schien —  anch  der  Noe  kommt  hier  in  betrachte  vgl  Zs.  29, 27  f  — ^ 
K  die  Uberiiefernng  von  W  bestätigt,  so  sind  wv  dennoch  be- 
rechtigt, (fie  betreffenden  inconrectheiten  ausramersen.  das  lehn 
wider  besonders  das  Verhältnis  von  32,  34*  zu  K  39,  14.  liier 
ist  ein  utlnihMrer  fehler  in  der  Überlieferung  vom  überarbeiter 
nicht  bemerkt  worden  und  in  seinen  text  Ubergegangen,  ich 
hebe  das  alles  hier  hervor,  weil  Scherer,  dem  die  Schwierigkeit 
in  32t  34*  gleichlkUs  aufgestollMn  ist,  deshalb  nicht  emendieren 
SU  dtlrfen  glaubt,  weil  K  dieselbe  lesart  vorauasetst  ofenbar  Ist 
sber  gegen  die  Überlieferung  von  W  und  K  die  dorch  nach* 
lä&sigkeit  ausgefallene  negaüon  in  den  satz  wider  einzustellen  und 
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elwa  zu  lesen:  das  si  uiene  gesähe,  wodurch  wir  den  richtigen 
siou  und  tadellose  übereinstimmuug  mit  der  bibel  erhalten. 

Bedeoklich  erscbeiaeo  ferner  die  lene  33t  weoa 
myniich  Abraham  seinem  boten  ileo  anfing  gibe,  nicht  weldit 
ftmi  er  wollte  ülr  liMc  n  Men,  wenn  sie  n«r  4$  tofnatimm 
mm  wire«  eondeni  ihn  bettmunt  instniiette  —  wie  diese  vene 
woHen  —  gerade  Rebecca,  die  tochter  Batuels  auszuwählen,  dann 
bliebe  es  völlig  unbegreiflich,  warum  der  böte  an»  bj  uuiien  v. 34,5f 
zu  gott  betet :  er  müge  ihm  die  bezeicbneu ,  welche  zur  trau 
beace  bestimmt  sei.  der  bete  kann  doeb  nicht  sagen:  diejenige 
seile  ec  als  die  üran  laaace  an,  welebe  ihm  anf  eein  geheifs  sn 
trinken  gebe  new.,  wenn  ihm  sein  berr  den  anRrag  gab,.  Rebeeea 
ottd  keine  andere  als  braut  heinnufahrea.  in  der  bibel  wird 
aucli  hier  xxi?  4  der  name  Rebeccas  oder  der  ihres  valers  nicht 
genannt,  auch  Lucht  da,  wo  der  hole  den  auftrag  Abraiidius  wider- 
belt  1  Mos.  xuv  3$.  so  erscheinen  diese  Yerse  schon  der  ganzen 
anläge  der  episode  nach  «ngeharig  und  spiter  eiogescheben.  ea 
vt  aber  wahrsebenlicb  daaa  sie  lum  teri  nicht  einlkch  ingcsetit 
sind,  sondern  vielmebr  einen  anderen  langrers  verdrängt  haben, 
in  dem  der  bete  aufigerordert  wurde  eine  gattin  in  holen,  die 
werte  aus  i  Mos.  xinr  4  std  ad  Unam  et  cognatmiem  meam  pio- 
fieiscarts  sind  widergegeben  durch  er  hiez  in  dar  vareti  danneti 
er  was  geborn  (so  zu  lesen  nach  Vogt  si.  g€b9m  wat),  für  das 
fisigende  el  M»  tuciffm  nspersm  fiUo  ms»  /mos  stehen  aber  eben 
jsae  unsinnigen  verse«  —  diese  Terse  eeUidieren  auch  mit  dem 
eharacter  von  nr  darin«  dass  sie  gar  mcht  gelaufige  namen  wie 
Batuel  und  Nachor  enthalten,  iv  geht  nämhcb  mit  der  nenuuu^' 
der  bihlischen  personen-  ^VK'  ortsLiainen  sehr  sparsam  um.  diese 
werden  bis  auf  %e  e^pte  iande  ao,  5  gar  nicht  widergegebeo, 
fon  jenen  nur:  Abraham,  Sara,  Lot,  kmael,  laaac,  Rebecca  und 
deren  broder  Laban.  ^ 

Dem  interpolMr  iat  anscheinend  eine  Tcrweehsclung  dieser 
Werbung  des  boten  Abrahame  mit  Jacobs  Werbung  im  Isaac  (v) 
begegnet,  die  ähnlichkeit  des  motivs  springt  in  die  äugen,  die 
scene  am  brunneu  m  v  ist  auch  dei  mi  Abraham  uachgebildet 
vgl.  41,  27  und  34,  12.  im  isaac  aber  wird  Jacob  in  das  haus 

*  80  wird  zb.  der  name  des  dieners  Eliesera  (xv  2)  nicht  genannt,  soo- 
4ero  daför  30,35  allgewelD  gesagt:  dm  hoH  du  gieebvH  0k(nt,  dk  ai6» 
dItoMRl 
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LaiMiitö  geschickl  luit  der  bediiaMnteB  wei»uag,  eine  der  tOchter 
des  hMMs  au  beiram  v§l.  illM.ufm2,  utd  Geiet«  40«  ^ 
heiTst  es  dinm  ^tM  McbgeHAft  t  vmr  mm  Ümar  mmMr  hnmdier, 
dir  gU  dir  ^  tMm 

.Me  VoMtuer  Gemsi»  tilti  diese  isterpeletM  eeho«  verwn, 
wenn  sie  wie  W  Abraham  zu  seinem  l>olen  sagen  lijs>L:  daz  er* 
sinen}p  »wti^  gewunne  ein  irfp  ron  dein  rbrnden  rhumie  ze  einer 
frowm  uHde  zeiner  gebet ten:  er  nante  ime  die  scönm  re- 
bmktm  fgl.  19,  26f  mtd  W  33,  42,  aber  4er  verf.  der  Vorauer 
fieaeeie  teigt  eich  hier  veniiodiger  ab  der  iaterpelflor  m 
gtbel  dee  boten  «n  brunM,  in  den  er  gou  «m  teieben  bittet» 
damit  er  die  für  Isaao  beetioiBite  juaglran  erfceiMe,  dieses  gebet 
isl  Hl  V  lürlgel allen.  — ^ 

Endlich  ist  in  heiug  aul  den  lext  noch  eine  kltnie  umstel- 
luDg  zwiscben  d3|  44  uud  45  vorzunehmen,  das  Abraham  ck^d 
in  83»  46  mnee  em  beginne  Yon  33«  44  eteben,  deno  mit  33|  49 
ist  die  rede  des  boten  lu  ende  vgl.  inv  5»  und  38,  44  sprichs 
effenber  sdhon  Abrsbsm.  vieUeicbt  ist  aber  eueh  ÄhrälUm  dM 
ganz  zu  streichen,  mao  merkt  dauu  von  selbst  dass  33,  44  die 
aütwurl  beginnt.  — 

Dom  nun  iwisel^n  iv  eioerik^its  uud  i  uad  u  andererseits  ^ 
Hf  als  eiB  an  die  sintAot  nur  aniuiO^ender  byainus  bMn  bior 
anfeerbalb  <ftsr  betiaditung  ebenso  wie  n^,  ibet  desse»  Yer^ 
hMtnis  SU  den  anderen  eWeken  wir  ein  feslalehsttdee  nrteil  noch 
nicbt  beben  gewinnen  kteneot  inmel  difjenige  aullnsuBg,  welche 
das  meiste  tür  sich  liat,  dass  es  uamiich  DachtrügUch  vom  cum- 
pjlator  hinzugedichtet  i*ei,  uns  einer  verj^leicbung  mit  iv  hier 
voUaiäodig  Überhebt  — ,  dass  aiso  zwisebcu  it  einer*  und  i  uud 
n  andererseiSB  ein  enger  Uueratieeber  ausamnenbang  bestelu, 
ist  Ober  aUen  awelfel  erbeben. 

In  der  reiraltunst  linden  wir  in  iv  dieselben  pn^cipien  win 
in  I  und  n«  wie  dort  eind  aueb  in  ih«  die  biodungeo  hoch- 
toniger  Silben  mit  tieftonigen  Überaus  häuGg,  ualirend  lu*  nur 
4in  beispiel  datui  bietet  28,  18  mi$kin  :win  v^'l.  30,  17  swetier 
iiär,  30,23  cham  :  ergangaH^  30,  39  getuon :  ersmdöH ,  31,  1 
MMixtierdsti,  3#,32  Mntn.'ilm  30,  35  cAinl ; dtenenf  Qftd  37 
scl^ :  keilirm,  31, 16  ^procA :  dkdron :  fuiderrdn«  31, 22  gioan:  na- 
meon,  31,28  keimoCgMt,  31,40  g(hi  :pr$dum,  31,41  dm 
:  trehtlnes,  32,  7  nam :  werdan  usw. 
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Auch  stimml  es  zu  i  ood  ii,  wenn  in  iv  wiüer  die  bioüuug 
6iiier  siiUe  mii  zwei  Yerscbleitbareo  begegnet  vgl.  30,  34  ertnm 
:§tbmp  31, 4  m&räan :  afterchomm,  18  bmmUn:  lmk$t§m,  34«  S 
ibcr  I.  ffiUt:$tBpfk»  (sL  pii$),  weoD  reim  wie  iiiM:«iii^ 
(dieeerL  «.SS)  vgl.  33,45  UädktmagU  «od  wena  endUcb  ta 
dcD  reimen  wie  ntdetkire  in  t  und  ii  auch  ia  iv  ein  intloges 
b^pkl  sich  findet  31,  '24  smtdeiUbe. 

üufl  soyar  direcle  eiiiwijrkiin^  von  i  und  ri  glauben  wir  in 
IV  beobacbieo  zu  könoeo.  zwar  an  i  könnte  nur  ermoern  der 
wie  eis  tleheMies  beiwort  Terwendele  parentielaaclie  sals  io  30, 33 
|eli  wa$  er  §$hinm  vgl.  io  1 12,  37  Üb  0i4i$  wärm  Hu  und 
I^km,*  nxvn  5, 1  anm.  aber  aua  n  bat  iv  den  ven  32,  29  er 
§ab  tre  br6t  unde  voazztr,  ou(h  ne  gerte  si  dö  bexxer  (vgl.  i  Mos. 
III  14  tollens  panem  et  utrem  aqum  imposnit  scaptäae),  da  es  in 
Ii  24,  40  beifät  der  dä  »UQ  hUU  pr4t  wide  wazzer,  der  m  gerte 
wktseeße  btner. 

£a  kooMit  dam  daaa  iv  wie  i  and  ■  ier  aeiiieo  beUtcbtimgea 
das  bofinaerameiit  bebaDdell,  waa  gleiche  kirchliche  verheltniaae 
firawaiaselae«  and  aowit  auf  hmdscbafUiebeo  BnaanmiealMiig  » 
deuten  scheint,  üieseu  laiKlschattlichen  zusammeuhdu^  scbeiot 
agcb  nii  anderer  umstand  zu  be&Uiigen. 

Scberer  bat  Gei&Ü.  poelen  i  6d  (vgL  auch  Geiatl.  poeten  ii  13 
and  diaeert.  s.  41)  darauf  hingewieaen  dasa  daa  aweite  gedieht 
der  GeMia  öeiiaeibeD  aoeialen  hiBlargmad  vorauaaelil  wie  daa 
gediehl  Vom  recht,  und  hal  oft  den  demokratiachen  eng  betont^ 
der  dieses  merkwttnlige  gedieht  durchweht,   dieselbe  gcBionung 
finde  ich  aber  in  iv,  weuu  der  dichter  30,  11  sagt: 
«tote  her e  der  chunuh  wäre 
daz  was  got  borwulre; 
äureh  des  ^berkuMts  mmdß 
vik  Mtt^e  dtnügi  er  im  mm  miOe.^ 
so  bat  non  also  nnser  dichter  u  sicher  gekannt,  somK  auch  i, 
Qod  gegen  die  anuabuie,  dass  er  ao  sie  anknüpft,  wird  sich  nichts 
einvv'enden  lassen. 

AudereraeiU  aber  setzt  iv  sich  in  Widerspruch  zu  jenen 
beiden  gndichten. 

•  das  Mhd.  wb.  i  150*  8chl§gt  neben  dieser  uoch  eine  andere  inter- 
punction  vor  unii  will  bormdre  positiv  fasseo.  mir  scheint  aber  jene  erste 
aofksAUDg  die  eiaxtg  xulässige. 
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Einmal  in  formaler  hinsieht,  denn  sein  dichter  zuerst  ver- 
wendet den  dreireim  auch  in  tnnern,  wahrend  ihn  n  gar  nidit, 
I  nur  .mOglicber  weise  (23, 14)  und  dann  an  sohlosae  hat  ferner 
aber  eacblich,  indem  aein  dichter  der  queOe  gegenflber  einen 

völlig  andercü  slaadpuocl  eiüuimmt,  als  es  die  Verfasser  vou  i 
und  II  taten. 

Während  diese  mit  grOl^eren  und  kleineren  Schwankungen 
in  der  widergabe  von  einaelheiten  dem  gange  der  biblischen  er- 
sahluttg  genau  folgen  und  nnr  die  geacblecbtaregieter  Obei^en, 
wibrend  sie  aleo  in  weaentlidien  Obertr»gungen  der  bibel  sind 
und  in  diesem  sinne  den  nberlieferten  steif  bearbeiten ,  wählt  iw 
aus  der  fülle  seines  slolTes  nur  diejemgen  begebcnheiten  ^ws,  die 
sich  um  ^ine  pprson  drehen,  es  ist  abo  «m  i^edjclil,  einen 
bestimmten  hetden  zum  mittelpuucle  iiM,  und  nicht  mehr  eine 
deatscbe  Übersetzung  der  bibel  mit  commentar  und  anmerkungen* 
Scherer  hat  das  zuerst  erltannt  und  gezeigt,  wie  der  dichter  die 
auswabi  seines  Stoffes  nnlor  einem  bestimnien  gesichtspuncte 
trifft  und  das,  was  der  autor  behandelt  hat,  die  familiengeschichte 
Abrahams  genannt,  in  der  tat  ist  nur  so  verstäniilich,  wie  der 
dichter  zb.  die  Zerstörung  von  Sodom  und  Gomorrha  und  was 
damit  irgendwie  in  Verbindung  steht,  zb.  die  fUrbitte  fttr  die  ge« 
rechten  i  Mos.  ino,.,hat  obergehen  itOnnen. 

Vogt  freilich,  der  im  interesiw  seiner  elnheilstheorie  bemOht 
adn  muw  nachsaweisen  dsss  auch  i?  wie  n  bestrebt  ist,  nur 
dem  ^zusammenhange  der  erzahlung  in  der  bibel'  gerecht  zu 
werden,  sucht  ttir  die  ausscheidung  dieses  für  einen  Übersetzer 
der  bibel  unübergebbaren  ereignisses  einen  anderen  grund  gel- 
/  tend  zu  machen,  indem  er  meint  dasa  die  gescfaichte  von  den 
Sodomiten  dem  dichter  offenbar  zu  anstnfttg  gewesen  nnd  deshalb 
vop  ihm  Übergangen  sei.  das  ksnn  aber  unmöglich  der  grund 
gewesen  sein,  unser  dichter  ist  gar  nicht  so  zaghaft,  wo  es  zu 
kürzen  und  auszulassen  ^'ilt,  und  er  lialUi  das  aiislülisige,  ilas 
sich  nur  am  anfange  bei  dem  besuche  der  beiden  en^rel  bei  Lot 
(cap.  xix)  findet  und  in  dem,  was  sich  an  die  Zerstörung  an- 
schliefst  (cap.  HZ  30  fT)t  er  hätte  das  ruhig  fortlassen  kduneot 
ohne  dem  Terstlndnis  irgendwie  abbrach  zu  tun.  denn  beide 
episoden,  namentlich  die  zweite,  berohren  den  kern  der  erzühlung 
gar  nicht  und  sind  fUr  den  Zusammenhang  völlig  entbehrlich. 

Aber  der  dichter  ist  selbst  in  dem  oiiiteilen  dessen,  was 
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mti  ähnbuK»  tailieiigeachiehte  hmag  hat,  sparsam,  das  ver- 
Utais  des  Iriblisdiea  beldeo  tu  Abimeleeh  wird  gar  nicbl  er- 
«Shnt  (cap.  xx).    venDatlleh  hat  der  dichter  sich  nicht  wider- 

bolen  wollea  uod  die  erlebnisse  Abrahams  im  lande  dieses  köuigs 
Ubergaugen,  weil  sie  wesentlich  dieselben  sind  wie  die  in  Egypten, 
mit  denea  das  ganze  stück  beginnt,  was  aber  Teraniasste  ihn 
Abratema  himd  mit  jeBem  kimige  (cap.  sn)  lu  verscbweigeB? 
Uerfllr  kano  der  gnmd  nvr  der  aeiii,  dass  der  dichter  im  iDteresae 
einer  grlMsereii  wQrfcmig  den  etwas  IlberreicheD  stoff  auf  die  dem 
publicum  geläufigsten  partien  hat  reducieren  wollen,  daher  wol 
auch  hat  er  sogar  vod  den  kriegerischen  ereignissen  abstrahiert 
—  was  bei  seinem  standpunct  wie  wir  ihn  noch  kennen  lernen 
werden  besonders  aufiaileo  muss  —  imd  ab*  Lots  ItefireiuDg 
dnroh  AlNrafaam  gar  nicfat  erwähnt,  wie  er  denn  diesen  nur  ein* 
leal  und  gans  flOchtig  M  der  trennong  der  herden  30,  24 
.  lerfBlirt* 

Macht  unser  dichter  so  schüii  dem  geschmacke  seines  publi- 
cunos  aul  kosten  der  biblischin  iiherlieierung  concessiouen,  so 
kommt  noch  hinzu  dass  er  seinen  atoff  in  eine  andere  Sphäre 
erbdiit  als  die  biblischen  Terbiltaisse  sie  Toraussetsen ,  dass  er, 
mgleieh  im  gegensatie  in  aeinen  Torgingeni,  ein  gans  neues 
«lement  in  seine  darstellaag  bringt:  daa  höfische,  bei  ihm  xu- 
erst  in  der  peesle  des  11  jbs.  verrat  sich  der  eiftfloss  des  eben 
aiitbliiheiiclei)  riLlertums,  und  er  zuerst  trägt  in  die  einlachen 
Verhältnisse  des  hirtenlebens  das  höfische  cerenjonieU  des  ritter- 
hchen  stände».  Kebecca  lässt  er  am  bnionen  wie  eine  jungtrau 
der  h<ttschen  seit  im  kreise  ihrer  freuen  erscheinen  34, 12  f 
(vgL  dagegen  xnv  15),  laaae  nennt  er  einen  tuncft^  34,  31, 
beim  abscbiede  htast  er  in  rosse  steigen  35,  20  vgl.  Scherer 
ä.  32,  aus  dem  schlichten  sclsTen  der  bibel  praeerat  ommbus,  • 
quae  habebat  (xxiv  2)  macht  er  einen  amman  (docli  o3,  43  wider 
tcaUh),  Ja  sogar  eui  l)<sonderes  frauengemach,  die  höfische  die- 
wmmdte,  scheint  er  Ittr  diese  Verhältnisse  vorauszusetzen,  wenn 
er  von  den  Ideidem,  welche  der  böte  Rebecca  schenkt,  sagt: 
tiU  ptBt  gtm4t§  m  (hmnenäten  er  hrdhte  35, 1  (rgL  iziv  53  nur 
frobaig  . . .  vegUlms  MU  $a  Edbeuae).  und  als  Rebecca  von  Isaac 
empfangen  wird,  beugt  sich  nicht  wie  in  der  bibel  (cap.  xxrv  64) 
die  Iravi  vor  dem  manne,  sondern  Isaac  geht  ihr  entgegen  und 
in  freundlicher  Unterhaltung  führt  er  die  juugfrau  ins  zeit  (Scherer 
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s.  35).  man  sieht:  seioe  mänoer  uod  fraueu  beaebaieu  sich  wie 
die  ritter  uüd  dameu  der  feioeD,  hoüscbeo  geseilschafl.  so  rUhint 
er  auch  dem  boteo  Abrahams  ausdrücklich  leine  rede  oacb.  er 
sagt:  ml  §tiM  «Iii  nd$  uod  will  daruator  gewis  die  kuDst  litr 
rsde«  dift  Miiventtioii  fentaAden  wiai«i  vgl.  mtk  Jo«spii  Gtom. 
81, S4t  Scberer 8. 50,  WUmaDot LcJben  Waith« •.So. «mii.  und 
dw  «gwMlkslie  tignilnr  der  hoAsoheii  teil,  die  verelirmig  für  die 
frauen,  Iclssl  er  noch  ciuoial  duicbblic  ken ,  wenn  er  i  Mos.  xxiv 
53  widergibt  durch:  er  gibeU  s$rtst  der  iuncfrmiwm  aller 
be%%iite. 

Endlich  weicht  unter  dichter  ?oo  seinen  Vorgängern  auch 
in  der  atilietiaehen  belnndlong  des  üeRaa  ab.  achen  Seherer 
Iwt  den  formalhaften  character  dea  etile  von  iv  heient  (a.  28 

und  31)  und  gezeigt  daas  unser  anlor  ntdil  viel  anders  darstellt 

als  ein  echter  und  rechter  äpicimanu  und  die  folgende  Zusammen- 
stellung hüll  das  noch  klarer  darlun.  auf  die  Ohereinsliminun^'eQ, 
die  sich  dabei  zwischen  iv  und  i  und  u  herausstellen ,  bitte  ich 
vorlinfig  Itein  gewicht  zu  legen,  wir  koaMBen  auf  aie  noch  lurick* 
Schon  in  der  verliebe,  mit  welcher  der  dichter  die  braut- 
werbvng  —  ein  bei  den  apieUenlen  beaonders  beliebtea  thema  * 
behandelt,  indem  er  sich  hier  keinen  zug  entgehen  lüsst  und 
uamenllich  in  der  vorlrefllicheu  darslellung  der  tiscbge>eibchaft 
35,  5  noch  vieles  hinzutut,  schon  darin  zeigt  sich  enge  fühUing 
mit  der  volkatttmlieheo  kunat.  aber  gleichzeitig  erinnert  er  in 
dieser  bevomgnng  dea  genrebaften  an  den  dichter  von  n,  dem 
er  aich  auch  aonat  venvandt  zeigt  so  acheint  mir  die  Schil- 
derung der  cMmmA  31,  24  f  und  der  kaufleule  in  92,  41  gans 
in  der  arl  von  ii.  beide  halten,  obuitl  imi  eioeui  iernliegenden 
Stoffe  hpschMltigt,  den  blick  aul  dii6  sociale  leben  der  ^'e^:f mvart 
gcncbiet:  der  eine  schildert  (übrigens  recht  poleouacb)  iiau&ierer 
und  kaufleute  seiner  zeit,  der  andere  das  leben  einer  verarmten 
adelslimilie  (vgl.  auch  iv31,85).  aber  ich  glaube,  auch  dieee 
art  ateht  dem  volkaMmlichen  nahe,  «enigatena  begegnet  gerade 
in  volkeepen  die  methode,  bei  der  darstellung  von  liistanden  oder 
gewohiiheiteu  die  sitte  der  eigenen  zeit  /ur  vergletchung  heran- 
zuziehen: vgl.  zb.  im  Herzog  Ernst  (Barisch)  1392(1 

du  naht  hiez  er  obe  dem  degem 

wm^m,      «ptr  nacb  iU$  Mem  (vgl«  in  n  23, 18) 
oder  1454f  der  nue  wUt  hr^igm  magtn. 
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mU  man  noch  m§  ihmn»  Utot 

oder    152Ö  11  äte  muo&ek  si  dö  varn  iäa, 

ah  man  dicke  hdt  getdn 
dd  man  urliuges  pflac, 
ebcMM»  31&9.  4044.  4d4L  diese  tualogien  tiiwl  doäk  dea  ptj* 
cMogiifthen  bemerkiiDgiD  in  n  (28, 19  $4  mtm  mdk  ipnlgei 
Umm  und  mmm),  wk  deoen  auch  iv  ein«  liofert  8S«  34  sd  IM 
wuer  tegdich  $6  ime  gueihet  samdiek  (vgl.  Scherer  s.  18  und  26), 
ganz  nahe  verwandl  und  so  sleheu  aucb  dieie  troU  OUrid  dw 
foikftiümhcheu  nicht  fern. 

Der  volkstümlicbca  kuost  enUprecbeod  ist  ferner  in  if  die 
TesnuischoDg  iodirecter  rede  nit  direeter  ? gL  die  litleritar  diiraber 
M  Rieherd  Mlleyer  Die  reibeolbl|e  der  lieder  Neidbarü  81. 
sie  begegnet  a«cb  w  i  sweimi,  aber  tn  iv,  des  nur  halb  so  laDg 
ist,  findet  sich  der  Übergang  viermal  31,  3  IT.  33,  44  f.  34,  5  1  uud 
34,  38  r.  davon  ist  die  in  31,3  f  verwendete  iorni  sehr  interes- 
sant :  nach  einigeo  sätzeo  indirecter  kommt  plötzlich  am  scbluss 
dinole  auf  4iM»  laDgrers  bescbrUiikte  rede:  tu  dem  vierdm 
dMJMM  ad  Itfw  idb  M  dmtnt.  jeder  filUt  daaa  das  eine  höchst 
lebendige  art  dea  Vortrages  iat»  icb  weifs  oieht,  ob  diepe  form 
schon  früher  erscheint  aU  bei  unserem  dichter,  später  wird 
sie  oft  gebraucht,  ich  gebe  äoige  stellen,  Diemer  53,2811 
im  Vorauer  Moses; 

«t  $§gßlm  vm  ze  wär$ 
0mrchm  niumin: 

die  iiren  und  die  tumben 

mit  spile  giengen  si  danmbß; 

nu  iU,  Jnruoäar,  darß  gen, 

dos  n'  dines  Mfan  penten. 
vgl.  auch  Laben  Jes«  Faodgr«  i  ld5, 3&-^40;  Merseg  Emst 
1917—34.  5872  ff;  Eiod.  Fundgr.  u  99, 13—17,  wo  die  direaia 
rede  sogar  mir  auf  einen  balhvers  beecbränkt  ist:  des  bir  wir 
sffi€  boten.  —  nicht  &o  cljaiacleristisch  sind  :  Gen.  73,  '21  t.  kOuig 
Rother  Mafsm.  4903  ff.  Herzog  Ernst  5347  f.  Nib.  13321;  weil 
hier  die  indirecte  rede  nicht  so  lange  durchgeführt  ist  wie  in 
den  oben  cttierten  stellen. 

Auch  die  form  33,  44  f  scheint  bezeicbneBd  zu  sein:  4in 
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langvers  mit  iadirecler  und  einer  mit  directer  n  le  vgl.  Exod. 
Fiiodgr.  9Bt3d^4,  wo  die  form  genau  nachgeahmt  ist 

Die  MiUttter  bearbeitaiig  lentnit  ttbrigeos  jene  erste  form 
vgl.  K  35, 21,  indem  sie  durchweg  indirecte  rede  hersteUu  wie 
sie  sich  dagegen  zor  iweiten  io  33,  44  f  veriiSit,  kann  man  ueht 
sehen,  wahrscheinlich  fand  der  bearbeiler  auch  hier  die  Teree 
so  vor  wie  sie  uns  \ibf»rlipfort  «sind  (vgl.  ohen  s.  156),  und  da 
er  nicht  sah  dass  durch  umsteiiung  von  Abraham  chod  oder 
durch  aoslassong  der  worle  der  richtige  sinn  hergestellt  wird, 
ändert  er  radical.  aber  in  der  Milstater  Exodus,  die  Ja  gegen* 
Uber  der  Wiener  keine  bearbeünng  melir  ist,  bleiben  beide  formen 
erhalten  vgl.  K  135,  1  t  und  135,  26—31. 

Endlich  erscheinen  in  iv  ganze  verse  wie  eine  tormeU  vgl. 

31,  1  abram  wunder  genam,  wie  daz  mohu  wtrdan  =  62^1 
wanä$  n  wmder  tum  wie  da»  $MÜe  w^dan  ; 

31,  22  mmmMmi  si  in  namüom  —  32, 17  ysMC  st  m  mi- 

32,  19  dtf  «r  begnnd»  wäktm     32,37  dd  begwd»  sr  wakmm; 

30,  21  so  Vi!  sö  dir  gevaüe  unde  vor  heim  mit  aXk  »  34,  40 
swie  Kieie  dir  gevalle,  var  heim  mit  alle  v^ri.  auch  Herzog  Ernst 

389  swie  dir  frowe  yevalie 
$ö  dienent  si  dir  aUe; 
30,  20  nim  miiies  BctUxm  toiidk  omleres  fwfies  —  34,  34 
vStü  unde  scalses,  mamduMdin  musrn  Soberer  s.  28. 
Einzelne  Wendungen  werden  mehrfach  verwendet: 

29,  42  got  hiez  in  sin  lant  Hkmen 

32,  21  8i  bat  ...  daz  er  daz  hus  hiezze  rümen  die  diu 
tmd  fr  sun 

32, 28  die  dm  tmd  ir  sun  hiez  er  da«  kdu  rümm 
32,  34  den  mds  iiemsit     35, 30  . 

30,  41  Ahrmn  taerf  mts  /i^  >—  34,  41 

34,  4  dd  dar  dhmu  mo  $m(k  nnd  35, 26  dM  s«  «na  dem 

dhande  seich 

34,  35  und  wie  woie  ire  yescäihe  und  35, 16  si0d  tre  ieht 
^NOtas  ^eieähe. 

So  wtderbolt  eich  der  dichter  auch  in  den  reimen« 

'  hier  sei  auch  beiuerki  dass  das  mit  frölichem  inuote  bei  sprach,  in 
IV  schon  inriiieitiaft  ist  vgl.  30,  31,  nicht  jedoch  das  liebo  iu  ^2,4  uod  das 
minneciicken  io  33,  22. 
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30,  2  hermhte :  mtohU  mm  32, 45  gemähte :  besuohte 

32,  5  idra :  Sdra  «  33,  29 

33,  15  wiüen :  stillen      34,  38 
35,  3  muoter :  bruoder     35, 21. 

So  also  koiipft  der  diebter  an  i  lad  n  swar  as,  weicbl  aber 
doch  m  bestimiteD  cflgeD  von  ihMD  ab.  er  Int  daiaelbe  piibUcom 
wie  me  Im  aoge  «od  aobeint  aoeb  die  gletchen  warkungen  la 

erstrebeo,  aber  er  befolgt  eioc  aadere  melhode  in  der  veraiheitung 
des  biWischen  Stoffes,  indem  er  sich  der  traditioa  einer  kuust 
schrankenlos  biogibt,  der  jene  entschieden  feindlich  gegenüber- 
fteheo  Qnd  der  sie  nur  wider  wiaaeB  und  willea  hia  md  wider 
tribui  eDtriebtet  haben,  warwa  mt  er  das?  wanun  gibt  er  sii» 
ngcfaai  das  uDtmeboien  ener  ibrtiaafliDden  QbeitraguDg  der  bibel, 
das  Ton  seinen  Torgängern  begonnen  ist ,  auf  nnd  sehlägt  einen 
anderen  wet?  als  sie  ein,  um  aus  der  biblischen  Überlieferung  für 
religion  und  poesie  capital  zu  schlagen?  diese  tragen  beantworten 
sieb  leidit,  wenn  wir  einen  blick  werfen  auf  den  Ursprung  der 
geistlichen  poesi«  ia  Österreich  ioa  11  jh.,  wie  ihn  Scharar  in 
edocr  Geschiebte  der  deotschen  dichtnog  im  11  und  12  jh.  a.vQ 
und  17  f,  dann  auch  in  seiner  Litleraturgesebiebte  a.  85  feat- 
geslelU  hat. 

Die  geistliche  poesie  in  Deutschland  überhaupt  ist  aus  der 
concurrenz  zwischen  den  geisUichen  und  volkssdngern  eutslauden, 
die  nach  einfobrung  des  Christentums  in  Deutschiand  sich  not- 
wendig entwickeln  tnoale.  beide  bewerben  aich  um  die  gunat 
des  pvblicoms  oder  suchen  sieb  gegenseitig  ans  ihr  in  verdrangen, 
die  geistlidien  wenden  dabei  alle  mittel  der  bekämpfuug  an,  die 
ihnen  zu  geböte  stehen,  und  finden  8chliersli(  [j  kein  würksameres 
als  ihren  gegnern  auf  ihr  eigenstes  gebiet  zu  folgen  und  selbst 
tu  dichten,  den  weltlichen  Stoffen  setzen  sie  zunächst  biblische 
entgegen,  in  der  kanalleriscben  behandlong  aber  lernen  sie  von 
ihren  gegnern,  die  aie  doch  wider  durch  nene  alilmillel  xu  aber- 
bieten aneben. 

Besonders  schwierig  muss  der  kaujpf  für  die  geistlichen  in 
U-it  ireich  gewesen  sein  und  er  scheint  schüefslich  mit  einer 
mederlage  für  sie  geendet  zu  haben,  die  epischen  iieder,  das 
fttstseug  der  spielleute,  behaupteten  ihren  einfluss  auf  das  publi« 
com  vnd  gelangten  aogar  su  schriftlicher  fizierung  (Scherer  presch, 
der  deotacben  diebtnng  im  11  und  12  jh.  s.  24). 
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Mitteo  in  üie&ea  kampt  itt^i  uiif  oun  4ie  Genesis  uod 
unser  gedieht  scheint  in  ihm  eine  inlereeeanle»  i  «nd  u  ^egen^ 
Ober  neue  pbaee  lu  beseicbnen.  dieie  tnclMn  »oeb  mU  den 
gewöhnlichen  milleln  der  geiallicheD  poeeie  w  «Qrlren:  War- 
nungen, drohnngen,  wflnebnngen  werden  anigeelelMn,  indem 
die  dichter  sich  nicht  scheuen  die  biblische  erzjthluDg  durch  Idr* 
mende  betrachtuog  zu  uulerltrechen.  auch  das  ewig  würiisame 
uiUel  einer  starlLen  Sentimentalität  versdunäiien  sie  nicht,  un» 
die  wttrkung  auf  ein  naives  publicuni  sich  in  sichern,  diene 
nethode  scheini  unser  dichler  sber  nicht  (Hr  geeignet  ^sbalten 
a«  haben,  die  too  der  Volkskunst  getragene  popnUlre  kunat  an 
verdrSngeo;  er  verfllhrl  tactiacfa  anders  als  die,  deren  sacbe  er 
Oberoimmt  und  zur  seinigen  macht,  indem  er  ihreu  imUelD  ver- 
ächtlich den  rücken  kehrt,  gehl  er  bei  seinen  gegneru  io  die 
schule  and  holt  sich  von  iboeo  die  walleo ,  mit  denen  er  sie  be* 
kämpft  da  er  in  henng  auf  den  stofT  mit  den  spielienten  aicbt 
concorrieren  kann,  so  sucht  er  es  in  der  darsleUung  ihoe»  gleich 
sn  tun.  er  weib,  wie  viel  acine  geguer  der  eben  aufblähenden 
mode  höfischer  gesinnung  verdanken  und  so  scheut  er  sich  aicht, 
indem  er  ihre  manier  zu  dichten  aul  seinen  sloü  anwendet,  selbst 
den  ehrwürdigen  gestallen  des  aUen  teslaments  einen  hauch 
modemer  gesinnung  zu  verleiben  und  den  Schimmer  ritisriicber 
galanterie  um  m  an  breiten,  also  das  watolidi-ntlerliche  ooataai, 
in  daa  er  seine  geamlteii  kkidel,  die  ganae  voUtsltenliche  art  m 
erzählen,  ist  nichts  andern  als  ein  agilationsmittel,  mit  den  er 
einer  gefährlichen  coocnrrens  zu  begegnen  sucht. 

In  der  tat  las&i  sich  nur  so  erklären,  wie  ein  prediger  des 
11  jbs.,  ein  schaler  von  i  und  ii,  dazu  gelangt,  einem  dem  geist- 
lichen abgekehrten  zuge  seiner  zeit  concessionen  au  aoachen. 
wäre  er  dem  weltlichen  lebensideale  so  gans  ergeben,  so  wOrde 
er  daa  nligiose  nicht  so  herverkehren,  wie  er  es  immerhin  tot* 
als  grundang  von  Abrahame  character  halt  er  seine  rrHasmigkmt, 
seinen  gehorsam  ^igeo  golt  fest  und  am  Schlüsse  versäumL  er 
nicht,  wie  wir  sahen,  aul  das  bufssacjauiöiit  zu  verweisen,  auch 
sonst  bringt  er  gelegentlich  bemerkungen  geistlicher  art  aa,  nur 
dass  er  das  reügittse  eiement  nirgends  besonders  betont.*  inuaie 

t  Bo  nimmt  er  von  der  enchdnoag  des  MekhUedek  (cap.  mv  \sf) 
keine  notiz,  obwol  dicte  eestalt  wie  bekaont  mratitche  bedeotung 
messopfer  gewonnes  hat  ^  V«ra«sr Genes. flbergebt sie aiekt.  Diemer  16, 7. 
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€1*  (ioch  wissen  dass  eiu  iibermars  hiorin  die  würkuog,  aui  die 
er  ausgebt,  nur  beeiDtracbiigeQ  kumiie. 

Zu  dieser  lafEMsaAgt  daes  der  dichter  den  weltlichen  toa 
iaacbUigl,  lor  nni  aeitte  gegner  worktaniar  so  Mlmffon»  atimnl 
«MtreOfidi  die  eckbue  arl«  io  4er  er  «m  teUaaae  Idr  die  nil- 
filee  seile  eeiiiee  miteraelioieee  Propaganda  tnacbt  «ogleieh 
leijrl  er  sich  iuerin  wesentlich  verschieden  von  i  und  u.  diese 
bf^ionen  beule  die  bedeatongslosigkeit  der  reue  gegeiiiiber  der 
angeborenen  schwäche  des  meascbea.  i  spricht  sich  io  einem 
MaftMlea  gieichsia  21,  4  dainn  a«a,  dass  es  mit  der  rane  wie 
wk  mtum  tBnwmmm  tMhe  sei,  das  tMamiMiigeiilbi  wird,  so 
laBfe  es  gaw  war,  wir  es  ssfaMeTt  wie  gut  es  aoch  ansgebeaaert 
sei,  man  sieht  die  naht,  und  er  bebt  23,  2  die  Unredlichkeit 
hcrror,  der  wir  uns  bei  der  beichte  schuldig  machen,  indeni  wir 
manche  Untaten  eingestehen,  sie  aber  doch  nicht  lassen  und  in 
Wahrheit  blllMB.  —  dieae»  gedaohen  greift  daao  n  auf  und  apioait  , 
iiui  in  aciner  an  fort  erbesehwerl  sieb  a4,2f  dartixr  dass,  wean 
wir  eise  stnde  begmgso,  gelt  ssfrieden  seni  soli,  wenn  wir  sü 
eiaeoi  fmesler  gebeo  md  iba  die  beicble  abtoaeboMD  bitten,  be- 
tont dann  dass  wir  dabei  norh  nicht  einmal  alles  eingestehen, 
sondern  manches  verschweigen  und  sagt  endlich  dass  die  beichte 
nur  den  zweck  habe  daaa  die  meascbea  ihre  acbuld  bekennen 
ml  gott  am  seine  gnade  aefiebea«  —  ganz  andern  nr,  er  spielt 
dSD  laildeii,  ssaflea.  aacbdem  er  die  berttobheileQ  des  |Hira- 
dttsis«bea  lebeas  ia  eiaem  teae  beweagea,  der  sebea  aus  dea 
trslea  scfiten  dea  eindrtageadeD  ehrieteniaias  tu  uns  herüber- 
kiiugl  (Vgl.  Muspilli,  Dkm.*  anm.  zu  v.  14),  fireht  er  so  weit,  zu 
sagen  dass  die,  welche  tu  Abrahams  schols  sitzen,  lür  uns  Ihtten 
dass  wir  uns  goU  ergeben,  damit  wir,  weoa  wir  ihn  scboo  durch 
soade  entmeBf  doch  m  ibr  aichfbefcenwQ,  soadera  befeaea 
lad  sfliae  giade  sacbea.  die  ibidea  wir  daan  aueii  eogleicb. 
aad  wlfanad  1 90, 35  vad  22,  98  f  aosdHlckUdi  tagt  dasa  wir 
durch  die  sOnde  um  das  himmlische  leben  kommiin  und  die  ge- 
metuschall  mit  den  heiligen  kindero  verlieren,  schliefs!  er:  darOber 
ddrfen  wir  wol  frob  sein,  dass  unser  herr  so  gut  ist,  uns  ia 
Abfiban»  acbols  sa  setzen,  wie  wir  «acb  imom*  baadela,  weaa 
wir  awr  baim,  waa  wir  begaagea. 

8a  bit  ee  aba  seiaeD  gaaa  besoBderoa  siaa,  weaa  der  dichter 
ib  amaier  aad  tecbaib  sciae  forganger  gewisser  marsen  ver- 
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läagnet,  und  wir  dürfen  jetzt  auch  noch  in  anderen  eigeutUm- 
licbkeiten  von  iv  nachabmung  der  votfumilliiigen  kuiisl  erbückeB« 
lunflchfll  iD  4er  art  wie  er  neue  pmoneo  eiofohrt.  er  sagt  da, 
wo  er  Hagar  liierst  avftreten  liaat,  aicht  wie  die  Jbibel  mit 
AbralMin  batle  eine  magd  nanena  Hagar,  aondem  er  seilt  die 
bekauntschatt  mit  dieser  person  aiii  der  eiuta  seile  schon  voraus, 
Wi'wn  er  Sara  zu  Alir<jliniij  sagen  iü^s^l:  daz  er  doch  niene  twdlte 
er  ne  gewunne  wuocher  vom  ire  äiuwe  Agar,  während  er  sie 
andererseits  dadurch  erst  einführt,  und  auch  Rebeccas  bruder 
LabaD  fllbrt  er  iodirect  eio  db*  dadurcb»  dass  er  ihn  uasuttelber 
io  die  bandloBg  ferwiekelt  34, 24  n  b€§imii  wtigm  trs  bntodtr 
Mm  vgl.  dagegen  ni?  29  AoMoT  nüai  B§becca  fratrem  nomine 
Laban  usw.  gerade  das  aber  ist  den  epischen  volksslnii^ti  n  eigen, 
dass  sie  von  einem  in  ihrer  plianiasie  terligen  und  völlig  über- 
sehenen Stoff  ausgehen,  wie  ja  auch  WoUram  im  Farzival  nach 
MoUeDbofb  beobacbtiiog  (tgl.  Martin  Zur  gralsage  s.  17)  io  dieser 
eigeDtOmliebkcit  eieihiss  der  tolksdielitiiiig  ferrSt 

Viel  eharacterieliscber  oech  ist  eiie  andere  dem  episcbea 
Volksgesang  entlehnte  eigentümlichkeit.  —  unser  auior  dichtet 
der  bibel,  wie  wir  wissen,  nicht  zug  lür  zug  nach,  sondern  sucht 
sich  zur  darstcllui^g  bestimmte  episoden  heraus,  mögen  sie  nun 
Hur  die  characteristik  Abrahams  wichtig  sein  oder  eioen  fOr  die 
poetisebe  widergabe  besonders  dankbaren  inbalt  bieten,  er  bat 
es  nicbt  fentanden«  diese  einzelnen  abschnitte  so  einem  orgn- 
nisebsD  gsnsen  su  verbinden,  denn  dass  sein  gegenständ  «Bn 
familiengeschichte  Abrahams  ist,  erkennen  wir  nur,  wenn  wir 
fragen,  unter  welchem  gesichtspuncl  die  auswahi  seines  Stoffes 
getroffen  ist.  aus  seiner  darsteliung  allein  wird  das  nicht  deut» 
liobf  vielmehr  siebt  das  ganze  gedkbt  aus  wie  eine  aneinander* 
reibnng  einselner  epiaoden,  die  um  eine  person  grnppiwt  sind« 
aber  er  hat  aucb  gar  nicht  darnach  gestrebt,  ein  festgefügtes 
ganzes  tu  schsffen,  in  welchem  die  einaeben  teile  sich  tolgerichtig 
an  einander  schliefsen,  sondern  in  der  springenden  manier  des 
epischen  volkssuls  stellt  er  einzehie  wie  dir  sich  hesteheude  epi- 
soden  hin  und  reiht  anscbeinend  selbständige  begebenheiten  an 
einander V  die  nnr  das  sosammenbiiR,  dass  sie  tu  einer  person 
in  beziebttDg  stehen,  nnr  sm  anfang  macht  er  ansitse  zu  einer 
fortlanfenden,  organisch  verknöpften  darsteliung  30,23  (hier  der 
Übergang  sogar  gegen  die  bibel  vgl.  Scherer  s.  28);  30,30;  31,  31. 
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tber  jeder  sieht  ih^s  diese  Übergänge,  wenigsteDS  die  beideD 
letzten,  gar  nicht  zutreüeo.  in  dem,  was  vor  30,  30  abgehandelt 
ist,  ist  die  Untertänigkeit  Abrahams  gegen  gott  so  wenig  nrgiert 
wie  in  dem  Im  dl|  31  dargetleHlMi  die  beobachtung  der  geböte 
golies  dwreb  Abnbam  be«Miders  betmit  iet.  nnd  im  felgeDden 
md  dMB  anefa  die  anfange  gau  onabblagig  ?od  dem  Yorher 
erzatilten  31,37  (midi  schon  31,8);  32,45;  33,28;  33.35. 

Die  vom  dichtrr  aus»e\vHh!ten  Episoden  sictl  nun  so  be- 
sdiaffeB  oder  ihre  beliandlung  ist  der  art,  dass  jede  immer  einen 
grflfoereB  abschoitt  für  sich  beansprucht,  nnr  wider  am  ao&ng 
adiielil  der  diditcr  epiaodeii  von  kleioerem  umfing  ein  wie  die 
trennung  von  Lot  30,  28 --30;  3tt31— 37  die  beachDeidang 
Abrahams  und  gegen  daa  ende  auch  Seras  tod  33, 27—35.  diese 
beiden  letzten  waren  wegen  ihrer  sachlichen  Wichtigkeit  nicht 
gut  zu  umgehen,  jenes  erste  stück  aber  t^Ut  aus  der  Ökonomie 
f9U  IV  etwaa  heraus,  qiao  siebt  nicht  recht,  warum  der  dichter, 
der  ao  videa  andere  flbergaogen  bal^  uicbt  aucb  davon  abetand 
nafam*  vermutKeh  —  und  der  eben  erwähnte  ttbei|;ang  von  30, 23 
bcatmigt  die  vemmtung  —  hat  der  dichter  hier  sieb  noeh  nicht 
TOQig  zu  L-mancipieren  vn  iiiocht  von  dem  vorbilde,  das  iliiii  seine 
Vorgänger  gaben  ,  uticj  sucht  wie  diese  noch  dem  gange  der  er- 
zählung  in  der  hibtl  zu  folgen  (vgl.  cap.  xii  und  xin,  dessen 
aniang  30, 23 — 30  behandelt),  alle  anderen  stücke  aber  behan- 
ddn  eine  flOr  sich  abgeschlosaene  episode  und  die  grofseren 
davon  episoden  von  aetbetlndigem  interesse.  nirgends  wird  in 
ihnen  aofser  in  jenen  sebeinhar  beciebungsvollen  Übergängen  auf 
das  vorhergehende  bezug  genommen  (nur  das  von  Ismaels  aus- 
stofsung  handelnde  ist  mit  dem  voi  hergehenden  in  unmittelbare 
Verbindung  gesetzt  vgl.  32, 19  Dö  er  [dh.  Isaac]  begunde  wahsant 
und  da  sie  ao  dir  aich  verständlich  sind,  serüUlt  der  Abraham 
m  lauter  einseine  gedichte,  nicbt  anders  als  wenn  die  geschichte 
eines  epischen  beiden  in  einzelnen  Hedem  abgehandelt  wird, 
einige  vuo  diesen  stücken  sind  sogar  in  einii  runden  auzahl  von 
rersen  abgel'asst.  gleich  der  erste  abschuiU:  Abrahams  zug  in 
das  fremdp  land  und  sein  aulenihalt  in  Egypten  reicht  von 
29,  36 — ^30, 22  und  umiasst  genau  00  verse;  er  schliefst  wQrksam 
mit  einer  directen  rede.  —  die  verbeifsung  gottes  an  Abraham 
von  30, 30 — 31,  7  umfasst  genau  40  verse  und  schliefst  gleich- 

r 

folls  sehr  wQrksam  mit  6inem  langvers  directer  rede  nach  einer 
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längeren  iodirecten.  ^  die  Opferung  isaacs  von  32,  45 — 33, 27 
iit  in  genau  50  f«nMi  abgehandelt  und  endet  ebenfiiUa  mit  «er 
direeten  rede  (33«  1  nnd  33, 10  ist  dreifadMr  rekn  «Btueliett 
vgl.  Mafsmann  1 1855—57).  andlidi  ist  die  achhlMperlie  35,86  bis 

36,  14  (religiöse  betracbtung)  in  genau  40  versen  abgefasst.  Ton 
den  anderen  gröfseren  abschnitten  euüiält  der  den  besuch  der 
drei  mSnner  behandelnde  52  verse,  während  die  brautwerbung 
und  der  empfang  Rebeceaa  dnrch  laaae  in  mehr  als  100  venen 
abgehandelt  iet 

Daarit  scheint  mir  das  verhlltaie  nnaeres  dichten  m  i  nnd  d 
erschöpft  und  wir  dflrfen  nne  nunmelnr  dain  wenden,  einxelnee 
zur  chaiacterislik  von  iv  nucli  uachzutragen. 

lnler(^ssaiil  ist  die  art,  wie  der  autor  den  ^loW  auf^  dem 
grundlexl  zusammenträgt,  die  manier  der  biblischen  darstellung, 
die  motive  in  allen  tonarien  zu  widerholen,  iet  Irier  in  Abraham 
wo  möglich  noch  achirfer  assgdnidet  aia  im  Noe.  die  Ter« 
heilbungen  gottes  an  Abraham,  daee  sein  geacbleeht  sich  ge- 
waltig vermehren  werde  usw.,  kehren  unendlich  oft  wider»^  die 
anfecbtung  der  ehe  Abrahams  in  Egypten  widerholt  sich  bei  dem 

*  iweimal  in  ^Inem  solclipn  abschnitt  fr<?chrint  der  dreifache  reim  tuch 
31.  t6f  und  31,  19  f;  der  abschnitt  handelt  %'on  Ismaels  gcburl.  es  srheint 
also  bei  der  »nwendung  des  dreireims  wesenliich  zu  sein,  dass  er  nicht 
allein,  sondtm  parweise  in  einein  solchen  abschnitte  auftritt,  au&er  an 
diesen  beiden  stellen  wird  nur  noch  zweimal  vom  dreireim  pebrtoch  ge- 
macht, einmal  am  üthiusse  des  ^^anzen,  wo  er  so  eig<  iilütnücli  Terwendet 
ist,  dass  der  erste  ver8  des  dreireims  zugleich  mit  dem  vorherf^eheiiden 
gebunden  ist,  sodass  beide  eiu  ver^par  Liilden:  iuon  :  puoazen .  xuoMe 
.  stozze,  eine  Spielerei,  die  nur  bei  einer  UDvollkonimenen  reioitechnik  möglich 
ist.  die  zweite  stelle  ist  32,  24.  hier  erscheint  v  nur  einmal  ia  einem 
abschnitt,  aber  die  verweDdoog  am  Schlüsse,  die  doch  auch  darauf  bin- 
deutet,  daas  dar  ehnnal  geaetite  dtdteiai  tat  fdlHger  onabhäogigkelt  akfat 
gedoldet  warde,  ind  jene  beiden  aaderen  male  legen  die  ▼cmetiRig  nahe 
daia  jene  «tolle  Tcrteiht  lat,  iadam  der  cntapiaaheede  halbvwa  ra  81,  SS* 
fehlt,  aedaaa  aiapraBglicb  ein  drelMini  gar  nicht  TOftag,  dicaer  vidmehr  mir 
der  lAckenhaflen  Aberiiefening  in  danken  lat.  die  alelle  ist,  wie  wir  oben 
aahen  a.  154,  anch  aonat  verderbt  nnd  ea  kommt  daan  daaa  vir,  wenn  wir 
daa  aanehmea  dflifen,  dann  wlderom  einen  abaehnitt  toa  gcnan  60  venen 
erhalten. 

*  die  Tergleiche,  die  dabei  vanrendet  weidce,  widaabolen  aish  In  ehMr 
aehr  eigcfitämlieben  weise,  xni  16  wird  die  lahl  der  nachkommen  vci^ 

glichen  mit  dem  staub  der  erde,  vw  5  mit  der  zahl  der  sterne  und  xxn  17 
mit  der  menge  der  atcme  nnd  ingleich  (verwandt  dem  ataube  der  erde) 
mit  dem  aand  am  meere* 
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MfeiKlMlt  im  Un&B  Abimelechs.    die  ▼erkfladigung  der  gebtut 

l^aacs  geschieht  eujiual  diirch  gott  selbst  (cap.  xvii  IGJ,  liaiin  durch 
den  besuch  der  drei  inänner  bei  Abidhäm  (cap.  xviii  10).  düs 
•rite  m^X  lacht  Abraham  Uber  die  Verkündigung  (xvu  17),  das 
•■dere  ml  Sara  (xvm  10).  und  da«  noliv  diesea  bembot 
(cap.  ivm)  wird  im  wefmitlidieo  cap.  in  ipiderboltt  wo  die 
ailüiebr  der  beidei  enget  bei  Loi  eitfblt  iat.  wie  verfallt  «ich 
Bim  unser  aotor  datu? 

Die  zuletzt  erwähnte  widerliolung  berücksichtigt  er  gar  nicht, 
da  er  die  eieigui&se  von  Sodoiu  uud  Gumurrha  Überhaupt  aus- 
schüaiat.  die  oll  wideHiehrenden  verheilsttngen  reduciert  er  aui 
iwei  and  leigt  in  der  daratellung  der  einen  davon  30»  30  ff  eine 
aerfcwnrdige  berdbemahme  der  bibüacfaen  motive.  er  gebt  im 
weeeoüichea  Borflck  auf  i  Moa.  cap.  st«  eine  tiinlicbe  verfaeiTanng 
findet  sich  aber  im  grundtext  auch  cap.  xiii  14  ff,  und  hieraus 
stamnU  der  zug  30,  43  dä  zuo  chod  er,  daz  et  une  gdbe^  swaz 
er  des  iatues  übersähe,  dieser  lall  steht  aber  nicht  vereinzelt  da» 
die  anfechtung  der  ehe  Ahrabama  wird  erzählt  nach  i  Mos.  cap.  xu, 
aber  daa  motiv,  daaa  Abraham  reich  beschenkt  vom  kOnige  entp 
laücn  wild«  hat  der  dicbtar  ans  cap.  xz  14  entlehiit,  wo  Abrahams 
gleiche  erlebiusse  bei  AUmeiech  enXblt  werden,  eap.  xu  ent- 
hsli  davon  nichts.  —  Isaacs  gehurt  wird  bei  unserein  aiitor  nur 
eiiiiiial  verkündigt  uud  zwar  beim  besuch  der  drei  mäiiner  32,15 
nach  cap.  xvm.  aber  aus  der  ersten  ankündigung  durch  gott 
seUwt  cap^ZTD  stammt  die  erwahnung  des  namens  Isaac,  der 
Cip.  znn  nicbt  genannt  wird  (vgl,  32»  15  mit  cap.  xvu  19)»  so- 
dbnn  die  genane  angäbe  des  altera  von  Abraham  und  Sara  32, 8 
(Tgl.  cap.  xvn  17),  denn  xvm  11  wird  nur  ganx  allfsmein  ge* 
sagt;  ambo  senes  provectaeque  aetatis. 

Diese  methode  der  contamiDaliou  ist  mit  rücksicht  auf  die 
apiteren  stücke,  den  Isaac  und  Joseph  in  £gypten,  besonders 
beacbtcniwert 

Auch  das  loJgende  Aber  daa  verbsltnis  nnserea  dicblers  xnm 
grundtext  im  eimefaien  gebe  ieb  mehr  mit  rflcksicht  apf  die 

späteren  teile  der  Genesis,  als  in  der  meinung  dadurch  das  hild 
des  autors  besonders  zu  vervollständigen. 

Ähnlich  wie  der  verf.  von  ui'  begnügt  sich  unser  dichter, 
wo  im  grundtent  eine  handlung  mit  all  ihren  neben-  und  vor- 
bandlnngen  gegeben  ist,  mit  widergabe  des  hanptmomentes  der* 
Z.  F.  a  A.  JOPL.  N.  F.  xvm.  13 
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seibeo«  wäkireiid  die  bibel  zb.  xn  15  sagt:  die  fanlen  erzäbitea 
Phano  fOQ  der  scbonheil  Sans,  iuhnnen  tie  for  ihm,  und  di« 
frao  wurde  in  daa  haus  des  kdDiga  geliracht,  gibt  aiiser  dichter 
nur  toe  bandlmig  30,  9:  ich  w€i%  ti  im  ti  nämm,  wi  brdhtm 

9i  vure  den  ckunidt  heren,  wahrend  die  bibel  xvi  3  sagt:  hM 
Ay(ir  Äegyptiam  anciäam  .  .  .  et  dedit  tarn  viro,  sagt  unser  dichter 
%e  mbe  si  se  imo  gab,  und  während  die  bibel  fortßihrt:  in- 
gressus  e$t  ad  eam,  (iberapringt  der  dichter  diese  handlung  und 
Ikhrt  fort:  Hnes  cftMet  tsorl  ii  n^haft.  —  xht  28  heillrt  es  in 
der  bibel:  eonoirrd  itaque  piuUa  sf  mmtimrit,  anser  didiltf  aber 
gibt  nur  eine  handluog:  34,  23  nkkt  H  tmäU$  4  ti  ir  Mter  «I 
yezüUe. 

Einen  zu^,  Saras  schüiilieit,  der  in  der  bibei  xu  11  mi  ge- 
spräch  mitgeteilt  wird,  stellt  unser  dichter  objecttv  heraus,  vgL 
^  30,  6  iln  »1^  looi  vih  teöne.  ähnlich  Terfthrt  er  mit  dem  itn 
eale|»edisff  in  lYm  4.  auch  hier  flihrt  er  die  tatsache  an:  di$ 
mißxs»  er  I»  dmu6g  und  Terwendet  dieses  motiT  auch  sonst  noch 
geschickt  genug,  wenn  er  wSbrend  der  furswaschuog  das  essen 
Terlig  werden  lässt  31,  45.  auch  32,  35**  ist  eine  in  der  bibel 
mitleibai  gegebene  haodlung  objectiv  herausgestellt:  dä  spranch 
mn  sc&ner  brunno  gegen  quae  vtdens  putemn  xxi  19. 

Einige  mal  Tereiofacht  der  dichter  gegenüber  der  bibel  den 
mechanisonis  der  handlnng.  gleich  an  dieser  stelle  32,  35  ver» 
sichtet  er  auf  die  intenrention  des  engels  (vgl.  ni  17),  31,  16 
dagegen  erscheint  derselbe,  so  lässt  er  auch  33,  15  statt  des 
gottesengels  gott  selbst  sprechen,  der  nachher,  vgl.  xxu  16  und 
33,  22,  docli  zu  wurte  kommen  muss.  —  in  der  scene ,  wo  die 
drei  mSnner  bei  Abraliani  zu  gaste  sind,  schweigt  der  dichter 
ganx  von  dem  sdaven,  welchem  Abraham  die  lubereitung  des 
kalbes  QberlSsst  i  Mos.  zvm  7.  —  bei  der  Opferung  Isaacs  con* 
centriert  er  die  handlnng  um  vater  und  söhn,  die  beiden  jUng- 
linge,  die  Abraham  nocb  mitnimmt,  vgl.  i  Mos.  xxii  3^  ei  sein  lueu 
bei  ihm  nicht,  wie  er  denn  hier  am  aller  meisten  be&li ebt  ist^ 
den  hergang  auf  das  rein  seeHsche  zu  beschränken  und  den 
flufseren  apperat  so  viel  wie  möglich  veik^infkcht.  dass  vater  an4 
söhn  erst  eine  reise  von  drei  tagen  unternehmen,  ehe  sie  tu 
dem  von  gott  beieichneten  berge  gelangen,  verschweigt  er,  ebenso 
die  Vorbereitungen  Abrahams  zum  opfer.  dass  Isaac  selbst  das 
holz  zum  brandopfer  triigt,  eriahrcu  wir  auch  nicht 
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Der  dichter  weicht  aber  auch  in  eiAem  andereo  piwcte  der 
dtfstelluDg  iD  bemerkeitwerter  weise  von  der  wiege  eb. 

in  der  bibel  gelten  Abreham  und  Isaec  nach  des  erBCeren 
entworl«  dase  gett  für  ein  opfertier  tehon  lorgen  werde,  noe 
ein  stock  weges  zusammen  xxti  8  und  der  monient,  da  der  vater 
seinen  nichts  abnendeD  söhn  ergreift,  um  ihn  auf  den  altar  zu 
werfen,  isi  verpassl  (vgl.  xxn  9  cumqu$  alligasset  Isaac  filmm 
mmmj.  unser  dichter  aber  hat  gefühlt  dees  das  der  wichtigste 
aMgeabliok  iai,  «nf  dem  unser  ganses  interesse  raht  er  hat 
ancb  die  tragik  dieaes  monentes  erlasst.  wie  am  seinen  vater» 
scfamcrz  gewaltsam  tu  betSuben,  ergreift  Abraham,  kaum  dass  ihn 
die  unschuldige  frage  seines  kiudes  an  das  gebot  gaUes  erinneiL', 
seineii  söhn  uod  wirft  ihn  auf  den  altar  und  ne  hält  got  denm 
täaröre  gesprochen,  er  hete  dm  mn  dmrch  den  hob  geslochen, 
in  dieser  hastigen  erregtheit,  in  diesem  zusammen drSingeo  des 
ganien  in  einen  augenblick,  steht  der  dichter  in  lebendigem 
gegensatae  tur  qneOe^  die  mit  patriarchaUseher  mhe  jede  einsei- 
heit  des  Torgauges  w  uns  ausbreitet  zwar  spricht  er  so  wenig 
wie  die  bibel  von  dem,  was  in  <les  vatcrs  brüst  sich  bewegt,  und 
verschwendet  kein  wort  über  den  inneren  kämpf,  den  Abraham 
SU  bestehen  bat,  aber  die  art,  wie  er  den  entachiuss  ptotziich 
in  ibm  erwachen  lSss|,  'wie  der  Tater  dann  so  ganz  dafon  er> 
iBlift  und  fortgerissen  wurd,  dass  nnr  das  rasche  einschreiten 
gottes  seinem  mörderischen  beginnen  einhält  gebieten  kann^  das 
ÜBst  uns  doch  das  leidenscbafliiche  ringen  des  gequellten  vater- 
herzens  ahnen. 

Aber  freilich:  streng  genommen  konnte  so  nur  ein  dichter 
darsteUen,  der  über  seinem  Stoffe  steht,  ein  dichter,  der  das  von 
ihsa  dargestellte  eigentlich  schon  Toraossettt.  die  bibel,  die  in 
der  leinen  folge  der  begebenheiten  ersSblt,  kann  nicht  sagen: 
und  er  bitte  im  söhn  getötet,  wenn  nicht  gott  daswischen  ge- 
treten wäre,  sie  sagt  und  niuss  sagen:  Abraham  erhob  die  band 
nnd  ergriü  das  schwert,  um  seinen  söhn  zu  opfern  und  siehe, 
ein  engel  goltes  rief  vom  himmel  usw. 

So  werden  wir  noch  einmal  auf  einen  volkstümlichen  sog 
In  der  stilistischen  behandlnng  hingewiesen  und  es  seigt  sich 
so  immer  mehr  dasa  der  dichter  anf  eine  bewoste  nacfaahmung 

*  mit  rtebt  liest  Roediger  33,  9  sd  st.  des  überiieterten  dä,  vgl.  auch 
K  40, 1&. 

n* 
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der  voiUiBäfgigeü  kuosi  ausgegaogeo  ist  auch  der  ganze  zu- 
8cboitt  468  Jnbliwliaii  Stoffes,  wie  wir  üui  btthacfatet  haben,  das 
kttnen  ami  niammü  auflas  wieieBtttcbe,  Yenrfti  pepalansieningt- 
beetrebvDgeB.  —  daai  der  didMar  daadben  anch  von  dm  dar» 

steUuogsinitlelii  der  geiallicben  kttiiet  gebnweli  maeht,  begreift 
sich,  da  er  von  dieser  doch  ausgeht,  als  ^'eisüicher  ao  die  auf- 
gäbe herantritt  und  geistliche  teudenzea  mit  ihr  verlblgt.  es 
versieht  sich  das  genau  so  voo  selbst,  wie  es  auf  der  anderaa 
aaüe  Mtttrlich  iat«  dass  die  geisliiobe  diohttiiig  aberiiaiipt  wob 
der  leohnk  der  voUsaiaiiilMteB  kimat  aidi  haaiallnial  leiit.  maa 
brauehl  nur  ao  ihren  Ursprung  su  denken,  wn  daa  au  ver^ 
stehen,  die  geistlichen,  die  sich  dazu  anschicken,  die  im  volke 
behebte  diclitkunst  zu  bekümpteD  dadurch,  dass  sie  selbst  zu 
dichten  aotangen,  sie  müssen  doch  notwendig  an  die  vorliandeoe 
fcansi  aaknapfeo,  wie  feindlich  auch  inmer  sie  ihr  geganAber«* 
stehen  ndgan.  aie  können  doch  tina  poasio  nidit  pnm  nnn 
aifinicn.  ainigea  brinfan  sie  Mikh  aus  der  predigt  neu  hinnv 
(vgl.  darabar  Schröder  Anegange  a.  24.  disaart  a.  21  f  und  47  f), 
aber  das  reicht  doch  nicht  aus  einen  poetischen  Stil  zu  schafTeu. 
aus  diesen  betrachtuogen  heraus  möchten  sich  nun  die  zahl- 
reichen stiUslischen  Übereinstimmungen  erklären,  die  zwischen 
unserem  gedichte  betUdien  und  denen,  an  welche  es  anknOpft, 
und  ich  haffe  ^bes  man  ihnen  fOr  die  ainheitalrage  keinen  hohamn 
ivan  hattagan  wM,  als  sie  JlalaOehllch  vardianan.  auch  wird  4kt 
felgiende  maanunenateHnng  stäiatiaeher  und  afntaoliaebar  etfen- 

ItimlichktMleu  mit  ihren  zahlreiclieu  analot^'icn  aus  den  trühei-en 
stücken  nicht  im  stände  sein  an  dem  characierisierteft  verhaituisse 
TM  IV  zu  ihnen  etwas  zu  ändern. 

Also  jene  aus  der  predigt  berUbergenommenen  rhetorischen 
miitai  finden  sich  auch  in  iv,  aber  aie  aind  aufrar  in  der  aohhisaba« 
(racbtnng  nitfsndscbafaotarisiisah  nnd  ihr  sparadiaoheaTorkaaDinnn 
acbon  aaigC  den  abataod  uaaem  gediehtes  Ten  i,  das  sieh  freilich 
durch  die  Kille  der  beispiele  hierin  üLcr  alle  anderen  weit  hinaushebt. 

Voraiistellun^?  (ii  s  subst.,  das  durch  eiu  pronomi  n  aulge- 
Dommen  wird,  zeigt  sich  31,  b  wip  dm;  35,  21  oaUr  linde 
nwaler  . . .  sf ;  35, 40  die  MMne  die  (ahiieol). 

VnMslellttng  ton  nebensatacn:  ralatiealUe  anIjseiMBman 
durch  das  damonstratiT:  31, 25;  35,  41  die  got  /urArenr  die  db^ 
nunt;  satt  mit  M  30,  39. 
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lodefmiter  satz  aufgenommen  durch  das  deniüuslraliv  oder 
prouoojeu  der  3per&uu :  iiO,  11 ;  31, 33;  32,  43.  ohne  demonslraliv 
ttU  iBftt  «010  34,  40  und  36,  13,  wo  eiD  zweiter  ualergeorda«Ur 
sali  MDgescboben  ist.  das  ist  auoh  34,  8  der  fall,  wo  das  tm^ 
kk$  nachbtr  dorob  dm  aa%eMMiea  ist  (fgl.  Mch  ScMdtr 
Aoegenge  s.  34).  — '  ein  tati  mil  «fo  36,  d. 

Die  anapliMra  mit  pr«B«NnHiilnif  Andat  aick:  31,  28  n  (dodo.) 
—  ai  (acc);  \2\er—er;  32,  12  äj  — si,  33,  19  rfer  — dm;  35,29 
er — er  und  30,3  die  (ücc.)  —  ri/c  (riuin.)  — die  (oom.)  —  dd.  diese 
iii  gaaz  in  der  art  voa  i,  aber  io  i  war  der  slil  durchgängig  in 
teer  empbase  gebalttn,  Jbier  eraobotot  dar  rbetoriacbe  aehwttDg 
ift  der  sahlttaabelraehlODg  wie  »  m*.  dieae  •cblusabetraehteag 
bIl  ttvem  rei.n  geiatlieheii  inball  teigt  widar  am  meiateD  Tar^ 
waoatschafl  mit  der  predigt,  sie  liefert  allein  fünf  beispiele  iUr 
die  angefOhrten  stilnnUil:  voranstelluDg  und  anaphora. 

SoDgii^'e  widerholuugen  begegnen:  29,  42  und  44  sprach  — 
tftmck;  30, 19—20  ftini  —  mm;  30,37—38  Ams  —  hiex,  —  nicht 
idlen  iat  die  aafndcton  bei  geneiniineai  anbjeet  vgl.  31,  29; 
31, 34;  31«  37 ;  34, » (vgl.  Gr.  ir  216  und  950  ntebCrflge);  36, 9; 
bei  geneiBaenen  aobieel  mid  object  32,  36  und  35,  43;  bei  ge- 
meiuäamcni  suljject  uiui  verb.  tinit.  32,  37  vgl.  dagegen  33,  5. 

Auch  tüi  deD  parallelbmus  (dis^erl.  s.  25)  liefert  iv  beispiele, 
al)er  nirgends  characteriatiache«  Uberall  scheint  er  dem  reiro- 
bedorfnis  aeine  existenz  zu  verdanken,  vgl.  31,29  da»  kmt  wi 
dtutimtrkkau,  da»  inU  betmkkmi;  33, 5  doM  drini  ertie,  am  dm 
herg  er  gie;  33,  20  afMH  fim  ar  anftoftf,  dm  im  er  amrwmi; 
35,  4  guot  wdrm  die  gebe,  wol  gevkl  9ln  rtde, 

Synlactisch  isi  wenig  zu  bemerken,  der  satzbau  ist  sehr 
einlacb,  Uberwiegend  parataclisch.  zwei  cnusale  verkiiüpIuDgen 
Ten  aitien  mit  nu — daz  im  abhängigen  verhiütnis  31, 9  f,  mit  n«-— 
m  im  onabhangigeii  d3,23*-25.  sweiMl  aind  aitae  mit  M  dt» 
verbvndeD,  waa  vo»  den  eraten  diehtern  niebt  gebniaebt  wird, 
31, 45  «od  34,  12.  —  neebgeatelltea  atlribntiTea  adSectir  iat 
Ücctiert:  30,  7;  30,  9;  30,  37;  34, 13  1.  anderiu,  doch  auch  UD- 
flactiert:  30,  4  1.  ander;  30,  16;  31,  23. 

Gezemm  ist  31,6  und  32,  17  c.  dat.  construiert,  13,8 
and  16, 25  (alao  ia  i)  c.  gen.  d.  a.  und  acc.  d.  p.,  in  u  25,30 
uid  25, 12  e.  aec.  d.  p.  und  geu.  d«  a. 

Die  fregeform  mit  wamda  ist  imperativiacb  gebnocbt:  34, 14 
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wände  ne  trenckest  wie  in  1 18, 26  und  im  abhäugigeo  satze  34, 26.  — 
das  lat  quare  gibt  iv  wider  30,  16  durch  wmr  mnbe,  32, 9  durch 
M 19^  (vgl.  znn  13  pun  rM  S0m?).  dietet  Doch  30,34  ^  fiUd 
4aMi  müii  x?2  und  35, 12  hn  «Mriogigen  Mtu     lOw  ti  tS»  ioolMfi 

tweUen,  was  ebe  seht;  freie  widergabe  Ton  xxnr  56  ist  — 

Zum  Schlüsse  dürfen  wir  nicht  verschweigen  dass  Vogt  in 
8eiuerii  nulsat/e  Heilr.  u  auch  ^p^en  die  einheitlichkeit  vrtii  iv  als 
einem  die  lamiliengeschichle  Abrahams  hehaadelndeo  gedichte  he* 
denken  ttufsertt  indeai  er  es  für  auffallend  hili  'dass,  falls  der 
vierte  dichter  too  vorn  herein  beabsichtigt  bitte,  nnr  Abrahams 
gesehichte  sn  erxihlen,  er  die  des  Isaac  so  aosfbhrlich  anfieng 
ohne  sie  zu  beenden.'  nnn,  die  gesdiichte  des  Isaae  ist  fireilich 
begonnen,  dh.  seine  Vermählung  wird  erzählt,  diese  i«lllt  aber 
noch  lü  die  lebenszeit  Abrahams  und  wird  von  ihm  sopar  ver- 
anlasst, ihre  verwUrklichung  erscheint  wie  die  erlüllung  des 
lotsten  Wunsches ,  den  er  noch  sn  dss  leben  su  stellen  hat  wie 
soll  also  der  dichter  von  ihrer  darstellung  abstand  nehmen?  der 
natorliche  absdiloss  der  gesehichte  Abrahams  ist  doch  sein  tod. 
ich  begreife  daher  nicht,  wie  die  erzShiung  dieser  episode  im 
Stande  sein  solle,  den  rahmtii  des  pedichtes  zu  sprengen,  in 
dem  die  lamiÜengescliichle  Abrahams  i  r/fihlt  isL  aullallen  könnte 
nur  dass  er  im  verlaufe  der  Schilderung  so  gsna  verschwindet, 
dass  wir  ab.  beim  empftnge  Rebeccas  nichts  von  ihm  erflriiren 
und  dass. der  dichter  auf  ihn  erst  wider  snrOckkommt,  wo  er 
seinen  tod  su  melden  hat  das  ist  aber  in  der  bibel  genau  so. 
und  daraus,  dass  der  dichter  diesen  finr  die  gruppierung  seines 
Stoffes  zu  einem  einheitlichen  lamiliongcmälde  allerdings  eaii»iiiid- 
liehen  mangel  nicht  corngierl,  kann  man  doch  kaum  irgend 
welche  bedenken  gegen  die  Selbständigkeit  von  iv  herleiten,  dasu 
ist  denn  doch  hei  sUer  freiheit  einzelner  autoren  gegenüber  dem 
grundtextt  namentlich  von  iv  selbst,  der  standpnnct  der  GeneBW^ 
dichter  gegenüber  der  biblischen  vorläge  ein  lu  befangener,  bei  iv 
speciell  kommt  noch  tn  betracht  dass  jenes  festhalten  am  text,  wo- 
durch auch  bei  ihm  die  gcslalt  Ahrahams  für  einige  zeit  ver- 
ücliwiiidel,  gauÄ  im  einklaoge  steht  mil  scmem  oben  characteri- 
sierteu  verfahren,  die  einzelneu  begebenheiten  als  gewisser  mafsen 
illr  sich  bestehende  stflcke  gleich  kunen  episohen  heldenliedera 
erscheinen  tu  lassen,  den  mneren  susammenbang  dabei  aber 
weniger  tu  beachten.  — 
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Wie  nun  alMr  jene  beiden  vertchiedeneo  metbodeii,  dem 
voHttgeMOg  entgegeotawOrkeD :  auf  der  eineo  teile  mOglicfast 
icluroffer  gegeneeti  tm  feindlichen  macht,  auf  der  anderen  ent- 

lefanuDg  uüd  benutzung  der  ^Tgnerisclien ,  in  der  würkung  wie 
es  scheint  nocli  nn^^esclnvaclit<^D  miltel,  wie  diese  verschiedeneu 
methodeo  dann  im  isaac  uad  Joseph  sich  spiegeln,  das  zu  be- 
mditen,  bleibe  einer  apüteren  untennehnng  vorbehalten. 
Berlin,  im  «pnl  1885.  OTTO  PNIOWER. 


ZUK  F&AQE  NACH  DER  QUELLE 

VON  CYNEWÜLFS  ANDREAS. 

laeob  Grimm,  dem  wir,  wie  die  erste  allgemein  zagSngliche 
ausgäbe  von  Cyiiewulfs^  Andreas,  so  auch  den  hinweis  aul  die 
n^d^eig  Mard-alot;  y.al  ^ivÖQiov'^  verdaniveii,  war  der  mei- 
nuDg,  dass  'dieser  mythus  den  Angelsachsen*  aus  der  griechischen 
quelle  ^vielleicbi  unmittelbar  suflose*  (Andreas  und  Elene,  1840, 
s.  zvni).  Kemble  aber  (The  poetry  of  the  codex  Vercellensis  i, 
1S44,  8.  xiv)  hielt  es  für  wahrscheinlicher  dass  der  stoff  dem 
dicliter  in  einer  wörtlichen  lateinischen  Übersetzung  vorlag,  ihm 
schloss  sich  Goodwin  (The  anglo-saxon  legends  of  SAndrewg  aud 
SVeronica,  1851,  s.  vi)  au.  eine  vermillelode  ansieht  hat  dann 
ten  Brink  (Geschichte  der  englischen  litteratur  i,  1877,  s.  74) 
ausgesprochen:  'die  quelle  dieser  dicbtung  war  vermutlich  eine 
griechische  schrill,  die  Cynewulf  freilich  nicht  ahne  die  Termit- 
telung  gelehrter  mOnche  zugänglich  gewesen  sein  wird.'  Fritzsche 
al>er  (Aüglia  ii,  1878,  s.  461)  stimmt  entschieden  Grimm  bei;  'so 
lange  eine  vielleicht  verluif  ii  gegangene  laLeiuische,  die  zudem 
eine  sehr  genaue  Übersetzung  des  griechischen  sein  müste,  nicht 
au^efuoden  ist,  halten  wir  an  der  griechischen  quelle  fest.' 
Upsitts  dagegen  (Die  apocryphen  apostelgescbicbten  und  apestel* 
legenden  I,  1883,  s.  547)  ist  nnabhflngig  von  Semble  (dass  sich 
nach  Grimm  noch  andere  mit  der  firage  nach  der  quelle  des  ge»- 

*  FritMches  aufsatz  (Angüa  ii  441  fT)  hat  mich  nie  irre  gt  machl.  hof- 
fentlich gelingt  Cb  einer  uächstens  erscheinenden  Berliner  disheitalion  die 
alte  annähme  wider  zur  gellung  zu  bringen  [sie  ist  inzwischen  eischienen: 
Friedrich  Ramborat,  Das  ae.  gedieht  vom  hl.  Andreas  ood  der  dichter  Gyne- 
walf]*  *  Ich  siehe  den  tltel  in  der  form  Tor,  In  welcher  Ihn  die 
addecMcfen  bis.  geben,  da  der  Aodreaa  auf  eine  solche  smAckgeht. 
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176  .    im  FRAG£  NACH  DLH  QUELLE 

dichts  heschalti^t  liah^'n,  scheiul  ihm  Überhaupt  unb<'kaniU  ge- 
blieben zu  sein)  zu  der  aosicbt  gelaugt,  dafts  der  ^Andreas  woi 
aas  einer  totemiscben  bearbeituDg  geadiopft'  iei  ^uod  nidit,  wie 
Grimni  urteilt^  aus  griecliiscbeQ  aoten  umniUelliar.'  noch  Im- 
atfimmter  ilrOdtt  sieb  Earle  (Anglo-saion  literaUire»  1884,  s.  233) 
aas.^  ich  stimme  Kemble,  Goodwin,  Lipsius  und  Earle  ohne  be- 
denken bei  und  hotTe  auch  diejenigen  zu  Uberzeugen,  denen  etwa, 
was  Lipsius  zum  beweise  vorbringt,  noch  uicht  genügt. 

Fritzscbes  verlangen  kann  ich  freilich  nur  lu  einem  ge- 
ringen teile  erfollen:  ich  kann  ihm  Torläuflg  nur  mit  einem 
kleinen  bruchstncke  einer  genauen  lateinischen  Oberaelfang  der 
n^a^€ig  dienen,  ich  setse  demselben  die  entsprechende  stelle 
des  Originals  (anf.  von  c.  5)  zur  seile  (Tischendorf  s.  136). 

Tum  nanctus  Andreas  surgms       ^ivaarag   dh   ^4vÖQeag  xfJ 
mane  abiit  ad  mare  cum  disci-    n^uil  moQ&ue%o  hvl  t^v 
pulis  mii  «t  uidU  muiculam    Imaaav  Sfiu  volg  ^a&i^raZg 
m  Ut0m  H  f'nlra  «mie  udmt»    ahav  ml  xoreilMy  hti  %ov 
Im  tcänpf.  afyialoy  Idep  fthnaQiov  fu- 

TtQOP  Ttal  htl  vi  TtloiaQtov 

man  sieht  dass  abgesehen  davon,  dass  das  pariu i|»iiaii  xttit/.L/(  >v 
nicht  Uber&etzt  ist  und  dass  der  nanie  im  lateiniscbeu  ein  vunclus 
vorgesetit  bekommen  hat,  das  lateinische  dem  griechischen  wort 
für  wort  entspricht. 

Dieses  lateinische  firagment  findet  sieh  in  der  iettten  der 
sogenannten  BheUing  homilies,  welche  Morris  für  die  Early 
englisb  text  Society  1874 — 1880  herausgegeben  lial,  8.231,  und 
es  folgt  ihm  da  sogleich  die  altenglische  Übersetzung:  Se  lidiya 
Andreas  ßd  äräs  ou  morgen,  ond  he  eode  tö  ßmre  sw  mid  hu 
düe^ukum,  ond  As*  geseah  scip  on  fam  warpt  ond  pr^  weras  on 
pSm  idfinde.  auch  diese  Ohersetzung  ist  so  ziemlich  wortlich: 
nur  nouMiilla  ist  nicht  gant  genau  widergegeben  und  anstatt  o» 
Pmrn  sdpe  einfach  en  pmm  gesetst.  voUsülDdiger,  als  in  der  hs. 
der  IJiirkling  h<iiiiilit;s,  ist  jene  predigt  über  den  heiligen  Andreas 
in  einer  Camiindger  hs.  überliefert,  nach  welcher  sie  früher  be- 
reite Goodwin  (The  aoglo-saion  lebend«  ol  SAndrew  «ad  SVero- 

<  in  lA»  Andreas  100  have  an  aneimU  kgend  whieh  U  naw  known 
mdy  in  Ortek^  M  whieh  fio  dtiuki  lay  befoM  tke  AngU-Sami  poni  in 
a  LaUn  vtnion. 
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wm  1851)  fcroHuiÜicbl  batta  und  die  weh  von  Norrie  tur  er- 
flBiottg  der  iOckeo  berbeigeiogen  worden  ist:  aber  gende  die 
Itteioisebe  steile  ist  id  dieser  bs«  weggeleiseD,  dooh  bat  sie 

GoodwiD  s.  6  auui.  4  aus  der  Bückling  hs.  mitgeteilt,  dass  sie 
iHsher  lür  die  uns  hier  hesrh?lf(i?pnde  frage  nicht  verwertet 
werd^  Ut,  mms  um  so  mebr  aulXalleii,  ab  Goodwio  aut  die- 
selbe ivedrtlclilich  fi  asfoierksain  gemacbl  bal.  aber  (Ireiiieh 
FHlieebe  «ad  Upeiiie  acheineii  aberiieii|il  von  dgr  bomUie  mebts 
gewnel  lu  haben. 

Dass  die  homilie  der  griechischen  legende  auch  sonst  ziem- 
lich genau  eutspnclu,  werden  die  folgenden  drei  aus  dem  anfange 
der  mitte  und  dem  ende  eatlehnleo  proben  aeigen. 

S.  329  (Goodwin  a.  3).  S.  132  e.  1. 

Segd ponne,  p(Bt  ßä  mm,  pe        Ol  de  av^QOj;coL  tijg  no- 


jBttl  nlvovreg  fAwviv  %9  alfia. 
trag  otlr  Sv^kQiMog,  Sg  im^^q- 
%9fwo  h  tfj  ftoXet  avTtav,  xcnr« 
€ixov  avtov,  y.al  oQvaaovteg 
k^ißakXov  avTOv  tovg  offd-aX- 
fiovg,  xal  qfafffiOKov  avrov 
itroTtiop  ki  ^p€t(ffunc€iag  Jtal 
liayiug  anmaadiff  uml  h 

fjkXoiovto  avtov  ri  nagdia  y.ai 
o  tovg  avtov  fievT^kkaoaeto, 

S.  150  c  21. 

T6t€  avaozaglävÖQlag  xcrl 
Mai-^aiog*  ijrjarro,  xal  fieta 
t^v  eixrjv  Irci^xev  lävdqiag 
tag  x^^^S  '^ovg  ocp^al^ 
(ioifg^  twv  Tvg^liav  av&fffofrwv, 

«  idt  den  Ins.  B  and  Db  «od  der  syrischea  fibeneUaiig  (WWrIgbt 
Apacryfbtl  scis  of  Ibe  spestks  n  93)  st  des         ia  Tiscbeadorfs  text. 

*  fayelm  Im.  *  Aa«rte  hi^  ^  so  mit  den  scUeehtcKa  hsi. 
etatt  MtaühiM.  •  ich  Mgs  D  and  teilweisa  C  and  dar  syiisclwa 
•bcfsdsaag  s.  ie4. 


m  pchre  ceastre  wteron,  pat  hi 
hUf  m  etton  ne  wcBter  tie  ätun- 
«m,  ae  cetan  matma  Uehamm 
Mi  heara  bUd  dnmcon. 
mud  ßf^uBjfU  man,  ße  on  pSre 
CMifre  edai  a^Mic,  mgd,  ßai 

Me  hfnt  suna  (jenäinon  and  im 
eayan  üt  dstungon,  and  hie  htm 
naläon  ätior  drincan,  p€U  mid 
WKifthm^  bfbarmf$€  wm  gMm- 
im^  md,  mid  /t  Ma  /ene 
drme  dnmetm,  kfüße  heora 
kernte^  wbs  t^^sed  <md  Merm 
Mdd  0HU)€»ded, 

8.  237  (GoodwiD  a.  12). 

Se  hdlga  Andreas  fid  and  se 
hdlga  Malht^us  ijehu'don  tödrihlne, 
and  cefter  pon  gebede  se  hd~ 
h'ga  Andriat  $ett€  kis  hand  oftr 
pdra  loern  ioffon,  ße  p&r  an 


Digitized  by  Google 


178 


ZUR  FßAG£  NACH  DER  QUELLE 


nal  iifiß^xpav  arsatfv$$'  wal 

üAtov  inl  tag  nut^iag  avrwv, 

xal  fuereßyj&r]  i  vovg  avwmv 
elg  ai  O-Qumivrjv  aiaSrjaiv. 
tote,   an:€XQl&rj   avr;oig  !Av- 

eig  va  lunwreQa  tijg 
Xewg,  xal  ev^am  h  06^ 

avxr^v  fueyakr^v,  xal  fta^üawe 
V7c6  %i]v  avüijv  y.ai  la&iere 
OTto  Tov  xaqjtov  avtijg,  eatg 
av  ÜiM'ia  ft(^s  vfiag* 

S.  165  c.  33. 

yivöqia,  öia.  zL  Kvaywgelg^ 
iaaag  avrovg  aynoTiovg,  y.ai 
ovx  ioTtkayxvio^tjg  l/rl  Toig 
ftatdloig  TOlg  oHolov^avair* 
Sffta^iv  oav  mal  twv  Öeofii- 
ymv  ayÖQoiVf  ort  ftoirjaoy  jue^' 
^fiwv  r^fiigag  oUyag;  rj  yaQ 
ßorj  avtuiv  xa}  6  vj.avd^^iog  ctv^~ 
ßf]  ßig  ovQavovg.  vvv  ovv 
kftiQt^hpag  iSacld'e  Big  t^v 
mlw  %al  TtaQafiiivov  k»el 
rifxiQag  iftra,  ^(og  aS  iftiavif- 
qI^w  rag  ipvxag  avtfav  h  tf 

Eine  vüiisUiudige  vergleichuug  lehrt  dass  die  worte  der  ho- 
müie  last  durchweg  ziemlich  genau  deaeD  der  griechiscbea  legende 
enUprechen,  dass  aber  in  jener  vieles  weggelassen  ist,^  yor  allem 

^  o»  laiub  wird  wol  nur  da  Terteheo  des  Schreibers  statt  om  ^dai 
careenu  seio.  seltasmsr  weise  Qbcfsetst  Goodwin  who  had  bten  tHnded^ 
und  dieselbe  fibefsetxaDg  fiodeo  wir  bei  Morris.        *  anägßot  die  bs. 

*  so  G  st  ißiU^iC  des  tettes  and  iiMt&t^  Ton  A;  vgl.  Byr.  fibers. 
8. 114  fThy  art  tkmt  getagt  *  vgl.  G  xdU  xlaiov^tv  ^tt^im  «ov; 

die  syrische  fibersetsnng  s.  115  whü  are  coming  afUr  lAs«  and  crying 
oiiC  '  Goodwin  s.  v  gibt  die  hsoptsiohücfaslen  wegisssangen  mit  riieb- 
Sicht  saf  das  gedieht  so. 


lande  uimon\  and  geiüipe  hie 

and  tft  ki  9tU$  kü  hand  oftr 
kiofa  hmrtan,  and  Asm  andget^ 
km  eft  16  hmrfdB. 

se  häliga  Andreas  fu'ni  tö  cwa  /f: 
'ganifod  im  pds  nip&ran  dcBlas 
pim  cea$lre,  and  gd  pär  gmi- 
tad  tnyeä  fletrdaw:  g&tadvnder 
him  amd  Mad  of  his  toMmum,  dd 
Pcet  ic  eow  tö  cyme* 


S.  249  (Goodwin  s.  24). 

Andreas ,  for  hwan  gmt  pü 
swä  hiiton  wmtme  ptnes  gewin- 
nest ond  pü  forlete  pd,  Pe  pe 
bwdon,  and  pü  n^re  milisiend 
ofer  heara  eUd,  fd  pd  w^tron 
fyliend»  and  w^^ende?  pdra 

arm  and  wöp  tö  me  nstäh  on 
heofonas.  nü  ponne  hwyrf  eft 
im  pd  esosTre  and  bdo  pmr  seofon 
dagai,  dppcü  pü  g«9irangie  heara 
mdd  an  mlnne  gMtfan, 
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ist  die  unlerredyiiL:  zwischen  dem  herrn  und  Andreas  während 
der  8€efahrl  bo  gründlich  gekürzt,  dass  sich  von  c.  9 — 15  in  der 
bomilie  gar  keine  spur  zeigt  es  fehlt  ferner  die  erzäbluug  vom 
tnm  der  jünger  des  beil.  Andreas»  die  den  grOeten  teil  des 
langen  eapitels  17  einnimint  auch  c.  20,  in  welolieni  Andreas, 
da  er  die  nMnner  im  geftngnis  gras  essen  sieht,  au  gott  betet 
und  den  tenfel  schilt,  fehlt  ganz ;  ferner  fehH  der  grOste  teil  Ton 
c.  22,  ganz  c.  23  und  der  anfang  von  c.  24  (menscheuiresserei). 
die  übrigen  kUrzungen  sind  nur  geringfügig. 

Es  hat  sich  schon  bei  den  oben  herausgehobeneD  stellen 
gefdgt  daaa  die  homilie  gelegentlich  eine  andere  griechische 
lesot  Yoranssetzt,  als  aie  Tisdiendorf,  der  in  allgemeitten  der 
Iheaten  bs.  A,  soweit  diese  mhanden  ist,  sonst  B  folgt,  in 
seinem  texte  gibt,  es  mag  hier  noch  ein  weiteres  heispiel  au- 
geiührt  uridcn.  da  Andreas  den  herrn  gern  bewegen  möchte 
stau  seiner  lieber  einen  engel  zu  den  meoschenfresserQ  zur  be- 
f^eiong  des  gefongenen  Matthäus  an  schicken,  sagt  er  nach 
UscheDdorft  text  c  4  s.  135:  Kvifti  fiav,  av  ^hmjifofitti  fp^ct- 
9fu  %ov  artelS'etr  htet  ftqo  T^g  ftQO&eafUag  tquSv  ^/ae- 
QixVj  aXl^  aTCoareiXov  tov  ayyBlov  aov  ro  i^axog,  iva  k^a^ei 
(zvroy  lx€t^ey*  ov  yaq  yivojoxeig.  y.vQie,  ort  y.ayco  aa^^  eifzi 
y.ai  ov  övyrjoonai  ro  zaxog  TtoQei-^ijvai  exei.  in  der  homilie 
lautat  die  entsprechende  stelle  s.  231  (Goodwin  8.4):  ml»  drihtm 
k&mide  Crttt,  kA  mag  t'e  hü  an  fHm  dapm  gifarmf  ae  mä 

ü,  ßiBt  fü  enasiMb  plmi$  mtgti,  9i  hU  mag  kraUkor  , 
firan;  foriom,  min  iniktm,  pA  wä$t,  fiai  ie  Som  /lobefte  man, 
ond  ic  hit  ne  mwg  hrwdUce^  geferan,  fordon  pe^  se  sipf(tt  i» 
pyder  tö  lang,  ond  pone  weg  ic  con.  den  englischen  worlen 
vom  zweiten  forcton  an  entspricht  in  Tischendoris  text  nichts, 
aber  aus  C  finden  wir  (Qr  ipdttaai  bis  fj^eQCJv  die  Variante  an- 
grföhrt  h  tQialp  ^gii^fatg  g>^aaat  &ta  %d  n^v  idomof^loif 
ItiotQaiß  Avtu^  man  aieht  dass  der  anfang  dieser  lesart  genauer 
zu  dem  anfang  der  ausgebobenen  stelle  in  der  homilie  stimmt, 
als  Tischendorfs  text:  vor  allem  aber  entspricht  der  scbluss  den 
aliengl.  worteo  foräon  pe  se  stp/cßi  is  pyder  tö  lang,  auTserdem 

<  an  dieser  stelle  folge  ich  der  Cambridger  ht.  Morris  gibt  hrmdUcitr 
yUm^:  den  compantiv  nabln  der  scfareiber  aas  dem  Torhergekenden,  pider 
Mt  den  folgeadeD*  *  p9  fehlt  der  Cambridger  bs.,  die  andere  wider- 
hoH  daUaier  min  drikUn, 
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führt  Tischendorf  noch  an  dass  auf  Ixsi  (am  ende  der  citierteo 
stelle)  in  fiC  noch  folgt:  alX'  ovdk  kninnoftat  %rv  odov, 
diesem  aals  enuprichi'  mid  p<mB  wig     im  eoii  in  der  hmiulie. 

Denielbea  griechiielieii  teott  batte  an  ttnserar  slelle  der  ly* 
riedie  llberaetser  ^r  tieb,  deeeen  worle  Wrigbt  n  96  so  wider- 
gibt: My  Lord,  I  am  not  alle  wUhm  three  days  to  go  to  that 
City,  hecauae  the  way  ts  long;  hnt  send  an  angel  fo  lake  him 
out  theace,  for  Thon,  my  Lord,  knowest  that  I  am  cUuked  with 
fleth,  and  am  «oi  aU$  to  arrive  lAere  gnäd^y;  neithar  da  I 
knaw  tha  «ay. 

Eid  weiteres  beispiel,  dais  eine  miaute  bei  Tiscbendorf 
flowol  von  der  altengi.  homilie,  auch  von  der  syrischen  Über- 
setzung vorausgeseui  wnd,  bietet  c.  28  s.  161.  nach  des  herrn 
geheifs  zurflckblickend  sieht  der  durch  die  strafseo  gezerrte  heil. 
Andreas  dass  auf  seiner  spur  IrucblUragende  bäume  gewachsen 
siod,  xai  idoSaaa  vov  ^eov*  aber  statt  dieser  drei  werte  gibt  C 
mal  aTtmtQi^elg  Anent*  iByvtar,  nv^u.  Sc«  av  (von  Tiscben* 
dorf  ergänzt)  xawiXmig  fie,  dasQ  stimmt  nun  die  bomilie  s.  245 
(iioodwiü  s.  20)  mit  ihrem  and  he  cwcüd:  *nü  ic  icät,  ärihiefi, 
furpon  ptBt  pü  ne  forlete  mi*  und  ebenso  die  syrisclh'  ühersetz.uni; 
Ulli:  and  Andnw  lotd;  *Piow,  Lord,  I  know  that  Ihou  hast 
ttot' forsaken  me.' 

Wir  finden  aber  swischen  der  bomilie  und  der  syriscbea 
nbersetzung  sogar  aolebe  Oberänstimmnngen ,  denen  keinerlei 
Variante  bei  Tischeodorf  entsprieht  so  fangen  alle  von  ihm  be- 
nützten  hss.  niil  dt  r  zeilbestininiuug  au  Kut'  ixelvov  toh^  y.ai- 
Qov.  dir  homilie  aber  beginnt:  Her  segd,  ßcBt,  wfler  pdm  pt 
drihtm  hdlmd  Crist  iö  heofonum  dstdh  usw.  und  so  aucb  die 
syrische  Übersetzung:  After  the  daiß  af  the  aeeetukm  of  aur  Lord 
Jews  the  Memah  to  BemeuL  ein  sweites  beispiel  bietet  der 
scbluss  des  19  capiteis  s.  149,  der  in  Tiscbendorfs  besten  bss.  AB 
fehlt,  nach  C  aber  so  lautet:  xa2  vvv  iöov,  xa^wg  dnev  o 
xvQiog,  yfyovev.  in  der  bomilie  lesen  wir  aber  s.  237  (Good- 
win  s.  12):  swd  me  drihten  tö  cwwp,  ic  geseaJ  brödor,  kuxBt 
tcuitm  we  ddn?  und  den  nämlichen  zusatz  (nur  ein  einsigen 
wort  weicht  ab)  finden  wir  aucb  in  der  syrischen  ttbersetsang 
s.  103:  and  os  enr  lord prsmtjed  to  me,  lo.  Im  theo  tthdaif;  md 
$utWp  uhat  ehail  we  do?  es  ergibt  sieb  hieraus  dass  wir  in  der 

*  di«  tis.  gibl  die  jüngere  form  ifesie. 
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tyriscbeD  (IbersetzuDj?  ein  willkommenes  hiUsimUel  haben  zur  be- 
stioimuDg  der  lesarteu  desjeoigea  griechischen  texlw,  auf  den 
die  ailMigiische  homilie  schliefslich  zurückgeht. 

Da»  awischea  der  grieehiaeliea  legende  und  der  alteDgiiadieD 
iMmilie  der  tat.  text  stellt«  ?oa  dem  um  die  gewolnheit  der 
mitteUlterlielMB  ImiiletM,  in  ibre  arbeit  in  der  Tolksapradie  ge- 
legentlich ein  stück  in  der  gelehrten  spraclie  ihrer  quelle  ein- 
zusehiebeuS  eiu  kieiueä  bruchslück  erhalten  hat,  da^  wird  doch 
woi  DittMod  bestreileo.  aber  es  könnte  jemand  behaupten  das8 
dicee  'lat  quelle  det  bemileten  nicht  eine  voUaUndige  nbendisng 
der  n^Sug  war«  aondera  eine  kllnende  bearfoekang,  die  nicht 
HMbr  bot,  als  die  homilie,  aodasa  sie  Cynewulf  niebt  den  stoff 
geliefert  haben  könnte,  nun  angenommen  das»  sich  die  sache 
so  verhält,  so  kann  diese  kürzende  bearbeitung  nicht  direct  nach 
dem  griechischen  original,  sondern  nur  nach  der  vollständigen 
laL  Qberaetsong  desselben  gemacht  sein,  die  auch  Cynewulf  vor- 
gelegen bat  daa  will  idi  im  folgenden  in  zeigen  aucfaen. 

lipaina  a.  547  bat  darauf  bingewieeen  daia  Cynewnifii  be- 

afbeitung  vielfcefa  von  dem  griecbisehen  tezt  abwddit  ^und  iwar 

sind',  behauptet  er,  Mie  abweichungen  teilweise  der  art,  dass  sie 

nicht  auf  recbnunf?  des  angelsächsischen  dichters  selbst  gesetzt 

werden  können.'  ich  stimme  Lipaius  rOckhaltslos  bei,  bin  aber 

dar  «Miebt,  da»  iwei  der  von  ihm  tnm  beweis  angeführten 

ymcte  a«e  dem  tj^iel  in  laaaen  sind«  wenn  er  namlieb  aunSehsl 

geltend  mnrht  dasa  *im  epIuM  im  heldenteoqpel'  daa  grieabiacben 

original«  in  dem  gedieht  'durch  die  an  der  maner  des  tempels 

zu  Jerubälem  aufgehauenen  bilder  der  dierubim  und  Seraphim* 

ersetzt  sei ,  so  konnte  diese  änderung  doch  sehr  wol  vom  dichter 

aelbat  herrühren,  der  eben  mit  einer  spbinx,  wie  Grimm  s.  xnii 

meini»  niehta  anrafiingan  wmle,  «nd  deshalb  die  ohernbim  und 

aei'afbim  an  Ire  atalle  treten  Heft,  aeit  welehen  ja  im  grieebiacben 

original  die  spbinien  verglieben  werden:  wavwa  yit^  of^out  d9i 

tot  XsQovßifi  Ttal  Tov  2€^aq^ip  rtov  kv  avQavt^  oder  nach  C 

cnoiov  loTi  Tiüv  X.  y.al  2.  ly  ovQavoig  c.  13  s.  144.  wenn 

kmer  Lipsius  auch  in  dem  ^gespräch  zweier  teufel,  vaier  und 

^  besonders  hiifle  fiodea  wir  dieses  verfohreo  in  den  Old  ei^ith  ho- 
nilies  ed.  Morria.  Meond  series.  icb  glaube  daher  nicht  dass  wir  mit 
GMdwio  8.  VI  tum.  von  inadvertence  reden  dürfen :  *^  few  words  of  the 
tatin  vernon  kme  ertpt  hy  inadvertmee  inio  the  t9xt  of  the  BlickUng 
tuuuucripk* 
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sohü\  'wahrend  Andreas  im  get^agnisse  sitzt',  eine  abweichimg 
des  gedicbto  Ton  deo  J^a§9i^  fii^d,  so  benilii  dies  auf  eisem 
irrtum,  so  dem  ihn  wd  Grimms  inhaltsangilie  8.11  fefftuhrt  hat» 
die  hier  nicht  gans  genau  ist.  eine  vergleiehang  der  i?.  1313  ff» 

die  Lipsius  allein  meinen  kann,  mit  c.  26  und  27  s.  159  f  der 
griechischen  legende  zeigt  dass  sich  alle  wesentlicheD  züge  der 
darstellung  Cyoewulfs  auch  schon  hier  finden;  denn  dass  der 
teufel  in  dem  gedicble  mit  sechs  begieitern  kommt  (seofona  s%m), 
in  der  legende  aber  mit  sieben  (ttagolaßtap  6  dioßokiog  §19^* 
iavtov  ima  dalftopog),  ond  dass  die  redea  etwas  anders  fer- 
teilt  sind,  indem  hei  Cynewnlf  dem  alten  teofel,  der  ab  tater  be- 
zeichnet wird,  auf  dessen  frage,  warum  seine  kinder  vor  dem 
heiligen  zuriickweichen,  nur  einer  auLwortet,  wahrend  in  der 
legende  zunächst  alle  antworten  und  danu  erst  ein  einzelner  das 
wort  nimmt,  das  ist  von  keinem  belang:  auch  hier  redet  der 
teufel  seine  begleiler  als  %9Kvia  fiov  an. 

So  bleiben  nnr  swei  punde»  diese  sind  aber  allerdiiign 
beweiskräftig  genug,  zumal  da  die  homilie  ihrer  beweiskraft 
eine  neue  stiilze  verleiht,  das  gedieht  nennt  *Achaia  als  das 
laud,  von  we  lchem  aus  Andreas  die  seetahrt  zu  den  menschen- 
£resaern  unternimmt,  setzt  also  in  Übereinstimmung  mit  dem  so- 
genannten Abdtas,  aber  gegen  die  altere  Überlieferung  voraus 
dass  der  apostel  nicht  Skythien,  sondern  Achaia  aar  provins  er- 
halten habe.^  im  griechischen  teit  heibt  es  c  4  s.  135  j^^n^ 
0  TcvQwg  kv  '^fi  X^Q9f  fl  (ov  C)  tjv  dida&Kmy  o  iivS^fiag  oder 
nach  BD  Tf/>  liyÖQi(^  kv  vfj  x«?  V  k^^^ccax€f  uad  ebenso  in  der 
syrischen  flberselzung  11  95:  mtr  Lord  Jesus  the  Memf'ah  appeared 
utUo  Andrew  in  the  country  in  wiuch  ke  wa$  teadung,  die  ent- 
sprechende stelle  der  homilie  aber  s.  231  (Goodwin  s.  4)  lautet: 
pd  drikm  kälmd  Criti  emmd  t6  däm  häiga»^  AndrSa,  hü  apoüoU, 
wUdpf  pehS  wmt  in  AMa pSm  Umä»  and  ßStr  Mrde  hü  diiw^ 
pu/t.  das  stimmt  also  genau  zn  Andr.  167  ff  ßä  Ho  stefn  ge-- 
weard  gekered  of  heofenum.  pwr  se  hälya  wer  in  Achaia,  Andrea^ 
WWi'K  l^ode  l&ide  on  Ufes  weg. 

Die  zweite  wichtige  von  Lipsius  hervorgehobene  abweichung 
findet  sich  v.  1649 ff,  wo  erzählt  wird  dass  Andreas,  im  begriff 

>  rfifpm  hai^an  fehlt  der  Gambr.  hs.  •  hier  kann  man  naluilich 

nur  ein  kütnma  setzen,  nicht,  wie  Kemble  und  der  neueste  herauB^seber, 
ßaskervill,  Ion,  einen  punct 
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die  früheren  mensc}»eiifi  rsspi*  zu  verlassen,  Platan  zu  ihrem  bischof 
weiht,  diesen  biscüel  llkäxiov  keoot  zwar,  wie  Lipsjus  bemerkt, 
die  IlQa^tg  y.al  fiagjvQiov  rov  aylov  Mtn-d'aUn'  rov  aTtOQta^ 
lov  (Tischendorf  8. 170  c.  6)^  aber  Dicht  ODBere  JlQaSBtg*  auch 
die  sjriMhe  Qbenetiaiig  n  114  weife  iod  eiDem  bischof  nichts, 
dee  Asdress  eingesetzt  bitte,  wol  aber  die  borailie,  welche  s»  247 
(Goodwin  s.  24)  erzählt:  and  Wime  of  htora  aldormanuum  tu 
hmeope  hp'  htm  gesette. 

Für  die  xwei  beseiligteu  puiicte  kann  ich  aber  wenigsleos 
einen  beibringen,  der  ebenso  ins  gewicht  Hiilt,  wie  die  eben  be* 
qirocheneD«  das  land  der  menschenfiresser  hat  in  der  griechischen 
legende  keinen  besonderen  nanen:  es  wird  eben  immer  nur  als 
1^  Xoiga  %(Zv  av^^ümotpaymv  beseichnet  dazu  stimmt  die  sy* 
rische  Übersetzung  mit  the  city  of  wkich  the  inhabitants  wmre  (are) 
cannibals  oder  vou  ihe  country  of  the  Cannibals  (u  93.  D5.  97): 
nur  in  der  Uberschritl  ist  von  the  City  of  Dogs  die  rede  und 
ebenso  in  dem  schlnsssats  (8. 115)^  wo  noch  weiter  folgt  wkkk 
u  *MS\  doch  will  Lipsins  lieber  statt  *hnnde'  Obersetsen  *Cha- 
)yber\  Noldeke  wOl  emendieren,  sodass  ^Roleber'  herauskommt 
(s.  Lipsius  s.  547).  mag  dem  aber  sein,  wie  ihm  wolle,  jedes- 
faüs  hat  dieser  uame  keinerlei  ähulichkeit  mit  Mermedonia  oder 
Marmedama  (auch  mit  zugefügtem  m&gd  oder  ceaster)  bei  Cyne- 
wolT.  und  auch  hier  ist  Myrmidona  oder  Myrmtdo  (nrhs  oder 
äsUtu)  im  Psendosbdias  (Grimm  Andr.  und  El.  uu  ff.  Tischen- 
dorf  iLTuif)  nnd  MinMmia  In  der  Legende  anrea  sn  ▼erglelcben, 
for  allem  sbei:  auch  in  der  homflie  IfermedbiiAi  oder,  wie  die 
Müdere  hs.  schreibt,  Marmedonia  (229,  231.  233.  235.  249). 

Ell»'  wir  aus  diesen  taUachen  schlösse  ziehen,  sei  noch  auf 
zwei  puncte  hingewiesen,  in  weichen  der  magere  bericht  im 
Psendoabdias  eine  ttbereinstimnNing  mit  der  homilie  zeigt,  oben 
s.  180  haben  wir  gesehen  dass  die  homilie »  wie  die  syrische 
•bersetsnng,  am  anfeng  die  himmelfehrt  Christi  erwshnt  auch 
im  Psendoabdias  lesen  wir  am  anfonge  des  Andreas  betreffenden 
abschnittes:  at  vero  (oder  igüur)  post  iHwn  doininicae  asemst'onis 
HobiletH  gUniosumque  triumphum,  terner  zu  den  s.  179  ci Herten 
Worten  der  homilie:  ßone  weg  ic  ne  cm  stimmt  aus  Pseudo- 
abdias:  domim,  mc$  nkm  nmio* '  hiermit  vergleiche  man  auch 
V.  200  f  des  gedicktes  ni  mi  Urmr&ta  oftr  cnU  witUr 
iimim  es  mag  auch  noch  darauf  aufmerksam  gemacht  werden. 
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dass  das  gedieht  durch  to<Bt€res  dxync  v.  22  uod  durch  pws  pü 
tne  .  .  sigedryhlm  min ,  ,  ,  ,  dn  ne  forlet»  v.  1 455  1  dieselben 
griecbiscbeD  lesarUii  vorausieUt,  wie  diebomilie  «o  den  §•  177 
und  180  angefUhrteD  stellen. 

Wir  begegnen  also  in  drei  darstelliingeD  des  weetens  mehreren 
UbereinstimmuDgeD,  die  auf  eine  gemeinschaftliche  quelle  hin- 
weisen,  dass  diese  quelle  griechisch  uud  nicht  lateinisch  ge- 
wesen sein  sollte ,  ist  (lui  cliaus  unwahrscheinlich,  es  wäre  ein 
seltsamer  zulall,  wenn  gerade  eine  und  dieselbe  griechische  Ver- 
sion der  legende  von  drei  verschiedenen  schriltstellem  des  vrestens 
aelbsttindig  benuUt  werde»  wire*  allsumal  eine  Version  mit  loa- 
arten,  von  denen  sich  bisher  wenigstens  in  den  griechischen  bss. 
der  legende  keine  spur  hat  entdecken  lassen  und  die  auch  dem 
syrischen  Übersetzer  nicht  vorgelegen  haben,  dagegen  hat  die 
annähme,  dass  die  lateinisciie  Übersetzung  jene  auderuageu  zeigte 
und  dass  durch  diese  die  legende  im  westen  verbreitet  wurde, 
aelbstverstXndlich  nichts  bedenkliches. 

Aber  wir  braueben  uns,  glaube  ich,  mit  diesem  wahrsehem- 
lichkeitsbeweis  nicht  tu  begnügen,  dass  wenigstens  die  homilic 
und  Cynewults  gedieht  auf  dieselbe  lat.  quelle  zurückgehen, 
scheint  sich  mir  aus  der  vergleichung  von  v.  1191  ff  mit  der 
entsprechenden  stelle  io  der  homilie  und  den  IlQäiii^  zu  er- 
geiwn.   bei  Cynewulf  finden  wir: 

kut  pku  yrmifo :  Ü  h  ttlMiHfß 
hiame  geknce§de  end  &n  htohior  haUaf, 

PiJbr  pe^  ct/ninga  cintng  clamme  beleyile  usw. 
io  der  homilie  lautet  «lie  entsprechende  stelle  s.  241  (Goodwin 
s.  1()):  ana  pü  ktardeate  Urml  tö  wghwikre.  unrihttiem,  pü  pg 
simU  fUUest  toid  manna  cyn:  min  drihten  hcBlend  CrUt  fii  gß- 
MNs  m  Müs.  schon  Goodwin  bat  auf  die  ttbereinstiasmung  der 
beiden  darstellongen  in  dem  anadnick  tirS^  in  einer  annMrkiwf 
hingewiesen,  die  bei  Morris  widerholt  ist.  noch  auffallender  wird 
diese  Übereinstimmung^  wenn  mau  den  gnechiöctien  lexl  zu  rate 
zieht.    Tischendorf  liest  (c.  24  s.  156  f):       Bekia  ex^Qoraw^, 

*  «•  bei  BMkerviH  ist  gtwis  aar  ein  dioeUeUer,  alebt  etwa  ergebnis 
der  coUatioa  Wiickeis. 
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hü.iao  ,  C  lässl  tlas  wurt  weg,  beide  haben  dann  lyßQt  jt.  xt. 
und  soDStige  ?ariauteo,  die  uds  nicht  zu  kümmera  braucbeo. 
die  syriscbe  aberseUaog  n  lOS  sümiiii  am  besten  zu  C:  O  lAon 
mumi  of  aU  mankmd,  wkö  ort  anutantty  wnrring  ^gahut  tktm, 
mar  Lord  Jfam  Ihe  MesHak  vnU  hnuMe  ihn  usw.  weist  ühd 
nicht  gehncegde  ™  geknfPde  auf  ein  humiliautt  hin,  das  vielleicht 
uur  enlslelluDg  von  humiltul'if  — -  la/cfiivojofi  war?  wie  ist  aber 
sirwl  zu  erklären?  ich  deuke  aus  eiueui  sagitta  (oder  ielum)  der 
laL  QbersetzuDgf  und  dies  verdankte  seinen  Ursprung  einem  mis- 
verstäDdois  des  QberseUers,  der  in  ßMa  Dicht  den  BdüU  der 
Volgata  erkannte,  sondern  ßilog  sab. 

Ich  hoffe,  die  unmittelbare  griechische  quelle-  far  den  Andreas 
ist  beseitigt. 

Berlin  t  den  26  october  1885.  JULIIIS  ZÜPITZA. 


D&El  ALTE  EXCERPTE  AUS  ALFREDS  BEDA. 

Du  tammelhs.  du  hriiiiehm  mmmm  Coti*  ihmütan  A 
Mt  wMtr  fcA  Angfw  1 195  etn  fragmmt  einer  engfü^en  iAronik 
mu  den  jähren  1113  und  1114  (vgl  Angfia  i»  33)  wröffmtUda 

hahe,  enthalt  auf  fol.  10'  von  einer  hand  aus  dem  anfange  des 
10  jhs.  ein  par  Sätze,  wehhe  Wantey  in  seinetn  Catalugus  s.  239^ 
M  ^estficftnel;  ii.  Capituluni  9  et  10  cuiusdam  libri  canonum 
ecdesiasticorum.  ni.  Notae  2  breues  de  S.  Augustino,  Anglorum 
apostolo,  ex  Beda,  ut  videtur,  desumptae.  tpos  aber  Wmiky  Über 
die  Herkunft  ven  nr  ni  sagt,  gilt  micft  ven  nr  n,  und  moar  war^ 
die  quelle  nicht  das  lateinische  original,  sondern  Alfreds  englische 
Übersetzung,  die  hss.,  welche  uns  diese  erhalten  haben,  zeigen  alle 
weit  jüngere  spradiformen ,  als  jene  excerpte,  welche  ich  daiter 
hier  in  genauem  abdruek  miUeile:  durch  senkrechte  striche  beaeickne 
itk  %eiUn»ehhi»s,  durch  mrehm  drudc  aufg^ele  MürMungen, 

A  aus  I?  5  «  Smüh  p.  573. 

Se  nigcda  capitul  waes  ge  inaene  licc  asmcad  d^jetjte  weaxen- 
dom  dem  rinnef  geieafsumra  ma  biscopa  |  set  eecte  wseron:, 

•  so  st.  rime. 

TL  r.  D.  A.  XXX.  N.  F.  XVIII.  13 
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Sb  (iogeda  i$  forgesiD  bie  geum^  datUe  nsBoiguai  aid'ed  |  sie 
nemne'  »licne  gesiuscipe  habban  ne  o»nig  mieg  bamed  |  ne 
UDcliBoe  fremma^  neoeeDig  bis  agen  wff  fortete  nemne  |  aua  d»t 

halge  god  spell  kercil  fi»r  in  tiugau  deruif  lur  lignessi* ,  Gif  hwilc 
mou  Iiis  agen  wiit  «%id  stute.  dsel  bim  |  loid  retilr«^  <  ii>i  giett^u 
sie  ond  gedeoded  wses,  Gilbe  retiiüce  |  crisiene^  büuu  wellt<'  ae 
ge  geadrise  he  bine  to  »Dgum  odrum  |  absua  äwanie  odde  wid 
bis  agea  wiif  ge  dwasrua:^,» 

B  Ol»  I  27     Smith  p.  488. 

Sk  balga  wer  agustinus  lerde  ol'er  ond  cuom  to  arela  | 
dffire  ceastre  ond  fnm  aelherio  dami  erce  biscope  dme  ilican 
ceaatre  »der  bsae  and  bebode  d<B8  eadgan  foder  |  sancf«  gre- 
gorii.  w»a  ge  balgad  «rce  biacop  ougei  diode  |  ond  eil  bwearf 
ond  ferde  lo  breotone,,, 

C  am      ^  Smith  p.  504. 

I^a  vvscs  setter  dassum^  dsBl  ie  aguslinus  breotooe  |  aerce 
biscop  ge  balgade  meUitua^  «Brest  on  ougei  |  diode,  done  melii- 
tum  be  aeode  eaat  seaxum  to  bodi|enae  godcuade  lare  da  sion- 
dan  temeae  8trea|me  to  sceadne  from  eent  londe  ond  to  -eaat 

Sie  I        diode*^  is    liiuia  alder   l)urh  ueuiüed  luuden''  |  ccsler 

on  oofre  ge  seted  da!s  iure  >|>ii'can**  |  slrearaes.    nud  mu  is, 

luuuigra  folca^^  ceap  stow  \  ol  ioude  ond  ol       cumeiidraf  ia 

dar«  diode  w»a  In  da  tid  s»  beorbt  cyiiing; 

t     ior  gtfuüüwiin      Smith,         *  dafUr  butao  M  SmUk, 
*  Iremde  M  Smiih  gmoUi  niehi  riehüg,         '  so  gegmäbwr  ttiatai  koi 
Snüth.       *  lo,       *  eor  mellitus  e^fi  huckttab«  radiert,  bei  Smiih  ei, 
ndlitos  —  diode  vielmehr  u  biacopas.    o^er  wss  Mellitas  haCea  o|»er 
lustus.        "  das  zweite  n  mu  t  radiert,         *  eo  et,  tpreceaan. 
»  Smiih  gibt  folce. 

R0rUn,  docmbtr  1885.  JULIUS  ZUPITZA. 


ZU  DEN  CAMjblüDGEK  LliiiUii^KN. 

Zu  Jaffh  vortrefflicher  ausyabe  iki  iümhndtjer  Ueäer  Zs.  l  -l, 
449  ff  t  von  vorn  herein  zu  encarlen  war,  nur  seiir  wenig 
naehüuiragen,  zunächst  der  wumeh,  bei  widerhoUtm  ttudium  dm 
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text  der  von  ihm  unter  nrxxxu  und  xxxrii  (s.  494 — 5)  abgedruckten 
lieder  etwas  voUständtger  vorlegen  zu  können,  veranlasste  mich,  die 
abziehend»  MmmelhandKhrift  von  neuem  vorzunehmeti.  freilich 
wurde  äiem  tPtmMft  nkht  erfüiU;  Irota  viäfaehen,  bei  jedem  UdU 
louMoitiii  bemühmgeti  ür  es  mir  mdu  mßsf*^  jfe»e$en,  di$  beiden 
frMenteile  marodierten  gediehte,  deren  wichtigeret  not^  dmth  iinih 
iura  gallica  oder  tin  yeuijens  gebräunt  ist,  -zu  lesen,  (roizik'ui  wollte 
ich  die  fol'jtaden  hemei  kn)t>jen  nicht  zurückhaUeii,  xce.il  ich  einer- 
seits  doch  einiges  wenige  mehr  gelesen  habe  als  Jaffe,  andererseits 
M»  Um  geUiene»  (wcranf  dann  Scher^r  MSD^dUl — 8  ergdmxend 
weiter  baute)  nkki  in  der  handttkrift  eritennen  kamUe.  iA  ärMCke 
im  folgenden  cuntv,  was  ich  nidii  sitAer  «ilriifiitr  habe,  und  gtibe 
über  einige  wichtigere  Lesungen,  in  denen  ich  roii  Jaffe  abweiche, 
in  ainne.rknufjen  miskunft.  al/e,v  andere  ist  denllich  lesbar,  ich  setze 
der  deutlichkeit  wegen  i-puncte,  beliaUe  aber  sonst  die  sd^reibung  der 
ianätekriß  bei  und  löse  abk&rwungen  nicht  auf  die  wenigen  ge^ 
rängen  verseken  Jaffis  bei  der  widergabe  der  übrigen,  voriregUeh 
gesdiridbenen^  tdien  Ueder  stelle  itk  tforan  und  gd^  die  Ueder  in 
der  re^en folge  durch ,  welche  sie  in  der  ausgäbe  Joffes  haben,  wo 
dieser  sich  auf  MSD  beruft,  bezieht  sich  auch  die  coUalion  auf 
diese  in  der  zweiten  aufläge. 

S.  451.  'Magnus  cesar  otio,  nicht  otlo.  —  v,  67  deterrere, 
nickt  decumre  (ks.  de&ere).  —  nr  xiu  Jaffi  verweist  auf  MSD  xx. 
daeeibst  fehlen  feigende  Varianten:  14  inquit  16  uenalu.  32  cla- 
mal  rex.  —  Nunc  almiis  eoUatieniert  m^  MSU^  x?uf.  vA^  hat  die 
handschrift  iiiLsiegina.  25  fulleist  ganz  deutlich.  —  Esi  \nius 
locus  nach  MSD^  xxiv.  stt  str.  xfi  Frilheruiiiiiie  deutlich  in 
der  handschrift;  Adaleilbe«  nidu  Adeleilbae.  —  s.  451  letxte  reihe 
SaUe  feau  —  ereata  pacon.  es  ist  precem,  nicht  pacem  xu  lesen, 
deck  liegt  hier  nur  ein  drudcfehler  vcr,  da  auch  Daniel,  Thesaurus 
kgmn.  1 169  nr  cxLin  precem  bietet. 

S.  452.  Heriger  collationiert  mit  MSD*  xxv.  zwischen 
Strophe  v  und  \ii  wird  in  der  hs.  keine  Incke  sichtlich.  Qui  habet 
▼ocem  sereuam  collationiert  mit  Pertz,  MG  SS  \i  21^.  dort  sind 
die  Varianten  riduig  verzeichnet  bis  auf  18,  we  die  hs.  statt  vifat 
nur  nnat  bietet 

*  nur  am  ondf  der  zeiien  ist  rh'f  Icsi/n^  oft  unsicher  udvr  unmög- 
lich j  weit  hier  von  einzelnen  blättern  viel  totgebröckelt  und  abge- 
sehabt  UL 
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•  S.  462.  wOe  7  *pro?ideiitiae  t$t  nielu  riduig,  die  hi. 
Hegt  proTideatia  [^uide&tta].  Urophe  u  omni,  iocA  die  lu.  omi 
fUM  omi. 

Ä  464.  «tt  Strophe  10,  3  rfie  ää.  ?f>«f  cwonrado,  ntcÄf 
cponrado.  das  vv  u?ir(/  /t?>r  (/«rc/t  das  afiaujUsche  rutiens^etcJten 
bezeichnel,  welches  sich  sonst  in  wmren  Uedern  nur  noch  einmal 
SU  /indm  scheint,  nämlich  in  dem  ausradierten  gedickte  (bei  Jafi 
nr  xzxu  3,  3f  100  tmalde  ^«dmdfct  uf./är  wualde);  jo  hkr  ewon* 
rado.  diete  heiien  fäUe  etehen  aber  ganM  vereinxeU  da,  während, 
worauf  bereits  Jaffe  s.  450  hingewiesen  hat ,  die  eitengliscken  t,  r 
und  audi  f  sich  sehr  hänfig  finden  und  die  beiden  r  in  diesem 
liede  fortwährend  wechseln. 

S.  466.    vui  zu  17.  20  crebro  liest  die  hs.,  nicht  crebra. 

S,  467.  z  nr.  I?  2  eam,  oier  die  hs.  hat  eum  [ouj. 

S,  468.  X  «Tr.  n  3  onm.  peremptam»  doch  die  Aa..peremtam. 

5.  469.  XI  nach  «.15  Johannes ,  lioapes  indigos,  noüs  as- 
sistit  l'oribus"  fehlt  bei  Jaffe  der  vers  nec  speniat  lua  pielas 
quem  redigit  Decej»ii[iis  [uec  i^nml  taa  pitUil  qihl  redigit  necef- 
fi([arjj«  worauf  es  weüer  keifst,  wie  bei  Jaffe,  Respondit  üle 
tifw.  »  o.  21  von  omnia  nur  das  o  noch  lesbar. 

S.  473.  XI?  t7.  30  foeUi  Heet  die  he.,  nidU  fetu. 

S.  475.   XV  V.  36  Hunc  Jobannes  baptitavit,  nteftf  baptixa?iu 

S.  484.  XXII  t;.  8  hanc,  aber  die  hs.  hat  hancque  [hancq:].  — 
nr  XXII!  1  das  m  Audax  fjt'hunye  A  stelU  erst  vor  caro,  mü 
welchem  worte  fol.  437'^  beyinnt. 

S.  485.  xzui  8tr*  iv  1  frendidant  eekon  in  der  hs.  ganu 
deatüeh. 

S.  487*  xxiii  Str.  xx  4  fMt  Adtende  am  sekluss. 

S,  488.  XXIV  Str.  iv  4  anm.  forma  additi,  nickt  addidi.  —  t2 

anm.  qualeiiiariaiu  Aa^  $c/iü^<  «//l  hs.,  nichi  quaternaruno. 

S.  489.  ixiv  str,  vui  1  DiUlur  steht  schon  in  der  hs.,  nickt 
mitUtur. 

S.  490.  Ms  12  ad  estivi.     für  e  ist  c  am  lese». 
S.49\.  XXVU30  remittil  voces.    in  der  raear  üt  niidäs 
mehr  aud^  nur  mit  einiger  Sicherheit  «tt  erltennen,  dM  katm  am 

sdduss  des  ersten  Wortes  I"  gestanden  haben. 

S.  493.  XXX  die  beiden  ersten  der  drei  Strophen  sind  nett- 
miert.  — 

Bei  dieser  xusammetutellung  der  Varianten  habe  ich  die  am 
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Siathu,  fergil  und  HaroM  entnommmen  vtru  niehf  mü  aufge- 
fuhrt,   wterhoürdig  Itf  dm  mu  Siatim  tweimai  diesdbe  itük 

abgeschrieben  ist,  jedorh  die  beiden  abschriften  nicht  volliy  über- 
einstimmen und  wol  nidii  auf  dieselbe  vorläge  snrückiichnt.  ganz 
hiMonders  schUcht  ist  die  OberUefermy  der  Uwasisclim  ode  Mi- 
seraram  est,  man  vgL  %b.  ex  aoimali  für  exanimari;  squalum  für 
qualam;  seni  uictus  pede  für  segni  pede  fietiu;  fnigi  tecUmi 
für  froticeto  udgfm, 

B»  hle&tm  vier  ntaiHt  auiradierte  stücke,  vtm  demn  Jaffi  das 
eine  auf  s,  453  nnter  37  einfach  mit  dem  anfangsconsonanten  V 
auffiihrt  und  dazu  bemerkt  ein  stück  von  17  zeifen  ausradiert*, 
die  anderen  unter  nr  xxxi — xuiu  gibt,  von  nr  wxi  finM  sich 
ehm  bmer  erhalten»  famng,  mr  xxxii  und  xxxni  mcAf  Jage  mifg- 
Udttt  genau  widensugAen,  aufeer  einstdnm  fäHen,  wo  lieft  mu 
seiner  leeung  ahweidien  mus$,  bemerke  tcA  noeft  dass  in  seiner 
widergabe  der  gedichte  auch  die  Zwischenräume  zwischen  den  ein- 
zelnen Wörtern  oft  nicfif  ;janz  genau  beinessen  sind  wid  manche 
auf  seinen  text  gebaute  Vermutung  sdion  aus  diesem  gründe  hin- 
fdUig  teird,  ich  habe  mieh  bemüht,  in  meiner  Abschrift  auch 
Metin  mdgluhtt  sorgfältig  9U  verfahren,  bin  mir  jedoch  hemuM 
daa»  ttbsohue  genaui^eä  nur  durdt  ein  facsimäe  guidim  ufird. 
ich  teile  im  folgenden  auch  (als  B)  die  wenigen  warte  mit,  welche 
mir  von  nr  37  lesbar  waren,  es  sind  6  sdophcn  zu  je  drei  versen, 
doch  sind  nur  die  ei  sten  siebenzelin  derselben  überliefert,  der  an- 
fangümchstabe  jeder  Strophe  ist  in  der  hs,  deutlich  abgesetzt,  in 
der  miite  der  ersten  strofdie  et»  loch  im  pergament,  im  aügemeinen 
das  gedieht  niehi  sehMuer  xu  lesen  als  die  beide»  übrigen,  be- 
sonders nr  xixnr.  das  wichtigste  der  drei  gedichte  stelle  ich  unter 
A  voran,  es  ist  das  einzige,  welches  au/ser  De  Heinrico  luh' mische 
und  deutsche  Wörter  mischt,  und  es  ist  dalier  um  so  bedauerlicher 
dass  gerade  hier  die  Überlieferung  so  uid  Schwierigkeiten  macht, 
unter  C  gebe  ich  endlich  die  geringen  rssts  non  nr  ixxiu.  das 
geditiu  stdu  ginss  am  ende  einer  seüe  mit  ungewi^ich  kleiner 
sArifi  und  ist  noch  weit  UfÜrksamer  %erU9rt  ed»  die  beiden  vor- 
hergehenden, von  denen  doch  jneist  die  ersten  und  letzten  buch- 
Stäben  der  Zeilen  ileutlich  lesbar  sind. 

CasiUnidge,  im  mai  1885.  .  KARt  BREUL. 
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k  fol.  438^b 

I  1  S  fUdun  fert 
2          ea      tmpnf  adelt 

%  grouonot  graf  id 

4      ra  .  . 

II  5  Quid  u.  f.    ta  f.  go  thu  mir 

6  iwr  a/  hortarif  unicä 

7  ma  uel 

III  8  a.coro  miner  min 

9  ncr         9äBfng  filue  no 

10  fing,  t       t\o  wuald« 

IV  U  ,aui       caoo.  a  philomela  kriftef 

12  .  nor . . .  |> .  i7  a  cut  uie  deuoui 

13  

▼  14  0  /Ol      d  a.  na  Tagic  ibir 

15  am  fede  aTme 

16  h-hx 

17  N       jrnlor      Hmtm  a  minno 

18  f  nckl.fii  ndaa 
VI  19  C           Dunua  choro  iiiiuer 

10  dabo  tibi  fup  boc  uuerell 

St  

Tii  S  hoc  ome  alfo  ttuolcaa  io  * 

^^^^ 

29  th  umele  folü  xpt  regnü 

.   24    ih     llio  fecit  in  eiiuui 

▼III  25  Quod  ipla  legnat  creüo  iti  humele 

26   1  fcoot  i  dare  /b/.  439» 

21    az   gil  rt  Quare 

IX  28  homid  ouemir 

1  niouu,  das  o  isl  hrsonderx  iinsic/icr  \  das  erste  wort  vwl  nicht 

polo  (Jafft^),  vdrr  solo,  wol  auch  ni'c/tt  It-t  ra, /idi/jr  dies  nicht  alr^cküni  war, 
da  höchstens  ein  buchst'thp  vor  ra  feUlt  6  iur  sehr  unsicher 

9  nc.  r,  der  zweite  buchslabe  auch  vielleicht  n  U  aiii  ist  unsicher 

12  p.  il  ist  sehr  unsicher,    in  fui  ist  da*  i  versckwujuien  bis  auf 
ein  pünctchen  13  t#<  vollständig  unleserlich  14  0,  vielleicht  C 

15  etwa  anime?  17  N  unsiclwr,  der  zweite  verticaL^^l■^ch  fehlt, 

die  ganze  reihe  kaum  lesbar.    luiuuo,  der  dritte  strick  des  lu  kaum  noch 
sichtbar        26  vieUmcht  ausil  zu  lesen?  au  freilich  sehr  unsicher 
28  bonlb,  der  M»U  ^heüike  eeheint  h,  nicht  a  mu  jn'n 
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TB  re  mir 

90  .a.dig  ione« 

X      lauf  t  thaz  her  Tibi 

32  ker  h.  t     ofi^  alfo 

33  famt  ger  üb  Tal. 

I    l  V  a  f.l  da 

2   anna.         f  g.jf 
s   Tic  ad  ....  et 

u  4  Nolli  floref       ferl  |»....bni 
l  texe     omi  ad 
0  ri       atto  a 
iri  7  Sie  rplica  a1fr...ndir 

8  un  f  0^  b : .  ut 

9  DOD  p.  il 

nr  10  0  hi  mihi 
U      l  tuf 
12   ot  g 

▼  13  Poft  poflq 
14  1.  uüiü 


15  

16  Nä  '  b: 

IT  1  cü  dor  u  u 
18 


I  1  Ven  o&o  g  . .  a  me 

2    uilere  &o  &a&o  in  laoguore  pertu 

9   o&  f.  der 
R  4  üeni  /*  &  e..er 

saml  ger  oder  vielhieht  sam  eger 

2  der  M%tB  htehttaU  iil  «nliMd^  a  oder  mu  o  oder  einom 
mtdßrm  hiehstabm  gebo$$0ri,  oder  A  3  da*  teiMU  wort  vieUeiehi 
admooet?  4  leisUeewort  pulcbrat  9  p.H  oder  p.d  14  ieiUet 
loort  vol  atadimn? 

1  »Oft  dem  n  in  Ven  üi  nur  der  ertte  strich  deutUck  lesbar,  doch 
iekeint  nicht  Ver  gesehrief^en  sm  sein.  ^  das  o  vor  und  nach  &  ist  unr- 
Sieker  3  der  üt  unsicher,  aber  mägUch,  nach  r  noch  der  ansät* 
eines  buehstaben,  Sklera? 
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5   ro.  d 

III  6  S     cu    claue    ueo  &  a..    inliare  , 

'  5  ro,  mtek  re  mifgUeh,  worauf  mseMn§nä  d  folfi  6  nur  oCiare 
iffftor  7  dif^M  peiks  niehi  gehörig  akg9t0Mf  »mdtm  wUtr  der 
MW0ii$n  hälfU  von  6  naehgHragotL.  —  n  odor  re 


DIE  IWEINHANDSGHRIFTEN  m. 

n.    Die  Starhemhergische  handschrift. 

Die  fiiAer  in  Riedegg,  jet»t  Eferding  m  Oberöeierreieh 
der  fitntUdi  Starhembergisdien  biblioihek  gMrende  pergamenthe, 
1  202  enthäU  mf  den  entm  35  hläHem  den  Iwein  wm  v.  1331  bis 

8158;  dei  an/mi']  ist  verloren,  was  Benecke  daraus  in  B  eintru(j, 
ist  niclit  der  dnlle  led  der  wüikiicli  vorhandenen  ahweirhnngen.  der 
text  ist  nämlich  ziemlich  venoildert,  sodass  Benecke  wie  bei  bc  nur 
iofaJIe  Parianten  angab,  wMie  nadt  seinet  amidu  doch  etwa  tiodk 
6«^  der  hereteUung  des  textet  von  widuigfceit  sein  konniem:  aUe 
gröfseren  abweiehungen ,  besonders  wenn  ganze  Zeilen  in  B  anders 
als  in  B  lauteten,  hat  er  überhaupt  nicht  angemerkt.  Lachmann 
gibt  in  der  regel  variunUn  aus  E  nur  an,  wenn  Beneöce  sie  aus- 
drUcklich  vermerkt  hat ;  einige  male  ist  jedoch  durch  Beneckes  über- 
gehen der  abweichung  ein  fehler  in  den  apparat  gekommen,  dIL 
Laehmwn  ^ßaubte  irrtündith,  da»  fehlen  der  abweidnmg  bedeute 
0fereinetimmung  mit  B.  der  versbeetand  ist  bei  Benecke  nieki 
ganz  rit^ig  angegeben;  es  sind  verte  ab  fMend  bezeichnet,  die 
tatsächlich  vorhanden  sind. 

J,  Die  handschrift  zu  Florenz, 

Wer  noch  gfauU  das»  die  Müüersdien  drudce  von  1784  a^- 
drücke  von  Handschriften  sind,  toirdbald  eines  besseren  be- 
lehrt werden,  auch  wenn  er  nur  eine  seile  der  hs.  D  mit  ihnen 
verglühen  hat:  es  sind  ansyahen  mit  dem  zwecke,  den  lesern 
des  18  jhs.  die  alten  gedidite  genießbar  zu  machen,  seu  dem 
zwed^e  wurden  die  alten  spuch formen  durch  neue  ersetzt,  unver- 
standene vaceMn  mü  gelaufigeren  vertausi^  und  fehlende  warte 
einfach  ergänzt:  aües  freiUeh  sehr  mangelhaft,  die  absdirift  Utteris 
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kemu  idt  nicht,  aber  sie  muss  ganz  jämmerlid^  gewesen  sein,  denn 
die  deutlichsten  buchst aben  sind  sehr  oft  falsch  gelesen,  nicht  einmal 
den  helden  des  ganzen  gedicktes  hat  der  abschreiber  richtig  gelesen : 
er  keifst  wie  m  allen  hss.  Iwcin,  bisweilen  auch  Iwan,  aber  nie 
TweiD;  der  oMtreiber  kiek  dae  }  der  k».  für  ein  obgßeieh  er 
ei  m  anderen  werten  ttete  rüdUig  g^eeen  hat,  —  snt  bdträfligung 
dee  gesagten  mddUe  tM  die  varimten  der  let%ten  beiden  uitm  hier 
angeben :  gerade  dieser,  weil  die  arbeit  gegen  ende  immer  schlechter 
%Fird:  ^  s  sitid  in  139  versen  38  fehler,  darunter  zwei  gänzlich 
fehlende  verse. 


hmdsehrift  D 

8025  altondBe 

S032  es 

b035  gincb  eavvecb  ich  bedarf 

sin 

er  giog  nach  mir  bedvlt 

er  min 

8044  do  sprach 
8061  bexem 
8064  er 

8072  wand  er 

8073  gewifloei 

8074  iwao 

8075  Di 
8077  Imt? 
&0S0  (lern 

8083  rairn  lel  des  weler 

8084  iaimerme 
8088  aht  ^ 
8090  ^ 

8094  mvz 
S095  welle 
8097  Iwdn 
8099  SV  belle 

8109  en 

8110  danv 

8111  cbom 

8112  sone  wirt 


Müllers  druck 
allseneine 


fehlt  gan% 

und  eprach  • 
bezzern 

« 

ir 

wunder 
gewinet 
twan  . 
Die 

hast  dtt 

den 

mir  toi  des  weUer 

oimmerme 

acht 

eid 

mus 

wolle 

t\v»»in 

2u  barle 

ers 

dazu 

chem 

80  wt 
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8il3  me 


mer 
niht 
tugeot 
ir 

chomeD  ob  sie 

alles 
rit 

gebet 

in  ir  id  mute 

chiimers 

war 


8117  iht 
8141  iugent 

8143  di 

8144  cbunnen  ob  si 


8146  got 

8148  allez 

8149  mit 


8151  di  bot 
8154  in  irm  niTte 
8158  chmmers 


8159  was 

8163  di 


die 


Lachmann  war  hei  der  mifnahme  von  Varianten  aus  D  sehr 
vorsichtig,  offenbar  traute  er  dem  drucke  nicfu  und  man  sieht  nun, 
tote  rechi  er  daran  tat,  die  h$.  iet  nämlich  eine  der  beeeeren» 
$pätetten$  aus  dem  anfange  des  14 /Ib.  ttnd  sehr  gut  erhalten.  He 
gMrt  jetist  der  fttWotoca.  naseioHak,  in  wekher  sie  die  eignaiur 
trägt:  vn.  N.  An.  varia  cannY  germaD.  Manoscritti  vn.  9.  33. 
der  Iwein  steht  in  dieser  hs.  auf  s.  283  —  384  zweispaltig,  die 
spalte  zu  35  —  40  versen;  er  hesieht  aus  sechs  nunn'rierten  lagen 
»u  je  vier  doppelbldUeru  und  aufeerdem  drei  etnzelneyi  blältem, 
die  nummem  der  lagen  m.  im.  y.  n  amd  nodi  deutlich  erkennbar, 
der  Iwein  ist  das  letzte  etUdt  des  ganzen  handes,  aber  die  voran- 
gehenden afäcfta  sind  meitt  van  anderen  sehreibem  und  «tun  teü 
auch  viel  jünger,  es  ist  ganz  deutlich  dass  die  höchst  ungleich- 
artigen sdicke  imr  ihres  ghicht  n  formats  wegen  zusammengebunden 
sind,  und  ich  glaube  dass  dies  etwa  vor  hundert  jähren  geschah, 
vnter  dieser  Voraussetzung  würde  ich  aitia  höiAst  auffdUiffe  ^n- 
gäbe  in  Mülkrs  Sammlung  zu  erklären  vermögen,  nath  Mitilar 
ist  nämUeh  sein  Tristan  (s.  141)  am  einer  hs,  der  grofsherzog^ 
liehen  bibliothek,  dL  der  Palatina,  der  Twein  jedot^  ($.  59)  am 
einer  hs.  der  M agliabechiana:  heute  steheji  beide  gedieh te  in 
derselben  oben  bezeichneten  hs.  —  constalieren  möchte  ich  noch 
dass  der  einband  seit  hundert  jähren  geais  die  jetzt  darin  enf- 
haltenen  stiUke  umfasst,  dass  in  neuerer  zeä  daran  nichts  ver- 
ändert ist,  und  dass  nur  zwei  je  an  das  erste  und  letzte  hktt 
gekf^e  zettel  jünger  sind  ehensa  wie  auf  dem  rücken  die  Signatur» 
welche,  als  ich  die  hs.  sah,  wol  erst  einige  wochen  alt  war. 


Digitized  by  Google 


DIE  IWEINBANDSCHRIFTEN  in  195 


JT.  Dt«  handichrifi  mh  London, 

Was  ich  Zs.  24, 180  über  l  sagte,  mnss  ich  zum  gröfseren 
teile  widerrufen :  es  bezieht  sich  nur  auf  den  anfang  des  gedichtes, 
dm  «OetM  tdb  dMiOi  (bi§  v.  300)  beta/t  die  U  htU  nimikh 
wie  mde  andm  die  eigeMmUMeä^  mar  m  «im  eretm  par  humdtrt 
vertm  eUak  verändert  su  sein ;  nachher  vergieng  den  Schreibern 
offenbar  die  luft  und  die  Ins!  zu  weiterer  yimrhrpilnnifj  in  die 
spradte  und  die  amchauung  ihrer  zeit,  sodass  alimdhlich  aus  einer 
Umarbeitung  eine  hlofse  abschrift  wurde,  eine  gute  hs,  ist  darum 
die  Londoner  freüiek  wkk  nkiu,  aber  tie  iet  fUehi  eehkehier  ak 
he/p  und  heeeer  ek  ^  geeekriAen  itt  dier  heein  1469  odet 
epäter;  die  jakreexaki  4ber  den  vereen  dee  WHnndi  iei  1541, 
nicht  1521,  wie  Zs.  2  1,  181  steht,  —  in  das  British  mnseinn  ge- 
lan<jte  der  band  durch  MAsher  am  11  finii  1^53;  dass  er  mtl  der 
früher'  sogenannten  WaUerUeinar  hs,  identisch  ist,  habe  ich  Zt. 
115  bereite  bemerkt. 

kh  m^cftle  an  dieeer  eteUe  noch  eine  netjäkrie  eehnid  berid^ 
tigen.  MMer  hat  mich  freundüeket  belehrt  daee  25,  127 
meine  angaben  am  Grimms  Mythologie  falsch  sind:  Grimm  Myth, 

806  bezieht  sich  auf  die  2  und  \\  ausgäbe,  das  citat  in  klammem 
muss  [4  ausg.  n  700]  heifsen,  und  Beueckes  citat  zu  Iwein  7102 
*wt^thol.  s.  492'  iMt  richtig  nach  der  1  ausgäbe  der  Mythologie. 

Jh  ick  nvmndir  aUee  handtckriftUehe  material  dee  Aeein 
dbgetdiriebeH  oder  coOationiert  habe,  möchte  ich  audt  hier  die 
bitte  aussprechen  mir  mitmtteilen,  in  wie  weit  mein  Zs,  f,  d.  fhsL 
17,  3S5 — 380  gegebenes  verzeidmis  etwa  unvoHsländig  ist. 

Berlin.  EMIL  UENRICL 


DIE  NACHAiniUNG  DES  iWElN  IN  DER 
STEIRISCHEN  BEIMGHRONIK. 

Üasfi  OUokar  von  Sleier  ein  kenner  der  deutschen  dicliliiiig 
sdn^  jhs.  war,  wurde  8cbon  in  den  ersten  schriileD  über  ihn 
nadigewieseii :  Schacht  a.  24,  Jacobi  8.  36.  unter  den  in  der 
Rnmchronik  erwähnten  dichtem  ist* auch  HarUnann  von  Aue, 
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wie  MaffsmaQU,  Kaiserchrouik  3,  240  bcmcrklc;  denn  es  sieht 
wol  auTser  iweifel  dass  in  der  Chronik  s.  813*  Hartman  statt 
Hmmm  za  lesen  sei.  daae  HirtmaDD  aber  in  der  ReioicbroDik 
nicht  nur  genannt  sondern  anch  benutzt  werde  ^  war  aus  Lach- 
manns  anmerliungett  zum  Iwein  bekannt:  Ottokar  hat  s.  1^  die 
braut  des  Böhmenkönij*«  imL  denselben  Worten  geschildert,  mit 
welchen  Iwein  641)7—0503  das  schlossfrJlulein  fr**prieseii  wird, 
diesen  nachweis  und  die  übrigen  ciute  aus  der  Chronik,  zb.  bei 
Benecke  zu  ?,  107d,  erfaieltea  die  heransgeber  des  Iwein  wol 
▼Ott  Wackeniagel,  wie  aus  dem  Germania  17,  115  gedruckten 
briete  hervorzugehen  scheint,  wahrend  sie  selbst  die  Reimchronik 
nicht  benutzt  haben,  nur  einer  von  den  ülteren  herausgebern 
des  Iwt  III  kann  die  Chronik  eiiijreschen  hahpn,  nfimüch  Michaeter, 
weicher  i  15  sagt  dass  4q  Olokar  krouecks  schrillen  ein  echt 
historischer  held  iban  sieh  auszeichnet.'  er  meint  offenbar  den 
in  der  Reimchronik  nach  s.  106  oft  genannten  unruhigen  ^fen 
Tban  und  glaubt,  lielleieht  mit  recht,  dass  dieser  nach  den 
löwenritter  seinen  namen  führte,  aber  Micbaelers  kenntnis  be- 
scliiMiikte  sich  auf  diese  tatsache;  demi  wenn  er  tiefer  in  das 
werk  hmeingeseben  hätte,  so  würde  er  haben  bemerken  müssen 
dass  ein  sehr  beträchtlicher  teil  des  Iwein  in  den 
text  der  Chronik  hineingearbeitet  ist  und  dass  Ottokar 
zu  den  stärksten  nachahmem  Hartmanns  gerechnet  werden  muss. 

In  der  benutzung  des  Iwein  durch  die  Chronik  sind  be- 
sonders folgende  arten  zu  unterscheiden: 

1.  für  einen  kenner  des  Iwein  ist  es  augenßlllig  dass  der 
wertschätz^  die  redewendungen  und  die  reime  Hartmaons  be- 
sonders im  ersten  viertel  der  Chronik  so  oft  widerkehren,  dass 
ihre  auizihlung  einer  widergabe  des  ganzen  Iwein  last  gldch- 
käme,  auch  der  satzbau  und  die  ▼erwendang  der  rhetorischen 
frage  in  der  fhirtuianu  ei^^enen  weise  lehren  dass  Oltokar  die 
werke  des  von  Aue  sefir  genau  kaiiiile  und  das  sprachgut  des- 
selben wie  sein  eigentum  behandelte,  eine  enilehnung  ist  dies 
nicht  zu  nennen. 

2.  die  reden  der  handelnden  personen  in  der  Chronik  sind 
hSluflg  denen  im  Iwein  nachgebildet,  zum  teil  wortlich;  so  39^ 
herzog  Ludwigs  werte  denen  des  Giiwein  2769.  der  aufrul  der 
Ungarn  82*  ist  au»  dem  kampfgeschrei  der  Arlusritter  •IG'i 4,  uiu\ 
die  herausforderung  des  grafen  Yban  107*  aus  den  werten  des 
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Meljäkauz  4537  enlstandpn.  di»^  klngf»  der  königin  von  Arragoii 
hl^  bat  ihr  vorbiid  iü  Luoeleus  vvorleu  Uber  Iweins  untreue  3130. 
die  nntemdoni^  des  biscbofs  firaun  mit  kdoig  Ottokar  134*  iat 
dem  geBpriche  der  beidea  fraoeD  Iw.  1799  sehr  Ihnlidi.  die- 
reden  der  Wieaer  mit  dem  yod  Taofers  282*  sind  too  den  ienten 
in  dem  markte  Iw.  6094  scboo  früher  gehalten  worden,  und 
ebenso  sagt  der  konig  von  Egypten  412''  nichts  anderes,  als 
was  Keii  den  Artusrittern  tadeiuü  vorwirft,  da  sie  (Iw.  4651) 
dem  rtiiber  der  kOnigin  nachreiten  wollen. 

3.  zur  schildemng  von  geachiehüidien  ereigaiasen^  lor 
leichnuiig  ?oii  pmonen  und  tatsadien  verwendet  Ottokar  oft 
Hartmanne  daratelinngamittel  nnd  iwar  keineswegs  immer  ange- 
messen, wenngleich  der  ausdruck  selten  würtlicli  übernommen 
ist,  kann  an  der  entlehnung  nicht  gezweifelt  werden,  da  wird 
53*  die  Überwältigung  des  Karl  von  Aujou  der  gefangennähme 
des  grafen  Aliers  3760  nachgebild^  knnig  Ottokars  traaer  um 
seine  ersehlagenen  leute  71^  ist  Landinens  sehmerx  ober  den 
verlorefaen  gemahl.  die  Vorbereitungen  sur  bochieit  78*  sind 
aus  der  arbeil  der  magde  im  werkbause  6190  entstanden,  die 
Schilderung  der  Agius  \^\^  ist  der  der  jüngeren  tochter  des 
grafen  vom  schwarzen  dorne  nachgebildet. 

4.  auch  die  eigenen  refleiionen  Ottokars  hat  Hartmano 
schon  vor  ihm  gehabt,  was  Mafsmann  in  einem  Cille  bemerkte. 
Octokars  gedenken  bei  graf  Heinrichs  sweikampf  mit  Than  107** 
sind  nichts  anderes,  als  was  Ilartmann  über  Iweins  und  Gaweins 
kämpf  sagt,  wie  das  schelten  auf  die  uiinne  167**  zu  Iw.  1557 
stimmt,  so  ist  das  gespräch  Uber  die  Vereinigung  der  seeien  und 
leiber  168  aus  Iw.  2971  entiehnl. 

5«  die  xeitangabe  47^  umi^  isard  <ler  dWunpA  ^eapf^eftsn 
9^  ssdbs  nocftan  stimmt  wörtlich  mit  Iw.  5755  flberein  und 
ünd.  t  sich  ähnlich  118'.  246".  541^  704^  im  Iwein  auch  4152. 
es  i>t  sehr  wabrscbeinlich  dass  Oltokar  eine  ihm  fehlende  termin- 
bestimmung  durch  die  aus  Hartmann  ihm  bekannten  verse  er- 
setzte,  auch  die  angäbe,  dass  die  schlecht  bei  Göllheim  am 
adHen  tage  nach  der  Sonnenwende  stattgefunden  (628*)«  mochte 
ich  auf  eine  remnuiscenz  an  Iw.  2940  lurückfDhren;  818^  wird 
dieselbe  formel  bei  einem  anderen  ereignis  gebraucht. 

6.  an  etwa  170  stellen  hat  üiLokar  einzelne  verse  und  ganze 
Versgruppen  wörtlich  oder  fast  wörtlich  aus  dem  Iwein  abge« 
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scbriebeD  und  manche  TerBgrappe  nicht  auf  eiomal,  sondern 
mit  entsprechender  verindening  hfluflg  widerholt  die  meisten 
entlefannngen  itoninien  auf  das  erste  Tiertei  der  Chronik;  von 
s.  200 — 600  ist  die  benutzung  des  Iwein  nur  schwach  und  wird 

gegen  ende  wider  starker,  auch  der  Iwein  ist  nicht  in  allru 
seineil  teilen  gleich  stark  ausgeschrieben,  der  anlang  weniger  als 
mitte  und  ende.  —  da  wol  der  iwein,  aber  schwerlich  die  Chronik 
einem  jeden  xur  hand  ist,  so  habe  ich  die  stellen  hier  ausge- 
zogen, die  erste  zahl  bezeichnet  den  vers  des  Iwein,  der  stem 
dabei  deutet  eine  wichtigere  entlebnung  an.  die  dem  citat  zu- 
nächst folgende  zahl  ist  die  seite  in  der  ausgäbe  von  Pez,  dip 
folgenden  Seitenzahlen  verweisen  aul  ülmliche  stellen  der  Chronik. 

27  sein  ßetzz  er  daran  chert  160**. 

36  tceder  vor  des  noch  seit  114*. 
IGl  ir  habt  mir  halt  ze  fjesait 

183  (vgl.  81 1 1)  trf>  si  trer  sdnUd  modUen  diomtu  zu  huld  5U2*. 

17V  5G7''.  ö8ü'.  Sil'.  209'. 
193  ain  ding  ist  mir  dnnid  653*. 

203  das  was  ain  verlorn  arbaü  ToO*". 

204  dodi  wolt  er  sein  gewonhait  daran  nicht  zeprechen  21 4*. 
2Uj  do  emphie  man  in  so  sdion,  daz  ins  nudt,  yui  Ion  G55*. 

7G4\  343^  482'».  761^  354*. 
303  darnach  gestund  tnl  mkmg  350^  51*.  643'.  759^ 
315  ich  gitk  des  nück  de%  ich  e  jad^  125^  206'. 
322  <ifis  wir  nicht  Unger  früt  mit  ym  wetten  vmbgan  244V 
343  nnd  mUtwwt  ims  mit  gut  165^. 
364  auch  ward  da  nida  vergesßen  . . .  esßen  7i7^  27V 
369  da  sy  mit  freydm  gaxzen  vnd  ein  weil  gesa%sen  28*. 
436  au9  der  warte  an  Aau6r  und  an  parte  392*. 
477  des  waiz  idk  nicht  die  warhait  95\  14&^  148^ 
518  nu  hon  t*<A  ew  tril  gar  gesait  245^ 

547  tdk  ^sMrf  bey  alkn  Msrnen  tagen  . . .  gesogen  76*. 
575  4^  loos  so  did^  da»  dar  smnan  pUAh  dadwrA  nmdari 

macht  gedringen  822^ 
578  vns  ensdiot  noch  enfrumt  419*. 
601  er  erfund  . . .  die  warhait  ab  man  in  het  gesait  181V 
632  ez  teer  ein  vnmanheü  14 1^ 
642  OH  dansdben  stunden  43 1^ 
*686  ey  weU  mit  im  besesßen  han  daz  iounnichlich  foradeis, 

die  selb  frewd  ich  preis  für  all  die  tcA  inndert  was»  16^^ 
738  daz  im  dodi  luczel  todit  816^ 
*760  dew  wertch  maditen  im  den  mut  an  ir  nicht  nolpringen 

des  mus  im  misßlincjcn  258''. 
815  es  scheint  wol,  wisße  Christ  834*. 
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9Ul  pey  der  nadd  mtt  alier  mner  uuirht  0^i^  7S3^ 

955  s«  den  seinen  er  sait,  si  solfien  mn  geilen,  er  woU  em 

weil  reiten  aufs  ve/f 
*  1009  schaden,    die  mch  uimi  hIhu  laden  mit  emmt  und  init 

zoni  IS**,    die  fnrslen  jxinl  mit  zorn  und  mit  laid  warn 

überladen,  yeltweder  auf  ikz  andern  »chadefi  250*. 
1013  in  waz  zu  einander  <jer  389^'. 
1036  wie  ener  sluy  und  diser  stach  553^'. 
1097  da»  tm  nichts  arigs  gewar  114*. 
1105  slueg  er  m  dm  Uuwim  dem  kumg  ain  wunden  810'. 
1179  icA  pin       gdifl*  tmd  tag  ew  doch  vmh  wast  341^ 

261*.  684^ 
1263  ly  soUen  das  ^is  kan  59\ 
1271  vor  zorn  pegtmd  er  tohen  709^ 
1284  mit  seilten  gauberUtt  414*. 

*1321  e%  erczaigt  ir  geperdie  irs  kerezen  fetwerdB  an  geperd 
und  m  Uymm,  vor  grosfiee  jamm  grimm  viä  ey  dikeh 
en  amadU  l73^ 
1387  dtt  muest  in  an  den  dmgen  durch  not  mtißdh^gm  799*. 

1440  er  geb  darumb  nicht  ain  siro  69*. 

1441  mit  geleichm  valU  329*. 
1455  dm  aller tewristm  man  813^ 

14 09  ach  daz  ich  ye  ward  gepom  543^  IIS'*. 
*1493  vnd  sprach:  wez  het  ir  gedacht,  wer  der  gedankch  wl- 

bracht,  so  hiet  ir  vhl  gevarn  294^  448^ 
♦l593  do  man  in  begrueb,  da  schied  sich  die  rewigm  diU  20 1^ 
leien  und  pfaffen  200''.  336^  337*  uö. 
1691  (v^'l.  4423)  sunst  sas  er  verporigen  in  laid  und  in  sa- 
rifjen  54''  ihK 

^1793  seines  rates  und  seiner  ler  woU  er  volgen  mer,  dann 

anderr  yemans  679^  69G'. 
1809  aUen  sein  ßeizz  daran  220*. 
♦1949  der  pischof  sprach:   sott  ich  ew  ligen  vnd  mit  willen 

trieben  .  .  .  wann  ich  pin  ye  mit  ew  gewesen,  vnd  wil 

noch  mit  ew  getmen  135\ 
•1987  vnd  neuipt  in  ewrn  mut  waz  ew  seij  nucz  und  gul  139*. 

280*.    die  red  die  idi  han  getan,  dew  ist  nuer  durch 

■ 

gilt  getan,  gesech  ich  ew  ngmer  mer  so  pehuet  ew^got 
leib  und  er  SOG''. 
2005  daz  sis  Ott  versuchten  pas  677*. 
•2055  die  gewaltige  mynn  ain  redile  sueuenu  zwischen  weih 
und  man  ii'A^^.  757''.  701'*. 
2Vo\  so  voligt  meinen  rat  18''. 
•2153  wer  volgt  gutem  rat,  dem  mis/Jlingt  spat,  waz  der  man 
an  rat  tut,  wirt  er  hernach  nichi  gut,  90  hat  er  moain 
endm  verlorn,  er  duldt  schadm  und  frewiU  zorn  261^ 
2160  icht  furäU  daz  e%  nicht  wol  erge  153^ 
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2193  gra  herrnein  und  punt  585*.  TS*.  SO**  ud. 
2292  mich  tUmkcht  dez  niht  zevil  298''. 
2418  wann  man  da  hiet  püchof  genug,  die  taUn  m  die  ee 
bechannt  Sl'. 

2423  jugent  gepurt  schhn  und  tugent  361*. 

2609  des  gnadet  im  ml  verre. . .  der.  . .  herre  761**.  i)i)S^'.  672*. 

2643  sunst  het  der  streit  ein  end  nach  du  pischolfe  misß- 

wpftnd  508^  94'.  390V  565\  r,15\ 
2693  auch  wirt  der  dinst  ngmer  <ita  an  willigen  mut  136*. 
2702  vnd  als  die  weisen  nodt  wellen  378*. 

2768  vnd  fuert  in  sa  beij  der  haut  von  den  Imßien  be$under* 

er  sprach:   ez  ist  nicht  irnnder  30*'. 
'2813  die  sich  von  herrzen  laid  frewden  und  guter  chlaid  het 

gehithf  }ifftl  pegeben  30''. 
2915  do  dew  p>'t  waz  getan  43*. 

2933  in  irret  denn  ehaft  not  stechlumb  oder  der  tod  689"*.  542*. 
2935  ew  ist  daz  wol  erchannt  44'. 

2045  dicz  vingerlein,  daz  sol  qeczewg  f^ein  aller  der  red  542*. 

2yü3  so  ir  pesst  chunt.    mit  iachunden  tnund  264*. 

2985  damit  pracht  ich  sey  auf  die  vart,  daz  sg  mir  nach 

hengen  wart  l68^ 
3026  wann  ah  die  auentewr  gicht  29'.  48*. 

3043  phlagen,  dui.  sy  dez  nicht  verlegen  40'*. 

3051  im  gicng  die  zeit  mit  fr  enden  fun  054'. 

3050  daz  er  seiner  sinne  vnd  seiner  gelnb  gar  vergaz  355'\ 

3075  der  kunig  in  hiez  darumb  sagen  datüich  duz  m  so  wol 

gelankch  151^.    swer  gern  fmmleichen  tut,  wer  dem 

lont  daz  ist  gut ,  in  lustet  der  aribait  paz  75*.  496**. 
'3097  ir  weisagt  ir  mut,  als  er  den  lewten  dikch  tut  ,  ,  , 

chunfftigen  smerczen  587^  672*.  676*. 
3104  durch  im  rat  und  durch  ir  pet  109^. 
3133  tu  tfcMcftf  dt»  ichadm  nicht  genug,  daz  er  mir  meiiim 

waer  slueg,  er  tet  mir  damwch  mere  55\  60^  68**.  161^  u«. 
3140  gedenkchet  daran  eh  ich  ew  ye  gedint  han  335*. 
3145  hiet  idie  nidU  mderfangen  ee  wer  ybel  ergangeti  753V 
3261  dff  ere%aigt  got  der  gut  der  in  eeiner  huet  216** 
3380  dy  SM  mamger  etunde  621*. 

3431  de*  Mmrden     su  rat  (35*)  tmd  würben  ako  drat  67*. 

29*.  30*.  36*.  61*.  61V  67V  lOl*"  uo.  immer  mit  dem 

reime  rat:drat* 
'3435  nahen  bey  chawm  in  einer  meyl,  da  wurden  an  der 

weyl  die  herren  hin  gesayint  96*. 
'3461  auf  ain  phert,  daz  eben  trueg,  daz  gerait  wax  gut 

gmug,  daz  sy  regten  scholde  109*. 
3521  der  waz  zu  vrlewg  weiz,  wann  er  manigen  hohen  preiz 

damit  hat  b^agt  130*. 
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3664  mndtr  wo»  im  yeman  genas  426*. 
3705  md  fwitzt  seto  mit  Minm  her,  micft  «ocsTm  ^  steft 
at  wer  795^ 

*37t4  doM  $jf  van  mandUichm  süen  vil  nahmt  warn  chom, 
der  mm  ward  tfor  von  tti  ffmm,  do  sy  dm  Kappeüer 
taihm  MU  dm  t^eünden  gahm  md  so  mmdieieh  gtparn; 
die  e  nercxafi  warn,  die  heehertm  Mcft  auf  in  und 
geüiengen  mendUichm  sm  153\ 

*3747  er^ojfm  und  gevangen,  also  wom  der  streit  ergangm 
nanA  herezog  Hainriehs  eren.  der  pegund  therm  195^ 
53\  59\  497'. 

«3769  dem  chmnig  was  gach  gegm  ainer  veste,  die  er  da 

nahen  weste  698^ 
*379i  da  in  die  kunigin  mphing,  mit  irm  kind  sy  gm  ym 

gimg,  vnd  mit  maniger  hohen  frawm:  man  moeht  da 

wot  sdiawm  freumtleieh  piikeh  110\ 

3805  vrlaiubs  pegund  er  gern,  du  sad^  mam  in  gewem  711*. 
3839  mtr  tmveraiagtm  Htm  142^  149*. 

3S7(>  tücht,  so  er  aller  pest  mocht  259 iiö, 

3987  den  schaden  und  jite  sciiannt,  daz  $ew  inirlannt  ibOK 

2ül''  uü. 

AOll*  ff  0  ff  he  red  geschach,  daz  erkort  und  sach  619^• 

4077  seil  es  vmb  ew  also  stat  3\Z^. 

4127  waz  half  7)iir  dnuon  gescJiiecht  256^ 

4305  got  mucs  in  pewam  l'M*.  762*. 

4335  so  wer  nnczer . . .  vnser  ame^i  sterben  wann  an  schuld  ver- 
derben 029^  7G7*. 

4423  (v(;l.  1691)  die  man  da  nicJit  sach  sarigen  auf  den  lag 
moiiijeu  bO^^. 

*4502  wenn  sich  fugt  daz,  daz  ich  verdint  goles  haz,  daz  er 
daz  geridit  liez  gen  vher  mich  '61ü\ 

4528  weit  ir  daz  lewr  mar  harn  25'. 

4551  tut  dez  ich  ew  pitt  vnd  er  et  got  damit  335'*. 
♦4581  vnd  lobt  ze  tun  mit  stet  wez  man  in  ymer  pet  76^ 

4624  da  ward  ein  michel  gahefi  82*. 
*4709  daz  ich  sy  alle  nenne,  der  schuld  ich  erchenne,  daz  sey 
als  mer  vermiten  19'  .  5:)".  374^  490''.  743\ 

4730  wau  ez  ist  also  vmb  mich  gewant  313''. 

4859  daz  pewegl  im  den  muet  732\  31'. 

4861  man  sagt  daz  in  hetwung  355*. 
*  iS72  ew  ist  zu  spiln  geschehm  ein  harte  gech  getaHtes  spil  63^ 
*4948  (ias  sein  hörest  da  nitht  piradi  vorjamer,  de»  wundert 
mieh,  ex  waat  genug  jemerleidi  llK  719*. 

4982  ich  getraw$  meinm  handen  70^ 
*5159  er  pat  got  der  sei  phlegen,  des  Uihs  het  er  sieh  ner- 
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wegen  760*'.    wiiiui  sy  beten  (Umnm  irost,  das  sew 
yeman  erlöst  Ü77'.  Slb^  655^ 
*5189  in  ir  herczen  tawqen  vnd  mecht  mü  den  iunjtn  (107*) 

oh  er  sey  ynderi  .«.ich,  der  sein  hercz  verjach  650^. 
♦52l>i  (liirczu  sach  man  in  (ftparn  halt  (I.  hart)  chlegUichen  .  .  . 
paten  got  17(>«.  53''.  254'.  'M)b\ 
5214  püidt  spul  und  frue  ISO*.  1S2*. 
5233  herre  daz  vergeh  eic  got  307*. 
^5375  wann  in  deucht  er  het  zeit  sich  %e  h^en  «it  dem  Hreii 
46".  153'.  699*.  839*. 
5395  daz  wer  vns  gut  für  dm  tod  21^ 
5506  do  mhmmft  man        pey  748^ 
5529  ntf  h%%  utir  feto  vom,  got  muß  u»  fewam  340^ 

5557  daz  sy  ikz  gedeckten  vnd  ez  darCMU  pr&c&M  26** 
5703  die  purger  dklagten  sere  ir  gut  und  ir  er«  85**. 
5736  das  lasß  iek  auch  nickt  an  klag  646^ 
5751  sew  warn  dez  an  an^  564^ 
•  5755  euntt  ward  der  ehamph  gespraünen  vber  $eth$  woehm 
47^  118'.  246\  541^  704*  uö. 
5814  waz  ym  ze  nemen  toeht  263^ 
5924      mit  ukieden  «i  ncA  575*.  806^ 
*6093  die  eherten  ym  den  rukeh  zu,  vnd  gedadUen  in:  du 
tkumst  zu  fru,  man  Met  dein  hiB  wol  rat,  weeetu,  wie 
dein  ding  etat,  du  ehemit  her  nidu  282*. 
*6143  das  gepot  tsT  gegden  vber  guet  und  vber  leben  747^. 

558*.  e56\  783^ 
6156  nu  waz  ez  layder  ze  spat  22\ 
*6351  daz  zu  manhait  sein  mut  wer  berait  und  gut,  nu 
waz  sein  alter  furwar  vil  mer  dan  hundert  jar,  daz 
macht  in  dez  üibs  chrankch  .  .  .  vnder  sein '  dankck 
1 50".  der  ward  dez  kibs  so  chrankch  daz  er  an  seinen 
datikch  520^ 

6391  st  liesßen  ift  enpkmnden  vnd  lasen  mit  den  htmden 

255*  uö. 

♦6407 —  13  der  von  Chiemsee  sprach:  herr ,  ewr  vn gemach 
der  ist  mir  von  herczet^  laid  vnd  wisßet  für  die  loor- 
hait  330'. 

6423  si  paten  sein  got  phlegen,  manig  guten  seyen  562*.  698**. 
6471  da  si  den  ersten  ersahen,  do  perjunden  si  fiahen  277*. 
♦6476  als  der  wirt  dem  gast  schul,  der  ym  wiUechomen  ist 
darnach  in  vil  chnrczer  vrist  lö'*.  28'.  45^  56*.  479*. 
*04Ü7  ich  wen,  daz  man  ain  kind  nymermer  pevind  sues/Jer 
red  noch  sues/Jer  sü ,  sy  mucJU  da  petwingen   tnit  ain 
engls  yedankch,  daz  er  von  hyml  ain  wankch  durch  sey 
getan  het  herab  166'. 
6543  HU  dmn  in  cliurzer  stund  ain  pol  und  hiesfi  esj^en  697*. 
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*6567  VHS  gesdiicht  daz  vtis  geschehen  sol,  vtul  anders  nicht, 
daz  waiz  ich  wol  65*. 

♦  6587  dez  marigens  do  ez  tag  wart,  do  leUH  sy  ir  erste  vart, 

do  ain  mesße  wart  gfs}i)},jen  28*. 
6719  got  sol  dez  sigs  yhlegeUf  der  streit  waz  vngleich  ge- 
wegm  148''. 

6822  auf  einen  streit,  dm  ich  also  hau  genomen  49**. 

*  7282  &i  pegunden  darczu  ehern  all  ir  synne,  wie  si  ez  yrechten 

zu  mynne  382^  360*. 
♦7291 — 98  do  er  ersach,  daz  er  ir  ir  vngemach  nicht  er- 

wendeii  macht,  do  tet  er  als- im  locht  794^  223'.  228*. 

88".   dew  gewisRp/i  rnijehon  Anynes  kies  die  schon  164". 
*7333  daz  heten  sy  Lei f Iii  (jetan,  wolt  man  in  sein  v^hengt 
han  132''.  dez  rais  woU  er  voUgen,  wann  er  waz  er- 
poligen  76^ 

7459  daz  herz  .  .  .  laides  ward  vberladen,  daz  si  nidu  ane 

schaden  SSO**. 
74G8  tragen  diensthaften  ttmet  840*. 

7504  ir  wang,  ir  äugen  und  rrv  mnnd  frolichen  er  chust  177**. 
*7648 — 53  er  sprach:  ir  schuh  an  viich  f/os  ding  lasßen  paid, 
daz  \rh  ez  ew  beschaid,  als  mir  sein  genug»  vnd  ew 
paiilen  wol  gefug.  die  red  im  enpholhen  tcard  210^ 
der  mich  wol  genügt  vnd  meinen  herren  fugt  50*.  53^. 
61".  89*. 

765S  paidexo  lewt  und  gut,  daz  in  ir  vater  paiden  lie  60''. 
♦7710  nu  tut  dermit,  sprach  er  do  409^.  weder  myuner  nodi 

me  666".  713^ 
♦7717  do  ^prwh  dar  ehnmig:  daz  sey  g^m  754^ 

7727  nu  waat  daz  zil  chomen,  ah  ir  wol  hebt  vemomm  344'. 
♦7735  um  und  weib,  dimreh  bMUen  den  Utib  277'. 
7809  das  wastso  migtkewr  719*. 
7813  sprach  da  man  und  wssb  27\ 
7827  mü  den  ward  er  dnU  der  dsng  aUer  stu  rat  656^ 
7855  was  vns  zu  Uyden  gesdddu  736^ 
♦7981  herr,  tek  funkt  und  ist  mein  chlag,  daz  mir  dez  kihs 
und  der  tag  faider  ee  surinne,  ee  tcft  die  grosßen  mynne 
pmb  e»  ve/ilknen  mag  126*. 

8098  «praeft»  da  *er  gehört  und  gesad^  34^ 
8115  ezwerym  lieb  oder  laid  44^  68*  ud. 
♦8151  pegunden  darzu.  ehern  all  ir  sinn,  wie  sy  die  mminn 

fraehten  zu  gut  660*.  371^ 
0168  alles  bat  Ottokar  dem  ^nen  gedicbte  des  ^inen  der 
fon  ihm  genannten  dichter  entlehnt;  dass  er  auch  aus  Freidank 
wörtlich  bor<rtp,  In  merkte  Haupt  Zs.  3,  278.   buviel  ich  nun  bei 
meioer  nur  iür  den  Iweia  aagestelUeo  Untersuchung  hemerkea 

14* 
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konnte,  hat  er  andere  «jicbtungen  des  13  JhB.  in  demselben  marse 
ausgeplttttdert  da  Hartmann  ihm  nur  im  ersten  viertel  und 
gegen  das  ende  als  offenbares  vorbild  diente,  so  wflre  nachzu- 
weisen ,  welche  werke  er  in  den  übrigen  teilen  der  Chronik  aus- 
genutzt hat,  und  das  möchte  vielleicht  wesentliche  anhalt^puncte 
für  die  frage  geben,  ob  Otlokar  in  einem  zuge  oder  mit  grofsen 
Unterbrechungen  arbeitete:  ich  glaube  das  letztere,  denn  er 
wechselte  seine  volrbilder.  für  die  in  jüngster  zeit  viel  be- 
sprochene episode  von  der  bdagerung  der  sladt  Aecon  habe  ich 
bemerkt  dass  diese  in  der  benutzung  des  Iwein  mit  den  vorauf- 
gehenden  und  folgenden  parlien  duiTli;ius  uhereiustinant,  also, 
wenn  man  diesen  gesichtspunct  allein  betont,  wol  mit  den  um- 
stehenden stücken  gleichzeitig  verfasst  sein  kann. 

Aus  der  nachgewiesenen  benutzung  des  Iwein  geht  fUr 
manche  andere  frage,  welche  die  Chronik  betrifft,  wesentliches 
bonror.  die  einzielbeiten ,  welche  der  Chronik  früher  so  grofses 
ansehen  verschafften  und  später  als  erfmdung  des  Verfassers  galten, 
haben  sich  als  entlehnt  aus  fremder  dichtung  erwiesen;  auch  die 
reden  der  handelnden  personen,  deren  entsffhnng  ganz  unklar 
war  und  in  denen  noch  Lorenz  Geschichtsquellen'  1 252  eine  wenn 
auch  freie  so  doch  richtige  ei^nzung  der  geschicbte  sah,  wie  sie 
bei  Schriftstellern  des  altertums  geUbt  wurde,  diese  reden  sind  — 
entlehnt  1  ja  soj^'ar  zahlen  und  tatsachen  borgte  Oltokar,  wenn  ihn 
die  berichte  im  stiebe  lu  Hsen  oder  ihm  das  riclitige  datum  lebite. 

Zu  den  bisher  vorhandenen  urteilen  Über  die  Chronik  int 
damit. ein y  wie  ich  denke,  wol  begründetes  neu  hinzugetreten: 
zur  ausfüllung  der  leeren  rSume  und  zur  befiruchtung  des  dürren 
bodens  strengte  Ottokar  nicht  seine  eigenen  krSffe  an,  sondern 
er  schrieb  die  poetische  litteratur  seiner  zeit  aus.  die  bedeutuug 
der  Chronik  als  geschichtswerk  ssiukt  dadurch  erheblich,  der 
dichterische  wert  verschwindet  völlig. 
Berlin,  12  november  1885.  EMIL  HENRiCI. 

KEONPRINZ  FRIEDERICH  UND  GOTTSCHEDS 
AUSFÜHRLICHE  REDEKUNST. 

Es  wird  vielleicht  nur  wenigen  bel(annt  sein  da<;s  die  erste 
buchausgabe  von  Gottscheds  Ausführlicher  redekunst^  welche 
*  Aasfabriicbe  redekoost,  nach  »nleitnog  der  alten  Grieebeo  and  Römer, 
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im  jähre  1736  enchieo,  keinem  geringeren  gewidmet  ist,  ab  dem 
damaligeo  krooprinzen  von  Preufsen.  die  geschichte  dieser  wid- 
muQg  üurUe  aber  immerhin  einiges  iateresse  beanspruchen,  nicht 
nur  wegen  des  von  Gollsched  dabei  beobachleten  verfahren», 
sondern  auch  mit  rilcksicht  auf  die  art  und  weise,  in  weldier 
Friedrich  den  meiaes  Wissens  ersten  fersnch,  ihn  fQr  hestrebungen 
der  deutschen  litterstur  so  interessieren,  aufgenommen  hat 

Das  eine  muss  man  Gottsched  lassen,  er  ist  stets  mit  grorsem 
g:eschick  bemöht  gewesen,  der  saclie,  die  er  nun  einmal  zur  auf- 
gäbe seiues  lebeos  gernacbl,  der  hebung  der  dcut^cbea  lilteratur, 
nichtige  und  einflussreiche  förderer  su  gewinnen;  und  cwar 
wOrde  man  ihm  unrecht  tun,  wollte  man  seine  hestrebungen  um 
die  gonsl  der  Horsten  lediglich  als  ausfluss  einer  allerdings 
in  ziemlich  reichem  mafoe  bei  ihm  vorhandenen  eitelfceit  be- 
trachten, er  hatte  einen  starken  i;laul)üii  an  sich  und  seine 
mission,  und  beUachlele  es  geradezu  als  eine  pÜicbt  von  seiner 
leite,  das  iateresse  der  mafsgeheoden  Persönlichkeiten  für  diese 
nationale  angelegenheit  ansuregen  und  wach  lu  halten,  so  hatte 
er  1730  die  erste  aufläge  der  Critischen  dichtkunst  zwei  Dresdner 
machthabem,  den  freiherren  Johann  Adolf  und  Christian  ?on 
Loüfs  geHidmeL,  su  lasste  er,  als  lui  it  nhjalir  17;!6  die  bis  dahin 
in  beferungen  erschienene  Redekunst  als  buch  lei  Ug  vorlag,  den 
entschluss,  sich  für  diese  nach  einem  noch  ansehnlicheren  paten 
nmauaeben,  und  seine  wähl  fiel  auf  den  kronprinsen  von  Preufsen. 

£s  ist  bekannt,  welch  grofse,  ja  aberschwflngliche  hoff- 
nungen  nichl  nur  in  Preufsen  sondern  in  gans  Deutsebkind  schon 
lange  vor  seiner  ihroabesleiguiig  auf  Friedrich  gtbelzl  wurden, 
man  erwartete  von  seiner  regierung  ein  augusteisches  Zeit- 
alter, man  wahnte  in  ihm  endlich  den  iürsteu  gefunden  zu  haben, 
der  berufen  sei,  die  so  lang  stiefmütterlich  behandelte  deutsche 
litterattir  durch  machtigen  schuts  und  krSftige  fördenmg  su  an- 
sehen und  blflte  xu  bringen,  was  war  nalQrlicher,  als  dass  der 
Diaun,  der  sich  zum  reformator  berufen  glaubte,  zeitij^  vor  allen 
anderen  freudig  und  erwartungsvoll  das  aulgehende  gesliro  be- 
grOlste. 

.Bmt  Hmfßiii/t  Bahnt,  schreibt  er  in  der  Widmung,  smd 
dar  aUgemeine  g9gen$Umd  nickt  mar  so  tnekr  lausend  tmterthaiUH, 

wIp  auch  der  neueren  ausländer;  geistlichen  und  weltlichen  rediiern  zu  gut, 
in  iweeoen  theileo  verfasset  und  mit  exempela  eri^iutert.   Leipzig  1736. 
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so  in  Dero  Durchlauchten  person,  den  künftigen  Stifter  und  nrheber 
ailei-  ihrer  Wohlfahrt  verehren  ;  sondern  zugleich  des  ganzen  Deutsch- 
lands, welches  mit  der  gr ästen  aiufmtrkiamkeit  auf  all  Dero  thun 
md  laum  <uM,  tmd  rieh  daram  Uberaü  mä  gv$e$  prvpkesmhet, 
mnderUdi  erfmm  ftc&  imdk  vmm^  Mftoii  nit  vorom,  auf 
eimn  mAthtigen  gehutxhmm  aikr  freyen  IMiMf«,  imf  ehun  grofin 
mnthigen  liebhaber  (dlcr  tütssenschaften,  der  ihnen  in  der  preis^ 
würdigen  person  Ew.  kön.  Iluheil  dereinst  erscheinen  wird,  sie 
machen  schon  alle  ihre  seytenspiele  fertig  und  rinnen  auf  ganz 
neue  ioblieder,  ein  aufifikendes  ^im  damit  mu  verdiren,  weUhis 
mü  mmm  giUi$m  ein/htm  ^rm  HMen  ftehi  gülim$  %eit€n 
vmprüAt  usw. 

Aber  GoUsched  glaubte  sich  auch  noch  aus  eiuem  anderen 
gründe  vor  manchen  zu  einer  annftherung  an  den  küulligeii 
herscher  Preufsens  berechUgt.  Preulsen  war  sein  Vaterland,  aus 
dem  ihn  zwar  bttondere  seMc$ale  —  dh.  die  farcht  vor  den 
Werbern  des  soldatenkOaigs  —  nach  Sachsen  gebracht,  fOr  das 
er  aber  noch  Immer  groDse  anhSnglichkeit  bewahrte,  anfserdem 
ward  mit  scbicklioher  bescfaeldenheit  darauf  hingewiesen,  es  sei 
nicht  das  erste  mal  dass  einem  fürsten  eine  anweisung  zur  be- 
redsamkeil zugeeiguel  werde,  habe  doch  Alexander  der  grofse, 
ri»  monardi,  der  nidU  minder,  die  werke  der  gelehrten  als  den 
digm  Hebi$,  ...  es  «o»  $$inm  wrmaUgen  kkrmritter  Äritio- 
triu  omMiAUA  gefordert,  dass  er  ihm  isu  gut  ste  ndänuut 
$ekre&m  teUe, 

Zum  schluss  ward  noch  einmal  das  hauptlhema  angeschlagen: 
die  hoffnungen,  welche  man  Iii r  die  scliuueu  vvisseiiöcbalien  iiud 
kUofite  auf  die  küutlige  herschaft  des  preujkischea  ihronerben 
setie.  wie  glücklich  werden  nicht  die  musen  dermaleine  unier 
dem  %efier  Buer  küm^ekm  HeheU  segn!  wie  herrUeh  werden  md^ 
aUe  frege  känete  und  wieeenediafllen  m  aüen  klfnisßiehen  Preufsi- 
adien  landen  blühen,  wenn  ihr  h^errst^  sethu  ein  gönner  und 
liebhaber  derselben  seipi  wird!  Berlin,  das  prächtige  Berlin,  wird 
unserm  DeiUschlande  eben  dasjenige  werden,  was  Paris  unter  der 
vorigen  regierung  in  Frankreich  gewesen  ist,  ich  aber  werde  mich  mi 
der  ferne  üher  die  gHUkirii^eeü  meines  vaierUtndes  erfreuen,  iftid 
meinen  kmdslewten  wegen  so  gäldner  %eüen  von  hergen  gWidt  wi^nschen. 

So  rief  man  in  den  wald  hinein,  es  fragt  sich ,  wie  schallte 
es  heraus?  wir  sind  darüber  einiger  uiafsen  geuau  unterrichtet 
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durch  zwei  berichle*,  welche  diejenige  persOnlichkeil  an  Goll- 
scbfcil  über  den  verlaul'  der  NU(immigsaiigi"!('i:»''nheif  erstallete,  die 
dieser  mit  der  vermitteluDg  betraul  hatte,  es  war  das  der  damalige 
feldprediger  beim  'reginpent  kronprinz'  Günther,  eio  schQier  und 
ei&jger  ?erehrer  Gottscheds,  der  vater  des  nachmals  berahmten 
reilergenerals  freiherrn  vGflnther.  an  COnther  hatte  sieh  Gott* 
sched  im  mai  des  jahres  1736  gewandt,  weil  er  wüste  dass  dieser 
sich  in  der  nähe  des  kronprinzen»  der  damals  mit  seinem  regiment 
io  ^feu-Ruppiü  staod,  befinde,  die  antwort  verzögerte  sich  etwas, 
da,  als  Gottscheds  brief  eintraf,  der  kronpriiis  mit  dem  regimenl 
—  den  feldprediger  eingeschlossen  —  sich  zur  mustening  in 
Berlin  aofhieH,  erst  am  28  mal  erhielt  Gonther  das  vom  19  datierte 
schreiben,  und  damahh,  berichtet  er  in  seinem  ersten  brief  (Neu- 
Riippin  d.  2  juUus  1736),  ddurete  noch  die  zeit  der  mu^fernng 
über  die  versammleten  regimenier;  wobey  Ihro  königliche  Hoheit 
der  Krön  Printz  vom  frühesten  morgen  hifs  in  die  späteste  itocAl 
wdt  so  otele»  iorgen  und  beeehäftiffungen  Überhäuft  eind,  dm  Iknen 
firemMe  angelegenheUen  mcfti  oBemM  sßeu^  9»gen«km  imd  ^ 
fällig  eegn  kdmen,  was  war  denmaek  rathsamer,  als  die  ueber- 
(jabe  Ihrer  ausfülulichen  redekunst  hif$  zu  unserer  rückkunft  nach 
Ruppin  zu  verschieben?  ein  unzeitiger  augeiMck,  den  man  da" 
mahls  sehr  leicht  hätte  treffen  können,  würde  Ihnen  mdir  Spaden 
ab  vertheil  gdmUht  haben,  nach  der  rückkehr  aber  sei  nnn  die 
aache  in  angriff  genommen.  sonSchst  berichtete  Günther  Ton 
seinen  beratungen  mit  Knobeisdorff,  einem  mam^e,  der  wuere 
kriegsdietiste  defswegen  ver  lassen  hat ,  damit  er  nur  der  mahler^ 
kunst  und  den  sludien  ohlteyen  kan;  der  alle  schone  Wissenschaften 
liebet  und  kennet;  dessen  helden  Leihnitz,  Wolf,  Boäeau,  Voltaire, 
Günther  und  Euer  Hodtedlen  ttibtt  sind;  der  die  gnade  und  ver- 
trtmliMeit  Ihrer  käni^fuihen  BoheU  m  einem  so  hohen  grade  he- 
ti(%ei,  daee  er  Ihßten  oMee  sagen  und  vortragen  kan ;  kurtz,  einem 
manne,  den  die  Vorsehung  t?/  *'inem  würdigen  Mäcenaten  hey  einem 
so  gnädigen  }nvl  ('rbiiirhtm  August  ausersehen  zu  haben  scheinet* 
Koobelsdorff  erbot  sich  selbst,  dem  kronprinzen  das  buch  zu 
tAerreichen:  er  sagte,  er  kÖmUe  eolehes  um  ao  vid  eher  tkun,  je 
mdur  gutee  er  Bödhet  deneMtdben  von  Ikn/en  sdbo»  ^eagt  hätte, 
WHi  ekk  abo  nur  wieder  darauf  hemmen  dürße.  Gunther  gieng 

*  sie  bf  ii  tr]i  n  ^icii  bisher  uDgedruckt  —  io  der  gaininluDg  der  Gott* 
fcbedscheo  briefe  zu  Leipzig, 
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mit  freudeo  auf  diesen  Vorschlag  ein,  ?oo  dem  er  sirti  besten 
erfolg  fersprach.  und  in  der  tat  schien  nach  seiner  darstellung 
die  constellation  fflr  Gottsched  so  glackTerbeifiieDd  wie  nar  mög- 
lich: der  prinz  war  durch  Knohelsdorff  ftlr  Gottsched  jcranstig  vor- 
eiogenonimeii,  uod  Uer  göuoer  Kiiubeii>dürir  selbsl  der  übtrreicher 
des  buchest 

Nach  der  meinung  des  braven  feldpredigers  ist  denn  auch 
alles  so  glincend  verlanfen,  wie  nur  möglich,  doiti»  herichtete  er 
triamphierend,  noch  im  selben  briefe,  Ära  k9ingUdie  Bohmt  haben 
Dtro  9ueipmnptehiHf/t  $o  ptädig,  ah  es  derm  9dißnhtü  tmif  dw 

vorinjjlichkeit  des  qantzen  tcerckes  verdienet,  aufgenommen.  Sie 
haben  hefuhJcn  Ihih-n  zu  melden^  dasa  Sie  Ihnm  dafilr  verbunden 
wären.    6te  Aodei»  sofort  in  des  herm  hauptmanm  anwesenheü 
die  vorrede  geieeen,    Sie  Aa6eft  dieselbe  nachgehende  smeem  Utge 
bey  tith  wf  Ihn  Heck  Hegern  gdmbt;  ti»  weUher  xeä  Sie,  wie  der 
herr      KMbehdorf  vermuthete,  ohne  zweifei  auch  die  zm'gnmiys- 
Schrift  gelesen  haben  würden,  welches  Sie  m  seiner  gegenwart  ver- 
mnthlkh  ans  bescheidenheit  ntclu  Imhen  thiai  wollen,   nachher  haben 
Sie  Um  äaaselbe  übergeben  mit  dem  befehl,  solches  durchzulesen, 
die  schöneUn  stellen  darinnen  anznmercken  und  hierauf  Ihnen 
Hlbei  SV  zeigen,  also,  in  der  vorrede  geblättert,  die  aaeignonga- 
achrifl  vielleicht  gelesen,  und  das  Obrige  mag  Knobeisdorff 
besorgen!  deutlicher  konnte  der  junge  fOrst  kaum  seine  gleich-  ' 
giltigkeit  jre^rpnüber  der  Auslührlichen  redekuiiüt  an  dcu  tag  lejzuii, 
trotzdem  dieselbe  ^uach  anleitung  der  dlleu  Griechen  und  Itüuier' 
▼erfasst  vrar,  und  trotz  der  schonen  parallele  Friedrich  -  Alexan- 
der, Gottsched -Aristoteles!  der  gute  GOnther  war  freilich  gana 
aufser  sich  vor  entaflcken  Ober  den  glani  der  gnadensonne,  die 
Uber  seinem  melster  aufgegangen;  gewiee  eine  so  gnädige  emf^ 
nähme,  die  Ew.  etc.  das  recht  giebt ;  zu  hoffen,  dass  Ihnen  diese 
Zueignung  nie  gereuen  werde,  und  tlass  es  Ihnen  dei  mahleins  nicht 
echwer  faüen  durfte,  Dero  zwecke  zu  erlangen!  gewiss  eine  gantz 
beeendere  und  ungemeine  eftre,  die  wahrhaftig  neeh  keiner  dem- 
rnihen  etkrift  von  Ihrer  köni^^,  Boheit  erwiesen  worden!  ein  gfildtt 
eine  gnade,  wozu  ich  Ihnen  mit  dem  vergnikgtesten  herzen  glM 
wünsche,    es  lassen  sich  nicht  alle  Ursachen  schriftlich  entdecken, 
warum  Ew.  eic,  aus  einer  aufnaiime  von  der  art  sehr  viel  tnacken 
kä$men. 

Vor  allem  aber  berührt  es  komisch,  wenn  wir  aus  dem 
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folgendeo  briete  riOnthei«  <  ntnehmcn  daös  auch  Gottsched  der 
meinung  war,  emen  grofseo  eiadruck  auf  den  kronpriozea  ge- 
maebt  zu  haben,  er  halte  AlUnlich  auf  die  nachricht  tod  der 
giMigm  aufuabnie  beacbloBfleB,  das  eiseu  su  adUDiedeo,  so  lauge 
ea  warm  aei.  noch  im  laufe  dea  sommere  machte  er  einen  neuen 
annftherungs versuch,  aus  Gflnthers  Tom  28  october  1736  datierter 
aulworl  geht  hervor  dass  GoUsched  sich  erboten  h  ate,  ei»  —  ohne 
Zweifel  wohlgemut henes  bemtrkt  Gunther  höflich  —  ^gespruch 
vom  zustande  menschlicher  aeeien  nach  dem  tode'>  und  zwar 
in  franiOaischer  ttbereetiung  xu  aenden,  und  wOnachte  dasa 
Knoheladorff  auch  hierauf  die  anfmerksamkeit  des  kronprintea 
lenken  möge. 

•  Von  Gottscheds  standpuncl  war  das  entschieden  ein  j^'uler 
gchachÄiig.  über  seiuer  patriotischen  ahsiclii  sptzt«^  oi  nii  lit  die  po- 
litische klugheit  aus  den  augcii.  nachdem  er  sicti  seiner  ansiebt 
nach  als  deutscher  achnftateller  bei  Friedrich  so  vortrefflich  einge- 
führt, wollte  er  nun  dem  flinaösisch  gebildeten  prinien  leigen  daaa 
er  auch  dieaen  Interessen  nicht  fern  stehe,  daaa  man  in  ffanaosischer 
s^prache  und  iitteratur  zu  haus  sein,  und  doch  ein  herz  für  die 
iiiiiitdrsprache  haben  könne,  dem  fürslen  mochte  als  zaiir  hul- 
digung  erscheinen ,  was  vieileicbt  als  leiser  Vorwurf  gemeint  war. 

Wie  dem  nun  auch  sein  mOge,  gltlck  hat  er  damit  nicht 
gehabt.  Gflnther  achrieb  in  merklich  herabgeatimmtem  ton. 
Knobeladorff,  der  herulenate  vermittler  —  war  in  Italien^  und  ea 
war  einige  imt  darüber  vergangen,  ehe  Gttnther  sieb  entsehloasen, 
eine  andere  Persönlichkeit  in  der  uniirebun?^  des  ki  oii|n  inzen,  der 
zur  zeit  in  Heinsberg  weilte,  mit  der  heiklen  auigabe  zu  betrauen, 
er  hatte  auch  geglaubt  dass  es  nicht  schaden  könte,  wenn  die  auü 
w  dem  gemiUh  ihr.  k.  Höh,  «loudban  der  i&eimichwng  Ihm  Isto* 
Um  und  iimt  itMigm  $ehrift  emen  ürteineii  »loMmmtm  matM. 
schliefslich  aber  glaubte  GOnther  in  dem  lieutenant  von  Budden** 
brock,  einem  soliii  d('s  bekannten  ^renerals  und  lamismann  Gott- 
scheds, (Uij  geeigneten  lürsprecher  au  Knobelsdoills  s!<'I!p  ge- 
funden zu  haben:  mnofficirer,  der  sich  nicht  weniger  durch  seine 
raibmftcfcg  wfßknmg  aU  durth  täiu  ftede  sn  den  unnmaehafftm^ 

>  waroni  es  eich  hier  handelt,  weib  ich  oidit  Berkeleys  Thtte  dia- 
logaca  bctween  Hylee  and  PlüUMieae,  von  denen  Ootlsehed  1729  oaeh  den 
Meoea  sdtnogeii  von  gelehrten  sachea  1729  s.  C56  eine  lateiaische  Qber- 
•etaniig  bcabeichtigte,  kann  nicht  gemeint  sein,  wegen  des  sosaties  nmeh 
dm  tod». 
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nichl  weniger  durch  seine  hofkluykeil  als  durch  seine  fedUdtkeil 
md  dienst fertigkiit  einen  ungen^eitten  heyfaU  erwirbt;  und  der, 
i0m7  er  nkht  mar  hejf  Ihr,  k,  die  dimute  eiiiei  ß^ukaUen 
vmiAut,  wfMbm  cmeft  m  beumdenr  gnade  tidmf;  denemelbm 
täglich  aufmarMt  heüändig  um  Sie  eeifn  mun,  und  aÜmnM  an 
der  tafel  speiset,  noch  letzthin  haben  Ihr.  k.  Höh.  (der  herr  von 
Buddenbrook  hat  mir  erlanhct  Ifmen  dieses  zu  be?  irhini)  das  nrihi'il 
geßüet:  das»  Sie  nächst  Canitzen  unter  allen  deutschen  dic/Uem 
köher  9Mt»ten,  aU  ßuer  Hoch  BdUn.  w»d  da  dar  kerr 
rÜtmuUur  hmm  von  KojptrUng,  ein  anoinöandter  des  Rwüek 
kayserUchtn  abgmndi$n  an  Ikrm  koflager  aübald  Ihre  parthe^ 
genommen,  hat  man  sich  von  Ihnen  zu  Ihrem  yröfsesten  rühme 
noch  lange  unterredet,  man  sieht,  in  der  umgebuug  des  kron- 
priDzeo  leiiUe  e&  keiueswegs  an  GoltscheU  wolgesinnten  maooem, 
and  ebenso  wenig  l'i^st  sich  verkennen  dass  Günther  ebenso 
ernsUisft  wie  gescbicki  die  angeiegenlieit  betrieb«  er  war  vor  allen 
dingen  vorsichtig  und  hfltete  sieh  durch  lu  hflnflge  angriffe  ge- 
fahr  zu  laufen,  das  bereits  gewonnene  gebiet  wider  zu  verlieren, 
was  er  freilich  von  der  hauptpersou  bericbtetef  klang  auch  diesnnal 
nicht  sehr  tröstlich,  denn  wenn  Friedrich  Gottsched  nächst 
Canitz  am  höchsten  schätzte,  so  wollte  das  wenig  bedeuten:  loa 
pUtM$  de  CanüM  foul  m^pparUMes,  nm  de  h  pari  de  la  diaime, 
mak  plNi  en  es  vmUe  fa&kmem  Horaet,  das  ist  das  ganie  * 
lob,  was  ihm  der  kOnig  später  in  der  sehrift  De  la  litterature 
allemande  erteilt,  und  dass  er  würklicb  auch  Gottsched  nur  für 
emeu  erliilglichnn  poelen  gehalten,  gehl  aus  einer  drei  jähr  später 
gelegentlich  eines  jüinlicheii  tischgespräches  getanen  Sufserung 
Friedrichs  hervor,  welche  Manteußel  in  einem  briefe  an  Gott* 
.sched  berichtet  (9dec.  1739  vgl.  Danzel  8.284):  anter  den  twei 
oder  drei  leidlichen  (foeukke)  dealschen  dicfateirn  nennt  der  prinz 
auch  Gottsched. 

\Yii  tlridcn  hier  also  Friedrich  schon  aul  demselben  stand- 
punct  gegenüber  der  deutschen  litteratur  seiner  zeit  wie  überall 
spater,  wo  er  mit  Vertretern  derselben  in  beruhrung  kommt:  er 
betrachtet  die  aufotrebende  litteratur  entschieden  mit  wolwoUen, 
erkennt  an  dass  gute  keime  in  ihr  vorhanden,  aber  affes  ist 
noch  versuch,  das  ziel  der  Vollkommenheit  noch  (ernc,  und 
von  einem  eigeullichen  ilsthetischen  behagen,  wie  es  ihm  seine 
Franzosen  gewähren,  kann  bei  den  deuigchen  dichtem  nicht  die 
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auch  eiomal  so  weit,  aber  das  ist  noch  lange  bin ;  und  bis  dahin 
gliubt  er  genug  getan  zu  haben,  wenn  er  gelegentlich  über  diesen 
und  jenen  ein  anerkeuoendes ,  oder  doch  nicht  geradezu  abwei- 
sendes urteil  i'c^IIt,  aber  sonst  in  seinen  der  poesie  und  litteratur 
geweihten  niufsestunden  es  sich  bei  den  Franzosen  wol  sein  laset 

Der  feidprediger  im  regiment  kronprint  glaubte  fr^illcb  nach 
den  erwähnten  anfsernngen ,  wUrklicb  ein  ernsteres  interesse  für 
Gottsched  bei  Fritcirich  erwecken  zu  können:  was  hiaurhen  also 
Ew,  Hoch  Edlen  noch,  sciirieb  er  zum  scbluss,  umihrekön.  Uoheit 
in  dem  gefassten  gnädigen  urtheile  von  neuem  xu  bestärken,  ak 
im  Sie  nur  so  bald,  ale  e$  mögUeh  üt,  ein  frannötiidiee  esßmfUtr 
Ikrm  ^eipnfate  ete.  iibereenden,  ufdehes  oUdmn  «moerslf^Vift  «or 
Dero  äugen  kommen  wird. 

Allein  weder  erfüllten  sich  diese  hoffnungen,  den  küof- 
ligen  Preufsenköüig  tür  den  dichter  des  Calo  und  seine  be- 
strebuogen  zu  begeistern,  noch  auch  der  stille  wünsch  des 
letzteren,  durch  fUngruch  des  kronffinssen,  einer  henathbarfen 
unwenität  xum  getetxt  mu  werden,  (so  druckt  sich  Günther 
etwas  dnnkel  ans.  gemeint  ist  Frankfort  a/0.;  die  moglichkeit 
einer  berulung  doilhin  versuchlc  GoUsclied  üücIi  drei  jähre  später 
zu  Verbesserung  «einer  Stellung  in  Leipzig  auszuheulen.) 

Immerhin  ist  es  eigentümlich  dass,  wie  aus  dem  tehien 
jeder  weiteren  andevtung  in  dem  briefwechsel  in  scbiieDwn,  die 
anknüpfong  mit  dem  kronprinzen  gär  keine  folgen  gehabt  hat. 
nicht  einmal  ob  Gottsched  wQrklich  sein  ^gesprSch'  obersandt, 
wissen  wir.  GüuLhef  scheint  jedesfalls  keine  schuld  au  dem 
miserfolg  zu  treffen;  denn  Gottsched  gedenkt  seiner  auch  später 
noch  sehr  ireundlich.  Gottsched  hat  eben  auch  wie  viele  andere, 
die  hesser  waren  als  er,  die  entteuschung  hinnehmen  mOssen, 
für  seine  hestrebnngen  hei  dem  grolsen  kOnig  keine  teilnähme 
gefunden  zu  haben. 

Er  bat  es  aber  verstanden ,  gute  niine  zum  bösen  spiel  zu 
machen,   vierzehn  jähre  waren  seit  jener  kten  licinslrerger 

campagne  verstrichen,  wider  war  einmal  eine  neue  auüage  — 
die  fierte  —  der  Ausführlichen  redekunst  nOtig  geworden,  da 
es  war  knn  nach  der  Wiener  reise  ~  Tersuchte  er  noch 
einmal  sein  heil  mit  einer  fürstlichen  patenschait  hatte  er 
vor  vierzehn  Jahren  in  Preufsen  kein  glück  gehabt,  so  versuchte 
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er  es  jeUl  m  Ühterreich,  und  widuiele  sein  werk  —  dem  bobue 
Maria  Theresias,  dem  oeunjährigen  kronprinzen  Joseph! 

Jena. .  fi£RTHOLD  LiTZM ANN. 

ZU  DER  W1EN£K  M££ßt  AHBT. 

Die  Vermutung,  die  Edward  Sciirüder  Zs.  29,  354  ff  (Iber  die 
herkunfl  der  Wiener  meerfabrt  ausgesprochen  hat,  befriedigt  mich 
nicht,  obachoD  »ie  fiel  acheio  lür  sich  hat.  burggraf  Heimaan  voa 
Dewia ,  von  dem  der  Freudenleere  den  atoff  ztt  seinem  gedicbte 
erhielt,  geborte  keinem  bnbmiachen  geacblecbte  an.  allerdings 
gibt  es  zwei  Devin  in  Bülimen,  die  möglicher  weise  in  IteliachL 
kommen  konnten,  jt-tioch  das  eine,  südlich  von  Prag  ^eiegcii, 
bat  nur  in  der  sage  bedeutuog.  es  soll  von  den  mädcben  der 
Libussa  erbaut,  von  Premysl  zerstört  worden  aein;  ea  wird  wol 
auch  ate  Divdi  brad  (madchenburg)  heaeichnel,  weil  ea  Von  mldchen 
(dfoky)  erbaut  wurde;  ao  sagt  Dalimil  nu  10  JHe^  hradu  Devin 
vzdechu  und  Cosmas  1 9  ünde  im  iantum  fminea  excrevit  audacia, 
ut  in  quadam  mpe,  non  longe  a  praedicta  urbe  (I'iag)  oppidnm 
ncUura  loci  prmutn  sibi  constmerent,  cui  a  virginali  vocaöulo  inditum 
ett  namm  Diewin.  im  13  Jh.  existierte  an  dieser  stelle  eine  bürg 
nicht,  erst  in  den  Zeiten  der  huaaitenlLriege  erhob  aich  dort 
*wider^  eine  feate,  die  bald  zeratnrt  wurde,  burggrafen  Ton 
diesem  Difin  hat  ea  wo!  nie  gegeben ,  und  ebenso  wenig  werden 
solche  genannt  von  dem  Dcwin  im  iiürdlichen  Böhmen,  bei  Niemes, 
nicht  allzu  weil  von  Reicheuberg.  dieses  Dewin  war  ursprilng- 
iich  eine  königliche  bürg,  1283  bekam  es  Johann  von  Michela- 
berg  und  ea  wechselte  in  der  folge  oft  seinen  beaitaer,  bis  1725 
die  herachaft,  an  der  die  niine  der  ehemaligen  bürg  gehört,  in 
den  besita  der  grafen  Hartig  kam.  dieses  geschiecht  stamml  aus 
Zittau,  der  ahne  Johann  Hartig  (1573— 1632)  war  forstlich  Lie<^nitz- 
Briegscher  leibarzl,  er  wurde  iu  den  Ireibencdst  iiul,  sein  urenkei 
Ludwig  Josef  1719  in  den  gralenstand  crliobeu  (vgl.  Feistner, 
Mitteilungen  dea  ?ereios  fttr  geach.  der  Deutschen  in  Böhmen 
xn  137).  ich  ftthre  das  deawegen  an,  weil  der  einzige  burggraf 
von  Dewin,  den  Sehroder  und  Lambel  (Ercflhlungen  und  acbwanke* 
'IIb)  nach  Rarajan  kennen,  sich  zugleich  graf  Harde^jg  nennt, 
eine  verwandtscbatl  zwischen  diesem  und  den  jetzii^nMi  lusiUern 
von  D^win  ist  nach  dem  angelübrlea  nicht  zu  vermuten. 
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tjhov  jenen  Heinrich,  burggralen  von  Dewen,  grafen  von 
fiarde^g  schrieb  eine  ahliandhin;:  FFirohaber,  Archif  f,  iteterr. 
gescbichtBqveUeo  n  (1849)  8.  173  iF.  da  bibcI  eioe  gaDie  reib« 
von  daten  aus  seinem  Iflien  festgestellt,  er  war  im  gefolge  ktaig 
Ottokars  n  1260  im  lager  bei  Laa,  1262  ist  er  aaeb  graf  vod 
Hardegg,  nachdem  er  sich  verniJihlt  halle  mit  VVilbirge,  der  wilwe 
Ottos  von  Pleien-llaidegg,  der  zugleich  mit  seinem  bruder  Ronrad 
1260  gefalleo  war.  er  bekleidete  dann  das  amt  eioes  judex  pro« 
vinciae  in  Österreieb,  erscheiot  vieliacb  in  Urkunden,  war  ancb 
mefarflMls  in  Bobmen  bei  Ottokar,  nnd  starb  am  23  december 
1270  kinderlos,  da  er  eine  so  benrorragende  Stellung  unter 
deo  adeligen  Österreichs  einnahm ,  ist  es  durchaus  nicht  wun- 
derbar dass  er  widerholt  in  Urkunden  UUokars  begegnet,  da  ja 
dieser  eine  Zeitlang  auch  Österreich  besafs.  freilich  irilt  er  uns 
scbon  zuerst,  wo  er  nur  burggraf  von  Dewen  ist,  in  der  um- 
ging Ottokars  als  von  diesem  bocbgeehrt  entgegen,  da  er 
die  urkvnde  vor  allen  anderen  adeligen  nntemhreibt.  wenn 
er  nun  nicht  aus  BObmen  selbst  stammte,  so  erhebt  sich  die 
frage,  woher  kam  er?  Fimhaher  meint,  er  sei  im  gefolge  des 
herzogs  Ulrich  von  Kärnten  gewesen,  und  Kopal  in  seiner  *histo- 
riscben  stndie'  Hardegg,  Bllftter  des  Vereins  für  landeskunde  in 
NiedorOsterräch  xi  (1877)  s.  151  ff,  nimmt  das  als  sicher  an; 
beide  atonmen  nflmlich  mit  Karajan  Qberein,  welcher  vermntete, 
Heinrieh  stamme  ans  dem  gesehleebt  der  hemn  von  Doino  in 
Istrien.  diese  verrauluug  ist  aber  nicht  richtig,  denn  der  name 
ist  nur  ungelalir  Jfhnlich,  keineswegs  identisch;  die  herren  von 
Dnino  iübrleu  nicht  den  titei  burggrai*;  das  wappeo  derselben 
stimm!  mit  dem  Heinncbs  nicht  ttberein  und  ein  Heinrich  ist  in 
diesem  gesehleebt  nicht  nachgewiesen,  diese  bedenken  gegen 
die  Vermutung  Karajans  bat  geltend  gemacht  JWendrinsky,  Blatter 
des  Vereins  für  landeskumle  la  Niederösterreich  xi  265  ff,  vgl. 
auch  XU  81.  er  meint,  npiiirich  von  Dewin  sei  zum  beere  Otto- 
kars gekommen  im  gefolge  tleinrichs  von  Meilsen ,  des  Schwagers 
.  Ottokafs;  sicher  scheint  es  dass  er  einem  Meifsner  gesehleebt 
entstammte,  in  Meilsner  Urkunden  kommt  in  den  jähren  1253—56 
nnd  wider  1264  (in  welchem  jähre  Heinrich  in  Österreichischen 
Urkunden  nicht  erscheint)  ein  dominus  Henricus  burgraoius  junior 
de  De^tit  vor,  und  dieser  ist  wol  identisch  mit  jenem,  der  dann 
graf  Hardegg  wurde,   über  dieses  Meifsner  gesehleebt  hat  aus- 
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l&hrliche  naduidiCeD  gegeben  HC? dGabelentt ,  Mitteiloogeii  der 

gescbichU-  uud  alUTtumslorscheudeu  geselisciiaii  des  osteHandes  vi 
(1865)  31 3 ff:  *die  burggralen  von  Dewin  waren  wabrscheinlich 
mit  den  burggrateo  von  Starkeoberg  und  von  Tegkwitz  eiues 
itammes  und  nannten  sieb  nach  dem  schloss  Doben  bei  Grimma.' 
sie  erscheinen  laerat  1185  und  Gabelentz  fuhrt  aua  urkonden 
eine  ganie  reihe  von  diesem  geschlechte  an  und  darunter  ist 
denn  auch  ein  Uermannus  de  Dewin,  *der  1267  in  einer  Urkunde 
des  burggraltiü  Erkenbert  von  Slarkiiiberg  als  zeuge  g^enannt 
wird'  (aao.  317),  und  zwar  ist  das  eine  scbenliUDgsurkuude  für 
das  kloster  Berg. 

Dieser  Hermannus  ist  wol  deijenige,  der  dem  Freudenleeren 
den  Stoff  sar  Wiener  meerüihrt  lieferte,  wie  er  nach  Wien  ge- 
langte, lässt  sieh  aRerdings  nicht  bestimmen ;  er  kann  möglicher 
weise  schon  1260  mit  Heinrich  zugleich  dorthin  gekommen  seio, 
oder  auch  s()üler,  nachdeni  dieser  sich  daselbst  dauernd  nieder- 
gelassen und  grofse  besitzungen  und  hohes  ansehen  erworben 
hatten  auch  andere  aus  diesen  gegenden  siedelten  ja  nach  Öster- 
reich dber:  nach  dem  tode  Heinrichs  von  Dewin  heiratete  seine 
witwe  zum  dritten  male  und  zwar  den  Berchtoid  von  Rabens- 
walde,  der  dann  auch  gral  von  Hardegg  heilst;  da  auch  er  keineu 
soliii  Iniiterliers ,  so  lol^r'^'n  ihm  die  abkümmlinge  seiner  Schwester 
Gisela,  die  vermdbit  war  mit  ßurghard«  burggraten  von  Maidburg 
oder  Magdeburg;  das  burggrafentum  von  Magdeburgs  das  sein 
grofsvaler  Burkhard  ni  von  Querflirt  erworben  (1135)  hatte,  ver- 
kaufte er  an  Sachsen,  aber  den  titel  führte  er  sowie  seine  naeh- 
konimcu  tbrt,  sodass  sich  nun  die  spateren  grafen  von  Hardegg 
auch  hurg^rafen  von  Magdehui  g  iicouen,  zb.  (1315)  Berchtoid  von 
Hardek  utul  Furcraf  von  Majdburg  ua. 

Zu  untersuchen,  ob  nicht  zwischen  diesen  burggrafen  von 
Maidburg  und  jenen  burggrafen  von  Dewin  ein  ausammenhang 
scboD  in  froherer  seil  bestand  —  der  name  besagt  ja  eigentlich 
dasselbe  — ,  das  gebort  nicht  hierher,  hier  handelte  es  sieh  nnr 
(HU  die  heimat  jenes  Hermann  von  Dewcn  und  diese  frage  dürfte 
gelöst  sein,  wenn  auch  wol  weitere  urkundliche  belege  wünschens- 
wert erscheinen. 
Prag,  juli  1885.  W.  TOISCHER. 
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In  deD  Versen  4 — 10  des  Wieoer  bundsegens  hat  Mullenboff 
thne  sweifei  richtig  eiue  Variation  des  liodahittr  erkaniit  eine 
naclislverwaiidte  strophe  finde  ich  io  den  Exelergnomen  v.  189  ff: 

Lot  sceal  mid  lystce,  Ust  mid  gMfimp 
p^j  weorded  se  stän  forstolm, 
Oft  hp  wordum  töweorpad 
mr  k$  bacnm  töhredm: 

yeara  is  hwisr  arod. 
der  siuu  «les  sprucht>s  ist  lul(,'ender:  schlechte  hetriegen,  tüchtige 
zeigen  scliiaulieii.  dadurch  (durrb  helrng  oder  iist)  wird  der  stein 
fim  breitspiele)  uuvennerkt  hinweggeuuiuincn.  oft  zerzanken  sie 
fdi»^  lysice)  sich  mit  werten,  bevor  sie  aus  eiiiauder  gehen,  wahreud 
d*  j  -chlagferlige  (arod  vd.  nltn.  orr)  überall  gerüstet  ist  (den 
schaden  well  zu  maclien  sucht  oder  weifs). 

Die  ags.  stropKe  hat  nur  einen  kuizvers  mehr  als  die  halb- 
slrnplie  des  deutschen  segens,  sonst  .gleicht  sie  ihr  vollständig, 
dti  uiutte  vers  oben  entspricht  genau  dem  geleite  v.  6  und  10 
des  huudsegens.  reimlos  ist  aber  der  lüntle  vers  des  ags.  Spruches 
nicht,  er  hat  skothendiug:  gm  r-a:a  t  -  od.  ebenso  aber  auch 
T.  11  des  deutschen  Segens:  o  d-e:hei  d-o.  die  Übereinstim- 
mong  der  ags.  und  altd.  strophe  bis  auf  die  skotbending  bei 
fehlender  allitteration  macht  wabrtcbeinlich  daaa  diese  art  des 
reiniea  dem  letalen,  dreimal  gehobenen  ten  der  atrophe  eigen- 
tttmlich  war.  in  6  dea  aegena  fehlt  die  akothending,  ea  wird 
gestattet  aein  ni  nnteiaochen,  ob  der  reim  nicht  auch  in  dieaem 
fcfae  einmal  vorhanden  war. 

Zs.  11, 261  hat  achon  Möllenhoff  auf  einen  aegen,  den  iGrimm 
in  adnem  anhange  cur  Myth.  a.  cxxxvm  ana  Monea  Anieiger  1834 
a.  279  mitteilt,  bingewieaen  und  denaelben  abgedruckt  ea  aei 
gestattet,  ihn  au  widerbolen: 

Christ  sun  gimg  tmder  tür: 
mein  frau  Maria  trat  herfür, 
uf,  Ckritt  mn,  dein  hand 
Wid  verlegen  mir  (das)  viech  und  das  land, 
dass  kein  wolf  heif$  und  kein  wulp  stofi 
und  kein  dieb  komm  m  dat  gebiet, 
du  herz  trutz  markstein, 

hilf  mir  dass  ich  kom  gesunt  und  gevertig  heim. 
das  gesperrt  gedruckte  hat  Möllenhoff  ausgpzeirhnet ,  der  noch 
hinzulügt:   ich /wpifle  nicht  dass  dieser  Spruch  mit  dem  unsrigen 
duri  ii  mittelglieder,  die  uns  freilich  fehlen,  einst  noch  näher  zu- 
aamnienhieng/ 

Der  Spruch  hei  Moije  ist  jedesfalls  hirlensegen,  und  es 
wird  nicht  nur  das  vieh  gegen  wult  und  wölfin  Serseguet,  son- 
dern auch  das  'gebiet'  gegen  den  dieb.   es  ist  nun  höchst  be- 
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achtenswert,  dass  der  verl.  der  ersten  verse  des  bundsegeus  aeben 
dem  woIfe  auch  den  dich  nennt  und  dass  er  SMartin  als  den 
hirten  Christi  bezeichnet,  es  ist  anzunehmen  dass- er  dar.u  durch 
den  inhalt  aoBeres  Spruches,  der  ihm  ToUsUindiger  oder  weniger 
flberarbeitet  als  uns  muss  Torgelegen  haben,  aufgefordert  ward, 
halten  wir  dies  susanunen  mit  der  beobachtung  zu  vers  6,  so 
haben  wir  einmal  das  recht,  an  diesem  verse  eine  Änderung  an* 
zubringen,  und' haben  gleichzeitig  die  richtung  gefunden,  in 
welcher  nach  dieser  besserung  zu  suchen  ist.  nahe  läge  an  die 
erwabnung  des  ^gebietes*  tu  denken,  wie  oben  ?ieb  und  land 
neben  einander  genannt  werden,  aber  7  ff  zeigen  deutlich  dass 
vorher  nur  ?oo  vieh  die  rede  gewesen  sein  kann,  auch  genügt 
die  blofse  anfuhrung  der  huode  in  einem  hirtensegen  nicht,  es 
muss  auch  der  herde  gedacht  werden,  endlich  ist  zu  beachten 
dass  nach  den  versen  7 — 10  nicht  neuerdings  von  vieh  die  rede 
sein  konnte,  die  verse  schliefsen  ganz  deutlich  die  versegnung  des 
Viehes  ab.  den  anforderungen,  welche  form  und  iobait  an  das  zu 
suchende  wort  stellen,  scheint  mir  allein  marih  zu  entsprechen, 
ich  lese  daher  *        ...  dero  hunto, 

de  r-o  ma  r-ihho. 
wir  hatten  also  den  segen  eine?  pffidfliirlen  vor  nn>.  man 
mischte  wissen,  wnnm)  marihho  durch  zohöno  ersetzt  ward, 
wäre  möglich  die  gegenuherstellunj,'  voü  molf  und  wulpa 

hier  die  ?5h?iliclic  lierbeiführte ;  es  w.'ire  ahci  üik  fi  ninglich  dass 
der  hirtensegen  absichtlich  in  einen  jjlger s»*gen  umjL;('i)ildel  wurde, 
jedestalls  war  die  diidurung  erst  mOglieb,  nachdem  der  dieb  aus 
dem  segen  lortgefallen  war.  wo  al)er,  dürfen  wir  fragen,  war 
von  diesem  diebe  die  rede?  Müllf  iiliolf  vermutet  einen  mehr- 
stropliigen  srgen.  aber  wenn  der  dirl»  luuerhalb  der  überlielerleo 
verse  gtiiannl  worden  wäre  und  wir  MüllenhofTs  rat  betolgten, 
von  den  versen  aus  christlicher  zeit  abzusehen  und  an  deren 
stelle  uns  regelmülsige  verse  beidnisclien  Inhalts  zu  denken,  so 
gewiinneu  wir  neben  dem  regelmäfsigen  bau  des  segcns  auch  iu- 
iialiiich  ein  gerundetes  ganzes,  und  ich  glaube,  der  dieb  war 
genannt  im  v.  7,  den  ich  mit  geringer  Inderung  so  lesen  mochte : 

dtttt  tn  uuolf  nßh         noh  ssadlp  utmrm  ne  megi, 
das  wort  seado  latro  ward  nicht  mehr  verstanden  und  durch  die 
redensart  za  sccdi»  unardtm  ersetzt,   das  wort  wärrm  un  segen 
findet  sich  noch  Wiener  Genesis  82, 17. 

kb  habe  Möllenhoffs  zur  vorsieht  mahnende  bemerkung 
am  schlösse  seines  aubatzes  nicht  übersehen,  aber  ich  meine  in 
d6r  ags.  atrophe  die  berechtigung  gefunden  zu  haben,  einen  schrill 
tiber  seine  kriük  des  hundsegens  hinaus  zu  tun.  die  Überein- 
stimmung im  Strophenbau  bis  auf  die  seltene  skothending  und 
die  meines  wissens  noch  nicht  nachgewiesene  Verwendung  der« 
selben  ohne  ailitteration  kann  kaum  zufali  sein* 

Csernowitz  im  mai  1S85.  JOSEPH  STROBL. 

■ 
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Man  niuss,  um  das  ursprüngliche  weseo  der  gülUu  Frigg 
zu  TerstebeD,  vou  der  richtigen  erklärung  des  namens  ausgehen, 
die  gennaoMcbe  urform  Frija  isl  erhalteo  im  2  Merseburger 
zaubenpmcb  (anm.  su  Denkm.  iv  2),  vgl.  ahd.  Fria,  langobardisch 
Pria,  nd.  frü  Frgen,  und  das  wort  ist  mit  skr.  pija,  prijd,  das 
lü  göllernamen  gälte  und  galtiu  bezeichnet  (Poll  Etym.  forsch. 
2,  425),  zu  vergleichen.^  doch  ist  Frija  nicht  als  substanti?, 
bebe,  Uebesgeouss  ags.  frigu,  zu  fassen,  wie  aao.  der  Denkm., 
sondeni  passender  als  adjectir,  in  der  bedentuog  q>Üi7i  oxomg« 
der  Dame  betelchnet  also  die  geliebte  oder  die  gemahlin  xa%* 
i^oxv^f  dh.  des  hOebsten  gottes:  es  ist  also  keineswegs  not- 
wendig, ja  süjj'ar  unwahrscheinlich  dass  sie  die  gemahlin  Wodans 
von  aobeginn  gewesen.^   ihre  hypostasea  FuUa  (ihre  schwester) 

*  das  idiwer  lesbare^  mit  coifectoren  flbenite  maniucript  der  nacbfolgea- 
dcD  «bliMMUoiig  fibargab  mIrMQlIeDhoff  selbst,  aoi  eine  KtosehriftdaTon  ansn- 
feitigcii:  den  ooeb  nldit  aasgearbeileteo  anftog  (a.  217— 221  adle  11)  aollle 
kb  duB  saletst  mit  seiner  hilfe  droefcfcriig  hetstcllea,  diese  hilf«  winde 
dntcb  aeinen  tod  Tcratclt,  doch  gelang  es  mit  bemi  prelieaaor  Seherei« 
ivaandlieher  mteistAtanng  auch  den  anüing,  hoffe  ich,  nach  Milleoholb 
Idee  »nasoarbeiten.  MfiUenholb  notisea  amd  dabei  Tcrwertet,  seine  eigene 
Aapoeitioo  ist  befolgt  nnd,  so  weit  es  angieng,  aein  eigener  wordant  ge- 
wahrt: was  nicht  im  susammenhängenden  text  untergebracht  weiden  konnte, 
ist  in  anmerkungen  rprzeichoet.  ebenso  ist  in  dem  schon  too  Möllenhoff 
aoagearbeiteten  teil  der  abhandlaag  an  zwei  stellen,  wo  es  nicht  gelungen, 
Mölleahofls  wortlaol  aus  dem  manoscript  zu  enträtseln,  der  sinn  von  MölleD* 
hoffs  Worten  aber  keinem  zweifei  unterliegen  kann,  dies  besonders  vermerkt, 
einige  von  ihm  selbst  gewünschte  stilistische  besserungen  sind  stillschweigend 
gemacht,  fbonsn  einipc  versehen  in  den  ritaten  berichtigt,  nnd  aiirh  liier 
onzusamnienhangende  (meist  mit  bleistift  später  geschriebene)  iioiiz«  n  Müllcn- 
hoffs  besonder  angemerkt.  heriD  professor  Scherer  bin  ich  für  seine  fremd* 
liehe  hitr<'  dank  schuldig. 

22  febf  uar  l»b5.  F.  ^udnkr. 

*  CMch.       lat  Toa  Hanka  gemacht« 

*  TgL  jedoch:       tSerdr  merikerti»« Jord?  nein! 


mlAgard 


Qörgyn  FjörgTin. 
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und  Eir,  vor  allem  aber  Oslarai  (hüten  auf  eine  allgemeinere 
physikalische  grundlage:  .als  mulier  des  Hchlgottes  Baldr  muss 
sie  selbst  eine  licbtgOUin  gewesen  seio«  dies  bestätigt  der  iweite 
Merseborger  sprach,  wo  die  Frija  aufserdem  Suont  (S6I)  genaoot 
und  SiDtbgiiiit,  die  wol  mit  der  nordischeo  güttin  Gnä  identisch 
ist,  als  gef^hrtin  ihr  beigegebeo  wird  (s.  d.  anm.  zu  Denkm.  i?  2). 
nur  unter  dieser  Voraussetzung  ist  die  SAga  yerst'indlich ,  mit 
welcher  Odinn  täglich  aus  goldenen  geschirren  in  Sökk?abekk 
(Sinkebach)  trinkt  (Sn.  E.  i  114.  Grimn.  7):  auch  sie  ist  our 
eine  hypostase  der  Frigg  oder  diese  selbst,  nimlicb  die  im  wasser 
widerscbeioende  sonne  (vgl.  Allertumsk.  v  1, 102).  ebenso  ial 
der  name  tob  Friggs  palaste  Fensalir  nur  zu  erklSren ,  wenn  sie 
ursprQnglich  eine  sonnengöttin  ist:  ja  selbst  in  der  merkwürdigen 
von  Paul.  Diac.  1,8  aut  he  wahrten  langobardisclien  sage  vuti  Wodan 
und  Frto  scheint  eine  dunkle  erinnerung  an  ihr  ursprüngliches 
wesen  als  sonnengOttin  erkennbar.^  da  die  sonne  die  befruch- 
tende ist,  so  ist  Frigg  auch  die  gOttin  der  liebe  und  der  ehe^ 
und  Gylfag.  35  sind  die  gOttinnen  SiOfn,  Lofn,  VAr  und  Syn 
gleichfalls  als  hypostasen  von  ihr  und  niclit  von  der  Freyja 
aiilzufassen ;  auch  die  Menglüd ,  die  halsliitiullrotie ,  in  den  Fiöl- 
svinasmäl  ist  im  gründe  dieselbe  göiün.  so,  sehen  wir,  geht 
der  ganEe  xusammenbang  der  Torstellungen  ?on  der  Frigg  su- 
rück  auf  den  mythus  einer  sonnengottin,  entsprechend  der  ari- 
schen Sikrfä* 

Der  mylhus  dieser  göltin  aber  sieht  \n  engster  beziehung 
zu  den  Arvins.  der  frrundmythtis  von  diesen  ist  im  Rigveda 
dieser:  sie  sind  als  gütter  der  morgenlrühe,  des  Zwielichts,  von 
allen  gottern  zuerst  xur  stelle  und  nehmen  die  SüryA  oder  die 
Ushas,  die  tochter  des  Sürya  (Helios)  oder  des  Savitar,  auf  ihren 
wagen,  und  führen  sie  ab  glückliche  freier  oder  brautwerber  für 
Sorna  davon  (Kuhns  briefe  1847/51.  Muir  Skr.  texts  v  8.236. 
Myrianlheus  Die  Apvins  s.  36  IT),  die  erscheinung  aber  der  Zwil- 
linge als  der  vor  allen  götteru  am  eisten  in  der  IrUhe  kommen- 
den wurde  als  ein  wettlauf  aufgefasst,  in  dem  sie  alle  gOtter 
ttberholten  (Myriantheus  s.  40),  und  diese  hochseitsfeier  als  die 
erste  und  flrQheste  von  allen  wurde  als  Torbildlich  fnr  alle  anderen 
angesehen,  ganz  nach  diesem  vorbilde,  wie  es  scheint,  holte  bei 

*  Ostara  die  zeit  der  A^-vins'  Myr.  ahd.  Ostarün  =  VshtM, 

'  nach  AI.1  bicittiflootiz :  Laogob.  sage  voa  Wodao  luid  Fre«. 
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den  Griechen  auch  der  briiaügam  die  braut  auf  einem  mit  rindern, 
nanltieren  oder  auch  roeaen  bespannten  wageichen  heim,  auf 
dem  nnr  sie  zwischen  ihm  und  seinem  Ttaqoxog  platz  fand,  auch 

bei  der  deutschen  hiMmführung,  die  wie  ein  triumph-  oder  sieges- 
zug  angesehen  wurde,  spieile  der  brautwagen  keine  geringe  rolle, 
man  vgl.  die  beimholung  der  braut  Rtgsm.  40.  aber  nur  der 
erste  teil  der  handlung,  der  ausaug  zur  einholung  der  braut,  der 
noch  oft  als  wildes  wettreilen  ausgeführt  wurde,  hat  dem  hoch- 
zeitsfeste  den  bei  West-  und  Nordgennanen  gemeiDsamen  namen 
brnutlaul  geyebm;  er  bildet  einen  wesentlichen  bestandteil  der 
hothzeitsleier  und  kann  die  ursache  gewesen  sein,  dass  der 
wettlaut'  um  die  braut  bis  aui  die  neueste  seit  als  besonderes 
hochzeitaapiel  fortdauerte  (iiuhn  Mftrk.  sagen  s.  363«  358.  Rank 
Aus  dem  Bdhmerwalde  1843  s.  66  usw.).  der  deutsche  hraut- 
hnf  tSsst  es  am  wenigsten  zweifelhaft  dass  die  deutsche  ehe-  und 
liebesgötliü  ursprünglich  eine  sonnengötliu  war,  oder  eine  Ostara 
(tJsbas,  Eos,  Aurora),  die  zu  einer  solchen  erhöht  wurde,  (»leich- 
lails  folgt  weiter  daraus  dass  die  Divonapäta  ehemals  zu  ihr  in 
einem  ganz  anderen  ferhaltnis  atanden  als  spater  im  norden  und 
io  Deutschland  unter  dem  einfluss  der  Wodansreligton.  aber 
diese  sonnengottin  kann  ?ernttnfliger  weise  nicht  eher  des  wind- 
gottes  gemahlin  geworden  sein,  als  bis  dieser  selbst  sich  zum 
himmelsgotte  erhoben  hatte,  nach  dem  bisher  gesagten  milssen 
wir  Tragen :  ward  sie  ehedem  als  gemahlin  des  Dydus,  als  Diavina, 
Jttani  e=  Juno  gedacht  ?  der  entscheiduog  dieser  frage  Jasst  sich 
mit  ziemlicher  sicheriieit  nahe  kommen. 

Eine  vom  inrischen  urmythus  erheblieh  rerschiedene  darstel- 
lung  vom  tagesanbruch  mehr  als  wie  in  der  SktmislDr  und  im 
Siegfriedsmythus  vom  frtlhlingsanfang  (Inden  wir  in  den  nordi- 
schen FiOlavinnsmäl :  der  gOttermytbus  wird  in  verjüngter  gestalt 
ab  heroenmythus  vorgetragen,  der  wohnsitz,  wo  die  schone 
gUttin  mat  hilf-  und  segensreichen  genossen  thront,  ist  ?on  flam- 
mendem zäune  (der  morgenrote)  und  anderen  hinderniasen  um- 
geben und  jedem  unzugänglich ,  selbst  dem  erwarteten  geliebten, 
als  er  in  liüJier  diimmerung,  im  morgen  winde,  als  Vindkald, 
Kalds  sehn,  erscheint,  alle  hmderoisse  aber  schwinden,  sobald 
er  sich  mit  seinem  rechten  namen,  Svipdagr,  Solbiarta  söhn,  nennt 
■nd  sich  in  setner  wahren  gestalt  zeigt«  die  sonnengottin  heifst 
hier  Menglod,  die  halsbandfrohe,  und  schon  daraus  darf  man 

Digitized  by  Google 


220  PRUA  UND  DER  HALSBANDMYTHUS 


schliefsen  dass  die  Freyja  erst  durch  eine  Obertragung  io  den 
beaits  des  Brtsingamen  gekoromen  ist 

Zum  teil  unlüugbai  eublellt  ist  die  sage  im  Si3rlal»äUr  FAS 
1,391  IT,  wo  schon  Freyja  an  die  stelle  der  Frigg  getreten  ist. 
vier  zwerge:  Alfrigg,  Berliagr,  Dvaiinn  und  Grerr,  die  in  der 
nähe  von  Odins  haüe  hausen ,  schmieden  ein  goldhalsband  und 
Oberlassen  es  der  Freyja«  der  fridla  Öäms,  nachdem  sie  jedem 
von  ihnen  eine  nacht  gewahrt   dass  Freyja  Odins  bublerin  ge- 
wesen sei,  weils  sonst  keine  quelle,  die  Frigg  ist  vielmehr  auch 
bewahrt  in  der  sonst  sehr  zeiniUeteu  und,  wie  nnini  iillich  die 
historische  ankDüplung  zeigt,  sehr  entartelea  sage  bei  Saxo  ed. 
Maller  8.  42  f.  nach  ihr  hatte  Frigg  zuerst  durch  einige  schmiede 
sich  des  goldes  hemflchtigt,  mit  dem  eine  dem  Odinn  geweihte 
hildsfittle  Uber  und  Uber  geschmttckt  war,  und  dann,  nachdem 
Odinn  die  schmiede  hatte  aufhangen  und  die  statue  wider  künst- 
lich aufrichten  lassen,  sich  nni  laniiliarimn  hingegeben,  um 
durch  list  nach  Zerstörung  d(;r  bildsaule  zu  dem  gotde  zu  ge- 
langen und  mit  ihm  sich  zu  schmücken,   an  die  buhlschaft  der 
Frigg  and  die  gewinnung  des  schmackes  durch  sie  knttptt  sich 
bei  Saxo  eine  abwesenbeit  Odins  und  die  herschaft  eines  Mldödinn 
während  derselben,  freilich  mit  sehr  unvollkommener  motivierung 
durch  seinen  verdruss  über  die  ihm  widerlahiiiie  schände  und 
den  erlilteuen  schaden,   je  sililcchter  dieser  mythus  angefügt  ist 
und  mit  dem  baisbaudmythus  im  zusanimeobang  sich  denkea 
Uisst,  desto  mehr  ist  anzunehmen  dass  hier  zwei  roythen,  die 
beide  von  der  huhlerei  der  hohen  gCttin  handelten,  aber  sonst 
nichts  gemein  hatten,  verknüpft  sind« 

In  der  tat  scheint  dies  der  fall  zu  sein  nach  Lokas.  26,  wo 
Loki  die  Frigg  beschuldigt,  dass  sie,  aUezeit  mannlustig,  in  der 
Urzeit  Viii  und  Ve  beide  in  den  arm  genommen  habe,  und  nach 
Snorris  beriebt  (Ynghngas.  c.  3).  hier  heifst  es  nämlich:  Odina 
brttder,  die  wahrend  seiner  abwesenbeit  sein  reich  verwalteten, 
hatten  einmal,  als  er  xu  lange  ausblieb  und  auf  seine  rackkehr 
nicht  mehr  zu  rechnen  war,  sein  gauses  erbe  unter  sich  geteilt, 
die  Frigg  aber  gemeinschafUich  zui  Iran  behalten,  bis  er  kurz 
darauf  sich  wider  eingeslelll  und  sie  selbst  wider  als  frau  ange- 
nommen habe.^  hier  ist  von  der  gewinnung  des  schmuckes  gar 

>  die  widerverehiigiuig  der  baden  gatten  mag  in  dem  mythne  —  dean 
die  cnihlODg  fflr  eine  pngmatiwli-lijsloriseke  eonstniction  so  hallen  liegt 
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nicht  die  rede,  und  es  trifll  die  Frigg  keine  so  arge  Terschul- 
duDg  weder  der  ehelichen  untreue  noch  der  Teruntreuung  wie 

bei  Saxü.    auch  Uissl  sich  der  li;il>haiidmythiis  «?ar  uicht  mit 

dieser  erzäliluDg,  wenü  uiaii  vou  derst-ibeii  ausgeht,  im  zusammeu- 

hang  denken,  sind  also  zwei  verschiedene,  organisch  nicht  zu- 

sammenhAngende  mythen  hei  Saio  TerknOpfl,  so  konnte  Frigg 

ans  dem  2weiten  mythus  in  den  ersten  gekommen  sein  und  Freyja 

daraus  TerdrSogt  hahen.   allein  dagegen  protestiert  die  deutsche 

über] let ein in  Ü^  iitschland  und  England  uiunlich  gibt  es  keine 

spur  von  einer  güLtiu  mil  oamen  Frouwa  (Mannh.  Germ.  myth. 

s.  788)  oder  Frigel 

Wenn  daher  Ermenrichs  grofser  schätz,  dessen  hauptbestand- 

teil  das  gold  der  Harlunge  bildete  (Fl.  7854  ff),  Brisingamene  — 

ich  nehme  das  wort  (»^  BrMngr  Thorsdrapa)  als  ein  compositum 

—  «genannt  wurde,  und  der  wohnsilz  der  früheren  besitzer  des- 

aelbeu,  der  sitz  der  jungen  Harlunge,  nacli  Altfn  f  isarh  am  turse 

des  vulkanischen  ILaiserstuhles  oder  nions  Brisiacus  versetzt  wird 

(Zs.  12|  302  fi)  ^  an  den  nahe  twischen  Freiburg  und  Breisach 

belegenen  Venusberg  fon  Uthausen  sei  nur  erinnert  — ,  so  kann 

man  diese  nur  mit  der  Frigg  im  Zusammenhang  gedacht  haben, 

aber  in  welchem?  die  sage  von  ihnen  ist  jedesfalls  for  der  von 

Dietrich  von  Berne,  nach  dem  sicheren  zeugnis  des  aj»s.  Wan- 

dererliedes,  schon  vor  dem  7  jh.  (Zs.  12,279)  au  die  von  Erracn- 

rieb  angeknikpfl,  also  wenn  nicht  schon  durch  die  Goten  seihst, 

so  auf  dem  wege,  auf  dem  sich  diese  Ober  Deutschland  verbreitet; 

in  weldiem  lliJle  die  Alemannen,  die  so  gut  wie  die  Schwaben 

Ziuwari  waren,  den  ersten  anspruch  darauf  hahen.  der  branden- 

burgische  Harhingeberg,  auch  vvol  das  braunschweigische  schloss 

Harliburg  oder  Heriiugsburg  bei  Vienenburg  (WGnmni  H8-  liS 

anm.  51.  Zs.  15,  313.  Origg.  Guelf.3,363.  MGLL2,22f.  PrOhle 

Hansagen  1854  s.  14  f.  248  fj  —  als  alte  herschersitze  oder 

scbatxberge?  —  setaen  bis  auf  einen  gleich  au  erwähnenden  fall 

wol  ttberall  die  Ermenrichsage  voraus,  hlofs  der  name  IrminlKd 

machte  aus  dem  diencr  des  himmelsgotte<^,  dem  Irminhelden 

kein  grund  vor  —  auf  Hiem  Un  wp?«p  .  wie  g-ewöhnlich  in  arulcrori  volks- 
Mgen,  durch  ring  und  bcclier  herbeigetuhrt  sein:  nur  inuss  nnui  nicht  den 
weilvcrbroitcten  sagentypus (WMilller  in  Schambachs  Nieders  ^  iL,'cn  s.  389fr. 
SGrundtvie:  Panrr.  volkrvisf>r '2,  <iOS  ff.  liDOTf)  aus  dem  niythus  herleiten, 
hoiid<  rii  miiNS  lieber  umgckeiiri  die  beuulzuDg  eines  herrenlos  herumirren- 
den  typuB  durch  den  mythus  innehmen. 
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Iring,  e]D6D  DMDn  des  thOriogiscIieD  kOnigs.^   der  mythns  tob 

der  Svanhild  und  ihren  brüdcrn  (uud  von  Heime  «ind  Wilege) 
hat  auch  vermutlich  eher  dem  Irmiotiu  angehört  als  dem  GotCD- 
kOaig.  so  kOoDte  man  auch  den  goU  im  Uarlungenmythus  an 
teioe  stelie  selten  uod  in  übereiDStimmuog  mit  der  allgemeioen 
durch  nhlreiche  andere  beispiele  gestauten  erfahning  auch  hier 
annebmen  das«  blofs  ein  suftUiges  zusammentreffen  der  mythi- 
schen und  der  geschichtlichen  uamen  zur  verknüptiing  von  mylhus 
und  geschichte  und  damit  zur  heldensage  geführt  habe,  daan 
käme  man  von  Ermenricb  leicht  aul  Frija  oder  die  sonnen' 
gOttin  als  gemahUn  oder  braut  des  himmelsgottes,  und  swar  auf 
diesem  wege. 

Von  den  namen  der  beiden  Hariuoge  ist  uns  der  eine  (abd. 

Ämbrihho,  EmbHhho,  ags.  Emerca)  uoverstSndlicli,  wenn  der  stamm 
nicht  wesentlich  mit  amal,  aml  identisch  war  und  etwa  einen  un- 
ennUdlicben  oder  sich  anstrengenden  anzeigte,  der  andere  aber, 
hhd. FrUih  (ags.  Fridla,  mchiFruUa}  lier^  sich  mit  'SchOnle'  wider- 
geben, beide  for  sich  genommen  iiefsen  wol  an  ein  par  Kwerge 
oder  elbe  denken,  aber  der  geschlechtsname»  abd.  H$rüimga\ 
ags.  Herdingas  (vgl.  mbd.  herfa,  harU),  in  dem  nur  sprachliche 
oder  geschichtliche  torheit  die  llcruler  finden  kann,  allein  aii 
ein  streitbares  rüstiges  par,  wie  die  ArvinA,  fund  merkwürdig  ist 
dass  die  langohardische  sage  das  bruderpar  der  Vandalen ,  das 
sich  ihrem  Ibor  und  Aio  (Paul.  Diac  1,3)  entgegensteUt,  Ambri 
und  Assi  (aao.  c.  7«  ?gl.  die  Assipitti  c  Ii  und  12)  nennt,  tod 
denen  der  eine  (Ambri)  wenigstens  wesentlich  denselben  nameo 
wie  der  eine  Uarlung  trägl].^  noch  die  spatere  Überlieferung 
schildert  sie  als  ein  par  übermütige  junge  leute,  die  kernen 
Waldvogel  und  kein  wildtier  auf  ihren  wegen  verschonen  (vgl. 
Rtgsm.  46.  ILudr.  1096  f.  Parz.  400,  1  ff.  721, 180  ud^ü  den  frauen 
an  Ermenrichs  hofe  keine  ruhe  lassen,  und  die  verwegen  end- 
lich dem  angriff  ihres  oheims  entgegengehen,  lügnerisch  ist 
freilich  im  sinne  der  sage  die  beschuldigung,  die  den  angriiT 
hervorruft  (Thidrekss.  c.  281),  dass  sie  es  selbst  auch  auf  Ermeu- 
richs  gemablin  abgesehen  haben,  aber  durch  wesentlich  dieselbe 
bescfauldigung  stUrst  auch  Bikki  lormunreks  söhn  Band?er  nach 

*  vgl.  die  Irniinsäule  der  Sachsen  iu  Schcidiagca  (mit  Meislifl  über 
die  vofliergchendeu  worle  geschrieben).  •  oder  JJan/lung? 

*  die  dogeklammertea  worte  geben  nicht  den  Wortlaut  M.s  genau  wider. 
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der  DordischeD  Raf»e  ins  verderben;  derselbe  erleidet  aucb  die- 
selbe todesart,  wie  die  Ilarluuge  Dach  der  dculscheu  sage,  viel* 
leicht  bat  also  eine  Terscbiebuog  und  Übertragung  der  sagen* 
demente  statlgefoDdeD«  was  eine  nähere  analyse  und  betrechtong 
der  nordiecben  lOnnanrekssage  bestttigen  konnte,  gehört  die 
bcechiildigUDg  ebenso  wie  die  todesart  des  hingens  der  Har- 
luQgeusagc  eigentümlich  au,  so  sieht  man  auf's  deutlichste  dasb 
derselbe  mylbus  der  zeinifteten  crzcihlung  Saxos  zu  gründe  liegt, 
und  wie  sich  dazu  der  Sürla|iältr  verhslt. 

Beide  sind  jOngere  mnbiidnngen  desselben  als  die  Uarlungen« 
sage,  die  korzeste  und  jongsle  von  allen  aber  die  im  80rla[iAUr. 
die  Kwerge  in  der  nihe  von  Odins  saal  vereinigen  hier,  was  bei 
bcixo  aul  die  fabri  uud  deu  umis  familiartnm  sich  verteilt,  und 
ist  diese  Verteilung  auch  erst  eine  folge  der  Zerrüttung,  so  ist  bei 
Saxo  noch  die  todesstrafä  der  Verbrecher  geblieben ,  die  im  SOr- 
la|ftättr  vergessen  ist«  offenbar i  weil  schon  die  fridla  Freyja  an 
die  stelle  der  grolsen  gOltin,  der  gemshlin  Frigg«  getreCen  ist. 
diese  behauptet  daher,  auch  abgesehen  von  ihrer  deutschen 
Überlieferung,  im  inyLhus  ihren  phKz,  und  die  danische  verwil- 
derte iJherliefening  erweist  sich  iiier  wie  in  anderen  fäUeu  als 
die  ältere  echtere,  die  schuld  der  beiden  güiUnneii  erkennen 
beide  nordischen  OberUeferungen  unumwunden  an,  die  deutsche 
bleibt  bei  einer  bescbuldigung  und  anklage  stehen,  sie  stimmt 
sber  mit  der  dSnischea  in  der  Ob^  die  liebhaber  oder  die  lieb-  * 
böge  der  güLtiii  verhäugtin  strafe  überein,  zum  beweise,  dass 
der  mytbus,  als  er  im  norden  an  die  Odinsreligion,  in  Deutsch- 
land an  die  beldensage  ubergieng,  aus  der  gOttersage  schon  zu 
enicm  heroenmylhus  herabgesunken  war  und  einen  teil  seiner 
alten  be^eutnng  eingebflfst  hatte,  denn  in  der  tat  scheint  es 
uns  nicht  zweifelhaft  dass  die  Harlunge  Ambrico  und  Frtdila  im 
gründe  die  bilden  Zeussühiie,  die  Äfvinä,  sind,  die  nicht  nur 
die  sonne  oder  üire  tochter  im  wettlauf  ersiegteii,  sondern  auch 
prangend  im  goldscbmuck,  die  brüst  bedeckt  mit  breitem  ge- 
schoaeide,  dem  kein  anderes  gleicht,  dieselben  auf  ihren  wagen 
nahmen  und  entweder  ab  ihre  eigene  braut  davonfOhrten  oder 
ala  braut  und  gemahlin  ihrem  vater,  dem  höchsten  himmels-  und 
lagesgüii  zndllii  leu  (Mvi  ianlheus  aao.).  dass  sie  dies  einmal  getan, 
müssen  wir  annehmen,  wenn  Odinn-Wodan  der  gemahl  der  Frija- 
Frigg  ist,  und  dass  zugleich  der  vornehmste  der  Zeussühne  als 


Digitize 


224 


FRUA  mi)  D£R  UALSBAINDMlitiüS 


der  einzige  sprOssliog  dieser  ehe  gilt,  konnte  nur  in  einem  sehr 
spflleo  Stadium  geichebeDi  und  ttllere  Torstellungen  daneben  sich 
nur  in  Tertnderter  und  veijOngter  gestalt  erbalton.  hatte  der 
bimmelBgott  ehedem  das  brOderpar  mit  der  nacht  eneugt  (Mf- 
rbtttbeus  s.  57  ff),  so  konnten  sie,  wie  Randrer  dem  lOrmnnrek 
die  Svanhild,  am  morgen  die  schöne  sonnenlochler  oder  sonne 
als  ^miahlin  ihrem  vater  zuführen,  sobald  dies  verhälUiis  an- 
stOlsig  erschien,  so  wurde  es  geloclceri  durch  annakune  einer 
anderen  herkunlt  fttr  sie.  die  Harlunge  gelten  fnr  Ermenriefaa 
hrudersohne.  biefs  es  aufserdem  ursprttnglicb,  die  A^vins  selbst 
waren  die  Dreier  der  Süryd  gewesen  und  von  ibr  tu  gatten  er- 
koren (nach  der  indischen  und  griechischen  sage  Myriantheus 
8.  36  ff.  50),  80  war  stoff  iionug  gegeben,  nicht  nur  zur  charnc- 
teristik  der  knaben,  sondern  auch  zur  beschuldigung  und  bei 
fortscbreitender  entwickelung  der  sage  lur  Verschuldung  und  su 
ibrer  Terurleiiung  durch  den  strengeut  furchtbaren  herra  des 
himmeto.1  mit  einem  grofsen  leuchtenden  halsband  aber  die  am 
morgen  am  bimmel  erscheinende  gOttin  auszustatten,  lag  nahe, 
und  dem  Germanen  zumal,  da  es  sille  war,  die  tochier  nicht  un- 
geschmückl  und  unbescheukt  aus  dem  hause  zu  entlassen ,  son- 
dern ^^^t  reifda,  guüi  gmdda,  wer  es  zu  leisten  veroaocbte :  was 
.  baitte  aber  der  ?aler  einer  gOttin  nicht  vermocht!  ihre  milgift  aher 
oder  ibr  schmuck  konnte  als  ein  erwerb,  den  das  brttderpar  im  wett- 
lauf errungen,  und  alsein  ihrer hut  empfohlener  besitz,  endlich, 
als  sie  zu  zwergen  einschrumpften,  als  ein  von  ihren  li  iuden  ver- 
fertigtes kiinslwerk  nnfre^^pheu  werden,  so  erklären  sich  alle  stufen 
der  sage  natürlich  aus  dem  Dioscureumytlius.  aber  eine  andere  sage 
knüpft  sich  noch  daran,  und  wir  erhallen  damit  den  beweis,  dass 
die  Harlungensage  nichts  anderes  ist  als  einveijttngter  gdtlermylhHS. 

Als  der  erzieher  und  hüter  der  jungen  Harlunge  wird  der 
getreue  Eckehart  gepriesen,  der  söhn  des  Hache  (^M.  Hdhihhü),^ 
die  rolle,  die  ihn  die  volkssage  spie! i  n  1  isst,  als  warner  am  ein- 
gange  des  Venusherges,  der  holle,  oder  an  der  spiUe  des  wilden 
heeres  der  Uoida  (Zs.  12,  303)  kann  er  doch  erst  ans  der  helden- 

Ihr  tod  bal  %n  tkh  goCea  «ioa:  wenn  sie  ofsprSoglich  das  swiellcht 
repiiseatierteD,  so  wird  der  «ofgang  der  soane  ibr  tod  <  er  konnte  «u  mofg^a 
in  der  frShe  oder  am  abend  nach  dem  iwitlicht  Tollzogea  werden,  du 
swielieht  als  momentane  erachelnung  gefeMt  gibt  sterbliche  heroen,  als 
gStter  perennierende  mächte, 
s  altn.  Haki  Machet  nein! 
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sage  und  tieren  myllius  (iljerkominnn  halben,  er  liiU  ein  schnelles 
mutiges  ross:  Roschlin  oder  Hiisclie  mlitl.  rösche,  rösche); 

er  ist  es,  der  den  arglosen  Harlungen  das  ihnen  von  dem  iD 
eiliiiai«Cilie&  heruirttckeiideii  Ermeiihcli  droliende  verderbeo  an* 
kOndigt;  deno  die  In  der  Tbidiekas.  bemheode  namenver- 
aduebnDir,  dareh  die  Eckebart  m  FrttilaS  die  Harlaoge  aelbei 
ther  zu  Lggard  und  Aki,  sowie  ihr  ?ater  zu  Aki  örlungatrausti 
(d.  i.  H^che  Hailun«?etrösl)  wurde,  ist  leicht  berichtigt  Eckehart 
U^ichensobn  ist  ailein  der  wahre  Harlungetrost.  dass  die  rolle 
dce  bttters  uad  wamers  ihm  aus  dem  mythus  seiner  mythischen 
sator  naeb  anbaltet,  lal  niebt  la  beiweifelo.  Eckebart^  der  Ar- 
Jim^  «MH»,  und  Eekewarl  werden  freilich  Oberall  —  ancb  in 
der  Flucht  (DHB  ii  33a),  und  WGrimm  (HS>  144)  irrt  —  unter- 
schieden: aber  Eckewart ,  6er  Kriemhilde  man  (iNib.  1582,3),  der 
schon  dem  Sieglried  gedient  hat  (1573,3),  auch  (1573,  4)  von 
Eodiger  aU  gränzwächter  bestellt,  von  den  Burgunden  in  der 
nacht  schlafend  anf  der  marke  (Radigera  und  dea  bnnniacben 
feiehea)  angelntffen  und  fon  Hagen  aeinea  achwertea  beranbt 
wird,  deaaen  er  aeinem  namen  Eckewart  gemtfa  bttten  aollte,  • 
dasselbe  aber  mit  einem  reichen  goldgeschenk  zurückerhält,  und 
der  ihnen  nun  die  erste  Warnung  vor  der  ihnen  im  lande  drohen- 
den gefabr  ausspricht,  ist  unlaugbar  dieselbe  mythische  person 
mit  Eckebarty  dem  Hariungenbflter  und  «warner,  und  Eckewart 
mnae  in  dieser  rolle  als  boter  der  Kriombilde  und  ibrea  goldea 
schon  in  11  jh.  in  der  Nibdongensage  festgestanden  haben,  wenn 
der  im  jähre  1002  gefallene  niarki?raf  Eckeuart  von  Meifsen  mit 
ihm  verschmolz  um!  durch  die  versclinielzung  ein  mark graf  Ecke- 
wart in  Eriemhildens  persönlichem  dienste  sieb  ergab.^  aufser- 
dem  versteht  es  sich  von  selbst  dass  auch  Eckiwart»  nach  seinem 
namen  ^der  mit  dem  schwarte  atandbaltende»  nicht  weidiende', 
mit  einem  ausgezeichneten  scbwert  aoagerOstet  gewesen  sein 
muss,  das  im  Alphart  380  Gleste  genannt  wiid  und  ohne  das 
es  unbegreiflich  \vare  dass  HAche,  sein  eigner  vater  (Bit.  12210) 
gerade  da»  £ckmatie$  swert  iührt, 

Seltt  gegner  und  gerader  gegennU  iat  der  ungetreue,  falacbe 
8ibeche,  der  ab  bOaer  ratgeber  Ermenricha  denaelben  ansüflet» 

*  Seotocanwyrä  und  Fn'd'vittinirifx  in  Bcxksbire  Cod.  dipl«  Kemble 
nrlSir?  a.  ^I5S?  (quer  am  raiulc  gesi-hrirlten) 

s  uod  logleich  mit  üuu  ein  ffiarkgrai  Gere. 
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dieHarluüge  zu  verderbeo,  an  dem  räche  zu  DebmeD  dem  Ecke-. 
'  wart  endlich  geÜDgl,  iodein  er  ibo  (in  der  Rabeoachlacbt  863ff. 
866)  auf  der  flocht  einbogt  uod  ihn  nickend  quer  ober  das 
rosa  gebonden  durchs  beer  fübri,  um  ihn  dann  anhubangen, 

oder  auch,  wie  dem  ihm  substiluierteo  Rlbestcin,  ihm  vorher 
das  haupt  abschlägt  (Fl.  9813  ff.  9843  f).  dass  Sibeche  ehemals 
der  getreue  hwis^  ehe  er  sich  Id  beiu  gegeuleil  reränderte  (WGrimai 
US' 297.  298  0)  kommt  für  den  mytboa  schwerlich  io  belrachL 
der  getreue  Eckebart  und  der  ungetreue  Sibeche  sind  geborene 
gegner  und  geboren  demselben  mythus  an.  beide  aind  auch  mit 
einander  und  zugleich  mit  den  Harlnngen  einmal  vor  Dietrich 
von  BerDL  in  die  Ermeni  ichssaj^^e  gekommen  (Zs.  11,292.  6,458). 
Uber  ihre  herkunft  aus  der  gOUersage  lässt  die  nordische  Uber- 
lieferung keinen  zweifel. 

Der  SOria))Attr  erzäbU  nach  c.  1  weiter  (vgl,  s.220)  dass,  als 
einst  Odinn  durch  Loki  Ton  der  erwerbung  des  balsbandes  durch 
Freyja  unterrichtet  worden ,  er  ihm  befohlen  habe,  ihm  dasselbe 
zu  schallLM],  welchem  auftrage  sich  Loki  imr  mit  dem  äufserslen 
widersUebcn  unterzieht,  laut  schreiend  sei  er  lot [gegangen; 
sufsen  ist  es  sehr  kühl ,  sodass  ihn  sehr  zu  frieren  anläogt ,  und 
das  scblafgemacb  der  Freyja  ist  so  dicht  ?on  allen  selten  ver- 
schlossen, dass  er  in  eine  fliege  verwandelt  nirgend  einen  eingang 
findet«  bis  auf  eine  Öffnung  am  giebel,  so  grofs  wie  ein  nadel- 
stich,  durch  die  es  ihm  gelingt  hineintuschlQpfen ,  als  floh  die 
schlafende  göUin  durch  einen  stich  ins  kinn  zu  einer  Htndung 
zu  veranlassen,  dann  das  halsband  loszukiK^pieu,  die  tUreu  des 
g^aches  von  innen  zu  OCToeo  und  es  dem  Odinn  zu  überbringen, 
wie  wir  bisher  am  Harlungenmytbus  den  Qbergang  aus  der  gOtter* 
in  die  beiden*,  dann  In  dio  swergensage  gesehen  haben,  so  wird 
auch  hier  der  raub  des  kleinodes  nicht  mehr,  wie  es  dem  ur- 
sprünglichen gdttermythus  entsprochen  hätte,  als  ein  alliäglicher 
Vorgang,  sondern  ebenso  wie  wir  es  in  vielen  anderen  gOUer- 
mylhen  und  regelmursig  in  der  heldensage  sehen,  nur  als  ein 
aiyshriieber,  im  laufe  des  jahres  widerkehrender  Vorgang  dar- 
gestellt, die  gottin  ist  als  ein  chthonisches  wesen  oder  als  eine 
gOttin  der  schonen  jahresieit  gedacht,  die  abgeschlossen  in  der 
Verborgenheit  ihren  Winterschlaf  abhält,  aus  dem  sie  Loki  als 
wärmebringender  rriihlingsguU  oder  endiger  des  winters  hervor- 
lockL    damit  steht,  was  weiter  loigl,  in  keinem  rechten  au- 


Digitized  by  Google 


FKIJA  UMD  D£R  HALSBANDMYTUUS  227 


Mmnieiiliattge.  Fre^fja  erwadit,  TerlisBt  auch  liald  ihr  gemach 
«id  fordert  too  Odinn  ihren  ficbmuek  wider«  eie  eiblli  den* 
selbeo  aber  nar  XHrQd:  gegen  das  gddbnia,  iwel  (^ich  mlcbüge 

köDige  in  eincD  UDaufbOrlichea  kämpf  mit  einander  zu  bringen, 
in  dem  jeder  gerallene  sofort  sich  wider  erbebt,  um  an  ihm  ierner 
leilzuiii  limcQ,  und  der  so  lange  dauern  soll,  bis  ein  christenmann 
sie  kämpfend  von  dieser  onnot  erlost,  was  nach  c.  8. 9  nach 
143  jähren  —  nach  3»  vom  24  jähre  nach  dem  falle  des  lur 
teit  von  Christi  geburt  hersehenden  königs  PridfrMi  an  gerechnet, 
sollte  man  eher  erwarten  gegen  lOOOjabre  — ,  im  ersten  regierungs* 
jähre  Olal  Tryggvasoos  (a.  995)  geschehen  sein  soll,  die  erzählung 
im  SOria{>ältr  geht  gleich  c.  1  von  der  nachweislich  schon  seit 
An  auf  Island  harschenden  euhemeristisch- historisierenden. auf- 
fusnng  der  gotterage  aus«  in  der  erwähnung  des  Streites  aber 
kommt,  vrie  wir  gesehen  haben,  der  reine  mythos  so  tage,  zu- 
letzt aber  ist  aus  dem  alten  mythus  von  dem  ewig  bis  zum  ende 

a 

der  weit  dauernden  Hiadniugavlg  eine  Spukgeschichte  geworden, 
die  mit  dem  auftreten  der  christlichen  lehre  und  mit  der  ein- 
fnhrung  des  Christentums  ihr  ende  findet,  ohne  zweifei  durch  die 
velkssage«  die  Umbildung  gehl  von  der  norwegisdien  oder  viel- 
mehr isländischen  sage  aus,  die  wir  in  einer  gestalt  bei  Snorri 
(Sk.  &0)  kennen,  wie  bei  Saxo  wird  Sörla))ättr  c.  8.  9  Häey  (jetzt 
Hoy),  eine  der  südlichsten  Orkneys,  am  Pentlandsfii  ih  als  Schau- 
platz des  kampius  genannt,  der  kampl  selbst  aber  nicht  einmal 
mehr  mit  seinem  alten  namen,  obwol  Hagen  und  Hedinn  die 
anfinbrer  der  kampfenden  sind.  •  die  vergieichung  mit  Snorris  er* 
siUung  ergibt,  wie  mancherlei  xutaten  und  wie  starke  Verän- 
derungen der  mytfaus  im  laufe  der  seit  im  munde  des  volkes 
und  durch  die  gelehrten  bis  zur  dnslelluug  dnrch  den  sageo- 
gcbreiber  erfahren  hat.  die  Verbindung  mit  dem  halsbandmythus 
fehlt  bei  Snorri  und  in  allen  übrigen  fassungcn  der  Helen in^en* 
oder  der  Hiadningensage.  die  bedingung,  die  Odinn  der  Frejja 
flir  die  vridereriangung  des  schmuckes  gestellt  haben  soll,  dass 
lie  Bwei  kUnige  mit  einander  verfehden  solle,  steht  in  keinem 
myihologiscii  verständlichen  inneren  zusammcuhange  mit  der 
vorhergehenden  erzählung.  von  den  Veränderungen  aber,  die 
den  mythus  betroffen  haben ,  greifen  keine  tiefer  in  ihn  ein ,  als 
die  durch  die  bedingung  Odins  sich  ergebende  tiefere  verfiech- 
lang  der  Frexja  in  die  handlung.  so  kommt  man  leicht  auf  die 
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Vermutung,  dass  die  vcrbinduDg  mit  dem  halsbandmythuä  über- 
haupt nur  eine  spätere  erfindung  und  combination  ist:  im  gegenleil 
aber  lehrt  die  weitere  erwaguug  dass  die  verbinduDg  uralt  sein 
nuus  Qüd  die  nordische  ersahiung  viel  mehr  io  dieBem  puncte 
Ittckenbaft  «od  durch  verkenoung  unvoUstfliidig  als  faiscii  und 
ein  späteres  machwerk  ist 

Mein  crsler  versuch,  in  die  geschichte  des  deutschen  aller- 
lums  tiefer  einzudringen,  setzte  (1B42/3)  bei  der  Hiadningensage 
an;  der  versuch,  ihre  geschichte  la  enträtseln,  mislang,  wie 
methodisch  ich  ihn  auch  anstellte ,  verschaffte  mir  aber  dSe  ein- 
MAf  dass  sich  das  rtllsel  erst  nach  und  nach  in  einem  grOfseren 
lusammenbange  losen  werde,  und  ich  hoffe  nicht  dass  die  losuog, 
die  ich  für  einen  teil  der  aufgäbe  Im  folgenden  vorlege,  mich 
noch  einmal  als  verlruht  gereuen  wird. 

Nach  einer  anderen  schon  aus  dem  10  jh.  durch  die  Miis- 
dräpa  vollständig  bezeugten  nordischen  ttberiieferung  (Sk«  c.  8.  16) 
stahl  Loki  das  Brisingamen  und  verbarg  es  hinter  oder  auf  einer 
meeresklippe  fern  im  weslen,  wie  man  der  nordischen  anschauung 
gemafs  annehmen  muss,  aber  Heimdall,  der  alleteit  am  rande  des 
himmels  wachende  hüter  des  Zuganges  zum  reiche  der  götter 
schlich  sich  iiinzu  in  robbengestalt  und  brachte  es  nach  emem 
streit  mit  dem  in  gleiche  gestalt  verwandelten  Loki  der  Freyja  wider. 

Die  Symbolik  dieses  mjtbus  liegt  auf  der  band,  ein  tSglicber 
Vorgang  ist  gans  deuüicb  darin  abgebildet  der  morgenrüte  tritt 
die  abendrote  gegenüber,  und  mit  der  abendrOte  bat  Loki  der 
am  morgen  erschienenen  gOuin  tias  halshand  gestohlen  und  es  an 
der  klippe  des  wcsilit  lieii  meeres  verborgen,  allein  der  golt  aller 
frühe  und  alles  antangs  und  Werdens,  den  Uhland  seit  lange  in 
Heimdall  erkannte,  bringt  es  der  gOttin  wider,  die  robbengestalt 
ist  nur  die  nächtliche  umbttUung  der  lichten  oder  wabren  gestalt 
der  beiden  gotler,  in  der  sie  am  rande  des  meeres  ihren  streit 
ausfechten,  stellt  man  diesem  mythus  die  Hiadningensage  gegen- 
über, so  gewinnt  die  entscheidung  drs  höchsten  himmelsgoUes 
sofort  einen  anderen  sinn,  dann  vertriii  der  junge  schOne  Hedinn 
Heimdall,  Uildr,  die  ihrem  vater  von  Uetlins  seite  ein  goldenes 
halshand  sur  sahne  anbietet  und  jede  nacht  mit  ibrem  zauber- 
gesang  die  gefallenen  krieger  von  neuem  lum  leben  erweckt,  die 
halsbandgOttin,  der  finstere,  unversöhnliche  Hdgni  endlich,  dessen 
schwerl  Däiusleii  —  erbstück  oder  scbweiL  dos  todes  — ,  sobald 
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es  gezogen  is(,  j<  detii  manne  den  loci  i»ringt,  den  alles  endigenden 
und  beschiielsenden  Loki,  wie  in  anderen  sagen,  das  Hiadnin- 
gaffg  aber,  was  ist  es  «oders,  als  ein  bild  des  onauOiOrlicbent 
ailgem«Den,  aber  Die  entschiedenen  kampfes  entgegengeseteler 
mchte«  des  anfgangs  und  des  niedergangs^  des  entslebens  und 
vergebens,  des  seins  und  des  niehtseins?  auch  l^ki  ond  Heiin- 
(lall  werden  am  jüngsten  tage  ntil  <  uiaiidiir  kämpfen  und  einer 
des  anderen  lod  sein,  nur  in  der  stille  der  nacht  sclitint  tin 
Stillstand  einzutreten  und  scheinen  auch  die  gegensütze  zu  ruhen, 
die  konige  ziehen  sich  nach  der  alten  erzühiung  bei  Snorri  auf 
ihie  schiffe  lurflck^  und  die  toten,  mit  ihren  angrilfs-  und  schuti- 
waflfen  zu  stein  geworden ,  liegen  regungslos  auf  dem  wablplats. 
üur  die  zauberin  Ilildr  wacht,  und  i\n\  morgen  beginnen  sie 
sichtbar  wider  ihr  alti  s  sidel.  der  kniiipf  ist  der  wesentliche, 
bleibende  kern  des  uiylhus.  seine  bedeutimg  reicht  nach  der 
angegdbenen  anlTassung  Ober  die  bedentung  ?on  HeimdaUs  und 
Lokis  streit  um  das  hakband  hinaus,  aber  er  steht  damit  nicht 
in  Widerspruch,  der  heldenmytbus  gibt  dem  gtKtermythns  nnr 
einen  allgemeinen  sinn,  der  kampi  ,  in  Wahrheit  sowol  ohne 
änlang  wie  ohne  ende,  kotiiite  nicht  ohne  gelbstündigeti  anfang 
und  eine  epische  einleilung  bleiben,  und  sieht  man  näher  zu,  so 
gebt  sie  nicht  nur  wie  natürlich  von  der  dem  gOttermythus  ent* 
gegengesetzten  seite«  der  region  des  aufganges,  aus,  sondern  sie 
kehn  ihn  auch  nnr  bis  zu  einem  gewissen  grade  um.  der  wilde 
Hagen,  der  Vertreter  des  Loki,  ist  im  beroenmythus  der  vater 
der  schonen  Hilde,  der  die  halsbandgOltin  vertretenden  jungfrau, 
man  kann  sagen,  mit  demselben  rechte,  wie  vedische  hymneu 
dem  Agni  einen  anteil  am  tagesanbruch  zuschreiben,  wie  etwa 
das  ofste  im  osten  anfbiitzende  tagesUcht  ein  you  ihm  entstandmer 
strahl  oder  fnnke  heifsen  oder  Ton  ihm  gesagt  werden  konnte 
daas  er  der  nacht  und  6nstemis  ein  ende  mache,  mit  Hedinn, 
dem  lichten  söhne  des  liiarrandi,  des  himmelspoles  (nach  FMag- 
nussen  Lex.  myth.  430.  G41  ff)  hat  er,  wie  die  liediossage,  Saxu 
ond  die  alemannische  Wallbarisage  gleiclunärsig  bezeugen  (Zs. 
12,  274),  einen  bmderbund  geschlossen,  in  demselben  sinne, 
wie  Odinn  und  Loki  seit  nneiten  durch  Mulabradenchaft  Ter- 
bnnden  sind,  wie  Tielleicht  auch  Eckebart,  der  getreue,  und  der 
ungetreue  Sibeche  ehedem  gleicbgesinnte  freunde  waren,  wie  ent- 
sieheu  und  vergehen  von  jeher  gesellen  sind.  Uedinn  aber,  der 
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fcilreter  Heimdalls,  eDtführt  jetei  die  Uildr:  beide  sind  in  gegen- 
seitiger heftiger  liebe  eolbrannt  und  entfliehen  mit  den  schstaeent 
sei  es  ihres  nters  oder  denen,  die  Hedinn  ihr  sngebrseht  der 
sniing  des  ksmpfes  anf  UAtj  mit  dem  naehselienden  Hagen  wird 

eher  am  mittag  auf  der  hnhe  des  liimmels,  auf  Himiiibiorg,  tleim- 
dalis  wohnsilz,  sein  als  im  vveslen  auf  einer  der  Orkneys. 

Die  mythen  von  Hedinn,  Hildr  und  Uogni  und  von  Heim- 
dall«  hslsbsndgnttin  ond  Loki  stehen  in  einer  so  dnrchgreifendea 
nahen  beiiehong  su  einander ,  dass  nach  meinem  dafürhalten  der 
eine  von  anfang  an  in  beiiehuDg  sum  anderen,  die  Hiadningen* 
sage  als  gegenslück  und  abschluss  des  ;<<JUermylhu8  entstanden 
sein  niuss.  wir  sehen  sie  nach  vcrsc  liicdenen  andeutungen  und 
nach  mindestens  iUnf  oder  sechs  alten  autzeicbnuogen  über  die 
ganze  germanische  weit  verbreitet.  Snorri«  der  ans  alteren  Uedem 
und  der  daran  oder  an  die  poetische  redeweise  aberhaupt  sich 
anschliefsenden  trsdition  schöpfte,  gibt  sie  wesentlich  in  der  ge- 
stalt,  von  der  alle  übrigen  traditionen  sich  ableiten  lassen:  bis 
auf  den  lirdderbund  l3ssl  er  kaum  etwas  vermissen,  die  flucht 
mit  den  schätzen,  die  liebe  der  iliidc  für  Hedinn  treten  ganz 
deutlich  herror»  und,  wenn  auch  nicht  behauptet  werden  kann 
dass  der  mythns  bis  in  alle  einzelheiten  gerade  so  von  an- 
fang an  ersihlt  worden  ist,  und  dass  nicht  auch  in  den  ahrigen 
traditionen  ein  und  der  andere  alte  zug  sich  richtig  erhalten 
habe  oder  besser  zum  Vorschein  kommt,  so  ist  doch  alles,  was 
er  berichtet,  in  sich  zusammenhängend  und  in  allem  wesentlichen 
auch  mythologisch  wol  verständlich,  ihm  da,  wo  er  mit  seinen 
angaben  allein  dasteht  und  keiner  der  anderen  berichte  ihm  cur 
seile  tritt,  das  wort  im  munde  su  Terdrehen,  ihn  so  Tertichtigen 
dass  er  tag  und  nacht  verwechselt  habe,  weil  er  aus  den  ihm 
wolbekaunlen  alten  liedern  nicht  so  wie  wir  gelernt  dass  zwer^e 
und  riesen  votu  stnilil  dos  morgens  betrofifen  öfter  als  stein  da- 
stehen, und  so  den  mythus  in  eine  Spukgeschichte,  wie  in  der 
sage,  die  sich  bei  tage  fyr  DMngs  durum  abspielt,  tu  verkehren, 
ist  ein  nicht  zu  verantwortendes  verfiihren  (fehlend  Sehr.  7, 283). 
fflr  seine  treue  und  zuverlSssigkeit  in  der  widcrgabe  desselben 
spricht  auch  dass  er  sich  durchaus  nicht  bemtllit ,  dem  Hedinn 
irgend  einen  wohnsilz  nnzuweisen,  und  bei  Högoi  mir  durch- 
blickpn  iMsst  dass  mau  sicb  sein  reich  neben  mehreren  anderen 
aufserbaib  und  südlich  von  Norwegen  dachte,    die  aushilduog 
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der  ppipchen  sage  verlangt  nichts  mehr  als  die  haft  an  nnpiii 
besümmtea,  weno  aucli  uobekannteo  und  tabuloseo  loca),  und 
mit  der  «nkDOpfuag  an  einen  bekannten  historUcbeo  ort  stellt 
lieb  der  heroenmytbus  entecbieden  auf  den  boden  der  eigenl- 
licben  beldensage,  wie  die  weitere  sagenentwickelttog  lebrl. 

Nach  einer  noliz  aus  der  jüngereo  islandisch  •  norwegischen 
ülieriieferung  in  der  Günguhrolfssage  c.  17  fFAS  3,  284)  soll 
üedinn  fern  aus  dem  morgenlande,  aus  lodieu  oacb  Dänemark 
gesegelt  sein  nnd  unterwegs  für  eine  seit  lang  eine  swiscben 
der  Tartarei  and  Rnssland  belegene  insel  Uedinsey  besessen 
beben,  die  Hedinssage  selbst  llsst  den  Hogni  in  Dlnemarit 
herschen,  nur  in  folge  einer  vermengung  verschiedener  sagen 
(?g!.  Saxo  s.  80  c.  not.  über.  FAS  3,  408.  433.  434).  lledinn 
soll  aus  einem  sonnen-  oder  beidenlande,  aus  Africa,  dabin  ge- 
langt sein,  bei  dieser  gleicbartigkeit  und  Qbereinstimmang  in  der 
indition  können  beide  qiilteren  sagas  immerbin  einer  alten  be- 
deutsamen ansebauung,  wenn  auch  in  rober  weise«  einen  aus- 
druck  gegeben  haben,  den  Snorri  ihr  versagte.  Högni  gehört 
auch  nach  Saxo  dem  dänischen  reiche  als  jarl  oder  unterkcuii^' 
des  Fridfrödi  in  Jütland  an,  sodass  die  ganze  nordische  sage  in 
diesem  puncto  zienüicb  übereinstimmt*  Hedinn  soll  als  könig 
eines  ansebnlieben  norwegiscben  fylkis  tum  Fridfirödi  gekommen 
sein,  die  weitere  einflecbtung  der  obnebin  scbon  Terwilderten 
sage  in  die  gescbicbte  des  naeb  aufeen  bin  erobernden,  nach 
inoen  in  seinem  reiche  streng  auf  frieden  haltenden  kOnigs  durch 
die  hand  des  geschichtssciaeibers  zerrüttet  vollends  ihren  mythi- 
schen character  und  Zusammenhang,  die  von  Saxo  erwähnte 
Tolkssage  bewahrte  indes  in  dem  gespenstischen  kämpfe  auf 
Hiddensee  (Hilbins  0)  bei  Rdgen  noch  durch  den  nflchtliehen 
Zaubergesang  den  schatten  des  alten  mythus.  «fie  rein -epische 
forlbilduug  nuiste  demselben  bald  entsagen. 

Den  Angelsachsen  in  England  lag  im  7  und  Sjb.  der  Schau- 
platz der  alten  beldenzeit  rückwärts,  diesseits  der  Nordsee,  in 
ihrer  aiten  heimst  und  deren  umkreise,  daher  biefa  es  (Vlds.  21) 
bei  ihnen:  ^Hagena  waltete  der  fiolmrygen,  Heoden  der  Glommen.' 
nach  der  Ordnung  der  auftahlung  dabei  ist  an  ▼Olker  im  Öst- 
lichen Germanien  zu  denken,  und  da  die  Glommen  noch  einmal 
(v.  69)  mit  den  Rügen  zusarnmengenannt  werden,  sind  die  llolm- 
rygen  gewis  die  Rugen  aul  den  inseln  der  Weichsel  oder  der 
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Oder  (fielleicht  Tacitus  Lemovii  Germ,  c  43),  und  nicht  etwa 
die  Dordigchen  unbedeutenden  Halmrygir  auf  den  kleinen  inseln 
im  Westen  von  Rogaland  im  südlichen  Norwegen :  aber  auf  diese 
localisieruDg  mag  noch  die  bedeatMoakeit  des  oamen«  der  grolsea 
Rugier  gleitet  habeo.  die  sonst  onbekaDOteo  Glommas,  d.  i« 
GlammaSf  geboren  wol  ganx  dem  mythos  an.  der  m|thas  aber 
ist  schon  jedesfolls  zur  bloTsen  heldensage  geworden,  wir  er- 
fahren von  ihr  freilich  mir  noch  dass  Heorrenda  eiu  vürzüglicher 
Sänger  lier  lleodeninge  gewesen  sei;  nber  dies  genügt,  um  die 
weitere  epische  ausbildung  der  sage  zu  beweisen,  es  ist  derselbe 
name,  den  fiedins  Tater  im  norden  führt  nnd  der  dort  auch 
als  ein  beiname  Odins  erscheint  (Sn.  fi.  2,  472^  555^  vgl.  1» 
438,  3.  666,  1  HätUtal  53).  avcb  ein  Hiarrandahljud ,  ein 
aulserordentlicher  sänger,  war  dort,  wenigstens  in  spiilerer  zeit, 
bekannt  (FAS  3,  223).  möglicher  weise  knüpfte  sich  also  ganz 
von  alters  her  die  Vorstellung  von  einem  aufserordentliohen  sUnger 
an  diesen  namen,  ja  der  name  selbst  auch  könnte  als  sanger* 
<name  Hwerbel«  Werbet)  aufgelasst  und  gebraucht  worden  sein 
(Zs.  12,  312).  von  denselben  bestsnde,  der  in  der  nordischen 
Überlieferung  vorliegt,  rauss  jedesfalls  die  ags.  Weiterbildung  aus- 
gegangen sein,  und  ebenso  die  deutsche  sage,  die  statt  den  all- 
mählich unverständlich  werdenden,  dem  ags.  Heorrenda,  altn. 
Hiarrandi  bis  auf  die  schwache  form  entsprechenden  nameo  Her- 
rand  beiiubebalten,  ihn  lieher  seit  der  zweiten  hSlfte  des  II  jhs. 
(aao.  3130  durch  den  bedeutsameren,  Terständlicheren  nnd  dämm 
passenderen  namen  Hörant'  ersetzte  und  noch  den  sanger,  der 
durch  seinen  abendlichen  gcsdug  alle  lebenden  wesen  bezaubert 
und  die  liebe  der  Hüde  für  Hetel  gewianl,  als  nUchsteu  mag  an- 
erkennt, der  nächste,  erste  schritt  der  Weiterbildung  w^rc  die 
ferschiehung  der  sangeskunst  von  Heorrenda -Hiannindi-BerFant 
auf  Beeden -Hedinn-Hedan  gewesen,  und  in  der  tat,  eine  veraion 
der  sQddeutschen  Waltharisage  legt  dem  beiden  sanberhallen 
nächtlichen  gesang  hv'i ,  durch  den  er  die  liebe  der  Hildegunde 
gewinnt,  aber  dass  die  sage  diesen  gesaug  dem  holden  noch 
neben  dem  totenerwcckcnden  nachtgesang  der  Hilde  jemais  bei- 
gelegt bAtte,  ist  nicht  glaublich,  und  noch  weniger,  wenn  sie 
den  Singer  als  besondere  person  neben  den  um  Hilde  werbenden 

*  eine  wuuUeiiiche  umdeutung  (mit  blebtift  zu  HOraot  van  M.  ge- 

ttchriebeQ). 


Digitized  by  Google 


FRUA  UND  D£R  HALSBANDMYTHUS  233 


sielite.  diese  gesonderte  Stellung  des  sSngers  in  der  ags.  and 
deatsehen  sage  Issst  seUiefsen  dsss  der  zaubergesang  der  Hilde 
seboa  abgenommen  war,  und  weiter  dass  auch  die  umlnldung 

des  roylhus  zu  einer  epischen  sage,  wie  wir  sie  io  der  deutschen 
sage  fanden,  hei  den  Angelsachsen  nicht  blofs  begonnen  hatte, 
sondern  im  wesentlichen  auch  bereits  erfolgt  war.  die  Versöh- 
nung des  Hagen  und  Hettel  durch  Hilde,  auf  die  es  schon  der 
mythos  anlegt,  wird  naeh  der  deutschen  sage  wtirklich  ?ollzogen, 
und  diesen  abschluss  settt  die  ausblldung  der  deutschen  sage 
voraus,  die  aus  der  fränkisch- friesischen  oder  niederrheinischen 
gegend  in  der  zweiten  hülfle  des  1  \  jti».  nach  dem  sihUvstlicheD 
Deutschland  kam.  waren  die  antänge  der  epischen  ausbildung 
der  HildeDsage,  wie  die  besondere  aufstellung  des  süngers  lehrt, 
bei  Angelsachsen  und  Franken  und  Friesen  dieselben,  so  darf 
und  moss  dassdbe  auch  ?on  dem  abschluss  gelten,  und  es  Ist 
nicht  entfernt  daran  zu  denken  dass  die  sage  erst  im  9  jh.  Ton 
den  Danen  nach  den  Niederlanden  gebracht  ist.  gilt  Heitel  im 
mhd.  gedieht  illr  einen  Dänen  und  neben  tnesisch-deutschen  ge- 
bieten an  der  nordsee  Dänemark  und  das  nordland  für  sein 
reich,  so  kommt  das  daher,  dass  der  niederrheinischen  oder 
fHesiach-frtlnkisehen  sage  im  11  jh.  zunlchst  die  selten  der  Dänen- 
und  Normannenzüge  forschwebten ,  sodass  sieh  ihre  rerdonkelte 
ennnfTiini;  an  ihre  eigeiie  alte  einheimische  seehehlenzcit  darin 
umseute  (Zs.  6,  63  f.  440  f.  12,  262  f.  Denkm."  303.  Lappenberg 
Gesch.  Englands  2,  408.  DA  1,  45  0*  aie  verlegte  den  kämpf  zwi- 
schen Hedinn  und  Hagen  an  die  sttdliche  ScheldemOndnng,  auf 
den  Wfllpensand,  jedesfalls  ehe  dieser  name  in  die  Eudrunsage 
vorrHekte,  und  das  rmch  Hagens  auf  die  entfernteste  insel  unseres 
weltteiiä,  nach  Irland,  diese  localisierun<i;  braucht  nicht  so  alt 
zu  sein  und  noch  in  die  zeit  des  mythus  hiuauizureichen,  sodass 
der  Wülpenwerder  schon  der  Schauplatz  des  endlosen  Hedanin- 
goffg  war;  aber  zusammen  mit  dem  ansatz  von  Hettels  reich  und 
der  ausbildung  der  eigentlicben  Rudrunsage,  beweist  sie  immer 
das«  die  Hilde-  oder  Hedaningensage  von  alters  her  schon  vor  den 
Danen  und  Norman  nun  in  den  Niederlanden  bekannt  wnv.  sie 
kann  Inti  zueibt  ihre  e[)isibe  ausbildung  erhallen  haben  und  in 
die&er  ihrer  vordänischen  und  vornonnilnnischen  gestalt  nach 
England  binübergebracht  sein:  sie  kann  auch  umgekehrt  in  Eng-» 
land  ausgebildet  und  von  dort  her  auf  diese  seile  der  nordsea 
Z.  F.  D.  A.  XXX.  N.  r.  XVm.  16 
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ferpfl^oit  seiD.  auf  der  eiiieD  oder  der  anderen  seile  iniiss  die 
ausbilduDg  lueret  geschelieii  sein:  in  beiden  fidlen  aber  Mren 
uns  die  aumgen  der  ainger,  die  des  weitgereisten  von  der 
Mitteldbe  und  die  des  Deor,  der  Tor  Heorrenda  das  slngeramt 

bei  den  Heodenioj^cn  verwalftt  liaben  will,  dass  sie  Dicht  lange 
nach  oder  noch  in  lierselben  zeit  erlolgt  ist —  im  5  und  lijh.  — , 
wo  die  Sachsen  und  Angeln ^  jene  an  den  Rhein-,  Maas-  und 
Scheldenandangen  vorQber  nach  dem  sadliehen,  diese  gerade- 
wegs aber  das  meer  nach  dem  nördlicheren  romischen  Britannien 
sogen.  fOr  den  regen  verkehr  nnd  den  nahen  sosammenhang, 
der  im  6  jh.  zwischen  den  Friesen  und  Fraiikeu  aui  dieser  seile 
und  den  Sachsen  in  Englaiui,  überhaupt  zwischen  beiden  seilen 
der  nordsee  bestand ^  lietert  der  Beowulf  den  besten  beleg,  da 
er  ohne  denselben  gar  nicht  eiistieren  wOrde.  als  sweiter  beleg« 
wenn  er  auch  von  etwas  jtingerem  datum  sein  sollte,  muss  hin- 
fori  die  Hildensage  unserer  Kudran  gelten. 

Der  mythus  von  Hedinn,  Hilde  und  Hagen  war  also  weit 
früher  vorhanden  als  die  nordischen  Zeugnisse  belegen  können, 
und  er  war  nicht  blois  im  norden,  sondern  auch  bei  den  süd- 
lieberen  seeanwohnenden  Germanen  lu  hause,  die  beiden  stellte 
man  sich  als  see&hrer  vor,  und  der  mythns,  in  eine  epiacbe 
sage  verwandelt,  blieb  auch  bei  ihnen  eine  seeheldensage.  er 
mag  von  je  her  ursprünglich  in  diesem  character  gedacht  und 
so  auch  bei  den  stammen  des  imienlaiides  verbreitet  gewesen 
sein,  es  ist  aber  nicht  zu  verwundern ,  wenn  er  hier  diesen 
character  aulgdi),  und  zumal,  wenn  er  auch  bei  ihnen  in  die 
heldensage  flbertrat,  einbüfste.^ 

Nach  der  Obereinstimmung  in  den  gnindsOgen  konnte  nno 
die  rheinfrOnkische  (oder  sächsische?)  sage  von  Heihort  und 
Hilde  oder  Hildebiir^^  für  eine  solche  Umbildung  halten,  sie 
lehnt  sich  auf  der  einen  seile  völlig  an  die  seeheldensage  an, 
.und  die  anknüpfung  an  Dietrich  von  Bern,  wie  in  der  £cken- 
sage  und  bei  Sigestab  von  Bern,  wo  Verona  »Bonn  su  ver- 
stehen Ist  (Zs.  12, 357.  59X  bestimmt  auch  ihren  schaapinti  nod 
Spielraum  näher,  aber  sie  weicht  im  detail  doch  zu  sehr  ab. 
der  für  die  Hildeusage  entscheidende  naiiie  Üagen  lehli,  und  vuti 

*  ob  die  ortsnameo  Heiininga  HettUngen  im  canton  ZArich  Qod  He- 
tmingoy  jetzt  ffötUng,  bei  iantpraek  las  deoi  mytbot  atanmco,  nniM  dahiA- 
gesteUt  bleibeo. 


Digitized  by  Google 


FRUA  hm  bm  HALSliA^DMVTilüS 


235 


Herborts  vater  Ruodlieb  (Huodleib)  erfthren  wir  eben  genug,  um 
eiiuiiMhen  dass  die  sagen  von  söhn  und  vater  zu  eiaander  in 
mImbi  TerfaahDia  sielieiiy  und  dass  jene  ?ielleicht  ehedem  m^mU 
fish  anders  lautete,  als  es  Dach  dem  aDgemeineo  sehema  der 
enlAlhrangsgesehichte  den  ansehein  hat. 

Desto  gewisser  ist  die  alemannische  Waltharisage  eine  um- 
bildim^'  der  sage  von  Hedinn  und  Hilde  (Zs.  12,274),  da  selbst 
die  jüngere  fränkische  Version  üagen  als  der  sage  durchaus 
wesentiieh  ond  als  gegner  des  mit  der  geliebten  Hiltegant  und 
den  sehltsen  fliehenden  beiden  anerkennt,  selbst  der  niefatliehe 
gesang  fehlt  nicht  bei  der  Hildegunde  und  wird  dem  Weither 
rogeschrieben  (vgl.  s.  232).  die  alemannische  Umbildung  lehnt  sich 
an  die  nach  Attilas  tode  a.  453  schnell  ausgebildete  Nibe  luii^^en- 
sage  au.  lässt  die  fränkische  version  Wallbari  mit  den  nach- 
setienden  imiten  Etzels,  also  im  osten  des  reiches  kämpfen,  nm 
^e  schmaeh  der  niederbge  fon  denTranei-Nebnlones  abiuwilsen» 
lisal  aber  die  alenannisdie  sage  diesen  kämpf  hart  an  der  nord« 
westecke  des  Elsasses,  an  der  äufsersten  gränze  der  Alemannen 
und  an  der  südgränze  des  seit  Chlodewech  (oder  kurz  vorher?) 
fränkisch  gewordenen  gebietes  geschehen,  so  scheint  leindselig* 
keit  des  Stammes  gegen  die  Franken  das  gmndmotiv  fOr  die  um- 
bfldiing  des  mythus  in  die  heldensage  gewesen  zn  sein,  die  he- 
deotsame  TerSnderang,  die  anfser  der  ersetsung  des  endlosen 
Heteningavtgs  dorcfa  einen  zweitägigen  kämpf  mit  Gunther  und 
seinen  zwölf  beiden  der  mythus  erfahren  hat ,  verrät  die  absiebt- 
Üchkeit  der  erfindung,  um  Wailher  als  einen  lierscher  (Walthari 
■i«  ^äifX^kaos,  ^(ff^ini^og)  ober  das  romanische  Gallien  dar- 
Mslellen.  wäre  daneben  die  Hildebnrg  als  Tertreterin  des  sla- 
wisebeo  Ostens  (Zs.  12,274)  gleich  alt  in  der  sage,  so  wSre,  sobald 
man  Günther  and  die  seinen  als  Vertreter  Deutschlands  aufRnsst, 
in  ihr  eine  lehre  symbolisiert,  die  auch  noclj  heute  nichts  von 
ihrem  gewichte  verloren  hat.  die  Vorstellung  von  Waliliari  als 
r^itseotanten  des  romanischen  Westens  muss  jedesfalls  sehr  früh 
aongebildel  sein,  als  die  erinnerung  an  die  attilanischen  selten, 
die  damaligen  zaslftnde  und  macfatferfallUnisae,  noch  lebendig  war 
(Za.  10,  163.  164).  das  altw  der  alemannischen  sage  wird  uns 
von  einer  anderen  seite  her  bestätigt,  wenn  sie  schon  im  8  jh. 
in  England  behandelt  wurde  und  Ekkehard  von  SGallcn  in  tiuetii 
der  ersten  Jahrzehnte  des  10  jhs.  ein  mindeslens  wol  gleich  alles 

16* 
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stabreimendes  alemannisches  gedieht  nadi  dem  muster  und  m  der 
Sprache  Vergils  bearbeitete,  die  ausbiUuag  der  Waltbarisage  und 
de»  HeteniDgenmythua  bei  den  AlemanneD  mosaeD  wir  denmadi 
der  Umbildung  des  mythus  bei  den  alftmmeii  ao  der  oordaee  idIb» 
deatens  gleichzeitig  ansetzen  in  das  6,  kaum  noch  in  das  7  jb. 
der  gruiHlinythus  aber  war,  so  mdssen  wir  schliefsen,  einmal 
allen  Germanen  gemeinsam,  und  damit  gelangen  wir  iu  eine  zeit, 
wo  er  wie  andere  germaniacbe  mitben  enistandea  ist  und  seiner 
auabildung  ala  gegeuatOck  au  dem  yod  Heiradalla  und  Lokia  atrek 
um  daa  Brlaingamea  nichto  im  wage  atand. 

Von  dieaem  mytbua  iat  nun  in  der  relatioD  der  Hediuaaage 
nur  der  raub  des  kleinodes  duicii  Loki  übrig  geblichen  und 
daiin  die  eutsclieidung  des  handels  allzu  rasch  in  Odins  haod  ge- 
legt; io  der  tlbrigen  älteren  nordischen  tradition  besteht  der 
mytbua  fort,  aber  ganx  abgeaondert  far  aich  und  ohne  weitenm 
xuaammenbang..  allein  die  deutache  aage  und  mytbologie  muss 
ibn  einmal  im  xuaammenhang  mit  der  eraten  erwerbuDg  und  Vor- 
geschichte des  Schatzes  gekannt  h^Uien,  zum  beweise,  dass  die 
Oberlieferung  der  Hedinssage  nur  hlckeuhall  geworden  und  verkom- 
men ist.  denn  wer  verküuote  dass  in  der  Harluogensage  Ecke- 
bart  und  Sibecbe  einander  genau  ao  im  verbaltnia  nun  Briaingimen 
gegenOberatehen  wie  Heimdali  und  Lokil 

Eekehart  (oder  Eckewart),  der  gelreue  hfiter  und  grSni- 
w »ichler,  ist  gleich  Heimdall,  dem  wachsamen  Wächter  der  gütler 
an  des  himinels  rande,  und  der  böse  Loki  gleich  Sibeche,  dem 
verschlagenen  treulosen  ratgeber  kOuig  Ermenrichs.  von  dem 
achwert  Heimdalla  iat  freilich  in  der  altn*  poeaie  und  litieratur 
Öfter  die  rede,  aber  in  eigentOmlicb  rStaelhafter  weiaet  daaa  es 
nötig  sein  wird,  später  niber  darauf  einsugeben:  hier  genügt  es 
auzulühren  dass  Heimdall  im  Hyndluliöd  35  wie  der  wache  hal- 
tende rit'se  im  firA^^^jIdr  14  düs  epitheton:  fKidflgöfugr  erlialt, 
dessen  erste  balitc  nach  dem  gewöhnlichen  tropus  durchaus  das- 
selbe beaagt,  wie  derselbe  teil  der  namen  Eckiheui  und  EdnmmrU 
auch  der  wachter  dea  himmela  war  nach  der  nordiachen  saytlMi* 
logie  ebenso  mit  einem  ach  werte  auageseicbnet,  wie  die  hetden 
Eekehart  und  Eckewart  in  der  deutschen  sage,  wenig  verschlägt 
für  die  gleichung  der  person  das  röschlin  Eckewarts  und  Heim- 
daUs  ross  GuUtopp.  für  die  gleichung  ihrer  gegner  kann  wenig* 
stena  daa  negative  moment  erwähnt  werden,  dsaa  beide  ttb«^ 
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liefeniiigeD  für  sie  keine  characteristitchen  «Itribttte  wiMeo.  der 
edle  merkgnf  Rüdiger  iil  selbst  im  gründe  kein  anderer  als  der 
granswaehter  Eekewart  und  als  Eckehart,  der  Harlunge  mannt 

und  er  ist  zu  der  würde  nur  gehm^i,  wvil  er,  ehe  noch  von 
Bechlarn  und  vom  nKuk^raftti  die  rede  war,  srhoa  an  dem  orte, 
%ibi  atUiqtdtm  casirum  fuit,  qtiod  dicüur  Herilungöburc  mit  dem 
E^lungövelde  (MB  2$,  1, 21  a.  ^32.  40  a.  853),  angesessen,  und, 
nachdem  die  landsehaflen  ihre  deutscke  bevOlkernng  bekommen 
hatten,  als  httler  ond  patron  des  landes  unter  der  Ens  anerkannt 
war,  und  als  solcher  schon  im  7  jh.  mit  dem  Dietrich  von  Berne 
zugleich  in  die  Nibelungeosage  verflochten  wurde,  einen  schätz 
als  die  quelle  seiner  uaendlichea  freigebigkeit  erwähnt  die  ttber- 
liererung  nicht  mehr,  aber  kaum  anderthalb  meilcn  unterhalb 
▼nn  Bechlarn  an  der  Donau  aus  Melk  werden  der  Kriemhilt  auf 
ihrer  reise  durch  Osterreich  (PCib.  1268. 69)  mcm^c  gokvoM  rkh» 
mit  weio  gefüllt  entgegen  getragen,  nnd  der  dort  angesessene 
burgherr  Aslolt  geleitet  sie  gegen  Mautern  an  die  gränze  des 
oeterlandes,  sodass  sein  gebiet  oder  wohnsitz,  wie  es  scheint, 
Boefa  zur  mark  Rüdigers  gebort,  wenigstens  Biterolf  1024  ff 
schützt  er  auf  Aodigers  gebiete  die  reisendoi  vor  angriff,  der 
^Hgenkundige  Biterotf  (DHBi240  dagegen  Iflsst  In  Mautem  die 
brüder  WolfNlt  und  Astolt  hausen  als  herren  des  osterlandes  bis 
an  die  Leita,  wo  zu  Püten  (südlich  von  Wiener- Neustadt)  Etzels 
markmanne  Sinlram  (1100.  Kl.  Uli  ü)  seinen  wohnsitz  hat:  ein 
per  sehr  tapfere  und  reiche  junge  leute,  die  allezeit  Etzels  gold 
Terschmihen,  ja  ihm  sogar  feind  sind  und  sich  unabhAngig  Ton 
ihm  behaupten,  den  WolfMt  kennt  keine  andere  quelle,  den 
Astolt  von  Miht»ren  nennt  die  Rabensehlacht  59,  und  leicht  kann 
jener  aus  einer  anderen  sage  oder  dichtung  (Zs.  6,  451)  herüber- 
gekommen sein  und  die  geschichtliche  epoche  aadeuteu,  wo  die 
baierischen  Huosi  sich  in  der  ostmark  festsetzten,  im  Biterolf 
stellt  er  sich  einmal  dem  Astolt  und  einem  sonst  unbekannten 
Arne  (5500  ff)  gegenOber,  dass  man  diesen  Ame  für  einen  dritten 
broder  halten  mnss,  der  sich  mit  jenem  in  gemeinschafUichem 
besitze  Ix  i.itid.  diese  beiden  nameu  sind  allein  durch  den  Stab- 
reim verbunden,  sie  sind  äu  selten,  dass  sie  sich  kaum  noch 
euunal  belegen  lassen,  aber  sie  erinnern  wie  keine  anderen  an 
im  fnodabsche  hrOderptr  Ambri  und  Assi  der  langobardischen 
sage  (s.  222).  so  darf  man  mit  Tollem  lecht  Astolt  und  Ame  für 
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die  eigenüicbeo  altCD  trüger  der  sage,  den  WolfrAt  für  eioen 
eindringUDgt  der  jeoeD  too  seinem  pUUe  verdrängte,  erkläfeo. 
aber,  wie  audi  die  namen  laateteo,  in  den  jngendlicben  übcr- 
mlltigeo  beiden  brfldern  neben  Rüdiger  auf  dem  Harlongenfelde 

ist  ein  Harlungepar  nicht  zu  verkcDnen.  von  einem  näheren  ver- 
hältnis  als  der  nachbarschaft  weifs  freilich  die  sage  oicliis  niehr 
zu  berichten,  und  von  dem  Zusammenhang  des  mythus,  den  wir 
sueheo,  zeigt  sich  nlcbu  weiter  erbalten,  als  was  die  cbaraaere, 
ibre  Ortliche  tteliang  nebeo  einaiider  und  die  durcbblicktndett 
aporen  des  acbaliea  ahnen  laaaen.  noch  sind  die  Harlnoge  qd<* 
bezwungen  und  werden  von  keiner  katastropbe  betroffen  oder 
bcdrolif;  der  böse  gegner  schemi  \\vm  guten  Rüdiger  zu  leblen. 
doch  koriule  ?od  dem  letzten  teil  des  mythus  mehr  in  das  epos 
verflochten  sein,  bedeutsam  kliogt  es  auf  jeden  Call  dass  RQdiger 
durch  aeiD  eigenea  achwert  ftlit,  daa  er  aeinem  gegner  auTor  ia 
guter  treue  gMchenkt  haben  aoll,  und  daea  tugleich  mit  ihm  dieser 
durch  seine  band  flillt,  wie  auch  Heimdall  und  Loki  sich  suletil 
gegerisciiig  löten,  und,  was  von  Heimdalls  schwerl  erzaliU  uird, 
auf  einen  ähnlichen  hergaug  hinzudeuten  sclieint.    nimmt  mau 
dazu  dass  Hagen  dem  schlafenden  Stellvertreter  Rüdigers  auf 
seiner  mark  das  schwert  nimmt,  dann  freilich  mit  reicher  gäbe 
aurflckgibty  dass  aber  Hagen  ?on  Gotelind  mit  Noodungs^  achild» 
dann  von  Rfldiger  selbst  kun  vor  aeinem  tode  abernaala  mil 
einem  neuen  beachenkt  wird,  nnd  er  dafür  von  ibm  volle  Sicher- 
heit für  seine  person  erhall,  so  wird  allerdings  jene  Vermutung 
sehr  wahrscheinlich,  wobei  indes  das  Schicksal  der  Harlunge  un- 
entschieden bleibt  und  damit  eine  lUcke  in  der  Uberlieferung,  xn 
deren  auafuliung  der  Vermutung  nicht  einmal  mehr  ein  anhält 
geboten  iat.   mit  aicherheit,  dankt  mich,  sehen  wir  auf  joden 
fall  den  mythua  nur  ao  weit  localisiert,  dass  RQdiger,  der  frei- 
gebige milde  held ,  dessen  lügende  wie  der  süeze  meie  mit  seinen 
gaben  das  land  beglückten,  mit  seinen  jugendlich  kecken  nachbarn 
als  huter  und  patron  von  der  Ense  hin  ze  tal  durch  Osterricht  titua 
mt  ünßemuark  dasteht,  ich  zweifle  nicht,  seit  eine  deutache  be> 
▼Otkerung  suerat  mit  den  vandilischen  Rügen  darin  fulb  ge- 
fasat  hat. 

Weiter  noch  ala  dieaer  nigische  von  dem  alemannischen, 

*  llnodmif^  vfT|.  Chnodomarif/s,  \nodim4r  Necff.  Faid.      673«  ihd. 
hnotön  gl.  Ker.  nuolön  Notker  quassare? 
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der  akouuiniMiie  yod  dem  aordischen  mytbiu  eDtfernte  sich  ?oii 
thiMB  derjenige,  der  der  frlnklscbeD  Dietrichsage  zuerst  den 

rahmeD  und  die  poetische  gestalt  gegeben  hat.  zu  der  entstebung 
und  nusbilduDg  der  epischeo  sage  bat  ein  gebchichtiiches  ercignis 
vom  jähre  534  den  anstofs  gegeben,  und  sie  vollzog  sich  mit  der- 
seUN»  Schnelligkeit,  wie  in  allen  anderen  ttUen,  seit  dem  tode 
Theudeberts  547,  da  sie  dem  Vidstd  schon  im  nächsten  jahrhundert 
wolbekannt  war  24.  115).  ob  soerst  bei  den  Baiem  oder 
Franken,  da  Österreicher  und  Alemaimen  sicherlich  nicht  in  be- 
tracht  kommen,  ist  zweifelhaft,  einem  der  beiden  Stämme  muss 
der  myibtis  angehört  haben,  in  dem  es  sich  gar  nicht  um  einen 
kostbaren  schmück  oder  schätz  bandelt,  sondern  «n  das  Schicksal 
eines  im  artesten  alter  anter  den  w<ttfen  gefundenen  hocfabe- 
gabten  heldenkindes*  wie  es  dahin  gekommen,  erbellt  ans  der 
verworrenen  und  verwilderten  überlieferuDg  des  13  jhs.  nicht 
mehr:  gleich  die  exposition  ist  von  einer  lücke  betroffen,  aber 
von  Irüh  an  sieht  dem  knaben  mit  unerschütterlicher  treue  ver- 
geblich xur  Seite  das  geschlecbt  der  Berhtunge,  ein  rater  mit 
IS,  oder,  da  diese  zahl  ohne  iweifel  nnr  erfanden  ist,  nm  S  da- 
lon  opfern  an  können,  mit  10  oder  11  sOhnen.t  unter  ihrer 
obbat  und  pflege,  ja  als  einer  von  ihnen,  wächst  Wolfdietrich 
heran,  Ins  er  gezwungen  wird,  in  die  fremde  zu  ziehen,  und  sie 
in  geiangenschaft  geraten,  aus  der  er  sie  nach  langer  abwesea« 
beii  und  irrfahrt  befreit,  sein  und  ihr  Widersacher  ist  der  un- 
getreue Sabene,  ahd.  Smmh,  ags.  Seafola,  der  bOse  ratgeber  seines 
vaters  und  seiner  brOder,  der  die  unechtheit  seiner  abkanft  be- 
hauptet, die  gegensdtze  sind  ganz  dieselben  wie  im  halsband- 
oder  schatzrnythus,  nur  anders  ausgedrückt  und  gewendet,  die 
Übereinstimmung  und  Verwandtschaft  entgieng  auch  der  späteren 
dichlung  nicht,  indem  sie  fickewart,  den  Harlunge  mann  und 
gieicbikUs  Dietrichs  ron  Berne  treuen  fiildebrand  und  sein  ge- 
schlecbt unmittelbar  tou  einem  Berbtanc  ableitete,  der  Biterolf 
aber  einen  jungen  SabeM  als  um  und  swar  regelmäfsig 

neben  einem  jungen  Berhtunc  auftreten  lässt. 

Die  Berhtunge  kennzeichnet  ihr  name,  wenn  auch  nicht  als 
abkommlinge  der  gottin  Berhta,  die  wahrscheinlich  wie  die  ita- 

•  die  zwölf  Berhtunge  mögen  die  zwölf  monate  des  Jahres  anzeigen; 
vgl.  auch  die  Welfensaf^e  (12  oder  13  kinder).  [alleuistehende  notizen 
Mölleobofis.] 
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lieoiscbe  ßefana  voo  Epipbania  ibreo  namen  vod  der  berhtm  mkt 
(Mytb.*  233)  bekommen  hat»  deoDoeh  als  liebte  wesen  dee  taget» 
da  birht  licht»  hell  bedeutet  SaYalo  ist  wie  Sibibho  wol  oor 
*der  kluge,  Ferscblagene*,  und  beide  sind  Ton  derselben  wunel 

,  benajiiil,  der  alts.  «e'&"o,  ags.  se/a,  alln.  sc/i  (mid  s?V//";n )  ralio,  alL». 
sehhjau,  BM.seffan  (igoLsafjan),  \ai.$apere,  inteliegtTe  entstammeu : 
er  ist  vielleicht  der  senms  ingeniosus,  cuius  cotisilium  Thiadricus 
expeitus  Mf  aoqintt  pnhum  bei  Widukind  1,  9.  die  scbOaheii 
des  flcbmeichlerischen  gefnodteo  gflnstliogs  Sabene  (vgl.  Wolfd. 
A  218,  2)  schliefet  den  gegensati  der  eharaetere  nicht  aus  und 
kann  alle  Vorstellung  sein,  vgl.  Cylfag.  c.  33  Loki  er  fridr  ok 
fagr  si}nwn.  der  bedeutsame  zug,  dass  die  gegoer  her  von  kindes 
juxende  geseileo  und  freunde  waren,  ehe  ihr  streit  ausbricht, 
kehrt  auch  hier  wider  (Wolfd.  A  221»  1  vgL  7»  4).  imd  ist  er 
alt  und  llsst  einen  alhu  grofeen  altersunterschied  swischen  Urnen 
nicht  bestehen »  lo  ist  der  mythische  Wolidletrlch »  um  den  sidi 
der  streit  dreht,  den  Berhlungen  üurcljaus  gleichartig  zu  deükeii. 
der  inyüiische  WoUdielnch  ist  also  ein  dioscurischer  held  und 
dem  brüderpar  der  Harlunge  durchaus  nahe  verwandt»  auch  weuo 
er  ohne  einen  zwillingsbruder  dasteht  und  diesen  weder  bei 
seiner  anknQpfung  an  die  geacbicfate  Terloren  hat  noch  nnch  die 
stelle  des  illereo  oder  jüngeren  dioscuren  einnimmt:  nach  einer 
anderen  gestalt  des  mytbus,  die  wir  bald  näher  kenneu  lerueu 
werden,  durch  die  bedeutsame  enge  vei  himiung  mit  den  Berh- 
tungeu  wird  ihm  jene  natur  entschiedener  und  deutlicher  zu* 
gesprochen,  als  dem  swilhngspar  in  der  sonst  so  ähnlichen  römi- 
schen oder  ilaUschen  sage  (Myr.  s.  82X  und  sogleich  der  welfto, 
die  ihn  mit  ihren  jungen»  unter  denen  er  geftinden  wird»  naeb 
der  deutsehen  sage  sicherlich  ebenso  säugt,  wie  den  Romulus  und 
Remus  nach  der  rtiniischea,  die  symbolische  bedeutung  dn  nacht, 
die  sie  und  ihr  gischlecht  noch  in  so  vielen  anderen  sagen  hat. 
der  mythische  Woildielricb  war  ein  tagesgott  und  daher  ein  Zens* 
söhn,  ebenso  gut  als  die  zwüUnge»  und  der  mythus  Yen  ilm, 
dem  einzelnen»  ebenso  gut  ein  dioscurischer  als  der  mythus  vob 
jenen  und  der  bei  den  Germanen  damit  ferbundene  halsband- 
rijyihus.  der  mythus  von  der  erwerlnm-  des  halsbandes  durch 
die  Zwillinge  für  die  hohe  göttin  und  der  von  der  aufÜndung 
des  VVolldietrich  unter  den  wOlfen  stellen  denselben  Vorgang  des 
tagesanbrucbs  dar»  nur  in  sehr  verschiedener  weise,  aber  aneh 
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Wolfdielricbs  yerschwiDden ,  seine  eutweichuog  uod  lange  ab- 
wesnlMii  ia  unbekannter  dunkler  ferne  und  dem  entsprecbend 
die  gefimgennahme  und  lange  keriterhafi  der  Berbtonge  aind  der 
lache  nach  daaaelbe  mit  der  entwendung  dea  lialabaodea  durch 
Loki ,  dem  tode  der  Harlunge  und  dem  raube  des  scbaUes  durch 
Sibeche  oder  auf  dessen  anstiften,  man  muss  nur  dc.n  tod  der  . 
bruder  nicbt  dem  aufbören  der  morgendammerung,  soodern,  wie 
M  der  damit  verbundene  raub  dea  Schatzes  ohnehin  ferlangt« 
dem  TerachwiadeB  der  ahenddammening  gleichaetien.  erat  mH 
dam  ainhen  dea  lagea  findet  Sibechea  anklage  aowia  Sahenea  vor» 
warf  eingang  und  gehör  nnd  eher  einen  boden  und  erfolg  ala 
am  ujorgeo,  wie  man  jetzt  sieht,  wo  sie  verfrüht  sind,  auf  beiden 
weiten  sind  anklage  und  Vorwurf  erst  entscheidend  im  zweiten 
ieiie  des  mythus  für  die  katastrophe.  die  wahre  oder  unwahre 
kachnldiguag  der  hnhlerei  der  hOchalea  güttin  mit  den  gOller* 
jttnglingea  in  der  norüaciieB  aage  hei  Saxo  und  im  eingang  der 
Hedinssage,  wie  in  der  deutiehen  beldenaage,  and  andererseits 
der  vorwuil  der  unechtheit  oder  unedlen  abkunfl,  den  Sabene 
gegen  Woifdietricb  erbebt,  lauten  im  gründe  wol  auf  eins  hinaus, 
dar  Vorwurf  war  im  roytbus  vorbanden,  eher  als  dieser  an  die 
gaaehichte  der  frinkiaeh-attatraaiachen  kOnige  Theodorich  und 
Theodohert,  und  namenlUeh  an  das  ereignia  tod  534  anknöpfte, 
»od  ala  dem  kebaaohne  Theoderieha  oder  dem  aobne  eines  keba- 
iohnes  Chlodewecbs  durch  die  treue  seiner  deutschen  mannen 
der  thron  seines  vaters  gegen  Chlodewecbs  echte  sühne  erhalten 
blieh.  ohne  daa  aufilUige  ausammen treffen  in  diesem  puncto 
bitten  mylhua  und  geaebichte  auch  hier  aich  niemala  verbunden, 
dar  Torwuff  aber  war  im  mythua  nicht  nur  im  6jh.,  aondem 
schon  viel  froher  vorhanden,  er  mnaa  dem  mythus  von  dem 
streit  der  einander  gegenüberstehenden  götter  der  frühe  und  des 
mittags,  des  morgens  und  des  abends  beinahe  wesentlich  gewesen 
sein,  wenn  swei  so  verschieden  ausgebildete  sagen  wie  die 
Wulfdietrieb  •  und  halabandaage  darin  Obereinkoaunen  und  beide 
ledigüdi  der  bdaen  zunge  und  argliat  dea  einen  gegnera  die 
Mbuld  an  der  halaatrophe  ifarea  beiden  beimessen,  er  rousa  achon 
in  ihrer  gemeinschaftlichen  grundform  vorgekommen  sein,  beide 
mythen  aber  stehen  darnach  von  anfang  bis  ende  in  einem  durch- 
gehenden paralleüamua,  und  dieser  erweiat  aich  noch  weiter 
fruchtbar. 
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Sie  erkliifea  uud  ergänzen  sich  gegeoseiiig.  zunächst,  wena 
die  beschulüigung  des  bOsea  iientws  erst  in  iweiten  teile  wttrk- 
Mm  wird,  m  kann  sie  im  entea  teile  foigebnehl  fUr  ihn  nar 
den  erfolg  gehabt  haben»  dae»  er  äch  damit  surOcktieben,  und, 

wie  der  mytbus  es  wol  antdrackte  (vgl.  Wolfd.  A  297  ^  230), 
dass  er  enltliehen  must<'.  was  daher  seinen  anteil  an  der  hand- 
lung  betrilTtf  so  haben  wir  die  tinvollkommeoheil  und  die  uo- 
aicherheit  der  Uberlieferung  des  ersten  teile«  der  Wolfdietrich* 
aage  nicht  ao  aehr  lu  beklagen*  dem  flariangenmjthoa  dagegen 
mnate  die  anknilpfong  an  die  geacbichte  flBr  den  iweiten  teil  ?er* 
hängnisfoll  werden  und  aeinen  insanmienhang  ?Ollig  zersprengen, 
seine  reconsti  uctioii  ergibt  sich  je<iücli  am  h  jetzt  wie  von  selbst, 
es  kann  nicht  richtig  spni,  wtiin  Eckf  licu  t  gleich  den  Berhtuiigeu 
ein  repräsentaut  der  trübe  ist»  da»  er  den  üariungen  die  nach- 
rieht  Ton  dem  ihnen  drohenden  unteigange  auf  aeinem  acbnallon 
roaae  antrlgt  (a.  225).  ala  treuer  htiter  am  bimmelerande  kann 
er  ihnen  aeine  wamung  nar  bei  ihrem  anfbrucfa  im  anftng  ihrer 
laufbabu  mit  auf  den  weg  gegeben  haben;  denn  freilich  aiuste 
er,  wie  Heinmlill  den  Loki,  im  dunkel  der  uacbt  den  Siheche  tu 
erreichen  suchen,  um  ihm  den  entwendeten  achati  wider  abzu- 
nehmen, anter  der  Voraussetzung,  dass  er  seine  wirnnng  nicbl 
ala  teilte  botaehafl  aeinen  achfltilingen  Qherbracbte  nnd  den  namen 
einea  wamera  aieh  nicht  dadurch  Terdient  hat,  daaa  er  damit  m 
.s|i[it  kam,  erklart  es  sieb  dass  die  sage  ihn  selbst  von  ihrer 
katai^tro{)he  gar  nicht  bed  olTen  werden  ISsst,  ja  dass  das  Heldeo- 
huch  (Würimm  ilS^  297)  behaupten  konnte,  er  sei  zu  der  zeit 
gar  nicht  in  Breisacb  gewesen,  es  erklärt  sich  weiter  dass  sie 
von  ihm  nach  der  kataatrophe  eigentlich  niehta  weiter  weifii«  ida 
dam  er  den  8ibeche  Terfolgt  und  endlich  erreicht  habe  (a.  226)« 
dass  sie  aber  den  Sibeche  als  feigling,  der  nie  ein  achwert  zog, 
und  immer  als  auf  der  tUicbl  begriffen  darstellt. 

Nachdem  wir  nun  aber  die  mythen  so  weit  überblicken,  ist 
die  richtigste  folgerung  unstreitig  die:  wenn  die  Hedinssage  Lnki 
die  buhlerei  der  Freyja  dem  Odinn  verraten  und  ihn  auch  diesen 
du  halaband  der  gOttin  Obergeben  Utoat,  ehe  aie  ea  widererMt, 
dasB  aie  eine,  wenn  aucB  nnvoUkemmene  erinnerung  an  einen 
uralten  Zusammenhang  bewahrt  bat,  den  wir  jetzt  auch  voll- 
kommen übe I  blicken,  wo  ein  klager  auitritl,  ein  böser  ratgeber 
gebor  ändet,  so  wie  hier,  da  musa  ein  oberster  richter  und 
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berechcr  da  sod.  oder^  da  es  sieb  in  beiden  mytlieo,  die  den 
bosdi  rat  kouMD ,  um  dai  achidKsal  dioacnriacber  wesen  baDdell« 
io  iat  für  aie  und  ibre  herbunft  an  Odinn  als  bocbiten  golt 
nicht  zo  denken,  sondern  notwendig  an  den  alten  himmelsgott 
was  wir  früher  nur  als  eine  möglichkeit  und  Wahrscheinlichkeit 
rs.219)  hiDStellten,  gilt  uns  jetzt  als  gewishcit,  und  wenn  sich 
der  alemannische  Uariungenmjtbua  an  ktoig  Ermenrich  knüpfe, 
80  behauptan  wir  jatit  mit  voller  auvaraicht  dam  er  bis  dabin 
noeb  an  dam  m^enkraiae  des  Irmintin  dar  Zfuwariar  geiMhll 
wurde,  iwir  behaupten  ferner  mit  nidit  geringerer  wabrschein* 
liebkeit  dass  die  Frija,  die  sonnen-  oder  mor^engöuin  bi-i  den 
Germaoen,  einst  die  gemablin  des  Irmintiu  war  und  ei^l  an  Wodan 
übergieng,  als  dieser  sich  zum  himmelsgotte  aufschwang,  dass  sie 
dia  oraprOni^iebe  einaig  wahre  inbaberin  des  gro(sen  balsbandas 
war,  und  dass  der  streit»  der  sich  dann  schloaa,  so  mlief,  daaa 
mit  dem  lade  der  fcnaben ,  die  sie  in  der  Mbe  auf  ihrer  lauf- 
bahn  geleiteten,  durch  den  höchsten  golt  ein  ende  nahm,  dass 
das  halsband  ihr  mit  oder  wenigstens  oiclil  ohne  ihres  mannes 
willen  geraubt,  dann  durch  den  guten  gott  der  frühe  zurUck- 
erhämpfll  und  widergageben  wurde,  daas  dann  der  gedanke  an 
^  Unendlichkeit  dieaaa  Streites  den  mythus  vom  Hiadningavig 
hervorrief,  um  ihn  innerhalb  der  gOtterwelt  wenigstens  sebeinbsr 
zum  stehen  zu  bringen  und  in  die  Vergangenheit  zurückzuschieben 
und  durch  den  allgemeinen  Widerspruch  entgegengesetzter  mächte 
in  der  nalur  zu  ersetzen. 

Dieser  großartigen  mit  dem  wettbiuf  der  göttlichen  awillinge 
Mi  morgeniwielicht  beginnenden  und  ins  unendliche  verlaufenden 
knienden  mythenreifae  gegenObar  stellt  der  Wolfdietriebsmythus 
denselben  alltäglichen  Vorgang  einfacher  dar  als  eine  geschichle 
des  tagps^oltes.  es  ist  wol  wahrsclieinlich  dass  iuich  er  einmal 
ein  söhn  des  himmeisgottes  und  der  sonnengöttin  hiels,  und  oaOg« 
lieh  dass  die  sage  einmal  ähnlich  wie  im  Wolfdietrieb  C  von  ihm 
bsrichtate,  dar  neugeborene  sei  dem  schofse  dar  mOdan  muttar 
entglitten  und  unter  die  wölfe  geraten,  von  Ihnen  gesaugt  worden, 
dann  in  aller  frühe  vom  vater  beim  auszug  auf  die  jagd  aufge- 
funden, in  der  freude  als  sein  kind  anerkannt  und  trotz  der 
laut  werdenden  zweifei  des  hosen  ratgebers  den  Berhlungen  über- 
geben«  vielleicht  auch  ausgestattet  mit  seinem  windschnellen  dem 
laiken  verglaichbaran  ross  und  seinen  gerfltan  (Wolfd.  A  344  f. 
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350  f.  42d  0»  am  sich  damit  aaf  eigene  band  eine  küoigin  and 
ein  kdnigreich  tu  erkimpfen.  Tbeodorik  (Aaa^og  oder  aacb 
\i(^ilmg}  kann  scbon  im  myüias  «ame  dea  tagesgottes  gewesen 

sein,  üoch  t  hcr  TheodaliLrla.  d»  !  zwerg,  der  am  morgeu,  wenn 
Deiliug  seiue  lür  üITiirt  (jdei-  olTeii  hat  (vgl.  Getspeki  0.  11.  13. 
15.  59)t  durch  sein  zauberlied  dt^u  äsen  sUrke,  dcu  allen  ge- 
deiiien,  einsieht  und  denken  dem  Hroptattr  werieibt,  heirst  Häv.  160 
tiodrerir.  aobaM  die  achatlen  langer  werden,  erliiit  der  büee 
ratgeiier  reebt:  diea  iat  nicht  der  rechte  söhn,  dieser  widerraf 
aber  zur  befreiuDg  seiner  mannen  ist  nur  seine  widergeburt. 
im  gegensatz  zur  ernstoo  erhabeubeit  und  tragik  des  ersten  rehit 
diesem  mylhus  uicht  die  heilerkeii  der  ironie  und  selbst  des  hu  mors. 

Wer  der  bisherigen  Untersuchung  gelbigt  ist,  dem  wird  fol- 
gendes Schema  die  entvickelung  der  ganien  reibe  der  besprochenen 
mjthen  noch  einmal  ?or  aagen  stellen: 

Sdryä-Usbas  —  Divo  uapdtA 

Frija  —  gültliche  zwiUioge. 

Brisiogamani 

Heimdall       —  Loki. 

Die  fliadningar-Heteninge. 

Hedinn.  Hildr.  Hdgni. 

Hetele.  Hilde.  Hageoe. 

Walthari.  Hiltigunt.  llagano. 

Eckebart  I  wart.    Harluuge.  Stbiclie. 

Roedegör.         Aslolt-Ame.  Gem6t? 

Hagene. 

Berhtnnge.       Wolfdietrieb.  Sabene. 
es  ergibt  aber  ingleidi  dass  ein  punct  fon  nicht  geringer  bo- 

deulun^^  noch  unerörlert  geblieben  ist. 

Die  im  norden  durch  die  gOtter  Heimdall  und  Loki  ver- 
tretenen gegeosätze  sind  in  der  deutschen  sage  verschieden  be* 
nannt»  verschieden  nicht  nur  von  der  nordischen,  aondero  auch 
in  den  veiscbiedenen  traditionen  von  einander,  mit  ausnähme 
allein  des  uralten  heroenmytbus  von  den  Heteningeu,  wo  die 
sage  in  der  iihcrlii  Irrung  des  nordens  und  des  Südens  Oberein- 
stmiüit  und  nur  erst  die  verbältoismUlsig  spät  daraus  gebildete 
Waltbarisage  abweicht. 

Die  namen  sind  mit  vollem  verstindnis  sowol  fOr  ihre  bo- 
deutang  als  für  die  charactere  und  Ihre  rolle  in  der  sage  ge- 

Digitized  by  Google 


FRUA  UND  DER  UALSBANDMYTHÜS  245 

wiblt  (fgl.  Eckelian-wart,  Sibeche^Sabene,  Aatolt-Ane»  BeriiUmgea 
225. 237—240).  nor  Rfledegör,  abd.  Br4dg^,  Ermdiger,  der 

ruhmvolle  triumphierende  krieger,  war  ein  recht  nichtssagender 
iiaiiie  lür  den  heros.  sie  können  also  gar  nicht  su  spät  beigelegt 
sein,  aber  doch  erst,  ala  aaa  dem  göitermjlbus  ein  heroeumythua 
wvde,  und  da  dieaer  Übergang  bei  den  verschiedenen  staminefi 
«cht  in  glekber  weiae  ataltfimd,  erklärt  aicb  dieaer  diaaenana. 

Bekebarl  oder  Eekewart  «od  Rüdiger  beweiaeD  nuii  aomal 
dass  ein  dem  nordischen  Heimdall  entsprechender  gou  auch  den 
Südgermanen  bekanuL  war,  ebenso  wie  Hagene,  Sibeche  und 
Sabeae  einen  dem  nordischen  Loki  entsprechenden  bosen  goU 
beieagen.  aber  ebeaao  wenig  ala  wir  for  diesen  den  eigentUchen 
MBien  bei  den  Sidgenatnen  kenaent  wiaaen  wir,  ob  der  gute  gott 
aoeh  bei  ibnen  ehedem  Heimdall  hiefa.  möglich  wäre  dies,  da 
der  Dame  im  nordischen  selbst  einiger  marsen  rätselhaft  ist,  schon 
wegen  der  doppeiform  Eemdallr  und  Ueiindal\l)i,  lleimdallar  und 
Heimdalar  (mit  zwei  und  einem  l),  und  weil  der  zweite  wortteil 
ala  selbatftndigea  wori  aonat  nicht  mehr,  in  keiner  nordiachen 
mniidarl,  hn  gabrauch  und  leraUindlicb  iat  man  muaa  rar  er- 
klarung  schon  in  dem  aeitenen  aga.  duU,  firetna,  hilaria,  au- 
perbus  (Grimm  su  Andr.  1097.  Grein  i  188)  schreiten  und  viel- 
leicht auch  das  mhd.getdUf  nh(].  rafen  »  dahlen ,  dallen,  dalen 
(engl,  dalli/)  herbeiziehen,  doch  er  muss  auch  im  nordischen  noch 
ganz  verständlich  geweaen  sein,  als  man,  abgesehen  von  dem 
nnsicher  bexeugten  namen  H^i$Mbr  (Heilat  20),  den  widder 
dichteriach  wie  den  gotl  hämiM,  die  Freyja  mit  dem  betaamen 
Mard/Sü  und  die  flran  nmOfü  benannte,  nimmt  man  das  aga. 
zu  hilfe ,  so  ist  mendßll  =^  menglöd  die  lialshandfrohe,  die  hals- 
bandstolze, MardöU  die  meeresfrohe  -  stolze  herrin,  und  htimdali, 
der  heunfrohe,  konnte  der  an  der  apilae  der  herde  nach  hauae 
baimkdireade  widder  genanat  werden,  sowie  BmmdaUr  da  gott, 
welcher  den  gOttero  ab  dieaer  nnd  böte  dieat,  aber  aach  der* 
jenige,  der  aich  der  ganien  von  menachen  bewohnten  erde  freute, 
den  sie  mit  freudigem  stolz  erfüllte,  in  diesem  sinne  konnte 
Heimdallr  der  beioame  eines  der  höchsten  gOtter  oder  des  höchsten 
gattes  aelbat  sein,  oder  auch  eine  hypostase  deaaelben,  nnd  ge- 
wiaae  eigenachaflea  oder  eiae  aeite  deaaelbea  aaieigea,  nad  daaa 
Hcimdill  aar  ia  dieaem  Yerfalltaia  in  eiaem  der  groraea  gOlter 
aiand,  nad  keiaeawega  etwa  aelbat  eiaer  der  urgotter  war,  be* 
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weist  sein  name  unbedingt ,  der  in  diesem  Alle  einfecher  blldnng 

und  nicht  ein  compositnm  sein  muste.  aber  weleben  gott  Heira- 
dall vertritt,  uad  voq  welchem  er  abgetrennt  und  ein  austluss 
ist,  kano  jetzt  nicht  mehr  zweifelhaft  seio.  alle  die  wucderlicheo, 
ja  Eum  teil  Ucberlicben  deutungeo,  die  das  rätselhafte  ^märchen* 
balle'  weseo  des  gottes  erfahren  bat,  weil  man  ibm  einen  selb^ 
stindigen  anfliog  und  Ursprung  auschrieb,  fallen  sofnrt  in  stob 
xnaammen ,  sobald  man  in  ihm  nur  eine  hypostase  des  bdchsten 
gottes  der  lic Ilten  liimmelsbohe  anerkennt  und  nach  der  mylhea- 
reihe,  wie  sie  bisher  dargelegt  worden,  anerkenoen  niusii.  er 
ist  vor  allem  der  wachter  der  gOtter.  vod  an  beginn  ist  ihm, 
wie  Loki  bnbnt,  das  abscheuliche  lofs  auferlegt,  immer  mit 
fencblem  rfleken  —  niemals  purrfiaUr  (HAr«  30)  trockener  baut  — 
in  sein  und  tu  wachen  als  ^dr  guda  (Lobas.  48  vgl.  Gnnn.  13. 
Skiruisi.  28.  Gjllag.  27.  Sknld.  8).  daraul  allein  beruhte  zum 
grofsen  teil  seine  wunderbare  eigenschafl,  dass  er  bei  nacht 
ebenao  gut  als  bei  tag  100  rasten  weit  um  sich  her  sieht ,  dass 
er  das  gras  auf  der  erde,  die  wolle  auf  den  scbafen  wacbaen  bort, 
gescbweige  denn  jedes  lautere  getnn  vernimmt,  und  dass  er  des 
schlafet  weniger  bedarf  als  ein  vogel.  er  ist  eben  ein  wSchter 
wie  kein  anderer,  seines  liornes ,  dessen  scball  durch  alle  weiten 
tönt,  bedarf  er  zwar  für  jetzt,  so  lange  diese  weit  steht,  nicht, 
aber  er  wird  es  am  jüngsten  tage  unter  dem  weltbaum  bervor- 
bolen,  um  alle  gOtter  damit  lur  Sammlung  xu  wecken,  seiner 
natur  nach  ist  er  ein  lichtwesea,  der  weifse«  glanaendste  der 
asen,  Mrosfr  tfio»  und  so  sauberkundig  wie  die  Vanen  (Prymskv.  1 5). 
sein  ross  heifst  GulUoppr  und  er  selbst  —  wie  mir  scheint  —  höchst 
bezeichuciid  Gtdlintanni,  weil  seine  zahne  von  gold  waren,  warum 
er  und  nach  ihm  widerum  der  widder  Uallhisköd  —  nach  aoalogie 
von  BtmdmAßggi,  Ökktnnkalfa ,  HangitUukla  ttdgl.  —  der  mit 
schiefen  geneigtna  scbneescbuben?  beifirt,  ist  nicht  absusehen« 
aber  er  sitzt  am  ende  des  bimmels,  um  die  gOtteibrQcke  gegen 
die  bergriesen  in  acht  zu  nehmen,  und,  wenn  auch  die  jüngere 
Edda  die  Bifröst  für  den  regenbogen  erklärt,  so  scheint  doch 
weder  die  Asbrü  (Grimü.29)  noch  die  Biirost  (Fafn.  15.  Grimn.44) 
so  sn  beschränken«  Heimdalls  wohnsits,  die  HiminbiOrg,  nach 
norwegischer  anachauung  jah  in  die  aee  abstttnende  hohe  feken 
(Vigf.  64^,  sind  seiner  natur  gemllk  notwendig  gegen  den  auf- 
gaog,  die  lichte  ostgrSnie  dw  erdacbeibe,  zu  verlegen,  entgegen 
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dem  Viigasker  und  Singasteio,  wo  Loki  das  Brlsingimen  verbarg, 
da,  am  säume  der  erde  (flyndi.  35) ,  wo  der  bimmel  ihr  eDdiich 
aufgelagert  ersebeiot,  haben  einst  auch  im  irbegion  der  zeiteD 
dvrdi  die  anchi  der  erde,  die  kalte  see  mid  heiliges  opfer- 
Uiit(?)  wundentaifceD  gott  neun  riesiache  aehweatenit  elementare 
urwesen ,  geboren ,  die  sieb ,  zum  teil  wenigstens ,  der  zahl  nach 
den  neun  töchteru  cier  meeresgüttin  Räa  (und  des  Niördr?  S6- 
lari.  79)  rergleicben  (WMüller  Mylh.  229).  Heimdall  ist  dem- 
Mcb  em  gott  der  kimmung,  aumal  der  Östlichen,  wo  zuerst  bei 
tagesanbnich  ein  lichter  streifen  sichtbar  wird:  wie  aollte  er  also 
niebl  der  goldiahoige,  der  goldene  sahne  im  munde  habende, 
beifsen?^ 

Dem  Loki  gegenüber  ist  Heimdall  als  goLL  der  frUhe,  der 

der  aufsteigenden  sonnen-  oder  morgengötlin  das  balsband  wider- 

hringt,  der  gott  alles  werdens  überhaupt  und  damit  sein  stster 

gegner.  ao  wird  er  anch  inm  Tater  oder  fiehnehr  neuhegrtlnder  des 

menschengeadiiechtes,  indem  erden  unterschied  der forsehiedenen 

Stande,  der  unfireien,  banem  und  edein  begründete  (Vsp.  1).  das 

norwegische  gedieht  ,  das  allerdings  nichl  vor  deui  10  jh.  (Zb.  L 

d.  ph.  2,  443),  aber  doch  im  rückblick  auf  die  alten  zustande  vor 

Harald  Harfagr  diesen  gedauken  weiter  ausführt ,  schemt  sich  des 

keltischen  ri$  (irisch-kjmrisch    ras  bei  Nennius  §  68*  Zeufs  20) 

IQ  bedienen,  indem  er'  den  gott  als  Rtgr  auftreten,  dann  diesen 

namen  auf  seinen  edlen  söhn,  den  jarl,  und  weiter  auf  dessen 

zum  köuige  beslimralen  Süliii  überlragen  lässt.  die  coinbinatioiien, 

die  JGnmai  daran  knüpfte  (Myth.^  299  f),  sind  nach  jeder  seile 

bin  sprachlich  unmöglich,    der  Zusammenhang  zwischen  iring 

und  Heimdall  ist  auf  jeden  iall  auf  eine  andere  weise  su  suchen, 

als  durch  eine  unbelegte  und  unbelegfoore  aphlresis  der  stamm- 

*  naDckcr  wlid  dabd  fklleiekl  an  naaer  seaaa  bcadiCB  aievliek  on- 
fcntSadllcbes  spriehwatt:  hnofgeaatnade  bat  gold  Inn  niuide'  frianert  (Sim- 
locfclfytb.  a.  283).  aber  dte  soldtneo  lihae  dca  Bdnidall  weiden  ea  ebeaao 
wenig  als  das  ÜHiui  mannUit  (Bragarcad.  c  56)  erklifea  helfeo.  in  HS? •  69 
BMTf  um  dttlf^  ar  im  morgin  ief^  bemeikt  Jomaoa:  iure  coofertar  cdebila 
aoalfa  paiMla:  moigeaatnnd  ber  galt  I  nand,  onde  Daaonini  'norgeaatood 
givar  (bar)  gald  I  nand*  *hota  aalntaBa  annui  dat  bi  naonm',  aon  enin 
la  oaT^  ^pMd  qeilnadani  impafttia  placoiaae  aeYbDSS.  nag  das  aprichwart 
ent  ans  Dentacblaad  nach  dem  notdea  gekoamen  ada,  die  aovdiacba  faa- 
tmig  kbrt  aas  wol  seine  alte  mcbiaDs  keaoen:  das  roase.  ^maad  oa'  and 
daa  fcBk  'amad  paUna*  abid  darin  Terweehadt,  and  der  lohnarbdtcr  redete 
(aaak  aa  Dcnkm.  1, 4). 
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sUbe.  in  einein  pmicte  erbebt  sich  Heinidall  flb€r  die  bedeulOBg, 

die  ibn  tom  wichter  der  gölter  maebte:  er  wird  fon  den  dicbteni 

auch  VimUder  genauiiL  (Skakla  c.  8.  WML  7),  ^oU  des  wimlmeeres^ 
also  des  luftraumes.  der  oarae  verleiht  uebea  dem  übr  igen  cha- 
rtcler  des  gottes  und  ebenso  wenig  wie  dieser  seinem  wesea 
etwas  odinisehes,  windgAttiscbeSt  woi  aber  Iflsst  er  iwiscben  ihm 
und  des  gottes  Ursprung  und  beimsils  am  erd«  und  btninielsrande 
eine  lOeke  siehtbsr  werden,  die  nur  doreb  einen  Varuna-Oü^o- 
v6g,  einen  gott  der  den  luflraum  umschliefsenden  bimmelsdLxke, 
ausgetülU  wird,  und  diese  lUclie  oÜeDbart  wie  uichis  anderes, 
wie  eng  der  bimmeisgott  Irmintiu  und  Heinidall  lusammenge* 
boren,  dass  dieser  nur  von  jenem  abgetrennt  ist,  um  ibn  nach 
aner  säte,  flilr  einen  teil,  in  besonderer  funetion  su  vertreten: 
die  Ittcke  sehwindet,  so  bald  man  sie  zuummennimmt,  und  beide 
ergänzen  sich  auch  sonst  gegenseitig,  woher  hütle  Ileimdall  wol 
seinen  namen,  als  von  dem,  der  an«  der  höhe  auf  das  leben  und 
weben  der  menschen  herabschaut  (s.  245)?  der  wunderbare  Ur- 
sprung HeimdaUs  durch  die  elementaren  mftcfate  am  Östlichen 
bimmelsrande,  fttr  ein  durch  seinen  lusammengesetsten  namen 
und  dessen  bedeutung  nur  als  einen  beros  oder  als  eine  goitheit 
zweiten  ranges  gekennzeichnetes  wesen  last  zu  j^Tofsarüy,  lUsst 
sich  unmiilclbar  oder  mit  geringer  erw^MLnung  aul  den  lichten 
bimmeisgott  Ubertragen ,  der  mit  Jedem  tage  wie  mit  jeder  nacht 
an  der  spitze  ihrer  gestirne  im  osten  emporsteigt,  [gegen  osten, 
die  region  üeimdalls,  m  dem  ostertore  der  Stadt  wollen  nach 
Widukind  die  Sachsen  die  IrminsSole  bei  Scheidingen  in  Thüringen 
errichtet  haben,  die  ihrer  Stellung  nach  einen  Sonnengott  dar- 
stellen musle  (VViduk.  1,  12).]^  Ueimdall  und  Tiu  ergänzen  sich 
in  jeder  beziehung,  und  unsere  Vorstellung  von  dem  allen  htm-, 
melsgott  gewinnt  damit  an  anschaulichkeit. 

Zu  einem  gant  ibnlicben  Verhältnis  wie  Heimdall  stand  Iring 
oder  Juwaring  au  Irmintiu.  das  dunkle  rfltsel  seines  namens 
verhüllt  uns  seine  eigene  innere  natur;  er  nahm  am  himnoel 
einen  höheren  posten  als  jener  ein,  wenn  die  milchstrafsc  luu  h 
ihm  benauiil  wurde.  Widukinds  t  harr-^cterislik :  erat  auiem  Iring 
mr  amdax,  fortis  manu,  acer  ingenio»  acutui  cotmlio,  pertmax  im 
agtnü»  nlbu$,  fadUs  ad  Modendmn  fuue  oeOef»  Atigue  re&us 

s  M.S  wortlaat  lo  dm  dogcUaaiaierteii  satse  nicht  ganz  geoao :  doch 
der  ilnn  imsweildbaft. 
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aitiiiitaii  sibi  Irmmfridi  conexerat  darf  im  wesenüichcu  auch  von 
dem  geseUeo  und  rat  des  gottes  gelleo.  es  kommt  dazu  (Widuk. 
1,  J3)  das  amt  des  anmiger  r^foHi,  der  mit  eatblobtem  Schwerte 
■eben  seioera  kOnige  stand,  und  Ittr  die  beDeoDong  der  himmels- 
strafse  scheint  man  sogar  zu  Widukinds  zeit  keine  bessere  er- 
klarung  gewust  zu  haben,  als  die  heldenlat,  dass  Irmg  sich 
zuletzt  mit  dem  Schwerte  einen  weg  durch  die  auf  ihn  emdringen- 
deo  feiode  gebahnt  habe  und  iboeD  entronnen  sei.  der  Qaed- 
Unburger  cbfanist  (MG  5, 3i  0  n^nt  ihn  als  denjenigen ,  der 
allein  mit  Irminfrid  und  dessen  gattin  und  kindern  aus  Scbei- 
dingen  entkornmen  sei.  auch  der  Schwertträger  kOnig  Irminfride 
(nötgestealda)  entstaniuU  ohnt^  zweifei  unmittelbar  dem  mylljus  des 
gottes,  der  als  knegsgolt  bei  den  Sachsen  Sahsnöt,  Seaxnedt  hiefs. 
aber  auch  Heimdall  war  ein  schwertberQhmter  mann  und  inbaber 
des  Schwertes  köfud  (s.  236. 238. 251),  auch  er  rertrat  den  kriegs- 
und  schwertgott  nicht  mindei;  als  den  faimmelsgott,  sodass  wir 
jetxt  sein  ganzes  wesen,  mit  allen  zügen,  wie  es  die  nordische 
überiieferuDg  schildert,  in  das  weseu  des  anderen  aufgehen  sehen, 
wie  für  Heimdal!  aber  ist  zugleich  für  <lii"  ihm  entsprechenden 
scbwertberUbmten  beiden  der  deutseben  heidensage  der  hinter- 
grond  ferUeft  and  eine  neue  höhere  bedeutung  gewonnen,  gleich 
ilun  sind  anch  Eckewarti  Eckehart  und  Radiger  nacbkOmmlinge, 
ableger  und  repritoentanlen  des  schwert-  und  bimmelsgottes,  und 
mit  vollem  recht  dürieii  wir  jeizt  die  liedeutsamen  sagen,  die  an 
ifin^u  und  an  ihrer  mythischen  walle  haften,  Kn  üherresle  uraller 
mylben  halten,  oder  klänge  es  nicht  höchst  bedeutsam,  wenn 
Eckewari  ehedem  wie  Heimdall  an  der  grSnse  des  himmels  wache 
hielt y  dass  er  einmal»  vom  schlafe  tibennannt,  durch  den  dem 
Loki  gleichen  Hagano  beschlichen  und  seines  Schwertes  beraubt 
worden  sei,  dass  diesem  und  den  seinen  nun  der  Zugang  zu  dem 
von  ihm  behütekn  gthiete  offen  stand?  dass  er  das  sciiweri  von 
iiageae  mit  reicher  gäbe  als  Werbung  um  seine  freundschaft  zu- 
rackerhielt,  ksnn  lediglich  der  ausbiidung  der  heldenssge  ange- 
boren, die  verschiedene  sagenelemente  mit  einander  zu  verknüpfen 
hatte;  so  hier  gleich  den  nahe  verwandten  Rüdigersmythus ,  der 
gleichfalls  die  spuren  der  Verflechtung  deutlich  an  sich  trägt, 
die  zweimalige  beschenkuii^  Hagens  mit  einem  Schilde,  erst  durch 
Gotelind,  danu  im  letzten  kämpfe  durch  Büdiger  selbst  (s.  23Sf), 
und  die  folge  davon,  sein  verzieht  auf  den  kämpf  gegen  diesen, 
Z.  F.  D.  A.  XXX.  N.  W.  XVlIi.  17 
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sieht  gaiix  so  aus,  als  halte  er  aar  dem  Bargviden  im 
hesitt  des  Schwertes,  durch  das  RQdiger  fallen  sollte,  und  in  der 

gegnerschaff,  die  ihm  selbst  ikii  lud  bereiten  sollte,  platz  gemacht, 
nebni^  ii  wir  dies  ao,  war  also  Hageu  der  ursprüngliche  niyllii^rlie 
gegoer  Rudigers  sowie  Cckewarts,  so  würde  sich  hier  derselbe 
gegensats»  den  wir  im  Hiadningenmythos  und  am  grofsartigsten 
ausgeprägt  im  Siegfriedsmylhus  fanden,  noch  zweimal  widerholen, 
und  wir  mllssen  in  diesem  falle  notwendig  schHefsen  dass  Hagno 
der  heschliefser'  die  gewöhnlichste  und  verbreiletsie  epische  (?)  be- 
nennung  des  d»  in  Loki  gleicbariigen  wesens  bei  den  Sudgermanen 
war,  und  nur  durch  seine  hohe  bedeuluug  im  mylbug  überhaupt 
erklart  sich  die  alte  und  weite  Verbreitung  seines  namens,  war 
Hagen  ehemals  Rüdigers  mythischer  gegner,  so  erkennen  wir 
jetzt  auch  deutlicher  als  fl'tlher  dass  der  Harlungeumythus  (s.2380* 
dem  Rodiger  einst  angehört,  und  der  schwertmythus  einst  neben 
einander  für  sich  bestanden,  nni^dass,  währtiul  dieser  tieler  in 
die  ^lbe^uugeusage  vertlochten  wurde,  jeoer  sieb  selbst  überlassen 
mehr  und  mehr  zersplitterte. 

Der  Zusammenhang  des  schwertmythus  lassl  sich  noch  einiger 
mafoen  lerslehen.  die  tugenden  der  treue,  gflte  und  Freigebig- 
keit waren  dem  Rüdiger  von  je  her  und  schon  dem  himralisehen 
beiden  eigen,  dennoch  hat  sein  characler  im  laufe  der  zeit  iin- 
läugbar  eine  Steigerung  erfahren  (VVGn mm  HS*  369)  und  ebenso 
seine  Stellung,  aus  dem  markwächter  und  buter  des  landes  ward 
ein  markgraf,  und  damit  hängt  es  ohne  zweii'el  zusammen  daaa 
er  nicht  seHisI  mehr  iif  der  marke  l^i  (Nib.  1571,3.  1574,  4), 
sondern  der  ihm  verwandte  Eckewart  ihm  hier  substituiert  wurde, 
ist  aber  dies  geschehen,  so  hat  er  ehedem  sein  schwert  auch 
niclit  als  gastgeschenk  seinen  gegner  gegeben,  sondern  ist 
desselben  verlustig  gegangen,  wie  Cckewart  des  seinigen  ao 
Hagene.  er  hat  es  auch  nicht  zurückerhalten,  sondern  aller 
wahrscheinlicitkeit  nach  zum  enatz  und  als  entgelt  dafür  das 
vermutlich  schlechtere  schwert  des  gegners,  wenn  es  beetimnt 
war  dass  beide  im  letzten  kämpfe  sich  gegenseitig  toten  sollten, 
di»»,  was  isl ,  stellt  der  mylhus  oft  erst  als  geworden  dar  (vgl. 
den  Sieglriedsniyihus).  durch  den  auf  der  einen,  guten  seile 
freilich  unfreiwilligen  waffentausch,  wie  wir  vermuten,  wurden 
sie  In  epischer  weise  pragmatisch  erst  einander  gleichgeatellt: 

<  eine  verweiiong,  etwa  taf  Fick  3, 59,  sehieo  hier  beabsichtigt. 
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der  Vertreter  des  pusiiiven  konnte  an  sich  und  im  voraus  dem 
vertreier  der  oegalioo  überlegen  erscheioen.  das  üefsiaoige  ge- 
daokeiispi«!«  die  «fialeetiicbe  und  bittere  ironie,  die  in  dem  Wechsel 
dar  «affeD  lie^«  lumal,  wenn  ihr  wert  im  umgekehrten  ?er- 
hlltBis  III  dem  werte  ihrer  trfger  stand,  ist  daher  von  alter- 
tümliehsici  art ,  uud  sie  inli  recht  ins  licht,  weuu  luaa  im 
Hävamäl  41  liest: 

Ydpnum  ok  vddum       tkoht  pimr  ifkdjatk, 
pal  er  d  sidlfum  i^nU; 

mär§tfmät  ok  mudrgefmAr      wiuk  lm§U  vMr, 
ef  pii  6I«6*  tU  varda  mI. 

den  mit  gegeaseitiger  Vernichtung  endenden  kämpf,  den  das  epos 
bereits  als  geschehen  darstellt,  aber  kann  der  mylhiis  nur  au 
das  ende  aller  tage  verlegt  haben,  wo  alle  gegcnsätze  sich  gegen- 
seitig Ternichteo.  Gylfogimiing  51  heieugl  allein  dass  Loki  und 
Hetmdall  dann  einander  toten  werden,  anch  wenn  sie  sich  hier^ 
Ar  ni€lit  anf  alte  lieder  oder  auf  alte  flberlieferung,  sondern 
nur  auf  eine  folgeruog  ans  kenningen  wie  loka  dölgr  fttr  Heim- 
dal]  oder  dölyj-  Heimdallar  für  Lulii  siüute,  so  würde  die  fol- 
geruog 80  unanfechtbar,  die  behauptung  ebenso  glaubwürdig  sein 
als  irgend  ein  altes  Zeugnis  aus  dem  9  jh«,  das  uns  jetzt  fehlt« 

Bier  ist  nno  aher  der  firtther  (s.  236)  Teischohenen  erorterung 
der  'dgantlimllclieD  weise',  wie  in  der  nordischen  poesie  und 
litteratnr  des  Schwertes  Heimdalls  erwfthnung  geschieht,  nicht 
laxi^ei  auszuweichen. 

Höftut  gkal  kalla  Heimdallar  sverd  'das  haupt  soll  man  Heim- 
dalls scbwert  oeunen',  sagt  die  Skalda  c.  69,  und  die  auvveisuog 
IQ  der  hildoDg  der  kenning  lautet  in  den  handschriften  des  jttngeren 
itstes,  hier  O^R  748. 757  un  wesentlichen  ebenso  wie  in  U,  der 
einzigen  reprSsentantin  der  dteren  gestalt  der  Snorra  Edda,  die 
kenniug  lässt  sieb  seit  dem  anfange  des  Ujlis.  im  gebrauclie 
der  (lichter*  nachweisen,  alleia,  worauf  sie  beruht,  und  wie  sie 
im  alten  ecbteo  sinne  zu  erkUren  ist,  erhellt  nicht;  leider  auch 
nicht  sohald  aus  einer  anderen  fimheren  stelle  der  Skalda  c.  8, 
wo  die  liandachriflUche  ttherliefemng  dem  rerstOndnis  die  üi^er- 

>  hii  Giellir  dem  staifcen  t  i031  (Grettin.  e.  63, 2):  tftrit  9k  übfiMd^fa 
dt  kMU  USr^  USrgum  wd  fiSrvi  (Uadpäoi.  3,  19  [1829  S.178D.  Raik 
Soorra  Edda  1.203 »AM  2, 498 f.       3, 195 f.  Bfiroi  A  son?  e.ll40 
kUrvi  BmmämUa,  Hufog.  Odios  14,  wo  mit  Bogge  wert  das  kpüa  «  haopt 
an  IcNO  lat. 

17* 
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liehst«  Schwierigkeit  entgcgen««tEt  und  dafselbe  nidil  zu  er- 
reichen ist,  ohne  diese  zugleich  zu  beseitigen,    flberlicfert  »l: 

[Heimdallar  sverd  höfud  heitir  (0,  Heimdadar  höfud  heitir 
wowd  R  757),  wd  (pvUA  9od  757)  er  sagt»  at  kann  oar  lostiyin 
mmm$  MfÜ  I  ^Spwm].  um  (U,  m  pat  0,  um  kann  R) 
er  Jcvedit  f  Heimddlar  galdri,  itk  er  stdan  kMa  höfud  miütudr 
Heimdallar  :  sverdit  heitir  mann$  miötudr. 

Das  stück  gibt  ungefähr  eine  probe  von  der  eiarichtUDg 
einer  zukünftigen  aussähe  der  Snorra  Kdda.  die  eckigen  klam- 
mem leigen  an  dass  die  richtigen  benieii  ersten  sMze  in  ü,  in 
derb«.,  die  in  der  teitgesUUung  «u  gründe  zu  legen  ist»  lehlen; 
daM  aocb  die  letiteo  m  der  epitome  757  fehlen ,  ist  hier  wie 
sonst  natürlich  nicht  von  belang.  0  ond  R  aber  gehen  in  der 
fassung  des  am  ende  entscheidenden  ersten  sattes  weil  aus 
einander,  so  fragt  es  sich ,  was  in  der  originalhs.  A  des  «Itereu 

textes  gestanden  hat. 

Die  entsebetdung  ßlU  in  belrefT  des  zweiten  satzes  nicht 
schwer,  da  0  und  R  darin  Obereinstimroen ,  sowie  ü  mit  OR 
bis  auf  eine  unwesentliche  kleioigkeit  in  den  letsten  ttbrigen 
Sülzen ,  diese  aber  die  beiden  ersten  in  irgend  welcher  gestalt 
zur  vorau8set7!in?  haben,  so  müssen  diese  durch  die  schuld  den 
flacbtigen  Schreibers  in  U  ausg<  inllm  sein,  und  wir  können  den 
«weiten  satz  unbedenklich  zu  dem  ur^^pmugliclH  n  bestände  des 
textes  «aUen,  die  enUcheidung  aber  über  den  ungewissen  ersten 
einstweilen  noch  aussetzen,  bis  wir  Ober  den  inhalt  des  in  der 
Überlieferung  feststehenden  ▼»Hig  ins  Ware  gekommen  sind. 

Es  ergibt  sich  zuuüchst  eine  zweite  kenning  des  hauptes, 
die  merkwtirdiger  weise  das,  was  die  erste  als  fleimdalls  waffe, 
als  seinen  tod  bezeichnet,  denn  dass  das  seltene  wwlndr  iner 
wie  sonst  (SigurdarkT.  3, 68  und  Oddrünargr.  17)  *ende,  tod'  be- 
deutet,  leidet  keinen  zweifel,  am  wenigsten  bei  dem  des  alte, 
ags.  got.  kundigen,  auch  das  Eddobrot  748  (AM  2,  494)  weifo 
dafür  k^'ine  andere  erklärung  als  hmi,  tod  und  lOler;  es  ist 
daher  niemals  als  einfaches  sverdsbeiti  gebraucht  worden,  und 
miötudr  EemdaUar,  wie  sein  analogen  mann$  miötudr,  das 
aofser  unserer  stelle  noch  aus  einem  liede  der  Hervararsage  c.  7 
(Rafns  FAS  1,  441,3)  belegt  wird,  während  die  erste  kenning 
HeimäaOar  mülu^  unbel^  bleibt,  ist  ganz  anders  gemeint  als 
Ihiuidalar  sverd  oder  At'd^r.  die  genetive  stehen  in  beiden  ken- 
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niogeo  id  ganz  verschied eu ein  verhsiltnis  zum  heili.  damil 
nuo  jeder  versuch,  dem  gewicht  der  oboebio  entschiedenen  worte 
kmm  vor  Uutiim  manm  köfdi  i  gögnum  «  er  ward  durch  ein 
meittdien*  oder  manDesbaupl  durch  und  durch  geworfen«  ge- 
slofien  oder  geBcblagen,  etwas  alnuziehen«  grflodlich  abgeMbnitten 
und  der  geistreichen  vermotung,  dass  Heimdall  im  erwähnten  Heim- 
(iallar  galdr  sich  durch  mnm  zauberg<?sang  vom  lode  befreit  habe 
oder  durch  andere  gerettet  sein  möchte,  völlig  der  weg  versperrt. 

Im  Hemdallar  gddr,  der  quelle  oder  gewahr  der  kenniog, 
war  von  einem  volktändigen  capilalen  tode  des  gottes  die  rede, 
und  da  wir  ?on  keinem  anderen  todesfali,  der  ihn  betroffen 
hatte,  wissen,  als  dem,  dass  er  am  jüngsten  tage  im  xweikampf 
mit  Loki  gefallen  sei,  und  auch  ein  zweiter  nicbi  wahrscheinlich 
ist,  das  perlect  der  erzählung  uns  aber  uiclil  hiudert,  an  diesen 
ietzten  kämpf  zu  denken,  so  müssen  wir  schon  die  totung  durch 
ein  manneshaupt  auf  den  jOngsten  tag  verlegen,  dass  diese  aber 
durch  ein  wOrklicfaes  haupt  *U8ed  as  a  bell'  (Cleasby-VigL  434^ 
geschehen  sei,  ist  im  sinne  des  mythus  sehr  wenig,  nach  dem 
Zusammenhang  der  Üb( TlHtcrien  worte  gar  nicht  glaublich,  da, 
wie  auch  der  erble  salz  lautete,  darin  vom  Schwerte  die  rede 
war  und  die  kennioge  ^Heimdalls  scbwerl'  und  ^Heimdalls  tod* 
für  das  haupt  wo  möglich  beide  aus  derselben  quelle  abzu- 
leiteo  sind. 

Vom  HänMUar  gaidr  erfahren  wir  noch  durch  ein  in  der 

Gyllaginning  27  aufbewahrtes  fragmenl  von  zwei  Zeilen  einer 
hodahallar-  oder  galdrlagsvisa ,  dass  Heimdall  suh  selbst  darin 
den  söhn  von  neun  mttltern  und  Schwestern  nannte;  ob  in  einer 
wechoelrede  oder  in  einer  einzelrede  ist  nicht  ersichtlich,  wol 
aber  erhellt  daraus  und  aus  der  anfahrung  der  Skalda  dass 
das  gedieht  eins  von  den  alteren  einfacheren  volksmSfsiger  art 
war,  wie  die  lieder  der  älteren  Edda,  aus  denen  die  skaldeii 
oder  mit  denen  sie  iiiis  dcrsclhen  quelb'  mihidlicher  Iradiliou 
den  stoß  für  ihre  keunmge  scböpftea,  denen  aber  auch  selbst 
altertOmliche  ironie  und  anigmatik  keineswegs  fremd  war.  hatte 
die  Skalda  nur  dn  par  vtsur  aus  dem  alten  Hede  anfahren 
können,  auf  die  sie  sich  bezieht,  so  wttrde  viel,  vielleicht  alles 
klar  sein,  während  nun  die  letzte  entscheidung  von  der  ursprUng- 
heben  gtstalt  dos  ersten  satzes  abhängt. 

0  erweist  sich  im  übrigen  sonst  entschieden  als  die  beste 
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aoter  <fen  bw.  des  jüngeren  textes  mid  nicbl  die  aUerdings  v«ll- 

sländigtre  R.  mit  ihrer  fassuug  stimmeD  die  auch  in  R  wie 
in  0  selbst  iclmi  ilsig  überlif  ferlen  Worte  der  Gyltaginniug  27: 
HeimdaUar  sverd  er  kaUat  höfnä  der  sache  nach  vollkommen 
ttbereio.  die  werte  fehlen  widenim  in  tind  aber  diesmal 
hOcbst  wabneheinltcb  ein  tnmü  in  dem  jongem  dorcb  0  oad 
11  repräsentierten  texte,  nnd,  wie  Egileson  meint,  erst  ans  der 
kenning  HeimdaUar  sverd  für  das  haupt  abgeleitet,  weil  höfud 
sonst  unter  den  schwertoamen  nicht  vorkomme,  die  fassung 
des  ersten  Satzes  in  K  und  der  epitome  757  dagegen  tindet  ihre 
stütze  in  keinem  geringeren  ab  in  Soorri  selbst ,  der  im  HMr 
talal  7  eine  dritte  kenning  um  foncbein  bringt  und  im  geg«n- 
aatz  zn  den  Obrigen  akalden  und  ta  Skalda  c  00  nicht  das 
haupt  als  Heimdalla  sehwert,  sondern  umgekehrt  das  tehw^ 
als  Heinidalls  haupt  bezeichnet,  und  die  fassung  in  R  757  ent- 
hält ohne  zweilel  nur  eiue  kenning  des  Schwertes  und  nicht 
die  aussage,  dass  lieimdaUs  liaupl  sverd  geheifseu  habe,  wenn  auch 
nicht  vom  lumbeUwem,  so  doch  vielleicht  im  sinne  des  ahen 
Sprichwortes:  *die  zunge  ist  des  hauptes  toter*  und  wie 

fwifff  er  opi  ki^d  werd  mdb  eda  manm,  von  einer  sotehen 
besonderen  benaauiüg  eines  körperteils  aber  gibt  es  selbstver- 
ständlich sonst  kein  beispiel,  und  es  ist  nicht  daran  zn  denken, 
auch  wenn  die  keouiuge  sich  damit  vereinigen  liefsen.  enthält 
also  der  erste  satz  in  R  757  nur  Snorris  kenning  des  sehwertes« 
so  ist  seine  fassung  schon  deswegen '  gegen  0  und  OR  Gylf.  27 
gehalten  unstreitig  eine  neuerung  eines  absebreibers,  weil  Skalda 
c.  8  es  sich  gar  nicht  um  kenninge  des  Schwertes,  sondern  zu- 
nächst um  kenninge  Heimdalls  und  deshalb  auch  um  die  nanien 
seiner  attrihute  handelt,  aufserdem,  wenn  Heimdalls  haupt  das 
Schwert  bedeutete,  so  lässt  sich  allerdings  ganz  wol  verstehen 
dass  'auf  diese  weise'  ($vä)  in  altertflmlich«  rätselhafter  weise  ge- 
sagt wurde,  er  sei  mit  eines  mannes  hauple  erschlagen,  sobald  er 
selbst  durch  ein  schwert  den  tod  ftnd,  aber  dasselbe  auch  ebenso 
gut,  wenn  Heimdalls  schwert  höfud  hiefs,  und  von  dieser  fassung  in 
0  aus  entwickelt  sich  die  reihe  der  benennungen  einfach,  verständ* 
lieh  und  folgerichtig,  ohne  etwas  vermissen  zu  lassen :  Heinidalls 
schwert  hiefs  Ad/Wc^;  im  allen  HeimdaUar  galdr  hiefii  es  daher,  er  sei 
mit  eines  mannes  oder  eines  menschen  haupt  getötet,  und  daahaupl 
hiefli  darnach  Beimdaßer  mi(ftudr,  wie  das  schwert  mann$  miötudr. 
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allein  iu  der  fassun^  von  R  bleibt  die  keuniug,  voo  der  sie  aus- 
geht uud  deieu  tjrkiäruDg  oach  dem  zweck  des  capitels  irgendwie 
andeutet  werden  musle,  iwerklArt,  und  wir  erhaiten  die  reiben- 
feige,  dese  des  alte  gedieht  diese  kenning  unerklärt  und  unver- 
sUUidlieb,  wie  die  keoniug  HtimiMtr  mUftH^r  dann  das  alle  lied 
vorausselzl ,  und  erfahren  überdies  iiichls,  was  über  die  andere 
bezüichnuug  des  himplcs  als  lieimdalls  schwerl  auiklarle.  wul 
piroplien  die  skalden  im  rekit  ihre  kenninge  manchmal  wunder- 
lieb  aur  einander,  so  wenn  sie  die  dioblkunst  nicht  nur  dnwga  lU^ 
ininli  der  swerge,  die  den  dichtermel  brouten  und  besaften»  son- 
dern aoch  dverga  $kip  benannten,  aus  keinem  anderen  gründe, 
ab  weil  für  skip  auch  Ud  fabrzeyg  gesagt  werden  konnte  und 
zwei  so  gruudverschiedeue  wOrler  wie  // /  uud  iid  hinlängliche 
aequivoca  schienen,  aber  bei  der  icsarl  von  H  iässt  sich  aueh 
schlechterdings  kein  zusammenbang  zwischen  den  kenniogen  Heim- 
Mar  höfmd  und  JSfainidalbr  9V9rd  wabrnebmen  und  ebne  das 
alte  lied  HmMko'  galdr  auch  nicht  smchen  Ibnan  und  der 
kenniDg  HtimMtar  miöludr,  wir  baben  also  alle  Ursache,  die 
lesiu  L  vot)  U  hier  lür  eine  neuerung  und  änderung  des  ursj>iüug- 
liehen  leites,  und  zwar  für  ejue  rechl  schlechte  und  recht  un- 
verständige zu  halten ,  die  mit  OR  Gyllag.  27  Ubereiustimmende 
lesart  und  £usuiig  von  0,  der  auch  sonst  oft  genug  sich  be- 
wihrenden  b&r,  dagegen  für  die  einsig  richtige  und  echte. 

Nnn  ist  es  wol  richtig  dass  höfud  sonst  unter  den  benen- 
Dungen  des  Schwertes  nicht  crwühnt  wird,  aber  smd  die  ver- 
zeithuisse  dafür  vollständig  und  übersehen  wir  die  altnordische 
poesie  und  litteratur  hinlänglich ,  um  aus  dem  stillschweigen  hier 
eineo  sdUnss  sieben  so  dürfen?  das  stillschweigen  selbst  scbeint 
beredt  und  verstlndlich  genng,  da  kä/mt  nicht  wie  andere  namen 
eseh  der  absiebt  des  verseicbnisses  sich  metonymisch  fUr  das 
apptillativ  *8chweri'  verwenden  liefse,  ohne  ilass  uübinn  oder 
die  lächerlichsten  misverständoisse  die  folge  waren. 

Gibt  0  den  in  rede  stehenden  satz  der  Skaida  c.  8  in  seiner 
ersten  anfingtichen  üMsung,  so  mnss  höfud  prttdicat  des  satses 
•nd  name  von  Heimdalls  schwert  sein,  weil,  nimmt  man  es  als 
subject  ond  appellaliv,  nur  die  alte  kenning  des  bauples  und 
damit  wesentlich  (ieibclbti  fehler  gegen  den  zweck  des  capitels 
wie  in  H  herauskiiriit' ,  und  aufscrdeni  mildem  zweiten  saiz<'  der 
schone  unsinn,  dass,  wenn  es  hiefs,  Ueimdall  sei  mit  eines  mannes 
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haupt  eracMagra,  dm  baupt  aber  sein  scbwert  genaont  wurde  — 
er  tich  selbst  mit  seinem  etgeneD  köpfe  unigebracbt  baben  mtsle, 

.   da  UeimdaUar  merd  doch  unmöglich  dasjenige  bedeuten  kann, 
mit  dem  er  durch  irgend  einen  andtren  geltilet  wurde,  und  die 
kenniog  aatüriicb  ebenso  wenig  diesen  Ursprung  babea  kano. 
Dicht  minder  muaa  aucb  Gylfag.  27  höfwi  pradlcat  ond  Dame 
aeio,  weil  mao  sonst  dem  sehr  sachkundigen  und  nicht  unbe- 
dachten redaclor  des  jüngeren  textes  gleichfalls  die  gedanken- 
losigkeit  Yon  R  zutrauen  müste,  dass  er  der  absieht  der  ganzen 
Schrift  entgegen  eine  keiiiuug  des  iiauptes  sfalt  eines  allribules 
des  golles  aogegebeo  bälle.    der  beste  beweis  aber,  dass  diese 
benennuDg  nicht  eine  einbildang  und  erfindung  der  autoren  der 
Snorra  Edda  ist»  liefern  die  kenninge  selbst,  die  sofort  ferstind- 
llcb  sind^  sobald  Ad/kif  der  anerkannte  name  ?on  Heimdalls  schwerl 
war,  und  die  alle  drei  auf  ein  spiel  mit  der  appellativischen  be- 
deutung  des  Wortes  hinauslaufen,   aiil  diese  weise  hiefs  den  wis- 
sendeu  leicht  verslüDdlich  das  haupt;  Heimdailar  sverd  oder  hiötT 
usw.,  und  umgekehrt  bei  Snorri  das  scbwert  Heimdalls  baupt 
(Ymdklü  AidlnM  fyiH),  und  auf  eine  andere  weise  ist  diese  Um- 
kehr gar  nicht  möglich,  die  dritte  durch  einen  skahtenters  nicht 
weiter  belegte  kenning:  HeiftdiUhr  milHuf^  fDr  höfud  scheint 
dann  allerdings  unverständlich  ohnv  das  mittel  des  alten  liedes, 
das  ihn  durch  ein  mensi :hfMiliHU])t  umkomnien  litis:  aber  desto 
deutlicher  spielte  dies  uur  mit  dem  namen,  wenn  Ueimdall  selbst 
darin  das  schwort,  das  ihn  teten  sollte,  eines  mannes  haupt  (statt 
Heniidisllir  höf^  —  seerdtj  nannte,  weil  er  selbst  der  mti^  war» 
der  das  scbwert  führte,    man  wende  nicht  ein  dass  es  eine 
zweite  reihe  ganz  analog  entwickelter  kenninge  wol  nicht  gibt : 
ehe  einer  diesen  einwand  erhel)t,  zeige  er  erst  eine  zweite  ähn- 
liche Veranlassung,  von  der  aus  sie  sich  in  gleicher  weise  hatte 
entwickeln  können. 

Dieser  schwierigen  und  weitläufigen  erOrlerung  war  nicht 
lu  entgehen ,  um  bis  hierher  su  gelangen,  nun  aber  genOgt  ein 
schritt ,  um  auch  Uber  die  letzte  Schwierigkeit  hinwegzukommen, 
die  unleugbar  noch  übrig  geblieben  ist  und  darin  besteht,  dass 
das  schwert  höfud  nicht  auch  unmittelbar  die  kenning  Heimdaliar 
miötudr,  Heimdalls  tod,  erklärt,  dies  wäre  der  fall  und  das  ITeM»- 
dailar  mferd  wttrde  im  eigentlichen  sinne  der  Heimäaüar  wiiätudr 
sein,  ja  dem  Wortspiel  des  allen  liedes  würde,  ohne  das»  es  aa 
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raiselhafligkeit  verlöre,  der  letzte  zwang  der  künsllichkeit  be- 
Dommen,  weno  üeiiuilaii  seilet  durch  seio  eigenes  scbwerl 
umkam. 

In  der  Ul  liegt  nichts  nlher«  ist  nichts  erklärlicher  aU 
diese  annahnief  die  mit  eiDem  mal  alles  erkliri,  allet  ebnet  und 
weiCcffliin  sieb  froehtber  erweitl.  wir  komnen  dunit  auf  einen 
mytbus,  Ton  dem  sonst  im  norden  jede  spnr  erloschen  scheint, 

Her  aber  mit  dem  schwertmylluis,  dessen  spuren  wir  in  der 
deuLschen  heldeosage  fanden,  io  allem  wesentlichen  zusammen- 
IhffI,  und  je  mehr  die  mit  schwarhrn  mittein,  sum  teil  nur  mit 
femmtongeü  arbeitende,  aber  auf  beiden  Seiten  nnabhingig  von 
einander  gefObrte  unlersnebong  in  diesem  resultat  übereinstimmt, 
fir  deste  wabrscheinlieber  und  suvertassiger  darf  dieses  gelten,  wie 
in  der  deutschen  sage  liagen  des  Schwertes  seines  gegeusalzes 
Lckewart- Rudigers,  so  hat  auch  Loki  in  der  nordischen  sieb 
eijunal  des  Schwertes  Heimdalls  bemächtigt  oder  einen  wallen« 
taoscb  mit  ihm  bewttrkt,  und  mit  geweohsellen  waffen  wird  dann 
der  lallte  kämpf  aosgefochten,  indem  die  gegensMie  selbsi  gleich« 
sam  ihre  rollen  lausdien  vnd  der  anflittg  das  ende,  das  ende  den 
auiang  eines  neuen  lebens  durch  gegenseitige  vernicbtung  her- 
beiführen, der  gedanke,  den  wir  in  der  deutschen  sage  iuiden 
(s.250f),  war  in  der  nordischen  sogar  noch  energischer,  ursprUng- 
lieber  und  vollkommener  anagedrOckt.  der  name  häfud  fttr  HeioH 
dalls  Schwert  ist  swar  bedeatsam,  aber  dass  er  jemals  in  dem 
sinne  von  'anftng',  wie  Ubiand  (Thorsagen  s.  20)  glaubt,  gemeint 
s«in  könnte,  ist  niciit  glaublich  noch  auch  erweislich,  höfnd 
ist  da«  hauptschwerl,  das  (iberlegene  vorzüglichste,  das  lieinidall, 
der  gute  und  starke  gott,  der  Vertreter  des  guten  und  positiven, 
dem  Vertreter  der  negation  und  dessen  genossen  gegenüber  fuhrt, 
und  so  lange  fuhrt,  bis  es  endlich  in  die  band  des  gegners  (kber- 
geht  und  dtomit  die  mttglichkeit  eintritt,  dass  die  gegensSUe  durch 
gegenseitige  vernichtunj?  sich  aufheben  und  geschlichtet  werden, 
der  deutsche  mythus  verlegte  schon  im  herabsitikm  zur  helden- 
sage,  ehe  er  voUeuds  darin  aufgieng,  den  Warenwechsel  in  die 
vcrgnnfenheit  und  wol  gar  bis  in  die  urseit  zurück  und  Uefs 
die  gegensllse  dann  in  einem  anderen  sinne  fortbestehen,  der 
nordische  setste  ihn,  wenn  er  ihn  Oberhaupt  kannte,  in  die 
fernste  zukunft,  ans  ende  der  tage,  jener  knüpfte  die  erfüllung 
der  ragm  rök  und  den  anbrucb  des  jüngsten  tages  vielleicht  ein- 
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mal  ;ui  die  stuüde,  wo  lleiimiall ,  der  ewig  sdilatluöe  wächler 
der  göller,  eiomal  pflichlTergewa  ton  Loki  oder  eioein  abge- 
Modten  desselben  —  Dfalioo  war  gewis  nach  der  Dordischeo 
fliythologle  eio  brvdcr  des  Diian  ood  webt  nor  «k  hineh  nit 
ihm  m  den  tweigeo  Tggdmib  tiltig  ^  »cli  wttrde  WwcMeicfaea 
und  sein  schwert  mit  dem  des  gegners  würde  Tertauschen  lassea. 
nach  alle  dem  stc(  kl  hiuler  dvn  liürlligen  und  aller  beglaubigUDg 
voü  au[^ea  lasl  ealbebreodeo  worleo  der  Gylfaginoiug,  dass  Heim- 
dall  «od  Loki  dereinst  im  letzten  kämpfe  einer  des  anderen  löler 
•ein  wflrdeDt  '^^^^  wahncheinlicbkeii  nach  ein  hOchai  bedeul« 
aaner  mythoa«  der  freilich»  ale  die  Edden  aar  anfkeichnnog  ge* 
langten,  wol  schon  lange  ferschoUen  war. 

l>-s  verlohnt  sich  aber  ouu  noch  einmal  aul  ilic  Hia<iiungeu- 
sage  einen  blick  zu  werleu.  denn  nun  erst,  scheint  es,  leuchtet 
es  follkommen  ein,  welche  bedeutende  steUe  aie  in  dem  System 
der  altgeronnisclien  mythischen  wehanschanung  einnahm«  aocb 
Hedinn  und  Hogni  stehen  wie  Heimdall  und  Lohi  einander  ab 
schwerthewaffnele  gegenober,  HOgni  mit  der  von  iwergea  go- 
scbmiedeten  Düinsleif,  die  gezogen  jedermanns  lud  ist,  oder  mit 
anderen  woileu:  die  m  ktineui  biel>  vtrsagl  und  unheilbare 
wunden  schicigt.  Hediuu  dagegen  |>rei6t  jedes  schwert,  daa 
seinem  berm  hold  iat  fsr  dröuin  koU  w),  das  sich  ihm  treu  ho* 
weist  DäMtif  (s.  228) ,  erbstOcfc  oder  schwert  des  lodes »  nmas 
die  von  alters  her  bedeutsame  benennung  des  Schwertes  gerade 
in  dieser  sage  gewesen  sein.^  sie  drückt  das  gauzt  weseu  llugois 
und  zugleich  seiaes  hintermanoes  aus,  nml  sie  entstammt  dem 
volien  bewustsein  det»  roythus.  dass  Hedins  schwert  dann  da* 
gegen  namenlos  bleibt,  braucht  der  sage  nicht  als  eine  lacke 
angereohnet  an  werden«  hllt  er  damit  dem  gegner  aland  und 
beweist  es  sich  ihm  treu  bis  in  ewigkeit,  so  spricht  die  namen* 
losigkeit  oder  vielmehr  das  bewuste  verschweigen  des  namens 
nur  seine  Zuversicht  und  getroslheil,  dass  er  ihm  nichts  anhaben 
wird,  dem  furchtbar  drohenden  gegner  gegenüber  aus,  und  die 
£Msnng  von  Hedins  rede  kann  in  der  sage  ebenso  alt  sein  ala 
flagens  drohende  werte  und  die  nennung  aeines  achwertea.  ihr 

*  wie  oft  a?]rl»  In»!  den  Angelsachsen  (la>  schwert  tdf,  yr/fia/  hiefs, 
so  bcRegnct  doch  uulti  den  altnordischen  schwertnanien  kein  zweites  bei- 
gpiil  dtTHelbea  art,  und  danebeo  fiudtl  bicb  uiur  die  brünue  FintuUif 
(Skalda  c.  44)  in  der  üa^e  vua  Hrolf  Krake« 
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kämpf  wird  dauern,  bis  die  ragna  rök  sich  erftillen,  wie  der 
gegeosatz  von  Heimdall  und  I.oki:  keiner  wini  bis  dahin  des 
aadern  herr  werden,  das  Hiadoingavig  aber  wird  entschieden 
«ad  HediDs  ond  U(^oi8  kämpf  wird  darob  Heimdall  und  Loki 
iosgefoehten,  wenn  es  Loki  oder  seioeift  «bgenidte»  gelingt, 
HMdalls  wiffe  mit  der  eeinigen  lu  vertauecbea  and  beide 
einender  ßllen.  in  diesem  rahmen  erblicken  wir  jetzt  den 
mylhus,  und  wol  mehr  als  früher  leuchtet  ein,  wie  sehr  die 
innere  oolwendigkeit  einmal  empfunden  sein  muss,  den  heroen- 
mythos  dem  ^ottermytbns  sn  substituieren  (s.  229  ff.  245). 

Wir  oberblkken  nnnmebr  die  gnie  kette  vnn  mythen,  die 
onter  wecbeehiden  gestalten,  vom  ersten  morgengranen  begin« 
nend,  die  glamvolle  erseheinung  der  bimmebkOnigin ,  auch  das 
verscb\\  iniJf  n  ihres  lichtes  am  abendhimmel  schildern  und  so  den 
verlaul  eines  lages  umschreiben,  aber  auch  im  täglichen  Wechsel 
ein  ewiges  allgemeines  gesetz  erkennend  darüber  hinaus  aniaag 
■ttd  ende  der  leiten  in  einem  bilde  vereinigen,  dass  aber  die 
ausbüdang  dieser  grofeartigen  scbdnen  dichtongen  nocb  der  alten 
Xedsreligion  der  Gemanen  und  nieht  dem  jüngeren  Wodans- 
glauben  angehört,  darf  als  ein  ergebnis  dieser  Untersuchung  an- 
gesehen weiden,  ein  beachlungswertes  moraent,  das  hier  nicht 
übersehen  werden  soll,  kommt  auch  ans  der  Hiadningensage 
noeb  binsn. 

Wenn  ffiarrandi » Hsrrandi  der  orsprttnglicbe  gemeinger- 
raanisehe  name  Ton  Redins  vater  war  und  Heorrenda,  der  teöp 

der  Heodeninge,  bei  den  Angelsachsen  und  Ikrranl  oder  viel- 
mehr H6rant,  der  Säuger  und  nächste  verwandte  des  Königs  Heitel 
in  der  deutschen  sage,  unl<lugbar  erst  der  weiteren  epischen  aus- 
bilduog  des  mytbus  angeboren  (s.  2321),  so  muss  die  nordische 
Oberliefemng  wol  das  ursprflnglicbe  Verhältnis  bewahrt  beben, 
reiebl  aber  diese  benennung  noeb  in  die  gemetngermaniscbe 
zeit  zurück,  so  kann  lliarraadi-Herrauda  nur  ein  beiname  des 
himmelsgoltes  Tiu,  und  nicht,  wozu  man  ihn  im  oonlen  machte, 
des  Odin n  gewesen  sein,*  und  dann  wird  die  erwähnte  verwegen 
icbeinende  dentung  Finn  Uagnussens  Sufserst  wabrscbeinlich.  sie 
wäre  vollkommen  gerecbtfertigt  und  meines  bedtlnkens  bewiesen, 
wenn  das  gemeingemaniscbe  wort  altn.  kSarri  ags.  hetnrra  (auch 

*  doch  Hiarrandi  =3 Odinn  spieimauu  im  kanipf^piel  [ichluss). 
oder  Tia?  Man?     vgl.  heitirm  lorica  (tuaica)  (bieisUftoolUea  M.8  im 
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heor ,  heorres),  niul.  mod.  hene  (DiUl.  ü201j  c.mlo,  anp<;l  sich 
auch  von  wo  aaders  her  als  alleia  aus  Island'  in  der  hedeuluog 
von  himroelapol  nacliweiaeD  liefse«  wie  mbd.  kmeUmge,  kimtl' 
intM  wualen  die  Germanen  norden  und  sQden  einiger  maTsen 
SU  bestimmen  und  mitternaeht  nebel  hM  und  4kivo  vor-  und 
nachher  nach  dem  nüchthcben  stände  der  geslirnc  zu  beschreiben, 
so  kannten  S'ie  uhne  zweifcl  iin^t-ialit  aiK  Ii  (ii  ti  Ii  sien,  bleibenden 
|)uncl  am  himmelsgewülbe ,  und  kanateu  nun  auch  die  Nord- 
germanen  (a.  232)  von  alters  her  den  Uiamndi  als  windenden 
nächtlichen  spielmann»  wie  die  Sodgerminen  den  Beorrenda  und 
H6rant,  so  ist  es  schwerlieh  in  abrede  su  stellen  dess  er  ursprung- 
lich kein  anderer  war,  als  der  groH^e  himmelsgolt,  der  am  nacht- 
hiüHiul  sichtbar  um  seineu  hverbel  (auch  sistruni,  plectrum  Zs. 
12,  312)  sich  alles  drehen  lässt  und  nach  seinem  willen  bewegt, 
an  den  Hiarraudi  schliefst  sich  sehr  schOu  der  Inninswagen ,  der 
in  jeder  nacht  den  pol  umkreist  und  nach  dessen  stände  man 
gewis  vor  allem  die  nSchtliche  zeit  bestimmte,  und  dann  weiter 
der  Juwaringesweg  (s.  248):  es  leuchtet  dsrnacb  immer  mehr 
ein  dass  der  Ininnitu  eiu  hiromelsgott  war,  der  den  Dyäus  und 
Varuna  -  Ov^avog  in  sich  vereinigte  (s.  248). 

Um  weiter  in  den  kreis  der  ältesten  Vorstellungen  der  Ger- 
manen von  den  gOttern  und  göttlichen  wesen  einsudringen, 
reift  zur  Untersuchung  nichts  mehr  als  das  rftlsel  des  weisen 
Mime  und  des  gottes  Hoenir,  aber  sie  sind  von  dieser  sdte  nicht 
zu  fassen,  und  eiue  lösung  von  hier  ist  uichL  zu  erhoiTen.^ 

'  Hiorn  Haldorsnn  1,!^57  verzeichnet  fuar  hüngsel^  hinra  rardo  drtr- 
aksel,  hangsei,  hiavnsU'arna  Stella  polari«?.  ffiari  axis  mnndi.  (3r(l(i.  pnln«, 
vpl.  Sirm.  K.  AM  3.  *22'^,  dirci»  nf'uisländischeti  an  hiör,  hmrar.  wir  r«. 
scheint,  sich  anlehnenden  lornien  (Vigf.  265*)  kommni  neben  der  allen  hiarri, 
uod  ebenso  die  schreihnng  Ifiarandi  neben  Hiarraudi  nicht  weiter  ia  betracbi, 
*  VVoH;i[i,  Vh  a  und  Langobarden  (bleistiiluoUs  am  schlnste). 
pOngstmoutag  6.  b.  81. 

ÜBER  DIE  ÄLTESTEN  SPRICHWÖRTERSAMM- 
LUNGEN DES  DEUTSCHEN  MITTELALTERS. 

Einen  tieferen  einblick  in  die  lilterarischcii  bosUcbungeo 
des  xi  jbs.  gewatui  uns  ilc^s  wort^,  mil  weicbem  OÜob  sein  Spruch- 
>  Pes  Thcs.  aoecd.  ni  2, 487. 
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buch  erüduele:  Prouei bio)  um  hic  roVeciorum  dichs  parunli  qui- 
itbet  icoloitid,  si'  ita  cuiquam  placeat,  possnnt  ayte  imtrui  pou 
UiUomm  PMerii,  Snnt  enm  muüo  breuiohs  H  plmämri»  mm- 
IdUMe,  {UMi  ilU  fühuUia  Auiani  dicta,  ud  U  ^Uar», 
quam  qua€dam  Catünii  uirhü,  fMe  vtraque  omnm  pm§ 
wmgiiiri  legere  tolmt  ai  frima  fwrmm  doamm^.  wir  »ehen 
daraus:  wie  man  in  Ij^  rechligleni  stolz  aui  seine  biblischen  und 
nationalen  bilduugsscbälze  itii  zeilaller  der  OUouen  gegen  das 
aiilike  epos  und  drama  welteirenid  front  machte,  so  nahm  man 
ifli  II  jb.  den  kämpf  gegen  die  lebrdiehtung  der  alten  mit  energie 
anf  and  Tersnchte  insbeiondere  anf  dem  gebiete  der  gnomii^ 
dvrdi  eine  stattliehe  reihe  concorrierender  neiMcbOpfongen  die 
calonischeo  Sinnsprüche  aus  ihrer  bisherigen  pri?ile gierten  Stel- 
lung zu  verdrfingpii.  ent^taiideii  die  Pro  verbia  lleinrici 
die  nachher  mehriach  variiert,  verkürzt  und  erweitert  wurden, 
Egberts^  Feeonda  ratis»  dieProverbia  Wtponia»  Ot'* 
lohs  Liber  proferbinrnm,  Arnolfi  Delicie  cleri^  die 
Sehefllarer  spmehe^  die  spruehsammlung  von  SOmer  aue 
späteren,  minder  prüducliveu ,  aber  lieslo  sammellustigeren  Jahr- 
hunderten können  noch  hierher  gebogen  werden  das  biori- 
legiam  Vindohoneose  aaec.  xiu  uud  das  Flor.  Gottin- 
ge ase  aaee.  m,^  indem  wir  non  die  vorherBchend  geiai- 
Kchea  apruchaammlnngen  bei  seile  laaaen,  andere,  wie  namentlich 
Egbert,  (Ar  besondere  publicationen  ansparen,  woHen  wir  im 
folgenden  unter  gebUieuder  beranziebung  der  Sehefllarer 

*  FSciler  erwilmt  in  Roodlieb  §.  180  f  aus  Pei  Thea,  aoecd.  m  3,  i? 
€iae  noch  insednickte  spnichMiiimlttDg  einer  Tegeraseer  hs.  taee.  xu  oater 
dcBi  tUri  Henriet  prwerMa  caUmmg  diese  ist  aber  oacb  freaDdlicher  mit- 
tdlaog  too  WMeyer  von  Pez  selbst  vi  2,  58  f  heraMgegeben  and  nicht  ein 
exefliplar  unserer  Proverbis  HeiDiici,  sondern  die  von  HBresslao  (Wipo  s.  x) 
als  Terioren  bezeichnete  Tegemseer  hs.  des  Wipo,  heata  ciin.  19411  fol.  49. 

*  näheres  über  die  autorfrage  io  der  einleiinng  in  meiner  aosgabe; 
eiMtweilen  vgl.  Sigebert  146. 

'  herausgegeben  toq  Johann  Fluemer  in  den  Romanischen  fofiebnogea 
n  211 — 246,  vgl,  meine  HcTträpp  7u  Arnulf  ebenda  s.  38ii— 390. 

*  herausgegeben  voa  WWaiteubsch  im  Ans.  L  kuüde  d.  d.  voneit  o. 
f.  XX  (1873)  217-220. 

'  in  der  hs.  iir  115,  fol.  96' — 98*,  inc.  .  frdna  nuliu  bonis  ujie  syä^rw 
rtgionis,  expl,  riuendi  munui  sine  fiiir  dies  parit  unus. 

*  der  abdrock  desselben  erfolgt  im  nächsten  heft  der  ßouiauiächeo 
forM^huiigen. 
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sprttche  foraebmliob  cKe  Proferbiafieiorici  viiil  dasFlo- 
ril.  Vindob.,  also  diejenigea  niedenchriften,  aus  denen  MttUen* 
hoff  Denkm.  xivii  2  seine  trotz  einzelnen  mängelu  Joch  hochbe- 
deutende und  grundlegende  sdiuinlung  allcieutscher  sprichwörler 
zusammengesieüt  hat,  nach  worüaut,  erkiäniiig  Bud  ttraprung 
b«n€litigeod  md  ergioiead  in  betraclil  liehMi« 

t.  von  den  Proverbi«  Heinrici  baaitien  wir  tmt  te- 
Süngen,  die  nach  ibren  ▼erfaflilnit  inm  prototyp  so  x«  ordnen 
sind:  A  die  Nürnberger,  D  die  Münchner,  C  die  Züricher,  B  die 
Wiener  hs. ;  A,  C  und  Ii  sind  bereits  für  die  Denkmäler  benutzt 
und  behalten  hier  die  ihnen  dort  gegebene  buchslabeubezeicb-' 
nnng,  an  aie  achlierat  aidi  die  nan  aufgefundene  Moncbner  ts. 
tif  D  an. 

A.  TOB  den  106  fenen  der  Nürnberger  aarnmlung  bat  H. 

mit  recht  die  ituieü  7  als  Iremdes  anhängsei  getilgt ,  mit  un- 
recht hingegen  96 — 98  aus  dem  ursprünglichen  lext  des  Spruch- 
buchs  ausgeschieden,  diese  sind  der  sainmlung  vOUig  homogen^ 
und  96  f  Tollenda  auch  durch  Fee.  ratia  1 420  und  550 S  also 
xwieflMh  beglaubigt  A  bietet  aomlt  eine  fbrilaufende  reihe  von 
99  ursprünglichen  aprOciien,  und  die  anndune  liegt  sehr  nahe, 
dass  das  original  deren  100  enthielt,  eine  runde  zahl,  die  sich 
ja  auch  bei  Wipo  und  aul  1000  erbuhl  bei  vielen  dichtem  dieses 
Zeitalters  findet,  so  beim  auonymua  De  laudibus  Berengarii,  bei 
Hugo  YOü  AmiensDe  Pentateuco^  in  Rodulphs  Tranalatio  SMauri, 
bei  Heinrich  fon-Melk  und  andern,  und  in  der  tat:  diesen  deoi 
Schreiber  von  A  entgangenen  vers  werden  wir  sehr  bald  und 
mit  zweifelloser  gewisheit  ermiUeln. 

Vom  ersten  autaug  an  bis  in  die  entferntesten  auslüufer  war 
der  reim  der  treue  begleiler,  der  liebste  schmuck  der  mlaU 
spruchweiaheit«  auch  A  ist  durchgängig  und  zwar  seinem  hohen 
alter  gemlfii  vorsugsweise  mSnnlich  gereimt;  in  zwei  versen,  wo 
das  nicht  der  fall  iat,  zwingt  auch  der  sinn  unabweialicb  in 
einer  besserung:  nSmIich  A  78,  wo  M.  richtig  uieim  steU  ni'clntii 
einsetzt,  und  A  68,  wo  derselbe 

Quod  totims  redit  incasmm,  canis  inde  senescit 

^  «»419  «od  549  hl  BaHaaha  abdraoli  (Germ,  xtm  311  ff)^  der  den  editai 
ven  93^  irriger  webe  aaigesehiedaa  hat;  98^  iii  vidaMhr  94,  and  4cm- 
gcmib  in  weiteren  feriaaf  die  TtniaU  immer  am  1  la  erbahea. 

•  DLZ  1881  tp.  162. 
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schreibt  mul  Lhulurcli  ^owol  cüsur  wie  reim  zerslOrl  und  zugleich 
den  biuu  geschädigt  lial;  dvuu  nicht  darum  wird  der  huod  dem 
gedaoken  des  Spruches  nach  alt,  weil  er  wie  eio  krebs  immerforl 
turOckgdit«  sondern  darum,  weil  er  bald  io  die  ferne  schweifend 
•eiMOH  bomn  weit  ronoaUlolt,  bald  aucband  m  deinaelben  ni- 
rvcfckafart  nnd  innut  nacb  dem  bekaDolen  Tolktwori  *den  weg 
zehnmal  macht.*  bedenkt  man  nuu  ferner  dass  die  hs.  re- 
dü.tt.  €assus  bietet,  das  hinler  redü  folgende  wort  also,  weil  in 
puncte  eingeschlossen,  einen  besonderen  salz  und  iolgiich  ein 
ferbum  darstellt,  so  ist  ebne  frage  mit  einseUung  der  aus 
Her.  Epist  i  7,  b6  stMunenden,  ungemein  blnflgen  (Ecbasia 
975,  Taengrimos  iv472  usw.)  mlal.  fennel  rM  Ir  der  Ters 
M  benustellenr 

Quod  totimis  redit  il  cassmn,  cajüs  inde  seiiescil. 
Dieselbe  sorglait,  mit  der  der  dichter  den  reim  durchge- 
fiüirt  hat,  beobaoblen  wir  auch  im  puocte  der  prosodie  und 
mossen  deshalb,  wenn  sich  feretnieH  ein  fehler  indet,  sur 
cnendMien  greifui.  die  filetilMle  jmIkiMi  in  A  40  sind,  nm  lu* 
fleieh  dem  linne  tu  genügen ,  in  hiHdmiia  fekuMa  xu  bessern, 
und  sicher  verderbt  isl  die  iassiing  von  Ä  27,  wo  in  einer  vers- 
zeile  zwei  grobe  ««hnitzer,  nauilm'  und  nün,  vorkommen ;  es  wird 
Sil  jUMlern  sein: 

Ob  nun  der  sinn  xur  ferwerfiing  der  lesart  Ton  A  in  den 
Versen  11,  15  (emUit^  A,  conHngMt  €),  66  (wUUit  sc.  saman, 

reim  wie  A  34)  und  40  (imidutU  mlal.  =  insident,  also  'weil 
der  sumpf  feslsitzt ,  bewegungslos  daliegl')  unah\vcisiich  zwang, 
iasaeo  wir  dahingestellt,  aber  an  drei  anderen  stellen  glauben 
wir  den  sinne  durch  leise  gnderungen  su  hilfe  kommen  xn 
■Osien.  n  Ist  fnpvf  su  profire  sn  bessern,  der  Ters  lautet 
WSO  ÜMMHSIU/  propere  t&iuh  tmnk,  kk  quoque  Saud} 
und  erklärt  sich  aus  Fee.  latis  i  265 

Re$  commism  cani:  eanis  it  commütere  eaud^ 
and  dem  Scholien  zn  dieser  «teiie.  42  wird  das  komma  vor 
funs  zu  tilgen  sein:  'es  harmonieren,  niimlicb  in  kaum  zu  be- 
friedigender gier,  die  diebischen  staaren  und  die  schxbigen,  un- 
gepflegten pferde,  jene  stehlen  obn  unterlass,  diese  fressen  wie 
toll',  vgl.  Liber  sapienliae  xix  9  tamquam  equi  depaueruiU  escam. 
endlich  84  S  lesen  wir  in  A 
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Jude  lupi  speres  caudam,  awi  nideris  (mres, 

Diuertil  uescag  uu^icula  uüa  wl  aures, 
Weon  nun  M.  letiteren  vera  so  umgwtaitet 

ümertü  u$»ek  uulpeeula  uäü  <A  ««etil 
und  an  du  Sprichwort  fon  den  saaren  (rauben,  die  dem  fuchs 
zu  hoch  hängen,  erinnorl,  so  ist  diese  änderung  doch  wol  zu 
gewaltsam,  erregi  aber  auch  so  bcdcnkeu,  mögen  wir  auf  Z^tiier/il 
(miat.i  statt  Deueriü)  oder  auf  ucfcti  blicken:  jenes  ist  ein  verbum 
des  Kommens,  nicht  des  gehens^  dieses  beitsi  mmmermehr  ^sauer^t 
und  der  begriff  ^sauer'  ist  in  so  hohem  grade  die  poinle  des 
Witzwortes,  dass  wir  in  den  lahlreichen  fassutigcn  der  beiflg- 
lichen  Phadrasfabel  bei  Hervieux  stets  dafür  den  präcisesten  aus- 
drucli,  wie  uua  acerba,  acida,  immatura,  vor(in(l(3n.  die  Schwie- 
rigkeit iüst  sieb  leicht  durch  den  blick  aui  die  vorhergeheutie 
seile:  der  fehler  steckt  ausschliefsUch  in  aures,  das  dem  Schreiber 
von  K  aus  dem  ▼ersscUuss  von  84  noch  fortklang;  im  original 
stand  IHwvtU  unm  mXfmuda  «öö  ai  mm, 
nicht  dem  ausgang,  sondern  dem  eingang  von  Pbaedrus  it  3  Fmmt 
coacia  uulpes  aha  m  uinea  Uuain  appetebcu  euUprecbend  und 
sich  vOUig  deckend  mit  Schefll.  spr.  36 

Inuenit  ad  uüe$  caUem  sibi  caUiäa  uulpes. 
vgL  Cantic*  cantic.  n  15  und  Genthe  De  prouerhiis  Rom«  ad  ani* 
malium  natoram  pertin.  p.  3. 

Da  somit  A  nseh  bestand  und  reihenfolge  (s.  u.^  wie  nach 
reim,  prosodie  und  sinn  manche  zweilel  erregte,  zugleich  aber 
als  die  vollständigste  und  gelreu&te  abschrifl  der  ällesien  deut- 
schen sprichwOrtersammiung  unschätzbare  Wichtigkeit  iiesitzt,  so 
erschien  es  gut,  auf  gnind  einer  mit  conjeotoren  versehenen 
copie  eine  revision  der  hs.  vornehmen  zu  lassen,  auf  meine  dies* 
bezQgliche  bitte  ist  mir  von  Seiten  des  germanischen  national- 
museums,  dem  ich  meinen  wärmsten  dank  an  diesem  üi  ie  wider- 
hole, mit  gröster  bereilwiiligkeit  eine  musterhaft  sorgfältige  collation 
zugestellt  worden,  durch  die  ein  teil  der  obigen  mutmafsungen 
bestätigt  wird.  A  bietet  nämlich:  3  rsfro  ^pms  (wieC)  —  5  «a^ 
tüerü  (wie  C)  —  15  tom  (wie  C)  —  22  prnpm«  (wie  C)  — 

*  vgl.  schon  Gen.  xixS,  xxxvm  1,  Judii*.  x\%  15,  4  Reg.  ivS.  11. 

*  die  hs.  setzt  für  ae  uod  oe  bald  e,  bald  f,  M.  Dil  recht  stets  ^;  ich 
öbergehe  derartige  wiUküriichkeiten  und  führe  hier  propere  nor  daran  aa, 
weil  M.  in  der  aom.  proper^  als  bsUche  kstrt  togibU 


Digitized  by  Google 


DES  DEUTSCÜEN  MITTELALTERS 


265 


28  räiquis  procul  auibus  actis  (die  besseruog  von  27  wird  also 
durch  die  bs.  nicbl  bestätigt,  aber  man  Bielit  doch  dass  der 
•ehreiber  auf  dieser  strecke  die  worlfolge  Teroachtfleeigte)  — 
33  mimpiü  (wie  C). —  40  Artnüml»  ^  47  Ünmime  Utfiia  oaw. 
48  Fblt  €rH  usw.  (beide  verse  tragen  in  MSD  uvn  2, 73  und  162 
die  üUüiUiei  Ä  48)  —  4Ü  superant  —  51  steht  über  der  /(^■ilc 
uel.  hnnc  abstemius  (oicht  urget  dahinter)  —  68  toties,  und  hiater 
redü  atehi  würklicb  ü;  der  acbreiber  pflegt  o4lmlicb  den  hoh- 
lontaleo  strich  des  r  so  lang  sa  machen,  daaa  er  auch  das  f or- 
bergebende i  aberdeckt  und  scbeiiibar  ein  doppeltes  t  dasteht, 
so  71  5rT«5iir,  97  eiTo«-dra-— 87  Foieedolmsusw.  SSSwil 
auscultandis  usw.  (beide  verse  sind  im  druck  mit  A  87  bezeich- 
net)—  97  cüa  — . 

Wir  scbliefseo  mit  einigen  erklärenden  bemerkuugen.  ardaria 
in  A  31  ist  doch  wol  der  brdtmre,  bralenwender  (?gl.  Dief.  Gloss., 
s.  T.  «rdetto  und  «rämim),  der,  weil  von  glinaendweifsem  tinn 
oder  Silber,  das  schwane  ofeoloch  höhnt  62 birgt  denselben 
gedanken  wie  Ysengr.  m  162  S^e  tarnen  sapiens  proxima  prima 
rapit.  —  ABl  zielt  nicht  notwendig  auf  frauen,  vgl.  Otloh  496,  26. 
497,  5.  514,  15.  —  71  ^wenn  der  riUer  der  bevorzugte,  bevor- 
rechtete ist,  der  nicht -ritter  den  gemeinen  mann  (ebenso  ist  par 
in  C  44  gebraneht,  einem  spnidie,  der  nur  eine  Variation  tn  A  71 
ist  und  daher  unsere  auflaasang  bestitigt)  darstellt,  so  begib  dich 
vnter  das  gefolge  des  ersteren  und  du  wirst  an  seinen  Vorrechten 
teil  haben,  gkicliäam  auch  ein  Uber,  ein  eques  sein/  — 

An  A  schlierst  sich  am  engsten  D  an.  dieses  kostbare  Frag- 
ment ist  erhalten  im  dm.  14506^  saec.  xii  fol.  73";  abschrift  ver^ 
danke  ich  meinem  werten  coll^gen,  hrn  drfiP^tiig,  weitere  aus- 
kund  der  vidbewlhrten  liebenswOrdigkeit  von  WHeyer.  es  lautet: 
Pronerbia  Hetnrici. 

Commaier  dantis  manui  manus  accipieniis. 

Bos  pri^epis  eget,  canis  hiinc  abstemius  arcei, 

Amulm  «X  uür«  uäreo  äebetwr  omico. 

iVemo  %km  tuttnm      awUci  q^mol  ammm, 

Qwod  sm  turhohw,  ftindtu»  tu  hoc  ada^Mwr.  9 
d^S€SfMia  licpiii  ntmif  niffirmam  ait  'ü§mts\ 

Inde  lupi  candum  speres,  übt  uidens  auies, 
*Ph{  soiiuil  fuscuni  rtdens  aidarta  fumum. 
Tarn  mala  res  ntdla,  guin  tit  qHod  ^osü  in  iUa. 
Z,  f.     A.  XXX  N.  F.  XVm.  18 
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/n/bt  «Miaiii  M  iptWihw  auf«  mhum.  10 

Linum  wonte  aena,  pisci  procul  umdiarü, 
Ridenti  domino  diffide  poloqne  $ermo, 
QuQd  furi  tuierit  für,  hoc  indemnii  haMü, 

Am  raode  «ad  voo  denelben  band  oodi  drei  verse  hiuiuge- 
seUl:    Fmlft*  mhmaDim  itmafü  8^  erapula  hsmm. 

Sic  homines  fmUur:  trm  sunt  qit^  7ton  mtianlur, 
Ignis  et  os  uulu^  cui  ml  satts  est  bariUrumque, 

Auf  fol.  74  folgen  andere  stücke  von  anderer  band;  den 
Proverbien  nnmitlelbar  Torber  geben  gramnaliache  denkTerae,  von 
denen  die  beiden  leUlen  lauten: 

Jl«ii  uel  m  haido,  medium  tihtho.  uolo,  sugo  (=  A  lUUj 

.i.  merefriog$ 

Jwre  eatUkBrm  quia  qu^  Hamkr»» 

Mau  sieht  sofort:  D  ist  eio  excerpt  aus  emer  receosion,  die, 
als  wolle  man  aicb  für  die  stiefmtttlertidie  lurttcksetzuog  der 
geiaUicben  aprncbweiabeil  im  innern  weoigslena  in  den  anCMn» 
teilen  aebadloa  balten,  durch  marginal-,  zum  leü  auch  dnrdi  * 
ittierltneanusatse  aus  biblischen  quellen  erweitert  worden  iaC, 
die  aus  der  äagsllich  glaubenseifrigeii  herbeiziehuog  alt-  und 
neultstameDtlicher  sprQche  ilir  eigenartiges  gepräge  eihaiteti  bat. 
so  stammt  randspruch  1  aus  Ephes.  v  18  (vgl.  Pruverb.  xiiii  29  ff), 
^  und  3  aus  Proverb*  xn  15  f ,  und  vers  lO,  in  dem  wir  ohne 
«weifel  eine  sich  enger  an  die  quelle  anlehnende  (interlinear-) 
Variation  xu  A  91  su  erblicken  haben ,  aus  Proverb,  xvi  18.  waa 
aber  nun  übrig  bleibt,  dab  bat,  da  eine  Vermehrung  des  spruch- 
bestandes  nach  der  antiken  oder  naiiunalen  seile  hin  ofTenbar 
nicht  im  plane  des  Schreibers  lag«  um  so  grolsereu  anspruch 
darauf,  für  echt  gehalten  zu  werden;  und  in  der  tat:  von  den 
in  frage  stehenden  12  finden  sich  1 1  auch  in  A,  2,  nSmlich  die 
spräche  9  und  11,  sind  sogar  nur  durch  AD,  nicht  durch  BC 
Oberlielert,  woraus  die  Unabhängigkeit  des  D  von  BC  erhellt,  uud 
wenn  liuij  der  letzte,  zwölfte  (D  3)  wol  in  B  und  C,  von  denen 
keiner  aus  dem  anderen,  auch  nicht  aus  D  oder  f^D  geschöpft 
hat,  erhalten  ist,  bei  seinem  unxweifelhaft  nationalen  cbaracter 
von  D  nicht  hinsugesetzl  sein  kann ,  wenn  endlich  der  schreiher 
von  A  einen  vers  seiner  vorläge  abersehen  haben  mnss,  so  dOrfen 
wir  getrost  in  D  3  den  vers  begrOfsen ,  der  die  centurie  der 
A-aprücbe  abrundet  und  voUmatbt.    D  ist  somit,  weil  nur  eine 
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variatioii  mid  im  imiereii  IceioeD  einzigen  unechten  vers  eot- 

haltend,  miL  seiDCü  13  Sprüchen  der  kürzeste,  aber  auch  der  ge- 
treuste auszug  aus  unserer  Sammlung  und  bewährt  dit  seä  lob 
auch  durch  seine  meisi  guten  lesarlen,  Aamentlich  in  D  2,  wo- 
naefa  orar  io  deo  text  aufimnehmeo  isl,  ttnd  D  13,  wo  D  ilie 
cnle  Dnaimg  des  origioalSf  A  die  aelbatcorrecliir  des  dichten« 
C  beide  darslellungs weisen  bietet,  vor  allem  aber  dadurch»  dass 
nur  in  iliiu  liei  üaiiic  des  dichters  Oberlierert  wonlt  u  isi. 

Wir  kommen  zu  C.  derselbe  bat  im  kulophua  denselbeo 
bezaiuetertilei  wie  A  und  tübrt  uns  unter  seinen  54  Sprüchen  43 
der  «rsammluiif  augehörige  auf;  von  den  1  i  neuen  sind  4  blofte 
Variationen  in  echten  venen,  nSmlich  C  44  <v  A  71,  45  <v  A  82, 
47  CO  A  73,  49  CO  A  30,  von  dea  7  restierenden  gehören  5  ihm 
specifiscb  an  (C  2,  17,  20,  27,  42),  wahrend  2  auch  in  B  er- 
scheinen: C  31  =  B  6,  C  41  =  B  8.  aln  r  üvis  der  gemeinsam- 
keit  dieser  zwei  sprUche  darl  man  nicht  aui  ein  verwandtschafls- 
verhfiltnis  zwischen  C  und  B  schlieisen :  von  den  46  B-sprttcben 
hennt  C  auÜMr  diesen  xvreien  nur  noch  17,  die  aber  sSmmtUch 
dem  original  Heinrichs  entstammen,  keinen  einiigen  von  den 
Qbrigen  27,  und  andererseits  von  deu  54  C-sprücben  kennt  B  nur 
jene  2  4-  17  (aufserdem  auch  einen  in  C  fehlenden  ursprüng- 
hcben  vers:  B25»A11),  aber  keine  von  den  4  Variationen 
des  C  und  leinen  der  specifischen  C-sprüche.  erwagt  man 
weiter  dass  einer  jener  beiden  verse  eine  doch  recht  anfmilige 
ahweichong  in  Wortlaut  (C  31  schiiellii  mit  unuM,  B  6  mit  anguis 
—  nnd  Fee.  ratis  1 177  mit  auceps!)  aufweist,  bedenkt  man  schlielk* 
lieh  die  genetische  huntscheckigkeit  von  ß  (vgl.  unten),  die  ge- 
legentliche, compilatortsche  art  der  eulstehuug  des  sammelbandes^ 
überhaupt,  in  dem  B  erhalten  ist,  und  die  pfeilgeschwindigkeil, 
mit  weldier  derartige  geflogelte  sproche  sich  verbreiteten,  so 
wird  man  anstand  nehmen,  aus  dem  suftUigen  zusammenstimmen 
in  iwei  plusstropben  die  abhängigkeit  der  einen  recension  von 
der  anderen  abzuleiten. 

Im  übri^'Oii  ist  nur  wenig  tJber        zu  bemerken,  alle 
Sprüche  sind  gereimt,  10  ist  natürlich  c(^ü  zu  capr^  au  bessern. 

*  Tgl.  meioe  Kl.  hit  denka.  s.  1. 

*  einige  dmckfehlef  io  der  angäbe  des  quellortes  berichtige  ich  lüer: 
neben  Penkm.  58  fehlt  C  10  —  Denkm.  84  =  C  23,  nicht  B  23  —  Denkm. 
205  =  B  17,  nicht  B  15  —  Denkm.  222  =  C  51  Dicht  B61  —  Denk». 
30  —  G 10,  Hiebt  C  14  —  Deakin.  1241»  V 

ib* 
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die  ictiitverilogeruog  in  faeäe  (31)  bei  der  iweiten  arais  des 
Verses  ist  auffällig  uod  weist  auf  deu  Ursprung  des  spruchs  in 
einer  freiereo  dichterschule  hiu.  da  C  uach  dem  vor*,'LiQge  von 
HeiDrichs  original  uud  gleich  vielen  anderen  mlal.  üiciileru^  die 
elision  sorgfältig  venneidet,  so  ist  e^Mn  7  ab  gloMe  su  tilgen, 
die  ricbtige  erliläroBg  von  20  ergibt  sich  aus  Fee  ratis  i  382 
Sp»  tcmlHitö  afMf ,  pio  um  flmen  ante  ioUbai. 

Was  sieb  in  den  auszogen  D  und  C  noch  schtlcbtera  und 
vereinzelt  zeigte,  Umbildung  echter  uud  hiazuiüguu^  ganz  neuer 
Sprüche,  iriU  in  B,  zu  dem  wir  uns  jetzt  wenden  wollen,  iu  weit 
kühnerer  und  ausgedehnterer  weise  hervor,  too  seinen  iusge- 
sannt  46  spraeben  sind  nur  17  der  ursanmlung  eoüebat, 
7  andere  sind  Variationen  su  derselben  (R  4  A  77,  R  14'  co 
A  34,  R  15  CO  A  34,  B  20  c\>  A  83,  B  24  (X)  A  92,  R  25  co 
All,  B  29  cv  A  12),  2  stammen  aus  einer  auch  von  C  be- 
liulzleu  quelle  (B  6  und  8),  einer  aus  einem  auch  von  Otloh 
excerpierteo,  bisher  nicht  ermittelten  autor  (B  30  =  Otloh  520, 18 
und  in  prosaauftosung  524, 3),  8  «eitere,  wie  bereits  Suriogart 
Erasnos  s.  m  sum  teil  erkannle ,  aus  einer  sweifellos  antiken, 
unter  den  ebrwOrdigen  titei  Frauerbia  CaUnU»  flMmafhi  m  bm. 
umgehenden  und  vielbelieblen  sprucbsammlung^  (B  7  =  P  22, 
B  35  —  P  6,  B  36  =  P  8,  B  37  =  P  10,  B  38  P  24,  B  39 
i-Pd4S  B40  — P78,  B41-^P58),  die  übrigen  11,  von 
denen  wider  einer  (26)  nur  Variation  su  B  8  ist,  aus  unbeliannten 
quellen,  bei  diesem  mangel  an  Ordnung  und  einhetUicbkeit  — 
die  Variationen  stehen  CeÜs  (B  14  f  und  3  0  parweise  lusammen, 
teils,  wie  Ii  s  ujid  2Ü,  weit  von  einauder  gelieuul;  P  22  hat 
sich  von  der  schar  seiner  get  ilu  teu  getrennt  und  gehl  ihnen 
gleichsam  als  quartiermacher  vorauf;  die  übrigen  P- Sentenzen 
sind  mitten  swiscben  autochtbone  volhsspriehworier  eingekeilt; 
6  ff  folgt  ein  nationaler,  ein  antiker,  ein  biblischer  spmeh  un- 
mittelbar auf  einander,  usf.  —  bt  die  feslsleUung  des  Ceites  um 
so  mehr  erschwert,  als  der  Wortlaut  in  den  Deukm.  nicht  auf 
einer  neuen  coüaUuu  der  bs.  beruht,  sondern  auf  dem  abdruck 

*  Ystüg,  8.  XXXI  aoni.  3.  >  B  14  »  Scberu.  spr.  47. 
'gedruckt  bei  Baehrenn,  Poft.  lat.  min.  111236     *240,  wonach  ich 

citiere ,  ferner  bfi  Rfpsp,  Anth,  lat.  nr71P),  iiei  Beaugendre,  Hildolu^i  ti  et 
Marbodi  opp.  rol.  l>>:u,  l  ei  AMai,  GltM.  aucU  ▼461,  TgU  lO  £cl>«8ia  5i»9 
und  74G  fSiiriti^ar,  Kr;isimjs  s.  348), 

*  uuü  dieser  zurücK|{«jii«u<i  auf  Seaecae  Mouita  170. 
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MHaupts  in  den  Alld.  bll.  i  10 — 12,  der  aber  voo  einer  in  dem- 
selbeD  jabre  wie  diese  (1836)  erscbieneneo  drucklegung  Eod- 
licbersi  «•  Teruhiedeiieii  Biellen  merklieb  abweicht,  es  lesen 
Bftiolkb         Haupl:  £ndlloher: 

B  9  Quii^is  abesl  oculis        Quüiiuis  habena  oculoi 

A15  nunqwmudrarondiiä   ninififMi  de  gutfurt  reddü 
B26  iMttiir  tmdit 

B31  t^e  iynetn 

Be?or  wir  daher  weiter  gehen,  ist  eioe  refisioD  des  baod- 
schriftlicheo  teites  notwendig,  diese,  Ton  brn  professor  Johann 
Hnener,  dem  ich  fttr  sein  immer  hilfobereites  entg^nkommen 
sn  wärmstem  danke  ?erpfliebtet  bin,  gütigst  vorgeaommen,  (Dhrt 

zn  dem  ergebnisse,  dass  Haupts  abscbrift  durchweg  (B9  wird  ja 
aucb  durch  Wipos  Tolralogus  207  Qnicq^iid  abist  omdis,  remouetur 
bmine  coräii  gestützt)  die  richtige  ist,  nur  dass  B  15  tfst  num- 
fMtm  4m  gutiure  nddü  aber  der  seile  sieht. 

In  der  piosodie  ist  das  zwiefache  fatÜS  (B  4, 6)  in  der 
iweiten  arsis,  wie  bei  €31,  seitsam;  B4  ist  überhaupt  eine 
stümperhafte  Variation,  der  man  auch  das  proBodisch  falsche, 
sachlich  aber  um  so  angemessenere  dmendus  zutrauen  dürfte: 
wenn  man  bedenkt,  wie  wahnwitzig  es  wäre,  alte  huude  an  der 
leine  oder  an  der  kette  abrichten  (in  fune  doetn)  so  wollen, 
wenn  man  femer  die  tu  Tsengrimus  iv  728  gesammelten  siteren 
fassnngen  des  Sprichworts,  snmsl  Fecunda  ratis  1 21  IT . « od  capUu 
<:f)wie  das  scholion  dazu  m  HtncuHs  cnrrere  und  die  Terbreitefste 
torm  des  Spruches  Jre  catenatus  nescit  canis  inneteratus  in  be- 
tracht  zieht,  so  könnte  man  sich  um  so  eher  für  (iue«n(^. ent- 
scheiden«  als  die  kttnung  des  ii  auch  sonst  bei  ungeschickten 
▼ersificatoren  (sb.  Altfranz,  sprichw.  72, 1,  vgl.  S  30)  vorkommt 
und  durch  die  casus  obliqui  von  dux  su  entschuldigen  ist;  alle 
Schwierigkeiten  lOste  das  echt  mhit.  mimmdui.  der  reim  ist  aufser 
in  der  antiken  gruppe  —  indulti  B  7  (==  remissi)  konnte  eine 
beabsichtigte  annäherung  an  den  reim  sein;  da  aber  ähnliches 
bei  B  35  —  41  nicht  versucht  ist,  wird  nach  der  quelle  induüu 
zu  acbreiben  sein  —  folgerecbl  durdigeilQhrt,  in  B  6  auf  den 
stellen  4 — 6S  wenn  nicht  besser  uaeuU  wumihui  mit  Umstellung 

1  Gaul.  eodd.  pbiloi.  lal.  bibl.  Yiadob.  s.  1731. 
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sa  schreiben  nt  B  35  irt  sdlMtfenttiidfich  md$  fim  lu  emes- 

dieren.  — 

n.  damit  verlassen  wir  die  Proverbia  Heinrici  und  wenden 
uns  zu  ähnlichen  Sammlungen,  vorjiebmlich  zu  den  Scheftlaier 
Sprüchen,    von  den  94  zeüen^,  die  aber  nichl  ausscbUefslich 
Sprüche  eDUlalten^  sind  46  münolicb,  41  (mehr  oder  minder  ge- 
naa)  weiblidi  gereimt,  reimlos  7;  von  diesen  reimlosen  ist  9 
antik  und  stammt  ans  Bor.  Epist.  i  7,  20,  gehören  aneh  wol  67  f 
dem  späteren  altertum  an,  während  bei  den  flbrigen  vier  leicht 
zu  beseitigende  lexl Verderbnisse  vorliegen:  26  lies  reuoluet,  32  Im- 
pmdoM  est  uulpes ,  36  uulpes,  56  durch  Umstellung  Sic  in  te 
ultar.  Tor  der  prQfbng  der  prosodie  müssen  wir  die  frage  lOsen, 
welche  von  diesen  versen  dactylisch  sn  messen  sind,  welche  nicht, 
sicher  nicht  heiameter,  sondern  Terse  nach  der  art  Wipoe  sind 
S  18  Pdcißtm  h&m9  triumphät  M  ddmfnö        Wipo  20)  und 
ebenso  S  32,  ist  doch  auch  S  5  Est  nnlli  carus,  quicrmq%ie  mVfe- 
tur  atiorus  nur  eine  nniliildiMic:  vcin  Wipo      Omnis  auarus  nnlli 
mt  camf.     ciue  zweite  auszunehmende  gruppe  scheinen  die 
verse  15»  16, 17,  30,  61  an  bilden,  die  in  der  aweiten  Yershalfle 
nach  der  inneren  reimstelle  streng  dactylisch  gehalten  sind,  Id 
der  ersten  aber,  wollte  man  sie  als  hexameter  messen,  in  der 
zweiit  [)  verssilbe  (bei  61  in  der  dritten)  an  zum  teil  recht  groben 
verstöfsen  gegen  die  quantität  leideu  würden:  fännm'\  sfli>€,  fUt, 
addueit,  obsdletum.  nun  köoDte  man  geneigt  sein,  zb.  bei  16 

QiH  s^  rüBontur,  a  fimeii  Semper  amantur 
durch  die  andemng  sfi>e  Him  eines  bettele  willen'  an  helfen; 
liest  man  aber  Wipo  23 

Qui  assidue  rixantur,  a  pamcit  mmmtur, 
so  ftlUt  die  conjectur  in  sich  zusammen,    es  scheint  viHmehr, 
als  ob  die  verse  dieser  gruppe,  wenn  anders  in  ihnen  nicht  die 
slOmperhaften  Tersucbe  von  anßlogern  vorliegen,  in  ihrer  ▼oiv* 

*  bei  dieber  Zahlung  sind  die  '6  zeileu,  welche  die  auüu»uüg  den  kasta- 
oienralselb  enthalten,  sowie  der  veratSiDiiielte  sdilassvers  nichl  mitgerechnet. 

*  5  59  and  60  ist  der  «oftog  einet  HUdebertschen  smogcdicbt«  (bei 
Beaugendre  1363,  bei  Migoe  1440),  das  Tollsttiidig  laaCet: 

yitua  eulU  fidt,  aiUores  pr^nUa  qufrunt; 

Qtä  fitii  extremut  di$pensator«  uoeaniB, 
TimtundBrn  rwe^pti,  fuanbim  fui  umtrat  «ife. 

*  intcrpoDgicre  Qui  fmmm  Umguni,  «pü  iOo»  ipieulm  pumgumt  (S  15). 
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dereD  hülftc  rhyLhmiäcb  aufiufassen  uuü  iiiicli  dem  Schema  -  w  -v^  ~  w 
(16,17,30)  oder     -    _  .  (15,61)  zu  lesen  sind. 

Dk  «ODStigeA  Verletzungen  der  quaoüUlt  in  dem  flttcbtig 
hiogeworfeaeo  leite  tiod  leicht  la  tencbtigen  und  mflaeeii  neiei 
auch  um  des  »hdcs  willeo  beseitigt  werdeD.  umgimu  Ii,  finh 
uhm  30  und  HHam  44  siod  sweiailbig  tu  lesen«  wndürt  70  «nd 
pentagonas  Si^  sind  gemein- tiilai.  :üiweichungen ;  9  pror.ax  ist 
nach  der  quelle  zu  prodigus,  10  hmnali  zu  humuli  (oder  himoli)\ 
13  fomicii  zu  farnadi,.  Xiparum  zu  parunm,  57  capit  mit  Wat* 
tenbacb  lu  eoptar  oder  auch  zu  opd,  83  «fMi»  oflofuiittM  zu 
iMwiit  coUe^Hnmi  oder  mim  er  «fls^iilMM  zu  bessern. 

Was  den  sinn  betrifft,  so  war  6  das  dem  omslMr  ent- 
spricht und  wie  dieses  die  aufforderuDg ,  dem  aller  ehre  zu  er- 
wei2>eQ,  eulhdlt,  und  82  msotiatur  wol  uichi  la  verwerfen,  auch 
io  12  Imemens  seit  auem,  cupiens  potietur  eaäem 
scheint  et  nicht  notwendig,  ciiptes  zu  capiem  zu  indem:  *wer 
den  vogel  aufgesport,  soll  ihn  auch  haben,  wenn  er  will'  oder, 
wie  Shakespeare  (Eiselein  622)  den  gedanken  ausdruckt,  *das  ist 
die  alber  sOod'  eines  schullcnaben,  der  toII  flreuden  das  Vogel- 
nest, so  er  gefunden,  seinem  kameraden  zeigt,  der  es  ihm  dann 
wegsUeit'^,  schiiefshch  steht  dimergit  7  mit  der  bekannten  mlaU 
ungenauigkeit  statt  dmergUt  und  49  ist  nur  der  schlusspunct  zu 
tügeii  und  auch  wol  ein  komaa  vor  imrm  zu  setzen,  sodass 
der  sweispruch  lautet: 

üt  plaeeat  potus,  sua^  pinetmOy  dseon» 
Ut  panis  detur,  hinc  mr  tocularis  habetur. 

Eine  geringe  Snderung  ist  aber  in  folgenden  veisen  am 
platte:  2  semtis  zu  9cmiuu$,  also 

Smat9  ükcH  nuu  Aomf  scemtfe  lecH 
(iomaie  — *  eerpore,  scsutfs  —  omutu  manachi,  vgl.  DoC,  der 

Spruch  geifsell  die  geschlechtlichen  verirrungen  an  zarte u  au- 
vizeo)  —  31  sü  zu  fit,  es  ist  derselbe  gedaoke  wie  A  44  — 
33  ergänze  ich 

inlsgiHMi  sdtl»  coro  htpm  a$ciüa  fyü  amea 
und  denke  an  Ecbasis  138  und  an  Judas  von  Keriol  —  63  ist 

*  vgl.  Ysrngr.  XXX. 

^  humulus  oder  humoHu,  mJat der  bopfeo,  vgl.  Utef.  iiioi«.  und 
OOier  humio  Du  Gange. 

'  oder  ist  lo  Fee.  rat.  i  497  zu  denken? 
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cor  de  offeDbar  aus  cor  da  (korda)  vencbnebeD.  eodlicb  er- 
halten wir  die  in  ver»  83  vom  bera«agel»er  Tenniiete  vierte  stufe 
der  liebe  dadurch  ^  das«  wir  hinter  tacfnt  interpuogieren  und 
e&mjpar  Mhnm     itteiU»  deuten;  die  ilteste  dicbteretelle«  in 

der  die  liliir  liebesstufea  Yorgefübrl  weiiieu^  i&l  uiemes  wissens 
Fee.  ralisi  1414^8: 

DE  QYlNQYß  UN  EIS  ÄMORIS. 
CMipo^  flagrmUii  fiiinpu  ftnmiwr  umwu: 
Vi/MM  et  aBomiiim.  ftnlnffut  it  ahmiiIimi. 
PMnmm  emtu$,  Inefnli  clmiiila  bdU; 
Eis  in  konore  mo  poterit  desi^ere  spado, 
Ni  tmptare  suum  mauuU  post  cepia  pudorem. 
Derartige  saarnilungcD,  wie  wir  durch  Watleobachs  verdiensl- 
liebe  publication  in  der  Schefllarer  kenneo  gelernt  haben,  gab 
und  gibt  es  nun  gewis  noch  viele:  manches  hat  Hone  im  Anxeiger 
verDffenÜicht,  und  von  hohem  werte  sind  Zadiers  AltfraniAsiscbe 
Sprichwörter  mit  erkUlrenden  lateinischen  versen  (Zs.  11, 114  bis 
144),  vieles  ist  indessen  noch  uogedruckt,  aber  doch  druckenswert, 
und  80  reich  wir  in  der  sprichwortlitleratur  seil  Erasmus  Adagieu 
bedacht  sind,  so  dUrflig  und  lückenbafl  ist  immer  noch  unser 
einblick  in  die  entwickelung  der  eigentUeh  mittelelterlichen  sprucln 
Weisheit   es  sei  mir  am  schluss  dieses  abschnitls  gestattet,  aun 
der  eingangs  erwihnlen  spmdisammlnng  von  SOmer  einige  proben 
mitzuteilen : 

4  Asiu  aufilili  lupus  insidiahtr  ouili. 
29  Blmda  loquela  datur  canibm,  dum  pr^lanatur, 
43  Cum  tu  itiunas,  mm  sorbes,  catte,  kanuu» 
46  Caum  taurorum^  mga  lambU  Ungua  h^arum, 
60  IHHge  hufamm,  puk^nm  tmäM  Adonm, 
62  Duripilator^  fit  uuUuris  excoriator. 
60  F.st  sensit  plena  nummis  tmpleta  crumena. 
79  Est  melior  grossa  uestü,  quam  nil  suptr  osta. 

92  Fortior  in  pratQ  patcä  (wti  tupenUo, 

93  Fainda  dicahtr  dum  farti,  lufu$  taumiur. 
116  In  quo  nautiur  OMiuiu  eoric,  wwrietur*^ 

130  Loripedem  curtus  ridet,  nigrum  guoque  /n/niia. 

1  ur  iü  tautorum  aef  rasor. 

>  Duripilator  wol  oacli  mlat.  dMirfÜmn,  mlul.  dorjpBl  so  daeltn. 
•  .  Flor.  ViAdob.  5S. 
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141  MtigiM  wumM  mitUmä  pumt$  curuaiur  ßd  im», 
107  NodU  ma  wuura  midtt       inf  fmuclsm.) 

174  Non  mUu9  nescit,  quam  harham  lingere  possit^ 
204  Plus  naht  argentnm,  quam  Gregorii  donimenlum, 
217  Plurtttia  girabü  loca»       cum  utilj^e  uiabit, 
244  Out  dro^ieeatwr,  eaUus  hene  non  sorieaiwr. 
246  Oho  non  umamur  eat$i,  «mm  dmiiuaUwr, 

286  S(  ImIo         tmU  WMtm^  smlhur  MeHi. 

287  Smsum»  hwrontm  manducat  hratonem.^ 

m.  wir  kehren  nach  dieser  aiischwiitung  zu  MSD  zurück, 
von  den  florilegien  der  späteren  zeil  bal  M.  die  W  i en e r  sp  ru  c h - 
saDmluog  filr  die  Sprichwörter  der  Denkii.  henDgeiogeo  und 
mit  gvtM  groiide  nicht  wie  ABC  ibreni  gansea  umfiinge  nacb» 
sondem  amingsweiBe  mitgeteilt;  eine  ToUstlndige  abochrift  ver- 
dtflke  ieh  Johann  Huemer.  wir  begionen  mit  den  borichtigungen, 
die  sich  aus  dieser  revision  der  hs.  ergeben,  es  sind  zusammen 
Dicht  204,  sondern  206  verse:  M.  hat  vers  13  (Sed  dare  si  po- 
tm$)  nicht  mitgerechnet  und  folgUch  14  (OUnUa)  als  *V  \X  be- 
aeicbnct,  dann  hat  er  141  (Nu  ffMta»  patnmwm  MSD  xlix 
10, 2)  und  142  fi^on  age  portmii)  heida  als  «V 140'  aufgeführt, 
es  iet  daher  fon  M.  13  an  Immer  1,  von  M.  141  an  inmier  2 
hinzuzableu,  um  die  richtigen  verszahlen  der  hs.  zu  erhalten, 
in  den  lesarlen  sind  folgende  abweichungen :  V  18  fl36^)  bietet 
der  cod.  quid,  V  8  und  19  (119  f)  parui,  V  3i(ö)  hec  —  purgtU, 

V  46  (135)  irrig  Nwit,  V  50  (237)  irrig  dtcnTnr,  V  58  (181)  me- 
äkmm^pfM,  V59(50)t  mit  der  quelle  (s.  a.)  Qbereinsümmend» 
Mkm  tolma,  V  88  (M.  zn  228)  Bn  ina  imiruit,  hee  tria  difimit 
ars  muUerum,  V98  (23  ij,  wie  auch  in  der  ipielle  sUhl,  complere, 

V  104  (214)  simüeris  (rechts  oben  am  l  ist  radiorl),  V  173  (125) 
Quem,  Y  188  (201)  nicht  das  prosodisch  und  sachlich  unricblige 
Regere,  sondern  Migi»,  und  dass  diese  gemeint  sind,  aeigt  dar 
fblgenda,  den  zweiapmcfa  abachliebende,  von  M.  aber  in  einem 
aettiatindigen  spraeh  erhobene  vers  189  (204),  V  190  (108) 
equam,  V  206  (M.  zu  225)  steht  vollständig  da 

jUicüur  ecce  lutum  [Hörern  reääere  moium 

'  Mckttch  «  B  45.  *  poteU  cod.;  saehlidi  ^  Fee  tat  1 7. 

*  dosdiie  gedtnke  wie  A  71. 

*  ich  nigc  TOD  hier  an,  an  daa  oaduddageo  lo  den  Deakm.  in  er- 
Mehtcfa,  die  Tcinablcn  von  MSD  xxm  2  in  klammeim  biaia. 
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und  war  folglich  wie  die  sonsUgeo  vanaUoDeo  io  den  text  mit 
aufzunehmen. 

Aus  eioem  gesammtbestaude  von  206  zeiieo  bat  nun  M.  mit 
dem  sicbereD  taci  des  meialers  eine  im  allgemeioeii  voitreflliche 
auswahl  vennataltel:  SÖTersa  aind  gSuzlich  aoageacbiedeiit  14 
unter  die  denksprOebe  (HSD  xlh),  107  unter  die  apriebwOrter 

(MSD  xxvri  2)  aufgenommen,  fehlgriffe  sind  natürlich  bei  der- 
artigen grundlegenden  ai bellen  nicht  gänzlich  zu  vermeiden;  unter 
den  ausgeschiedenen  konnte  man  aufser  V  206  noch  den  in  Mones 
druck  1  ainaloa  interpungierten  sweiaprueh  38  f  * 

NU  uältt  m  hdUi  uir  iimmü;  ti  gbiqm  UMIü 
€terkn$  nt  muhu,  Ucet  in^etUo  nt  acutus, 
eine  senlen? ,  dir  in  der  iassung  Claustmin  sine  armario  qimsi 
casinnn  sine  armawentario  bereits  iui  carolingischen  Zeitalter  last 
sprichwörtlich >  war  und  in  der  leoninischen  iorrn  von  V  sich 
auch  im  Floril.  Gotting,  ur  12  bucbatiblicb  wtderfindet,  mit  dem- 
sdbeD  recht  wie  V  8  (120)  für  aufbabmewOrdig  ancbtea;  unter 
den  aufgenommenen  begegnet  manche  leaefrucbt  aua  der  antiken 
oder  mlat.  kunstpoesie,  die  bei  strenger  auffassung  des  begriffs  aus 
dem  kreise  der  Sprichwörter  zu  verweisen  ist;  V  ist  eben  ein 
flohieg,  kein  original,  wir  gelangen  damit  zu  der  frage  nach 
seinen  formalen  quellen,  gar  nicht  benutit  sind  die  ProYecbln 
Heinrici,  weder  in  ihrem  uraprAnglicben  bestände  noch  in  den 
eicerpten  D,  C,  B,  gar  nicht  die  Scbefllarer  sprOche;  als  urin- 
tionen  zu  jenen  liefsen  sich  aufführen:  V  1  (156)  cv  A  28,  V  4 
(232)  oo  A  30,  V  15  (229)  <v  A  39,  V  22  (98)  od  B  31,  V  35 
(20)  c\)  B  42,  V  61  (132)  co  B  9,  Y  91  (61)  od  A  54.  hingegen 
finden  wörtliche  entlehnungen  aus  (wo  ein  drittes  werk  als  gemein- 
same quelle  denkbar  ist,  Qbereinstimmnngen  mit)  folgenden  dichteni 
bes.  Sammlungen  autt:  0? id  V  29  (123)  —  Epiat  ex  Ponto  i 
3,  17,  hekanntlicb  auch  in  den  Carm.  Bur.  —  Juvenal  —  Vi  87 
(199)  =  Sat.  X  297  f  (ed.  Jahn)  —  Anthol.  lat  —  V131  — 134 
=  nr  898,  vgl.  Rieses  annj.,  V  164— 167  =  n  s.  xxx  epigramm  3 
Äd  Cherulum,  V  174  f  (xlix  6)  =  ii  s.  xxx  epigramm  2,  vers  3  f; 
auch  die  «wischen  V  107  und  174  in  der  mitle  stehenden  dm 
distichen 

>  An7.  1S38  s.  503. 

^  Gramer,  Gr^srhichte  der  etsiehoog  und  des  ODterrichtt  io  den  Mieder- 
laadeo  8.  74  aDin.  208. 
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Poietfi  multa  forU,  pauco  wntentus  apud  U, 
Largus  m  akerius,  parcus  öi  Mb  Ina; 

Nu  wth  UM  wtm  dtmupmtri  iwrfiitr  tm^iuMi»  170 
Bamperim  wiah,  liMi  tfir  hmmta,  paii; 

Non  est  penone,  $ed  pro$p€Huak  mmUm, 
Quem  fortuna  tenet  dnhis,  acerba  fugat. 
geboren  in  deoseibeo  gedaokenkreis  —  Proverbia  Catoiiis 
Philosoph!  —  V95  (134)«P  11,  V96  (176)  — P20,  V  97 
(48)  — P24,  V98(234)«P65  ^  Pseado- Ausodü  Septem 
lapienlam  ^enteotiae  —  182«wBiasl— 7  — Regl- 
nen  saottati«  Salernitaniim  ^  V156 — i23ff  (ed. 
Düülzer),  auch  Flur.  Gotting.  nrl42  —  Fecunda  ratis  — V  46 
(135)  «1249,  V505(225)  =  i  113  —  Novus  Avinnus  —  V  15 
(n3)«=N.Auianus  (ed.  Grosse,  Königsberg  1868)  u  9,  7,  V  79  —  i 
1,  7,  V80  (219)  —  1  9, 23  —  Hildeberl  —  V42  — Vita  Mari^ 
i^gypt  13,  V59  (50)  «705  desselben  gediehtes  —  Sprncb- 
8aiDiiilangTonSOmer~V56(91)»lt6  —  Odo  de  Ciring- 
touia  —  V119(221)  =  K1,  Ini.drnkm.  114, 18,  V120  (49)  =  dem 
epimylliion  vou  Parab.  53  in  leolli^li^che^  modificatioo,  ?gl.  Zs.  23, 
300,  Hervieux  i  605  —  Eberhard  Bethu o.  —  V75 (107)  =  La- 
borintus  ni  U7(Le7sers.832) —  Zacbers  Altfraoi.  spriehw« 
—  V34  (80)  —  wt  114;  doppelt  ersdieiDt  in  V 143  und  167  der 
Spruch  IMmms  en  mmptr  sumsts  nüqiu  ian.  mit  dieser  Ober- 
sicht siod  die  von  V  benutzten  quellen  sicherlich  noch  nicht  er- 
schöpll,  aber  es  ist  doch  der  character  dieses  ctnlo  endgiltig 
dargelan  und  die  Unsicherheit  eines  ^uur  durch  Y  hegUubigien 
sprodies  nachgewiesen. 

Denselben  grondsug  von  V  erkennen  wir,  wenn  wir  ihn 
anf  seine  reine  hin  prafen.  wir  finden  90  (ungleich  genaue) 
weiblich,  43  männlich  gereimte,  73  reimlose  verse,  in  denen 
also  die  völlige  ühei tinstimmung  des  vocals  und  des,  bez.  der 
dai^utlolgenden  cnnsonanteo  der  dritten  hebungs-  und  sechsten 
Senkungssilbe  fehlt,  allerdings  wird  in  der  letzten  gruppe  hier 
and  da  zu  emendieren  sein,  da  sieh  der  sanunler  eine  g^egen- 
heil,  den  fehlenden  reim  zu  ergflnun,  so  leicht  nicht  wird  haben 
Dehnen  lassen:  so  durch  vocalSndemng  V  51  (III)  tmeat 
latrat  und  durch  Umstellung,  die  zugleich  öfter  aus  prosodischen 
grüDden  nötig  ist,  Y  77  (164)  aUu  M€fmU  ^  ituduenrnt,  Y  155 
*  PmcU  cod. 
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(iLtx  Ii,  2)  Sis  tiifiai»,  nuümmdm  iMlb,  V  t56  ivgleidi 
nach  der  quelle  Si  cmM  emua,  tripUx  tHi  ^raHa:tmia; 

anderswo  ist  dadurch  der  schein  der  reimlosigkeit  entstanden, 
dass  der  sanimler  ftder  ?ein  absclireiber  (denn  V  i»i  nicht  auto- 
graph  des  erstereD)  bei  zweisprüclieo,  die,  des  biaDeoreims  eol- 
bebreod,  doch  durch  deu  seblussreim  der  beideo  vene  verkofipfl 
Bind,  wie  V  48  f  (89«  131)  uod  V  III  f  (lux  8),  deo  twdteo 
ausgelassen  bat,  so  V  35  (20),  wo  das  Floril.  Gottiag.  nr  33  er- 
gäozeod  hilft: 

Cakeus  uHyalur  lU  sepe  houinus  oportet, 
Sic  decei,  ut  nequam  seruus  sua  uerbera  portet, 
oportet  ist  mit  blofseni  conjuDCtiv  verbundeo,  und  tu  eotspriclK 
vietanebr  denn  Sie  der  iweiieD  seile,  aber  sieben  wir  diese  und 
die  schon  oben  als  entlehnt  nachgewiesenen  verse  ab,  so  bhribeo 
doch  immer  noch  gegen  40  übrig,  die  als  reimlos  aus  dem 
rahmen  der  Sammlung  herausfallen  und  alleren,  bez.  sich  enger 
an  die  antike  anschliefsenden  dichtem  angehören. 

Die  manigfaltigkeit  der  vorlagen  warnt  uns  auch  vor  einer 
strengen  proaodischen  correctur  des  bandscbrifüicben  tMLtes.  ge- 
mein-mlat.  eigentttoilicbkeiten  wie  posTeS  V  22  (98X  wmUiri,  ancb 
cmnmidk  V150 

üt  fiai  sanus,  formicas  commedit  unuB 
(comedtt  ursos  cod.)  neben  ctimedit  ¥  103  (150),  c^imedis  V  156 
werden  wir  so  wenig  anfechten  wie  verstofse  bei  seltenen  ter- 
minis  tecbnicis,  wie  cräti  V  120  (49);  aber  so  grobe  scheiHer 
wie  Mit  V  195  (44),  ffddü  V  114  neben  riehügeni  ßdOii  V  86, 
pHidnm  V  205  (225)  neben  dem  richtigen  fifwrm  V  206  und 
fetens  V  154  (xiix  11,  1)  können  wir  keinem,  auch  nicht  dem 
stümperhaftesten  versificator  der  in  belracht  kommenden  eol- 
stebuQg&zeii  zutrauen,  wir  schreiben  im  ersteren  falle  phn 
diut  oder  phu  dibit,  im  sweiten  socctufM  mit  proclitischnm 
-fiie: 

In  mundo  iria  tum,  gu^  sunt  di§ni$tima  ttmi$: 

Uxor  casta,  bonus  saccusque  fidelis  lunicus. 
im  dritten  f^dum,  was  Fee.  rat.  i  113  bestätigt. 

Den  schluss  mögen  weitere  berichliguugen  bilden.  V  4  (232) 
ist^  zu  qu^,  Y  14  (143)  vielleicht  troU  Altfirani.  spr.  135  fnod 
m  guood  (sweisilhig  geneasen  wie  Hör.  8enn.  n  3, 91)  an  haoscrn; 
V  30f  (9,  6)  bilden  mit  der  durch  j>i/r^ur  gefordorleB  heaaeniDg 
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Ätigulus  (wiokel  zwischen  gebäudea,  bes.  koUwiiiger)  sUU  Äng^ 
Im  31  einen  UAtreanbmn  iwebpruch: 

'ArHinr  em  ioiü,  qitad  cm^mfur  mtAt*  grat^ 

Angubu  hec  mmuint,  fimmd»  ns^um  male  pnrgat. 
(fm-gai  ^  itercus  emittit,  vgl.  DnC);  V  4S  (89)  ist  In  mutando 
zu  Immutando  ( Commutando  im  Flor.  Göll.)  zu  äudern  und  der 
Vers  wideruai  mil  V  49  (131)  zu  eioem  zweispruch,  wie  er  würk< 
lieb  im  Flor.  Gott,  nr  31  erbalteo  ist,  za  ferbinden,  der  mit  ein- 
Mtamug  Ton  Nm  statt  Nmt,  wie  dort,  laulen  würde: 

hnmuttmdo  Uenm  neu  wmUam  foma  Moporem, 

Nee  mMtare  «tffer  iPtiMifiMfi  femhm  wurem. 
noch  eiiicn  vierten  zwei.sprucli  milsseji  wir  aus  V  203  l  (203  und 
175),  <)ereii  sacliliclie  zusammeugebOngkeit  docb  gaos  klar  auf 
der  baud  liegl,  widerberstellen : 

MMfm»  muxiemr  tedirnp»  «Mf  fN#da  mm, 

Qmm  ttuH  «Mte  lrfiiii'6wif  Umgerm  l^at 
eaffich  Ist  in  V  58  (181)  die  durch  die  revision  derhs.  gewo«- 
nene  bcsseruog  medicim  weiter  zu  madicum  zu  bericbligeo,  sodass 
uuo  der  spruch 

Qui  m»(Ueiim  mihi  dat,  me  uiuere  longius  optal 
lantel  und  genau  dem  aUfirans*  Sprichwort  Qui  pUit  m$  d&M,  ti 
UMl  fHM  te  mhie  (Zsoher  iir24)  eatsprichL 

IT.  wir  giengeii  in  der  einleitnng  da?on  aus,  dass  diese 
samailungeo  eiuc  be wüste  reaciion  gegen  die  alleinberschari  der 
aoliken  spruchweisheil,  sei  es  aul  gruud  des  biblischen,  sei  es 
des  eiaheimischeu  sphcbwOrterscbatses,  darsieUeo,  aber  es  wäre 
irrig  an  glauben  dass  es  damiD  den  sammlem  immer  gelungen 
9äf  skb  der  eisernen  umarmung  des  allertums  ni  entsiehen :  in 
wUfhliehkeit  finden  wir  neben  nationalen  and  biblisehen  auch 
eine  ganze  reihe  iü)  gründe  auliker  proverbien  vor,  und  selbst 
Egbert,  der  sich  doch  iu  dem  voran^iehcndcn  begleitschreiben 
so  entschieden  aui  den  volkstümlichen  baden  der  beimat  stellt, 
bietet  schon  t  36 — 38  eine  zweifellose  tersification  aus  —  Curtius 
vn  8  Iso  aUg^mmdo  «MnonMi  aumai  palmbm  fuU,  et 

fernem  rMg^  eenemnit,  NÜiü  loai  frmmm  eti,  cut  perieuhm 
non  eit  efftSM  ab  imtakda,  wenn  wir  somit  im  folgenden  ver* 
Sachen  dOrfen,  die  besprochenen  samuilungen  ntif  ihren  biblischen 
und  aolikeu  Ursprung  hin  zu  prüfen,  so  müssen  wir  ieslhalleu 
dass  beobaehtuogen  wie  die,  dass  glekb  und  gleich  sich  gern 
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sa  etnaiider  geselltS  oder  dam  der  reiche  geehrt,  der  arme  ver^ 

achtel  will],  sich  in  dem  erfahruu^^skreise  jedes  volkes,  jedes 
menscheu  bildeu  uud  dass  deren  hier  etwa  gebotene  fassung  sich 
sicherer  quellbesliomiuDg  enlüeiii'^;  hingegeu  da,  wo  die  Wahrheit 
in  vieldenUgein  bilde  gleichsam  fenchleiert  ial,  «o  sich  die  lehre 
dem  Symbole  fermahlt  bat»  liegen  meiai  beamdere  nationale  ge- 
bilde  vor;  manches  freilich  auch  ?on  letiterem  ist  trots  alles  ein- 
heimischeü  scheiaes  übernommenes  lelingut,  und  weoD  sich  das 
auch  nicht  immer  so  sicher  nachweisen  lüssl,  wie  der  römische 
Ursprung  des  Sprichworts  vom  drUckeudeo  schuh  3,  der  griechisciie 
des  Spruchs  von  der  einen  schwalbe,  die  noch  keinen  sommer 
macht«,  der  orientalische  der  lehre  vom  besudelnden  pech%  so 
müssen  doch  hier  etwaige  analogien  sehr  aorg faltig  erwogen 
werden,  da  die  schrifteD  der  kirchenvflter,  die  teils  Überfahrend 
teils  umformend  vielfach  die  brücke  vom  allertum  zum  mittel- 
alter  bilden,  auf  diesen  puncl  hin  bisher  nur  zum  kleinsten  teile 
durchgesehen  sind,  es  sind  daher  in  der  folgenden  Uborsichl 
alle  wahracheinliehkeitsgead«  vertreten,  von  der  uutenton  noch 
diseutabeln,  aber  immerhin  doch  durch  gute  gründe  in  sttttseD> 
•  den  Vermutung  bis  hart  an  die  grenze  apodictiscber  gewisheit. 

Alä  biblisch  düilteo  zu  bezeichnen  sein:  A3  (Lucas  xiv 
8~ll,  vgl.  Pubiii.  Syr.ö  162,  Seneca  De  brevitate  vitaexvii  4)  — 
A  15  (Prov.  xxvn  7,  vgl  Altfr.  spr.  73,  Suringar,  Erasmus  s.  ^02  0) 

—  A  24  (Prov.  ux  2)  —  A  45— A  48  und  49  (lu  letslerem  vfjL 
Puhl.  136)  —  A  66  —  A  67  bt  eine  kritische  reflexion  Ober  Prov. 
im  24  C  41  (Prov.  xxvi  6,  vgl.  x  26)  —  C  27  ist  das  gegen- 
stück  zu  Prov.  XX M II  20  —  B  28  (vgl.  übrigens  Diogenian  v  15  Ix 
rov  Aüft/cov  %ü  ötyö^oy)  —  B  34  (Eccli.  xxvni  12)  —  S  4  (Evaog. 
Job.  X  121)  —  S 18  (Matth.  v9)  —  S  19  (Mallh.  vii  17—20)  —  S25 
(auf  Acta  apost  n  5  offenbar  beruhend,  vgl,  aber  dieses  griechiach- 
römische  Sprichwort  die  erschöpfende  anmerfcung  su  Zenobios  ▼  70) 

—  S 28f  (Prov.  XIV 13)  —  S  59f  (Matth.  xx)~  S  73  (Job ri  10)  ^ 
V  18  (Genesis  xxi  91)  —  V  28  —  V  70  (Eccli.      31)  —  V  7b  (Prov. 

«  vgl.  zu  A  29  Eccli.  xni  19,  xxvulO,  Cic.  De  senecLT,  Gregor.  Cypr.  1 16. 

*  A  11  cv  Jesaias  xxiv  2,  Vann.  iii  88,  Sur.  334  8*  —  A  88  fx?  Seo. 
Monita  43,  Cleobnl.  12  (Mon.  s.  24),  Ep.  Jacobi  i  19  —  zu  V  100  vgl.  Hildeb. 
J>p  SSn«ani?:^  rol.  (HeaiiE-.)  Pravn  quidem  <sUo  firUcUficoiUf  oi  fwüU» 

aröor  Tardius  urlica  crcscere  sctnper  habet. 

'  zu  Ysengniuuji  iv  515.  *  Zenobias  v  12* 

Ecdi.  uu  1.  •  ed.  Wölfflia. 
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XI  24)  —  V  89  (Prov.  XIX  13,  xxvii  15,  vgl.  x  26)  —  V  90  — 
V92  (uach  Eccli.  xxvii  22  f  zu  erklären?)  —  V  130  —  V  160 
(aicbi  nach  Eccli.  xxiu  24,  BoaderD  nach  Eccli.  xxxvu  20  ÄtUe 
mma  cfem  «erlmi  mrux  prt^eeedat  et  ante  omnem 
mcium  C9n$ilium  tuMe;  Ober  Sdmo  statt  Jemu  Siradk  vgl. 
Rmaoisclie  forBchongvo  n  390)  —  V  174  f  (Ecdi.  ux  2 1). 

Auf  die  s])r  Lieh  Weisheit  der  alten  scheioeo  zurückzugehen: 
A  1  (Ter.  Aiulria  iv  1,  12,  vgl.  Vaonucci  Proverbi  l  itiui  i  274, 
Sur.  &  293  und  üildebert  col.  1329  QufU  guisque  suum,  siÖi 
M  Mto  rnnkut)  —  A  7  (Verg.  Edog.  ni  52)  —  A  8  (ktum 
etwas  aodera  ab  das  alte  wert  des  Epicharm  a  6k  xei^ 
Xti^ja  vi^ei  —  SO  DiogeoisD  n  91,  Apostel,  i  36%  Vann.  1 273  — 
iu  christlicher  einkleidung ;  vgl.  übrigens  Ecch.  iv  36)  —  A  9  — 
A  21  (Hör.  Epist.  i  16,  4 o  uud  Forts  lucet,  intus  lutum  est  bei 
Hieron.  In  Psalm.  95,  3,  vgl.  Yann.  ii  205  0  —  A  3Ü  (vgl.  zu 
Yseogrim.  in  888,  Sur.  s.  113)  —  A  37  (vgl.  das  bekannte  boo- 
nial  des  Lsberiiis  sote  ditabm  uUü  mämt  bei  Seoeca  Goatrov. 
vn  3,  9)  —  A  51  (Gregor.  Cypr.  o  61  %f  MtAm  h  tpazvj] : 
n^og  Tovg  firjte  icrwois  x^tafxivovg,  (HT^ie  akXovg  ktanag* 
naQoaov  rj  xvwv  x^e^v  oinn  lad-Ui  (.Uvovaa  iv  (pcttvrj,  xal 
Toy  L7CJ10V  om  i^)  —  A  70  (vgl.  Phaedrus  i  13)  —  A  71  (vgl. 
Diogeniao  t  31,  Vann.  1 110)  —  A  S5  —  A  89  (Plin.  N.  h.  ufii  2 
wmhm  fMm  uMim  esse  sdie  oJÜpie  6eiie^  —  A  93*  (Ovid.  Amor, 
n  10,  14,  Diog.  vo  68;  lu  93''  Tgl.  Hör.  EfNSt.  1 18, 15)  —  B  9 
(vgl.  Prep.  Eleg.  in  20,  10,  Venn,  t  149,  Sur.  s.  271 0  —  B  46 
(consuetudine  quasi  altera  naiura  efficitur  Cic.  De  fin.  v  25,  74j  — 
S  34  (Ovid.  Ep.  ex  Ponlo  i  5,  5)  —  S  37  (Verg.  Ed.  vir  52, 
Vann.  u  164,  Sur.  s.  265,  Yseog.  lxxiu  ur  2)  —  S  61  (Uor. 
Epist  I  2,  54)  —  V  5  (PubL  238,  394,  528,  592)  —  V  7  (Aposto- 
lioe  im  10,  Sor.  s.  407;  ist  doch  auch  Apost.  xn  36  6  l^eiy  ttoU 
nifceqt  tl9tifn  xoy  Xaxdvoig  «  Fee.  ratis  i  293)  —  V  15  (Gre- 
gor. Cypr.  ui  93,  Uor.  EpisL  i  2,  25  f,  2  Petr.  ii  22)  —  V  21 
(Paroem.  graeci  i  427  nr  53,  Seueca  Apocol.  vii,  Vann.  m  10, 
vgl.  Alan.  Parab.  iii  49—54)  —  V  23  (Diog.  i  70,  Gregor.  Cypr. 
n  34,  Vann.  n  47  anm.  3)  —  V  34  (Ovid.  EpisC  ex  Pento  u  6, 
13 r,  Tgl.  0  3,  390  —  V  44  amü  09i£bw  poieiKKr  Varro  R.  r« 
R  9  bei  Gentbe  De  proTerbiis  s.  7)  —  V  50  (Apost.  z  72,  Sur. 
s.  377,  vgl.  schou  Fee.  ralis  i  182  mit  dem  scbolion)  —  V  51 
(Curtius  vu  4, 13,  Vann.  u  233,  Sur.  s.  52,  dazu  das  zeuguis  des 
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EoDiat,  Fragm.  annal.  518,  bei  Genthe  s.  5)  —  V  54  (Pro?.  Ca- 

tonis  10  la  leoaiüibcher  umbiltluii^O  —  V  63  (Plaul.  Truc.  iv 
4,  15  —  17,  Vann.  n  147,  Sur.  s.  229)  —  V  G9  (Zenob.  in  38, 
Diog.  IV  37t  Plaut.  Pseud.  ii  4,  57,  Vauo.  u  151  f,  vgl.  Alao.  Pmb* 
in57f)  V72  (Pluiarch  Moralia  ed.  Dübuer  621,45,  De  gar- 
rulilate  c«p.  22  onov  Ttg  alyel,  juüd'i  lutl  t^rx^t^*  H^)  ^  V  81 
(AfiaD.  I  16,  Tgl.  Novtte  Avian.  ed.  Gfoaae  in  1,  25)  —  V  83 
(Senec.  MooiU  187,  Phaedrus  iii  11,  10)  —  V  84  (vielleicht  tu- 
^.ariiiiieuziehung  von  Juveoal.  vm  110  1)  —  V  85  (Publil.  III)  — 
V  99  (Publil.  618)  —  V  115     (Cato  Disl.  in  17,  1,  Ovid.  Amor,  ii 

7,  12)  —  V  148  n  (Cornific.  Rhelor.  iv  48)  —  V  188  f  (PuWil. 

8.  105  I.  87  r,  Seoeca  De  moribus  141,  Monita  198). 

Die  vorstebendeD  erOrteraiigeii  Terfoigtea  einen  doppelteii 
iweck:  einerseits  wölke  der  künftige  herausgeber  der  Fecund» 
ratis  seine  Stellung  gegenüber  den  iiltesten  codificationen  der 
mittelalterlichen  Spruchweisheit  kennzeichnen  und  begründen, 
andereraeits  fühlte  er  sich  als  langjähriger  fleifaiger  leaer  der 
apriehwOrter  in  USD  gedrungen,  einen  beitrag  tut  neuen  aufläge 
deraelben  tu  liefern:  ea  wird,  wenn  andeis  die  ergebniaae  dkaer 
Untersuchung  einige  laatiomMng  finden,  manches  su  streichen, 
luauches  in  anordnung,  lext,  erklärung  und  quelleuangabe  zu  be- 
richtigen, manches  auch  hiii/u/.uselzen  sein,  sowol  au:s  den 
weiteren  iniwischen  veroffenliichien  sprucbsammlungen  dea  u  jiia«, 
wie  aua  ao  reichiicb  mit  apricbwOrtem  gealtliglen  dichlungen  wie 
dem  Taengrimua. 

*  Aon  animo  trixff  ('er  pfunDii,  quam  nirruisti. 
Quam  patrrts  digne  p^num,  /mdurr  i/r/iii^ur. 

•  Tfüipitre  (lorigero  rvdil  ad  nos  semper  hyrundOf 
Sinnificaiu  fictos  et  prosperilatis  amicos. 

Bwlia.  EBNST  VOIGT. 


BEITEA^E  ZUR  KBITIK  DER  KINDHEIT  JESU. 

Germania  30,  153  ff  hat  RSprenger  zu  meiner  auagabe  der 
Kindheit  Jeau  eine  reihe  von  verbessern ngavorach lägen  verOffent- 
ücbt,  deren  prQAing  mir  gelegenbeit  gibt,  das  waa  ich  aua  ihnen  ge- 
lernt und  for  richtig  gefhnden  habe  hier  auaammenaualellen,  gegen 
anderea  —  und  deaaen  ist  weit  mehr  —  verwalnting  einiulegen. 
vorausächickeu  muss  idi  eiui^c  allgeuieinere  bemerkungen  Uber 
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den  «li.iriitflralen  gegeusatz  zwischen  meiner  aiifl'assuog  vou  der 
beiiauiJlung  mhd.  texte  und  der  seiaea,  bemerkungeO)  die  auch 
«ooU  oicht  ganz  uonütz  sein  dürften. 

lo  seinem  enten  artikel  zur  Kindiieil  Jesu,  Germania 27, 37 Off, 
hat  Spr.  verschieiiene  ilbnliclikeiten  ftonrads  mit  Heinrich  vVel- 
defce,  Ulrich  TZazikhofen  und  &»tfried  vStrafsburg  aufgezahlt  und 
im  zweiten  andere  nachgetragen,  ich  verkenne  zwar  den  wert 
solcher  beobachtungen  für  die  erkennlnis  des  sprarlii^^ihiauchs 
keineswegs  und  gesiehe  ihnen  auch  ein  recht  auf  verütTeutiichung 
zu,  da  derartige  Sammlungen  den  berausgehem  Ton  texten  manche 
arheit  ersparen  können,  aber  aus  solchen  meist  aufiüligen  an- 
klingen enilehnungen  machen  und  auf  diesem  wege  die  bekannt- 
schaft  mit  einem  dichter  oder  gar  die  beeinflussung  duixh  den- 
selben con>[aLieren  zu  wollen,  verrat  gar  sonderbare  voratelhingen 
Ton  dichten.^i  tier  indtvidualil<U.  ich  gebe  zu  dass  ein  dichter  be- 
sonders prägnante  stellen  eines  allgemein  beliebten  anderen  wört- 
lich seinem  werke  einmleibt,  wenn  er  Torausselien  kann  dass 
seinem  publicum  die  anspielung  sogleich  ▼erstftndlich  sein  wird, 
auch  unbewust  mag  ihm  mancher  ?ers  oder  ausdruck  eines  vor- 
gangers in  die  feder  fliefseu,  gewis  dann  nicht  immer  wurilich. 
dcis>  aber  ein  dichter  ganz  alltagliche  redensarten,  Wendungen 
oder  Wörter,  die  er  im  gewühulichen  leben  häuüg  zu  hören  be- 
kam, nur  dann  hatte  anbringen  können,  wenn  er  sie  von  einem 
anderen  dichter  absuschreihen  vermochte,  das  ist  wttrkiich  eine 
herabsetxung  eines  jeden,  selbst  des  mittelmirsigsten  poeten.  die 
herieitnng  von  /rorfl^Ae  er  4f  sprane  KJ  2219  aus  En.  7837 
manlike  er  op  spranc  ist  auch  nicht  das  merkwürdigste  bei- 
spie) Sprengerscher  entlehnungen ,  die  ich  hier  nicht  weiur  be- 
sprechen kann  noch  will,  sie  sind  durch  die  bank  nichtssagender 
natnr  und  nicht  wert  widerlegt  zu  ^tn^tn,  Spr.  hatte  wol  getan, 
weniger  hohe  ansprtlohe  an  die  naivelüt  seiner  leser  zu  stellen, 
ich  möchte  ihm  RMMeyers  aufsals  Alle  deutsche  volksliedchen 
(Zs.  29,  121  IT,  besonders  s.  165)  zur  lecture  empfehlen,  wenn  ich 
nicht  befürchten  mdste  dass  derselbe  ebenso  wenig  beherziguu^ 
fände,  als  Sleinmeyers  lienjerkinii^en  Zs.  27,  84. 

Was  nun  die  heranziehung  der  sogenannten  entlehuuugen 
zur  teitkritik  betrillt,  so  kann  ich  den  wert  derselben  ebenlalis 
nicht  in  abrede  stellen,  aber  nicht  in  dem  weiten  umfang  an- 
erkennen, wie  Spr.  will,   zur  ausflickung  verstömmelter  verse 

Z.  F.  D.  A.  XXX.  iN.  F.  XVJII.  19 
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sind  die  ankUliige  an  andere  dicblUDgen  sehr  dienlich  uod  er- 
leicbtern  die  mOglicbkeit  einer  guten  conjectnn  aber  in  mUen, 
wo  geoOgende  beglaubigung  &lf  eine  etwas  andere  Wendung,  als 
sie  gerade  ein  älterer  dichter  gebrauchte,  Torhanden  ist,  da  soll 

diesem  zu  liebe  dt  r  h  xt  nicht  gemodelt  werden,  auch  daiui  niclit, 
wenn  die  scldechlere  über  iielei  uag  dem  angeblichen  originale  dlui- 
licheres  bietet,  denn  weniger  wird  fehlen,  wer  einem  Schreiber, 
dem  viele  dichtungen  durch  hand  und  köpf  gehen,  antraut,  er 
ändere  stellen  seiner  vorläge  nach  einem  ihm  gerade  einfallendeo 
stücke  eines  anderen  Werkes,  als  wer  Ton  einem  dichter  glaubt, 
dass  er  nur  von  reminiscenzen  sein  poetisches  dasein  Iriste,  uud 
so  gewisser  mafsen  mit  alten  Sachen  handele. 

'  Der  herausgeber  eines  textes  hat  stets  nur  geringe  bofTouDg, 
das  echte  vollständig  widerheraustellen ,  weil  die  art  und  weise 
der  Verbreitung  eines  werkes  eine  an  verschiedene  sein  kann  und 
in  den  meisten  fllllen  sich  ganx  unserer  kenntnis  entaieht«  aber 
mit  allen  mittein  nach  dem  echten  au  streben  ist  säne  pflicht, 
damit  er  wenigstens  ein  relativ  bestes  erreicht,  wie  der  historiker 
seine  quellen ,  so  soll  der  heraujHgeber  seine  hss.  auf  ihre  gloub- 
würdigkeit  bin  prUien ;  und  wie  jeuer  uicht,  weil  meiurere  quellen 
dasselbe  berichten,  dieses  als  wUrküch  so  geschehen  annehmen 
wird,  wo  er  bessere  gewahr  (är  das  gegenteil  besitst,  so  darf 
dieser  nicht  in  deir  flbereinstunmung  mehrerer  hss.  das  echte 
erkennen  wollen ,  wenn  eine  andere  hs.,  welche  grOfseres  ver- 
trauen beansprucht,  anderes  Uberliefert,  deshalb  ist  die  erste  au- 
forderung  an  eine  ausgäbe,  dass  die  zuverlcissigkeit  der  hss.  klar- 
gestellt werde,  ergibt  sich  dabei  dass  eine  bs.  nachweislich  öfters 
ändert,  so  wird  sie  damit  in  unaeren  äugen  ihre  giauhwnrdigkeit 
einbnfsen,  wahrend  dagegen  eine  andere,  die  in  Bolchen  llUen 
treu  flberliefert,  unsere  besondere  beachtuug  verdient,  eonjec- 
(uieii  ^iIKl  überall,  wo  es  irgend  gebt,  zu  vermeiden,  auch  wenn 
sie  noch  so  locltend  sind,  der  alle  satz  behält  sein  recht,  dass 
etwas  schlechtes  gegebenes  besser  als  ein  gutes  eignes  ist. 

Diese  im  allgemeinen  angedeuteten  grundsStze  bildeten  hei 
der  herstellung  des  textes  meine  richtschnnr«  wie  ich  sie  für 
die  ausgäbe  im  besonderen  angewandt  habe,  aei  hier  noch  kurs 
aus  einander  gesettt.  ich  unterzog  zunächst  A  und  B  einer  ge- 
uautii  j)i  litiin^' ,  welche  den  unbedingten  uiul  zweifellosen  vorzug 
von  B  vor  A  dariat.   auch  Spr.  muss  wol  dieses  resuital  tur 
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nciiiig  iialteo,  deDD  er  schlteist  sich  sämmtliclieii  vou  mir  s.  6  ft 
aulgetubrleo  iesarteo  voq  B  gegen  A  an.  sodaoo  verglich  ich 
C  mit  B  uiMi  fand  hier  daaa  das  ttberwiegeo  von  B  ia  Docb  weit 
tioberem  mafse  statthabe,  der  Schreiber  von  C  stellte  sich  als 
ein  ganx  bOser  verbesserer  heraus,  der  längere  |»rtien  auf  eigeoe 
fauät  einschiebt,  also  halte  ich  eirne  gute  hs.  (die  Datürlich  auch 
oicbl  unlehlltar  ist)  uod  zwei  schlechte,  diese  letzteren  vereint 
wären  im  äufsersten  falle  der  ersten  gleichwertig  geworden,  quo 
aber  stellte  sich  mir  hei  weiterer  Untersuchung  ein  zusammen* 
geben  von  A  und  C  in  vielen  Allen  heraus,  in  welchen  die  lesart 
von  B  mir  nach  reiflicher  ttberlegang  sich  ab  die  ursprüngliche 
erwies,  ich  schloss  daraus  auf  eine  gemeinsame  vorläge  der 
beiden  hss.,  welche  schou  linderungeu  halle,  milhio  weniger  wert 
war  als  B.  ergab  sich  daraus  für  mich  die  norur,  B  auch  in 
solchen  VUlHhü  vorzuziehen,  in  denen  AC  eineu  guten,  ja  unter 
umständen  sogar  besseren  text  bieten  als  B.  ich  bekenne  mich 
nimlich  so  der  ansieht,  mit  der  ich  wol  kaum  allein  stehe,  das« 
ein  dichter  als  mensch  so  gut  irren  kann  als  andere  leute,  und 
dass  er  daher  nicht  immer  das  unbedingt  beste  sagen  muss,  was 
sich  im  gegebenen  (alle  sagen  liefs.  so  war  auch  einem  Schreiber 
—  und  die  schreibei*  waren  ja  gelehrte  und  dürleu  keineswegs 
heutigen  scbreiberu  gieicbgestellt  werden  —  möglich,  den  dichter 
mitunter  wOrklich  zu  verbessern,  es  ergibt  sich  aus  dieser  er- 
wlgnng  dass  der  beste  text  nicht  der  ist,  den  wir  fttr  den 
schönsten  halten,  sondern  der,  welcher  am  besten  beglaubigt 
ist,  und  dass  ein  eklektisches  verfahren  aus  verschiedenen  uu- 
gleichwertigen  hss.  unter  allen  uuistantleu  zu  verwerten  ist. 

Diese  ausführungen  sind  in  meiner  ausgäbe  zum  teile  aus- 
gesprochen, snm  teile  ergeben  sie  sich  aus  ihr  fttr  jeden  erost- 
Kch  prüfenden  von  selbst,  sodass  ich  kaum  gewagt  haben  wurde 
sie  hier  su  widerholen,  wenn  nicht  Spr.s  aufsats  mich  gewisser 
mafsen  dasu  nötigte,  was  hat  derselbe  gegen  meine  zusammen- 
hängende beweisführung  vorzubringen  ?  'mir  scheint  er  [nämlich 
ich]  den  wert  der  hs.  B  durchaus  überschHlzt  zu  haben,  aller- 
dings scheint  B  eine  gute  vorläge  gehabt  zu  haben  uod  zeigt  sich 
im  ganzen  auch  freier  von  beabsichtigten  änderungen  als  A  und  C, 
gleichwol  dürfen  wir  nicht  auber  acht  lassen  dass  die  nachllseig* 
keit  ihres  schreibera  im  einzelnen  sehr  grofe  war.' 

Spr.  gesteht  damit  zu  dass  B  eine  gute  vorläge  hatte  und 
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freier  Ton  beabsichtigten  inderungen  ist  als  A  und  C.  bessere 

kennzeichen  für  die  güle  einer  h».  kann  raao  doch  oichl  ver- 
laug<  II.  denn  (i  uiach  fallen  dem  schit  iher  im  allgemeinen  höch- 
stens noch  äodeiuugen  zur  last,  die  unbeabsichtigt  waren,  und 
diese  sind  bettanntlich  far  die  krilik  nicht  die  schlimmsten.  Spr. 
sagt  weiter:  ^nach  seiDer  ansiehi  beruhes  A  uod  C  auf  derselben 
bs«  dies  lissi  sich  jedoch  nichl  erweisen,  denn  wenn  auch  A 
mit  C  gegen  B  in  einer  ansabl  Ton  lesarteo  ttbereinslimmt,  so 
steht  dem  iiuch  wider  an  vielen  stellen  die  Übereinstimmung  von 
A  und  B  gegemiber,  ja  einige  male  haben  so^ar  beide  hss.  aul- 
Mlende  fehler  gemeinsam.'  diese  worte  zeugen  von  leichtsin- 
nigster arbeit  Spr.s,  oder  von  bewuster  entstellung  der  tatsachen. 
nicht  nach  meiner  ansieht  —  ansichten  (Ur  beweise  gelten  tu 
lassen,  überlasse  ich  ihm  —  beruhen  A  und  C  auf  derselben  bs.« 
sondern  auf  grund  genauer  Untersuchung  hat  sich  mir  eine  ge> 
meinsame  vorläge  Hlr  A  und  C  ergeben,  und  dies  ergebnis  ist 
SO  lange  bewiesen,  bis  gewissenhafte  nachprüfung  lesi^ielii  das^ 
meine  beweise  Uilscb  und  die  daraus  gezogenen  Schlüsse  nich- 
tig sind* 

Da  Spr.  glaubt«  die  tibereinstimmung  von  A  und  C  in  einer 
aaiahl  von  lesarteo  gentige  mir,  nm  ihre 'gemeinsame  abstam- 

mnn^  anzunebnien ,  so  l  eichL  ünu  zur  verwertuug  dieser  an- 
naliiue  die  behau ptting  aus,  dass  nucb  A  und  R  an  vielen  sIpIIpii 
nbereinsümme  t  und  die  autzahiung  von  3  genieinsamen  fehlem, 
worauf  er  besonders  stolz  ist.  die  erste  behauptung  kann  ich 
getrost  auf  sich  beruhen  lassen,  und  nur  die  3  fehler  in  betracbt 
ziehen.  2152  haben  AB  spradk  statt  ftrocIL  eine  derartige  gnderung 
können  zehn  Schreiber  selbsUhidii?  vornehmen,  denn  sie  liegt  nahe 
und  der  sinn  der  stelle  bleilii  derselbe,  das  folgende  zezarte 
wäre  dann  nur  a7Tn  y.otvov  gebraucht,  t'eilalik  hat  ja  diese  lürm 
auch  in  seinem  texte  belassen.  2961  haben  beide  hss.  sprach 
JMp  *di9M  tu  du  statt  du  tw.  hier,  wo  zwei  fast  gleichtautende 
wOrter  neben  einander  stehen,  deren  Umstellung  denselben  sinn 
und  sogar  nach  der  Schreibung  denselben  reim  ergibt,  den  satz* 
bau  aber  noch  dazu  glätter,  braucht  man  sich  über  gleiche  Änderung 
von  einander  uuabh.tngiger  Schreiber  nicht  zu  wundern,  dass  der 
genannte  vers  aber  von  C  ausgelassen  wäre,  vermutlich  weil  ihn 
der  Schreiber  schon  in  seiner  vorläge  verderbt  fand  ich  mochte 
die  Verderbnis  kennen,  die  er  da  vorgefunden  hatte  — ,  beruht 
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auf  einem  irrtum  Spr.n,  blors  du  fehlt  in  C.    nur  die  gemtiii^ 
sdMfUiclle  form  imiicftr«»  2396  iit  nicht  to  einfach  «binwciMn^ 
mk  FeifaUk  sie  io  den  teit  tu  setien  möchte  ich  mich  nkbl  * 
entachliefoen.    Tielleicht  liegt  diatectiMlie  eigentümlichkeit  vor, 

mOgficli  ;ui(:li  <lasb  iiariii  ein  aller  fehler  stcckl.  auf  alle  fäWe 
sind  diese  giüüde,  die  es  Spr.  4iüchst  waluscheinlich  niachen 
dass  A  und  B  aus  einer  schon  ferderbten  vorläge  siammen',  etwas 
dttrftig.  lachen  aber  mttste  man  Ober  den  folgenden  satz  *die 
annähme,  ihaa  A  direet  aus  B  abgeschrieben  sei«  verbietet  aller* 
dings  der  umstand,  dass  A  auch  mit  C  in  mancher  lesart  Ober- 
einstimmt',  wenn  nicht  Spr.  hier  von  seiner  lost  zu  corrigieren 
sich  dazu  hatte  hinreifsen  lassen,  die  Wahrheit  etwas  zu  ver- 
schleiern, er  selbst  will  an  mehr  als  100  stellen  die  geineinsame 
lesart  von  AC  in  den  text  setzen:  man  braucht  da  gar  nicht  mehr 
dm  aniahl  Ton  fiillen  dazu  ta  rechnen,  wo  aufserdem  noch  A  und 
C  gleiches  bieten,  umSprs  ausdruck  *dass  A  auch  mit  C  in  mancher 
IsMTt  Obereinstimmt'  einiger  mafsen  unaofrichlig  zu  finden. 

Spr.s  kritische  leislung  gipielL  in  dem  salze  'dass  auch  C  iiiil 
A  und  B  auf  eine  gemeinsame  vorläge  zurückdreht,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, wenn  sich  dies  auch  bei  der  durchgehenden  Umarbeitung, 
die  diese  hs.  erfiihren  hat,  nicht  mit  unbedingter  Sicherheit  wird 
erweisen  lassen,  wir  haben  demnach  höchst  wahrscheinlich  an 
den  stellen,  in  welchen  A  mit  C  gegen  B  llhereinstimmt,  die 
lesart  der  allen  3  zu  gründe  liegenden  hs.  vor  uns.' 

Falls  Spr.  uaLer  der  CAB  zu  gründe  liegenden  gemeinsamen 
vorläge  nicht  etwa  das  original  versieht,  worin  ihm  dann  jpder 
gerne  zustimmen  würde,  so  mochte  ich  den  seheu,  der  aufser 
ütim  seine  hehauplnng  for  *sehr  wahrscheinlich'  halt;  Spr.  mttste 
ihm,  da  es  sich  ^orit  unbedingter  Sicherheit  nicht  wird  erweisen 
lassen',  wenigstens  einige  bedingt  sichere  beweise  an  die  band 
geben,  nicht  jeder  wird  eben  Spr.s  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
(las  ijülige  verstiindnis  entgegenbringen  und  aus  'sehr  uahrschein- 
iicben'  prämissen  so  ^höchst  wahrscheinliche'  lolgeruugeu  zu 
lieben  vermögen. 

In  folge  der  ungenflgenden  beweisitthrung  Spr.s  bin  ich  in 
der  glQcklidien  läge,  die  mehrsabl  der  von  ihm  angefochtenen 
stellen  ganz  von  der  besprecliung  aussehliefsen  zu  können,  nim* 
lieh  alle  die  ftlle,  in  welchen  niii  der  umstand,  dass  B  2  hss. 
gegenüberstehen ,  die  nchtigkeit  der  lesarieu  dieser  letzteren  er- 
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weisen  soll,  dahin  gehören  die  vv.:  891.  128S.  1329.  1338. 
1339.  1349.  1376.  1401.  1405.  1423.  1429.  1431.  1442.  1449. 
*  1457.  1469.  1477.  1480.  1519.  1541.  1577.  1578.  1586.  1594. 
1620.  1626.  1651.  1661.  1674.  1678.  1720.  1734.  1737.  1746. 
1755.  1766.  1767.  1768.  1770.  1778.  1780.  1789.  1811.  1819. 
1836.  1848.  1855.  1857.  1877.  1885. 1911.  1918.  1921. 1922. 
1923.  1929.  1933.  1942.  1971.1979.  1995.1997.2016.2030. 
2057.  2108.  2118.  2122.  2221.  2239.  2295.  2297.  2306.  2328. 
2331.  2349.  2394.  2422.  2467.  2483.  2522.  2534.  2564.  2G07. 
2670.  2673.  2695.  2760.  2770.  2777.  2^01.  2817.  2820.  2878. 
2892.  2915.  2919.  2926.  2934.  2937.  2964.  2970.  2978.  2990. 
2992.  3003. 

In  den  folgenden  ausfiDhrangen  werde  ich  auch  einige  be- 

nierkungen  Strauchs  und  ScbOnbachs  berühren. 

Für  C  bricht  Spr.  gleich  die  kraliicrste  laiuc,  uidem  er  die 
Terse,  ueiche  Jusephs  und  Marias  vennahlung  behandeln,  und 
die  ich  als  tlickwerli  des  Schreibers  ausgeschieden  habe,  dem 
dichter  der  KJ  rettet,  fdr  ihre  echtheit  führt  er  folgende  be- 
weise an :  1)  die  einwllrkung  Hartmanns;  2)  drei  unreine  reime, 
welche  in  dem  einschiebsei  vorkommen  und  dem  reimgebrauch 
Konrads  eulsprecheu;  3j  den  gleichen  slil.  was  erslereu  punci 
anlangt,  so  habe  ich  mich  über  eiitit  hnungen  obeo  hoffeDtlich 
zur  genüge  ausgesprochen,  wie  bescheiden  übrigens  Spr.  hiu- 
aichtlich  der  enüehnungen  ist,  leigt  die  bei  dieser  gelegenheit 
Yon  ihm  eitierte  stelle ,  die  als  muster  gelten  kann: 

C  32  Greg.  699  . 

st*  9praeh  Hr  herrm,  idi  miHne    si  h$ie  smo  ir  mttifie  enoeli 
einen  man  in  dem  her%m  min,     weizgot  einen  starken  hell, 
an  dem  ivil  ich  sffpfe  mt  den  aller  li^uisteu  man 

mit  triutoeu  unz  m  minen  töt    der  h  mannts  natnen  gewaiu 

Der  zweite  grund  ist  schon  wOrksamer.  allerdings  kommen 
derartige  reime  auch  bei  Konrad  vor,  und«  was  wichtiger  ist»  sie 
sind  an  verschiedenen  stellen  von  C  ausgeraertt.  nSmlich  232 
schreibt  C  im  reim  auf  man :  der  enget  nam  tr  die  vorhte  dan 
für  ir  die  sorge  benam :  262  do  der  engel  enweg  kam  :  nant  lur 
um  schiel  der  engel  alsö  dan  — ,  730  versinnen  kan :  man  für 

*  Spr.  fahrt  dic«ea  letzteren  fall  n!cht  an,  dtfegeo  780,  wo  kein  od* 
idaer  rein  so  eoldeekeo  ist,  ond  1167,  wo  gaos  enlsdiiedeD  nicht  der 
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Aber  dem  bearbeiler  von  C  gieng  ps  eben  wie  so  vielen, 
die  den  spliUer  in  anderer  Riisren  sehen,  den  balken  im  eigenen 
uichL  deoD  aucii  er  erlaubt  sich  in  seinen  zusauversen  unreine 
renne  solcher  art,  to  im  einBcbiebsel  nacb  966  mm:hän;  nach 
995  MtziUa;  naeb  1170  iniHuhtMn;  die  doch  wol  dedialb  Spr. 
ucht  ittr  Konrad  in  anapmch  nehmen  wüL 

Im  Stil  findet  Spr.  schlieTslich  auch  das  stück  zu  dem  übrigen 
gedichte  passend,  über  diese  Trage  ist  sich  schwer  einigen,  da 
hier  die  kritilv  mehr  als  sonst  vom  geiUble  beeinüusst  wird,  da 
ich  aber  einleitung  a.  13  einiges  beigebracht  habe,  was  mir  fOr 
Konrada  atil  nicht  paaaend  schien «  so  wäre  doch  mindestens  in 
Yerlangen  gewesen  dasa  Spr.  mich  widerlegt  and  aeine  ab- 
weichende ansieht  begründet  hatte,  aber  der  ausaprucb  *auch  im 
Stil  passt  dieses  stück  ganz  zu  dem  übrigen  gedieht'  genügt  als 
beweis»,  mich  hat  er  nicht  überzeugt,  ich  finde  die  erzähluug 
der  plusverse  schleppend  und  mit  einer  menge  widerfaolungen 
belastet,  indem  zeigt  sie  viel  mehr  die  anschannngeo  eines 
geistlichea  ala  die  eines  rilters.  üö  m  ii  alt  dtr  Uidiu  lUU, 
foUif  wde  Minm,  indem  sie  nimlich  der  weit  entsagt,  den  Juden 
wird  verbandet  dass  Maria  Offentlicb  erklärt  habe  daz  si  woüe  Idn 
alle  man  durch  gotes  und  xcolt  auch  ieiner  me're  gegen  dirre 
weite  wesen  ann,  ich  wili  uichl  direci  behaupten  dass  ein  laie 
aicb  nicht  so  habe  aussprechen  künneot  aber  wenn  wir  die  wähl 
haben  swischen  dnem  laien  und  einem  mönche,  der  der  hear* 
heiter  Yon  C  gewialich  war,  ao  kann,  meine  ich,  kein  zweifei 
darttber  obwalten  dass  die  verse  dem  letzteren  sozoweisen  sind, 
noch  dazu  wenn  sie  in  dem  von  ihm  geschriebeuea  exeni}ilaie 
aUein  sich  vorfinden,  ein  weiterer  mich  bestimmender  grund 
ist  der,  dass  b  die  bessere,  C  die  schlechtere  hs.  ist,  und  dass 
erstere  keine  wahrnehmbaren  auslassnngen  aufweist,  letztere  da- 
gegen recht  fiele  einschiebseL  anbringt,  nun  behauptet  zwar  Spn 
dass  hier  notwendig  der  sacht  erhalt  vom  dichter  eroblt  werden 
mttste,  da  Konrad  mit  den  worlen  mür  Idss  ah  Hu  sckrift  saget 
seine  quelle  bezeichne,  *aul  die  er  sich  hier  jedoch  nicht  be- 
rufen würde,  wenn  er  nicht  vorher  selbst  diese  Vorgänge  nach 
der  quelle  in  sein  gedieht  aulgenommen  hatte.'   aber  er  bringt 

wou&ch,  den  reim  za  glitten,  den  Schreiber  von  C  veranlasst  hat  zu  ändern, 
•oodern  eio  leicht  in  criüireader  gedankensproog.  denn  niemand  wird  wol 
des  reim  kbU^arm  fBr  rdaer  halteo  als  bärm^arm* 
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l«tder  Dach  smner  gewohnlieil  nidils  vor,  taf  das  wk  smae  be- 

haupluiig  stützen  könnte,  und  doch  hätte  gerade  diese  steile 
eine  genauere  Untersuchung  veidieui,  da  ich  <l;is  stricte  tregeuleii 
aus  ihr  herausgelesen  balle:  s.  14  'die  zeile  mü  löze  alä  imi  diu 
Schrift  iM§i$  apricbt  aelbatdafttr,  dass  der  dichter  diesen  Vorgang 
nicbt  genauer  enShit.  er  verweist  6»mtt  einfiich  auf  seine  quelle^ 
das  Evangelium;  ebenso  mt  t%i  mä  IdMB  al$  ich  wärMt  las. 
auch  dieses  loesea  erwShat  er  blofs,  wahrend  im  Ev.  cap.  8 
näheres  davon  aiitgeleilt  wird.'  hätte  nicht  Spr.,  wenn  anders 
ihm  nicht  blofs  schreihseiigkeit  die  fcder  iillirit?,  nieuie  ansiclu 
energisch  bekampieu  und  durch  eine  andere  besser  begründete 
erMtien  mflssen? 

Ist  es  ihm  so  keineswegs  gelungen«  die  verw,  welche  C 
mehr  hat  denn  B,  ah»  Konrads  eigentum  naehauweisen ,  so  ge- 
nügen seine  gründe  ebenso  wenig  dafür,  die  Zeilen,  die  iu  B  au 
dieser  stelle  stehen,  als  zusatz  des  Schreibers  zu  kennzeichnen, 
^schoo  die  verse  der  einleilung,  91 — 140,  kOuueu  so,  wie  sie  B 
bietet,  nicht  richtig  Oherliefert  sein,  mir  wenigstens  scheint  es 
unerlaubt«  einem  so  yersuindigen  dichter  susutrauen  dass  er  ein 
und  dasselbe  werk  in  so  unklarer  weise  zweunal  kurz  hinter 
einander  mit  TerschiedeBen  namen  citiert  haben  aoUte.'  daea 
die  verse  nicht  gerade  einen  glanzpuncl  des  gedichles  bilden,  ist 
gewis  richii^',  tluch  auch  ein  versiiindiger  dicht^^r  li;it  s^iue 
schwachen  seilen,  audem  enthält  das  erste  citat  gar  utchl  den 
namen  des  gedichtes,  sondern  blofs  eine  beseiehnung  des  inhaltea, 
sodass  deshalb  der  wnrkliche  tilel  gans  gut  noch  einoMl  genannt 
werden  durfte,  was  leb  in  der  einleitung  s.  21  als  fermutung 
ausgesprochen  habe,  es  wäre  für  sAi  so  lesen  sin  buach  heizt 
daz  anegmge,  möchte  ich  heute  mit  mehr  Zuversicht  widt  i  luden. 
Konrad^  auch  sonst  in  auakolallueii  geübt,  hat  sich  hier  eine  be> 
sonders  starke  gestattet,  von  dem  salze  swer  ie  gMrt  edmr  käi 
§dmm  sind  abhängig  die  naehsfltse  100  wie  «t  von  drm  uimnm, 
113  wü  9i  Mm  Umph  wart  psaepin,  127  wte  sa  sir  doraim  kmn, 
daswiaohen  sind  pareulhetische  bemerfcungen  eingeschoben,  die 
das  Satzgefüge  durchbrechen,  zugleich  bilden  diese  tcte-säXze 
aber  ein  otio  /.oivov,  indem  sie  sJtmmtlich  auch  Vordersätze  zu 
12U  daz  venwige  ich  hie  durch  einen  li$t  sind,  sie  werden  dann 
zu  guter  letzt  noch  einmal  aufgenommen  137  siosr  des  mmm 
ÖTS  gdt.  —  60  nnier  habe  ich  gegen  AC  weggelassen ,  da  einmal 
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March  dreisilbiger  schwerer  auflacl  entäiuode,  der  sonst  bei 
fioorad  nidtt  forkomiDt,  aodererteils  auch  die  lesart  tob  A  J$mu 
dviiif  hioiadeoteii  seheint,  dats  im  origmale  hier  etwas  ge- 
standen habe,  was  den  Schreibern  ungewAhnlich  ▼orfcam.  — 

95  mohie  B  ist  völlig  richtig'  (gegeu  mac  AC,  nicht  AD,  wie  Spr. 
aneiht).  uacli  entwesen  isi  knn  komma  zu  setzen.  —  120  von 
<imm  B  bleüH.  dass  ää  von  AU  mit  Gregor  994  stimmt,  ist 
ganz  glelchgillig.  ebenso  1058.  1198.  1339.  1423.  1449.  1620. 
1669  nsw.  ^  190  ivarum  B  den  snsau  der  htm  wn  ein  xim~ 
hmtm,  0h  kk  €M  rsftls  gesagm  lum  weggelassen  haben  sollte* 
ist  nicht  einzusehen,  dass  im  Efangelinm  steht  erat  enim  faber 
b'gni  beweist  nichts,  da  der  bearbeiter  von  C,  wie  ich  s.  13ff 
nachffowiesen  habe,  ebenlalls  nach  diesem  Evangeliuiu  ai  heilele.  — 
230  ScbOnbaclis  conjectur  bat  ebenso  viel  herechtigung  wie  jede 
andere  gute,  doch  brauchte  wol  vü  nicht  in  ipts  geSndert  zu 
werden.  —  258  die  ron  mir  in  der  anmerknng  ausgesprochene 
Vermutung  ich  hin  $in  Hu  nni  im  herek  durfte  meinem  kriti- 
schen standpuncte  gemäls  nicht  in  den  lext  gesetzt  werden,  da 
die  lesart  von  H  ganz  richtig  und  gut  ist.  —  282  IT  die  lesart 
Ton  C  twN  dem  prönen  paraäise.  irdischer  gpise  si  vil  kleine  n^» 
ist  nicht  Obel  und  hatte  allerdings,  wie  Spr.  bemerkt,  ebenso  gut 
in  den  tat  aufgenommen  werden  dOrfen,  wie  die  seilen  959  und 
960.  ob  die  aufnähme  an  beiden  stellen  das  richtige  wflre,  mag 
ich  nicht  entscheiden.  —  375  sd  mit  C  zu  lesen  ist  flberflossig, 
es  versteht  ein  jeder  was  geroeint  ist  auch  ohne  diesen  zusatz.  — 
40S  ob  }ind  zusatz  von  B,  wie  Spr.  will,  oder  auslassung  von  C 
ist,  l&eel  sich  nicht  feststellen,  in  solchem  falle  hat  ß  den  ?or- 
tttg.  —  438  ff  Spr.«  enendation  scheint  mir  hier  das  richtige  ge- 
tnllsn  zu  haben.  —  478  auch  hier  ist  Spr.s  besserung  hflbseh. 
doch  mttchte  ich  lieher  mit  anschluss  an  D  sdireiben  im  häi 
ntemefi  wan  sin  böte  nnze  her  sU  gepflegen.  —  488  liegt  kein 
gruiid  zur  slreiciiuug  von  daz  vor.  —  489  schreibe  ich  mit 
Slraucli  klagunde.  —  517  schreibe  ich  jetzt  auch  gevech.  — 
546  ff  Spr.s  auflassnng  ist  annehmbar.  —  562  accepUere  ich 
8pr3  Schreibung  imni  üt  dieiu  rede  wir.  —  564  f  dagegen  lese 
wfa  swis  eäber  tcft  dar  an  deMis  eekMe  kdn,  —  623  ist  mit 
Spr.  fi&  statt  dmnh  zu  setzen.  -^  774  Sp.s  huop  sieh  ist  besser 
snch.  —  799  nul  Schünbach  hüs  lu  hol  zu  andern,  liegt  kein 
gruod  vor.  —  894  alz  für  alle»  wäre  eine  bei  KonraU  unerlaubte 
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kartuDg.  —  989  streiche  ich  mit  Spr.  obiii.  —  1016  ist  mit 
Spr.  einnehtec  (C)  eu  eetseo.  —  1154      fQr  itf«  ist  etn  fehler, 

über  dessen  entstehung  ich  völlig  im  unklaren  bin.  —  11S4  Spr.s 
ergtlnzung  der  grimme  diet  ndch  dir  (of}p!  wiinlc  ilou  i,a'|^ensalz 
zwischeo  dem  heutigen  verbalieo  der  meDge  uud  dem  spSieren 
aufheheo.  —  1 198  wegeo  der  Obereinstlinmttiig  mit  Gregor  s.  tu 
120.  ich  schreibe  mit  B  gtbnü  für  g$^r$ä.  —  1219  mämm 
BC  kann,  wie  SchOnbacb  will,  allerdings  beibehalten  werden,  fon 
der  teilung  des  folgenden  satzes  in  zwei  coordinierte  biu  ich  da- 
gegen nichi  (iherzeugl^  da  die  absieht,  weswegen  &ie  iemer  vamde 
seiü  wolieu,  mitgeteilt,  werden  muss,  was  hier  ganz  in  der  weise 
der  von  Spr.  angezogenen  Gregorstelle  geschieht.  —  1287  will  Spr., 
da  die  häufig  vorkommende  formet  Mm  se  lande  iaatet,  so  schrei* 
ben.  dabei  ist  aber  doch  su  bedenken  dass  auch  der  reim  einflnss 
auf  Veränderung  von  redensarten  haben  kann  und  dass  ein  dichter 
eher  eine  gebräuchliche  redensart  dem  reime  accommodiert,  als 
dass  er  einen  unreinen  reim  sich  erlaubt.  —  1299  ist  Spr.s  lesung 
statlhali.  —  1323  schreibt  Spr.  und  värU  dües  mit  dem  slage 
stau  du,  da  er  nicht  sehe  daas  der  dichter  sonst  den  arlikel  als 
demonstrativum  gebrauche.  891  indes  hat  der  dichto*  das  getan 
oll  dm  Aere  gesaget,  aber  Spr.  setit  hier  hinter  dxn  gegen  beide 
hsä.  ander t  wahrscheinlich  aus  demselben  gründe  wie  1323.  — 
1360  schliefse  ich  mich  Spr.  au.  —  1407  und  1417  schreibe 
ich  wie  Schönbach.  —  1444  nach  Spr.  ist  *dem  texte  uicht 
durch  einschiebung  von  tcft  nach  gedenke  geholten,  vielmehr  ist 
dies  als  imperativ  su  fassen,  das  widerspridit  aber  dem  in- 
sammenhang.'  warum  ist  nun  aber  dem  texte  nicht  dadurch  ge- 
holfen und  warum  in  aller  weit  ist  gedenke  als  imperativ  aufku- 
fassen,  wenn  das  dem  Zusammenhang  widerspricht?  den  dummen 
iredanken ,  hier  sei  der  imperativ  ,ini  jtlatze,  konnte  ja  auch  B 
gehabt  und  darum  das  ich  weggelassen  haben.  —  1459  'wider 
ist  nur  Schreibfehler',  weil  die  anderen  hss.  bi  der  haben,  eine 
kritische  prachtleistnngl  —  1490  stimme  ich  Spr.  bei.  — 1492  ich 
lasse  jetst  SchOnbach  folgend  meine  conjectur  fallen.  —  1499  der 
engel  vuhle  einm  eat,  da%  er  tdeö  hUe  brast,  dax  aber  Jösep  er* 
schrac  .  .  .  *da%  aber  fwiderum)  ist  nicht  möglich,  da  uirgeud  ge- 
sagt ist  dass  .losppli  schon  einmal  erschrocken  sei.*  so  redet 
Spr.  und  schreibt  dar  Qbe(^dd  von  AC),  indem  er  behauptet 
'die  coniiunction  da»  ist  ausgelassen  wie  1469.'  dass  an  der  an- 
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gefohrten  stelle  ein  ganz  anderes  abhängigkeitsverbältnis  vorliegt, 
will  icl»  nicht  betonen,  sondern  den  inOglitlien  wegfall  des  daz 
zugeben,  aber  wie  stebt  es  denn  mit  dem  widerhoUeu  er- 
schrecken? ist  nicht  die  ganze  reise  durch  die  wüste  eioe 
sehreckentfahrt,  auf  weleher  Joseph  mOgUcbet  kleio,  Jesus  mOg- 
Hdist  grofs  encheintt  stebt  nidit  1350  ff  su  lesen  JMp  und 
ffn  guind»  wdrm  der  tagaM  ungmum  und  eMmm  tdre  dd  von, 
Uüd  1380  1  ahc  Jöscp  wart  gewar ,  nn  toas  sin  anr/c.'^f  aber 
gr^z*?  und  bat  er  nicht  eben  nocli  ^'eäulserf ,  dass  kein  wasser 
da  sei,  das  sei  seine  meiste  not?  wie  kann  man  nur  so  ins  blaue 
bineiD  bebaupteul  —  1507  weno  Spr.  s.d9  meioer  ausgäbe  ge- 
lesen bitte,  so  wflrde  er  geAiuden  haben  dass  «wei  riuber  ein- 
sdnen  fbssnngen  der  sage  typisch  sind.  vemOnfliger  weise  bitte 
er  daraus  scbliefsen  mdssen  dass  tweite  doch  wol  ebenso  gut 
ursprünglich  sein  könne  als  zwei  f.  und  wenn  das  der  lall  ist, 
Sü  behalte  ich  eben  zwene  bei,  weii  die  beste  bs.  so  überlietert, 
selbst  dann,  wenn  auch  in  Der  maget  krdne  ftwelf  mOrder  er- 
scheinen. —  1563  mag  Spr.  recht  haben.  —  1669  schreibe 
ich  mit  Spr.  in  statt  tinie.  — 

1680  der  unlarmkmdc  «mm 

vant  ez  ze  aller  stunde 

mit  larhnnf^em  iiDDvie 

und  mit  ^iknden  ougen, 

aU  im  wmre  tougen 

doM  dim  wäle  Mre. 
hienu  Spr.:  «K.s  tat  wflrde  den  falschen  »nn  geben  **das 
kind  lachte  stets,  als  ob  ihm  die  gesinnung  des  riubers  ver- 
borgen wäre."  das  entspricht  nicht  der  schon  geoffenharten  gött- 
lichen natur  des  kindes,  das  auch  sonst  als  allwissend  gedacht 
wird  (3004).  gut  passt  dagegen  die  lesart  Ton  A:  ah  iz  toeue 
t9ugm,  als  ob  es  im  bersen  die  gesinnung  (die  schon  1676  f  an- 
gedeutete ainnesinderung)  dieses  mannes  erkannt  bitte.'  wunder^ 
barl  druckt  nicht  gerade  der  hypothetische  satt  ob  oft  An  tMSre 
touyen  (iis  gegenteil  des  im  pradKale  ausj^ci^piüchenen  sinnes  au-, 
oder  mit  anderen  worten ,  sagt  nicht  iIipspf  m  beusalz  <it  utlicli 
dass  dem  kinde  der  wille  des  raubers  nicht  tougen  sei?  aber  der 
tat  bietet  nicht  einmal  dieser  Spr.schen  auflassung  räum,  da 
er  ganc  klar  lautet  'der  rfluber  fand  das  kind  unmer  lachend 
nnd  frOhlicfa,  gani  so  als  wenn  es  von  seiner  absiebt  nichts  ahnte*, 

■ 
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clb.  auf  iliD  machte  das  kind  den  eindraek  der  voUkonmeMteB 

aiitiungslosigkeit,  womit  doch  niclii  gesagl  ist,  es  sei  auch  würk- 
lich  unwissend  gewesen,  ich  habe  in  meiner  einlcituug  diese 
episode  als  besonders  schon  hervorgehoben  und  sagte  s.  9  ^das 
unschHldige  Itcbeo  des  almuogalosen  kiodes«  der  slille  schmerK 
seiner  nvtter  und  der  laute  jamiDer  des  aUea  rnannes,  es  ver- 
einigt sich,  um  das  bera  des  rSobers  su  mtlletd  und  milde  im 
l)ewegen.'  ich  halle  daran  noch  fest,  selbst  wenn  Spr.  auf  grund 
meines  an^ilmi  kt'>  'ahnungsloses  kmd*  mir,  gewis  mit  gröfserem 
rechte  als  dem  Schreiber  von  B,  den  vorwarf  machen  will,  dass 
ich  *die  geoffeu  harte  göttliche  natur  des  kindes,  das  auch  sonst 
aUwissend  gedacht  wird'  aurser  acht  gelassen  bitte,  gerade  die 
lesart  von  die  Spr.  so  gut  geflillt,  oh  ts  imsss  t4u§m,  setit 
die  tatsächliche  Unwissenheit  des  kindes  voraus,  wenn  wir  aber 
auch  mit  Spr.  uns  dieser  auffassung  verschliefsen  wollen,  über 
was  freut  sich  denn  eigentlich  das  kind?  über  die  iindeiung  in 
der  gesinnung  des  räubers,  weil  es  sich  nun  nicht  mehr  vor 
ihm  SU  drohten  braucht?  doch  woi  kaum;  das  kind,  das  lOwen 
und  drachen  bSndigt,  wird  sich  auch  vor  einem  menschen  nicht 
gefürchtet  haben,  oder  Uber  die  retlung  einer  verlorenen  seele, 
oder  schliefslich  über  seine  eigene  Schlauheit,  dass  es  des  fremden 
mannes  gedauken  erraten  kann?  es  wird  wol  kriuc  dieser  mög- 
lichkeiten  einen  vorzog  vor  der  anderen  haben,  mag  auch  der 
grund  zur  freude  gewesen  sein,  welcher  er  will,  den  grund  konnte 
der  rSuher  nicht  wissen  und  nimmermehr  anderswo  suchen,  als 
in  der  kindlichen  Unwissenheit  Jesu,  deshalb  bietet  B  den  einsig 
möglichen  teit  und  deshalb  ist  die  lesart  von  A  und  was  Spr. 
aus  B  machen  möchte  uiiannehmbar.  —  1695  ist  mit  Spr.  trehem 
und  1738  alsanfte  zu  ieseu.  —  1740  dass  ahten  gerade  ein  lieb- 
lingswort  des  Schreibers  sein  müsse,  kann  ich  nicht  cinselien. 
vgl.  übrigens  zu  2103.  —  1748  Spr.s  interpunction  ist  annehm- 
bar. —  1752  will  Strauch  für  Irsr.  aber  das  verbum  ist 
kern!  —  1763  wfn  alt  eAi  sn^  ist  ein  vollstflndiger  vers,  der 
durchaus  keinen  zusatz  braucht,  dass  auch  A  nicht  vor  eiker 
hat  sondern  grä,  ist  ein  zeichen,  dass  den  Schreibern  das  ein- 
lache wiz  und  der  kurze  vers  nicht  genügte,  weshalb  jeder  uacli 
seiner  manier  änderte.  —  1806  fasse  ich  nach  Spr.  l^lschlich 
als  Parenthese*  ich  gebe  diese  gerne  auf  und  selse  hinter  perodi 
ein  komma,  indem  ich  den  satz  dem  vonufg^enden  coordiniore. 
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Ulli  bclioiibach  schreibe  ich  jetzt  auch,  wie  B  hat,  die  hende  warn 
im  vil  gerade,  Spr.  behauptet  zwar,  waren  liabe  nur  F,  B  »la- 
§ß$Bü  varen.  bäUe  er  sich  aber  die  coojecturen  utul  verbes- 
semogeii  «ngeteben,  so  wOrde  er  dort  die  comcuir  des  fiibcb- 
Gch  in  texte  gesetsten  imtsii  gefuftdea  habeo.  «nd  dais  du 
keiM  coiijector  Hafans  ist,  geht  aus  deeaen  werten  io  der  ein- 
leitung  hervor  *?on  den  daraus  [aus  dem  vergleiche  der  hs.)  sich 
ergebeuden  Verbesserungen  sind  die  mit  fragezeichen  versebeuea 
coDjecturen  zu  uaterscheideo ,  welche  bald  olIeDbaren,  bahl  mut- 
mafslicben  feblern  des  allen  schreiben  absnbelfen  suchen.'  dem 
in  BF  QbereinstiinBendett  warm  gegenflber  muss  wol  auch  Spr. 
die  ans  der  Icsart  giengm  C  gewonnene  klarbeit,  dass  tmorea  tu 
schreiben  sei,  opfern.  —  1966  wie  Spr.  richtig  bemerict,  ist 
kein  gnnid  voriianden.  die  lesart  B  geprüevet  zu  verweilen.  — 
1975  auch  hier  kann  der  text  von  B  bestehen  bleiben.  — 
1978  die  gote  stiezen  her  zetal  nä€h  st»  ander  ^  den  estirUsh, 
statt  uieMtH  schlägt  Schonboch  ein  anderes  ferbom«  wMam,  vor. 
aber  abgesehen  daron»  dass  ttiewm  durcbans  nicht  so  nnpassend 
erscheint,  dorfte  eine  Verschlechterung  ans  loMssii  ntcbt  anzu- 
nehmen sein,  da  A  stürzten ,  C  mnzen  hat.  v'ine  sehr  schüne 
conjectur,  aus  der  sich  alle  lesarten  erklaren  liefsen,  (eilt  mir 
Edward  Schröder  mit«  nämlich  schuzzen.  in  ähnlicher  weise 
kommt  dies  wort  oft  vor,  ab.  Rabenschi.  407,  5  terfodk  schöz  Wi- 
leye  —  nider  von  dem  WMrke,  —  1980  scheint  Spr  das  richtige 
getroffen  in  babenv  —  2025  in  bekafti^  sieht  Spr.  einen  Schreib- 
fehler von  B,  weil  die  anderen  hss.  bedachtige  und  versunnen 
haben,  die  bedeuiunsr,  urlclie  auch  Schünbach  nicht  passend 
vorkommt,  scheint  nur  hier  ganz  am  platze.  SchOnbach  ist  es 
iweifelbaft,  ob  der  benog  Affrodisius  noch  der  behaftige  man 
genannt  werden  kann,  nachdem  2020 — 24  seine  frommen  ge- 
denken, die  ihn  sor  anbetong  Rihren,  dargelegt  waren,  ich 
glaube  dass  der  berr  eines  landes,  in  welchem  der  leide  ft^vsl 
sinen  spot  prüefet  (1965),  recht  wol  behaflic  genannt  werden  kann 
und  zwar  so  bni^'e,  bis  er  sich  bekehrt  hat,  was  erst  nach  2025 
emlritL  —  2040  lasse  ich  mit  Spr.  unt  von  B.  —  2069  ist  Spr.s 
absatz  möglich.  2103  dass  die  iesart  von  AC  wörtlich  su  Gregor 
751  stlmmi,  ist  fOr  die  kritifc  von  keinem  belang,  oder  glaubt 
Spr.  dass  die  lesong  von  B  falsch  oder  sonst  nicht  gebfSuchlich 
•ei?  ahten  will  Spr.  widerum  dem  sclutiber,  der  für  dieses  wort 
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eine  liesoDdere  schwHmierei  besitien  mum,  Bor  last  legeo,  ob- 
wol  eiieb  A  so  hat.    aber  Spr.  *begt  begrüodete  zweifei  daaa 

dies  in  der  nun  verlorenen  hs.  A  stand.'  wodurch  ist  dieser 
zweifei  begründet?  und  wesljaib  laucht  er  nur  hier  auf,  da  er 
doch  ebenso  bere€bügt  isl  au  allen  anderen  stellen,  wo  mao  Fei* 
laüilKB  leit  auf  Ireu  uod  glaubeo  aJs  den  der  bs.  A  nehmen  muasT 
waa  die  anderung  fOr  aktm  belri0l,  so  frage  ich:  waa  sieht  wahr- 
scheinlicher aus?  dass  ein  dichter  ein  ihm  geläufiges  wort  des 
ötteren  verwendet ,  oder  dass  ein  abschreiber  aus  besonderer  Vor- 
liebe filr  ein  wort  versciiiedene  vollständig  ausreichende  und 
passende  ausdrucke  (1740  schaffen  1768  helfe»  2103  sagen)  ent» 
fernt  und  jedesmal  dieses  lieblingswort  in  aeine  abacbritt  hinein- 
corrigiert?  gerade  dass  hier  das  wort  ahim  auch  in  A  steht« 
welche  an  den  beiden  anderen  steilen  anders  acbreibt,  ist  ein 
beweis  dafür,  dass  auch  an  jenen  stellen  R  das  richtige  bietet: 
ich  hatte  darauf  s.  17  meiner  einieiUnig  Imi weisen  sollen,  die 
güle  von  B  lindet  ^hnwi  neue  beslätigunjj.  —  2100  icli  slreiclie 
eine,  aber  von  jenez  «tu  üac,  daz  ei»  siich  abzuweidieu  zwingt 
der  umstand  nicht,  daaa  andere  dichter  anderes  haben.  —  2iai 
scbliefte  ich  mich  Spr.  an  und  setse  immmiUkm  er  ttkrd^  nicht 
weil  Hartmann  einen  ahnlichen  vera  hat«  sondern  weil  eine 
Änderung  von  B  aus  dem  von  Spr.  angedeuteten  gesichtspuncte 
selii  wahrscht'iulich  ist.  —  2266  ist  Spr.s  andfrun^'  wand  er  hdt 
gemach  für  ungetnach  sehr  hubsch.  —  2300  Schonbach  will  dd 
üaciin  lesen,  die  conjectur  ist  nicht  Obel«  aber  ebenso  wenig 
in  den  text  zu  selten  als  Scberera  rermutung.  denn  die  ruhige 
Sicherheit«  mit  welcher  Spr.  behauptet«  UraeSm  in  refleiiver  oder 
passiviseber  bedentung  sei  nicht  möglich,  ist  eben  doch  noch 
kein  beweis,  ganz  abiüich  ist  das  intrans.  spannen  »  sich  dehnen, 
gespannt  sein,  gehrancht,  für  welclies  Lexer  aus  den  Alld.  wal- 
dern  den  beleg  gibt  al  ir  ädern  ipienen.  oüt  Spr.  der  lesart  von 
C£  zu  folgen,  dazu  kann  ich  mich  auf  keinen  fall  verstehen.  — 
2456  stu  anäerz  ist  allerdings  unbefriedigend«  doch  wird  es  fon 
F  gestutzt,  vielleicht  ist  anderg  tu  lesen;  *im  übrigen  ist  mir 
bekannt.'  —  2464  scheint  Spr.  das  richtige  getroffen  zu  haben.  — 
255 1  erwüip  bleibt  und  wird  durch  C  bestätigt,  welches  Es  warp 
hat,  uicbt  warp,  wie  Spr.  behauptet,  das  in  meinen  Varianten 
fehlen  soll,  ich  hätte  allerdings  diese  lesart  auffuhren  mOsseo« 
habe  aber  jedesfalla  das  in  meiner  abschrift  nicht  ganz  deutliche 
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5  (wenn  es  würklich  ein  solches  ist)  für  r  gelesen.  —  2751.52 
will  Spr.  mit  AC  streichen,  man  hörel  *sie  sind  schon  wegen 
des  Most  nicht  heleglea  Mfmui  verdächtig.'  man  sollte  nicht 
flaDben  dass  dss  jemand  sagt»  der  sonst  gar  gerne  unbelegte 
Wörter  ao&pflrt  und  dem  wdrterbuche  einverleibt,  aber  selbst 
wenn  aUbmii  gar  nicht  lu  dniden  wSre,  konnte  deswegen  von 
einem  verdachte  gegen  «lif  ganze  zeile  nicht  die  rede  sein,  der 
^threilier  hatte  eben  fiwas  misverstanden  oder  sich  verschrieben, 
aber  einem  scbreiber  traut  Spr.  zwar  nicht  das,  wol  aber  die 
Wunderlichkeit  su,  dass  er  zwei  xeilen-  ludicbtet»  nur  um  ein 
oiebt  eiistlerendes  wort  anxubringen.  Übrigens  ist  Mmu,  wie 
ich  lu  schreiben  vorziehe,  dieselbe  bildung,  wie  algähn,  das  auch 
nur  einmal  belegt  ist.  —  2778  hat  Spr.,  glaube  ich,  recht  mit 
der  eiDSchieiiuug  von  dr6te.  —  2952  lese  ich  jetzt  auch  nu  wer 
mz  e  der  tumbe  vol  w&  äe  ze  man, 

RasMil.  KARL  KOCHENDORFFER. 


VERBÜM  UND  NOMEN  IN  NOTKERS  CAPELLA. 

•  TOK 

JOHANN  KELLE. 

in  beiden  büchern  der  CapellaUbersetzung  ist  das  präteritum 
der  starken  verba  auf  völlig  gleiche  weise  gebildet,  weder  im 
ablaut,  noch  im  wnrzelausbut  begegnet  irgend  welche  verschieden* 
beit.  auch  die  schwache  conjogation  zeigt  bei  der  tempusbildung 
keine  abweichung.  der  Stammauslaut  der  langsilbigen  verba  der 
1  klasse  \vird  vor  dem  sutlixe  des  prJil.  nach  gleicher  regcl 
behandelt,  eine  Ungleichheit  findet  sich  nix  t  liaupi  nur  im  präs. 
der-  kurzsiibigeu  Stämme,  es  steht  neben  einander  einlache  und 
doppelte  liquida.  die  fleiion  des  verbums  ist  vollständig  einheit- 
lich, ebenso  wenig  ergibt  sich  bei  der  nominalflexion  irgend  ein 
oDterscbied. 

* 

In  zahlreichen  mannlichen  o-stSrnmen  findet  sieh  das  suffix 

'd.  nur  hei  fogel  und  icehsel  iriflft  man  für  -el  (foyela  286'',  19; 
350%  36.^   togelo  273%  6;  s.  fogdrarta,  wisegfogela.  —  weh- 

*  iiainitnchedtile  beileheo  sich  anrden  text  belHstCener  3»263— 372, 
den  ich  alt  der  bf*  872  der  ttlftsbililiotbek  in  SGslIen  veig lieheo  habe.  — 
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sela  323*,  18)  auch  -nl  (fogal  359%  36;  360% 4.  fogokn  370*,7.  — 
wehsal/Si^\  7).  neben  Spiegel  {210%  26.  sj^elm  357^  9.  jple- 
^  304%  22)  und  neM  (300",  15;  307%  17)  begegnet  ipliyifi 
301\  36.  spiegulen  27B^  4)  und  imM  (300^,  25.  ne- 
Men  300^  22).  dkÜAsAii  272^  28;  321^  8;  356^  6  wechselt 
mii  c/ü/ecVia  272",  15;  27;i%21;  316%  32;  321%  33;  343^  24. 
faienza  303%  20.  himelfaienza  297%  23  sieht  falanza  317%  12; 
336%  17  gegeouber.  —  367%  1 1  ist  mmukgm,  309%  33  man- 
«io^a  gebraucht 

Nicht  häufiger  als  diese  verschiedeDheilen  In  bildungssilben 
sind  die  abweiohunijen ,  welche  hiDsicbtlich  des  focals  am  schlösse 
lies  ersten  teiles  von  compositis  vorkommen,  es  heifst:  magezoha 
303%  30.  magezohün  282%  12:  359%  5.  —  magazohiht  309^  25. 
samahafli  367%  12,  —  samoiuifti  3 46%  3,  6.  samolih  269%  5. 
samilih  267^  7.  —  samdichero  214\  35.  weid»gHtenno  357%  30, 
—  iDstd^tii  35S%  22.  oiahrnfta  37  \\  28.  —  mekafiemo  309S  5. 
moftfioftdlemi»  340%  13.  —  nuam^uimM  304\  12.  fllr  $otk9ü 
283%  23;  302%  31;  333^  20;  337%  2;  353%  20  ist  33l^  20 
ijoteheit  gesetzt,  dem  subst.  untoariasaiigi  326'',  34  entspricht 
das  adj.  nnwariesalig  327%  2. 

Wahrscheinlich  gehören  aber  selbst  diese  wenigen  wechsei- 
formen  nur  der  mittelbaren  und  unmittelbaren  vorläge  an,  aus 
denen  der  SGalier  codei  872  gefloasen  ist.  denn  dass  derselbe 
nicht  aus  dem  originale  geschrieben  ist,  muss  unbedingt  ange- 
nommen werden,  vielleicht  rühren  die  sümmllichen  ungleich- 
heilen in  bildungssilhen  wie  in  zns  imniinige^etzten  würiern  sogar 
erst  von  den  zwei  Schreibern  der  SGaUer  hs.  her.  bei  einigen 
ist  dieses  sicher,  fogal  kennt  nur  der  zweite  schreiber,  spiegul 
nur  der  erste,  beide  bieten  ferner  t  für  das  abgeschwächte  e 
des  Urtextes,  der  erste  nicht  selten  (s.  unten),  der  swelte  nur 
in:  aUaris  337%  38.  gutin  334^  20.  sfrrfpÄiwis  343^  2.  Mkfk 
345%  18.  «IS  3 15% '24.  skirmist  350%  4.  erweriia  353%  25. 
muiewiz  357^  7.  weidegutin  358%  22.  tregist  303%  11.  sokhis 
366^  37.  werbin  369^  9.  —  angiit€H  346%  36.  surtüflegÜH 
349^  28.  diini$i$  360%  35.  und  unzweifelhaft  vom  zweiten 
Schreiber  sind  Mo$e  369%  7.  6nWe^omsfi  860%  22.  Mofe- 
gmm  369*,  11  gesetzt,  die  sich  neben  Mt  293\  33;  358^  30; 

cüüationen  veröfTenilichtea  Sleiomeyer  Zs.  11,404—474;  iS,  ICO;  Piper  Z». 
f.d.  pb.  13,316—322. 


Digitized  by  Google 


VEHBIJM  mU  ^^OM£N  IN  iSOIlkLab  CAPELLA  297 

370^  5.  brüte  264^  12;  358^  9.  ^n?f^f  31 1^  18.  ftHkli|mM 
328%  33;  MiajOMi  295^,33;  297%  35;  328%  27  Aadea,  mit 
welchen  MMtemMuOü,  MUnang,  Mt«äM,  hräthnpp  Mtltk, 
die  allein  begegnen ,  zaeemneMliMnen.  abgeeeben  aber  hiervon 

vad  Ton  gwunno,  das  schon  der  Übersetzer  neben  gwinno  gt- 
J^rauchte,  ist  auch  in  Stammsilben  keine  Verschiedenheit  belegi. 

Formen  und  laute  sind  also  in  der  Übersetzung  der  2  ersten 
ha€her  des  Capella  voUkonunen  abgesohloiaen  und  einheitlich, 
lie  sind  ferner  den  formen  and  lauten  in  der  Obertragnng  der 
5  baeher-  De  conaolatione  des  BoetMus  volUg  und  allsefitig  gletcb. 

Bei  den  ablanteoden  werben  wandelt  Hko  in  beiden  werken 
im  ^art.  perl',  h  in  w :  B  for&iewen  233*,  31.  yt^ewen  234'',  24. 
—  C ersehen  SOI'', 38.  inlautendes  nd  geht  auslautend  in  nt  (H  er- 
mvu  fant  ubencmt  —  C  baut  erwa$U  fmU  ferslant  fersvaut  uber- 
vant)  Ober,  inlautendes  nab  wird  in  B  (giiiing  204%  11)  und 
C  (fvOttmug  346*,28)  aualant^d  tu  B  und  C  belegen  ymmna 
ttnd  f/wmm.  wurselanaiaut  f  wird  in  der  3  und  4  klaase  aowol 
im  präL  pl.  usw.  (B  hegriff$  247%  16.  —  C  umhegriffm  277%  24. 
uniht(priff6  368'',  12.  anaii  uffen  368%  25),  als  auch  im  part.  perf. 
(ß  begriljen  i00%7;  152%  24;  192%  19;  224%  11.  13;  246%  15. 
hewiffenen  59%  22.  —  C  beffriffen  3ül%  8;  324%  1 ;  345*,  4)  ver- 
dappeiu  bei  diAo  lassen  B  und  C  im  iuris,  h  nus£aUnn:  4imU^ 
162*,  14.  Mia  192%  38.  Mim  127%  35.  —  disM  336%  4.  fmn 
■nd  frn^n  werden  in  beiden  warben  in  der  2.  3  p.  sg.  präs. 
iod.  uiD^elautet;  slaho  und  wahso  dagegen  bewahren  in  Ii  (slahei 
157%  6.  7;  191%  5.  uxüiset  102%  35;  129%  6;  145%  20.  21)  und 
C  (anaslahet  265%  9;  293%  36.  wider$kM  309%  3.  wah$a 
329*,  21.  32)  unumgelauteten  vonal.  in  der  1.  4  und  5  klasse 
Uflibi  das  •  der  endung  des  part.  perf.  nnch  r  stets  beateben, 
wenn  dasselbe  unfleetiert  ist  tritt  aber  elne'flexinn  an,  so  wird 
der  voeal  immer  «ausgeworfen :  B  ^e^onisi  63%  35.  /arfomas 
73%  16.  ferlorniu  75%  22.  ferlonm  93%  19.  ferlornön  36%  25. 
gechorn&  60%  27.  gechorrmt  251%  27.  erfarnn  ;]ü' ,  30.  —  C  gt- 
hom^  309%  6.  gtbomtro  316%  33.  {a^lamm  267%  27.  er- 
/amemo  368%  8. 

In  der  achwachen  cmgugation  atimmen  die  beiden  dber- 
leUungen  beaonders  darin  sueammen,  daaa  die  kurtailbigen  verba 
der  1  klasse  im  präs.  liquiden  stammauslaut  teils  verdoppeln, 
teils  einfach  erhalten,  bei  bildung  des  prüt.  lassen  die  lang- 
st F.  0.  A.  XXX.  N.  F.  XVlll.  20 
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silbigeo  cch  ausnahmslos  in  h  (B  dahta  191*,  13.  gezuhta  \1\  17; 
25',  16.  rahta  l8^  IH;  159',  28;  212\  30;  213\  22;  217\  15. 
skrahta  202^  32.  zuhta  14,  3.  —  C  rnhla  286*,  29;  278^  36. 
beäahta  299',  2;  303%  5.  ferdrukta  299%  31.  zuhta  313\  2) 
abergebeo.  freisleheodes  I  fftlh  aos:  B  wrMtm  28^  16. 
78%  9.  gedmmü0ttt^OZ\n;  SlO't  16.  Mtora210^5;  111%  le. 
leita  61%  4;  90%  3;  285%  8.  29*,  15.  —  C  ^«iiAdii  340\  8. 
huota  297%  3ü.  /ert«  2 TS',  4.  im  pari.  perf.  dagegen  bleibt 
eiülachos  f  vor  dem  sutlix«  besleheu:  B  gefrüoiia  92%  21.  ge- 
stdttiu  195%  21.  —  C  gehreittiu  371%  29.  cch  waodeU  sich  auch 
hier  in  h:  B  bedahtB  37%  26.  gewiikim  23%  25.  gerahtiu  194% 
23.  —  C  MffMi  278\  13.  f8rhikt&  289^,  26.  fentnhtm 
318^27.  pe/uAl«ro  267%  16.  ^mAf«274M.  ^«niAto  364%  31. 
gezuhta  271%  13.  gewurcho  bildet  das  pari,  gewurchet  (B  148%  32. 
—  C  293%  34;  368%  19)  und  getcorht  (B  121%  21;  139%  22. 
C  293%  27 ;  343%  33).  habo  ist  in  B  und  C  nach  der  1  conj. 
flectiert.  die  composita  belegen  auch  die  3.  in  B  ist  inthabo 
<coiij.  8g.  1  enlMe  95%  26.  —  3  inihabee  78\  22),  in  C  mibe- 
habo  (conj.  sg.  3  «mMote  332%  10.  —  unMabM  332%  4)  mit 
verschiedeDem  sufflxvocale  gebraucht,  oeben  f«A»  besteht  in 
beiden  werken  teilön:  B  teilöndo  212%  17.  —  C  reiYdnrf«  324%  17. 
SfmftcroH  —  zimbero  tindet  sich  in  C  nicht;  müotön  ist  nur  ein- 
mal belegt:  müotön  2%i%  12.  von  den  verben,  welche  in  B  teils 
zur  <!-»  teils  zur  ^klasse  gehören,  flecUeren  gertin,  iad^H,  hbön, 
numdH  auch  in  C  mit  doppelter  atammerweiterung.  gewerddn  — 
gmtrdä^  in  C  komint  in  B  nicht  for.  jagdih — ja^it^  UMn  — 
leiden,  tar&n  —  fofi^.  ik%ttaddm  —  4»rad!^  in  B  fehlen  in  C. 
cldagön  —  chlagen,  s^äm  —  spilM  in  B  sind  in  C  nur  durch  je 
eine  torm  belegt.  B  bietet  eiiiuial  holön  127%  23.  geblänen 
238%  14.  —  C  einmal  geholen  279%  5.    blän^  298%  18. 

Bei  der  flexion  des  starken  und  achwachen  f  erbuma  kommen 
die  beiden  werke  namentlich  darin  aberein ,  daas  sie  die  2  p. 
pl.  praa.  und  prat.  ind.  und  conj.  aoanabmaloa  nasalieren,  ist 
das  part.  präs.  unQectiert,  steht  in  B  und  Cende;  ist  es  Hectiert, 
ent-,  das  part.  von  leben  weist  iu  B  und  C  flectiert  nml  unttec- 
tiert  nur  end-  aus.  neben  wirdet  steht  beide  male  u>irt,  das 
contrahierte  ubenlät  begegnet  B  224%  22  und  C  350^,  1. 

Beim,  nomen  treffen  die  beiden  arbeiten  gleichfalls  in  gant 
speciellen  puncten  zusammen,    der  dat.  sing,  herige  steht  B 
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96%  17  und  C  353^  10.  die  ttf-sUlmme  haben  i  im  auslaui  und 
for  dem  suflUe  des  dat.  pl.  tteta  bewabrL  nur  mrd»  Ital 
€S  aowol  in  B  (sg.  nom.  wM$  82^«  ^  30;  107\  35.  gen. 

Wirde  108^  13.  dtt  Wirde  74*,  9.  acc.  Wirde  108^  3.  pl. 
nom.  unwirde  10S\  1.  dat.  wirden  116\  15;  189',  (>),  als  auch 
in  C  (sg.  dat.  Wirde  267',  22.  acc.  wirde  al6^  30)  aus- 
nahmslos abgeschwächt  in  e  ubergehen,  aua  dem  voUeo  ihema 
auf  io»  atebt  beide  male:  fmm  B  179*^  33.  —  C  361^  14.  die 
miDme,  welche  in  dem  einen  denkmal  aus  einem  aweifachen 
tfaema  fleetieren,  weisen  aoch  in  dem  anderen  eine  verschiedene 
grundforra  aus.  B  setzt  pl.  nom.  letcha  239^',  iT).  —  lache 
159%  11.  —  C  pl.  ijom.  gehileicha  2S7'',  18.  aci.  (jehileicha 
268%  7.  —  gehileiche^ib^,  13.  chikcha,  sorga,  wella,  wiia  siud  m 
B  and  C  als  ö-  und  dit-stämme  behandelt,  dass  auch  säga  (C 
dat.  iagÜM  263,  17 ;  347^  15)  in  B  nicht  blofs  vocaliscfa  fleelierte, 
beweist  dat.  mnamg^  31^  31.  wniMto  und  hafta  in  B  iKommen 
in  C  niebt  tot.  faeek^,  leitera,  HUa^  wacha  in  C  fehlen  io  B.  ^ 
$kala  belegt  in  B  (pl.  nom.  skald  76%  10)  und  C  (sg.  acc. 
tkalnn  29)  nui  je  eine  eubdieitiende  iorm.   bei  stammen, 

weiche  auderwärts  eio  doppeltes  tbema  zeigen,  findet  sich  ge- 
meinsam in  B  nnd  C  nur  das  eine:  gimma,  rinda,  üh»  fUmMa» 
tmdh,  MM  osw.  bei  wortern,  die  in  verschiedenen  quelleo 
mit  Yerschiedenem  gescblechte  Torkomroen,  gebrauchen  B  und  C 
immer  das  gleiche;  zb.  bei  wtstüom,  neben  fen]ininem  rilui  be- 
steht iu  B  (86%  8)  und  C  (273%  9)  neutrales  rihte. 

Diesen  zahlreichen  specielleu  zusammenstimaiungen  zwischen 
Boethius  und  Capeila  atebt  nicht  eine  einsige  abweichung  weder 
bei  der  tempusbiklnng  nnd  flexion  des  starken  und  schwachen 
verbnms,  noch  hei  der  deelinalion  des  nomens  gegenüber. 

Hinsicbtlicb  der  Stammsilbe  weichen  wd  ab:  B  t^rhuM 
145\  10.  —  C  chrillelih  ai9',  2Ü.  lUlein  es  seUt  B  und  C  bei 
chnU  die  umgeläutete  uud  nicht  umgelautete  torm  neben  eiuauder: 
B  chrtUo  211%  2.  —  chriuter  179^  26.  chriuteren  144^  30. 
C  dMlsro  327%  14.  cMimti  319%  24.  ^  cMclero  329%  18. 
driuUrm  329%  22.  Ti^icfat  sind  die  nicht  umgelauteten  formen 
Oberhaupt  dem  originale  fremd.  dMoTo  211%  2  in  B  gegenOber 
chrktero  327%  14  in  C  ist  jedesfalls  irrtum  des  Schreibers,  der 
eioice  male  no  stau  eines  sonsi  urkil  auch  im  Boethius  geltendeo 
ü  setzt:  rüoment  51%  16.  müowi  80%  2.   drüben  40^»  32.  — 

20* 
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m^^,  das  in  B  214',  27  für  mimle  in  C  337%  23;  305%  2b 
•teht,  gehört  gleicbt'alb  dem  Schreiber  an. 

WlÜM^d  sich  also  auch  in  bezug  aul  laute  zwischen  B  und 
€  keine  Tenchiedeabeit  ergibt,  weise«  sie  dieselben  cheneteriiti- 
scbeD  voalvertodervogen  aus.  ^to  geht  in  beiden  weihe»  vor  K 
auf  das  ein  fecal  fal|ff,  io  «  Ober;  folgt  ein  coneonant,  oder  stellt 
M  im  auslaufe  so  bUibl  ih  r  diphlhong:  U  muhet  174%  32.  muhi 
201%  12;  204%  7;  214\  34  i?»'ijefinher  müost  50%  19.  yemuot 
23%  2.  ruhön  122%  13  gegenüber  rüoh  I2i%  25.  skuhe  179%  3t). 
€  MiiA«  27S%  28.  muhendo  277%  14.  muhet  280%  33.  «ürtcAa 
S?»-«  96;  301%  4;  308%  24;  384%  32.  sMen  299^,  8.  ^esMbe 
334^,  4  gegenüber  iMoftfa  290^,  7 ;  330%  2.  geMahidn  334%  30. 
i^uAe  Sü%  4  in  B  enterpricbt  in  C  hiUih  26S%  37. 

Unter  denselben  verhälliiissen  wandelt  sich  ie  (in)  in  i;  B 
fliko  zxho  »kiho  skihlig  usw.  —  C  fttho  ztho  liehiskihtfg. 

Umgekehrt  lassen  beide  Übersetzungen  vor  gutturalem  reibe- 
laut  ^  tor  ü  und  l<  fttrl  eintreten;  BbrMun  203%  11.  ffB- 
Moeftm  173%  13;  —  152%  9;  164%  26.  AkoAl»  17%  12; 
30%  33;  —  45%  15;  93%  15;  —  100%  Ii;  120^,  30;  148%  3;  — 
200%  35;  187%  S;  —  242%  37;  246%  2.  liehte  [=«  levis]  33%  20; 
47%  14;  58%  30;  —  Sb%  21;  —  129%  17;  134%  12;  —  169% 
25;  194%  22;  205%  29;  —  243%  36.  Ht^ti  129%  16;  146%  15. 
HiklHh  107%  33.  liehtmitotig  178%  7.  gdiehterdt  183%  16;  — 
180%  34.  —  0  ddoAm  347%  29;  ^  308%  34.  mti  357%  6. 
/Id^o  364%  4. 

Ursprunglich  langer  focal  wird  verl((lrst,  wenn  auf  den- 
seiben  inlautendem  h  lolgi:  Ii  d^ho  ^piho  ziho  faho  — jähen  $ahen 
ge9knhen  —  \tahe  usw.  —  C  dtho  $ytho  inblaho  faho  —  jahe  er- 
sahen usw.  steht  h  im  auslauly  so  bleibt  der  vocal  lang:  B  6e- 
4ih  tpih  Wik  ^  %6h höh  usw.  —  C  ip^  —  sdA  /M  Ad*- 
fing  usw.  auch  dann  bewahrt  der  vacal  aetna  linge,  wenn  tu 
4ieai  h  ein  coneonant  tritt  (sb.  ^eho  —  ^4hHn,  naho  —  näkk^}, 
-Oilev  wenn  es  an^llt:  B  bedio  193%  38.  bedien  127%  35.  dknien 
162%  14.    hm  25%  24.    gäes  22%  10.  —  C  dient  338%  4. 

Auch  in  der  Wortbildung  zeigt  sich  nirgends  ein  unter- 
schied, unskadehaft  C  311%  5  gegenüber  tkadohaft  B  82%  38; 
114%  33;  115%  19  rthrt  vom  Schreiber  fier.  vielnehr  finden 
•ich  die  eigenltailichkeiten  dea  einen  denkmales  auch  wider  in 
dem  anderen*  aligeseben  von  Paiim  146, 10  kommt  die  bildung 
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gomeu  Bur  m  B  (2r,  27)  und  C  (264^  11 ;  323%  11)  vor.  so- 
wol  B  ak  auch  C  bellen  adj.  stjnsitt«  (51^  35;  B5',  38;  234V 
11 ;  235%  21 ;  291%  26;  290*,  25;  m\  28 ;  357%  6X  «lUu 
itoittt  (234%  12;  —  316%  22;  345%  17),  die  somt  nur  noch 
De  syllogitinis  (55S*,  24)  und  im  cod.  Flor,  xvi.5  (teretem  sim'welba 
Ahd.  gU.  2,  535,  11)  gelroffen  werden,  nur  B  und  C  kennen 
auisei  haleg.  406%  23B  langsetm  (Ub%  3ü;  185%  16;  190',  Hi 
234%  2;  —  292%  10;  368%  26),  lang9timi       22;  ^  274%  18). 

ZuaanneDstiMaieiMl  ist  ferner  die  rection  des  wbuiiii  (zb» 
däh,  oUSofo,  k^0)  and  die  constractioa  der  BlUe.  flelfecb  ist 
ein  wort,  das  geaMiosam  in  den  lateiniseben  texten  erseheint^ 
mil  ein f  IM  ^enieinsameu  deutschen  widergegeben,  ja  es  sleliei» 
im  Boetliius  und  Capella  gltiche  deutsche  ausdrticke  selbst  für 
solche  gleicbe  iateiaisclie  wOrter,  welche  in  allen  übrigen  ahd. 
qaelleo  in  anderer  weise  ubersetzt  sind,  in  lieiden  werken  ist 
atoiMS  mit  Aerfwiftssifg  (B  197%  32;  239%  21.  C  278%  5), 
^pm$  mit  geristig  (B  247%  26;  248%  7.  —  €  331%  6),  ^ramna 
mil  zeigara  (B  161%  13.  —  C  337%  15),  rationaUs  mit  redoUh 
(B55%  34.  —  C  268%  6),  fatum  mit  mtunga  (B  198%  8.  — 
C  288%  9),  fortnna  mit  wiüdlda  (B  19S%  17;  208%  15.  —  C  274% 
4.29;  277%  25;  296%  32;  312%  29),  turbo  mit  wanda  (B  36% 
18.  —  C  277%  4)  usw.  Qbertngen.  fwrtkm  in  der  bedeutiing 
tfM  isl  B  228*,  6  und  C  337%  26  mit  wUdidU  ferdeutscbt.  pru- 
dauia,  das  einmal  in  B  (48*,  2),  einmal  in  C  (339%  33)  Torkommt^ 
ist  beide  riiaie  duicli  ilas  luii-  noch  lu  den  i'salraen  be^^egnende 
frnotheU  ausgedrückt,  uihab  ist  wol  anderwärts  belpfjt,  hat  aber, 
so  viel  ich  weifä,  nirgends  die  bedeutuug  von  causa,  in  der  es 
B  198%  18.  22;  215%  1;  218%  5  und  C313%  18.22  susschliels- 
lieh  erscheint  ^imukaft,  sonst  im  sinne  ?on  /Mus  gebnuebt, 
bedeutet  B  160*,  23  und  C  268%  3  omer.  fOr  hMm,  tmUtu, 
fomia,  specie9  ist  B  23%  30 ;  1 77%  25  und  C  342%  30 ;  366%  24 
gttdt  gesetzt,  remsns  ist  B  122%  15  und  C  272*,  29;  273%  18 
mit  geiväsm  steie  umschrieben,  cerasque  componutu  wird  C  298% 
19  mit  hldnotön  tro  tabeüOM  Übersetzt  und  mit  gdldHetüH  tabdAm 
winl  B  238%  14  auch  a$fimt  fagim»  übertragen. 

Auch  da,  wo  sich  in  den  beiden  urtezten  synonyme  aus- 
drOehe  entsprechen,  ist  in  den  Übersetzungen  bSulig  das  gleiche 
Wort  irwalilt.  es  werden  zb.  fatiyare  und  torquere  mit  mnho^ 
artegaie  und  vmdicare  mit  amsocMn,  circmre  und  transire  mit 
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ubarfar^,  suppUean,  imphnare  und  wwre  mii  fiMn,  mmiiiiif  turteat 

mundi  und  palm  mit  himelgibelf  rapacitas,  cupiditas  und  cupido 
mit  gtrheit,  ßttus  und  luctus  mit  wüoft  usw.  tibersetzt. 

Genieiosam  in  B  und  C  Ündet  sich  ferner  eine  grof^se  anzahl 
▼OD  wOrlern,  welche  in  den  anderen  ahd.  quellen  oicht  belegt  sind; 
a)  verba :  ßbamko,  onosoccMii,  6Mom^  «terdJi,  «r^nm^,  /näki0, 
fimd»,  g$fiderü,  gemmgo,  gmetemiH,  fBM$6if^  fftin,  gnmio.  Am- 
ten^o,  mir»,  Hmberin,  umbelrthot  mmbewerbo,  nzgiho,  vkMngo, 
bldnön  —  (^ebldn^,  wilcho  —  gewilcho;  h)  substanliva  :  egetiei\  fol- 
h'ijh'ihi,  <iee<le(e,  gehellt,  gezpähti,  himelgkhel,  hf'me^got,  houbeiha/ti, 
meietUr,  metetnunga,  ndhwertigi,  rarta,  $eitmng,  sestuuga,  skun^ 
deda,  sveib,  9idd,  wanda,  werUmmbeTf  toiderfmi,  wilsälda,  witcheUe, 
wl/lio6ele»  luigara,  büdmga  —  mMhildimga;  c)  adjectiva:  ekriuit* 
lik,  &mm,  ifedUne,  gehmdi,  gniBiig,  gomM,  ktrimAuiUg,  kage- 
Hh,  Uummidlff,  mammmtsam,  miiatMle,  nieleg,  redolih,  twer,  hh- 
spiiotig,  nnwn  iy,  ut  di  uzze,  wallih,  zouferUk,  wie  —  gmlt,  zegrett 
—  unzeyreit,  ungewerlel  —  nngewartösl. 

Daraus,  dass  uns  diese  ausdrücke  uur  durch  B  und  C  über- 
liefert werden,  kann  aelbatferaUlDdlicb  Dicht  gefolgert  werdeo 
daaa  dieselben  inageBamnit  sonst  nicht  gebraucht  worden  sind, 
«s  ist  dadurch  aber  wenigstens  bewiesen  dass  alle  den  übrigen 
ahd.  denkniälern  nicht  so  geläußg  waren  wie  B  und  C.  und 
eben  desh;ill)  bikleu  mc  wie  die  Wörter,  welche  ii>  <\en  nhrigen 
ahd.  quellen  uur  in  anderer  bedeutung  vorkommen,  ein  mdivi- 
duelies  merkmal  von  B  und  C.  der  wortvorrat  bestätigt  also  die 
gleich  chancleristische  einheit,  welche  B  und  C  in  lauten  und 
formen  sowie  in  btldung  der  worter  ausweisen ,  und  aua  welcher 
allein  schon  bervorg^t  dass  dieselbe  person,  welche  des  CapeUa 
2  biicher  De  nu^ttub  übersetzte,  überdies  des  Boethius  5  bücher 
De  c<Mi-olaiioiie  Obertia^'en  hat. 

fiem  fxiene  tHusUatam  nennt  Notker  im  brrei  au  bischof  Hugo 
von  Sitten  (JGrimm ,  Kl.  Schriften  5, 190}  seinen  versuch,  latei* 
nische  Schriften  ins  deutsche  zu  Qbertragen.  wie  bitten  dennach 
auch  gleichzeiUg  mit  diesem  ausspruche  in  SGallen  mehrere  per- 
sonen  leben  können,  die  nicht  blofs  grammatikalisch  und  lexiko- 
graphisch vollkommen  und  allseitig  gleich,  sondern  selbst  stilistisch 
so  gleich  gewandt  7Ai  übersetzen  verstanden,  dass  nirgends  ein 
lehrender  oder  lernender  zu  erkennen  ist?  die  kunst  der  rede, 
zu  der  sich  die  Übersetzung  des  Boethius  und  Capelle  stellen« 
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wtiae  aut'schwiugl  (vgl.  die  metra  und  Damenllich  C  lib.  ii  melr. 
116 — 127  [ed.  Koppj;  B  hb.  hi  metr.xu),  koDOte  ja  oboehio 
weder  gelernt  noch  gelebri  weideo.  und  weno  coogeoialee  laleDt 
mebrere  dein  befthigte,  weoa  swei  meister»  welche  sieh  eelbet 
gebildet,  gleichieitig  in  SGalleD  ersttnden,  dann  konnleii  sieh 
beide  bei  ihren  Verdeutschungen  unmüglich  jener  slereotvpt^n 
maij]er  —  ich  komme  auf  dieselbe  zurück  —  heiiienoii ,  welclie 
Boeihiitö  und  Capella  keunzeicbnet  uad  welche  abermals  aui  einea 
geneiDsamen  Obersetzer  derselben  hinweist 

Wackernsgel  meint  dem  gegenüber  in  seiner  akademi- 
schen antritlsrede  Die  Verdienste  der  Schweiler  s.  26  nr  14: 
*?om  Boelhios  hat  ein  andrer  die  swei  ersten  bücber  übersetzt, 
ein  andrer  die  drei  letzten  und  zugleich  den  Capella.'  im 
Lesebuch'  s.  xui  ksI  gesagt  Mass  Aristoteles,  Boethius  und  Slar- 
ciaous  von  anderen  überseUern  berrUbreo,  als  die  Psalmen, 
Gregors  Moralia  und  Hiob«  und  von  mehr  als  einem«'  sie  seien 
durch  die  warte,  welche  sie  gebranchen»  durch  die  wortfttgungen« 
die  sie  anwenden,  sowol  vom  Obersetser  der  Psalmen  als  unter 
einander  unzweifelhaft  verschieden,  in  der  LG  81  wird  aufser- 
dem  auf  die  grofse  Verschiedenheit  des  stils  hingewiesen ,  welche 
zwischen  den  einzelnen  werken,  ja  innerhalb  derselben  herscbe. 
einen  beweis  für  diese  behauplungen  zu  erbringen ,  ist  aber  nir* 
gends  versucbu  und  gesetat  auch,  sagt  JGrimm  in  der  recension 
des  Lesebuches  (KL  sehr.  5,  180),  'nicht  gehörig  beglaubigte 
Überlieferungen  bitten  die  Verdeutschung  dieser  tractate  buter 
verschiedenen  m<lnnern  beigelegt;  die  kniik  \Mirde  mancherlei, 
was  sich  hOreu  lieise,  aus  deu  sprachiornieu  auch  t(lr  die  an- 
sieht, dass  sie  dennoch  von  einem  und  demselben  Verfasser  aus- 
gegangen, gewinnen  können/  es  ist  aber  nur  auf  das  subsL 
üa  hlng^esen,  das  bei  Boethius  und  De  ayllogismis  sich  findet, 
sugleieh  wird  darauf  aufimerksam  gemacht  *dass  eine  so  eigeo- 
tamliche  form  wie  das  tragende  na  im  übersetzten  Boethius, 
^rcianus  und  Aristoteles,  nicht  aber  in  den  Psalmen  steht/i 

Zur  selben  zeit  brachte  auch  Graff  einen  beleg  für  innere 
Verschiedenheit  der  Qbersetsungen.  er  schreibt  im  Spracbschau 
1,721  bei  mih:  'kommt  Isidor,  Tatian,  Notkers  Psalmen,  Boethius, 
Kategorien,  Wülenm,  die  Aetloe  dafür  gebrauchen,  nicht  vor/ 
und  mit  bezugnabme  hierauf  heifst  es  ])enkm.*573:  der  verf. 

•  sie  findet  tick  3ä,  S;  43,  21;  S3,  6. 
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d«r  vottenduBg  deB  BMtliiM  *war  nicht  der  de»  Haraaoiie  Cfe- 

pella ,  wie  Ukn  bei  Hattomer  8, 259  o»d  Weekernegel  Terdienste 

der  Schweizer  s.  26  nr  14  meinen:  denn  im  Marcianus  Capelb 
wird  sacer  und  sanrjus  durch  tclh  widergegeben,  wahrend  sonst 
die  SGaller  Übersetzer  sich  ausnahinslas  des  wortes  keilac  be« 
dieaeo.'  ipdee  diese  aunlNM  Grafity  welche  oft  cttiert  wordea 
ist,  beruht,  wm  xunichBt  Boethkis  uad  Cepella  anheleogt,  auf 
ttttgwiaiier  beobecbtnog.  MncfMt  ist  in  BMthkw  einmal  (35%  9 
mit  gotedeht,  einmal  (134'',  27)  durch  gotedehtig  übertragen,  sonst 
sieht  heilig,^  im  Capella.  in  dem  smictus  überbaupl  nur  einmal 
vorkommt,  ist  es  gleichiaiis  mit  heilig  widergegeben.^  daoebeu 
ttberseUt  hMg  im  Capella  aber  aacb  anair^  das  264%  26  dsreh 
§9tdUh  336%  26  durch  küttm  f erdeutscht  wird.«  wih  dagefea 
gebraucht  Capella  ausachliefsKch  hn  aioM  ?ott  imr.^  weil  Dim 
im  Boeihius  sacer  mit  aoenahme  von  mierm  aedes,  das  29^  34 ;  33% 
27  durch  chilecha  aiisgedrilckl  isl,  ujid  itbgesehen  von  saciis  34%  12. 
14  sowie  von  sacra  t^o^a  56%  27,  die  unübersetzt  gebiieben  sind, 
nicht  vorkoDimt<>,  so  iehlt  dort  auch  wih.  es  steht  nur  hMg,  weil 
nuraancfiiiOberselatist.^  der  gnind  for  das  faUen  von  letü  in  Boe^ 
thius  gegentther  Capell»  liegt  also  in  der  lateinischen  vorläge»  nicht 
in  der  deutschen  Obenetzong  desselben,  welche  speeiell  auch  in 
buch  1  und  2  vom  Capella  keinerlei  abweichung  ergibt,  umge- 
kehrt weisen  aber  dies»^  zwei  bflcher  desBorllmis,  welche  nicht 
vom  Übersetzer  des  Capella  herrühren  sollen,  alle  die  eigentttm» 
hchkeiten  aus,  welche  sich  dort  Anden,  so  wird  abgesehen  von 

^  «m0l8  eoikt,  dero  heiUgin  kaUa  %T,tZ.  Mme§9  faeiere,  heUHgm^ 
gemmß»  U\  9».  nauttmimim  mi,  iH  iM^r  99^,  2.  $mteim^  «e  dfo 

.  l^rodsteM»  hmHi^Sr  iah  gMUM^  201%  10.  —  m\  18  «iid  H 
9W/UI  doreh  Aotl^rw  matmes  Uehamm  QberscUt.  *  qued  prudene 

taneiaque  sit,  wanda  n  vn»9^  tmde  heilig  ist  26$\22.  '  saeraa 
cantus,  heih'f^  sang  333',  23.  sncro  eendare,  heiUgtin  zorfti  336',  5.  saero 
luminej  hni^femo  Ifehte  342*,  ZU  saera  conjugia,  heiKge  gefnieieke 
266',  10.  «umschrieben  ist  saeer:  264',  7.8;  331',  16;  368',  20,  un- 
überset2t  ist  es  gelsssen  283',  34;  2S9',  17;  295\  22;  331',  31:  333',  16; 
33T\19;  3(32\22;  363',  8;  364', 6.  18;  der  aosdruck,  mit  dem  es  glossiert, 
ist  widergegeben  337%19;  352\  32.  —  das  subst.  sacrum  steht  310',  27;  — 
3P»4'.  f':  fieilesöd.  *  irf'hif/  '-ra ,   hrmos  sacer  '?,\'^\  24.    unha  chra/t, 

jsacrti  fix  H(l2*.  30.  ii'ihmt  hrusle,  sacn  fiectoris  ,  —  wrht^n  briU- 
foulten,  Jiiijilinlihu.s  sacriuneiUi*  331',  4.  •  anfserdem  steht  es  Doch 

einmal  in  einer  spättren  glosse  mri  autem  sacri  zu  arSobe  Si  leßor  aus 
Parmenides  201',  14  (iv  6).  —  das  subst.  findet  sich  94'.  21:  sacrum  cvn- 
Jugii,  den  eohafien  gehUeih,  '  unübersetzt  7y*,  19. 


Digitized  by  Google 


VERBUM  mU  NOMEN  IN  NOTKERS  CAPELLA  305 


deD  characteriälischen  toroieo  uüd  lauteu  (a.  ul>euj  iq  buch  1  und  2 
des  Boethius  wie  im  Capeila  turbo  mit  wanda,  rolwmtm  mit  it- 
4&Uk,  jmMfaNfNi  mit  frMttÜ  usw.  fibenclit,  die  loiitl  ionaer 
mdm  wMergegebes  w«deD.  von  den  oben  s.  302  aDge(inlirl«i 
wortaro,  wdobe  D»r  in  B  unJ  C  vorkMnim,  begegnet  fiMl  die 
hälite  gerade  im  1  uud  2  buche  des  Buelhius. 

Dä»^  im  1  und  2  buche  desselben  die  gleichen  formen  sictk 
ündeo,  wie  im  3.  4.  5,  wurde  bereits  nachgewiesen,  auch  wurde 
geceigt  dase  die  erste  und  sweile  kiifte  weder  in  hinsicbl  der 
werlbildnng,  noch  in  being  auf  laote  gesehieden  sind  (Süiungs- 
btriebte  der  Wiener  akad.  phiL-hisL  d.  ai  229  ff)*  io  allen 
5  bfidiem  werden  Qberdles  dieselben  characteriitiieben  aosdreche 
geUrofTen.  so  sprächön  58',  31 ;  83%  9;  —  IlT,  5.  ursHuchenOn 
57\  24;  —  228%  12.  frönoskaz  6l^  18;  —  111',  8.  misse- 
$kiht  \b\  10;  26%  17;  36%  2;  63%  19;  —  213%  24.  skadohaft 
S2%  38;  —  115%  19  usw.  bflufig  tind  die  gleichen  iateimeehen 
worter  mit  den  gleichen  deutschen  widergegehen.  sa  wird  ib. 
abgesehen  ven  allgemeinen,  fortwihrend  begegnenden  zeit'  und 
bauptwörtern  Imü  im  1  (44%  21.  30)  und  4  buche  (161%  23) 
durch  das  sonst  nicht  vorkommeude  lene  übcrscUl.  perpetuns 
wird  im  2  (ö7%  23),  3  (146%  2)  und  5  buche  (247%  31)  durch 
tMrfy  verdeutscht,  das  sonst  gleichfalls  unbelegt  ist.  in  der 
ersten  und  xweiloi  hilfle  ttbertrigt  mtdtrmtmmgB  (88%  21 ;  — 
244M9;  248N7)  impmui»,  b$»eidmit98da  (56%31;  —  214\29) 
tifnifkatio,  wsluvod  sie  sieh  sonst  nur  in  anderer  bedeutung 
nachweisen  lassen.  obUtaque  melle  rheiun'cae  ac  inuskm  duke- 
ditüs  ist  54\  18  durch  utide  sanw  so  yehonogotiu  mü  rhetorica 
umk  mit  mHsica,  —  iüita  pocula  melk  103%  10  durch  mü  ge- 
hrnrngot^  mMm  auagedrOckL    die  nur  im  Boethius  vorkoni- 

fdMls»  wmMn  usw.  begegnen  sowol  in  bnch  1  und  2,  als 

auch  in  3  —  5. 

Allerdings  ist  in  der  zweiten  hälile  des  Boethius  mitunter 
ein  anderer  auadruck  gebraucht,  als  in  der  ersten,  wie  auch  im 
Capella  ein  lateiniscbes  wort  manchmal  anders  verdeutscht  wird^ 
als  i»  Beeibins.  aber  diese  eracbeinung  kann  der  sonstigen  all- 
leitigen  und  voUkonmenen  zusamoenstinNming  gegenüber  um  so 
weniger  beweisen  dass  an  der  Übersetzung  zwei  personen  ge« 
arbeitet  haben,  als  die  ausdrucke  ganz  ebenso  aucli  in  buch  I 
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und  2  einereeito,  io  3*5  andereneits  wechseln,  im  1  buche 
des  Boelhins  ist  ddmw  29*,  32;  39^,  20  durch  Uiim,  3i%  3 

durch  meldare  Übersetzt.  31^,  31  wird  es  durch  den  satz  die 
mih  is  zihent  umscliri*'bejj,  wahrciKi  uniiii(t»Mliar  uarhlier  34*,  21 
iür  deu  satz  detulere  wider  meldara  gestu/t  ist.  summum  bonum 
wird  im  2  (61^  28.  30)  uod  3  buche  (97%  20;  154\  33)  durch 
da»  ßrdtr&Ua  giM  ausgedrückl;  danebeu  steht  im  3  (97^  21 ; 
96',  4 ;  99',  32 ;  99\  3)  aber  auch  dn  bßMnta.  hutifer  ist  im 
3  buche  (96^  13)  mit  tagoHemo,  im  5  (205',  II)  mit  liktostemo 
ilbertrageo.  im  3  buche  ist  fwhiptas  nahe  bei  einander  durch 
Imisami  (ll7^4),  geiust  (11S%  30),  wunna  (125^  13;  126',  3) 
verdeutscht,  praescientia  wird  im  5  buche  cap.  3  (221'',  6; 
223%  25;  224%  9)  mit  istxsitfAei^,  cap.  5  (229«,  8;  233%  4)  durch 
fmmizeda,  cap.  6  einmal  (248%  3)  mit  farewiifeda  und  einmal 
(253',  3)  mit  toi%miheii  widergegeben ,  welches  sonst  im  5  buche 
wtcniia  (223%  29 ;  2:i;i',  3.  b;  iUMl;  247%  12),  ynwidmtia 
(223%  1),  conscientia  (203%  17)  übersetzt,  in  dem  ganz  kurzen 
capitel  7  des  4  bucbes  begegnet  sieben  mal  fortuna  und  fünl  mal 
(206%  29;  200%  7;  207%  0;  208%  15;  209%  26)  steht  dafür  ein 
anderes  wort« 

Und  nicht  blofii  im  Boethius,  auch  im  Capella  sind  bisweilen 

verschiedene  ausdrucke  für  das  gleiche  lateinische  wort  gewählt. 
paadum  mmortaUialis  ist  289%  3  mit  ewigheit,  346%  S  aber 
mit  nntöäigt  übertragen,  zur  Übersetzung  von  pedtssequm  dient 
292%  21  mitegmgo,  327%  21  dienestutih,  favar  ist  auf  zwei  Seiten 
*  der  hs.  drei  mal  versohieden  verdeutscht:  ÜumemdiHg  295%  2t, 
Mco  296%  7,  spelMo  296^,  21.  otlfa  ist  durch  witta  272%  32 
und  fahihmiH  286%  12,  preh'x&oi  durch  lengi  266%  29  und 
langseimi  274*,  18,  nexio  duicli  nasta  332%  3,  banl  ol5%  5  und 
zesammeiß'ht^ftefla  287'',  2  usw.  aus^^edrOckt.  der  refrain:  scande 
caeli  teinpla  virgo  digna  tatüo  f oeder te  socer  9Hbire  celstk  potcü 
aetra  Jupiter,  der  im  2  buche  acht  mal  in  Itunen  zwischenritumen 
widerkehrt,  ist  drei  mal  ▼erschieden  ttbertragen :  331%  5  far 
dlema  Ai  A^ft'ilw  ssldtf  ^erUiig  hUt  dü  selelbsmo  gMätke, 
din  8V&  iuppiter  heizet  dih  funden  über  die  hohen  siei  neu;  332%  3 
far  hina  iif  dienui  in  himeliske  seldd  wudty  bist  du  daz  du  sö 
gehiest,  dih  heizet  futuien  iuppiter  über  die  Sternen  din  sver; 
333%  3  fazo  dih  dierna  iif  hina  in  himila  soÜh  gdiiUih  ^estMT 
dir,  iuppiter  din  9V&  heizet  dih  form  über  die  Hemm,  334%  24; 
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334^  37;  336%  9;  336^  31;  337^  ü  steiit  uur  icande  mit  et 
ceiera;  338%  19  scande  taeli  et  reliqua. 

Es  liandelle  sich  dem  Oberaelier  eben  nicht  darum,  den 
lateinischen  leit  fllr  die  des  latetns  unknndi^n  in  dentscher 
spncbe  SB  reprodncieren ,  sondern  er  woUle  seinen  scholem 
durch  deutsche  überseizuug  und  erklHruDK  ^'n  gründliches  ver- 
sUnidnis  tler  geistlichen  bücher  und  nam«Milli(  Ii  der  schulauloren 
fermittein,  welche  niaD  in  fremder  spi*aclie  nur  schwer  oder 
tticbt  ToUsländig  erfasse.  >  and  zu  diesem  zwecke  bat  er  mit 
den  Worten  gewechselt»  wie  er  denselben  latdniscben  ausdruck 
einmal  abersetzte,  ein  anderes  mal  umschrieb,  wie  er  mehrere 
begrifTe  in  einen  susammenfasste,  oder  eineo  begrifl*  in  seine 
teile  auflöste,  wie  er  hier  etwas  wegliefs,  dorl  etwas  zusetzte, 
termini  ttxhuici  sind  meistens  durch  zwei  oder  mehrere  syno- 
nyme erklärt,  während  aber  diese  im  einseloen  vorbaodene  Ver- 
schiedenheit des  ausdruckes  beabsichtigt  war,  ist  die  fortdauernd 
herschende  gieicbheit  desselben  onbewust  und  in  dem  sprach- 
gefllble  des  Obersetxers  begründet,  und  dsher  bekräftigen  die 
immer  widtrkehrenden,  sonst  aber  gar  nichl,  oder  nur  iii  anderer 
bedeutung  gebrauch len  Wörter,  was  ftciion  die  Untersuchung  der 
formen  und  laute  ergeben  liai,  dass  alle  5  bUcber  des  Boetbius 
Ton  ^iner  peraon  abersetzt  sind. 

Aber  abgesehen  von  der  stilistischen  Terschiedenbeit  noch 
anderes,  sagt  Wackemagel  LG  81,  weist  darauf  bin  dass  der 
Boetbius  von  mehreren  Obertragen  wurde,  so  wenn  ein  ^abschnitt 
desselben  auch  abgesondert  und  eigentümlich  bearbeitet  vor  uns  * 
hegt.'  es  wird  also  angenommen  dass  der  codex  121/462  der 
Züricher  Stadtbibliothek  das  metr.  ix  üb.  iii  in  einer  anderen  fas- 
sung  Oherliefert,  als  die  SGallerBoetbiusbs.  825.  Denkm.'  572  da- 
gegen vermuten  in  dem  auch  selbstlindig  erhaltenen  stUcke  ^eine 
arbeit  eines  schalers  Rudperts,  die  der  spatere  abersetzer  des 
Boethius3 — 5  mit  geringen  änderungeu  seinem  werke  einverleibte.' 

'  arUkiu  autem  ilHip  futhts  me  onuslare  vuUiSf  ego  renuntiavi 
neque  fa»  mihi  est  aliier  quam  sieut  instrumentit  fnU,  Sunt  enim  eecle- 
siasUci  libri  et  praecipue  quidem  in  tcoln  tegondi^  quos  impostiöile  est 

trine  ilh'f  jtrafUlinlh  ad  intellectitm  intogruvi  duci.  sed  paulatim  fort« 
incipiput  w  counncnddre  Vobis  et  praevalf'hitin  ad  hgendmu  el  ad  dinO' 
i-if'ndn  III ,  (/uufn  cito  caju'untur  per  patriam  li/iL^uum .  qnaf  avt  vi.r  aut 
nun  tnte^ri'  capimda  /brent  in  lingua  non  prifpria,  Motkerb  htiti  an 
bischof  Hu((o. 
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Alieia  die  ksart  »'  129^,  7  im  SGaller  codei  duss  aU  die 
ursprflngUche  aufgefaist  werdei.  deDo  nlebt  blofs  129^i  kl 
dae  proDemen  auf  daa  voraaagebende  $mmAn  conauruiert,  soo* 

dem  bis  zum  ende  des  salzes:  129^  9.  10.  21.  24;  130*,  3.  5. 
tiu  mnna  129^  7  im  Zflricher  codex  für  si  im  SGaller  ist  also 
eine  spätere  verbessernde  eiaadiid^ung.  djft»s  auch  130^',  5  mtUiie 
mit  z.  5  und  7  darauf  besogeneni  iz  im  SGaller  codex  oder 
aAifM  mit  folgendem  er  im  Zflneheft  daaa  180^t  10  iliiaii  sfii  im 
SGaller  oder  daa  prottomen  m  im  ZOricher  «nem  achreiber  an- 
gebore,  laaat  sich  allerdings  nicht  nachweisen.*  aber  es  kann 
aus  diesen  zwei  sachlichen  vcrsclnfdenheilen  in  der  Überlieferung 
—  alle  anderen  sind  irrun^ei»  der  sclireiber*  —  um  so  weniger 
gefolgert  werden  dass  das  gedicUi  ursprünglich  oicbt  von  jenem 
tiberseUt  wnrde,  der  den  ganaen  ßoetbina  Obertragen  hat,  ak 
die  beiden  texte  deaaelben  in  bildung  nnd  bedeutung  der  werter 
jnreder  unter  einander,  noeh  von  der  ganten  ttbrigen  Oberaetzung 
in  irgend  elwas  abweichen.  hO,  das  130*,  20  im  Züricher  codex 
hoho  im  SGaller  gegenübersteht,  ist  dort  17*,  17;  21 1^  30  be- 
legt.^ auch  hinsichtlich  der  formen  herschl  vollkonuneue  gleich- 
niarsigkeit.  tU,  das  in  fik$ret  131%  3,  und  ü,  das  in  iDliTte^ 
128%  8.  Mitf  129%  10.  MU9ta  129^,  12.  icAfe  130",  11. 
sptitig^  130%  21  fllr  4o  vorkommt, '  bildet  gleichfalia  keinen 

'  der  vers  !30\H  da  /taler  menti  conteendt n  (n/i:i/f((nn  scdri/i  imdel 
sicli  etwns  verändert  auch  Capella  äG4',  14  da  puttr  aethvrios  lurnti  con- 
seenäere  eoeiuSf  ist  dort  aber  anders  uUefst Ui  und  beweist  also  nichts  für 
«  die  lesart  im  Boelhius.  ■  es  stellt  zunächst  im  SGaller  codex  ver- 

schriebeil  129',  1  2,eleilet  für  zeteilesl;  121* ,  24  obe  für  undrr;  IliO',  29 
taü  ist  tai  ist  ende  für  taz  ist  Iis.  ende,  auch  liehieru  fiur  129%  17 
gegenüber  lütera  uiur  im  ZOricher  codex  ist  Schreibfehler,  veranlasst  durch 
das  Toraasgebcnde  H$hH,  MUtm  passt  weder  tu  dem  lateioischeo  puHor 
ignis,  Boch  sa  der  falfeadca  erliliruug  in.  4mo  Mhm  MMi  m  iil. 
fichrdbfehler  ist  13S%  2  H  m$üui  HQr  ih  mtino,  deoo  J,^id  «»f  wird 
aasnabmsloB  dorcb  ih  mtino  aosgedrvckt;  s.  129\  1 ;  130%  lt. 

im  Züricher  codex  ist  Schreibfehler  128%  19  toanäSt  für  wand6ni$ 
128%  24  4e$  skttffhldte  timbtr  tot  da»  §eaffhU9a  ümUrj  es  Staad  da» 
9lM0iM9mi,  wSmbtrU;  130^,  IB  Mfüorß  lor  »tinfimn,  Tenchrieben  ist 
129%  26  gemtinSn  statt  gtmiru^f  128%  14  der  if.  SwighsH  statt  dca 
pU  Mä»  mtb9  Swighmi0,  —  129^  6  sind  die  worle  dU  Udm  tdoi  andeia 
gestellt.  128%  24  fehlt  ze  machonne,  130%  4  wub;  es  ist  ober  der  seile 
dngekntst.  —  Schreibfehler  ist,  wie  die  Übersetzung  zeigt,  meae  130% 3 
für  ejus.  *  irdesken  130%  19.    toerelt  128%  6. 13;  128%  1.  13.  todit 

129%  3  im  Zaricber  codex  sind  Schreibfehler. 
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gegeosatz,  tleuo  es  rührt  m\  Züricher  wie  im  SGaller  coiiex,  wo 
es  Wider  ^/«rpMfiiä^  24\  3.  MtofhiMo  44%  28.  «ätf^e  69^«  Id« 
dMiMn  m\  17.  Mtd»  111%  16.  mM  32*,  11;  —  184%  34) 
begegnet,  vom  «chreiber  her,  vob  de»  anch  irrlOnlieh  ^mh$ 

128%  24.  kemacchm  130^,  2ü  iiU  stucche,  kemachin  gesrizt  l-I. 
ober  t,  »las  beiii«  liss.  fdr  nbgeschwiirliips  e  zulassen,  liabc  ich 
bereits  in  den  SiUuugsber.  aao.  gehandelt,  das  gcb«  t  der  philo- 
sophie  •  mtor  twranm,  wie  es  suf  fol.  49* — 51''  der  ebenals 
SGsüer  ssbumNis.  swiseben  asderen  pbilosophiscbeR  «loerpteii 
siebt,  ist  sko  nur  aas  eioen  andere«  Bsethiasoodez  eopiertt  als 
die  uns  erbaltene  BoelhiusUbersetzung. 

Dass  die  worle  desselben  informis  malm-ia  saiimU  ihr  iui 
SGaller  und  Züricher  codex  gleich  überiieterten  Verdeutschung 
MkaffeUta  mmber  aucb  im  siebenten  briefe  der  mustersamnilung 
Rndperls  vorkoniinen,  hal  Wackernagel  im  Lesebuch*  (1873)  298 
nacbgewiesen.  es  ist  ibm  aber  entgangen  und  in  den  Denkm. 
aao.  Dicbt  erkannt  dass  an  der  spitze  der  stellen,  um  deren  ver- 
deutschung  ein  gewisser  P.  einen  ungenannten  bittet ein  salz 
aus  Capeüa  steht:  quia  virtus  cötisiellationis  in  ictu  pungentis  est 
(üenkmr  lxxx  4—6  =  C  325%35— 325%  1).  während  aber  dieses 
aus  Gregors  hornttieu  entnommene  cttat^  im  briefs  mit  den  worten 
Übersetzt,  ist:  wanda  dit  keMiUs  dkraft  fergäi  unäe  mrhufi$  in 
$4  hmgero  mrüte  id  mm  etnin  stupf  keti&on  mojf,  wird  es  im 
Capella  mit  den  Worten  übertragen :  tiu  chraft  te$  urlages  fergat 
in  eines  stözes  friste,  ob  intemperies,  für  das  Wackernage!  und 
Denkm.  gleichfalls  keine  quelle  nachgewiesen  haben,  aus  Boethius 
^er  Capella  citiert  ist,  muss  unentschieden  bleiben. ^  in  so 
ferne  dasselbe  aber  nicht  im  anschlusse  an  die  stelle  aus  Capella« 
sMidern  erst  nach  iirformu  wwienß  steht,  das  unbedingt  aus 
Boethius  stammt,  darf  vermutet  werden  dass  es  gleichfalls  aus 
<li(  Spm  entnommen  ist.  die  Übersetzung:  gibt  keinen  aufscbluss: 
B  verdeutscht  weter,  C  ummtemi  dero  elementorum ,  11  inireiieda. 

Warum  die  worte  aus  Boethius  in  der  Ubersetzung  desselben 
so  widergegeben  sind^  wie  der  briefochreiber  vorschlagt,  der  sats 

*  Mr5a,  quat  ad  mitiiH,  ut  Hki  ewponam,  in  lAwtfifMM  Mi- 
guoM  (romtuHi  sie  mim  eonar»  deheni»  Rudperls  brief.  *  eed  ad 
^hao  toleni  mathematiei  respenderes  qufa  virtue  eonMlüHeni»  in  ietu 
fmngmUi*  (me.  Bdv.  puneü)  ett,  Gftgorii  m.  opera  onmia,  Par.  1705, 
Ion.  I  hom.  X  p.  1469.  *  Boethh»  145',  17  »  Rodpeit  (Denkn.*  inu  8) 
— Capdla  S55M5. 
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ao8  CapeUa  aber  nicht,  werde  ich  bei  eioer  anderen  gelegenheil 
zu  erklären  versuchen.*  zu  erörtern  ist  auch,  von  wem  die  Ter- 

deutschuogsvorschlage  ln^niihren.  wer  immer  aber  auch  den 
brief,  in  dem  sie  enthalten  sind,  geschrieben  hat,  aut  eine  Ver- 
teilung der  uberseUungstaiigkeit  in  SGallin,  wie  Wackeruagel 
LG  81  will,  weist  derselbe  ebenso  wenig  hin  (vgl.  auch  JGnnuD, 
Kl.  Schriften  5,  189),  wie  das  bekannte  schreiben  Notkers  an 
bischer  Hugo  n  von  Sitten,  denn  die  stelle:  qnod  dum  ag^rem 
in  duobus  librü  Boetii  qui  est  de  consoladone  philosophiae  et  in 
aliquantis  ei  sancia  irinHait  royatus  et  metrice  quaedam  saipta 
m  hanc  eaiidem  Imyuam  traducere  (Kl.  Schriften  5,  190)  ist  ohne 
Zweifel  fehlerhaft  überliefert,  und  angenommen  selbst  dass  Notker, 
als  er  seine  arbeiten  an^blte,  erst  2  bOcber  des  Boetbios  aber> 
setst  hatte,  so  kann  er  die  3  anderen  später  Obertragen  haben. 

VERBUM. 
1,  starke  coojugation. 

A.  tempusbilduog.     1.  ablantende  verba. 

I  1.  biro  (ge-biro)  bricht  (fir-,  dmrh-bricho)  chido  (H^lm^], 
M^thtMäo)  chilo  chumo  (ana-,  hi-,  darth-,  er-^  folU-,  fun-,  hara-, 
hiM-chumo)  be-fileho  fligo  frtzo  gibo  (ge-,  üz-,  zesamine-gibo) 
kth  (fer-hilo)  izo  jiho  liso  (ge-h'so)  mizo  (ge~mizo)  nimo  (abage-, 
aba-,  be~,  fer-,  ge-nimo)  siho  (ana-,  er-,  ge-,  hinder-,  umbe-siho) 
ge-skiho  spricho  [ge-,  zno-^spricho)  zuo-trf'to'^  ge-wibo  ge-wito 
zimo  (ge-zimo)  ziro  (fer-ziro)  —  bito  (ge-bito)  ligo  (an»-,  er-,  g^, 
inge-ligo   sizzo  (ge-,  im-[in-]sizzn'^)  —  bri$to. 

2.  prüt.  ind.  sg.  1.  3  a:  abanam  anacham  aitatag  anawas 
hat  hecham  chad  cham  ßag  follecham  qab  genam  gesah  geskah 
intsaz  jah  nam  sait  saz  was  widrrcwds  zuochad  zAoirat,  —  fttr 
inlautendes  ch  steht  h:  brah  sprah  züosprah, 

3.  prät.  ind.  p!.,  conj.,  2  p.  ä;  belege  s.  unten  bei  der 
flexion.  vor  h  kurzer  vocal:  pi.  3  ersahm  sahen,  conj.  sg. 
3  jahe. 

4.  pari.  perf.  a)  o:  abagenomen  benomena  diomen  darachomen 
erehomeniu  [erholen  femomm  g^aren  genomm  gesprochen  hara- 
dwmen.   irrig  mit  ausfall  des  rocals  fentam  27 2^  4.  gebom 

'  ziUprah  292',  29  srfireibk hlpr.  '  trat  zu  2S7\  2  Schreibfehler. 

3  neben  int-  findet  sich  in-  bei  irisizzo.  nur  ifU-  weisen  aus:  inthabo 
iniheren  mtldio.  ausschlietslich  in-  —  int-  steht:  inbuto  inehan  m- 
gan^o  ingeino  inguHs  intUfo  fnMm  imnoMfo.  —  bei  indUdo  (ineks* 
dungü)  infaho  begegnet  neben  tu-  «bgeschwichtci 
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269*,  8;  274*,  21;  293*,  24;  298*,  U^;  30'2\  5;  321%  4.  das 
e  fehl!  nur  in  deD  flectierteo  lormeti;  ^ibomero  316\  33.  ge- 
bor höh  3v)9%  6. 

h)  e:  frezen  r/pgehni  gpJemi  gemezenen  gewehenpmo  gewete- 
nemo  erlegeues  lebeleniu  yeUg&n  gesexen  ingekgenen,  von  «r* 
iiko  steht  ersewen  301%  38. 

5.  der  vocal  <les  prilsensstamines  wird  mit  ausnähme  von 
ligo,  sizzo  im  ind.  pl.  usw.  ausnahmslos  gebrochen,  belege  er- 
geben:  anasiho  befilefw  hncho  chido  chilo  ferhricho  ff^nimo  fiiyo 
gebiru  gesiho  yeskiho  gezimo  giho  jiho  iiso  nimo  stho  spricho  um- 
besiho  nzgiho  ziro.  von  chumo  steht  ckoment  —  chomest  chome  — 
(homent  —  chomen  chomenne  diomentiu. 

II  L  bindo  (ge-,  zesaminegt-  Inndo)  birgo  (fer-,  ge-birgo) 
bringo  (nider-,  ikz-hringo)  brinno,dringo(ge-dnngo)  dvingo  (be~, 
ge-dvingo)  findo  (be-findo)  be-ginno  hilfo  (ge-hilfo)  hillo  (ge-, 
wt^'Mlo)  ge-limfo  ge~rimfo  ringo  (ir-ringo^)  rinno  (ge-,  fr- 
rhmo)  singo(fore-,  ulür-iingo)  widengt-tinnü  Mh  (fofi-tktUo) 
üinäo  (fer^tHnäo)  ziUhiUngo^  $pinno  springe  (er-,  ge-springo)  «r- 
Umefto  er'[ir]-stirbo  fir-tvindo  ge-svingo  ge-u>irllo  trineko  (folle-, 
gB-irmeko)  be^ioilh  wM^  ffte-,  ir-[er-l  fer^,  g^,  iiher*wM$) 
g^whmo^  itirbo  winh  mirfo  (am-,  fer-,  hina",  As-,  widgr-, 
seiamnie-«  sAo-wirfo)*  —  fihio  gefHki0, 

2.  prtt  iod.  sg.  1.  3  a:  anawarf  barg  geha^ gäamf  gmarb 
giDon  nm  $ang  skal  sprang  ward  warf  xesamiuwarf  xAowarf* 

iDlauiend  nd  wandeU  sich  in  nt:batU  erwant  fant  ferslani 
fermmt  ybenoant,   tod  fiUktrincho  sieht  foUelrang  346,  28* 

3.  prilt.  ind.  pl.  usw.  u;  bdege  s.  unten. 

4.  part.  perf.  a)  ti:  bedmngen  befunden  bewundeniu  er- 
Sprüngen  ferwundene  funden  gebunden  gedrungenen  gedvmigenemo 
gentmfene  gesrmngenen  getrundim gewundenen  gumnnen  ubersungen 
zeeaminegebnndenen, 

b)  oiferbergen  ferwarfenen  gtkergm  wwrtener  —  gefloh' 
tentmo, 

5.  im  prtts.  iod.  pl.  usw.  haben  die  verba,  dereo  würzet  l 

*  die  Vorsilbe  ir~  tindet  sich  noch  in:  irdriuzo  irliehto  irreicho 
imecJUf  ifrbtgo  irrhuM  irtp§pndA,  in  der  regel  steht  «t«-.-  «ralMi 
9rb€i»o  erblicho  erburo  grckumo  erfollön  ergan  ergldo  ergreifon 
ewmndo  erhartSn  erhevo  ej-jungo  erldzo  erligo  ertoskrn  prMo- 
gmi  ema*en  erniwdn  erröten  erröten  ersiha  erskutto  ersiaho  er- 
iptrro  9nprwng9  ertpringo  entineko  trtvUto  «rwoUtfn  erwego  «r- 
wto  erwendo  erwero  ertoSto  eniho.  ir-  und  er-  wechseln  in:  irbardn 
irfifficho  t'rfaro  irf'ullo  irUdo  irmärn  irskeino  irsknio  irtpihit  ir» 
itiröo  irstricho  irwindu.  ^  züilungen  2T4*,  13  sclirrtbietiler. 

'  vor  uf  fehlt  dai  e  der  parljkel  stets  bei:  gwinno  gvdn  gwi»  (gwiuo  un- 
gwü)  gwUhtfit  gwiS9in, »  gmoiKnm  271%  3;  289\  28.  gewunnet  289\  36. 
g:ewinne 'l^'^',  \0.  gewunne  21l'',2.  g^ewunnen  290\^  gewissero  21b\  12^ 
sowie  gwar  gwon  gehören  dem  Schreiber  an.  *  süwarf  321%  13 

Schreibfehler. 
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oder  r  verdoppelt  oder  mit  nrata  verbunden  schHelk,  e.  belege 
ergeben:  hirgo  fithrf  fmnrf^  gMh  ^MOirfro  käfo  häh  aNlfo' 

lAmoirfo  wirbo  wirdo  —  fikio. 

Neben  prfls.  ind.  pl.  3  gwinnetit  339^  1.  conj.  sg.  d  gwmne 
2SS',  10.  Ulf.  ^twieti  21i\  3;  289^  28  stebl  ind.  sg*  3  ffmumtt 

m\  36. 

6.  bringo  und  beginno  belegen  nur  das  schwache  prät. 
brähta — begonda;  formen  s.  unten,    part.  perf.:  bräht  Azbräht, 

ui  \.  bito  in-bizo  er-bllcho  gllzo  (er-glizo]  be-,  nmbe-grifo 
Udo  {ir'[er-]lido)  mido  (fer-mido)  ye-rigo  rito  &kmo  (anage-, 
ana-,  durh-,  ir-[er-l,  under-skino)  skribo  (ge-skribo)  ge-sUfo  ana-, 
be-,  ge-smizo  snf'/o  nhafer-snido)  über  ,  uf-siigo  be~,  durh-,  tr- 
[er-]slricho  htrlio  svino  triho  fhina-,  umbe-,  wider ege-triho)  wi- 
dere-wicho  und  tiui  verkürztem  wurzelvocal:  diho  (ge-,  misse-dihaj 
spiho  (ir-[er']spiho)  er-ziho. 

2.  prät.  lud.  sg.  1.  3  et;  ammeix  begreif  beit  ergleiz  er- 
sket'n  gleiz  inbeiz  skein  skreib  treib,  vur  h  (w)  cumrahiert  in  e; 
erspeh  speh. 

3.  priU.  iiid.  pl.  usw.  i;  belej;e  s.  unten,  wurzelauslaut  f 
%vird  verdoppelt:  ind.  pl.  3  %mbegriffen  277%  24.  conj.  sg.  3 
wabegriffe  368^  12. 

4.  pan.  perf.  t :  anagnkdmiu  bumigm  hmridma  entridim 
gertgena  gakribm  geslifem  ^MMtsenm.    h  gebt  in  g  Uber:  er- 

^  zigen  267%  21 ;  ^  d  in  t:  eAaftrmänim  305\  18.  arltiMnte 
345%  26.  wmmun  274%  7.  finmtm  278%  13.  /  verdoppelt 
sich:  begriffm  301N  8;  324M;  345%  4.  —  294^  14  ver- 
sehrieben begrifm,  * 

5.  bei  di'Ao  OUt  k  im  pris.  aus:  dimu  338',  4. 

IV  1.  hiu§Q  (niderge-,  Af-,  üfge-,  umbe-,  umbege^biugu)  biuto 
(feit',  g$',  in-binto]  chiuMO  (ge-chiim)  diUMO  (ir-,  z%\o-äiu%g)^ 
fliugo  (ana-fUugo)  ftiuMO  ge-fritiso  zesamtMgt^giuxo  fer-limo 
^uzo  (füre-,  ge-sktuto)  fharh-sliufo  be-iUuzo  am-triufo  trmgo 
(be-triugo),  vor  h  und  10  steht  t:  fliho  (kitM-fliko)  MÜio  foba-, 
g^zihoj  —  bliwo. 

2.  prnt.  ind.  sg.  1.  3  ou:  ßong.  vor  <lenlalen  coutrahiert 
<^.'  h6t  chös  gebot  sköz.    ebenso  voi*  h :  /thaznh  ßöh  zöh. 

3.  prai.  ind.  pl.  usw.  u;  belege  s.  unten,  s  wandelt  sicli 
in  r:  ind.  sg.  2  chure  334%  4.  —  /  verdoppelt  sich:  ind.  pl.  3 
OHamiffen  368%  25. 

4.  part.  perl",  o:  beslozenn  liclrotjen  (jebulen  gechoreti  ge^ 
froren  geskozenen  nidergebogene  ufgebogene  umbegebogener  zesami- 
negegozen.  mit  Umwandlung  des  s  in  r;  ferlomen  267%  27. 
von  geztho  steht  gezogen  269%  32;  358%  37. 

5.  pr»8.  pl.  usw.  slelii  die  brechun^'  ie.  belege  ergeben: 
üHu/Uugo  chiuso  diuzo  durhsliufo  ferbiulo  ferlimo  ßugo  fliuzo 

t  MuMm  313%  24  schrtibfehler. 
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fureikiuzo  gebiuio  yechiuBO  inbiuto  skmzo  triugo.  —  Qeziha  be- 
bllt  L 

¥  1.  a.  kno  (tr-hm»)  Aepfo  (ge-skepfo)  fer-svero,  b.  faro 
(it-imr'],  fer-,  fure-,  ge-,  Ate-,  m-,  mtYe-,  «ftflr-,  üz-faro)  ge- 
fnio  gthMo  mak  (muh,  er-,  ge-,  yJbir*,  witonMoJ  tn^ 
(S^,  nzge-,  M^ra§9)  wdm  —  ttindo  (ge-,  üf-ittmio),  faro, 
trago  aod  comp,  werden  in  der  2  und  3  p.  sg.  präs.  ind.  vm* 
gelantet;  belege  «.unten.  anaMio,  wdmlaho  und  tsiiftio  bleiben 
nnumgelaulet:  anoMtH  265%  9;  293%  36.  »idmlah«t  309*,  3. 
»ata  329",  21 ;  329%  32.  Uber  contraction  s.  unten. 

2*  prflL  ind.  ag..  pl.  uew.  ie:  f&er  furefüor  gestüotU  hM 
9lü»nt  tAog  uherßor  üfstüont  züotrAog.  belege  für  den  pl.  a. 
unten.  ar£il  280%  4  ist  Schreibfehler,  pf  geht  io  f  ttber: 
cooj.  s<r.  3  sMofe  293%  22.  h  wandelt  aieh  in  g:  ind.  ag.  3 
MU^g  279%  4;  332%  30. 

3.  part.  perL  a:  erfaren  erhavtiu  furefaren  gefaren  ge- 
graben geladen  getragena  üzgetragen.  —  furefarn  296"*,  13  ist 
Schreibfehler,  mit  umwandln  Dg  des  h  in  g  (s.  oben):  ershgen 
302%  6.  erslagenen  267*",  31.  erslagejiez  363^,  33.  erslageneu 
272%  17.  von  skepfo  steht  geskaffen  304%  16;  —  301%  12; 
321%  s  irrig  geskafen.  getkaffetiin  306%  32.  ge^kajfenin  344*.  32. 
geskaffene  334*,  32.  wird  das  pari.  Üecliert,  so  lalit  wie  tu  (lt*r 
]  uad  4  klasi^e  [s.  311.  312]  das  e  der  enduug  nach  r  «us:  er- 
(itmemo  358%  8. 

4.  nebeu  slando  bestellt  stdn;  s.  uoten. 

2.   redaplicierende  verba. 

I  1.  rje-,  mge-hlfffio  Irfzo  {er-,  ge-,  in  fer-,  m-,  nider- 
iäzO'  räto  {ge-Tilto  :  släfo  (in-släfo)  ünd  inii  verkürztem  wurzel- 
vocal:  inblaho  faho  (ana-,  be-,  tn-/ei»-J,  fer-,  fure-,  ge-,  umbe-, 
%UQ-faho)J 

2.  prat.  ind.  sg.  pl.  usw.  ie:  anafieng  enfteng  furefieng 
mgeblies  infjieng  riet  niderliez. 

3.  pari.  perl',  d:  erMzen  geldzen  gerdten  inhlahen^n  infer- 
Idxen  intldzeniu  —  befangenia  in  fangen  umbefangen. 

II  1.   fallo  (ge-f  nider-fallo)  be-,  ge-halto  spalio  wallo  — 
gango  (aba  ,  in-,  üf-,  üzge-,  ze-,  züo-gango). 

2.  prät.  iutl.  sg.  pl.  usw.  ie:  abagieng  gefiel  gieng"^  ingieng 
^fgieng  wieü. 

3.  part.  perf.  a:  gehaUm  —  H^gangen  ^zgegattgen&H  sa- 
gangm, 

4.  neben  gmgo  bealebt  gäm;  a.  unten, 
lu  1«  rtfta/e. 

IV  1.  Aa£M  (ge-heizo)  Aeido  (ge-,  tmdir-ekBid»), 

*  »üfahenäo  269*,  22  Schreibfehler.         ^  ifiengh  312  ,  5  Schreib- 
fehler. 

Z.  F.  D.  A.  XXX.  N.  F.  XVIII.  21 

Digitized  by  öoogle 


314     V£RBUM  UND  NOME^  IN  NOTKERS  CAPEULA 


2.  prät.  ind.  sg.  pl.  usw.  te:  gehkz  hiez. 

3.  part.  perl',  ei:  geheizen  geskeidenez  undersketden. 

V  1.    hvfo  (fvre-loufo)  stözo  (ana-,  (er-,  ge-,  nidcrfer-siözo). 

2.  prät.  im\.  s<.^  pi.  usw.  tu;  üuf  31.  Imfm  280\  12, 
die  vom  Schreiber  herrUhreu. 

3.  parL  perl,  mi»  ö:  fvrelimfm  —  gestözm, 

B.  flexion. 

l.  präsens. 

1.  ind.  l)sg.  1  p  0.  befindo  hUo  fernimo ßigo  keizo  singo  wirdo. 

2)  2  p.  e-st:  chumest  dararinmest  dvinqest  fernmest  findest 
gesihest  gibesi  heizest  infahest  sthest  singest  tregest  wiräesl.  über 
tregist  363',  1 1  s.  296. 

3)  3  p.  e  t:  anaskinet  anashhet  beginnet  hegrifet  bitet  bn'chet 
bringet  ehimet  chumet  daracJuDnet  diuzet  durhskiuet  dvinget  enfahet 
erferet  erwindet  feret  ferjuUet  ferferet  ferliuset  ferslindet  fliget 
frizet  furefahet  fureloufet  gebindet  gebiret  gefahet  gefallet  gehillet 
geldzet  genimet  geskihet  gesprichet  gezihet  gezimet  gibet  gwinna 
heizet  hinaflikä  hindenihet  iräriimt  ld»et  ligä  limt  Umftt  nmet 
r4M  iihet  $hm«t  ikeidtt  OHui  tkribet  ipahH  qnfdber  tri^  iribet 
triu§it  «ftertflp»!  «ftramd^  ^Mirf9t  mthtet  waUet  mderMei 
wMdit  mrdH,  coDtractioD  fiodet  sich  bei  cAll  AidUr  —  uhenidi 
350N  1.  oeben  wirdet  steht  wirf,  ttber  cAiMiiir  304^  7;  310*»  12» 
f$rit  28bN  35.  geximit  269^  36  s.  296. 

4)  pl.  1  p.  ched^  femmin  getkHdäi  h§iMM  $tkA% 
M*ti^  wrdSn, 

b)  2  p.  e-iil:  gibM. 

6)  3  p.  €^t:  beginnent  bergent  brugent  ekedent  choment  «n- 
cMmi  eszent  fallent  fermident  flegent  fliegent  gefailmt  gehetxmU 
gerinnrnt  gu  innent  heizent  kinatribent  intsixzent  irrinnent  irtterbmi 
nider fallent  singeut  sizzeui  skeident  skinent  skribetU  tprechmt  über- 
formt  wahsent  werdent  widerslahent  zihetU. 

2.  conj.  1)  sg.  1  p.  e:  beginne  gebe, 

2)  '2  p.  i'-st:  bringest  chomüt  fiuriiU  fiegeet  gebdtt  gechimU 
inpiest  ratest  uzwerfen  waltest. 

3)  3  p.  f.*  henemt  bere  binrie  chede  chome  erheve  ferstöze 
flege  fnrt'loufe  jureskhize  gange  gehe  geskehe  gwinne  imze  helle 
Idze  i/i issehelle  sehe  spreche  f^fartdf  nf gange  umbebUge  um^rtöt 
werde  inderegetribe  zesamineijebe  zihe  züogonge* 

4j  pl.  1  p.  e-n:  fernemen. 

5)  3  p.  e-n;  begmnm  durtukinen  geheizen  geskdim  trinchen 
werden. 

3.  imp.  1)  ^g.  2  p.;  far  hü  hilf  nim  sih  fing,  —  heve  sizze, 
—  lä  334^  29.   gelä  288',  9. 

^  Aber  den  lao^en  vocal  s.  SUinngsberichle  aao. 
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2)  pl.  2  p.  e-nt:  chcment. 

4.  inf.  e-w;  anaskinen  befelehen  brechen  bringen  cheden  chelen 
dumen  durMUfm  durhstrtchen  erfaren  erliden  erstinchen  erwinden 
igm  form  ftriergm  (erbitten  [erbrechen  ferlfesen  fermidm  fer- 
nmw  ferwerm  furmkomm  g^m  g^kün  gidihm  gMien  getMunc 
gedaibeti  yeslakm^  gao§rün  gezmen  gftxm  gßtfinnm  hihm  Mfm 
Ußm  hnutfarm  tiätsen  interhm  jAn  U%m  ligen  makn  mii$^ 
ahm  mUefarm  rmmii  mderfmi^hm  rhmm  $«hm  iingm  n%%m 
dteükn  iHiim  ild/e»  $lahm  ipintun  tpn^en  ^ringen  sdilm  »flnm 
irageH  iribm  nimrfarm  tiltirdahm  üfnigm  undmklnm  mh$m 
werde»  weräm  widengtännm  widmoerfen  weeen  %äten. 

5.  g«r.  a)  e-niie-i:  do^gennee  fmMmxiM  gebmnmi  g^ 

b)  e-nne:  behaltenne  tkedenne  ehUiWine  chomenne  erfarenne 
fehtenne  ferslmdmne  gebmne  gesehemu  gufringmne  helenm  hei' 
fetme  hinaäwmiime  inbietetme  irringame  jdienne  Udenne  nngume 
iingenne  sizzenne  sketdenne  skepfenne  skribenne  triegetme  tfm^ 

ehenne  werdenne.  —  singene  264%  1 1  ist  gchreibfehler. 

r>.  pari.  ;i)  untK'clierl :  e-nff-;  \)  brechende  bringende  hin- 
nende  rhcdeyvie  chiesende  driiujende  dringendp  crfarende  faltende 
ffrfrrh^tide  f erwerfende  p\e<jende  /liczemle  fioelonfi'ude  gphende  (je- 
bietende  gebldsenile  (jesehetule  infaronk  loiifende  aemende  sizzende 
ikeidende  skepfende  sktnende  tragende  wcnleiuk.  2)  nm^lözendo 
hh'wendo  brechetido  erwindendo  fallendo  furendo  herendo  lielfenda 
lesemh  akiezenäo  iribendü  üz/arendo  üzgebenäo  weräendo  zerendQ 
züofahendo. 

b)  flecliert:  e-nt-;  e-nd-  in  erblichendin  farendm  furelon- 
f ender  gangtndin  gesehendiu  glizender  gltzendiu  Ugenda  rntyendiu 
Hkofendin  skinemUu  widereic teilender  rUhreu  vom  schreiben  her; 
luitueo  s.  UQltD  beim  adj. 

%  priieritiiiB. 

1.  iod.  l)  sg.  2  p.  e  :  chure  wdn, 

2)  pl.  1  p.  e-n:  truvyen, 

3)  2  p.  e-nt:  chdment  wurtent. 

4)  p.  e-n:  anatruffen  bendmen  chdden  chdmeu  churen  da- 
rachumea  ersaht)^  ferfiengen  fernämen  [oreskullen  fanden  füoren 
gäben  gefiengen  gehullen  gendmen  gesahen  gesdzen  giengen  glixeH 
hiezen  infiengen  lägen  liezen  Hufen  runnen  8ohm  täten  ikinm 
stAonden  eungen  trüogen  üfstüimäm  wärm  umbegriffen  wurtm 
wMmtm  xAoslungm,  —  343^  26  venebriebea  wurtm 

2.  conj.  1)  8g.  2  p.        gmlM  tahUi  wärUt. 

2)  3  p.  #:  bäre  bäte  beehdme  hewulk  bräete  chäde  ehäme 
darmMme  dwrhbrMe  enMme  funde  gäbe  gtHnUe  gefkle  gefUnge 
gegäbe  getahe  gwmme  Mexe  hmawurfe  inütefe  jahe  Itexe  etAe 
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wäre  wurte^  zdme. 

3)  pl.  1  p.  i-n:  gehielUn  trAogin. 

4)  3  p.  i-n:  daradtämfn  ßmrin  ^etoMn  getnnwlUn  kiestim 


Ii.  schwache  coojugatioo. 

A.  temp u&bildu Dg. 
t  conjoffttioD.  a)  karitilbige  verba. 

1.  der  wunelerweilerungsvocal  isl  im  präs.  nirgeods  er« 
halten,    in  folge  des  auafalles  isl  liqutda  teilweise  verdoppelt: 
Gooj.  sg.  3  getiOe  297^  9.   inf.  frummm  316^  IB.  g^rummm  - 
3U\  1.  geuüm  315\  29;  333N  30.  %tUm  291^  23;  297^  17. 

ger.  zelknnes  321%  25.  gtfnmmenne  317^  16;  348%  1.  ein- 
fache liquida  steht:  ind.  sg.  3  flrumet  320%  S  und  inf.  g&term 
335%  16.  18.   muta  sieht  immer  einfach;  formen  s.  unteo. 

2.  im  prät.  ist  der  vocal  mit  ausnähme  (ier  verha,  reiche 
die  Wurzel  mit  w  schliefseo  (ind.  sg.  3  freuta  324%  32),  stel$ 
erhalten,  und  zwar  als  e:  anaUgeta  enceleta  erwereta  fereidn 
fntmf'tü  habeta  inthaheta  legeta  sageta  uberlegeta.  über  erwen'la 
353%  25  s.  296.  tvelo  zpJo  sind  als  laugsiibig  behandelt;  IwaUa 
364%  31.    zaUa  291%  3(J;  322%  13. 

3.  auch  im  pari.  perf.  ist  »Irr  ^o^al  ausnahmslos  vor  drrti 
■  suüixe  g<*)>li«'}>pn ;  ■a)  anagtUgtl  bezelet  yelxihfi  (jcl^ijul  (jcsatjd  ge- 

zelet.  h)  {'iliuietcn  crwegeter  encegeiiu  gcleycieuio  gesageicio  um- 
beliabeia.    tiht  i  pDrc/iY^»«  319%  Sf).   fermutiie  21'd\  'M)     oben  296. 

4.  neben  cunj.  sg.  3  nmbeiiabe  332%  10  üniiet  sich  um- 
beJiabee  332%  4  aus  der  3  conj. 

5.  Verzeichnis  der  kuiz.Hilhi^^ctj  verlm  der  1  conj.:  ge-baho 
er-buru  zesamine-chkbo  fero  frewo  frnmo  (ge-frumo)  habo  (ana-, 
int-  [1  und  3  conj.],  umbe-,  ztsamine-habo-,  be-hebo)  Hugo  lego 
(ana-,  anage-,  ge-,  über-,  züo-lego^]  fer-mulo  ge-nero  sago  (ge- 
sago)  tufd»  tr-wigo  er-wd»  wmw  er-wero  zdo  (be^  ge-xelo). 

b)  langailbffe  Terba. 

1.  bei  allen  lang-  und  mehrsilbigen  Verben  ist  der  vocal 

im  präs.  ausoahmslo<(  geschwunden. 

2.  im  prSt.  tritt  das  «utlix  stets  unnnuelbar  an  den  stamm; 
a)  umgetauteter  vocal  de-^  pr^s.  erlährl  dabei  rückumlaut: 

an(is(iz((i  hrandi  chatta  (jeinrnnjia  ijcrarta  gestalta  glanzta  hafta 
hinalüuijia  langta  lazta  namäa  ralUi  rarta  tazta  skangta  umbe- 
warbti  waria  waziön  zalta, 

*  34r,0  Yenchriebea  lountf«.        *  ntihgetÖH  316%  25  schnibfeUer. 
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!•)  grminntion  wird  vereinlacht:  annsazfn  hrandi  chatla  chusta 
€r/i(!((i  erskutia  /ilia  geirtin  gestaUa  gutuka  iazta  namäa  iostta 
»ktUia  stfita  wazta  zalla. 

c)  von  coilsonantenverbloUuDgeu  werden  veräodeit  nch .  skangla 
279\  20.  dendw  belegt  ddhta  268^  12;  319',  29;  319^  1.  12. 
erddhta  354%  16;  —  321%  9.  duncfw  Inldet  düohta  347%  29;  — 
30&*,  34;  —  371%  2  iing  yedühtön,  vou  wiacho  heifst  es  worhta 
327%  21;  —  299',  4  worchta  Schreibfehler.  v(»n  ml  i  Ui  d  vor 
(lern  sunixe  aus:  sknnta  271%  33;  —  314%  23.  zuula  31S%  0. 
ebenso  vuii  fi  hl  ul  rl  ilas  /.  (inlwurtn  chnistin  ferchnisti  ge^ 
antwurta  gerarta  haftön  lusta  raria  rihti  aiifia  warla  zorfla.  von 
furhto  stehl  forhta  320%  24.  25. 

d)  eiofacbe  coosonanteii  bleibea  uoveranderl  ausgeDommeo 
cft:  germihia  349«,  25.  nikta  299%  24.  sAohta  369^28;  — 
272^  14;  273%  3.  21.  23;  275%  11;  320%  7  iAochia  ist  schreib* 
fehler.  ecA:  beäahta  299%  2;  303%  5.  ferdmhia  299%  31.  rahta 
286\29;  — 27SS36.  suAla  3 13^  2. -^oiiidtfa  279M0.  auaa 
303^  32  gehOreo  dem  Schreiber  an«  f  fillU  for  dem  suffixe  aas: 
Smöt&n  340^  8.  Mola  297^  30.  leiia  27S^  4.  —  latfta  348N  7 
und  5et/(f  314%  8  siod  Schreibfehler,  von  Uut0  siebt  lütta  274%  7 ; 
364%  17.  Mf/Iii  274%21.  /am«  bildet  /brvlt  371  \  21.  ^a- 
rewo  belegt  ^rtfa  269%  31. 

3.  im  part.  perf.  bleibt  der  vocal  ausnahmslos  bestehen, 
weoD  dasselbe  unflecliert  ist:  btdiSret  hechkfftt  beheftet  beneimet 
batonbet  bestur zet  bewendet  daragesendet  daragewiset  erfüllet  er- 
wi4rei  ersprenget  ferdmcchet  fureilet  geantwurtet  gechoufet  ge- 
farewet  gefehet  gefideret  gefristet  gefnogei  gegarewet  gegurlef  gp- 
hiet  geleinet  geleret  geliufpdrFt  geonget  gerihlet  yesezzet  geskeinet 
fjfteiht  gctrenriu't  getrnobel  gcicilre!  gewefbet  gewerbet  geirhet  ge- 
zeichenet  gezucchet  geznmftet  tnzianh'l  }ilierrurrhet  }(heileilet  um- 
henu^ket  nmhentfget  zesamimgeclniufifel  zesaminegeduhet  zesa- 
minegekahet  zesaminegeheftet  zesaminegerennet.  von  gewurcho 
steht  gewurchet  293%  34;  368%  19  iiiid  geworht  293%  27; 
343%  33.  ist  es  flectiert,  ülllt  der  vocal  stets  aus:  bechertemo 
ermdrte  feisnüortOn  ferwüoftiu  gebriefte  gefrltiia  ge/iderten  ge- 
fmgtemo  geftiorter  gehite  gelerte  gertugiin  gesküohtön  gesaugter 
geziertir  umbennyUz.  nach  liquida  n,  m  wandelt  sich  das 
SU I fix  in  d:  beneimdeu  foregenaindön  gerandez  gezeichender  ze* 
saminegeranden. 

a)  e  erfiihrt  rockumlaut:  bedahiiu  enptirten  ersprangten  er- 
wmUen  fentnAten  foregemmMn  gekaltemo  gelangte  fferikte  ge^ 
nnde»  gerarte  gesßxUro  xetammgmmdin  xuamimgerarten, 

b)  gemiiiatioD  wird  Tereiofacht;  behuU&  ersparten  forege- 
namd^n  (fdmUiu  genmäest  geeaztera  %isaminegerandSn, 

c)  eck  wandelt  sieh  in  h:  bedahiiu  278%  13.  ferhthtir 
2SQ^,  26.  fentrahieH  318%  27.  gduhiero  267%  16.  gerakte 
274%  1.  genikta  364%  31.    gemdua  271%  13.  —  geehnmpte 
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305^  7.  gdiü^in  355\  28.  gedopter  268\  27  gehören  dem 
sdireiber  an  gemisten  für  gmiikt^  276%  19  ist  Schreibfehler; 
^t^w  333^  27  (s.  misktÖH  34 1\  20)  rührt  vom  Schreiber  her. 

d)  fon  ndldrt  f^llt     /  aus:  <Tiraiiren  267%  3t.  gehaltem 

202%  4.  geskunter  283%  21.  perarfe  331%  15.  seM»iiiw^ar/m 
306%  10.  einfaches  t  bleibt:  gebreittiu  371%  29.  von  erdencho 
steht  er(^dA(a  344%  20.  erdähtero  339^,  29.  gegarewo  bildet 
gegareter  300%  1.  gegaretin  329%  3.  gegareta  304%  20.  von 
</etr«7TÄo  heifst  es  getrnrhtet  300%  10;  309%  29;  329*,  17.  je- 
worA/fl  346%  19;  359%  32. 

4.  ein  verhuni  llorfif  rl  nach  der  1  UDd2coDj.  teilo  —  teilön: 
pras.  iDd.  sg.  3  teilet  339%  11.  prät.  iud.  sg.  3  teilta  324%  4.  — 
part.  prite.  ieilönde  324*",  17.   comp,  ge-,  über-,  ze-teih. 

5.  Verzeichnis  der  lang*  und  mehrsilbigen  verba  der  1  coiq.: 
chero  dhio  ambahto  angesto  arbeito  beito  er-beizo  ge-breito  brenno 
ge-briefo  büo  btiozo  be-chenno  chero  (be-chero)  ehktQ^  ducdi»  b&- 
€hkpfo  be-dmäo^  chnisto  (fer-chnisto)  ge-chniwo  zesaminege-chnupfo 
ge-Aeufo  ge-chnimbo  diundo  chuse^  deccho  (be-deccho)  dettcho 
(ir-ler-],  ge-dencho)  fer-döso  doumo  draho  (nmbe-draho)  fer- 
drficcho  zesamineye-duho  duncho  (ge-dnncho)  farnro  (fje-farpwo) 
ge-feho  feimo  ge-ßdero  fillo  ßognzo  fnähto  ye-fristo  fulio  (ir- 
[er  ^[}tUo'^  fundo  ge  fuogo  füoro  (ge-,  uf-,  zuo-fi)oro)  furhto  be- 
gageno  ijun'Wü  (ge-garewo)  in-geino  glenzo  gottmo  gmndo  (dnrh-, 
er-gnmdo)  gmnzo  grvo  griiozo  ge-,  in-gnrto  halso  (zesamhifigp- 
haho)  hefto  (he-,  zesamun  ge-hefto)  ge-heldo  anage-^  ge-,  unge-hto  ^ 
hirmo  höro  (ye-,  hara-horo)  be-,  ye-hullo  huoto  (be-huoto)  ilo 
(furege-,  fure  ilo)  irro  (ge-irro)  er-juuifo  ye-kmo  leito  iengo  f ge-, 
hina-lengo)  lero  (ge-Iero)  lezzu  ije-licho  liehto  (durh-,  ir-liehlo) 
ge-liuho^  liuto  yeAiuipdro  ge-louüu  iongezo  lözo  htccho  (fer-,  ge- 
lucchoj  lastet  mdro  lir-[er-]mdro)  vieino  ge-mengo  aiisko  (ye-miskoj 
muho  naho  neimo  (be-mimOj  nemmo  (forge-neinmo)  ana  nendo 
nöto  (ge-nöto)^  g-nüogo'  umbe-nusko  ougo  (ge-ougoj  reccho  (ge-, 
ir^eecho)  reieko  (irreieko)  reizo  ge-,  zemminege^renno  rerto  (ge-, 
mamimwHrerto)  rikto  (ge^hio)  ge-,  umbe-rtngo  ge-rieo  roucho 
(ge-rihmo)  ronfo  fure-,  ge-,  uber-rweho  tümo  nAoeko  rtona 

>  e/iHle2s  \\s    c/it  tlrnflr  ~  314",  8  irri|<  cht'ltnt.         »  be- 

chndta  280\  3 ;  ,  28 ;  324",  7  ;  36S',  25*.  beclmät6n  305',  4.  bechndU 
360%  Its  ^  287*,  31:  297%  16  ▼crtchriebeo  bwhmOUm,  *  thmatm 
303",  29:  340%  34.  chussende  32S\  27.  chussente  334',  6.  chmta  341*,  20. 
23;  358',  17;  —  :Mr,29  in  folge  des  unmittelbar  voraiisgrhendf n  chnxim 
verschrieben  chotMÖn  für  chusMen.  *  gehien  282*,  16;  290\ai;  292  ,9; 
319M3  :  338',  16.37;  —  263,  15  ;  268\  6  versdiriebcn  g^kitm,  316',  2 
nnagehiien.  =  L^elit-bta  269*,  15  gehört  dem  »chreiber  an.  •  notet 
371',  14;  —  2'.»r,  IT  7i6l(i-  «^rlireibfrlik-r.  vor;?  i-=t  das«'  der  partikel 

»lels  üusgeiasheii  bei;  gndda  gnädig  gnote  (gnuto,  gnutöf)  gnöt  (hüS' 
gnS»)  gn6%9kafl  gnuht  gniioge  gnüogo.  —  gnolön  340',  8  gehört  dem 
Schreiber  «ii.  vor  r  fehll  es  immer  bei:  grehi  (uturreht)  rrekU»  —  Jrlfil.> 
nine  347',  5  (i.  329',  3t>  groÖQ  365%  22  sind  ichKibfehler. 
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skeiHO  igt-,  ir - [er-jskeino)  ikello  skencho  skirxio  sknrrho  skuho 
(ge-sknho)  skunHo  (ge-skundo)  skntto  ^er  ,  nz-skutto)  sloufo  smelzo 
fer-snfmro  wnfo  (be-sonfo)  mnrfo  nje-sonyo)  er-sperro  er-sprengo 
sprungezu  spt'io  stdto  (ge-s(aio  )  <je  -  sit'llu  strtrho  siifio  ntillo  (ge- 
stilh)  stturo  be-sioubo  fer-strecchu  ge-siullo  be-sturzu  shocIio  (be- 
sAorho)  süozo  svdro  gB-svdfo  svizso  (er-svizzo)  fl  mul  2  coiij.] 
teiio  ige-,  nf^n-,  ze-teito^  tödo  ge  trencho  troMo  (ge-ifnsto)  tronmo 
tritoho  (ge-l( Hobo)  lunio  üobo  fge-ikoho)  wdno  warmo  ge-wäro 
he-wüho  be~,  er-wendo  werbo  ^ge-,  nmbe-werbo)  werto  er-tnf-to 
wezzo  wilciw  wiso  (äara-,  daiaye.  ,  zesamtne-w'tso)  fer-wüofo 
wwcho  (ge-umrcho)  ani-,  geatu-wiirto  fore-,  ge-zeichmo  ztero 
(ge-stero)  zorfto  zuccho  (ge-zuccho)  ge-tnmfto  zundo  (in-zundo). 

VL  coojugaiioiL 

t.  abscbwidiung  des  wsnelerweileruDgsvocate  fladet  sieh 
im  prts.  oirgend».  verklim  ist  derselbe  im  conj.  und  mp,  sg. 

2.  auch  Im  prlt.  erklärt  sieb  der  vocsl  e  aus  übergaDg  in 
die  3  cooj.:  Ind.  sg.  3  daragereta  316^,  33.  gemerdeta  273*,  15. 
cooj.  pl.  3  iiumetin  287^  21.  —  rsdeTa  292*,  4  ;  294*,  7  rtthren 
vom  sebreiber  ber.  lang  ist  der  soffiivoeal  aber  n«r  ?or  der 
endttng  ^lo. 

3.  im  part.  perf.  steht  gleicbiaiU  ausschlicrslicli  uoge* 
schwacbter  suffUfOcal  vor  der  eadung.  geladet  296*^«  19.  ge- 
Mtte  269*",  9.  gmtmetiu  280*,  4  sind  nach  der  3  cooj.  gebiktet 

vor  langer  flexionssilbe  wird  derselbe  jedoch  kurz. 

a)  unfleciierl:  beskowöt  darageladöt  erfoUöt  erniwöt  forege^ 
iadöt  geantfristöt  gebadöt  gebetöt  gebildöt  geekhöt  geeiscöt  gefe^ 
stenöt  gefieröt  gehandelöt  gehefenöt  geheilegöi  geheiinöt  gpfadöt  ge- 
loböt  gemachöt  yeifunnmentsamöt  gemannt  gmamöi  geniunot  gpn'göf 
gesäligöt  gesamenüt  gesibenöt  gesippöt  geskalJoi  getemperöi  geirarnut 
gewerföt  gemiäeimzöt  gewizegöt  gewoimöt  gezügedöt  gwissiit  in- 
geladöt. 

h\  flectierl:  fert'diyöla  ycahloten  gi'hildniaz  gf'hliwmutun  ge- 
butiichotiH  gedr/fadoter  geetnutti  ye/edtlgoläOte  gefurehullotiu  ge- 
heilegöta  gdahoHu  yemachötez  geimntelöte  gemiskeloten  genamoter 
gmiunüten  geraspöien  gesdligoten  yesamenöte  geskidöie  ye^ernötez 
gelopßte  geüfota  gewehselotiu  gewilligotiu  gezvtfaltoter. 

4.  fünf  verba  flectiereo  nach  der  2  und  3  conj.:  1.  dara- 
lerd» — dara-ger^,  2.ge-lad^ — ^e-lod^n.  Z*man&»  (ge-manön) 
—  MONSit  (ge-mmiiH),  4.  ^e-werddii  —  ^e-isird^.  —  5. 
ftebt  gMön  gegeoOber. 

5.  ▼ereelchnis  der  verba  der  2  couj. :  aAtdH  (g^Ai^)  «mddn 
«utsrdn  (g9Hmi0r^)  ge-baäön  harm&B  ir'[er-]lmrdn  hruit-benätiUn 

t  »ügtwUmo  2d0\18  schreibfebler. 
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/dfi  ge-hwrlüMn  dimä4n  dthf&n  tklig&n  diar4n  (ge-diar^n) 

g&m  4mimr&H  ge^irtfaU^  äumdi&n  ge-iumm&ii  ^oasrUm  etüitfii 
(ge-tbmön)  ge-M&n  ge-tMn*  HAön  (g$'§iik&n)^  ge-elUtMn 
ettdid»  indön  faddn  gefure- fmgön  fazön  ge-fedelgoldön  fer- 
gön  festenön  (g$-f9ttenön)  gt-fUrHi  /khön  follön  (er-foUön) 
f^rdarim  ftrMn  g€-fr€h$^  ant-,  geant-frist&H  ge-fröniskön 
gMn  enm-fmg&H  ger^  ([2  uod  3  conj.]  dara-gerönj  geinön 
gmnen&n  ge-grasegön  .er-greifön  handdön  (ge-kandelön)  he- 
7(Mdn  (ge-hefenön)  ge-heilegön'-'  ge-helmön  hertön  gefure-huüön 
jagdn  ge-laböit  ladön  [darage-,  forege-,  [2  und  3  conj.]  ge-,  inge- 
/arfdn '  lasterön  lazon  lecMn  leidegön  lichesfin  lindön  ge-lobön 
[ii.  lohen]  lonfon  machon  ge-machon  ge-mammentaamon  [2  und 
3  coiij.j  manön  (ge-mamm  ge  mmüehm  gemder-mezön  minnerön 
minndn  miskelvn  ( ge-miskelön j  ge-inisselichon  muotOn  namön  {ge- 
namön)  niunön  (ge-niunOn)  er-nitoön  offenOn  raspun  (ge-raspön) 
ge-rechenöti  redön  regenön  rehtvn  reisdn  (fure-reisön  rezzön 
richesön  ge-rigön  salbön  ge-snliyön  samenön  ge-sametiöuj  ge- 
sibenön  sinäön  ge-sippön  siton  skadön  skaffnn  ge-skaffön  ^  ge- 
sktdön  skowon  (be-skow6n  skranchelon  skrodon  xois-sprdchön 
sprangön  stamfön  stegön  ge-stemön  sveibon  (l  und  2  conj. j  teilön 
temperön  (ge-temperönj  fer-tütgön  ge- top  fön  trdgön  trahtön'^ 
trettön  tväl&n  ger^üfön  ge-ü»ön  wagön  waUin^  (er-wallön)  loaH- 
Mm  iMNuMd»  waMdn  mmmin  (ge-wtm&n)  It-tMfdn  ge  wA 
leldn  weinön  wemAaft&n  (2  ond  3  conj.]  gewerd&n  ge-¥>erföm 
ge^wäligön  g-wiu^^*  ge-wUer&n  wizegön  (ge-wizegön)  geioar- 
«uhi  mm^kr&H  tMn  (gt-näUn)  aari&n  Me^n  «UHMCcftdn  ge- 
u^geäin  mtnmUn  gt-Kvifakön  Mvivel&H. 

m  conjogatioiu 

1.  im  präs.  ind.  und  imp.  pl.  sowie  im  ini.  stehl  vor  deo 
Suffixen  e.    sonst  isl  der  erweiterungsvocal  kurz. 

2.  auch  im  prit,  mcbelnt  nur  kurzes  e. 

3.  im  unflectierten  pari.  perf.  steht  langer  vocal:  erlüoget 
fersvige't  gdoM  gdiMt  giUrnä  gemiUt  gesparit.  im  flectierten 
kurzer:  «rrosffsii  geiretün  geiretero  gehi^ktez  gdadete  gemähten 
gematutiu  gtüehit^, 

<  g9b9Mkafl&t  a6r,23;  —  264\  3  geberhafISH  ist  tehKibrehler. 

*  &ri/e<ro/fl  357*,23  Schreibfehler.  *  geeinoter  311%  20.  geeinotiu 

367\  17;  —  vewchriehf  II  A'emdte  268*,  7.  *  geücöta  274*,  34  Schreib- 
fehler. •  g0keiiegöni  a39\5.  geheilegöt  345S  14;  368\  30.  gektiie- 
g6ta  368\  20;  ^  3S9*«24  venchrieben  gekeiligdnt  •  tkaffott  188*,  13. 
skaffota  285M4.  getka/ßt  320\  25;  321',  3.  dem  Schreiber  gehört  an: 
#ihl/ö<  265",  23.    skaßnt  2^h\n.    geskaföt  2ie\  '22;  305*,  26;  322',  2. 

*  trahdonäe  26b\  12  Schreibfehler.        •  wallönde  ;  —  356',  6 

▼enchrieben  walönL       *  $.311  aom.S. 
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4.  Verzeichnis  der  verba  der  3  couj.:  er-aUen  haldm  harten 
bleechezen  checchen  dimmm  ge-^agen  darben  ge-dicchen  irin  (ge 
irin  )  faUwin  ftmMn  finrin  folgen  (gt- folgen)  frdgen  fiden  [2  und 
Seonj.J  dara-gerin  gUn^  [1  und  Z  codj.]  wHh&itMt  haftin  (wb- 
mKdmt4taften}  AoMi  nidtT-kmffiiik  wMiütriii  hartHt  (tr-koariin) 
Ais^s  ge-hoUm  iiin  [2  udö  3  cool]  9»4od^  Um$k  IMn 

hehm  (itAiMn)  UfUh  Ivm^  (ge-UmSn)  loM  [s.  gM&n]  bii» 
htk^  er-kAen  er'4ü0gen  nMn  (ge-mäÜn)  [2  undSconj.]  «Hmeii 
mtm^)  wMin  metem^n  (ge-m^itmniH)  nawin  («r-wtzm)  rdmin 
r4mim  i4tin  (er-^in)  er>ros^  sfleftfn^  Mkamen  »orgin  gtr^fosriti 
spilen  ifaMn  ge-tidtin  ttifUn  $trwchen  svigen  (fer-,  ge-vA^) 
timüberen  tocehen  fhkwcnM  (fir-,  ge-triken)^  twuMm  wachen  toarwi^ 
wtartin  [2  ood  3  codj.]  ^«HMrd^  wrea  i^onäi  züm^  sMiufeii. 

B.  fiexioii. 
1.  präseoB.    i  conjugaliau. 

1.  iod.  1)  8g.  1  p.  o:  habo  lego  medio  taga  wdno. 

2)  2  p.  e-8t:  beehetmest  beneimest  gehiest  gestillest  habest 
mevte!<(  rihtest  rtimest  sagest  süochest  twelest.  über  bechennitt 
304'',  6.    skirmist  350%  4.    stdlist  264%  25.  27  s.  296. 

?,)  3  p.  e  t:  dhiet  bechennet  hegagenet  hehehet  hehfiotet  he- 
zeichenel  brmnei  rJiicrhct  rh}tn(i€t  denchet  dunchet  erfüllet  erjunget 
trwrtet  filht  forczeicfuniet  frnmet  füoret  fureilet  fnresendet  ^f- 
stdtet  yezh'rei  (jrunfiei  yinnzet  (jrnozel  habet  höret  fkt  inecchet 
ir^keinal  Icilfl  leret  Heiltet  liniet  ineinet  muhet  netmet  iiOtet  ouget 
recciiel  nio/et  saget  skakhet  sloufet  suirlzet  sdllet  svizzet  (eilet 
tödet  troumei  iurntt  umbehabet  üobet  wdnet  wilchet  wurchet,  über 
skeihi  285%  33  s.  296. 

4)  pl.  1  p.  e'-n  (8.  oben  s.  ;)U  aum.):  warmen, 

5)  2  p.  e-nt:  bechetment  büent, 

G)  3  p.  e-nt:  chettent  ertoegent  garewent  gebriefent  gruGzeni 
habent  hAotenl  uiyeineni  ingurtenl  leiient  lereni  ougenl  recchent 
sagent  süochent  Ment  wdnent  wurchent. 

2.  conj.  1)  sg.  l  p.  e:  furhte. 

2)  2  p.  Muaminewisest, 

3)  3  p.  b:  aAere  bedumu  cheUe  chumde  denche  flogerze  pA^re 
furegak  gcrertB  gürdste  gezelU  habe  irli^e  irre  kstze  muhe  ndre 
umhmahe  senimAieMe  xüofüore. 

4)  pl.  3  p.       (usuichmen  füllen  kab^  ilen  leitin  nmnm^n, 

3.  ioip.  8g.  2  p.      heekmne  habe  harahdre  sage  skunde, 

4*  iof.  e^;  tmagdthn  muMben  arbeiten  bechennen  bedeedim 
begagenm  bikozen  cheren  chusten  darawisen  deethm  deMhen  er- 
wenden  ferd^  forexeiehenen  fimmmen  fanden  garemn  gefrum- 

'  gtm  270",  24  scbreibfehler.  >  hanit  349*,  19.  kmU  339%  4.  — 
hamia  289*»  1.  ^  irüweta  2$6\  1.  -  gHrÜM  283%  9.  ftrMlende 
313%  1.       *  sUllentm  307%  27  schreibfebler. 
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«Mit  9eklm  pclldbe»  ^e/oii6iii  gmmw  gesagen  gmUen  gownm 
pHUfi  gnmdm  griU>%en  haben  ktdben  kürm  Imgm  inUuien  ir- 
rdldken  mAm  nemmm  ougen  mgm  aMDakM  mrisaun  ir49tm 
wenen  wisem  mUm.   Ober  mrbiH  369^«  ^  206. 

5.  ger«  a)  $~nm~$:  anantnänmm  itndUmm  gddmim  rA- 
tennm  un^Mmnes.  über  «ettnititi  321%  25  s.  296.  b)  ^4im:  be- 
t^koeAeiUM  «rjfnmdmme  erwemm  fAmmmt  g^hmmaiM  §eougemi$ 
geiröitmmB  gehietiM  h<d$am§  wisenne  zierenne. 

6.  part.  a)  unflectiert :  e-nd-;  1)  atmhgende  bechennende  cket- 
tende  chnistende  chussende  durhgmndoMU  er$vi%%ende  fhgerzmde 
gedmchende  gehiende  habende  ilende  nemmende  raufende  stdtende 
gterchende  zucdiende  zdolegmde,  2)  beitendo  heffendo  gehlmdo 
muhendo  nemmendo  rerrhcnrh  sthtrendo  süochendo  üobmdo  uz- 
shittentlo  zncchendo.  h)\\vv\\vvi:  ^  /i/- ;  ausgenommen  awycsfenrim 
■  bechennmäiu  furhie^ah  r  rtlochendet'  skirmendo  Aricchendiu,  die 

dem  Schreiber  aogebOreu. 

n  coBjogatioQ. 

1.  ind.  1)  sg.  t  p.  d-Ji:  diMn  fe^emAn  forder&n* 

2)  2  p.  d-sf :  antfirkiöit  erbarött  feelenöst  forAött  gOer^ 
haftÖBt  gefurefangöst  muhöst  Hehesött  skaffdu, 

3)  3  p.  d-t:  anter4t  hetät  hwhdöt  dimdöt  thiaßt  ehMt  ^Umi4t 
dingöt  erfolMt  erwaUöt  fadöt  gOerdiaftdt  geröt  getkaf^öt  g$9M 
maehdt  rnrnndr  re^endr  skadöt  Aafföt  tifeihöt  trettöt  wonMdt  zei$4L 

4)  pl.  2  p.  d-ttl:  geheilegönL 

5)  3  p.  ö-nt :  betönt  bildönt  dienöni  endönt  erfoüönt  forderönt 
gemaehönt  gereehmönt  geAzönt  loMnt  mocAdnl  nmiönt  nüMnt  äu^- 
/'dm  wMnt  wam6nt  %eigönt. 

2.  conj.  1)  sg.  1  p.  oe:  eiskoe, 

2)  2  p.  oe-st  :  Uudoe'st. 

3)  3  p.  oe:  fesipnop  gnhoe  jagoe  machoe  wanchoe» 

4)  pl.  3  p.  oe-n:  betoen  dienom  leidegoen. 

3.  imp.  2  p.  o:  fazo  «fcotoa. 

2)  pl.  6-nt:  (jcht'ifegunt. 

4.  in  f  .  ''-h;  ahtön  cfilagi'ni  rlmsfm  diernin  eiskön  erwalhm  fu- 
rereis6n  geanterön  gechonni  geinnii  geeiakön  gefrrhLun  germenAn 
geroti  gesdligon  hunddon  ladön  lasterön  laufön  machön  miskelön 
■wüot''7i  samenön  sitOn  stamfön  stegön  trägOn  tvdlön  toarbeion  zeigön 
zviveiOn. 

5.  gel.  a)  ö-nne-s:  anaganyonnes  daragerönnes  ninnönnes 
ikaddnnes.  1>)  d-nne:  ahtdnne  beioar^ne  blüam&nne  brusibende- 
Mnm  foüdnme  geeUk^mne  hanMInne  hd^n*  macftdfuie  manönne 
offendt^te* 

6.  part  a) unflectiert:  ö^ndr;  i)andMe  hhehuMebiAam&iiäe 
dundMk  forderöndi  geakiMiB  hofMOnde  hefm&mU  jagdnde  er- 
barMB  miwMrMe  namMe  rehtMk  dcad/Me  tkaw&nde  teiUnii 
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trahtönde  wallönde.  2)  hh'wmdHdo  ekuzd&iiäo  ßbenöndo  jagöndo 
machöndo  redöndo  rezzöndo  skrodöndo  sprangöndo  zalöndo  zvivel- 
(Msöndo.  h)  flectiert:  ö-nt-;  d-nrf-  findet  sich  irrtümlich  dblo- 
f4mh  dmuköndiu  forMmUu  $lcr(mchel6Hdiu  wem4ndiH, 

III  eonjQgatioD« 

1.  iDil.  1)  sg.  1  p.  e-n:  frägen, 

2)  2  p.  e-it:  f^mHewMi» 

3)  3  p.  i-t:  Mdä  eraUet  erhärte  fäkwel  folget  haftet  ha»9t 
hmsä  kbä        loM  Uttä  htkä  mäUi  metmet  ieldmä  ttilUt. 

4)  pl.  3  p.  i-mi  gtdiediAit  niderhangint  rdwint  AamiiU 
tiwibereiu  tocdumi  wmint, 

2.  conj.  1)  8g*  1  p.  i$:  ifetrAee. 

2)  3  p.  ee:  eree  frigu  umbehabee. 

3)  pl.  3  p.  tS-n:  anahareen  folgten, 

3.  imp.  sg.  2  p.  e:  lebe  warte, 

4.  in  f.  e'-n:  chunnen  erm  erloshm  ernasen  fersoigen  feulen 
folgen  frägen  ge folgen  gien  isen  leben  liMn  meldm  skamin  wrgin 
tMfere'n  wacfien  warmen  wonni  zmifh'n. 

h.  ger,  ä)§-Hne-s:  mdUnn^s.  b)  e-me:  gefolgmne  kbenne 
auilenne, 

6.  part.  a)  imflfclierl;  e-nd-;  ])  anahareiide  ferhi'imde  frd- 
gende  hartende  iebe7ide  toachende  werende.  *i)  Irnemlo  surijeftdo 
war l endo,  h)  flectiert:  e-nt- ;  irrtflmlirli  steht  e-nd-:  enotendiu 
folgendin  rdinendo  sorgendiu  zemminehaftenden,  das  pari,  vou 
Üben  hai  stets  -nd-. 

2.  pr&t«ritnin. 

1.  das  sulüx  erscheint  in  der  2  und  3  conj.  sowie  bei  deu 
kurzsilbigeo  verben  der  1  couj.  stets  als  die  lang-  uud 
mehrsilbigen  haben  nach  m  und  n  ausnahmslos  -d-:  begagmida 
hegmäa  UHeimda  ardceiiuia  feimda  hirmdön  mmnda  nmnda  nehnda 
T^mda  ikiinda  dcirmdi  wdnda. 

2.  ind,  1)  s^'.  1  p.  'ta:  i  cooj.  hMa  iaffiku  ii  couj.  ye- 

2)  3  p.  -la;  i  conj.  anakgita  anatasUa  antwurla  bfiddhta  he- 
fagmda  biduuUa  begand»  betiända  hrähta  ehatta  thdrta  dmla 
d^a  drdta  dMda  erMxta  erddhta  erfuUa  irdnMa  enkutta  er- 
wkta  erwereta  feimda  ferdnAia  forhta  freuta  firumeta  fiMtia 
gutta  geMrta  geliebta  gemangta  gerarta  gerista  ger&ukta  geüoUa 
glänzt a  gtuUgta  grnozta  AodcCa  hinalangta  hüota  langta  lasUa  le~ 
geta  leüa  lerta  lözta  hista  lütta  meinda  n^Ua  namda  neimda  ougta 
rahta  rarta  reihta  reizta  rümda  rMUa  sageta  sazta  skangta  skeinda 
ikunta  tkHohta  skutta  itmgta  epnmge^a  stifta  stilta  »üohta  suozta 
teilta  (vaüa  ^gjkorta  warta  tüMa  wcrhta  9aita  xeteüta  »erfta 


Digitized  by  m3<ju^[q 


324     VERBUH  UND  NOHEN  IN  NOTKERS  CAPELLA 


II  Gooj.  MüMoeMta  bwrmöta  hiklöla  hmaMa  tkmröta  dm- 
^öta  dtefMtta  «imiMrdfa  iiMta  ettaiMtta  erhßröia  ergreiföta  fer- 
göfa  feaeHÖia  fUMta  fardtTdin  gaköia  gedunneröta  ge^eiiöta  ge- 
eMta  geeUköta  $Menddta  geröm  pwtrd&lm  kmfi«  UtMia  müdSka 
minnüta  miAd6ta  nä&ta  sMöta  üsaffdta  tempir&ia  iraht^  tpei^ 
nötß  wtMigöta  vnmdiröta  »alöta  zartöta  zeig^  «mwattfla  svfoefdfo. 

III  GOoj.  daragenta  darbeta  ereta  folgtta  frdgeta  gedageta 
yefolgeia  gemetemeta  gestdteta  gewerdeta  kaiuta  inthereta  langeta 
lUhtta  Urmta  hbtta  r^tta  iorgeta  tr^wüa  tunMtta  warMm 
mndeta. 

3)  pl.  3  p.  -/(Jn:  i  conj.  bechndtön  erddhtön  feretön  fnorton 
gedüohtön  genöton  habeton  haftön  hirmddn  lltön  inthabetön  leitön 
lertOn  misktOn  ndktön  üugtöH  süohtön  üobtöfi  wdnddn  waztön  »ier- 
tön  züolegelOn. 

II  conj.  hltinoton  erfoliolön  gahoiOi)  gefrehtotvii  aeiija^ief/olön 
gesamenotön  henotdn  ra^potön  salboton  skowotötf  wize<to!iin  zeigolön, 

III  conj.  checchetdn  cretön  frdgelön  (ieda(jei<<n  Ichcinn, 
3.  conj.  1)  sg.  2  p.  -ttsl:  i  codj.  hoiiisi  wändtst. 

2)  3  p.  -ti:  I  conj.  hechndti  heiti  hesovfti  bratidi  duvhif  e/- 
herzit  fareli  ferrhjiisii  filii  yensti  haheti  ilti  Insti  mdrti  ougti  rahti 
rihti  skirmdi  skunli  soufti  spuoti  si-ärti  umltewarbti  wdttdi. 

II  conj.  geanteroti  gesdligoti  gewileroti  lichesoti  wunderoii. 

III  conj.  darbeti  ertti  ßleti  ha%etu 

3)  |>1.  3  p.  -tin:  i  conj.  hrdhtin  cAntirtlit  geHUn  habetin  iiiin 
Urtin  UUtin  niderMkiin  tageiin, 

II  CODJ.  tvarotin, 

III  conj.  manetin, 

III.  eiui^ilbige  würz  ein. 

1.  6ii»  (ana-,  widere -bin),  1)  pras.  ind.  sg.  1  2  6£tf. 
3  ist  —  ana- 15/.  pl.  3  ftn^  conj.  sg.  2  3  H,  pl.  3  «Iii. 
inf.  sin.  Ober  iaf.  aus  der  wuml  »os  s.  oben;  ebenso  pan. 
2)  prflt.  8.  oben. 

2.  tüon  ( ana-fünage-,  be-,  ge-,  in-,  umbe-,  under-tAon ).  1 )  präs. 
ind.  sg.  2  ti>ost  —  gtiüost.    3  lüot  —  betiiot  getüot  ifUüot.  pl. 

3  tTiont  —  getnont.  conj.  sg.  3  lüf  —  fjHue;  getiioe  315^  19 
Schreibfehler,  pl.  3  tuen  —  getuen  intuen.  iiiip.  sg.  2  getAo, 
mf.tuon  —  getnon  int}\on.  ^or.  ti)onne.  j>art.  unneclierl:  1.  fi)- 
onde;  2.  tüondo.  2)  präl.  lud.  sg.  2  geia'ie.  3  teta  —  avaffta 
befeta  (jeteta  umheteta.  pl.  3  tdtm  —  getdten.  conj.  pl.  3  tätitu 
pari,  anagetdu  betdn  getdn  inlän;  lleclierte  lornieu  s.  uuteu. 

3.  stdn  (am-,  be-,  fer-,  ge-,  hinder-,  uf-stdn).  ind.  sg. 
3  stdt  —  bestät  gestät  hinderstdl.  pl.  3  stdnt  —  anastduf  gestdnt. 
iuf.  stdn  —  ferstdn  hinderstdn.  ger.  stdnne  —  hindeislaune.  pari, 
a)  unOeclierl:  1)  stdnde;  2)  %\fstdndo.  h)  Ueclierl:  stdnd-; 
formen  s.  unten. 
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4.   gdn  (ana-,  durh-,  fr-,  fer-,  in-,  vf-,  ze-gän).    ind.  sg. 

2  gast.  3  gdt  —  durhgät  fergdf  nfgdt.  |>l.  3  (lihit  —  Brgdnt  ze- 
ydtu.  ml.  gdn  —  durhgdn  rngdn  itfgdn.  pari,  a)  unflectiert: 
^do  —  tngdndo  zegändo,  b)  Üectieri:  gdnd-,  anagdnd- ;  formeD 
9,  uoleu. 

iir.  prlteritoprüsentia. 

1 1.  an  (gt-an}.  1)  prüs.  conj.  sg.  2  unnist,^  3 unne.  2) prät. 
iod.  sg.   2  geondöst.    3  onda. 

2.  cAan  (m-chanj.  1)  prüs.  iod.  sg.  2  chaust,  3  c/jan.  conj. 
Sg.  3  chunne.  pl.  3  cAunnin.  int*,  mdiunnen.  pari.  tncAunneneie. 
2)  prai.  ind.  sg.  3  chonda.  conj.  sg.  3  chondi. 

3.  <iar/.   präs.  ind.  sg.  1  darf,   conj.  sg.  3  ibcr/e. 

4.  ge^ar,    prüf.  ind.  sg.  3  getw^ta, 

5.  ffta^  f/i^r-,  ge-mag).  1)  prSs.  Ind.  sg.  2maft/.  3ma9  ^ 
jMM^.  pl.  3  mugm,  conj.  sg.  3  muge,  inf.  fm^a».  pirt  flec- 
tierl:  ftmmgmt-  gemugeia-.  2)  prit.  iDd.  sg.  2  «talUdff.  3  maikin. 
pl.  3  moAidn.    cooj.  sg.  1  nuM,    2  «MiAdir.    3  mahii,  pl. 

6.  8ol.  1)  präs.  iod.  sg.  1  $ol  2  soff.  3  sol  pl.  1  suZm  — 
«i/ii  263,20.  2  sm/^w/ —  sti/nf  3irA  1.  3siifo»— tufn  293^  16; 
29S^  17;  349',  28;  350%  8  Schreibfehler,   conj.  sg.  3  sule.  pl. 

3  fuUn.  iof.  s)ihi  272%  4  irrung  des  Schreibers.  2)  prtft  iod. 
sg.  3  Moha.   pl.  3  soUön.    conj.  3  soUi. 

7.  milos.  1)  präs.  iod.  sg.  2  mAost.  conj.  sg.  2  mi)o«lsf. 
2)  prat.  ind.  sg.    3  mAosa.  pl.  3  mAosön.  conj.  sg.  3  m^oH, 

II  1.  ef^.    prSs.  conj.  pl.  3  et^n. 

*>.  weiz  fore-weiz  .  1) prjjs. ind. sf?.  1 //«s.  2iDeist.  'Sweiz. 
pl.  3  irizen.  conj.  sg.  2  tn'zist.  inl.  UJisen  —  forewiztn.  jzer. 
a) /^//  eiüii&erifies.  bjiotiseitrte.  2)  prSt.  ind.  sg.  3  «cts«a.  couj.  sg. 
3  loissi. 

3.  teile,  1)  preis,  ind.  s^.  1  toile.  2  toite.  3  w(U,  pl.  3  wellen. 
coüj.  sg.  3  tre/fe.  pl.  3  wellnt.  inf.  wellen.  2)  prai.  iod.  sg. 
3  too/(a.   pl.  3  woUön,    conj.  sg.  3  woUi. 

in  1.  /ot4^.   präs.  iDd.  sg.  3  toug* 

NOMEN. 

I.  subsUativum. 
A.  Tocslische  decIlDstleii. 

I.  siamoie  auf  a.   a)  ma^ru!  lua. 

1)  sg.  gen.  e-t:  amMsfei  bücofei  blicches  btmmm  hAoh- 
ttahes  danchei  Menestmannei  döui  dimm  dumU»  dura  eririUB 
leime$  firukinges  gehiletches  gmoaUa  gewingu  ganme»  goM  M- 

»  unnOit  350',  23  ichrcibfehler. 
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lesodes  hüntles  jimgelmyes  Ubes  uiannes  mdtmie^i  nahtwiges  nietes 
rangUtche»  rdtes  Tinges  rouches  sapfes  sinnes  spiegeles  siandies  steuus 
stözes  aüoUi  sveibti  tages  tödes  undamhis  utiddfe$  urlages  ur- 
springes  wiMm  widerm  loMtt  winm  winttru  wUtüam$s.  —  (Iber 
Atfniia  266\  9;  272%  29;  294^  36;  297',  32;  316%  22  s.  296. 

2)  dal.  0.*  dbenäiB  ma fange  aiwtdxe  andtgote  barme  heiMe 
ber^  kiMuuk$  bmiu  hUeike  hligskuiu  howme  hrMU  ftrodkeiM 
dwrlt  ekttefingen  chechere  chaüe  doume  dume  eben  flvgedcuk$ 
fHu^ge  farzieh»  seburtetage  gMeitM  ffewaUe  gutiime  geziuge  gibde 
gä$B  gm  grifde  guneU  heUeeödie  hetUgole  hmih  kofe  libe  löme 
mdnÜe  meregote  mitesldfe  munde  rangwige  rdie  regetu  reise  rittge 
reucke  eese  »iime  dtaUe  skazMe  tkilte  skuze  slüche  sm'te  spiegäe 
Stahe  Stade  ilrtee  etüole  ei^eibe  tage  afrwcehe  weiheeeeifte  tcnjer- 
ekeüe  Mdze  wilde  uMhu  werliMele  winde  wine  wintere  wUt^Unne 
sagde  xviveU, 

3)  pl.  noiD.  a:  anaeidelinga  attericha  biscofa  bliccha  blig- 
skuzza  büohstaba  ckuninga  döza  erdgota  fingera  fogela  gehileicha 
gewaUa  gnoza  gota  halbgota  heilesöda  herdgota  herechnehta  himela 
kitnelgotn  hff^fjnöza  letcha  liumendwffn  fiutgotd  tndnöda  m  eist  er  a 
rabena  niia  t  f^rza  ringa  ruccha  sarlinga  skazza  ^fkithn  sfeirin  taga 
touijeninga  tregela  trofima  tt^ktinga  urlaga  wipßla  wizegfogeia 
zagehi  zarta.  —  nlu  r  man  s,  unten  337. 

4)  geu.  o:  bountu  iiHinif'rUniju  (hunniyo  /aijalo  frükiH'jtj  (jote 
himeiytbelo  lehtero  luflyolo  rmgu  siemo  iii>ju  t^y(tngoto  uihabo. 

5)  daUe-w:  bizucchen  blicchen  bounteii  brurten  cheren  chlaf- 
leichen  fersen  felUichen  fingeren  fisken  forsten  friskingen  gomenen 
golen  her  deren  himehjibelen  himelnuyen  Jioubethendelen  lohen  nebulm 
opferfriskiugen  raten  rmyen  auinen  skalkn  skuhen  spieyulen  spraien 
steinen  tagen  waiden  wegen  zimelOden.  —  Ober  armin  208%  28  s.  296. 

6)  acc.  a;  arma  biscofa  bligskuzxa  ekUngelöda  chiieniga  darma 
fellöla  fersa  finfringa  flihtgota  gedamdia  g^Üeidm  gota  grif/ela 
keäes4da  keriinga  MmelgMa  locdia  (Mouma  mett^  reisa  ringa 
sinna  ekaka  tteina  treienöda  vmerldaa  wagena  weheela, 

2.  als  a-  UDÜ  t*- stamm  isl  gebrauebl  gehUeih:  pl.  aom. 
gehMdia  287^  18.  acc.  gMeidia  268%  7.  —  gehikidie  3iö^  13. 
—  teil  flectieit  als  masc.  uod  aeutr. :  daz  aftera  teil  348%  32* 
da»  obera  teä  352\  26.  halbiu  teä  344^  7.  —  ther  rauh  be- 
deutet vapar,  thaa  rauh  (330^»  14)  moenfifm. 

3.  Verzeichnis  der  oiasculineD  a- Stämme:  a)  dbend  aren 
ami  a^terih  barm  bendel  (fahs-,  houbet-bendel)  berg  binez  biscef 
ana-^ldet  blig  boum  (lör-bonm)  bridel  brochesöd  brort  brüh  biiosen 
chamerling  charl  eher  chlingelöd  here  -  chnäU  ekocker  chepf  ehott 
ehi^g  diuning  (himel-chuning)  dang  (un^dang)  ge^dmg  darm 
daner  deum  d4%  duns  durst  eber  eUen  ana-,  bi-fang  feim  fellöl 
fer$  fettah  finger  (ekete-finger)  fant  fite  flehe  kdk-flag  /keg  fogei^ 

»  fogal  359",  36 ;  360",  4.   ßgatm  370*,  7.  —  fegdtt  286%  t»;  850%  36. 
fogtt»  273*,  6;  s.  fogelrarta  wü^fß^el. 

% 
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(wiMeg-f^gtl)  forst  forxih  frisking '  (opfer-frisking)  germinöd  gM 
(kimd-gibel)  giU  gliz  gamm  got  (alt-,  arzdi-,  erd-,  fiur-,  fliht-, 
P^Qiei^,  Mft-,  hau-»  kird-,^  AK  Amief-,  /Alf-,  hfh,  nm^,  Mi-, 
<^fM-f  ^^-f  wMIr^t)  gnffel'^  grnid  «r-AorA  hali  heiMd 
hirbett  herder  htrting  himel  hof  hüoh  jungeling  ur-iag  tmder-,  4s- 
Idx  khter  letA  (M-,  [a-  t-stamm]  ^Al-,  dUaf-,  rmg-kih)  IfA 
IkmmdiHg  Ihtmmi  hg  M  lön  man  [aeker-,*  dienttt-wum^)  mä- 
HÖd  wuuiir  metidd  tMrgtn  rnrnii  nahiolf  nid  itfaf «  not  g-nöz 
(hfls-gnöz)^  raben  rdt  erd-rdt  regm^  rsis  rlAl^om  ring  (finf-, 
gild-,  kimü-,  jd/T'Ting)  tage-röd  [niasc.  neutr.)  rouh  ntg(üf-Tug} 
saf  sarling  sez  ana-sideling  sin  $int  skaf  skal  ska%  under-tkeü 
skilt  skrig  sküoh  ( finge -skiioh)  skuz  (Hig-Auz)  üdf  (mite-,  uH" 
släf)  sb}h  mid  mit  spiegel^^  sprat  ur-tpring  spnmgtzöd  itah  (bAoh- 
üab)  stad  stang  (rouh-stang)  stein  storh  stöz  (ana-stöz)  strit 
strum  stiiol  fbnlte-,  chum'ng  ,  werff-stüol]  sumer  sveib  nmbe-sveift 
sieiz  sver  svid  tm]  gpbvrlp-tag ;  [masc.  neutr.  a  stamm |  teil  {after- 
teiP  !6d  tongening  treyel  treftvud  tröst  troum  tmiuing  trut  wagen 
reit' iraycn  icald  rje  wah  waUesud  wdn  warb  helle-,  ^'^  turo-wart 
weg  wrhsel^'-^  wethel  \ri<ier  naht-,  rang-wig  wigani  wiUolf  win 
g-win^^  iptnt  winte?  wipfel  wistAom  erd-wHOchar  zaget  zart  »in- 
$död  ziterfiii  ge  ztug  bi-zug  zvivel  —  sigo. 

h)  siaiijiiie  auf  va:  se  sne  —  skaio:  sg.  dat.  seioe  skatewe, 
pl.  dat.  sewen  snewen. 

c)  sia  m  m  e  a  u  f  to :   1)  hirte  mere  rnkke  wine. 

H)  altare  betare  chnudüre  j palmare  flegare^^  jUlUare  be-hef" 
tare  hüotare  (marchön- h volare]  machare  (hi-,  lieht -machare)^"* 
fure-reisare  sangare  skaffare  skerare  tlindare  fram-spü&tuare  tuf- 
ttian  trmtm^4rugenan  tmtetan. 

1.  8g.  noni.:  hMe  mer$  t»iw>  —  heheftwe  cAwiilare  festmare 
fleffore  fram$pAalaar€  f^trendan  dongare  skaffan  üindan  für- 

2.  ges.:  mens,  —  Ober  aüarü  337%  38.  mer»  301%  21 
«.  296. 

3.  dat.:  mere  rMe, 

4.  aoc:  pihlare  machare. 

5.  voc«:  AfMocAiir»  UdUmaehare* 

*  frütkigo  lTi\  \b  Schreibfehler.  '  hertcoia  34.  —  herdcot 
m\         hBrdeola  295%  20.       '  ^t/ofo  327%  24.  —  gH^tla  298N  16. 

*aecAerrnan325\14schreihrel)ler.       »  s.  328  aoo).  1 .  •ne6f/300M5; 
307\  17.  —  nobul  300',  25.    iiebulen  300',  22.         '  niet  264\  24.  —  n\oU* 
3ir,37  gchürl  dem  bchreiber  an;  s.  niel9ri  metef,       *  s.  31S  aom.  7. 
*  M.  ST  ist  die  ecke  abgerisseo,  in  folge  oeateo  s.  1  (265\  1)  von  regma  nur 
gme  erhallen.  sptegel  270*.  26.  »piegeles  357*,  9.  sjn'egele  304\  22.  — 

apft^te  30r,  36.   s/negulen         i.  ry/s-Zj^ffln^»- 337',  4  Schreibfehler. 

"  keUo-wart  347*,  21  schreiblehler;  s.  helle-got,  helle- wazer,  helle- 
witma,  —  helle- th,         •»  wehtal  313*,  7.  —  weheela  323%  18. 

8.  311  tom.  3.  flegera  369*,  30  Schreibfehler.  marehSn- 

huolera  297%  26  ichreibleliler.  "  tSehimaehere  283%  16  irrung  des 
sclireiben. 


r 

Digitized  b'y  Google 


328     VERBUM  UND  NOMEN  IN  NOTEEAS  CAPELU 


6.  pl.  nom.:  aftom  /fopora  fmarMiMMora  tkenm  imon- 

7.  gen.:  aUaro. 

8.  daL:  bttaren  mftdarm, 

9.  acc:  mfulara, 

b)  o€vtra. 

1.  1)  sg.  gen.  es:  binotes  chindes  chupfeies  dienest  es  dinges 
pures  goldes  guotes  hertAomes  hornes  houbeles  hiises  järes  landes 
UdUe$  lözes  magenes  marges  meresalxes  mezes  müoies  rosm  Sanges 
teüsanges  ioegeliang«$  Mb$  wojum  tooxAft  loerftsMmt  mtbm,  — 
Ober  iü$  34&\  24.  hSrt^amis  293\  35  s.  296. 

2)  dat.  e:  altere  Inmde  deecAliw  Mate  UAate  bare  hrutttiu^ 
ekMe  dteneete  dikge  eie  eimberine  erdpure  fahse  faze  felde  fdd- 
dMre  /Stire  flede  flddere  game  geböte  gemaehe  golde  him^fimre 
h^Mekte  Aole  hmumge  hmbete  hevbettüethe  jdre  jadie  uAane 
lande  Uebe  lUhte  lobeeange  löte  nutgetlne  mmtdllne  müate  norde 
opfere  rekte  roue  rauhfaze  salbe  eange  eeitsange  eübere  eUberfoMe 
sloze  ioerte  taU  teile  tramdie  iikoeke  wäre  wcauare  werche  wetere 
wolchene  warte  sseichene,  —  über  statahih  s.  unten  337. 

3)  pl.  nom.  aec.  voc:  aher  bein  bUgfiar  briUesang  buch 
chint  ding  egetier  feld  fensler  pur  flugeros  gadem  gehet  gemah 
himelpur  lied  lieht  lohesang  löz  meretier  müot  nahtlieht  nord- 
zeichen rouhfaz  sang  skäf  sloz  spei  sthfchint  snmerzeirhen  sutit- 
9eichet^  teil  tier  ture^tal  weter  wih  wizegtuom  wolrkmi  u  ort  ze.irhe». 

4)  gen.  o:  huocho  dingo  eigeno  lando  huft/ndlo  mrdzetcheno 
rosso  sango  svebewazei  o  ttero  trazero  weirho  iriho  wlzegtnomo  worto. 

f))  dat. :  oltcn'u  h(in<hu  hpinen  firiefln'iorht'n  hnochen  chimlen 
dingen  eiief  icrc})  ei utherinen  puren  holen  iiorneu  landeti  lichtFn  orten 
sangen  sitntzeiihenen  teilen  wazeren  werchefi  wiben  wizegtuomeH 
wolchenen  ir orten  zeid}enen, 

2.  aul  -er-  ßodet  sich  bei:  nuiii.  Uh  bUter.  gen.  M'usero 
chrintero  329%  18.  —  chrütero  327*,  14  gehürl  <lem  Schreiber 
au.  (laL  erdlucheren  lucheren  rederen  chriuteren  320%  22.  — 
chrüteren  319^  24. 

3.  veraeicbnis  der  neotralen  o-siaoinie:  a)  aller  alter  arxe- 
tUnom  bant  (haubet-bant)  beeekin  bein  blat  (l&r-Mat)  blikat  bor  ge-bot 
biM  (brlef-bAoh)  chint  (stief-diint)  efteni  ehrüt  (feld-ekr^)  dmpfer 
dkh  dienest^  ding  et*  eigen  fahs  faz  (silber^,  rauh-fa»)  feld  femter 
für  (blig-,  erd-,  himd-pur)  flied  ftöder  gadem  gam  gald  (fedd- 
gold)  gras  gtUt  harz  ge-hei  hirt^m  hol  honang  kam  hanbet  Me 
(gibO",  efräh-f  stata-hus)^  isenjdrjoh  Idchen  lahter  hnt  li^  Ued 
11^  (himel-,  naht-^Uht)  lob  laub  l&%  (him^^)  loh  (erd-M)  mögen 

»  di'enesiei  293',  IS.    dienesU  280',  1 1 ;  290",  18.  —  35  dteniste.  — 

dioneMtes  '6\b*y\^.  (/lone^te  306",  9.  dionettmannes  dionestwtb 
327*,  21  aind  vom  Schreiber  geacttt;  s.  dienon.  '  eiis  345*,  24.  — 

346',  7  eii»  scbreibfehler.         *  ^rdehhüt  298\  5  achreibrchler. 
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ge-mah  iQufl-ynäl  mantellin  mavff  mein  mez  rehe-mezers  müol  nurd 
Opfer  ort  rad  reht  ros  /luye-ros^  [niasc.  ueuli'.]  rouh^  safh  mere- 
salz  sang  ,  6niie-,  himel-,  lobe-,  seit-,  svegel-sang)  siWiT  sktif  skef 
sloz  spei  spil  Utre - stal  svert  tal  [masc.  ueutr.  a  slanuiij  letl  ner 
(ege-,  mere-lier/  hang  inoh  (brüst-,  houbet-tuoh)  war  wazer  helle-, 
regen-,  svehe-wazer)  werh  votier  wib  ( dienest -wib)'^  wizegtuom' 
wukhen  wort  wunder  zeichen  (nord-,  sumer-,  sunl-zeichen)  werlt- 
sunber. 

Neben  ennberln  (sg.  dat.  eimberihe  279%  3;  pl.  dat.  eim- 
berinen  2S(»'',  21)  bestellt  iiuiu.  eimheri  279%  9.  2(3.  pl.  acc. 
eimberiu  27S'',  13;  ueben  magetiu  (sg.  dat.  mayeline  270'',  iJl) 
sg.  acc.  mageti  269^  31.    voc.  mageti  342^  13. 

b)  stSmine  auf  va:  undar-brä  dmm  um  (himd-tou) 
3tmt  — >  w9rm  -melii :  sg.  geu..  Mnu^wm  mm  foioes.  dat  towB 
NudMrmM.   pl.  acc.  dmm,  dat.  i^wm  soötm. 

c)  8 18 mm e  auf  ia:  drend»  hüte  (tragB-bette)  bilde  (Uwtnr, 
werU'-hüde)  bunte  wH-Mk  fol-dule  dUtw«  ding  ,  ge-dtÖBB 
w-tkunde  eftuniie  ur-däfUe  g§-4ehte  ^ewe  ge-edgl$  mde  ge-fildt 
ge-fiuhte  mge-ßore  ge-gan»e  oM-genne  hMii  (Himel'hMiB) 
wt&r-He&wtw  gi-Uhniise*  g04nnfe  anorhute  se-mäk  mdre  im^ 
mAoU  fieke  gt^iieu  g^^ge  [fem.  oeutr.]  rikf  (ak^r^e)  g^-^äxe 
^0-semme  inje-üde  anthnuM  merl-tkeide  ge-deuhe  g^-üahu  am-, 
lAtr-ütmf^  it^-sftfue  stuei^  ge-trahieds  wit-^obde  ge-^wdte  gt- 
wigge  unge^iien  m%z$  (fir-wvuu)  ge-iponehäte  ge-wunh»  ant-, 
ftMourle  ge-mfähu, 

1)  sg.  nom.  acc.:  anagmne  <mahtttB  mmhme  bild»  cftttime 
ende  firwütMe  folchete  gtMse  geedde  gegarewe  gemdk  gerieU  gt- 
sdze  gesemine  geskuhe  gewoneheite  gewurche  heröle  ingtdd»  feiMit* 
bUde  mdre  tragebette  uberaloufe  werUbilde  widerliehtene, 

2)  gen.:  bildes  gechöses  gexvdhtes  loitAobeles.  —  Uber  chliwis 
345  ,18.  geslahtü  2S1%  db.  im^e/itom  311%  21.  ungewiteris 
279%  27  8.  296. 

3)  dat.:  alerihte  anagenne  analutte  bette  bitpurte  dingrhöse 
ende  geedele  yelimfe  getrahtede  gewäle  geivoueheite  himelfieröte  rihte 
märe  sibetistime  tragebette  ungemÜQte  uugewitere  urchunde, 

4)  voc:  anagenne. 

5)  1)1  nom.  acc:  auhrnrtr  bilde  bürste  ddiwe  ebewe  etide 
gechöse  gesäze  gewiytje  stucche  wizse. 

6)  geu.:  anaslou/ü. 

7)  dat.:  analutteii  bilden  gedehten  gefilden  gerigen  riehen 
stucchen  svertskeiden  unyewiteren  nrdohten  wilchellen. 

Aus  dem  volku  ihcma  sithu  dat.  herige  3.53%  10.  gen. 
hereies  296%  6.    nebeu  neulr.  rilUe  besteht  fem.  rihti, 

»  ruecket  274',  20  Schreibfehler.  *  s.  328  anm.  1.  »  toüegtüom 
270*,  13;  272',  20.  w^Moglitomen  337',  :53;.— 213',  1  waigtuommo  schreib- 
fehler;  »,wüef(lffi.  *  8.31b  anm,  7. 

Z.  F.  D.  A.  XXX.  N.  r.  XVlil.  22 
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n.  stimme  auf  i.    •)  mascotina. 

« 

1.  1)  sg.  gen.  «-«:    ciileinHstes  frusies  Uutes  stiiiM  wdge$, 

2)  dat.  e:  briUloufte  froste  [aoze  ganye  inyan^  merewdge 
sedelgange  site  sune, 

3)  pl.  nom.  e:  albize  hrütlmifte  buohlisie  hurgliute  füose 
gengß  lide  liste  liute  sune  umte  wurme  zile. 

4)  gen.  o:  brutloufto  dieto  listo  liuto  sito  suno  wurmo  zito, 

5)  dat  e-ft:  dlbiztn  aUn  hriulouften  emizelouften  füozm 
liden  titm  stepfen  wuntun  xonm, 

.   6)  acc.  e:  gehtleieke  Udk  UUe  toiifw  stte. 

2.  über  g^Uih,  das  als      und  t'- stamm  flecUert,  s.  326» 

3.  o  der  Stammsilbe  wird  im  pl.  bei  tut  yany  stapf  umge- 
latttet.  xan  bleibt  ohoe  umiaut:  %mm  365%  30. 

4.  ?eneicbois  der  masculinen  t-stSmme:  albi*^  tut  diet 
ikg  emm  frott  gang  (in-,  uM-gmug)^  [a-,  i--stamm]  gdii-Mk 
Ud  Ust  ^MoA-,  dikmrm)  &W  (burg-Üut)  trAt-,  miM94tmft  tt^f 
9irih  «msf  mtgf  (mm-u4g)  warm  %U  —  füum  tim  %m  —  shT«. 

b)  fenioiaa. 

1.  1)  sg.  gen.  er  arbeite  begunste  brüste  brüte  ferte  frehle 
geburte  getdte  gewahste  gotheite  hitdte  lüfte  mitewiste  wdrheite 
Werlte  wiste.  —  über  gen.  naJu,  nahtes  s.  unten.  miUwist  2üo,  lU 
ist  irruni^  des  Schreibers. 

2)  liai.  e:  anasilUe  bettegdlUe  biscofhdte  brüte  chrefle  ferte 
fientskefte  fiuste  flihte  fluhte  friste  geburte  geriste  gesihte  geskefte 
gezumfte  gnuhte  gotheite  gwisheite  Haide  hitdte  jdrumbeferte  liehe 
lufie  magede  moAle  mt%*cAe  müewiste  nöte  Bpüate  $i€t$  tugedi  wdr- 
heite werUe  wist^  —  Uber  naht  s.  uoteo.  286%  14;  302%  8  steht 
htmtp  das  wol  vom  scbreiber  herrOhrt  —  Utugdht  291%  7  ist 
Schreibfehler. 

3)  pl«  nom.  e;  arbeUe  hruntte  hurge  feru  himdferte  magede 
täte  tirifte  widmndme  wüte. 

4)  gen.  o:  mMla  hurgo  geihurto  getkeflü  magedo  sfelo  tu- 
gedo  »mdusto» 

5)  dat.  e-it:  angeeten  arheitin  banchen  briiten  dmhm  fetten 
haindm  mageden  ^ensten  steten  vnnedceften  zvivelheitm. 

6)  acc  e:  arbeite  brüste  gelüste  getdte  gnözskefte  infertt  in- 
mhtheite  lantskefte  nahtskulde  sdte  st^e  euhte  tdte  wiete,  ^  m- 
whtheit  265%  14  ist  Schreibfehler. 

2.  a  der  Stammsilbe  wird  im  sg.  gen.  und  dat.  sowie  in 
allen  casus  des  pl.  hei  chraft  fart  (himel-,  in-,  jdmmbe-fart)  ge- 
ekaft  fient-,  gnöz-,  lant-,  wine-skaft  spanst  stat  umgelautet 
ebenso  bei  hmt  mit  ausnähme  des  dat.  pl.  handen  341%  14. 

«  oiH»  286*,  37.  tttbixm  285*,  25;  —  285*,  8  venchriebeii  alUne. 
*  gangh  312*,  17  aclufibfebler. 
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üliiK  umlaut  sletien  bany  und  maht.  von  naht  sieht  pl.  gen. 
mko  iiiTA  13.  dat.  nahten  :3G7'\  23;  s.  uuteD.  —  einmal  ttodet 
sich  umlaut  hei  t):  dat.  ftuHic  313%  21. 

3.  neben  diu  (328%  7j  U7t<iejit-iitM  (;^2b%  25)  besleUt  diwa 

(*i7i%  35). 

4.  verzRii  liiiis  der.  leniiuinen  f-slämme :  angest^  arbeit  bang 
biicüfiteii  boieskaft  bmnst  brüst  brAV^  bnrg  ge  burt  chraft  (magen- 
(hraft)  ft-,  (J-slnmm]  diu  (widem-diu)  drfih  ewiijheü  jart  jure  , 
huiitl-,  tn-,  jiirumbe-,  xcider-  fart]  fientskaft  flihi  ßuht  freht  frist 
fruotheit^  fast  bette-gäht  yoiheü-^  be-gunst  haut  ge  huht  irdisgheit 
lantskaft  Uh  luft  ge-,  himetge-,  zur-ltist^  maged  maht  (wil-maht) 
meisterskaft  menntsgheit  metemskaft  milih^  naht  nöt  g-nözdcaff^ 
f-nmht''  nüQt  ge-rist  sät  ge-selleskaft  ana-,  ge-siht  ge-skaft^  skrift 
(widem-Ornft)  nshi-ikuld  ipouff  ij^t  itat  mdU  tdt  {ge-,  M-tdi) 
trägheü  tuged  ge-wikMt'  loilrliM^  wät  (wuteMDÜ)  wtrU^  inrwikt^ 
M  wimakaft^^  g-widteü^^  wiH  (mMte^iit)  wintntheit  ge-,  Hng9- 

Iii.  Stämme  auf  J. 

♦ 

1.  1)  9g.  noro.  acc.  a:  beneimeda  bettechanura  hr%im4äa 
Hnunga  era  erda  facchela  falenza  farewa  festenunga  flugegerta 
foüunga  früonda  geba  gebdrda  gelubeda  gerta  gndda  hüfa  heüa 
herta  himelahsa  hizza  hireisara  houbetzierda  inchedunga  jdrzala 

laba  lern  mdza  merunga  tnetemnnga  milewa  minna  müolrdwa 
mnoza  ntcchessa  nusta  ordrna  rarta  reda  rcitn  e'la  selda  sestimga 
sippa  skaffumja  sknzn  slahla  sola  sorga  sprdclia  siivnnn  !itr</z(i  si'iona 
tara  triwa  twähi  nnda  undriwa  mn'ra  wacha  waga  tiuirba  weida 
widemea  wider niäxa  wiki  wiUälda  wUta  mUa  zala  sdla  zenunga 
xma  zierda. 

2)  K^n.  o:   oho  iHiohchamm'O  erdo  /hnjetjerlo  (jcrto  gimmo  , 
g}fe'lu  helfo  hdlo  hij/ieUpiro  machnngo  metemunyo  mkegungo  nuz- 

ztflo  rarto  redo  seio  slalUo  smido  süotw  undo  waiUQ  warnungo 
wibzierdo  zalo, 

3)  dal.  o:  aho  ahselo  ahto  alinnitji}  nnaUyiniijfi  ditrhwacho 
ebeno  erdo  facchela  farewo  fleho  fürewizftlü  yeb<j  yi^biiefedo 
gduhedo  gerto  gestelledo  gimmo  giredo  yuumo  hoiibetzierdo  irsper- 
redo  leibo  Uro  machungo  manungo  minno  miskelungo  nalu/arewo 
mülo  mAzungo  nuzxedo  opferwizegungo  ordeno  rarto  redo  reito 
rumo  $ago  fkundedo  tlahto  speho  spero  sprdcho  stato  iUmg- 
wmAvngo  triwo  wago  waxMensma  wtzegungo  wdlo  wmnbo  xkrdo. 

4)  w*.gemd§eda, 

»  anmuten  267',  19;  346',  36;  s.  296.  *  öruute  36i*',  7  rührt  vom 
•dMber  her.        «  fhlthBti  339*,  33  whieibfehler:  «.  MM  369%  35; 

329%  19;  370",  2.  fnwtf  15.  "  gotfieit  283%  23;  333\20;  337%  2; 
353%  20.  f^otheite  302',  31;  —  331%  20  gotehntp.  »  zunrhf'^fo  IMT,  16 

idireibfehler.        »  näUeha  275%  29;  368%  25 ;  —  329%  9  verschrieben  milche. 

'  8. 318  aom  7.  •  gaskeßo  297%  3  Schreibfehler.  »  277%  27  ver- 
•cbricbCD  i0fr«lto.      >*i0fn«filw/*0fi26S%3s6lifeibfehl€r.  *^s.311anin.3. 

22* 
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5)  pl.  110 m.  d:  ahd  hriefard  ch'dichd  chintwuijd  furereisard 
geskepfedä  hazmd  husingd  leiterd  lirnungd  machungd  ötbudeld 
rtdd  Hord  midut  adtäd  $Hd  iddd  sidd  sidMl  sUthtd  sorgd  sperd 
ttimmd  wtltdlda  wizegungd  xetamiHegeheftiäd, 

6)  geo.  dn:  ah&n  akt^  anawaU&n  cAI/teftd»  dito&n  Mn  fUkÖn 
gthön  gimmän  ktuhedün  md»öifi  mAüthädmg&i^  redete  ncfisdiifprifcA^ 

7)  dat.  du:  aAd»  aktdUn  anawaltdn  ekllMn  Mn  faeeheidH 
fdwmftdMT^  flMn  fogtWart&n  formen  gMn  gererted^  ^tm* 
mÖH  het^erg&n  Kert&n  kimdiounndn  Üd»  Mzmöh  Umehön  mdsdn 
mimtd»  rtdin  nüdn  rM»  tag&n  s^ddn  $4ldn  dcamön  $orgÖH 
tprdehdn  steg&n  stundin  turön  lizsvizzedön  wanddn  wibzierdön 
Mön  zierdön.  —  turen  330\  33  ist  Schreibfehler,  s.  297\  32. 

8)  acc.  d :  ahä  abseid  anterungd  beneimedd  bedigedd  chebesd 
chleinungd  chunnezald  ekkd  falenzd  fogelrartd  gebd  halbd  heU^ 
ioinnd  himdfaknxd  lerd  Urnungd  lucchedd  Instmachungd  Intd  me- 
lerwunnd  mtlä  nustd  rartd  redä  reitd  sdldd  seid  seldd  slahtd 
stigd  stimmd  stundd  undd  wachd  warbd  welld  werkzierdd  widar- 
mdzd  widerzucchd  u>lsd  wittd  zdld  z'terdd. 

2.  als  6-  uDci  dn-stamm  üectiercii:  \)chilecha:  pl.  nom. 
cMichd  356^  6.  —  sg.  dat.  chilechiui  273%  24.  —  pl.  gen.  dat. 
chilechön.  2)  facchela:  sg.  dat.  facchelo  308^  19.  acc.  facchela 
308%  22.  —  sg:.  acc.  facchelnn  328%  4.  —  pl.  dat.  fncrhehm, 
Z)  leitera:  pl.  üom.  icileni  344%  31.  —  leiiernn  344%  37.  4j  hda: 
pl  acc.  lAtd  286%  29.  —  sg.  dat.  lüinn  285^  35.  acc.  Intnu 
333%  32.  —  pl.  dat.  lidun.  5)  saga:  sjr.  dal.  sago  347^,  7.  — 
sayint  263^  17;  347%  15.  —  pl.  dal.  mgun.  6)  sorga:  pl.  uiun. 
SOI  yd  351%  7.  —  sorg  im  330%  21.  —  sg.  nom.  sorqa;  pl.  dat. 
sorgon,  7)  wacha:  pi.  acc.  wachd  291%  3.  —  pL  iium.  trachnn 
328%  12.  —  sg.  nom.  warJm.  8)  wella :  pl.  acc.  welld  309%  12. 
sg.  daL  wdlÜH  277%  35.  9)  wisa:  pl.  acc.  wisd  334%  15.  — 
8g.  gen.  icisün  331%  30.  adverbial  erscheint  die  abgekürzte 
form  tols.  —  Yocalischem  toitia  steht  coDsooantisches  fahs-witta 
gegenflber. 

3)  Teneiehnis  der  ^Mtibiime:  a)  aha  aha  (hxmiMiM)  oAsels 
akta  ahmn^  anterunga  ge-bdreda^  her^^ga  mAot-bMunga  [ön-, 
tf-stamm]  hrUfara  ge-briefeda  hrunnfida  6t-&Ma  betl$-,  büoh^tha- 
mm^  chebesa  m-[eri-]ehedimga  [ö-,  dn-stamm]  lÄikeha  ^ehlmnmga 
b$-digeda  ibena  mmmga  Ma  &a  (un-era)  erda  [6-,  dn-stammj 
facMa  faUnxa^  (himtl-falemta)  fdwm-  federa  feUmunga  fltka 
foUmga  frnonda  ßora  giba*  gerta  (fluge-gmia)  gmma  ffinda 
gouma  halba  hazessa  zesaminege-h$ft^  helfa  heUa  hmia  hizxa 
hMnga  laba  Umcka  kiba       dit-staram]  leitera  Ura  ana-ligunga 

*  gebärda  2(i5',  19  Schreibfehler.  -  baoccUamero  298\  IS  Schreib- 
fehler. «  falMua  317%  t2;  336%  17.  ~  fattma  303%  20.  —  UmU- 
falenza  2<I7\  23.  ^  f^eha  266%25;  -  2n.V,  17.  gMn  271%  I;  282%  17; 
—  ¥enclirt«k)efi  gibo  270%  27.  giba  2öU\i». 
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Unmnga  geAtämäa  hwek^  [ö-,  dNr-staniin]  UUa  machunga  (Inst-, 
tümg-madhinga)  ge-mägedß  mmtn^  mdna  (widar-mäxa)  mirunga 
maammga  mih  müewa  im'fitia  miMm^a  miUa  «i^sa  (un- 
'  wtA^xa)  m^%unga  g-näda^  be-nehneda  nic^ma  nUkegwuga  mutß 
masxeda  ardena  rarta  (fag^-rarta)  nda  fwre-,  M-rmmura  rsfla 
ge-^raieda  r4u  rwua  rücra  $adta  U-,  <lii-staiDin]  saga  (for^ioga) 
mUda  (fßÜ'\  9vtvd-idlda)  iila  mda  teUmga  Hda  tiddh  sippa 
tka/funga  sfaniia  ge-diepfeda  Aö%a  Aund§da  Miia  mida  wla 
[ö-p  dtt-Btamin]  t&rga  tpAa  späu  (kmd-tp&a^)  ir-tpemda  tprdeka 
ttaia  stiga  ge-^dlida  iiiga  uimma  Urdza  sitmda  $A9na  Az-sviz- 
zeda  tara  stang-tmtda*  htratwdla  unda  [ö-,  ^-slamin]  iMcAa 
(dwrh-vmdia^)  Wiga  ckint-waga  wdga  wmta  ana-walta  wanda 
warha  wmmunga  weida  [ö-,  dn- stamm]  weOa  wlla  helle-wmma 
[6-,  dfi-stamroj  wiia  fare-tcizeda  wizegunga  (cpfer-wizegunga) 
witta  wolla  wnmba  loimiia  (kmü',  mä^r-wvmm)  zala  (ckunne-, 
jär  zaia)  zdla  zemmga  %ma  (waxtr-MU$a)  %i«tda  (houbet-,  werk-, 
wib-zierdaj  wider-zticcha. 

h)  stänime  auf  vö:  mAnt  rriwn  tn'wa  (un-lriwa)  fr-, 
o^iainm]  diwa  fartwa  (gold-,  naht-fartwa)  —  ea  (widern- ea) 
Äla**;  casus  s.  oben. 

c)  sliiiiime  auT  /o:  aili  haidi  (un  baldi;  berehafti'  hiderhi 
in  blaheni  bleicht  hreiti  brnii  Inirdi  burlichi  rhnlti  rhiiiski  rhraf- 
telosi  un-chuiidi  mez-rhimU  (ß-iiniuuji  digi  (jt  dimji  drähti  dri/alu 
nr  druzzi  dumohti  ein-jalti  fehi  ije  felliip  ferri  festi  finstii  (naht- 
ßitMrij^  folkglichi  frmti  fuUi  [noyi  yahi  (jarewi  witip  gemi  (jrmii 
gräwi  grozi  grvoni  (ale-grnoni)  gnollichi  ihi-yiioUicfn  yiioit  hefi 
hefigi  heili  heiteri  heizi  heli  ge-helli  hni  herti  hirlichi  höh'  honbet 
hafti  iligi  Hali  tanyseimi  lazi  zesamine-legi  heim-leili  lemji  libhafti 
itmuio  libi  ge  ,  unge-lichi  fülle  lidi  liebsami  liehti  ye-  limpflichi 
misse  Hut iyi  Inyi  lustsami  frü  luUi  mayen  mahtigi  mäli  maneyi 
[uf-maneyi^  '  ye-meinsami  werlt-mendi  un-metemi  mezhafU  tnicheli 
(dien-,  wundar -tnicheli)  mintmami  misselichi  mitti  gemem-miioti 
mAi  m%i  nktegi  niwi  ana-imgi  dnrrdügi  rdinmi  jjhrdllHO  au- 
mui  mti  [fem.  neulr.]  riki  r^i  iamohafiO^  ieUsaiU  un-urnfti 
9hmigi  mim-iüigi  tkaddi  ätMoH  tköni  (id^ikdtn)  dri-dcoxi  dd- 
fergi  tndU  ge-tiprdehi  üareki  aeechdi  itüU  sAoxi  (tkmg-tAam) 
tomdi  nahl-timberi  un-tödigi  toufi  louyeni  (himd-tongmi)  ttäyi 
irmuhmn  Hmcfte/t  wahi  warmi  un-wartasaligi^^  weiehi  itn^wMi 
tmdi  gagen-^tmii  ndk-weriigi  güot-w^igi  wioliAi  wUi  wiwi  mm- 
ngmmi  zieri  »orftü 

»  g.  :n8  auiD. 7.  «  wtUdlda  27  1',  4  ;  2"\  25;  296',  32;  dl2\  2».  wO- 
sdULihi  2T-1',  29:  —  27(5%  37  verschrieben  M>t7o*rf/</o/i.  '  gen.  himelsptro 
2W,  35j  —  2Tn',  M;  2«*5',  34  ist  hiviel-  mit  dem  lat.  spera  zusammen- 
gesetzt. ^MlaneUurä6n  6WyVS^c\iXt\\i{t\s\ti»  duruuucho  l<oii\  '.M 
lebieibrebler.  •  kiidn  315\36  sdirabfeUer.  «  Hrokaßi  362*,  23 
tdirabfehler.  '  nahtfinsteri  270\  3  gebdrt  dem  Schreiber  an. 
•  «Mrn^;r<         1 0 ;  294*,  28;  207',  5;  mn^i  manigi ;  ii/mam>r«  364M6. 

f.  31b  aum.  7.         "  samoha/li  31ti ,  3,  6.  —  samahaßi  367\  12. 

mm^Hmiigi  326\  34.      utnufOFUsalig  327*,  2. 
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1)  8g.  Don.  t*:  chituki  Mi  drifaUi  folkgUdd  frOtitii  ganmi 
jiedähtigi  gedingt  gelichi  gemeinmiioti  grdnii  grehti  grAoni  güotwil- 
Ugi  keimUiti  her$i  higMiichi  hmeüougeni  hohi  houbethafti  Uigi 
langseimi  lengi  magert  manigi  mi$$elichi  misselitUigt  missmtisi 

,  rüUi  Aüm  tnelli  suozi  svendi  touß  tuncheli  ungelichi  wUi. 

2)  gen.  t :  berehafti  biderbi  chiuski  digi  foUeglkki  fruoti  hn- 
Uri  h&i  lustsami  naxi  skadeli  sköni  stiUi  tougeni  tDunnoUbi. 

3)  dat.  t:  aUrjrHoni  alti  anaougi  baldi  breiti  burlichi  chalii 
digi  drnti  dnrnohli  ebenmicheli  einfalli  einrdtigi  fehi  fem'  fiustri 
folleylichi  follelidi  fulli  fnogi  gngenwerti  (jithi  (jefelUyi  gemeinsami 
gesyrdcht  grdwi  gruoni  gt'ioti  hefi  heiteii  heizi  heri  hirlichi  in- 
blaheni  Uali  lengi  Itehsami  liehti  lustsami  lutreisti  maktigi  nuili 
manigi  meziiafti  micheli  minnesami  misselichi  nalu  iiahtfinstri  tiaht- 
timheri  ndhwertigi  nazi  nietegi  niwi  resti  roli  samohafti  selbskoni 
sköni  sld/ergi  snelli  slangsnozi  starchi  slilli  tougeni  trägt  ufmanegi 
unbaldi  unchundi  urdruzzi  warmi  tceichi  winegemi  witi  wizi  wun- 
dermicheli  zesaminelegi  zieri  zorfti. 

4)  acc.  i:  bleichi  breiti  biuti  btudi  driskozi  ebenmicheli  fol- 
leglichi  gehelli  gelidii  gelimpflichi  gesprdchi  gnollichi  hefigi  heilt 
heiteii  herti  hohi  lazi  lengi  libhafti  lugi  manigi  mezchüoli  mitti 
nazi  rihti  samahafli  seltsani  sinwelbi  skinbari  sköni  snelli  steccheli 
stillt  suozi  tnmchmi  untödigi  unsemfti  umcartasaligi  wahi  wiolichi 
Wunne  samt.  —  gesp  dche  290\  «25  isl  Schreibfehler. 

5}  pl.  nom.  t:  digi  280%  20. 

6)  acc  t':  wmü  358%  23.  von  f$tti  hdi  Mt  hutmmi  mm- 
negi  wiiuäi€ki  mitti  tmigmU  werUmmdi  wUi  finden  sich:  nom. 
MiitpM  356%  20.  mUtmä  274%  14.  acc.  /eiTM  352^,  7.  Aa- 
IM  299%  12.  hMiut  331^  18.  hMmmimA  311^  26.  mtsae- 
ftcAM  366%  24.  tougenind  281^  9.  werftmetiddul  285%  31. 
wUM  285%  31. 

7)  gCD.  Mm:  rdtimnindn  290%  4. 

8)  dat  ttidii:  /tta^Mit  274%  15.  teJ^Mii  274%  28. 
umdiii4n  358%  25.  ~  294%  27. 

Wirde  hat  das  t  in  ein  sonst  nicht  Torkommendes  $  abge- 
schwächt: sg.  dat  Wirde  267%  22.  acc.  Wirde  316%  30.  neben 
fem.  rihti  besteht  neutr.  rihte, 

d)  stamme  auf  -iniö  (innd):  gutefO  (sang-,  weide-giaeii) 
Wirten  —  meisterimun  sg.  nom.  gnteyi  334*",  20.  sangguteti 
265%  22.  weideguten  358%  22.  iD«r/«i  269%  20;  287%  32; 
297%  15;  319%  1;  353%  28.  —  meisterinna  359%  12.2  g^u, 
sanggutenno  264%  13. '  tceidog^itenno  357'',  30.  *  dat  wirtenno 
292%  27.  pl.  acc  gtUennä  293%  15;  342%  20.  mngffutemut 
285%  26. 

>  ober  ^tin  334%  20.  weideguiin  35S%  22  t.  m        *  vuitUrima 

359*,  12  verschrieben.        '  sangcttttenno  264',  13  schfdbfehlcr. 
*  weidegutin  3&8%22;  —  weidogutenno  30. 
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B.  consonaiilische  decliualion. 

t.  stinmc  aof  «fi.  s)  mascoIiD». 

1.  1)  8g.  Dom.  a:  afim'Amno  anaburto  hUstklm»  Mmo 
hogo  hnmno  Mt$gowio  burgkallo  dieh$em  erdiämo  feUn  fm- 
hurgo  füorogebo  h&ro  inhurgo  km  Udiamo  rndno  mmnidco  namo 
nnuM  ohso  riß  Bttmo  aäo  tMo  ti^m»  Miemo  sAodio  lo^nenio 
wMh  wIbUdo  widdh  wilh  wlzego. 

kAfm  Imum  Ikhmm  mämm  mmnukem  sämm  Mt le»  ikimm  dtuld- 
käuH  Uemm  tagottvnen  imwiUm  wiUm, 

3)  dat.  en :  atenamm  biugen  bluomm  brunnm  drackm  dAmm 
fMfm  Aflühnwcfemen  lmi%m  lilien  luftmtmm  fmfMn  mütmm 
mdUsternen  namen  sdmen  skimm  $közen  gmoeekm  stemm  widmm 
mmm  zinkm.  —  über  ßgaim  311%  25  s.  296. 

4)  «cc.  en:  briUegomm  chomsämm  drachm  forena^m  furUm 
gfiMemen  glonken  higdmen  hmbetskimm  lenzen  lidMmen  mdnen 

Ohsen  sdmen  skimen  stemmt  ^ämm  tPiVletfe»  widemm  wüim, 

5)  voc. :  spehekko  wizego. 

())  pl.  nom.  et! :  abanemen  anawuliot  hi}i(fpn  hffiomen  brvnvm 
thnoden  gemeinskezzen  himelsdzen  inyoumen  inenrnsken  nameu 
ratgeben  f^^men  skimeii  spnotgebeii  Siemen  Impfen. 

7)  dn :  nltforderou  gefertnn  iiuiwlhiinn  hfffun  finuwzim 
ineHtttsköH  Hanwn  nefi'm  imimön  rifnn  Sfimon  setiun  skiimin  slenxin. 

8)  dat.  f)n:  bntgtoi  hJiinm(hi  hrnnnun  feterön  gkzAn  gorpotnyi 
Hchamdn  mennisköu  inütycntjoji  nanmi  niumOn  röseblüomön  tetion 
^inwn  sieniön  strimm  trojif'ifi  luttnu. 

9)  acc.  en:  bliiomen  humkäzen  menniiken  namm  Seiten  ski- 
men  Sternen  tuiten  zasamen. 

2.  Verzeichnis  der  inasculioen  an  sUuiime :  a)  hiugo  hU'tomo 
ivcise-hluomo  hogo  brnnno  himel-biio^  fore-,  in  buryo  ana  burlo 
after-chomo  haselnuz-dierno  chnodo  diehsemo'^  dracho  dimo  egeso^ 
wum-ezo  ge-ferto  fetero  alt-fordero  furslo  fuoro-,  rdt-,  spuol  gebo 
mite-gengQ  giezo  glizemo  ghnko  briUe-gomo^  gorpoto  in  gimtM 
hurg-haUo  Mtd-hei%o  g§-häfo  herro  hüfo  fwe-km  Uhmo  leioo 
Udlumo  wlMufe  UUo  mäno  mamidto  mütmo  namo  (de-,  for^ 
mmoj  nefo  aba-nmo  nwmo  ohso  rifo  iämo  (chom-,  erd-,  ht-, 
hflHämo)  kmd-idxo  Mito  ukko  (speC^ko)  genmn-^kmtaso  ütfmo 
(lAig-»  hmibd^skimq)  M»o  9ku%%o  ge^-magmo  mocdw^  iproso 
Kcm«  (nakt-,  tago-stam)  sirtmc  sAocfto  tdma  tropf o  tutto  am- 
wüo  wibdh  m'efeffo  widmo  wiUo  (un-wiUo)  wizego  zaaamo  «mtv.* 

*  hirmlöüon  266\  17  8.  2'J(>.        *  dkluamo  31  o",  1 ;  a  aus  c  corrigiert. 

'  eigeiin  311*,  25  Schreibfehler.  *  brutegomo  Slb',  M.  briiie- 
g0wun  295\33:  297*, 35;  328%  27.  —  dem  Schreiber  gehören  an:  360*, 22 
kriutegomen.  369',  1 1  brMegomen ;  s.  briitechemenata  bnUeum^f  hrtU^ 
tluol  MMoufL        »  mooehen  269',  31  Schreibfehler. 
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b)  sUmme  auf  tun:  ferio:  pL  dooh.  ferien  14. 

b)  neutra. 

1.  1)  sg.  jj;on,  en:  herzen.  2j  »lai.  en:  ougen.  3)  voc: 
ouya,  4)  pl.  iioin.  acc.  en:  herzen  hien  ougen,  5)  gen.  du: 
widemhiön,    f>)  «lat.  an:  nrön  onyvn. 

2.  Verzeichnis  tier  neulralcn  a/i-slanuiie:  herza  öra  ouga  — ■ 
hien  (widem-hien). 

II.  itimme  a«f  oü.  fenioiii«. 

1.  1)  sg.  nom.  a:  bt\wa  chena  chorngtba  Hema  flegara 
ffmoa  galsierara  Ida  geUäpfa  gesouga  lieza  luhm  magezoha  meisiera 
miioma  rem  tnöra  Mnna  warhmeistera  wiz$ga  Mgara  »ügedara 
Munga. 

2)  gen.  un:  (ßorrim  hartun  idAn  magedgurtMn  wgentiuAm 
moritn  sunmm  svegeiim  whihi. 

3)  dat.  M n ;  asc u n  cheln n  chemetiat im  chun'm  i  h i leM n  diern u n 

frowt'in  (femdhhi  harfun  !in)n  h'itun  or(]fi}iiin  i>\irpnn)n  n'ndi'tn 
skeüelün  sagfiu  snon'in  spi'ni'dnt  smtnnH  tabfllmi  temparälHU  tutc- 
h)n  wasstUi  wechün  mUun  werbtui  wimienm  uizhuUnn  zese- 
wün  zHvn, 

1)  acc.  im:  hindun  hriefartm  rhenini  rhpr':>in  dieniiin  fahs 
wilinn  flozijehitn  frowvn  jni  kiin   ^jcincttiin   iinslythnn  (jui  h-l /Jegun 
hallaiHH  heimbriugnn  hifiiotjitu  hmdtat  lantwistm  Urtin  lii((/rownn 
hUnn  meüternn  pinnu  rehi'ui  aalbsmizitn  sdmogebün  skalun  sAbera- 
riin  sntiuuu  tahälun  Idhim  wegoUiUün. 

5)  voc. :  diema  xmfurhta. 

6)  pl.  nuni.  nn  :  briefardn  chenun  diernun  flegarAn  frowun 
leiterün  meisterün  skribAn  sorgun  trntnn  wachun.  —  chena  309\  17 
gebort  dem  Schreiber  an. 

7)  gen.  ön:  hrUfarön  dUm&n  gagenlAtön  kimelfrowdn* 

8)  dat.  &n:  brAtichmmai&n  frawön  harpkö»  Wön  rHochän 
.  Bogdn  ittön  tkuxdiin  svegelön  tabMn, 

9)  acc.  An:  jungfrowAn  magesohAn  weioAn, 

2.  als  ön-  und  d-stamm  ist  bebandelt  Mefara:  ag.  acc  6He- 
farAH  294%  18.  pl.  nom.  MefarAn  298%  31.  ^  Mefara  288%  12. 
—  pl.  gen.  hrlifarön, 

3.  Verzeichnis  der  dit-stanune:  a)  oaca  h'iKla /du-,  d-stamm] 
Mefara  hehn-Mnga  Hwa  chela^  chemenala  (hrAte-dimemta)* 
dma  cherza  [ö-,  dn-stamm]  ehilieha^  diema  [ö-,  dn-stamm]  fae- 
diela  gurtel-flesa*  fkgara^  frawa  (erd-,  himd-,  jung^,  Imi-frawi) 

>  ekele  in  dem  satie:  warie  d»9  mdnen  ferle,  «o  «r  u*tr  hone  gange ^ 
er  leitet  dihf  Sr  er  se  dehvinin  «lonid/i  chome^  fttre  virginem  gdndo  tc 
libra,  da-:  Kfit  zvene  strr>tpn  gniiog  micfirfc,  dif  cfich'  scorpionis  hr/i,  :if 
307*,  23  isl  kein  deuUches  wort,  sondern  da^  lateinische  chelae,  die  (»cheereu 
des  Skorpions.  *  hrüteehemanalon  264',  12  schrei hf eh ler.  •  chilichd 
356\  6.  chmchon  272\2S;  321^8.  —  ehttrchun  273',  24.  ckfleehon  272',155 
ntf)V  M2;321*,3:^;  •M\\2\.  "  A-^/rftV/Ies'ii»  34d\  28  8. 296.  *  flegara 
»W,  13 ;  —  29b',  Ib  irrig  flegerün. 


Digitized  by  Google 


« 


TBRBUH  UND  NOMEN  IN  NOTKERS  CAPELLA  337 

hi-fuoga  un-furhta  furka  galiierara  dunm-,  flox-,  goit-,  iämo-geha 
ylükka  wiagid-imndB  kUtmra  harpfa^  harla  kihda  hiüa  (wi%r4Ma) 
ida  [ö-,  dM-Btamm]  kit€ra  wego-käta  lUsa  Ura  hdua  [d-,  du- 
stamm]  UUa  (gagm-,  mrgm^lvta)  ge-mdla  miittera  (wtrh-mnUmfi) 

ft-miUa  mAma  arffona  pina  purpura  re6a  rma  rinda  rikoeha 
tf-,  ^-slamm]  muga  fifa  tkola  ikeitth^  ilrffta  tkuxda  g$-iläpfa 
mlb-miUsKa  mdr»  (ö-,  ^-stamm]  iorga  g§-sauga  speiieia  Mtrmra 
poma  ttmg^tabmt  lemjMnffa  lincfa  iriia  tiiba  [ö-,  <fti-slamm] 
trodkn  «otM  wecA«  «fn- stamm]  lodlii  iMr6a  witoa  tomslara* 
l^,  <$»-stamm]  ipiaa  (kmi-Mtlta)  fah»-^iua  »issega  siigara  xmma 
%Ua  mag$-Mha^  xägedara  zunga. 

h)  slämme  auf  tön:  winia:  sg.  iiom.  winia  338%  31. 
acc  ißimAn  267%  6.  —  pl.  nom.  Ale/eH»  268%  36. 

III.  Stämme  auf  tar. 

1.  8g.  nom.  bruoder  fater^  —  muoter  (stief-müoter)  svester 
sviger  tohter.  gen.  bruoder  fater  —  mAoter.   dal.  bruoder  fater  — 
müoter  svesfer  tohter.   acc.  bruoder  fater  —  tohter.   voc.  fater.  pl. 
üom.  brüoilera  —  tohJerun  *>S9*,  27.    |?en*  brüodüfO  fcUero  — 
terön  360%  28.    acc.  tohterd  289%  3. 

IV.  aus  dem  cousouautischen  llienia  siud  ferner  gebildet: 
inasc.  nom.  man.  neutr.  sg.  dat.  statahüs.  fem.  sg.  gen. 
mht  —  no/t/e^  290%  15^  291%  11;  319%  28.   daL  fia>i^. 

II.  adjectivum. 

A.  vocaliaclie  decUnaliun.  • 
I.  staBime  auf  o.  matenlina  and  oeuUa.  • 

1.  1)  sg.  üom.  inasc.  e-r:  aryt-r  hlawer  bleicher  chinäisker 
f akwer  f oller  frower  gechister  gelicher  (jelouber  glatp'r  goldfahser 
kimüoziger  lütterer  luzzele'r  naze'r  röter  selbchostiger  stinnawen- 
äger  innchder  mmoorieHär  wachir&  waner  Wetting  wi%er  zenzeg- 
fükigir  »fflhoubei^.  —  part.  perf.:  bdniUir  be^smir  erwegeiar 
ferhikt&  gedrifaüoter  geemot^r  gegaroter  geheizmir  gmamot&  ge- 
AiaU&  gnougiir  ffüdnir  geAobt&  gezHdimidar  geztertir  gexnifal- 
Mer  wmbegehogenir  wortenir, 

2)  Dom.  acc.  neutr.  e-s:  durhiihiigez  €6citiol«es  foUez  gt- 
Mes  ^KlAiie»  Jbolslfiex  lan^  ha%d^  mUktU*  marxtz  timhvnz 
»Ises  xUigex,  über  mgdichis  314%  IIa.  296.  —  part  perf.: 
cftoMCiiea  m'üagtawi  g^ldött»  gihokt$%  gemaehötez  gerandoz  gakm- 
dmii»  gtdtribme»  geüemdu»  gemrhtes  umbefangmm  umbmngtix, 

*  karpfon  36&%9.  —  harfün  290',  28.  meistenin  35f)\T.  — 

meütra  335*,  37.   meiUriin  311*,  36.—  werihmrislmi  299',  4  schreibfebler. 

3  sLeileliiin  275',  30  schrcibft^^hlrr.  *  M»<>wterMn  300',  33 ;  308',  15; 
310',  2;  321',  3<».  —  in  ig  winürun  301)',  34.  »  ma^CÄoAa  303',  30. 

MägnoMtn  282%  12;  359*,  5.  —  magmhnn  309',  25.  —  magt%9  370%  16 
itt  achfdbfdiicr.       «  über  faUt  265',  5;  284',  13 ;  287%  U ;  296%  15  a.  296. 


Digitized  by  Google 


* 


338     VERBUM  UND  NOHEN  IN  NQTEEftS  CAPELLA 

3)  geo.  masG.  neutr.  «-s:  ahtldges  amowertu  arabuke$  dM- 
tdidm  egy]p%vku  eigenes  freisiges  gerobei  kM$$  AaiMS  hmiUAei 
järo^duim  luftU€k$s  UUtm$  muAeks  miiMehn  r^e$  airhige$ 
tageUcheg  tweres  unchundes  mdurftes  mnferborgenM  ungdMudelötes. 
aber  skdpftnü  343^  2  s.  296.  —  part.  perf. :  erlegenes  gekbus, 

4)  dat.  masc.  neuir.  e-mo:  altem»  hexeichenlichemo  bisslnemo 
bknoemo  bra%eligem  bwüchmo  follemo  gehileiklkhem  gelichemo 
gewaremo '  gotelfchemo  giildinemo  güotemo  har%BgmM  hmUgemo 
himeiiikmno  hirlichtmo  hohemo  Umgemo  knziskenu^  mammeniM- 
mmo  mezhafügmo  miäteloM  nahtUthemo  nidmo  r&temo  nn- 
gelidtemo  unmezigemo  tDitemo  wizemo  zedrinemo*  —  pari,  perf.: 
bechertemo  hedahtemo  erfamemo  gebotenemo  gedvnngenemo  gefe'h- 
temo  (jeßohtemmo  gefnogtemo  gchaJtemo  gelegenemo  gdegetemo  ge- 
nomenemo  gewebenemo  gewetenemo  geziertemo  zuogesazlemo.  inz- 
zelmo  27 6^  27.  michelmo  278',  25;  372^  2  gehöreo  dem 
Schreiber  an. 

5)  acc.  masc.  e-n:  allelirhen  chrierhisken  foffen  ^jevKu  fim 
gewilohten  glänzen  gnädigen  ynoten  giroffcn  halben  Innif'lisLen 
magedhchen  mahilgen  michelen  ininuferen  mcheten  rosken  mien 
miikodahten  sldfmachigen  slozhahnjen  lougenen  trüre.gen  uneben- 
fertigen  ungewdnden  ungrehten  nuskaäelen  toassen  willigen  worm- 
azlgen  zimigen.  —  pari.  p*»!-!. :  abafersnitenen  beldnm  erindrten 
erslagenen  ersprangten  erwantfin  [erstrahlen  geheizenen  gemälelen 
geniunöten  getäneti  gwunncnen, 

6)  pl.  noiii.  inasc.  e:  alte  ebenzorfte  geliche  gerade  glate  grehte 
halbe  heilige  himeliske  michele  misseliche  offene  orcholchine  runsige 
salewe  skrmuhelige  ubele  (if ndteb  ungerade  lolse.  —  paru  perl.: 
ermdrU  fmDundene  gebriefie  gechrumbte  geheiwtm  gdtlie  geladete 
^mmudöit€  gerahie  gerarte  gesameiUUe  geuzene  ge^kaffene  gt- 
sproehme  getäne  getopföte  wortene, 

7)  nom.  acc.  neutr.  in:  brUtUu  ekrumbm  ^umftigiu  erinm 
fesdigiu  frdUekm  gdUikiu  gemnm  kaibm  kimeliskiu  hugelithm 
mmigtkosnu  marmariniu  gmdmgm  taugmiiu  ungdiduu  zaufer^ 
Uekm.  parU  perf.:  ^fiMi^esibfteiitu  bedaktm  bmomidtniu  ge- 
bundmiu  gmisgßm  gedcaffeniu  gedcr^eniu  wwUniu  imamiiugt- 
bundtniu. 

8)  geD.  masc.  neutr.  —  fem.  e-ro:  Mkero  firnrhuaro  hohen^ 
jwußithm^  mimuMomero  offenero  sdlitfero  taugeturo  unäarHckera 
ufizero.  —  waickerro  291'',  28  isi  sctireibtehler. 

9)  dal.  masc.  neulr.  —  lern,  e-n:  balden  bnaelidtm  chaltm 
chninrigen  chreftigen  chrtimhen  driskozen  ebenmichelm  egifpziskm 
erinen  fierskozen  geraden  gesvdsni  gfate'n  gnldinen  gwissen  hime- 
lisken  indiske'n  irdiske'n  InHrwf'n  fcnziskru  lieben  lim'nen  lobesameH 
nwffpfldrhf'n  du  nnish'nm  m'  '*-riu'hi'n  michelen  natnrh'cht'n  organisken 
rertigm  samentUviigen  sanglkhm  sknldignf  smalcn  stn-yiahten  M- 
digen  tougenen  twereu  fmdarlichPH  nndersiahten  ungehrhr}!  un- 
gwi98en  unholden  unwirigen  wannen  widerwärtigen  wihen  witUer- 
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• 

Uti^  wte^  xoifäUin.  —  part  perf.:  aboj/ammäi  beimimdm 
a^ntm  mlastmin  enpartm  eriM^Sn  ferworfmiSn  g^midenSn 
gtänmgm^  g^ditt^  gemezmAi  gmiMotett  §imiaktÜn  gerart^n 
gesammiütim  ^eMMM^  gedciidmi»  gesoungeHin  0(Mn  inbkihm^n 
mfmgenäm  wortene'n  zesaminegebundenen  zeiomiiiegerttiiden,  — 
comp.:  ftrderiii  mirin  mider^  obw^iiaur^  —  sup.:  hMiiin 
Mgvsten. 

lOj  acc.  masc.  e:  alte  MuUekB  churze  ebenmichele  fiurtn» 
giU^Umß  ffAotwüÜge  kalbt  kmge  metmB  ntiisheU  misseliche  nomflldw 
sate  süarze  tougene  tfficAufi(2e  ungehite  wazerine  wirdige  »egreite*  — 
part.  perf.:  erhavene  fermulete  gefedelgoldöte  gelUU  gerumfene  gt- 
mmöte  gexUrU  mdergebogem  üfgebogme, 

■ 

II.  ttlmiiit  iaf  femiDina. 

1)  sg.  nom.  Iii:  nnifahsiu  haldiu  hlawiu  burh'chfu  hmdyiu 
(hall  in  chhidiskiii  chundiu  dursteffiu  faletnu  /Inst  er  in  j\)ihleliu  for- 
nahiigiu  fromu  gatewiu  yefellijiu  (jelichm  yeluutu  (jetragenlichiu 
gewoniu  grasegiu  guoUichtu  gwissiu  heiteriu  himeliskiu  hornahliu 
irdukiu .  UäoUairtkm  manigdähtigiu  nebulgiu  steuheliu  svarziu  fve- 
bel^  tmnehdiu  nnforege%DiMmiH  ungeweihtiu  mgwimu  unzvtvt- 
UgiH  wadneriu  «lltei  wizhL  —  part.  perf.:  befangenSu  hrd^Um 
dimmiu  ercAimenvii  erlitmiu  erwegeUu  ferwüoftiu  gebetmiu  ge- 
bniuiu  geburUck^iu  geeinotiu  gefihtiu  geßortiu  gefurehuUetm 
gegantiu  gtkuUiu  gdabotiu  gMkniu  genumeHu  germytiu  geskaf- 
fmu  gesmissnUu  getopfotiu  getriMtm  giioeh»dotiH  gemüigiitiu 
mtläxmiu  vmbeftmgeniu  u^nbarrngtiu  umteniu» 

2)  gen.  e-ro:  ekeimUehero  ehtnin^khero  jmuj^khero  wnchekro 

3)  dat  e-ro:  adamantinero  britero  bruteUchera  emesf^ero 
'  inotrÜgero  fcüeglichero  furewizlkhero  gelimpftkhuro  gemachero  go- 

mäUktro  hiriurikMgero  holdero  iliyero  liebsamero  linder o 
»ero  nummentsaimero  michelero  misselichero  müseliutigero  rötero  so- 
wididiero  iagMiekero  tugedigero  üfwertigero  ungelichero  unge8keide-_ 
nm  Mngwü»ero  unkimigero  vamtMigtro  untödlgero  widiriartiger0, 
wlzero  unmderlichero  zviveligero,  —  part  perf.:  (Mgenommtiro 
trddhiero  erlitenero  gebomero  geeretero  gesagetero  gesaztero. 

4)  acc.  a:  alta  chleindähtiga  chunniga  folla  forhtela  yelicha 
getragenlkha  heilesama  heisa  hnlkha  Hehn  fiehfkha  fhhtskihtiga 
li'irbovmlnn  michela  missefarewa  obenalitiga  räteldsa  smala  slarrlia 
lougena  nngen'etn  nngehita  vnfiereitewHa.  —  part.  perl".:  beslri- 
chena  ferlfh'ijnin  ychnndena  (jfhi'ilcfjiHa  yeläzena  geruhta  geskeidena 
ge$krihevn  (jpslifma  <ji('hi(i  yeirafinxi  geüßia  geworhta  gezeidienda 
gezierta  gezuhta  nmbchaheta  wortena. 

5)  pl.  nom.  p:  rliaifrüniske  folle  Imisame  lodige.  —  pari, 
perf.:  gehngte  geskuiute  gezierte. 

öj  acc.  e:  chinduUche  gerobe  himeliske  nainrliche  misseliche 
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sHbeihic  zimiife.  —  pari,  perl'.:  yelUiene  yelerte  yelrayetie  un- 
äerlane. 

2.  vcrzeichins.  lief  adjt'cUvischcn  /?-/d-7slänime:  n)  adanHnihn 
((iwiiii.j  afler  allelih  all  f eben  all)  l^up.)  altest  ge-aüer  tag  alilih 
ar  alnsc  arbeitsam  arg  worin  azUj  bald  [com^i.]  bezer;  [sup.]  bfzesf 
dn  bihUrj  biss'm  bleih  bliin  blint  erest-boreu  unf et  borgen  Ivr-bou 
m'ui  Inazelig  brcil  (eben  breit)  brit  britel  bmtelih  brntlth  hicehin 
Out  Uli  hnrliij  ehalt  bnoli  chamerig  cliey  cheiserUh  lib  chiy  üt indes 
Hh  üiimlisc  ge-chist  [sup.]  diiuskest  [s.  chiuske]  |coinp.]  chleiner 
|s.  chleinej  chniuriy  cholchisc  selb-chostig  chreftig  chriechisc  [sup.] 
fer-chrondöst  ehrufHb  ehumftfg  chuniin^lh  ekmniy  (wuuder-chtin- 
nig)  [comp.]  chnnnigör;  [sup.]  ekunnigdtt  ckunt  (un-ahmu)  dmrz 
sanuhMi^  äUeup-,  fure-,  manig  ddhtig  un-darlili  [comp.]  diecher; 
[sup.]  dieiheU  ddrUe  uner-drozm  [sup.]  dunesi  [s.  dünne f  dürft 
(un-durft)  dursteg  egypzise  eifer  eigen  [sup.]  eigenösf  tmezUj  [sup.] 
mizigdsl  [comp.]  enger  {$.  enge]  [comp.]  erer  [8Up.].(4^j|  un^ 

[sup.]  geeretös$  Mn  ^eam  iwig  ant^,  gotd-faks  ani-fanglih 
ein-far  blAom-feh  ge-,  unge-fellig  eben-,  rndten-ferilg  feseUg  finster 
fiurin  eben-flizig  fol  foUegUk^  [sup.]  foUegliMst  farder  [comp.] 
fmrder&r  fcrhiel  forwAttg  freiHg  fröUh  (un-frölih)  eben-frMiiee 
früoi  ger  ^lanz  ^ial  (eben-glat)  [sup.]  glateu  gomdih  gotdih  graseg 
%e-greü  umbe- griffen"^  gröz  [sup.]  gn'tonest  [i.'grAoneJ  guldin 
gikoüih  gnot  sloz-habUj  halb  haJz  handeg  unge-luinddnt  hanteam 
harzeg  heilesam  heilig'-^  heis  heiter  heiz  [sup.]  heizest  heUelih*  ge- 
hengig  herUh  [sup.]  heröst-'  nnge-hiet  ge-hÜeihUh  himelisc^  hinder 
hirlih  [comp.]  hirlichör'  un  hirmig  höh  (eben-hdh)  [comp.]  hoher; 
[sup.]  höhest  hold  (un  hold)  holztn  hornaht  ge-hörsam  zvt-honbet^ 
kugdlh  [comp.]  hugelkher  ilig  indisc  [comp.]  inner;  [sup.]  inneröst 
irdisc  isenin  jung  junglih  abeAdg  ur-laglih  lang  (eben  lang)  [sup.] 
lengest;  (con)]).]  nn-lenger  laurin  leidsam  lenzisc^  lang-lib  lirham- 
ha  füg  lieb  [comp.]  lieber;  |siij).]  liebest  lieblih  liebsani  rhrüle-, 
dingo  ,  gole-,  slrito  lih  ge-,  nnge-lih^^''  [conij).]  ge -Ucher  ja'ro  , 
zifofie  lih  ge  limp/lih  Unin  h'nt  liumen<{irj  fin-,  /«hs.se-,  ninn-, 
sament  'liititg  lobesam  name  ,  rate  lös  ge  loub  lujtlih  zui-lustig  tust- 
sam  lutter  |conij).]  Intteror  un  li'dternr^^  luzzel  sin-,  sldf  .  irunt- 
machig  magedlih  ge-ntah^-  mahtig  [comp.)  mahtiger  mamment- 

'  f),Ur-lih  :?23\24.  t'oUeglivhun  ',m\\  i\.  ßlleglkhero  323*,  7.  fol- 
legiichüsla   '.Vii  ,         —  foHiglicho   3l)3\  13;   S.  folteglichi,  '  vor 

b»'  geht  un-  io  um-  über;  unbemizen  349\  18.  uf^etr^tn  269%  15  ge- 
hören dem  Schreiber  an.  »  heilig  268\22;  333*,  23.  A«%//n  336',5. 
heilige  10.  —  lielh-'^^-mo  '.\V1\  31  srhreibfe{iU>r.  *  ketteltehm 
28r,  9;  —  309",  31  irrig  hi  llolivhun;  ö.  hellt-got  hellvwaisr  hoHewinna. 

»  hMttü  294*,  21 ;  31 8-,  5 ;  364\  l ;  —  302",  32  hiriMto  iit  vom  Schreiber 
gt  M'Ul.  •  himelscün  288\  34  Schreibfehler.  '  kirHehmno  276\  3. 
hirlichtin  :U  T,  28 ;  —  292',  13  versclirieben  hirellchurcn ;  s.  hirttcfw.  hir- 
lichi.  ^  zv{houbito2iu\U);  arm.  "  /e/UMAc7/io  279*,  1  Ir/tznkrn 
205',  10.  —  letizeska  30Ü',  21  Schreibfehler.  geliek  3U4',  20.  29 

Schreibfehler.  "  tutterSr  300*,  12.  lvUen9  269',  22.  ~  /t2ler^M  216%  27. 
lüleroren  '.ibVJv  u ntiUermnun 352% 26  irroog  des  Schreibers.  ^*kwmohcka 
306%  1  scbreibfebier. 
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10»*  mandeg'^  marmorin  menmdciH  mer  [comp.]  merör;  [sup.] 
«WMf  metem  meterlih  mezhaft  ig  un -mezig  miehel  (eben  mkhel), 
wdmHglih  [comp.]  minner;  [sup.|  minnest  minnisam  [comp.]  minne- 
iamer  müielih  [sup.]  mütelöst  munder  hi-,  nn-miiozig  muozeglih 
naehet  g-nääig^  [sup.]  nahest  nahtlih  [sup.j  namohaftest*  [sup.| . 
namolkhöst  natnrlih  naz  nehilg  nider  [comp.]  niderdr;  [siip.] 
niderost  nieteg^  obenahtig  ober  [comp.]  oberör;  [sup.]  oberost 
offen  organisc  organlih  orcholchin  purpurin  ge  ,  unge  rad  redolih 
reht  ig-,  ung  reht  reid  unge-reitenöt  rertig  [comp.]  richör  [s. 
richej  ge-rob*'  rose  rot  [gold-rdt^  rouhlih'  runsiy  sdfig  [sup.]  sdli- 
yOst  samahnftiiig  samullh^  sanglih  ]comp.]  sarfer  sat  ant-sdzig  ana-, 
durh  ,  fort'  ,  //e-,  unana  sihihj  silherin  nneben-sitig  un-skadel  halb- 
skaftig  sktimedn  skapfin  unye  skt'iden  lieht-skihtig  skinbarig  (sup.) 
skOnist  [s.  ski'me]  drt  ,  fier  ,  manig  skoz  skruKclwliff  sktddiy  ge  slaht 
under-slaht  slehl  simil  unbe-smizen'^  sxel  mi  spailig  spenslig  un- 
spitotig  stark  lido  starb'  [comp.]  stardier;  [suj).]  starehest  steechel^^ 
sternaht  stirbig  sunderig  un- sündig  svarz  gr  srds  svebelg  tagelih 
timber  tüdlg  •^un-l6dUj)  tougen  Iracisr  ge  tragenlik  unbe-trogen^^ 
trojanisc  trureg  tuyediy  tunchel  [comp.]  tunchelör  twer  ubel  unstig 
[comp.]  uzer;  [sup.]  uzeröst  wacher  ge  wahtlih  walasc  himetge- 
wältig  wan  unge-wdnt  ge-war^-  [a-,  la-stammj  tuar  icarm  un-war- 
ttMolig^^  toider-wartig  [sup.]  unge-wartöst  wass  wazerin  unge-weiht 
wilin  nmiuh,  UH-wendig  werd  ana-wert  m-,  itf-wertig  toift  kui- 
wÜuelig  w&d  willig  (gAot-,  w^kMoHlig)  [comp.]  toiUigör  ge-wikhi 
wnuter  whUerllh  wirdig  (ir-^irdig)  unrwirig  g-wü^^  (ung^ii) 
[comp.]  g-wiiter^^  wit  [comp.]  witer;  [sup.]  wUest  wi%  (ebm-wix) 
^forege-ioissem  totw^ti^^^  fur^^tnsM  witzig  ge-won  vn-warten 
wundmüh  lowifiefaiii  uttge-wurdui  xedrtn  [sup.j  zeidmhaflest  [s.  xei- 
tkaikafie]  b^MiehmM  [sup.j  setsesl  zinztgfaltig  »imig  [8iip.]stlnit- 
giU  sUig  worft  (ebenrzorft)  g^-xungd  »mfirlih  xvtfalt  %oH^g(mn' 
vahülg)  —  iHdfr6  [tup.]  frmiit  grd  ge-lcu  —  falo  garo  solo  xeso, 
b)  stamme  auf  ia  fiö]:  atahafte^'^  b^ftß  (vn-Mafie) 
thiuske  chkinB  (under-ddeiiM)^^  himel-chunne  ge-diem  drdte  w- 
druzze  dünne  durnohte^^  dürre  eccheröde  edd»  egebdre  enge  murg^ 
fdre  fettB  (nöt-fnu)  gdte  furewi»-,  tpilo-,  immiele',^^  wine-gemB 

*  mammenUamemo  331',  15.  —  manmenUamero  3ub\  34  .(^eiiürt 
den  Schreiber  an;*!.  mamKundB,         *  mandegm  361%  11.  —  man" 

dapa  309',  33.  '  s.  318  anm.  7.  *  namohaflettm  293',  23;  — 

294', 9;  354\2.   namoha/testüfi  317',  13.—  namohaftisten  20ti\2l;  8.2%. 

•  nMte^  2Gä',  4i  —  289',  20  nivli^  jjehürt  lieiu  sclireiber  an;  8.  nieleg^ 
nd  8. 396.         •  8. 318  anm.  7.  verKhriebeo  riieKh  274%  19. 

*  «OMofiA  269*,  5.  —  $amitth2€>l\l.   -  .samelichffro  274',  3.'}.  "  s.  340 

>nm.2.  stecheHn  358',  18  Schreibfehler;  s.  stccchel!  34H',7.        "  s.  WM) 

anm.  2.        "  s.  311  anm.  3.  s.  unwartasalif^i  320*,  34.        "  s.  311 

tBin.  3.        *^  guUsagiora  207',  9  Schreibfehler.  wUigUehün  270*,  9 

ichreibfebler;  a.  wUega  wis^o  wUegtüom  wUegin  toiz^gttnga.  *^  ala' 
kafUt  371',  28.  —  atehaptemo  309',  5.         *»  chteinnero  291',  33  Schreibfehler.  * 

*^  durnohtero  302',  35.  —  durhnohltin  324',  3  rührt  vom  Schreiber  her. 

^  unmiot^emiu  340',  21;  o  auf  einer  rasur. 
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grihnn'  knie  ein-,  ge-,  misse  heile  ge  hende  eben  here  harte  lihhafte 
foi  Ii  de  lukke  mamnienäe^  manig  falte  mibe  unfhen-mdze  ge-meine 
milte  ge  minne  mitte  müode  g  nöte-  g  uiwyt-  nttzze  (un  tiuzzej 
öde  ur-ouye  ein  rdle  reine  Inl-reiste  rirJie  rntemhafte  ge-sele  utt- 
senifte  sippe  nn-skadohafte-^  skhih^ire^  skinhafte  skune  fnnmez  skOne) 
un  sorgende  ge- späte''  ge-spirre  ge  spräche  nn  stäte  stille  siioze  svdre 
tiure^'  träge  trüobe  [a-,  fa-siaimu]  irrfre"  sin-welbe  gagen-werie 
wtrwesende  wise  wiioste  un-tourchende  ge-zdme  iteiehmhafte^  zter€ 
(eben-ziere)  dri-,  fter-zinke^  ge-zvinäe  ssoitke  ^  hUg-,  hUkot-,  eb€$^^ 
fmr-,  glam-,  gold-,  grfm-,  mii$u-,  rös-,  she-fwro  wmro  —  niwe  (am- 
niwe)  ^€lrnM.. 

t.  sliinme  avf  t*«.   naiculina  iid4  netitra. 

1)  sg.  nom.  masc.  mimfaremir  miiier  nMr  tpilogemir.  — 
parL  pras. :  furdoufent&  fwthtmir  gligmu&  rMmuSr  widere- 

2)  Dm.  BC€.  neutr.  es:  anmihM»  ibmfarewe»  enge»  «Ah 
wdbex  tklnhafuz,  —  Ober  mureiots  357\  7.  unAadohafti»  312^  5 
8.  296.  ^  pait.  piUs.:  nutemmiteM  «eAail»  wmakaftikUe^. 

3)  geo.  masc  oeutr.  e-e:  dräte$  gdke  de&na  htosea,  —  Ober 
$ädü  281*,  35.  AMs  2S2^  27 ;  308V  24.  zkris  282^,  27  296. 

4)  dat.  masc.  oeutr.  i-mo:  otdiaftemQ  bUgfanwemo  futemo 
gMBmo  häUmo  nuttemo  sköneino  $Aü»ma  wdremo»  —  pait. 
prXs.:  dudentemö  äliMmuemo  fwreimgenUmo  gdoMtUmo  kobeniemo 
UgmUoM  huckmtmo  recchentemo  Hznentmo  ahmdehtemo  ipt'loH 
temo  tfrwhmiiemo  üraedienUmo  tvigentemo, 

5)  acc.  masc  €-n:  gemeinen  gespäten  mitten  skdnm  iotnegemm» 
—  part.  pras.:  erwindenten  ferdUHönten  fturenten  gesväsenten  ha- 
benten  hereberg^nten  mackönUn  $mgMi$n  nsuMUm  ^fetUen  elm- 
daUen  stahenfen  F(ä7iden. 

G)  pi.  nom.  masc.  e:  purßrewt,  —  pari,  präs.:  amuekenU 
chwsetite  forezeichenente. 

7)  iiDüi.  acc.  neutr.  im;  durriu  edeliu  gesclm  nitoiH  notfestiu 
tbmelbin  skuniu.  —  pari,  pras.:  fnähtentiu  lebendig  ziheniiu. 

bj  gen.  masf.  lumir.  —  leiD.  e-ro:  libhaliero  iiurero,  — 
pari,  pr.'is.:  «nnhuhlentero. 

\))  (I  ii.  iuasc.  neutr.  —  lern,  e  n:  blnolfarewen  drdten  einhellen 
engen  gahen  gesprdchm  gnult'n  ynäogen  grasefarewm  gritunen  kimel- 
chunnen  Intreisten  mitten  snefaretüen  snozen  tinren  nnwesenten  wisen 

*  mavwiende  31ü\  2(1,    mammnuldn  27t)\5.  —  manmendero 
manmendiu  2bb\  4  geliüreii  dem  bchreiber  an.         *  g.  31S  aom.  7. 
*  utukadekafHs  312%  5  geMrt  dem  acbreiber  an.       *  tkbiMrt  368'  18.  — 
skimbdre  276\  15;  339\  31.   skimbariu  319\C.   skimkdta  219M7  rfiluCD 
vom  '^(•hrciber  her.  *  gespatten  290*,  IS  sclireihfehler ;  dag  zweite  t 

übergesciiriebeo.  ^  Uurvro  3U4',  32.  tiurin  3Uü*,  10 ;  343\  22 ;  —  329\  1 S 
▼eracnrleben  Uurr6n,  ^  wdm  329\  18  acbrdlifiiiler.  *  zeichenha/te 
301\19:  318',3.^MfeA«tiAaA316',29  venebriebeo.  *  ^fty«  299',23 
Schreibfehler. 


Digitized  by  Google 


VEilBüM  UND  I^OBIEN  IN  iNOTKElliS  CAP£LLA  343 

zm'sken.  —  part.  präs.:  btrijtmtni  hhrrhezntten  (fesviyenlfu  nazenlen 
n'nneutf'n  mlenlrn  myenfm  stnyetUm  .^kcKoUen  sLimutm  siänäm 
i)  mclieuini  triiohiittrn  nherslaltenten  umbdiubeiUen  wagontm  war- 
tetitm  zesüimnedätbenit  u  zHenten, 

lO)acc.  masr.  e:  bliiot/arewe^  —  pari,  prrts. :  ciwsunie  fik^ 
rmte  frdgeiUe  imbenie  räwente  singmU  zesaminechiebetUe, 

n.  BtämDe  aef  i6,  femiDias. 

1)  sg.  nom.  m:  fununstgendu  märiu  mütii$  mütoim  iHti- 
ftflrw  9kdmu  umhietegernm  Meuhaihafliu.  —  pari,  pras.:  angi- 
9taUm  bei^ameHtiu  dummim  dmiMmiu  erbUdmtm  erröimuiu 
famUiu  fotgmUiu  fwA&Min  frewentnt  fianmechauiu  gemgaum 
getkniwenim  gemihmim  gllMetUm  habenfm  kaftmUu  mfakentm  inl* 
dmUm  rmgaUm  rouekmtiu  r^fmtiu  tkhuntiu  tkranMönim  wr- 
gmtiu  skrUekMiu  wnbe§ehmtm  weMntiu  wetmUm, 

2)  gen.  e-To:  drätero.^ —  part.  prils.:  nsxeniero. 

3)  dau  e-ro:  (khukero  dilehuro  dwmohiero  ßgtbdrm  manig- 
faltero  mawmmdero  miUero  rökfarewero  skdnero  unebenmäzera 
mutätm  wärero.  —  part.  präs.:  bilentero  dufkUehtetUtro  fer- 
wmgentero  gdndaro  gehaltentero  irdenchentero  nedmtero  wesefitero. 

4)  acc.  a:  drizinka  ebtnkera  libhafta  manigfalta  tniüa  mis- 
te farewa  rkha  shinbdra.  —  part.  prüs. :  brinnenia  doumenta  gü- 
sett/a  heventa  lebenda  ligenta  rtMnta  $veibMa, 

5)  voc. :  inammendiu. 

Vi)  pl.  nom.  e:  misse fareire. 

7)  acc.  e:  geheiU  glmefurtwe.  —  pari,  präs.:  himfarente 
rmuetUe. 

B.  Gonsonantiacbe  declination.' 

I.  summe  auf  an,   mascuUua  und  ueutra. 

1)  Sg.  Dom.  oiasc.  o:  MUhidco  egifpzisko  en'stborm  fure- 
ddhtigo  gelieko  gmacho  grdwo  kalzo  holdo  laurino  liummdigo 
snelio  tougeno  unzviveligo  winstero  zesewo  zvihoubeto.  —  pari, 
perf. :  getdno.  —  comp.:  aftero^  fordero  forderöro  mero  miröro 

minnero  niderör^o  oberöro  richöro  staTchero  tunchelöro  witero.  — 
sup. :  hezesto  rhnyinüßuo  eigenösto  emezigöUo  erüto  grüoneslo 
kerütto  meisto  zeizesto. 

2)  nom.  arr.  nentr.  a:  blihia  rfnimftiya  vtiiuiziska  (jemacha 
grdwa  heha  siiberina  unwend'Kja  winstera  zoujti iicha.  — •  part. 
perf.:  btsluzcna  f^erifjma  yelana  yezierta  — ronip.:  aftera  hczpra 
dkchera  ytli'-h/nn  holnra  hugelichera  vtnhUycra  minnera  uunne- 
Mimpra  obera  timchelOra.  —  sup.:  dunesta  erista  [oUegliMsta 
mheaia  oberosta. 

3)  gen.  niasc.  neutr.  en:  altm  bliuden  emezigen  starchen 

umbegriffmm  unchunden  wacherm.  —  part.  perl.:  geafitoien  m- 

*  so  a/lero  Ml  307\4  ial  aus  verschen  der  ntuiruie  artikel  (jeseUl; 
t.  doM  mtUra  Uü  34^',  32. 
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gelegenen,  —  couip.:  chleinerm  heiteren  inneren  Ueberen  min- 
neren.  —  sup.:  mitteh'tsten  namviia [testen» 

4)  dat.  inasc.  ikmiIp.  en:  bucehinen  chuninglichen  eiji/pzisken. 
finrinen  gesvdsen  himeliden  hohen  iseninen  jungen  pui^utinen 
roten  winsteren  wizen  zemcen.  —  pari.  perf. :  ferlomen  gester- 
nuten  gewundenen.  —  comp.:  ereren  meren  oberen. 

5}  acc.  masc.  en:  skuldigen.  —  comp«:  m&m.  —  sop,.: 
Bisten  glai9Stm  nfderisim  überöttm  ^Mor&iim  wUettmu 

<;)  voc:  simigo, 

7)  pl.  nom.  masc.  m:  aitm  fiurinen  frik^lm  fotldram«!  tro- 
janükm  ung^f eiligen,  —  pari,  perf.:  xeMmtiM^erartOi.  —  comp.: 
Uuv&rm  nidiarm  oberm.  —  sup.:  Aciseifeii  Ifeftülm  wi$$Hm 
namohüftnten  obifihim  ziithaüiafteite», 

8)  Dom.  acc.  neutr.  m:  hrktm  nUteriUMn,  —  pari.  perf. : 
getänm,  —  comp.:  aperen  forderm  miren  niderm  otonm.  — 
sup.:  hngesten  meiitm  namoUMsten, 

9)  gen.  masr.  neutr.  -r  fem.  &n:  egypziskdn  himeliskön  tr- 
didc&n  jungön  langlib&n  natikrÜMn  shildigön  sldttdn  Afwertigön 
ungerai^hn  unhold^,  —  part.  perf.:  erhafenön  fermüort&n  fwe- 
genamdön  geboriwn  gesamenotön  geskAohtön  AzgegongeHÖn.  —  com^.: 
afteron  engerö»  ererön  forderön  minnerön.  —  sup«:  hokai&n. 

10)  acc.  masc.  en:  grözen  hohen  mitme^iduH,  —  part.  peii*.: 
gefiderten  geflohenen  gesdligöten  getkctmen,  sup.:  hirösten 
namdhaftotun, 

II.  stimme  tnf  ßn,  femioint. 

1)  sg.  iioni.  a:  aHa.sihli(ju  hlawa  rhrefth/a  einfura  erwirdiga 
ewiyn  foresifUitja  geullera  gehlhiliittha  geikönama  yewona  gezun- 
gela  gotdUha  handega  himeliska  inwertiga  lenziakn  liehsinjia  mis- 
selicha  natürUcha  ruta  sanderiga  tülha  wilda  u-da  (cuttdri  chunniga 
zvifaUa.  —  pari.  |)erf. :  benomeud  erdahla  gefehta  yegareta.  — 
comp.:  chunniyura  ywissera  innera  liebera  lutteröra  sarfera  wil- 
ligura,  —  sup. :  altesta  chiuskesta  dicchesta  erista  ferchrondösta  fre- 
lotrfa  minneHa  nahesta  sk^ista  starehesta  ungewartösta  zimigdeia. 

2)  gen.  ^ti:  folUglichm  fn&otün  gelichün  htmeHdc^  Ubehie- 
»          ehAn  liehamhafttgän  etirbigitn  tr&janiMn  ^kfwertigi^  unmuuihiig^ 

unheirogenAn  wiagliehAn  wih&n  wixün  mirlustigAn,  —  part«  perf. : 
geiretün.  —  comp.:  hmderAn  ober&n  unlüHeror^, 

3)  dat^  ün:  anaeihtigun  blawAn  ehmdiekAn  gewonAn  hant- 
eamün  häUgün  heüeritn  heßdifMn  himdiAAn  hirlii^ün  iUgün 
ungewdnd&n  wdhMn  mnterUckAn  mmterAn  wUAn  wHtegfiMn 
wizün,  —  part  perf.:  g^lAomotün  gel&iun.  —  comp.:  nmeribi 
mirün  niderkn  ober&n,  —  sup.:  erütün  geiretdetiin  innerösttin, 

4)  acc.  }*m:  blnomfehihi  buohchamerigikn  dtriechtskün  döriMn 
geiDohtlichün  himdiikün  irdiskim  niunUutiff&n  orgänlichun  skuldigün 
traciskiin,' —  part.  perf.:  gehgenun.  —  comp.:  forderorAn  m&Ün 
nidenXn,  —  sup.:  namokafieeiün  ober^stün. 
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5)  TOc:  fufh'i  holiia  mliga. 

6)  pl.  iiuni.  eti:  fmnelisken  muozeglichm^  ubeUn  umundigen 
merdrozenm.  —  pari.  ptri. :  erroseten,  —  mlmjferun  27 G'',  26 
iil  jjTuug^  des  Schreibers. 

7)  acr.  en:  autsazigen  arheifmünn  ßitrfnen  gesvdmi  helle- 
liehen  tnisselid^eH  tougenen  ungelidten.  —  pari,  perf.:  geraspöten 
gestemöten. 

t.  stinne  auf  tan*  masealiDa  und  nealra. 

1)  8g.  Dom.  masc.  a:  dräio  gagmoerto  getriwo  g<fldfanwo 
niwo  Mno,  r—  pari,  prts.:  anagänth  Mtf&nio  gdnäo  hahento 
f0mento  Airmmto. 

2)  Dom.  aoc  ▼oc  oenlr«  a:  Mdta  märu  Mm  wärm.  — 
liart.  präa.:  hrngtsmla, 

3)  gen.  masc.  neutr.  en,  part.  präs.:  bild^ntm  farttUen 
fi$gentm  lidUenten  skiezentm  midmten  ständen. 

4)  dat.  masc.  neutr.  en:  edelen  eccheröden  gkuefarewm  herten 
wnlten  skönen  suozm.  —  part.  prJis. :  ständen. 

5)  pl.  noiik  maac  m:  ßinwlbm»  —  parL  praa,:  fehlmUm 

6j  iioni.  acr.  nruir.  en:  mistpheUen  sinwelben,  — •  part.  präa.: 
bartentPH  dnrhUehtenten  fohjenten  timberentm. 

7)  i:(  ri.  uvA^v.  neiilr.  —  lern.  6n:  ed^'lnii  Uhhaft^n  tiurön.  — 
part.  präs.:  ßegenim  fummgentön  gemugeiUön  niderhrnigetuun 
mngentön  zundentdn. 

b)  at  c.  raasr.  en:  siiozen,  —  part.  präs.:  glizenten  luUdenlm 
ringenten  skinenleti  s^ringentm  zesaminehafteiUen, 

IL  stimme  auf  €^fi.  femlnfna. 

1)  9^.  mm.  a:  atahafta  geü  iwa  skOna,  —  part.  präs.:  lou- 
gezenta  werdenta. 

2)  gcü.  m:  durnofuun  hUreistun  mittun  murg/arun  wärAH. 

3)  dal.  An:  gahun  mammendun  irägun,  —  part.  präs.: 
riletiinn. 

4)  acc.  iiu:  bluotfarewutt  [ieizinkiin  märun  si^fpun.  —  paiL 
präs.:  ständün  wesentAn. 

5)  pl.  acc.  en.  parL  präs.:  gehienten  gfUsaäm  hinafa- 
mdm  »mgmtm,  '  * 

HEINRICHS  VON  MÜGELN  UNGARISCHE 

REIMCHRÜNIK. 

WifamBM  bespricht  Za.  14,  155  ff  ciiie  lateiDiaehe  reim* 

chroaik,  die  in  Engels  Monument«*»  Ungrica  s.  3  11  iilii^^ctiriickt  und 
teilweise  in  tOnen  deutäclier  spruclidichter  verfasst  ist.  drei  von 
Z.  r*  D.  A.  XXX.  N.  F.  XViii.  23 
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diesen  tönen  werden  in  der  Qbersclirifi  als  nota  mensurais  ÄMäarii 
bezeichnet:  sie  alle  3  sind  ah  lOue  Mügelns  erweisbar,  der  audi 
sonst  durch  lebensverhaltoisse  und  literarische  tätigkeit  ganz  be- 
sonders nahelag,  so  log  Wilmanns  deo  sicheren  scbluss,  Mügela 
sei  der  ?erf.  der  reimchrooik  gewesen:  auf  eineo  vergleich  der- 
selben mit  MOgelns  nogarisdier  cbronik  in  deutscher  spreche 
venichtete  er. 

Wenn  ich  diese  lucke  seines  beweises  hier  ausfülle,  so  ver- 
anlasst mich  dazu  die  besprechung,  welche  der  reimchroDik  in 
Marczalis  preisgekrönter  schrill:  Ungarns  gescbicbtsquellen  im 
seitalter  der  Arpaden  s.  66  neuerdings  sn  teil  wurde.  Marcsali 
Iflugnet  Mtlgelns  verfassenchalt.  mit  Witmanns  seist  er  sich 
nicht  aus  einander,  er  ftthlt  offenbar  gar  nicht  das  gewicht  der 
W.schen  gründe,  wir  wissen  freilich  dass  einer  jener  Mügolu- 
schcD  töne  (27)  im  strophenschema  genau  nicht  uur  mit  ßoppes 
hoftoui  sondern  auch  mit  des  Körners  gesangweise  Ubereinstimmt; 
ein  anderer  (29)  hat  in  der  reimchronik  etwas  strengeren  tro- 
chaischen  rhytbmus  als  die  Terglichene  deutsche  Strophe:  aber 
es  wSre  doch  ein  mehr  als  wunderbares  spiel  des  sufalls,  wenn 
ein  und  derselbe  unbekannte  dichter  3  strophenlormen  verfas^l 
haben  sollte,  die  Mügelnschen  tönen  so  7i)in  verwechseln  älmlii  h 
waren,  hat  Marczali  recht,  so  mQste  man  an  bewuste  teuschung 
denken  oder  aber,  der  verf.  der  reimchronik  meinte  mit  dem 
inefsr  nicht  sich,  sondern  seinen  gewshrsmann,  den  ?erf.  der 
von  ihm  als  quelle  henutsten  cbronik.  beide  annahmen  wären 
eben  nur  ein  ultimum  refugium. 

Marczali  macht  sich  deji  Gegenbeweis  ULierlaubl  leicht:  er 
behauptet  schlankweg,  Mügeln  habe  nicht  genug  lulein  verstanden, 
um  die  oft  in  Uberaus  künstlichen  formen,  sogar  in  äquivoken, 
gebauten  Strophen  su  schaffen,  das  erhärtet  er  durch  eine 
schnöde  bemerkung  über  die  Valeriusflbersetzung  und  durch  eia 
par  stellen,  an  denen  Mügeln  in  seiner  deutschen  chronik  die 
lateinische  vorläge  misversland  (s.  G3  anui.  40).  wenn  freilich 
M (igeln  s.  69  das  luxü  der  quelle  spH(  übersetzt  und  Marczab  ibai 
darum  eine  Verwechselung  mit  lusii  imputiert,  so  beweist  das  mehr 
gegen  Marcsalis  mittelhochdeutsche,  als  gegen  MOgelns  lateiniscbe 
kenntnisse.  Marcsali  hat  sidi  gar  noch  swei  stellen  entgehen  bssen, 
an  denen  Mügeln  falsch  ttbersetst;  von  der  einen  nachher:  an 
der  anderen  s.  33  entspricht  der  furer  hei'  vlmau  von  dtuschm 
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landen  dem  dnctor  Venceüinns  hospei  Älmanus  genere  (Chron. 
BufieoBe  ed.  Podliradczky  s.  63):  (Irr  oaroe  Ulmm  scheint  not- 
weodig  iiu  AlmttHUi  Terdorbeii ,  das  Heinrich  daneben  doch  noch 
flberMlBt  hat:  das  ist  eine  unglanbüche  (ahrlassigkeil,  aber  anf 
ODkenttinis  des  latein  darf  man  daraus  so  wenig  schliefsen,  wie 
aus  deo  anderen  versehen,  die  Marczali  verzeichnet,  an  allen 
diesen  stellen  i<^t  die  lat.  reimchronik  zu  selbständig,  um  einen 
fergleicb  zu  ermöglichen. 

MOgelns  dentsche  chronik  (Kowachicb,  Sammlang  kleiner 
noch  nngedmckter  stocke  nsw.  s«  1  fl)  ist  nicht  viel  mehr  als 
die  wesentlich  getreue  Qbersetsnng  eines  lat  teites;  dieser  be- 
rührte sich  ?anz  iidlic  aiii  der  vulgata  der  uns  erhaltenen  Chro- 
niken von  Ungarns  <ilfpster  gpsihiclitp,  namentlich  mit  dem  Chro- 
nicoo  Budense.  doch  auch  an  das  excerpt  des  Keza,  an  die 
Wieaer  bilderchronik  finden  sich  ankblnge:  nichts  aber  weist 
darauf  hin «  dass  Mfigelns  vorläge  etwa  unabhlngig  war  von  dem 
gemelosameD  archetypns  jener  slnintlichen  Chroniken,  wo  also 
Mogeln  mit  den  lat.  reimen  übereinstimmt  gegen  alle  tlbrigen 
ungarischen  Chroniken,  da  ist  ein  n^iheres  Verhältnis,  mindestens 
eine  gemeinsame  quelle  erwiesen,  schade  dass  Mügeln  nicht 
Mlbständiger  Ist;  er  enthftlt  sich  in  der  regel  der  zusSlse  und 
indemngen»  auch  eigener  betrachtnngen ,  er  hat  nel  m  viel 
respect  vor  dem  gewahrsmann ,  den  er  Qbersetst:  so  sehr  seine 
gewissenhafligkeit  durch  ungarischen  Chauvinismus  auf  die  prohe 
gestellt  wird,  so  selten  gibt  er  seinem  nationals'efühl  uach.  aber 
es  kommen  solche  stellen  vor.  eine  eigene  bedeutung  gewinnt 
Mügeln  erst  in  den  späteren  partien  der  chronik :  die  reimchronik 
reicht  leider  nnr  bis  xur  mitte,  bis  lum  36  capitel  des  deut* 
sehen  teites. 

Der  reimchronist  steht  der  quelle  anders  gegenober  als 
Mügeln,  er  lühlt  sich  als  dichter  berechtigt  zu  dichterischer 
freiheit.  auch  er  wagt  (Mischungen  des  sloiTes  nicht  gern,  aber 
er  erlaubt  sich  fortzulassen,  was  in  sein  gedieht  nicht  zu  passen 
schien:  mit  gutem  tact  scheidet  er  langweilige  trockene  aufslh- 
lungen  einige  male  ans';  er  hatte  darin  noch  viel  weiter  gehen 
sollen,  dagegen  erstrebt  er  an  geeigneten  stellen  episebe  breite, 
namentlich  bei  Schilderungen  von  schlachten,  r^iubziigcn ,  land- 
scbafleo.  es  fehlt  ihm  dabei  nicht  an  schwung:  nur  ist  eine 
gewisse  annut  des  wortschatxes  ftthibart  und  es  wimmek  von 
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lypitclieB  weadimgeo.  so  wtfkt  sich  ib.  em  Unlilroin,  ?on  dca 
die  Obrig«n  cbronlkea  bei  der  achlacht  fon  Cbabns  beridrteii, 

in  den  reimen  durch  eine  reihe  anderer  kflmpfe  hin,  1  eichen  fort- 
schwemmend und  lallende  ertränkend  (21.  30.  52).  ferner  er- 
weitert der  dichter,  seinen  spruchloriaeu  ^'emufs,  den  trockenen  stoff 
durch  hetrachtUDgeo«  eine  fromme  einleitung  geht  voran  (5. 6),  des 
benehmeD  der  HunDen  gegen  STttopluk  gibt  dem  dichter  anla» 
zo  ernstem  moralischem  tadet  (17);  er  fcrweilt  beim  lobe  Em- 
merichs (33  f),  beim  tede  des  Qblen  bOnigs  Peter  (43),  und 
macht  den  kiinipl  <  nu  r  ungarischen  junfilrau  ^'egen  einen  ialaren 
zum  ausgaugspuuct  emer  didacu^cheu  slrupiie  (51).  war  Mügeln 
werf,  der  reimchronik,  so  ervveii^en  diese  eigenheiten  der  mse 
ein  krttftig  eatwicbelteB  stUgefilhl. 

Der  reimclironisi  war  ein  Deutscher:  dafllr  aeuge»  worle 
wie  reisa,  ckmäium,  auch  hmu;  das  beweisen  seine  deutschen 
Strophen  formen,  den  lingaru  ist  der  dichter  wenig  Ire  und:  eine 
ihrer  iieidentateu,  die  auch  Mügeln  s.  31  genau  nach  ilt^n  Chroniken 
erzählt,  weifs  der  reimclironist  s*  29  abzuschwächen,  einige 
kleine  anspielungen  aut  deutsche  geographie  (ptr  Bobm&m  s»  12, 
jMT  CbloAMMi  28)  bat  nur  er;  bei  ibm  ruft  Geiu  nicht  die  chnateM 
im  allgemeinen  wie  tiberall  sonst  s«  biUe,  sondern  nemit  md 
iietmaniam  22. 

Nun  aber  macht  sich  schon  iu  Mügelns  chronik  «ias  iIcuImIi- 
tum  des  veri.s  in  kleinen  ahweichungen  merkbar,  und  überall 
da  stimmt  die  reimchronik  mit  Mügeln  gegen  die  ungarbchea 
Chroniken.  Hagebi  (M)  s.  6  und  die  reimchronik  (R)  s.  8  geben 
dem  Dietrich  von  Bern  nur  ein  beer  ?on  Deutschen,  die  Ungarn 
ein  italisches  und  deutsches;  in  R  10  und  M  10  zieht  Etzel  durch 
Schwaben  nach  Constanz,  in  den  übrigen  chrouiktn  durch  lUy- 
rien;  aus  der  laugt  n  reihe  zerstörter  Städte  (im  Chron.  Bud. 
8.  20  0  nebmen  R  10  und  M  10  nur  Chalons  heraus  und  eolr 
stellen  es  xu  Coln;  der  eMa»  Remenm  der  ungarischen  Chroniken 
entspricht  R  12  M  11  die  Stadt  Gent,  die  moquante  bemerkung, 
dass  die  Deutseben  aus  furcht  vor  Etzel  Ofen  Etzelburg  nannten, 
während  die  kühnen  Ungarn  den  ahen  nann n  (  )l)iida  beibehielten, 
wird  in  R  10  M  12  so  verkürzt,  dass  jede  spitze  gegen  die  Deut- 
schen fortfallt  in  Chriemhilts  streit  iürbte  nach  den  Ungarn 
deutsches  hlut  die  Donau,  R  15  M  17  enthalten  sich  dieses  nd» 
jectiTs.   der  stsdlename  Ma  wurd  in  R  und  M  dwthw^  durch 
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WeifMüburg  widergegebeo ;  eiD  einziges  ml  R  51  bat  die  rMOi- 

chroiiik  Alba,  und  gerade  da  hat  mich  Mügeln  s.  00  niclti  liher- 
>tUi.  das  flumm  lUihcum  der  chi oniken  wird  iu  R  22  Uln'chs- 
hach,  M  23  vlreichs.  die  noliz  über  die  grafeo  von  IleKenstein 
fi  24  M  27  fiode  ich  sonst  oichL  den  kaiser  rufen  R  25  M  28 
aniubeii  bei  den  deatuben  farsten  lorflck,  die  cbroniken  sageo 
mkr  Bmam  aaw. 

Die  Übereinstimmungen  zwischen  R  und  M  gehen  nun  aber 
noch  viel  weiter.  Marczali  s.  03  f  hthi  als  3Iiigeins  eigenlum 
berror  seiue  entählung,  wie  Stephan  dje  kröne  erwarb,  den  ab- 
weichenden bericht  ttber  den  kämpf  Ladislai  mit  den  Tataren, 
eodMcb  eine  bemorkaDg  ftber  die  kd0tgiii  Gisela:  alles  das  findet 
sieb  in  der  reimehronik  wido*.  dass  Nimrod  30  eilen  lang  war, 
wissen  nur  R  6  M  2.  den  albi  Ruieni  R  8,  weifsen  Reufsm  M  6 
enbprechen  sonst  alii  Cumanu  R  10  M  10  r^lt  Dteliich  den 
Hunnen  gen  osten  zu  ziehen:  die  Chroniken  üabea  sonst  alle 
das  einzig  mögliche  wcsten.  dass  Ursula  eine  tochter  des  königs 
der  Brilannier  ist  R  12  M  12,  erstthU  aucb  Keza  (ed.  MFlorianus 
s.  64)»  sonst  beifst  sie  Braeiananm  regis  ßUa,  H  59  R  49  ist 
HartiDus  selbst,  sonst  dessen  söhn  der  sieger.  R  12  M  12  wird 
Beda  erlr.'inkt,  sonst  gelötet  und  erst  sein  leichnam  ins  wasser 
geworleu.  Marczaii  tadelt  es  s.  03  dass  Mügeln  die  sand wüste 
Ntt  ftlr  ein  meer  hält:  hat  er  denn  aber  nicht  bemerkt  dass  es 
R  20  ebenso  beifst:  quarhu  dmu^minaSui  Gtmd  eattra  seeus 
maria  hk  prok  sirvxü  maia?  vgl.  noch  die  geschlecblerzablen 
R6  M  2  mit  den  abweiebenden  angebender  ungarischen  Chroniken. 
K  uüd  M  sagen  Onech  (Oneth),  Mecn)da  (Metioda),  Maternus,  Gy- 
goimundus,  Sahile,  Notze,  Ihnnebeyj,  (iothardus,  Zenon  (Zanon), 
Wanmä,  Slankamunda  ( SlacJimunde)  neheü  Enech,  Meotida,  Ma- 
ermus,  Sigimmhdu»,  SibiUe,  Noe,  Houmbureh  (Heinlnareh),  ßoh 
fridm,  mmtn  Smumnuium,  WaxiU,  Zahnkmm  der  Übrigen 
Chroniken. 

Es  ist  unnötig  noch  mehr  belege  7ai  häufen,  es  will  dem 
gegenüber  nicht  viel  besagen,  wenn  R  15  die  Szekler  mit  dem 
ChroD.  Bud.  und  Dubu.  Siculi,  M  17  tzekel  nennt,  das  sich  dem 
seeMlt  des  Vindobonensis  pictos  nähert;  wenn  in  R  25  der  name 
des  henogs  von  Stfmthen  üfterfus»  in  M  28  und  in  der  bilder- 
chronik  Eberkardiu,  in  den  flbrigen  cbroniken  Bemhardm  lautet 
udgl.  der  dichter  der  lat.  verse  kann  nicht  aus  Mügeln  geschöpft 
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bibeo,  da  das  lateiD  der  forlage  noch  luweileD,  wenn  auch  gini 
aufialleod  aetten  dttrchsdununert  (sb.  7  ^mmmUo»,  42  Wofca 
€t  mt  emfUm),  und  da  die  ?ene  gans  feraoielt  detaila  mic 
deD  Qbri^ea  ehroniken  gemein  balien»  weiche  M  feblen,  so  die 
rifei  moniu  R  7,  den  oMtur  R  10.  sind  also  Mogeln  und  der 
reimcbronist  nicbt  identisch,  so  mflsten  beide  direct  oder  indired 
ans  6iner  bs.  geadiOpfl  baben,  deren  deutscher  Schreiber  in  den 
lat*  text  alie  jene  Terdeatscbungen,  febler,  wiUkOrUcbkeiten«  ar- 
Weiterungen  einfügte. 

Ich  möchte  auch  gegen  dieae  geiwun^ene  annähme  eine 
steile  ins  feld  füluren.  die  ungarischen  Chroniken  erzählen  (Bud. 
s.  127)  von  einem  raubsug  der  Pagani:  infinitam  muUitttdinem 
vironm  ac  mtdierum  ceterorumque  animalium  secum  trahentes, 
per  amnem  Lapns  et  fluenia  Zotnus  inopinabiliter  transeuntes  re- 
meabant.  dieser  text  wird  aüch  Milgclii  s.  59  vorgelegen  habeo. 
er  aber  rprh;uui  iniüinlK  h  trahentes  mit  per  omiiem  und  flber- 

setzte  die  tatler  trihen  weyh  vnd  kint  enweg  vnd  (zji'jm 

sie  über  was^er  i')ifl  vber  die  pnirh  ruhannfan  iziqlich.  uiiJ  die- 
selbe aullüssuug,  die  kaum  durch  einen  lehler  des  lat.  textes  ver- 
anlasst sein  kann,  kehrt  in  der  reimchronik  s.  50  wider. 

Den  letzten  zweilel  beseitigt  die  schon  erwähnte  einleitung. 
ihr  miltelslück  bildet  ein  lobspruch  auf  könig  Ludwig,  adltr 
und  lOwe  erscheinen  alssymhol  seiner  tugenden ,  mit  Judas  Mak- 
kabeus  UfuI  lonaihas,  mit  Noah  und  Simeon  wird  er  vergücheo. 
stilistiscfi  1111(1  Hjlialtlich  ist  der  Zusammenhang  mit  Boppcs  lob- 
spruch  ILMS  2,  38^',  19  unverkennbar,  wenn  auch  die  beiden 
tier?ergleicbe  und  Noah  dort  fehlen,  diese  selbe  stropbe  Boppes 
ist  nun  aber  eben  von  Mügeln  sehr  genau  nachgeahmt  worden 
(SchrOer,  WSB55,463),  und  zwar  fllgt  er  den  Noah  hinzu,  wahrend 
der  Simeon  ihm  fehlt,  den  die  reimchronik  mit  Boppe  gemein 
hat.  und  der  in  der  GOltinger  ha.  unmittelbar  Torhergebende 
lobapruch  MOgdna  (SchrOer  a.  461 1)  verwertet  adler  und  lOwea 
gerade  so  wie  der  verf.  der  lat.  verae. 

Ich  bin  danach  ttberzeugt  dasa  MOgeln  zuerst  die  lat  proaa- 
Chronik  ins  deutsche  übertrug  und  dann,  im  weaenüichea  auf 
dem  gründe  seiner  Qberselzung,  aber  mit  gelegentlicher  benutzung 
der  lat.  vorläge,  vielleicht  auch  nur  mit  reminiscenzen  an  aie, 
die  lat.  verse  in  angriff  nahm,  hat  er  die  mühselige  arbeit  voll- 
endet? so  wie  das  erhaltene  stück  konnte  die  abgeachloaaene 
dichtung  nicht  endigen:  es  bricht  ab  mitten  in  einer  atrophe, 
welche  im  ehrenton  Reinmara  von  Zweter  gebaut  iat. 

Göttingen.  ROETHE. 
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Die  veter  ' hdnt  ir  kinl  erzogen, 

drtr  mie      bp^h  sint  betrogen: 

si  fneclieni  dicke  Salomöuf^^  h're. 

Der  sprichet,  swer  den  besmen  spar, 

daz  der  den  sun  rersume  gar: 

des  sint  die  ungehalten  gar  än  e're. 
die  niKjehaüeii  gar  schreibt  Wilmanns,  VVackernagel  -  Rieger  und 
Barist  mii  der  Iis.  D,  die  ungebdUen  gar  Lachniaou  uod  Sim- 
rock;  Lachmann  licmerkt  'die  ungeherten  scheint  der  sinn  zu 
verlaDgen/  mgeheilm  oder  ungebextten  vermutet  Paul  (Beitr. 
2,  551);  in  seiner  ausgäbe  schreibt  er  mit  der  bs.  C  des  sint  sie 
ungebachen  und  än  ire. 

Keine  dieser  lesarten  und  Vermutungen  (ich  lasse  die  lesart 
der  hs.  C  als  alle  conjectur  bei  seite)  kanu  btti  iedigen ,  da  jede 
in  Verbindung  mit  dem  vorausgehenden  des  den  dichter  tauto- 
logisches  oder  wenig  glaubliches  sagen  lässt.  lesen  wir  mit  der 
hs.  D  A'e  Wf^gthatttn  ^  die  venünUm,  so  ist  der  gedanke  des 
venes  ütter  ^In  folge  der  die  rule  ejkarendeD  miserziehung  der 
iOboe  sind  die  aoenogenen  ohoe  alieo  anstand  und  ehrgefQhl/ 
lesen  wir  mit  Lachmann  ung^^erUn,  so  erhalten  wir  den  ge- 
denken *in  folge  der  miserziehung  der  sObne,  welche  die  rute 
gespart  hat,  sind  die  lon  der  rute  verschont  gebliebenen  ohne 
allen  anstand  und  ehrgefnhl/  führen  wir  ifa'e  tmgibaitm  (denn 
im§Mum  Terstehe  ich  nicht;  ^nngebessert',  was  Simrodk  billigt, 
kann  es  nicht  bedeuten)  auf  laden  zurück,  so  mflste  für  «n^ 
Mef  die  metaphorische  Verwendung  erst  überzeugender  erwiesen 
werden,  als  es  durch  Rückert  zum  W.  gast  666S  geschieht; 
während  die  ungtibeitten  *die  ungebSndigten'  fost  dasselbe  wie 
dk  versünUen  sagen  wOrde. 

Nach  meiner  mcinuttg  mOste  v.  31  eine  bestimmtere  hin- 
weisong  auf  die  söhne  enthalten,  als  es  bei  irgend  einer  der 
besprochenen  lesarten  der  fall  ist;  er  müste  den  gedanken  ent- 
halten *daher  (weil  sie  nicht  nach  Salomonis  Yorschrifl  erzogen 
sind)  sind  die  sObne,  die  heranreifenden  jUnglinge  unserer  zeit 
ohne  allen  anstand  und  dirgefühl.'  wie  der  dichter  bei  den 
Worten  ir  kint  fv.  26)  die  söhne  im  sinne  hat,  so,  denke  ich, 
wird  V.  31,  der  die  pointe  des  aufgesan«j:ps  rnlhält,  die  söhne  be- 
stimmt bezeichnet  haben,  ich  vermuh'  daher  dass  Walther  nicht, 
wir  <]jp  bs.  D  überlielerl,  die  ungehalten,  sondern  die  nngeharten 
gesagt  und  damit  die  noch  barllos^'n,  noch  nicht  gransprungeti, 
noch  nicht  mannbaren  söhne  f^cnit  inl  hat,  die  er  v.  35  als  die 
jungen  bezeichnet,  ich  denke  mu  zwöU-,. dreizehnjährige  kuaben 
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darunter,  die  nach  dem  rechtsausdruck  noch  nicht  ^zu  ihren 
Jahn  11  oder  tagen  sjekommen*,  nocli  nicht  'dreihaarig''  waren, 
denn  nach  altdeutschein  rechte  (Sacli»eiisp.  42,  1 ;  Schwabensp. 
landr.  27,  11  t)  bezeugte  die  dreihaarigkeit  (hart,  haare  unter 
deo  armen  und  an  der  scliam)  die  vorhandene  puberUt,  bzw. 
mflndigkeit ,  die,  abgesehen  von  anderen  Zeugnissen ,  nadi  dem 
Schwabenspiegel  aao.  bei  den  knaben  mit  ToUendetem  14  jähre 
eintrat« 

üngAart  ist  allerdings  sonst  nicht  belegt,  da  aber  das  po* 
sitive  gMrt  (ttbrigens  kein  gekarztes  part  prSt,  sondern  eine 
adjectiTbildung  wie  (fMr,  gemäl,  geuar:  vgl.  BHildebrand,  DWB 
4,  i\  1612)  Lanz.  7847  im  reim  erscheint,  flectierte  formen  wie 
gebarte  und  gt^artm  nach  Lexer  U  748  Im  Wlh.  Ulrichs  von 
Türheim  begegnen  und  die  ins  part.  umgesetzte  form  gartet 
im  Trist.  2624  steht,  so  wird  auch  ungebart  dem  mbd.  eigen 
gewesen  sein,  zumal  ud)rn  Aul.  gipart  *pubens'  ahd.  ungipart 
'sine  barba,  inpubis'  (Grat!  3,211  =  Ahd.  gll*  1,  177,  6.  2,  133, 
41.  655,  39)  mebrfiK^  belegt  ist.  der  seltene  gebrauch  von  tm- 
gehart  würde  übrigens  begreiflich  machen,  warum  nngebarleii  bei 
Watther  in  ungebatten  entstellt,  durch  tiit^e^ocAsfi  verdrängt  werden 
konnte. 

*  WGnam  DWB  S,  1363  bat  die  grandbedcntoog  des  Wortes  dM- 

haarig  leider  nicht  angegebeo;  erst  MHeyoe,  den  icn  auf  ü*  stelle  des 
S^^rhsf  nspiegelü  aufmerittam  gemaclil  hatte,  hat  sie  DWB  4,  2,  Id  nach* 

trag i ich  veneichnet. 

Marburg,  januar  1680.  K.  LUCAE. 


NACHTRAG  ZU  S.  260  flf. 

im  clm.  7977  saec.  xni,  fol.  171^  finde  ich  soeben  eine 
(iDnile  recension  der  Proverfeia  Heinrici,  die  sich  nach  bestand, 
reihenfolge  und  text  eng  an  k  anschließt,  nnmOglieb  am  IICD 
geflossen  sein  kann,  gegen  den  schfaisB  eines  umfassenden 
florilegiums  stehend»  bietet  die  Sammlung  unter  der  nibrik 
Fronerbia  16  echte  verse  Heinrichs  ohne  alle  Variationen  irnd 
einscbübe  in  folgender  anordnung  und  Fassung  (ich  numeriere 
nach  A):  6,  8  (wo  danti^  fehlt),  9,  21  (est  intui%  24  (propere), 
29,  30,  34  (remütit),  36  (n^ite),  52  (confüa),  57,  73,  72,  45, 
43  (cum  monstraf  ^,  1.  — 

Zugleich  trriiTc  tcli  nach  dnsj^  A  97  aus  firpirorii  ma;:ni  Mo- 
ralia  iii  9  (xMignc  TT),  (ji)7)  Venenum  mors  quidem  est  kommt,  sed 
tarnen  vita  Herpenli  staniiut  und  V  2ü5  f  einen  spruch  aus  der 
practiiiMt  desselben  Werkes  (Migne  75,519)  Unguenta  latim  red^ 
lere  tmciunt  nm  commota  in  derberer  iassung  bieten. 

Berlin  12.  4.  86.  E.  VOIGT. 
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BEITBÄaE  ZUR  £jEi£LÄßUNG  UND  BEUB- 
TEILUNa  DES  PABZIVAL. 

I.    Gurueuiauzes  rat. 

Der  nt  des  Gurnemai»  PMn.  170, 173,6  eDthllt  scheio- 
kut  einige  abgeriieeiie  uiid  aageoniiiete  lehren  ohne  aenderiiobeo 
nuenunenhang.  da  man  aber  in  ihm  die  qatnteaaeni  der  rilCer- 

Iiclien  aiischauuiigen  <les  sucht,  80  ist  eine  nähere  be- 

irachtung  für  das  versländnis  jener  zeit  voti  wicliiigkeit.  denn 
wenn  auch  VVoltram  sich  hier  wie  Uberall  seiner  quelle  au- 
schmiegte,  ao  wird  er  doch  gewis,  wo  es  auf  den  «nadnick  der 
ritterlidien  lehenaideele  ankam,  nnr  diejenigen  zom  anadruek 
gcbrachl  haben ,  welche  aeber  geaellachaft  conform  waren,  denkt 
man  sieh  das  gedieht  in  ho&scher  gesellschail ,  am  hofe  eines 
fUrsten  oder  edlen  herrn  vorgelesen,  so  wird  man  sich  vorstellen 
müssen  dass  die  zuhörer  hier  gespannt  lauschten,  wo  es  sich 
darum  handelte  darzulegen,  mit  welchen  idealen  eine  junge 
tnmbe  ritteraeele  ansnfflUen  aei.  denn  daa  war  doch  die  idee, 
welche  lur  geataltnng  reixte:  während  daa  gewnhnlidie  leben 
aberall  lente  hervorbringt,  welche  tinbewast  in  den  anachauungen 
ihres  Standes  grofs  werden,  seine  idcen  gewisser  mafsen  mit  der 
muttermilch  einsaugen,  galt  es  hier  einen  knaben  vorzutüiiren, 
der  die  gewohnheit  nicht  seine  amme  nennen  konnte,  dessen 
«eele  noch  völlig  leer  war,  als  er  ans  der  aorgaamen  pQege  der 
matter  ina  leben  trat,  wie  dieae  xu  einer  ao  nngewohnlichen 
efiiehnng  kam,  iat  gnt  moti? iert.  wir  folgen  nnn  mit  dem  grMen 
tntereeae  der  dantellung:  wir  aehen*  wie  daa  innere  leben  des 
l^aabeu  erwacht,  er  sclmiizt  sich  selbst  bogen  und  pfeile;  der 
schade,  den  er  damit  annclilel,  weckt  iu  ihiii  das  ^elülil;  mit 
hewttstsein  hOrt  er  seitdem  den  sUfsen  vogelsang  und  tritt  t^r 
die  waldvogelein  ein.  er  foraobt  nach  dem  weaen  ^tea,  deaaen 
name  xufilUig  genannt  wird,  er  hOrt  wem  ritlertnm:  da  treibt  ea 
ihn  hinaoa.  aber  waa  die  matter  ihm  auf  den  weg  gegeben, 
reicht  nicht  aus  fUrs  leben ;  so  unversunnen  stiftet  er  damit  nur 
Unheil,  des  ritters  wallen  hat  er  wol,  aber  es  fehlen  ihm  die 
sittlichen  begriffe,  es  fehlt  ihm.  pas^ndea  heaebmea,  daa  ver* 
Z.  F.  D.  A.  XXX.  N.  F.  XVIU.  24 
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standnis  ftlr  rittertum  und  friuendteDSt  diesen  mangel  miiM 
nun  Gurnemanz  ausialien.  und  damit  hebt  gewisser  mafseD  eine 
neue  enlwickelung  der  ilitiituug  an.  nachdem  die  wolf^empinten 
lebren  der  mutter  so  voUsUndig  fiasco  gemacht  haben:  wird  der 
toinbe  noD  im  Sünde  Min,  die  umfinglichere  grttndUchere  iuiter<* 
Weisung  des  ritters,  diesen  extrael  ritterlicher  gesinnung  tu 
denen  vnd  in  lebendige  anscbauungen  ondhandlnngen  umsusetsen? 

Wir  sehen  in  den  lehren  des  Gurnemanz  vier  hauptpuncle 
hervoiTägen,  nachdem  wir  die  einleitung,  welche  too  der  sitt- 
lichen lebensanacliauung  Oberhaupt  handelt  (170,  15—20),  über- 
wvnden  haben:  dimuot  (170,  21—171, 13),  fuoge  (171, 14— M), 
rtUHThiom  (171, 26—172,  6  res^  8),  mimm  (172,  7)* 

Einleitimg:  Ir  siilr  iitecr  imA  vmdmm*  vonassetniBg 
der  9tham  ist  die  miteraebtidong  von  gnt  und  bOee.  wer  akli 
nicht  mehr  schdmt,  setzt  sich  über  diesen  unterschied  hinweg, 
ein  solcher  mensch  hnt  keine  tüchtigkeit  mehr  in  sich  (ver- 
schämter Up  waz  tone  der  mer?).  was  er  sonst  wert  war,  dan 
(ttii  von'ihaa  a^,  wie  die  federn  eines  vagels  in  der  manser.  er 
ist  auf  dein  wege  rar  bolle. 

Der  mium  wird  aueh  sonst  diese  grandlegende  steUnng  von 
Wolfram  eingeräumt,  ich  erinnere  nur  an  die  stelle  319,  6  fi^ 
wo  von  Paraival  gesagt  wird: 

und  dennoch  mer  ^  im  toas  bereit 
teham  ob  aUen  einen  mten. 
dm  rehten  »dM  het  er  vermiten: 
wm  eeheen  gU  pris  me  Um 
und  üt  dock  der  eiU  kr&ne, 

schäm  ist  ob  siten  ein  y Hebet  iwp. 
6cbam  ist  das  höchste,  sie  muss  Ober  allen  anderen  siüen  aus- 
geübt werden,  alle  anderen  sitten  erhalten  durch  die  unterscheid 
dung  von  recht  und  unrecht  erst  ihren  wert'  wessen  gesinnong 
an. dem  sittlicfa  guten  festhftlt  und  demgemlfo^es  unrechls  sieb 
seh  int,  der  bat  irtiwss  und  ediam,  wer  die  schäm  aufgibt  und 
trheent^  wird ,  gehOrt  nicht  in  des  Artus  geeeliesehaft,  dies  wird 
dem  Gawein  zugerufen  an  der  instructiven  stelle: 

321,  25  so  man  i'n  

•  .  dmxib  rüter  ordmükke»^  lehn: 

^  tiB  kOenee  h/anm  rdi  «nl  wdriu  euhi  itmenkett,  *  Tgl.  eekem 
UtHnel6»eb  ettan  tUm  3,  S.        «  ftaadetgemllik 
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dem  nnt  z\cuo  rieht  urbor^  gegebn, 
rehtiu  schäm  und  werdiu  triw$ 
30  gtbmt  jfU  qU  imdA  ime. 
322, 1       G4»4»  iol  $i€h  niht  n€r$th$mn, 
0b  er  geeeUeeAuft  mmm 
ob  der  lavdrunder, 
diu  dort  stet  besunder, 
b  daz  reiu  wwre  gebrochen  ' eän» 
MKw  4r#6  «tu  triwmUeer  «mm. 

1.  die  ente  tagend  eines  ritten  ist  die  dtamief ,  die  dienst- 
willige, bilfebereite  gesinnung.  Gurnemanz  ßfhrt  170,  21  fort: 
Parzival  sei  anscheinend  fürstlicher  gestalt  (geschkkede)  und  ab- 
stammung  (art).  diese  hohe  herkunft  werde  noch  erhobt,  wenn 
&  sich  der  hilfsbedürftigen  menge  annehme  (iuch  sol  erbarmen 
nitec  her),  für  sie  trete  er  mit  seiner  sittlichen  toehtigkeit  (güel») 
and  freigebigkeit  (m^)  ein.  besonders  sei  er  hilfsbereit  einen 
bedruckten  wordigen  msnne,  der  vor  einer  nnrecbteo  hsndlung 
zurückschreckt  ider^  wol  mit  schäme  rinyen  kan).  wer  dem  von 
seiner  last  hilll  (swenne  ir  dem  tuot  kumbers  bnoz),  der  emptäogt 
den  gottes  lohn,  denn  jenem  gebt  es  noch  Ubier  als  dem,  der 
den'  lirischen  weg  'einschlägt^  (in  so  fern  er  ja  noch  mit  der 
schäm  ringt,  sich  also  nicht  entschlielben  kann«  darch  die  not 
getrieben  den  weg  des  gaten  aufsugeben). 

Diese  bilfsbereitschafi  nrass  sieh  aber  in  der  rechten  weise 
betätigen  (ir  suU  bescheidenliche  sin  arm  nnde  Hehe);  sie  ist 
nichts  ohne  die  mäze  [gebt  rehier  mäze  ir  orden).  nur  der  hat 
wahrhaft  den  sinn  eines  berrn  (herllAm  wmt),  der  nicht  zu  frei- 
gebig aber  auch  nicht  so  karg  ist. 

fiier  weiche  ich  also  in  der  einteilang  der  gedenken  von 
Lachmann  ab,  indem  ich  vers  171, 13  mm  vorigen  siebe,  den 
reim  breche  und  mit  171,  14  eiiiea  neuen  gedankengang  beginne. 

2.  aus  Veranlassung  des  unpasseiuitu  benehmens  des  jungen 
Parzivai,  der  in  kindischem  Unverstand  fragen  stellte  und  auf  an- 
reden anderer  Iflssig,  oder  lächerlich  wie  163,  24,  bescheid  gab^ 
erörtert  Gomemans  eben  teil  dsr  fuffe  171,  14-*  24.  denn 

*  ^rfif  (v.  30)  ist  diu  urbor  (einnähme;,  die  man  voq  diestn  rcjcben 
bezieht.  *  Haupt  zu  Erec  7900.    Bartsch  folgt  der  lesart  brote^  wie 

alie  his.  auiserD  haben,  so  jetzt  auch  Botitcher  in  !»einer  Übertragung:  ^deon 
wahrlich  er  ist  fibler  draa  ais  betUer,  die  vor  feostem  atebo.' 

24* 
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*ich  habe  bemerkt',  so  leitet  er  diese  speciell  auf  diesen  fall  zu- 
gespilxte  Unterweisung  eio,  ^4iM  ihr  rat  bedürft ,  weil  ibr  euch 
UDiHUwend  beoebiDt' 

DsM  dies  der  einn  der  werte  v.  16  sein  mass,  habeo  so- 
wol  Simrock  sls  such  B«Ptseb  bemerkt;  wie  er  sber  henusni- 
leheu  ist,  haben  «ie  veiscliwie^^eii.  letzterer  erklärt  frisch  weg^: 
*la88t  euch  mit  der  unversiaii(li;?keit,  dei  rohheit  nicliL  ein/  ab- 
gesehen davon  dass  unfuoge  hier  gewis  nicht  Unverständigkeit 
oder  gsr  rohbeit^  bedeutet,  hat:  skmsi  dm  ttrit  iäm  meines  Wis- 
sens nie  den  sogegebeueu  sioo,  sondern  heibt:  einem  das  feld 
rimnen»  nsebgeben.  für  WoUram  kommt  in  betrackt  Wilb.  132, 1« 
dar  msrkgraf  streitet  mit  dem  ksuftnsnn;  er  will  diesem  tu  fofe 
lolgeu;  der  aber  sagt:  tr  null  rilen,  idi  sol  gen.  der  konfman 
liez  im  inht  den  $trit :  er  mnose  et  iif  daz  rdvit  und  mit  im 
doMMn  rilen.  also:  er  gab  ihm  nicht  nach,  demnach  ist  in  v.  16 
(illr  nu  idi  dar  %mfu9ge  tr  itrii  zu  lesen :  und*  kU  dtr  tm/ke^  tr  ilrll. 

Was  man  in  der  hoflscfaen  geseUscbsft  anter  fmge  Terstand, 
hätte  der  ritler  weit  ausfahren  können;  er  heg oi igt  sieh  aber 
zunächst  auf  das  notwendigste  aufmerksam  zu  machen :  euer  be* 
uebmen  ist  unpassend;  (iLuuiii:  fragt  nicht  viel  und  antwortet 
(Iberiegi  und  der  geslelJien  frage  angemesseb.  gebraucht  eure 
sinne  (hüreot  sehen»  scbmeckeUt  riechen)»  so  werdet  ihr  au  Ter- 
Stande  kommen. 

3.  dem  jugendlichen  ungestOm»  der  in  jeder  tjost  nur  mit 
dem  tode  des  gegners  genOge  fsnd,  mnste  Gumemani  tOgel  an- 
legen, vielleicht  mit  hinblick  auf  den  roten  riller,  dem  Parzivals 
gabilol  ein  so  unruliinliches,  unritterliches  ende  bereitet  hatte« 
darum  macht  er  ihn  auf  die  nlterregel  aul merksam: 

lät  derbirme  bi  der  vrävel  sin 
und  rat  ihm»  jeden  gegner,  der  ihm  nicht  wUrklich  herseleid  be- 
reitet (9ölkm  hH,  dmhtnm  kumber  wem),  gegen  ehrenwort  los 
SU  lassen. 

4.  den  tibergang  zuui  iiiitiuedienst  bildet  nun  die  una  wenig 
anmutende  hemerkung  des  ritters:  'wenn  ihr  die  waffen  ablegt» 
die  ihr  noch  oft  tragen  werdet»«  so  isu  zeit»  euch  den  rahm  ab* 

*  ausgebe*  g.  182.  *  besser  jetzt  Bötticher  in  seiner  überlrÄguog : 
'eot&chltgt  euch  uniiemiicher  art.'  »  Lachmanti  bemerkt  *ni*  fehll  G/ 

im  imd  nu  wtren  leicht  zu  verwechseln.  *  müe%et  Ut  wol  auch  hier 
rdn  fatnriseh  aa  luaeo.  Wcinhold  Mhd.  gr.' 
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zuwaschen,  dadurch  werdet  ihr  trauen  angenebnit'  zumal,  d',\  lu 
172,  7 — 9  ein  zweiter  übergau^  folgt,  Giirnemanr  empliebit  ihm, 
die  rechte  iücbtigkeil  (manh$U)  auch  ia  der  treue  gegen  die  freuen 
n  erweieeii  (g^wmdut  »MNMr  tag  m  im:dMM  in  nk  mmir 

Mm  kaDn  fimüeh  manche  Area  lekbt  becriegen.  aber  folech« 

heil  echter  liebe  gegenüber  briugt  es  uiclii  weil  mit  dem  rühm 
^hät  yein  prise  kurze  tyrist).  denn  eine«  solchen  Schleichers  klage 
(oder:  auch  wenn  er  hebeklagend  dahinschleicht,  nämlich  zur 
geliebten)  verrat  ihre  (abchheil  bald^  wie  eich  das  dtirre  holt  im 
walde  dorch  sein  krachen  dem  wftchter  ? errfti  (44  Wirt  der  ilf- 
Idkm  üa§e  4tM  äkrt  hobt  nm  hagB:4aM  priiM  widt  ftroelaf: 
der  wakcm  eneed^j.  die  echte  liebe  omgibt  sich  gegen  den 
unauinchtigen  mit  ungeverie  und  hdmU  (unwegsam keit  und  ge< 
hege),  sie  ist  unnahbar;  denn  sie  hat  sinne  und  hsiedkhe  kunst 
vaUche,  wer  eicä  ihr  also  dennoch  mit  lalschem  henen 
mbert^  gewinnt  fams  atatt'  liebe,  ▼erlieft  die  ehre  und  moaa 
lieh  flchlmen. 

Wer  antreo  ist  gegen  eine  firaUf  beweist  dadorcb  seine  ge- 
ringschätzung  des  weiblichen  geschlechts.  darun)  niaclii  Gurue- 
manz  den  jOngling  darauf  aufmerksam  172,28 — 17;^,G,  dasä  mann 
und  weih  eins  sind»  so  nahe  verwandt  wie  die  sonne  und  der 
tag,  si  blüeHt  üx  eime  kerne  gar,  — 

Wir  aehen  also,  die  lehren  des  Gnmemans  geben  nur  inm 
teil  das,  waa  wir  in  ihnen  aachen,  die  allgemeinen  geaicbtspnncte 
für  die  sittlidien  anschaaungen  des  höfischen  lebens;  sum  anderen 
teil  sind  sie  dem  rahmen  der  dichtung  im  besonderen  angepasst 
und  stehen  mit  ihrer  eotwickelung  im  iiini<,'sten  Zusammen- 
hang, es  ist  dies  ein  nicht  unwichtiger  iäctor  für  die  beurtei- 
hug  der  compeaition  des  gedichts. 

u.  Antikonie. 

Von '  eigentümlichem  interesse  für  das  Verständnis  der  sitt- 
lichen lehensanschauuugen  des  13  jhs.  ist  das  biid  der  Antikonie, 
das  uns  Wolfram  im  viu  buche  seines  Parzival  zeichnet,  es  ist 
sicher  nicht  von  ihm  erftinden,  sondern  mit  haut  and  haar  aeiner 
^elle  entlehnt«  so  genau ,  ,daia  er  wol  sogar  sein  persönliches 
'  sittlichea  urteil  dem  unterordnete,  was  die  iventiure  enlhlte,  und 

• 
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ein  gewisses  unbebsgen  damil  unterdrilekte,  das»  er  sich  ib  dieser 
geschichte  mehr  als  sonst  auf  die  i|iie1le  berief,  dl«  geschieht 

freilich  gerade  da  nicht,  wo  wir  es  am  meisten  suchen  möchten, 
sondern  lu  unserer  vf  r\MUj(!e(  uog  bei  ganz  untergeorduelen 
diogeo.  die  bekannteste  kyot-stelle,  welche  der  Interpretation  so 
^ele  mOhe  macht,  416,  20 — dO  koapft  sich  an  die  eiofttbrung 
des  pnhlerischeo  Liddamos,  eines  namiea  des  königs  Vergulalii, 
ebarseterislert  dadurch,  dass  er  sich  dem  Rümoltes  Hi  (4S0,16) 
anschloss.  was' Wolfram  yersnlssste,  sich  bei  dieser  gelegevheit 
so  aiistiihrlicU  aul  Kyol  zu  beruren,  verstehen  wir  ebenso  wenig, 
als  die  zweite  stelle,  wo  es  heifst  (431,  1): 

Dö  GiiiDän  enbizzen  wa$ 

(iA  mgeiuak  la»), 

dureft  AenssnlfdU  triuwe 

kuop  sfd  i4  gröM^  riuwe. 
als  erklarung  hieiht  mir  nur  der  grund,  dass  er  mit  der  dar- 
gestellten heu  r  t  PI  1  u  1)  g  r  Aiilikoiiie  luchi  recht  zufrieden  war, 
und  da  er  sich  mcht  aul  einen  gewährsmann  berufen  konnte, 
wo  er  sich  genötigt  sah,  der  quelle  folgend  die  jungfiram  zu  lobeo^ 
so  liefe  er  an  andereo  sleUeo  durchltthleii,  dass  er  nichl  selbst* 
stlDdig  sei.  dieses  gefllhl  des  Unbehagens  scheint  mir  die  dar- 
Stellung  des  rm  bucbes  mehrfach  erkennbar  so  beberschen  and 
den  dichter  zu  ironischen  Wendungen,  irreleitenden  berufungeu 
auf  andere  <lichter,  hypothetischer  form  des  lobs  und  zu  üher- 
treibuogen  veranlasst  zu  haben,  ist  diese  autlassung,  welche  ich 
im  Sslgenden  sa  begrOnden  versuchen  werde,  richtigt  so  ist  ihre 
UarsteUnng  sur  benneilong  Wolftims  von  Wichtigkeit,  einmil 
darin,  dsss  wir  erkennen,  der  dichter  hsbe  sich  nicht  so  weit 
über  seine  quelle  zn  erheben  irewust,  dass  er  es  vermied,  dinge 
an  einer  frau  zu  rühmen,  die  wir  durchaus  tadelnswert  ßnden, 
andererseits  darin,  dass  wir  doch  das  breite  lob,  welches  Auti- 
konie  nneingeschrSnkt  427,  5—18  erfilhrt,  nicht  des  dichtere 
sittlicher  lebensanschauung  völlig  lurechnen  darfen. 

Die  Situation ,  in  welche  uns  Wolfiram  im  beginn  des  hnches 
versetit,  ist  bekannt  Gawan,  vom  landgrafen  Kingrimursel  zum 
kanipt  herausgefordert  (324,  19),  weil  er  angeblich  Ringrisin, 
den  oheim  jenes,  den  valer  <ies  k<>ni{4  Vprgulaht  und  der  Anli- 
konie,  getötet  hat,  erscheint  zur  festgesetzten  zeit  vor  Scbaapfimson 
nnd  trifft  hier  den  kdnig  anf  der  reiheibeiie. 
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401,6  (ivuy  UH  wart  dd  niht  vet  mitm 

erne  wurde  baz  enpfaiigen 

(km  ze  Kaiidml  lootr«  €rgangm 

BnAm  miff4lm  uiw. 
10  Uvmeo  wM  uot  dar  eoptog  ErM^^wie  iko  Hartniioo 
mlhh,  int  gtdlohlmt  surackgerofent  »od  da  deneUM  ein  gHo- 
Moder  genanat  werden  kann,  so  werden  unsere  erwartungeu 
anf  Gawans  emptäog  aufs  hacbste  gespannt, ;  zumal  Woilrau» 
iunsulügl  401,24: 

ich  wwnß  sö  vriuekt  ir  nie. 

weräm  Mtpfßnc  tmk  gm99* 

M  im  Wirt  wumfU  kmz 

du  werdm  I4lm  Midi. 
äUo:  'Gawau  ward  besser  emplangen  als  Crec;  itir  habt  nie  von 
einem  werten  empfange  gehört  fals  Gawans);  ach,  er  geht 
desselben  verlustig.*  mit  den  letzten  worlen  weist  W.  aui  die 
Qble  Mtuation  hio,  in  welche  der  beld  nachher  gerM«  wie  wars 
aber  mit  den  empliDg?  Vergulabi  redet  iho  ohne  weitere  for* 
malHneD  recht  scbnOde  m  402,  8— Id: 

yrre,  ith  Mm  miük  dm  hidäh^ 

ir  sult  riten  dort  hin  in. 

magez  mit  iweren  hulden  sin, 

ich  priche  tu  nn  gesellekeit, 

üt  ab  m  wUm  fürbt»  riten  (et^ 

iek  IdM  iiMS  icft  «i  nAaftn  hdn, 
WolfruD  Oberläest  suDScIut  jedeni  leeer  das  urteil  über  diese  aiif* 
nähme,  später  aber  kann  er  nicht  umbin,  sein  eigenes  anzu- 
geben:  404,  19  als  in  der  künec  sande,  der  sich  selben  an  im 
uhande,  entscheidet  mau  sich  also  dafür,  dass  dieser  in  der  er- 
'  tibUing  liierst  genannte  emp£uig  gemeint  sei,  so  hat  man  die 
aaapieliuig  anf  Erecs  begrafeung  und  die  aogefQbrte  ateUe  401^24^ 
imiladi  n  TerBteheo»  glaubte  iqan  aber  die  worte  401, 26«  27 
n«r  im  eigentlicbeii  moe  nehmen  tu  können  und  demgemSb 
duch  (ias  vorhergeiieuiic,  su  uiüsle  mau  alles  auf  den  empfang  Ga- 
wans bei  Anlikonie  beziehen,  vergleicht  mau  jedoch  die  darstellang 
desselben  405,  5  ff,  so  wird  man  gewis  nicht  den  eindruck  ge- 
winnen, dass  dieser  empfang  werder  war,  als  der  an  Artus  bole. 
SU  einer  aieheren  entacbeidung  iMat  aicb  die  aache  freilich  nicht 
bringen,  und  darin  mllBaen  wir  einen  mangel  des  gedichla  er* 
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keBoen.  die  dantaUwig  gelangt  bMr  nicbt  in  der  «ünscbena- 
werlen  klnrheiL 

Einen  äbnUchen  mangel,  der  mit  den  oben  dargelegtea 
giUuden  imammenbflDgeD  mag,  sehen  wir  in  der  hier  waltenden 

ttbertreibuDg.  die  leeer  werden  widerbolt  auf  ein  bevorstehendes 
grofses  Unglück  vorbereitet,  der  dichter  redet  sie  an,  er  fragt 
sie,  ob  er  lieber  auibören  soll:  401,  30  durh  trüren  tu9m  ick 
widmlc^;  wenn  idi  eodi  weiter  entbiet  402, 6  id  AwMl 
Mir  «1^  dl  üagi,  ecbon  foiiier  hit  er  sie  angefordert  G^Mm 
grÖMm  kmulbir  tkgm  wa  helfen  399,  3.  er  ▼ertiebert  widerbolt 
dass  er  am  liebsLifu  schwiege  399,  7.  403,  lü  [Wek  ü,  noch  swtg 
ich  grözer  nöt)  usw.  wir  sind  so  aul  das  schlimmste  vorbereitet, 
nicht  aber  auf  ein  einfaches  abenteuer,  das  zwar  dicht  am  lade 
vorbeifahrt,  den  beiden  aber  glücklich  davor  bewahrt,  denn  was 
geaefaiebt?  Gawan,  In  recht  bedenblicber  aitoation  mit  der  tochter 
dea  mannea  ertappt,  den  er  eracfalagen  beben  loU,  wird  nm  Ver^ 
gulahts  leuten,  loletit  fom  kOnig  selbst  angegriffen,  wahrend  ihn 
Eingrimursel,  der  ihm  vride  gelobt  hatte,  verteidigt  und  des  kOnigs 
scbuesier  in  seiner  gewalt  ist.  er  koniiut  \n  hedr^ngnis  (417,  10 
tdrüt  was  im  gros  angeU  kunt),  denn  man  rät  dem  kOnig  ihn 
gegen  allea  recht  nnritleriich  in  eneblagen  (425,  28),  aber  ea 
geht  allea  dnicb  ?ermittelung  der  Antikonie  glticklidi  foraber«  — 
der  dichter,  hat  alao  auch  IHer  aeine  leaer  irre  geführt. 

Nun  zur  hauptsache,  zur  Persönlichkeit  der  kOnigin  Anti- 
konie selbst,  was  uns  von  ihr  405,  5  ff  erzählt  wird,  ist  wenig 
geeignet,  sie  in  einem  gflnstigen  lichte  erscheinen  zu  lasseo.  ala 
Gawan  zu  ihr  geführt  wird  nnd  ilir  das  verlangen  ihrea  bnidera 
mitgeteilt  ist,  dem  fremden  nnteriialtende  geeellachafl  an  leiaten 
(403, 6),  hdftt  aie  ihn  ntber  treten,  bietet  ihm  einen  knaa  und 
macht  Ihn  xmn  herm  Ihrer  handiongen  (405,  6  mimr  sOAie 
tMister  da%  sU  ir ,  nu  gebietet  nnde  leret.  13  nu  gebiet  ndch 
iiPtten  mfizen  w/n  tuon  odr  min  Idzeti).  man  kaou  hieriu  eme 
übertriebene  hOüichkeit  sehen  (405,  15  mt^  grözer  %\UU  st  vor 
im  UumU),  man  kann  anch  hervorheben  dasa  In  den  werten 
snftl  405,  0  nnd  mim  405, 13  gewisae  beacbiinkungen  anage* 
aprocfaen  aind.  Immerhin  tritt  nna  Anttkonle  hier  als  ein  keckea 
und  nicht  eben  sehr  sprödes  frauenztmroer  entgegen,  dem  au- 
gemessen ist  denn  auch  (Jawans  vcrhHiten:  auf  ihren  heizm^ 
dicken,  röten  munt  drückt  er  einen  Aus  ungoitlich  405,21,  er 
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tut  gar  uicbi  fremd,  setzt  sich  zu  ihr  und  wirbt  sofort  ungestüm 
um  ihre  miDoe:  er  bittet,  sie  versagt;  er  beginnt  herzlich  zu 
klageo  und  um  erbOrung  (genäde  405,  29)  zu  fleiien.  dabei  ver- 
iicbert  uns  Wolfram ,  dass  es  beide  mit  einander  redlich  gemeint 
btttOD  (405,  25  b^dmuMp  wiä  irhnom);  wom  er  aber  405,22 
die  mtä  jMu  iM  Beniit,  so  wird  das  dieiiio  vod  ihrer  grofaeo 
bolKeUteit  an  veratelieii  aeüi  wie  in  d«  eben  dtierleii  v.  15 
mü  grözer  zuht. 

Die  nun  iolgende  rede  der  fraii  ist,  vielleiciu  absichtlich, 
etwa«  dunkeL  aie  rat  dem  iiebbaber,  aicb  an  dem  bisher  ge« 
boieneD  geDOgen  xo  laaaen. 

406«3  idb  it^hOM  Ai  dmr€k  «Ina  ftmedir  btt€, 

dmf  €M  Ampflite  Gmmnte 

mlnem  cBheim  fU9  boM  erböt; 

(ine  M  Ugen. 

spielt  Wolfram  hier  auf  etwas  seinen  lesero  bekanntes  an,  so 
kann  in  den  werten  nur  eine  versteckte  Werbung  Antikoniens 
fingen,  dena  aos  dem  Pinival  wiiaeo  wir  ton  der  kOAigin  Frank* 
reichs  aiehts  wdler,  ab  daae  aie  dem  Gamnret  ihre  haod  anbot, 
darana  wiren  dann  auch  die  folgenden  werte  406,  6 — 8  ▼er- 
ständlieh: Antikomes  iiiwe  wöge  zuletzt  doch  schwerer  als  Ga- 
wans,  wei!  sie  es  eben  auf  dauernden  besitz,  er  nur  aul  augen- 
blicklicheo  genuss  abgeseheu  habe,  aber  das  unbillige  ihres 
wonacbea  wird  ihr  klar  (406«  9 — U)»  da  ihr  einftUt  daaa  sie  den 
10  imgestflm  werbenden  gar  nicht  kennt  mit  einem  wits  (üü 
fim  mhur  htum  hruodar  tun  406,  15)  hilft  sich  Gawan  Aber  die 
anspielung  hinweg,  andeutend  dass  er  an  eine  ernsthafte  Ver- 
bindung nicht  denke  und  aussprechend  dass  ein  standesunter- 
Khied,  also  auch  ein  gruod  uicht  vorhanden  sei«  ihm  ihreminne 
(gemkk  406,  16  wie  405, 29)  zu  versagen,  ala  nun  alle  anderen 
daa  gemach  verlasaen  haben,  ermuntert  ihn  der  gedenke  au  koh- 
serem  vorgehen,  daaa  der  achwichlieh  aussehende  (kranke)  ar 
den  groben  und  dicken  atraufa  fange  406,  30,  nlmlieh  durch 
seine  kUhnbeit.  und  in  der  tat  ist  nun  vou  keinem  versagen 
mehr  die  rede;  beider  liebespein  steigt  407,  0  iiüd  Antikonie 
wäre  ihm  zu  willen  gewesen  407,  9,  wenn  nicht  die  Störung 
durch  den  grauen  ritter  erfolgt  wäre,  der  erkennt  in  Gawan 
den  nMrder  ihrea  vatera  und  glaubt  eine  gewalttat  im  werke 
407,  19;  darum  ruft  er  zu  den  waffen  und  der  wehrlose  ritter 


Digitized  by  Google 


a62   BEITRÄGE  ZUR  ERKLÄRUNG  UND  BEURTEILUNG 


niiiw  sich  iof  rat  Anlikoiiiea  im  türme  mit  dem  schtchbretl  Ter- 
teidigen«  sie  aber  bewibrt  ihre  irwe.  sie  tritt  ihm  trott  der 

grofseD  gefahr  ao  die  seile  ond  kämpft  mit  ihm  gegen  die  feinde, 
dass  die  handelstrauen  von  Dolenstein  iu  ihreu  pos^eohaflea  iasl- 
nacbtskämpien  nicht  hesser  slreilen  (409,  8). 

Auch  angeDommea,  dass  dieser  vergteicb  dem  dichter  sehr 
nahe  lag,  weil  er  aof  etfiaa  bekanntet  anapielle»  ao  ist  er  doch 
aicher  nicht  gerade  aehr  ehrenTOll  fdr  die  jungfinui«  wordiger 
wäre  ea  gewia  geweaeo,  wenn  er  aich  mit  der  bemerkvng  be- 
gnügt hätte,  ein  kämpfeDÜes  weib  verletzt  die  sie  umgebtiiide 
rechlssphSre  (diu  hat  ir  rehts  vergezzeti  409,  13),  wenn  man  ihre 
husche,  die  ihr  lukommeode  Zurückhaltung,  in  betracbt  zieht, 
attfaer  wenn  es  um  der  trmo$  wülen  geschiebt;  und  so  wars 
hier:  freondealiebe  bewiea  hier  Ihre  featigfceit  (wol  n  da*  fre- 
sdMidf;  doM  flriwmitm  H$b$  üt  stmu  409, 21). 

Man  hat  überhaupt,  namentlich  am  anfkng  403,  21  f  nicht 
den  eiodruck ,  dass  dem  (iichler  die  p*M  sou  der  Antikouie  be- 
sonders hoch  stehe,  und  wenn  man  von  den  kauiweibrrn  zurück- 
blickt auf  das  dargestellte,  so  erscheint  einem  die  markgrafin  vom 
Heilatein  in  nicht  unbedenklichem  Uchte. 

Ich  habe  abaichtlich  anr  interprelatien  daa  mittelatock  405  1n8 
407  anerat  herangeiogeo ,  weil  mir  die  dort  eraabllen  tateacbeo 
zur  beurteil iing  des  ganzen  vom  grOsten  gewicht  zu  sein  scheinen 
und  zugleich,  wie  ich  eben  lUr  den  vergleich  mit  der  markgrafin 
▼om  Üeitstein  andeutele,  das  rechte  licht  auf  den  ersten  teil 
403—404  werfen. 

Gawan  hat  auf  Vergulahta  nnheflichea  aneibieten,  ohne  aeine 
begleitung  Torana  an  reiten,  aeine  aualimmung  mit  zurdckhallantei 
werten  auageeprochen  402,16—18:  *waa  ihr  befehlt,  dazu  habt 
ihr  ja  ein  gewisses  recht;  ich  bin  auch  nicht  ärgerlich  und  sehe 
gutwillig  (lariiber  hinweg.'  der  künig  weist  ihn  an  seine  Schwester, 
indem  er  den  gast  auf  ihre  scbünbeit  aufmerksam  macht,  die 
mit  recht  in  aller  munde  ist  'habt  ihr  luat,  ea  sn- eurem  glücke 
durch  den  aagenachein  tu  erMiren  (wtk  ir%  m  prtam  fltr  «di 
M  402,  24),  ao  wird  (nm%)  aie  aich  entachliefaen,  aioh  eaer 
anavnehmen  bia  ich  komme'  usw.  Gawan,  dessen  vorige  aoiworl 
schon  die  innere  niisstimmung  bekundete,  erteilt  auch  hier  eine 
ähnliche  mit  einigem  nasenrümpfen :  *ich  sehe  euch  gern  wie 
sie;  übrigens  haben  mich  hochgeatelite  (gr4Me)  freuen  noch  nie 
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würdig  aufi^nommeD'  (403,  1 — 3),  dh.  also:  ich  gehe  nicht  mit 
aU2u  hoben  erwartuDgen  zu  eurer  Schwester,  diese  stimmimg 
<teotet  diB  schliuivrort,  mm  tpnmh  dmr  8tol%$  Gämdm,  feia  «n. 

Der  gast  betritt  nun  die  bug,  die  Welfimn  niobt  weiter 
rtteen  wiü«  well  er  geoag  lon  dee  konigt  ichweiler  sa  eegen 
bat  (403,  21—24),  'die  beurtdle  ich  richtig  wie  et  nOtig  iH'  (di€ 
j^rüeue  ich  rehle  als  ich  sol  403,  25).  —  diese  jetzt  folgende  be- 
-  urteiluog  erweckt  nun  uusere  autoierksamkeil  iu  liotiem  grade, 
aber  des  dichtere  wahre  meinung  ist  schwer  greifbar,  weil  seine 
werte  so  gewunden  sind,  wie  rielleiebl  en  keiner  anderen  stelle 
seiner  gedicbte.  wir  nnleneiieidett  drei  tbsitie  403, 26—404, 2; 
404,  3 — 6;  404,  7 — 16.  im  ersten  Ml  uns  die  sweimsl  ge- 
brauchte hypothetische  form  aul\  die  sich  ebenso  im  schluss- 
absatze  404,  '24  IT  Ündet:  Svar  sie  schon,  das  stand  ihr  gut,  und 
liatte  «e  dazu  die  richtige  gesiunuog,  daz  looa  gän  waräekeit  ir 
pmt;  sodass  ihr  benebmen  und  ibre  gesinnnng  der  oMrfcgrifln 
8|ieh«n,  welche  oft  vom  Heitstän  herab  aber  alle  lande  erglinite/ 
Schwierigkeit  macbt  die  Interpretation  des  cilierten  verses:  ^sA» 
beifst  in  vergleich  zu  etwas  anderen»  das  man  ihm  gegeüüber 
stellt,  oder  in  der  richtung  auf  etwa»  hiu.  also  entweder:  Sparte 
sich  mit  ihrer  schOnheit  die  rechte  gesiooung,  so  war  das  ihr 
gut  im  vergleich  zur  wahren  tOchtigkeit  (echten  wttrdigkeit)  die 
ihr  fehlte'  —  oder:  ^  bestand  darin  ihr  wert' 

404, 3 — 6  «glocklicb  der,  wekber  es  heimlich  (ohne  beisdn 
anderer,  wie  nachher  406,  28ff6awan)  erführt;  glaubet  mir,  der 
fiodet  da  besser  Unterhaltung  als  sonstwo/  —  klangen  die  worte 
vorher  sehr  zurückhaltend,  so  klini^en  diese,  meine  ich,  etwas  an- 
ztlgUch.  was  die  trau  wahrhaft  ziert,  ihre  gesinnung  kann  man 
oime  heimiichkmt  er£riiren;  und  wenn  daa  das  höchste  ist,  was 
der  dichter  an  einer  frau  zu  rObmen  hat,  dass  man  bei  ihr  unter- 
baltiing  findet,  so  stimmt  ans  das  nicht  gerade  hoch,  m  schdn- 
heit  und  kurzweü  mag  denn  auch  wol  der  glänz  der  markgrüfln 
Tom  iieitsiein  bestanden  haben;  und  wenn  diese  über  die  l^nde 
leuchteten,  so  wird  ihr  rühm  wol  nicht  sehr  fein  gewesen  sein. 

404,  7  — 16  ^  kann  das  aber  die  flauen  sagen,  wie  es 
meiDe  äugen  lu  aeben  verstehen. 

404,  e  üMr  ißk  rmfo      w  ^tmU, 

diu  Marf  wol  zUhte  huote.       >  ^ 
diese  gescbicbte  hier  ist  blofs  für  den  mann  von  redlicher  ernster 
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gMiDDiiiig;  auf  den  unbeHlndigaD  ndmie  ich  keine  rOckskbL 
weeeen  redliehe  gesiiiDiiii^  dareUoehert  ist,  der  let  ohne  glück* 

Seligkeit  lind  miiss  zuletzt  gottes  zorn  erleidea.' 

In  den  verscn  404,9.  10  darf  mau  den  schlQsgel  zu  WoltranM 
wahrer  gesioouDg  seheo  und  die  beeUlüguag  der  hier  vorgelrageoea 
aufiasMiiig:  der  dichter  kann  nur  da  wQiklich  rOckbaitioa  lohen, 
wo  ein  weih  dir  Mib  kuote,  die  achtiame  hehfluing  ihrea  dnich 
eniehung  gewonnenen  finnen  henehnena,  hat,  wo  sie  ihre  racbt 
vorsichtig  vor  Jedem  fehltritt  bewahrt,  ist  dies  würklich  der 
sioQ  der  werte,  so  ist  es  klar  dass  eio  solches  uoeingeschräDkies 
lob  der  Antikonie  nicht  zu  teil  werden  kaou.  zurückhaltuog  bat 
aie  nicht  gerade  in  ihrem  betragen  gezeigt;  nur  eine  seito  ihres 
weihlichen  characlera  aleUt  aich  ala  iohenawert  dar:  die  redlich» 
keil  ihrer  gealnnnng  (awefanal  heillrt  äe  Der  mbcM  diu  wU 
413,  2  und  427, 8),  die  feetigkeit  (trhmt)^  welche  sie  Teranlaeale, 

Ga^van  auch  in  der  üiifserslen   not  uicht  im  stich  zu  lasseo. 
daruni  srhea  wir  auch  dass  Wolfram  sich  zunächst  nur  sehr  ge- 
wunden ausdrückt  und  sein  lob  in  hypothetische  form  kleidet; 
404«  14  $ol  wIpUch  ere  tin  gewin, 

dei  kaufn  h§t  ti  vä  n/kgm 

und  alte  tnlMlei  M  hmMgß: 

dd  mite  Ir  hhuAi  pfH  anaarp. 
'ist  weibliche  ehre  würklich  etwas  was  man  erwerben  kann, 
so  hat  sie  sich  mit  diesem  erwerh  viel  beschönigt,  indem  sie 
alle  unredliche  gesinnung  ablegte;  dadurch  hat  ihre  Weiblich- 
keit rühm  erworhen.'  der  dichter  meint  also  vieUeicht:  wahre 
edita  kAiieAa  (im  nmtoenden  ainne  Ton  der  weihlichen  inrOck- 
haltung,  oder  gar  im  engaten  geschlechtlichen  ainne)  hat  aie 
zwar  nicht,  aber  sie  war  wenigstens  ein  weih  Yon  redlicher  go» 
sinnung,  nach  dieser  seile  hin  zeigte  sich  ihre  kiusche. 

Bemerkenswert  ist  es  und  gewis  nicht  ohne  inneren  Zu- 
sammenhang dass  Wolfram  aich  hier  wider  von  aufisenher  hilfe 
holL  wie  er  oben  auf  Ereca  empfang  rerwiea«  ao  mnaa  hier  Vel- 
deke  herhalten:  ^der  klage  mann,  wenn  der  noch  lehto,  dar 
hätte  ea  in  der  tat  heaaer  veratanden,  Antikonie  in  loben  als  ich% 
sagt  er,  und  warum  sollen  wir  ihm  nicht  lächelnd  zustimuieü, 
daWolfhims  luh  an  dieser  stelle  würklich  nicht  sehr  erhaben  ist. 

Zuletzt  freilich  geht  der  dichter  zu  unserer  Verwunderung 
in  ein  ziemlich  uneingeschranktea  loh  der  Antikonie  Obort  er 
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nennt  sie  408,  19  sogar  tiä/  maget  reine.  a[i  den  autlereu  slelleu 
aber,  wo  er  ibre  knudie  preist,  werdeo  wir  dieselbe  nur  ab 
gegemtli  fön  Pdiiribiif  anüioüMieD  babeo.^  Aolikoiuo  mUmI 
ifllunt  sich  derselben  Omm  bruder  gv^flber  414, 19—27 :  4cb 
wir  webrlos  bis  «af  diieii  scbild,  auf  dein  wahrer  wert  beruht; 
seine  wappeozeichen  sind  guot  gehende  und  kiuuher  site,  d$n 
z\reü(  wont  vil  stoBte  mtife.  der  dichter  aber  sclieint  zum  schluss 
sein  er  erzdblung  alles  uobebageo  Yergeaaeo  zu  babeu  und  schQUet 
foi^eadea  lob  über  sie  aus: 

427,  a  Mir  Ia6e  wir  $oUm  ^rta»» 

AnHkonim 

vor  vahcheit  die  vrien, 

wa7(  si  lebte  in  solhm  siten, 

daz  nmder  wm  mäirrüm 

ir  jMii  Mir  valMm  wwtm, 

ßi  di$  ir  prU  gMrUm, 

ieaUth  «nmr  ir  wmuehte 

dax  ir  pris  bestHende  aU6 

bewint  vor  mkcher  trüeben  jehe. 

Uder  virree  als  ein  vaUceJisehe 

WM  baUemmiBzec  stwte  an  tr. 

da%  riit  ir  werä$äiehiu  gir. 

Sollte  ea  mir  geleogeD  aeio,  die  richtigen  geakshlapuncte  fUr 

daa  TcraUlndDia  des  ganaen  aoe  der  interpretation  des  einaelneD  er> 

ruiUeit  zu  babeu,  so  kaim  üaä  gesammlurteil  über  die  darstellung 

des  viii  buches  nicht  günstig  ausfallen,    ist  es  auch  zunächst 

eitt  erbeitemdes  bild,  das  Woliram  vor  unseren  äugen  entrollt, 

ao  kann  doch  seine  compoaitioo  und  die  auafabrong  des  detail» 

for  d«r  kritik  nieht  bealehen. 

*  daee  dkaer  aian  dea  weitea  aneh  aoaat  bei  WoUiam  TOifcommt,  habe 
ich  en  andeier  aleUe  dogebend  erarlert 

Friedenau  bei  Berlin,  august  1885.  KARL  K1NZ£L. 

BEITRAGE  ZUE  EßKLÄEÜNG  DES  PAßZIYAL. 

Pars.  10, 10  iti      am  Hner  keife  hUm, 

odei  isi  er  dran  betonhet, 
daz  er  mir  niht  geioubei? 
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geUmkm  kaoD  hier  niebt  ^eredere*  bedeuten,  obwol,  eofiel  ieh 

sehe,  es  erklSrer  und  Übersetzer  so  nehmen,  und  in  den  mbd. 
wbb.  (Ben.  1,  1018*';  Lexer  1,  824)  eine  andere  bedeutuog  oicht 
angesetzt  wird,  das  simplex  louben,  nhd.  lauben  (Ben.  1,  1017*; 
Lexer  1,1965;  DWB  6,293)  ist  sdiwach  belegt  bat  aber  aufser 
der  bedentung  ^gkobeo'  aneh  die  von  ^erlauben',  wibread  lüederL 
hum  Dief.  138*  "ooneedere'»  eltnord.  l^/a  'Imdwe'  und  «pennt- 
tere'  bedeutet  MHeyne  bat  aufoerden  aao.  s.  292  ein  fem.  kmbe, 
laube  ^erlaubnis  aus  mhd.  und  nhd.  quellen  belegt,  ebenso  s.  287 
eiu  masc.  oder  neutr.  iaub  mit  derselben  bedeulung,  mit  welchem 
er  en^l.leave,  ags./ea/'permissio',  nl./o/,  .t.  t^erlo/* 'permissio,  venia', 
altn*  k^fi,  scbwed.  kf,  dan.  hv  als  ideutiaebe  wOrter  vergleicht. 

Die  bedeutung  'erlauben*  hat  nun  aber  HUdebrand  DWB 
4,  l^  2873  auch  ftlr  das  compositum  ^lauftsw,  die  lltere  form  für 
nhd.  glauben,  nachgewiesen  und  durch  eine  stelle  aus  dem  Als- 
felder passionsspiel  beleg:t.  er  nimmt  dieselbe  bedeulung  auch 
iur  mhd.  gelouben  an,  indem  er  geioubet  in  dem  verse  Walthers 
o6f  tr  ffitrz  gehtibH  (74,26)  durch  ^erlaubt'  erklärt,  wird  aber 
kaum  an  dieser  meinung  festgehalten  haben,  nachdem  er  WS* 
manns  anm.  zu  dieser  Waltherstelle  gelesen  hat  und  doch  muss 
mhd.  gelouben  neben  der  bedeutung  *credere'  eine  dem  ^erlauben' 
verwandte  bedeutung  gehabt  haben,  da  sich  sonst  nicht  hegreifen 
lielse,  wie  nhd.  gelouben  zur  bedeutung  Urlauben'  ^ekomineu. 

Da  nun  Hildebrand  aao.  unter  dem  worte  güambig  zeigt  dass 
es  aufter  anderen  bedeutungen  auch  die  fon  *nachgibig'  hatte, 
und  dabei  (wie  er  mit  recht  sich  ausdrOckt)  ein  «bisher  Obw- 
sehenes*  (dem  14  jb.  angehörendes)  mbd.  tfßMg  «nachgibig^  bei* 
bringt,  aufserdem  Stalder,  Schweiz,  id.  2,  159  ein  adj.  und  adv. 
Iaub  *nachgibio',  ein  verbum  hüben  *nachgibig  werden'  und  die 
redensart  er  ked  g  laubet  'ist  nicht  mehr  so  wilder  natur,  bat 
jetzt  einen  sanftern,  nachgibigern  character'  verzeichnet,  so 
sdieint  es  mir  unsweifelhafl  dass  mhd.  g$l&uhm  neben  «glauben* 
auch  die  bedeutung  Ton  «nachgeben,  wilUUiren',  wol  auch  von 
«▼ergeben*  hatte,  eine  annähme,  die  durch  die  bedentung  der  dem 
gelouben  zu  gründe  liegenden  wurzel  lub  unterstützt  wird,  mag  man 
als  deren  Grundbedeutung  mit  FKIuge,  Et.  wb.*  110**  *gulheüsefl' 
oder  aber  ^begehren,  ersehnen,  sich  hinneigen'  aufsteilen. 

Dieser  erorterung  tu  folge  wird  die  in  rede  stehende  Per* 
rivalstelle  den  sinn  haben:  «Ist  gott,  der  nur  doch  helfen  konnte» 
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blind  oder  taub|  dass  er  mir  Dicht  willfahrl,  meioea  biUeo  oicht 

BMSllgibi?' 

Bestätigt  wird  diese  snffiMSUDg  dutcli  eine  bielier  ebenbUs 
misverstuideDe  stelle  in  Gottfrieds  Tristsa  4527  RtuO^  dar  fii^mds 
«rfesMife,  ier  gdembün  TriiUmde  (gab  Ibn  Dseb)  wid  meh  4i> 

jugmde  an  im  an,  so  entweich  ab  Tristan  den  tagenden  an  Rüäle. 
mao  sieht  dass  (^f'lonhm  und  mUwichen  hier  synonym  gebraucht 
sind;  vgl.  iiaupt  zu  Erec'  3831.  im  WaiscbeD  gast  447  swer 
itr  mukt  tssl  fdmtbtit,  d$r  ml  ieüm  üf  nimuM  houbet  flu  hmüt 
iKt  Himwr  il  ds»  er,  Nsel  d/  alü  oM,  da»  Iii  dr  bst  gtkmbm 
ebne  sweifel  dieselbe  bedeotnng/ds  *der  Muhi  nachgeben'  einem 
'sich  dem  gebot  der  zuht  fügen,  es  befolgen',  was  der  tliciuer 
doch  sagen  will ,  durchaus  gleich  kommt,  ein  weiterer  beleg 
liegt  auch  wol  io  dem  gedieht  Diu  bihle  (JGrimms  HF  s.  395) 

91  wo  der  wolf,  welcher  dem  fuchs  seine  Sünden  ge» 
beiebtet  und  sieb  ?on  ibn  eine  buCte  bst  soferlegen  lassen»  dem 
ftwhse,  der  nan  seine  Sünden  dem  wolf  beichtet,  ebenftUs  bäte 
auferlegt  und  mit  den  werten  seUiefot  ich  g^oiib$  dir,  al»  tudit 
du  mir.  der  sinn  dieses  verses  kann  nur  sein  'ich  vergebe  dir, 
wie  du  mir  vergibst',  denn  'ich  glaulie  dir,  wie  liu  mir  glaubst' 
wUrde  in  den  gedankeuzusammeohaDg  in  keiner  weise  passen, 
ewttich  gebort  such  das  ad?.  geUMieken  bierlier,  welobes  bei 
Ben.  gsr  niebt,  von  Leier  in  den  nschtrSgen  tu  seinem  Wb. 
8. 188  twsr  Terteidinet  nnd  mit  einer  stelle  sns  dem  Ortnit  nnd 
einer  lesart  in  Wolframs  Willehalm  31,  30  belegt,  aber  nicht  er- 
klärt wird,  in  der  Willebalnistelle  bedeutet  geUmbUchm  aller- 
dings ^gläubig',  in  der  Ortuitstelle  dagegen  'nacbgibig',  wiewol 
AAmelnng  in  den  anm.  nichts  darüber  bemerkt,  als  Ortnit  er- 
Ufart  dsss  kOnig  Mscborel  seine  toehter  für  sieb  behalten  nnd 
niehl  veriieifslen  will,  wobei  ihm  die  gefahren,  die  mit  ihrem 
raube  verbunden  sein  worden ,  vorgebalten  werden ,  heifst  es  im 
DHB  3,  5  Str.  20  da  spradi  der  Lamparle  'wie  ist  im  so  liep  sin 
kmt,  daz  mir  sö  grözejdmer  du  von  nu  künßic  sint?  er  sol  nach 
sinem  rehte  stUmblichm  tuen  (er  soll,  wie  es  als  vater  seine  pflicht 
ist,  nachgibig  sein  nnd  handeln),        it  sinawi  matins.'sd  Adf 

«sAlir  «nda  sneii.' 

Pen*  146,31  dtaa  kaph  mkt  ungeßeght  kmu 
üf  znete,  daz  der  win  vergöz 
frouH  Ginovem  in  ir  schöz. 
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da  verfinm  in  der  bedenUing  von  tick  vergimtm  ^»ich  venchntteo« 

überüiefsen'  bei  Wolfram  uicliL  vorkommt,  auch  sonst  uicht  uach- 
gewiesen  ist ,  so  hat  Lachmann  das  dein  win  vergöz  (dass  der 
becher  den  wein  versdiUltete)  zu  lesen  forgeschlageo  und  jedes- 
ialls  mit  dieser  conjectur  das  bedOrfiiii  eines  bemigen  lesen  be- 
friedigL  KBurlseh  folgt  in  seiner  eikilrttog  der  überiiefiMniiig, 
ninoit  aber  mr$ö%  gegen  Wolframs  spracfagebranch  im  sinne  toh 
iich  vergöz,  denn  WolAram  sagt  tod  flOBsigkeiten ,  die  Ober  den 
rand  ihres  gefäfses  fliefseo,  uichi  dass  sie  vergiezent,  sondern 
dass  sie  sich  vergiezent,  zb.  Parz.  184,  22  sich  vergoz  dd  selten  mit 
dem  mete  der  smbir  oder  diu  kanne,  in  diesem  sau  ist  logisches 
snbject  dar  nuu,  mit  welcbem  der  laber  und  die  kanne  bis  xoni 
fände  angefdllt  waren  und  der  iM  Mm  M  9erg&%  ^niemals 
aberiief/  dass  ti*db  verg&u  als  pridteat  xu  nute  gehört  wird  be- 
stätigt durch  Parz.  575,  14  daz  von  sinen  (Gawans)  wunden  der 
schilt  (aut  dem  er  lag:  573,9)  fnit  bhwte  swebete.  deun  nicht 
der  Schild,  sondern  das  blut,  das  ibu  aniüllte,  swebete  'schwappte', 
was  widenim  berrorgeht  aus  Nib.  1507,  i  dö  dnr  kümc  Gumikir 
dt»  Mm  Umt  sraool  staatai  ^  dim  uh^€^  es  liegt  hier  die- 
selbe von  RHitdebrand  im  DWB  5, 1647  ^umsprang  des  subjecu* 
benannte  ausdrucksweise  Tor,  die  bei  dem  gebrauch  tou  tM 
bis  heule  ganz  ühlich  ist,  fürs  mhd.  von  Haupt  zum  Erec*  2038 
durch  zahlreiclie  beiäpiele  belegt  und  bereits  dem  ahd.  bekannt 
ist:  Otiirid  3^  4«  8  thit  (die  Vorhallen)  Idsm  fol  al  rnasmei  tsrndm 

Nach  dieser  erorterang  würde  also  die  erfcisrung  von  Bartsch 

nur  richtig  sein ,  wenn  der  dichter  gesagt  hatte  daz  der  win  stdb 

vergöz  oder  daz  der  (der  becheij  mit  dem  wine  sidi  vergOz.  aber 
auch  Lachmanus  conjectur  halte  ich  vom  standpunct  eines  Wolf- 
ramschen  Zuhörers  aus  für  überO (issig.  bei  geschickteor  Vortrag 
werden  seine  zuhörer  die  werte  daz  der  win  verg&m  sofort  so 
verstanden  haben,  dass  der  den  becher  meint ,  islii  aber  ohne 
artikel  steht,  war  es  ihnen  doch  gdlufig  daas  Wolfirara  betontes 
pron.  dem.  oder  rel.  nicht  selten  in  die  Senkung  stellt,  wofor 
es  genügen  wird  im/ulüliren  Parz.  449,  14  hie  ndhen  bi  ellin 
jdr  var  ich  üf  disen  wildtni  waU ,  ez  si  warm  oder  kaU,  immer 
gein  des  mdrter  zi  t,  der  stwten  tön  ndck  dienste  git;  502,  20 
iwelch  frieuer  neh  hät  id  bewart  da»  ir  dem  iUtiidle  Irdn  gegSbn; 
533,  29  mit  mhme  v&n  der  lodiic  w  flkk^  diu  wtinne  iü  ^  dm 
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andern  hOch;  r)S  l,  2Ü  da  tuot  f/uu  niinne  tr  zürnen,  schin  an 
dem  der  pri$  hat  Oejägt;  658,  7  swaz  er  den  freuden  (gen.  pliir.) 

^üiMiii;  683,  25  geitt  dem  der  hdchverU  kdrt  truoc  st  sfrä'-^ 
«Am  41m  «M;  720«  28  tin  hmejgeh,  im  wmn  «Iwflbm  wmn 
Mkt,  der  (gen.  pliir.)  üMfo  HnMWAl;  Wb.8^28  dm 
wf^  (femioarani)  Mit  «nm  «</  i/et/gfrn»  dir  Miim  mh  Collilfif  M 
t>i  riten  schöne;  145,  11  der  segen  über  d'engel  get,  än  sioes 
dmte  diu  haut  $tet,  der  teil  auch  «Ines  Begau  mmu  über  mitten 
9>aier  alders  blanc. 

Pars«  150*  16  'm^  iemen  bringen  um  den  köpf, 
ki$  Mt  4m  gßM,  dsrt  4tr  topf: 

ed  l^bt  maus  mr  dm  tpl&tn. 

ez  muoz  noch  dicke  bdgen 

vnd  sülliß  scltanze  wägen. 

ine  sarge  umb  tr  deweders  lehn: 

man  iU  kmde  umb  eben  hombei  ffebn.* 
diM  mit  den  ImDdeii  im  leliteo  Tme  Pftnital  und  Ither,  mit 
dm  eberlnapt  (vgl  JGrimmt  Hytb.  1*,  195  f)  die  edelste  Jagd- 
beute, der  kampfpreift  dh.  der  von  Uber  entwendeie  becher  ge- 
meint sind,  versteht  sich  von  selbst,   dass  aber  WoltiMin  luer  dem 
Keye  eine  uDter  Jägern  übliche,  sprichwörtliche  redeosart  iu  den 
mnnd  legi  und  geistreich  verwertet,  scheint  noch  nicht  bemerkt 
zu  mh,  ergibt  eich  eber  tue  Edmund  Hoefers  baehleiB  Wie  das 
▼Olk  spricht,  6  aufl.,  Stattgart  1870,  wo  die  495ito,  io  der  gegend 
TOD  HUdeehdm  aali^leseDe  redensart  lautet  Wir  m»inds0ff€ 
Äeit  will,  möt'r  hunnekOppe  an  selten,  segt  de  föstrnr, 
Parz.  180,  29  daz  wazer  fnor  ndch  pohe  siten, 

die  wol  gevidert  unt  gesniten 

sMi,  t6  st  ormimsrai  gpan 

mit  mnmom  steotiAe  tribet  dan: 

dar  Üb$r  giene  sAi  brMm  tüno, 

dd  manec  hurt  ttffe  lac. 
dsss  Wolframs  vergleich  eines  reifsenden  wassers  mit  abgesclios- 
senen  armbrustboizen  sich  an  sprichwürLlich  teststehendes  an- 
lehnt, zeigt  Vrld.  119, 8  ük  peseeft  nie  guotm  bQl»  äne  ttsdem 
und  dn»  Aolls* 

Brübkm  siee  darf  schwerlich  durch  'fallbrodte,  lugbrücke' 
erUSrt,  also  dem  mbd.  sle^eMciret  das  ab.  Pan.  247,  22  be- 

Z.  F.  D.  Ä.  XXX.  N.  F.  XVIII.  25 
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gegnet,  gleich  geseUt  werden,  da  die  brOeke  in  diesem  fall  wol 

autgezogen  gewesen  wäre,  während  Parzival ,  wie  weiter  erzSblt 
wird,  sie  zwar  inillisam,  doch  unbehelligt  von  deu  leiuden  p^^s- 
uert  und  ohne  hiadernis  an  das  tor  der  bürg  gelangt,  ebeaso 
wenig  geht  es  an,  Hac  in  der  i>edeutUDg  fon  'richtung,  linie, 
flucht*  (TgL  DWB  3, 1833)  lo  nehmeo,  wie  es  doch  wol  geschehen 
nrass  im  Gnten  Gerhard  1294  An  wart  der  MtrdM  dae  vmeii 
(versagt ,  verdeckt ,  unerkennbar  gemacht)  wm  mmtegm  elbmdm. 
man  käme  sonst  zu  der  etwas  seltsamen  Übersetzung  darüber 
gieng  die  licblung  einer  brücke."  jedestalls  häUe  Wollram  pin- 
facber  sagen  können  dar  über  gienc  ein  brükke,  wie  IJlricb  von 
Zatzikhoven  im  Lans.  7654  doM  h  die  hriUiu  fundm,  diu  Uber 
da»  breite  wastur  und  er  selbst  Pan«  60,  27  ei»  $diif- 
prüdte  ikf  einem  plän  ^eng  46r  einen  «Muxen  trän»  vermutUcb 
meint  slac  nichts  anderes,  als  dass  die  brücke  aus  bolz  ge- 
zimmert, also  durch  zusani  menschlaj^en  ihrer  einzehn  !»  teile 
aulgeführt  war;  und  dazu  würde  auch  die  bereits  mhd.  und  tieutige 
ausdrucksweise  eine  brücke  schlagen  stimmen  (vgl.  Mhd.  wb.  2\  368)» 
in  der  das  eelUagen  ohne  sweifei  zunächst  einen  holtbau  meint 

Zugleich  wflrde  die  erkUlning  der  worte  der  A6er  giene  ein 
bräkken  stse  durch  Marttber  fObrte  ein  hrttcken-bolfbau'  begreif- 
lich machen,  weshalb  das  alte  bauwerk,  das  wol  aul  pfählen,  die 
der  reifsende  Hnss  i^dockerL  halte,  errichtet  w,ir,  gifirli  einer 
Schaukel  derartig  schvvankte,  dass  Parzival  beim  hinüberfuhren 
seines  rosses  immer  fürchtete  dass  es  fallen  mochte,  steinerne 
brachen  pflegen  in  dieser  weise  nicht  zu  schwanlten,  sondern 
bauftllig  geworden  einzustOrzen. 

Zu  weiterer  bestfltigung  meiner  auffassung  verweise  ich  auf 
das  in  den  Altd.  bll.  1, 163  abfjedruckte  lü^enmarchen  Vom  schlau- 
raffenlande  (vgl.  Kinder-  und  hausmärcheu  der  br.  Grimm  nr  158), 
dessen  6  und  7  vers  zwar  nicht  im  abdruck,  aber  in  der  hs.  lautet 
<ld  ioth  ich  ein  ml  bceeex  emert  howen  brwke  ütge  enssmei^  wo 
BHofimann  ohne  not  brwAe  dege  in  eine  Heg^bmdce  geändert 
hat  ofrenbar  soll  der  Itigner  sagen,  er  habe  einmal  ein  stumpfes, 
schleclites  schwerl  hölzerne  brücken  entzwei  hauen  sehen;  ein 
unsinn,  dem  die  walit  ljeit  gegenübersteht,  dass  ein  gutes  scliwert 
schon  eher  das  halte  leisten  können« 

Parz.  184,  7  der  zadd  fmgte  in  hungers  ndf. 

ekie  heten  kiB$e,  f>iei$eh  nedk  pröt. 
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si  Iiezen  zenstüreji  sin, 
und  smalzten  auch  deheinen  icli» 
mä  tr  mund$,  §6  si  inaUm. 
Wolframs  whorer,  da  «e  sofort  Terstandeo,  worauf  diese  veno 
aaspieleii,  werdeD  dieselben  mit  grofserem  fergoügeo  angehört 
haben,  als  wir  sie  jetzt  lesen,  sie  sagen  mehr,  als  die  worte  ver- 
mutcD  lassen ;  sie  enthalten  für  die  bewohner  der  belagerten  siailt 
Pelrapeire,  welche  weder  zu  essen  noch  zu  trinken  halten,  mit- 
hio  auch  weder  in  den  zahnen  stochern  noch  den  wein  beim 
triaken  fettig  machen  konnten,  das  ironische  lob  der  strengsten 
bcfolgUBg  der  tischetiqnette.   denn  dass  hier  Wolfram  auf  eine 
zu  seiner  seit  bereits  allgemein  gettbte,  in  festen  formein  abge- 
fasste  und  wol  auch  schntllich  fixierte  tischzucht  hinweist,  dass 
reste  einer  solchen  hier  vorliegen,  ergibt  sich  aus  jüngeren  auf- 
zeichnungen  derartiger  vorscbrilteu. 

Die  tischregeiUt  welche  von  Thomasin  von  Zirclaria  im  W. 
gast  V«  471  ff  niaammengestellt  sind  und  für  das  älteste,  in  deu^ 
scber  spräche  abge&sste  verseichnis  derartiger  regeln  gehalten 
werden,  enthalten  fireilieh  nichts,  was  sich  mit  Wolfirams  worten 
?ergleichen  liefse.  wo!  aber  kommen  in  der  von  Haupt  Zs.  6, 
488  i  aus  einer  Innsbi  ucker  hs.  vom  j.  1393  herausgegt^beaeu 
üofEOcht,  die  dem  Tanbauser  beigelegt  wird,  stellen  vor,  welche 
genau  tn  Wolframs  worten  stimmen ,  wahrend  weder  in  der  auch 
nach  meiner  melnung  jüngeren,  ebenfolls  von  Haupt  aao.  7,  174  f 
herausgegebenen  Tischsucht,  noch  in  dem  von  SieverB  aao.  21, 
60  f  herausgegebenen  gedieht  Der  kindere  hovescheit  wUrklich 
vergleichbarci^  anzutrelTen  ist. 

Ganz  im  einklaog  mit  Wolfram  schreibt  des  Tanhausers  Hof- 
zucbt  vor: 

V.  117  tr  mHü  d$8  wnds  Mt&rm  nihi 
mU  nissseni»  ab  etUdur  tuot 
«Hd  ak  HUnUi^m  iiodi  guthat: 
swer  des  phliget,  daz  ist  nifit  guot, 
V,  93   c  <f(fz  ir  trinkt  so  wischt  den  i)}unt, 
daz  du  besmalzest  niht  den  traue: 
dm  hovasnkt  wl  stnu  aUe  ihmt 
und  isf  e£n  hmtdkh^  gtdam» 
in  der  Parsivatetelle  dflrfle  daher  das  älteste  Zeugnis,  was  die 
litteraiur  der  deutschen  tischzuchten  anbetrifft,  vorliegen;  zugleich 
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auch  eine  besUtigung  der  von  EliaitiD  im  Anx.  vra  309  bei  be- 
sprecbuog  von  MGeyen  Altdeutschen  tlschtuchten,  Altenburg  1882, 

<^'e{iufserteii  ansieht,  dass  des  Tanhausers  Ilufzuchl  (Geyers  C)  un- 
zweifelhaft (Um  13  jh.  angehöre,  für  den  hof  geschrieben  und 
von  ihm  ausgegaugeu  sei.  verglicheu  mil  der  oben  als  jUuger 
beieichnelen  Tischiuchl  (Geyers  A)  mag  C  in  der  uns  vorliegen- 
den fassung  susatse  und  aniderungen  erfahren  haben;  jedeefaUa 
sind  die  eingangsverse  der  aas  C  von  mir  mitgeteiUen  beideo 
quatrains  nicht  als  solche  anzusebeo,  sondern  geborten  bereits 
der  vorlag,'!*  von  C  an,  wie  aus  Woltrams  verseo  hervorgeliL 

Weiiu  Uhi  igeub  iir  dr  Geyer  iu  bezug  auf  die  vier  von  Hans 
Sachs  verlässten  tischzucbteo,  die  er  mit  a  b  c  d  beseicbnet  hat, 
auf  s.  30  aeiner  arbeit  bemerkt,  es  sei  nicht  ansunehmen  dass 
dem  dichter  irgend  eine  der  yon  ihm  behandelten  tisehsudttea 
vorgelegen  habe,  so  kann  ich  seine  meinuog  hinsichtlich  der 
vorlagen  dieser  lischzuchteu  nicht  teilen,  gerade  die  von  mir 
ausgehobeneu  verse,  welche  den  Zusammenhang  von  C  mit  unserer 
Parzivalstelle  unzweifelhaft  machen,  linden  sich  (wenn  auch  nicht 
völlig  80  lautend)  in  allen  vier  gedichten  des  wackeren  schuh* 
machers«  aodaas  —  ein  seltener  lall  Hans  Sachs  und  Wolfiram 
fon  Esdienbach  sieh  einander  die  binde  rächen,  die  veno 
lauten  in 

a  V.  Ob  Ves^  zenstürexs  solt  du  dich  mami! 
V.  32  Und  wisch  dm  mnnd,  eh  du  wilt  trinketi 
Das  du  nü  schmaUzig  machst  den  w&nl 
b  V.  48  Des  zmtiutruu  s^Üw  dich  maften. 
c  V,  48  1^  sansTMereiif  tob  didi  muh  mmfun. 
bc    28  Ynd  loM  im  wnünd  $  im  %oät  irmtkm. 
Da»  iuf  nicht  sehmalczig  machst  den  wein, 
d  V.  78  Des  zensturem  darfst  dich  nit  masen. 
V.  5t>  \\  isch  dein  tnanl  nit,  wen  dw  wiU  thnckett. 
Ob  äw  gleich  schmahtig  machst  den  wein. 
Hans  Sachs  hat  also  jedesfails  eine  vorläge  gehabt,  eine  vorläge, 
die  mit  der  von  C  in  wesentlichen  puncten  verwandt  war  und 
in  Verbindung  mit  den  übrigen  von  mir  erOrteiien  tatsachen  die 
annähme  rechllerligt,  dass  die  uns  hier  beschäfti^eüdeu  beiden 
lischvutbchrilten  zu   den  haiiptregeln   nicht  blofs  der  ältesieji 
deutschen,  sondern  auch  der  iranzflsischen  und  englischen  tisch- 

'  Dm  bei  Geyer  Itt  draekfcliler. 
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züchten  gehon  haben  werden,  sie  fehlen  nicht  in  den  von  FWolf 
im  ersten  bände  der  AUd.  bU.  herausgegebenen  Conleuances  de 
übles  (vgl.  s.  270.  271);  und  wenn  Chaucer  in  den  Canterbury 
talcff  die  funeii  tafelnttai  se'iaer  prioria,  der  fraa  Eglantioe,  anf«* 
liUt,  80  nnt^ltet  er  nicht  von  ihr  zu  rObmen 
V.  133  hin  mftr  lippe  ynped  t/m  to  dmt, 

that  in  iure  cuyye.  was  no  / er t hing  sene 

of  grese,  whan  she  dronkm  hadde  hire  draughi, 
Pan.  286, 28  manc  guldin  schäle  dran  erki/SMC, 

üf  der  dedi$  und  an  dem  man. 

«MM  mOhl  in  «ol  iftmarfm  hdm 

%m  fasdm  t*ii«  damaeh, 

swems  ze  suochm  wcBre  gdch, 

der  fünde  in  bi  den  schellen: 

die  kutiden  lüte  hellen, 
wie  schon  Haupt  in  seinen  Vorlesungen  (iher  den  Parzival  tat» 
aiefal  auch  Bartsch  in  seinem  conuneatar  in  diesen  Tarsen  eine 
anspidung  anf  ein  von  WGrironi  (KHH  3,  102)  mitgeteiltes 
mirebeD,  worin  ein  auf  tod  und  leben  gefangener  zmiberer,  der 
einen  uie  iehlendeii  pleil  hal,  einen  lalken  aus  hoher  hifi  sLtiiefst, 
der  in  sumpf  und  dornen  fölll.  die  häscher  solhn  iliii  dariti 
suchen,  da  pfeift  der  zauberer  den  schvvabeutanz,  und  nun  tanzt 
alltö,  gericht  und  volk;  so  entgebt  er  der  strafe. 

ich  muss  gestehen  daas  mir  die  annähme  einer  ansptelung 
auf  dieses  mSrchen  durch  Wolframs  worle  in  kdner  weise  ge- 
rechtfertigt scheint,  wir  lesen  bei  ihm  nichts  ?on  einem  zauberer, 
der  einen  falken  erlegt,  ui^hts  von  häschern,  nichts  von  einem 
tanze;  die  einzige  äbulicbkeit  ist  das  dornengebUsch,  in  welches 
ein  falke  geräL  Wolfram  sagt  auch  nicht  einmal  dass  ein  falke  darin 
gesucht  wurde,  sondern  stellt  das  nur  als  eine  mOglichkeit  hin. 

Ich  glaube  daher  dass  Wolfram  in  den  obigen  fersen  lediglich 
anf  etwas  Unweist,  das  bei  der  falkenjagd  dann  und  wann  vor- 
kam.  wie  er  imi  andern  dichtem  vergleiche  und  bilder  von 
der  falkeiijügd,  der  dressur  und  natur  <!<  s  lalken  hernimmt,  sich 
selbst  (Lieder  5, 18f;  Parz.  487, 51),  den  Gahmuret  (Parz.  64, 7 f), 
den  alten  Heinrich  von  Narbonne  (Wh.  273,  10  f)  mit  einem 
ftlken  Tergleicht  und  den  Rennewart  denselben  Tergleich  sehr 
bobsch  auf  sich  selbst  anwenden  Itet  (Wh.  317,  61),  so  ver- 
gleicht er  auch  den  Segramors,  dessen  russdecke  und  eigene 
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rttstung  nach  weit  Terbreiteter  mode  (rgi.  Pan.  112, 3  f ;  UvLichteo- 
Btdn  FmeDd.  208, 21  f)  von  schellen  erklang,  mit  einem  fdken, 
ao  dessen  geschähe  bekanntlich  bald  eine,  bald  iwei  schellen  xo 

verschiedenen  zwecken  (zb.  wenn  er  verloren  gieng,  ihn  wider- 
zufinden)  betesiigt  waren,  belege  daiür  sind  von  Abcbultz  Höf. 
leb.  1,  371  beigebracht  worden. 

Nun  gab  ba  in  der  terminologie  der  spanischen  falknerei 
eine  bestimmte  beaetchnnng,  nämlich  htrida,  far  die  stelle  in 
einem  gebOscbe,  wo  sich  das  vom  falken  verfolgte  rebhuhn  ver- 
biigt  (vgl.  Seckendorf  Dicciouario  etc.  2,  12S;  Nemnich,  AUg. 
polyglollen-lexicon  der  nalurgeschichle  1,  1574).  i^Uer  auch  das 
ältere  tranzüsische  hatte  einen  dem  span.  herida  entsprechenden 
ausdrnck  mit  derselben  bedeutung,  nämlich  cm.  Fureti^re,  Dic- 
tionaire  universel  1  (1690),  ¥yy  2*^  bemerkt  darober  *cru,  en 
termes  de  fauconnerie,  signifte  le  milieu  du  buisson,  oik  la  per^ 
drtx  se  met  parfois  poor  se  garentir  des  chiens.  on  Tappelle 
aussi  le  creux  du  buisson.'  dass  hier  liuiidr  und  nicht  der 
talke,  den  itian  doih  zuvor  auf  das  rt  liliiiliii  abgelassen  halle 
(wie  käme  sonst  Furetiere  dazu,  von  einem  terminus  der  talk- 
nerei  zu  reden?),  die  Verfolger  nnd,  erklärt  sich  daraus,  dass 
man  Windhunde  und  sogenannte  wgtihauk  mit  auf  die  falken- 
jagd  nahm,  vgl.  Biterolf  6977  und  die  mhd.  wbb.  s.  v.  nogMumi. 

Schwerlich  hat  nun  Wolfhim  bei  seinem  vergleich  etwas 
anderes  als  diesen  vorgaug  iiu  auge  gehabt,  sodass  der  sinn 
unserer  steile  wäre:  *Segramors  trug  so  viel  schellen  an  sich; 
man  hätte  ihn  wie  einen  schellen  führenden  lalken  auf  einen 
fasan  ablassen  können,  hatte  sich  dann  der  letstere  in  ein  dor- 
nicht  geflttchtet  (dahin,  was  spanisch  hertda,  französisch  cm  hiefs), 
so  hätte  man  den  ritterfalken,  der  den  tusa  verfolgte  nnd  den 
jägern  zeitweilig  abhanden  kam,  beim  suchen  leicht  wider  finden 
können,  da  die  hell  klingenden  schellen  seinen  aulenthall  verrieten.' 

Wie  aus  dem  Biterolf  6985  f  hervorgeht,  ward  aufser  auf 
kraniche,  wilde  schwane,  uappen,  auch  auf  fasane  mit  falken 
jagd  gemacht;  und  wie  Spervogel  MF  20, 10  empfiehlt  ^motiaoi; 
rdfen  h/abeek  %m  reiger  werfen,  so  wird  auch  in  der  Parsivil- 
stelle  werfen  strenggenommen  nur  mit  den  werten  fsem  faedn 
zu  verbinden  sein,  denn  ms  dornach  kann  man  ja  keinen  falken 
werfen,  aber  freilich  kann  viz  dornach  nirbts  anderes  meinen, 
als  dass  der  tasau,  der  in  ein  solches  Hob,  von  dem  falken  ver* 
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folgt  wurde,  wobei  der  bestimmte  arükel  (inM  darnach)  lehrt  dass 

(Liä6  ab  uud  /A\  vorkam. 

Wer  die  nclitii^keit  dieser  erklarung  bezweiteil,  erinnere  sich 
dass  im  mhd.  uictii  seilen  eine  präposilion  cum  substantivo  eioeo 
oebentatz  Yertiitt  und  die  richtige  autlaasuDg  eines  derartigen 
«osdrucks  oft  allein  von  der  rechten  einsieht  in  den  Stil  des 
didhiers  abhängig  ist. 

Wenn  WoliVam  in  seinen  Liedern  5, 1  die  ^tliebte  in  luii- 
sichl  aui  ihren  riUer  zum  wacliler  sagen  l<isst  sö  ninder  morgen- 
stern  üf  gimc  -Af  in,  der  her  ndch  minne  ist  komen,  noch  ninder 
lAhte  tages  lieht  usw.,  so  liegt  in  üf  tu  der  gedanke,  dass  das 
erscheinen  des  morgensternes  ihm,  dem  geliebten,  gegolten  haben 
würde;  4f  in  würde  demnach  durch  den  salz  abersetzt  werden 
können  'um  ihn  zu  warnen  und  zum  aufbruch  lu  mahnen.' 

Weuii  uuä  Vdii.  1  iO,  30  1  erzaliU  wird  dass  Itlier  einen  gül- 
denen becher  in  der  band  hielt,  mit  dem  zusiUze  ob  tavelrunder 
üf  erhabn,  so  wird  man  freilich  ttberseUeu  dürien  *von  der  runden 
lafel  aufgehoben  und  weggenommen.'  genau  genommen  aber  be- 
zieben sich  die  worte  ob  taodrunder  auf  die  ritter,  die  mit  Artus 
und  der  kOnigin  Ginom  ebenso  ob  iav^nmder  safsen  (vgl.  147,3), 
wie  man  Oberhaupt  ob  dem  tisd^e  som  und  az  (vgl.  Parz.  233, 23  f. 
DWB  7,  1048);  man  müsle  also  eigentlich  übersetzen  *von  der 
runden  taiel  au t^a hoben  und  weggenomuien,  wahrend  Artus  und 
seine  ritter  daran  safsen.' 

in  Walthers  Worten  (28,  32)  nü  enfürhto  uh  niht  den  hör- 
nimc  an  die  zShen  kann  der  ausdruck  an  die  zehen  etwa  in  den 
nebensatz  in  dem  mich  i$  w4s  an  die  zehen  aufgelöst  werden, 
wenn  JGrimm  Kl.  sehr.  1,  323  bemerkt  Mer  dichter  bebült  den 
acc.  bei,  den  er  auch  nach  frtmen  (sol)  würde  gesetzt  haben', 
so  ist  damit  zugleich  angedeutet  dass  die  worte  an  die  zeigen  den 
gedenken  eines  nebensatzes  enthalten,  der  näher  angeben  soll, 
was  Wallhern  den  hornung  farchterlich  machte. 

DemgemZfs  fasse  ich  auch  Wolframs  worte  in%  darnach  in  ihrer 
losen  Verbindung  mit  werfen  so  auf,  dass  sie  angeben,  wohin 
der  iHs:in,  ze  dem  der  valke  geworfen  icas,  entfloh  uud  vom  falken 
verlül^t  \vunle,  verslebe  also  WoUranis  worte  so:  man  möht  in 
wol  geworfen  hdn  sem  faedn,  der  gerne  fliuhet  ins  darnach,  dar 
in  der  va0re  jaget* 
Haiburg,  Januar  1886.  LUCAE. 
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DER  ALTE  DRUCK  DES  PFAFFEN  AMIS. 

/w  seinen  Mise.  1,  76  tetUe  Docen  mit  dass  er  für  eitiige  auyen- 
blicke  einen  dmck  des  Pfaffen  Amis  aus  dem  anfange  des  jhs. 
in  quart  mit  unabgesetztm  venm  mu  gmcht  bekommen  habt,  seit- 
dm  simd  weiten  naduiditen  ^iber  einen  eokken  nidu  bekanni  ge- 
wardm,  nmerüng»  aber  Ißete  WMeyer  van  der  tHemuM  nr  8902 
der  M^nehier  hof-  und  staatsibibUotMc  ein  papierbkut  (19  m.  hoehp 
r2,7  cm.  breit)  ah,  welches  durchaus  der  Docenschen  heschreibung 
entspricht,  ich  bringe  dasselbe,  welches  numnehr  zu  München  die 
Signatur  loc.  s.  a.  ITIO"*  trägt,  unter  beisetzung  der  verszahien 
de$  gediehts  »eilengetreu  und  bis  auf  die  fehlenden  oder  fgeeeissten 
i'funeie  genau  mm  Mrudc,  diese  sehr  vn^eich  abgeprägten 
X'punUe  oder  -striAe  sdtainen  ObrigmiM  erst  nachträ^dk  mit 
einer  type  in  der  band  ausge fuhrt  zu  sein;  dafür  spricht  nicht 
nur  dass  auf  der  Vorderseite  z.  X2  der  stricli  über  i  in  feinen 
Jast  wagerecht-  steht,  sondern  namentlich  der  umstand,  dass  regel- 
md/sig  für  die  bHehstabeneomplexe  in  und  ni  ein  m  mt  punct 
Über  dem  ersten  retp,  dm  letisten  eAenkel  i>erwendet  wurde,  wäh- 
rend es  eich  doch  kaum  gUmben  Idsst  dau  man  die  vngest^dtten 
lettem  fn  nnd  tri  geschnitten  haben  wird,  statt  für  eine  anskömw^^ 
liehe  menge  von  punctierten  i  zu  sorgen,  auch  sonst  zeigt  sich 
dass  die  drucktrei,  aus  welcher  der  Vjofft  Amis  hervorgumg,  mangel 
an  typen  hatte,  vielUicht  weil  sie  weniger  auf  deutsche  als  auf 
iateinisehe  pubiieatienen  eingerichtet  war,  so  wird  das  mimukel-yf 
tfelfl  dnrd^  unpmwtiertes  i  mU  folgendem  v  widergegeben,  das  mo- 
jwkel-^  hingegen  sseigt  ansgesprodwuen  antigaatAaraeter,  amf 
grund  dieser  eigenhHten  dürfte  es  jemandem,  dem  eine  reiche  in- 
CHnabehaunrthmg  zu  geböte  steht  —  wu^  bei  mir  nicht  der  jnH 
ist  — ,  kaum  schwer  fallen,  die  ojjicin  zu  ermitteln,  in  weldier 
dieser  druck  veranstaltet  wurde,  ich  beschränke  mich  auf  die  be^ 
merkung,  dass  die  durchgehende  form  bar  sowie  die  nieien  o  für  ä 
(gOD«  ston,  molen,  rocbe  uew,)  elsässisdie  provenienst  verraten; 
dis  mmeist  durchgefikhne  diphthongierung  von  i  und  t  apn'dbl 
bei  einem  drucke  nicht  dagegen. 

Zs.  9,  400  IttjtrLt  /iintcke  den  nachweis,  dass  Vaienltn  Holl, 
als  er  1526  das  gedieht  vom  pf äffen  Amis  in  seine  grofse  liederhs.* 

*  Holls  liederhs,,  biiher  am  besten  in  PhWackerm^U  Bibliographie 
»ur  gesch,  des  ämttehm  kirehmHed^t  nrM  betehri^en,  he  findet  sieh 
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aufnahm,  dabei  aus  einem  drurJce,  nicht  ans  einem  ms.  schöpfte, 
idi  meine  indes  dass  der  dnick,  den  er  benutzte,  nicht  identisch 
mü  (Um  utiseren,.90Hdern  ein  anderer  war,  dass  also  die  er  zäh- 
hmg  des  Stricker  «iMr  als  einmal  ämnk  die  presse  vervielfältigt 
W0rdm  i9t,  dmin  ähf/etdien  daMm,  dm  HoU  dm  New  mMff  von 
Narragimia  ganM  genau ,  toit  larndsa  Nammhiff  s.  vuxvx  a»- 
^'6^  nadk  dm'  überarbeUung  von  1495  4n  MdM»  eodls»  hl  199  /f 
eintrug,  und  daher  die  annähme,  dass  er  beim  Pfaffen  Amis  sich 
zahlreiche  dnderungen  eriauöl  habe,  bedenklich  erscheint^  so  begegnen 
in  flerjenigen  partie  des  Moilsehen  textes,  mit  welcher  das  tuen* 
nabalfragmmt  mt^ImA«»  werdm  katm,  Imrtan,  wkk$ 
oll  die  de»  dnuite»  eiek  den  Äff.  muehUefeeiL  indem  iA  die  eaek^ 
UAen  oiweiAungen  Hell»  (hl         ven  wmrem  ftmelMkle 

die  zahllosen  rein  graphischen  discrepanzen  übergehe  icÄ  —  %u- 
sammen  stelle,  zeichne  ich  die  den  h$$.  näher  stehemlen  fuirianteti 
durch  gesperrten  satz  am,  die  zahlen  beziehen  sich  auf  die  Zeilen 
von  porder-  und  ven  rückseite  de»  incunabelblattes. 

3  dar  flire*  4  fnts]  BüL  5  werile.  All  hie  h&r  Iniagn  mit 
mir*  8  Soll  ich  die  weil  itt  gAiodthaitt  lebenn.  9  ritten. 
10  dar  bey. .  11  SuDSt.  12  fagett  14  malens.  do  fehlt, 
Nuü  Tag  ich  euch.  15  ers.  16  zu  fehlt,  19  beyde]  Waan. 
20  malett  m  uit.  Vntz]  Biß.  21  wider]  widrüb.  22  ritter  vnd 
here«  24 Vnd  der  kfloig  kam  mit  fcballe.  27  dauff dd.  fer- 
nem. 28  matere  fage.  29  freud  To  groi^  gieog.  31^  Da 
fach  er  nlchu  wano  alfo«  Da  wz  gemalett  nit  mee  dao  do. 

2  grolTer.  4  auch  all.  5  «Ipi  leb  fM,  6  fdii}  in.  rebil. 
8  nuj  es.  9  ye  nit  bin  am  kind.  10  DaniiiU.  11  harU  vud 
fere.  14  nun.  17  im]  dem.  iahendej  beiieuiie.  IS/'hänckle. 
22  kUoig-|iD.  23  Babilon.  24  Votz]  Biß.  gelcbietj  Tbetl 
fchaydeo.  25  das  fehlt.  26  gar  von  eacb]  toh  eiimi  vegü. 
bab  DUO  gmaltt.  28  gomeltt  nil  Tehn.  29  der]  er.  31' 
NoD  hab. 

Die  frage  nach  dem  Verhältnis  der  dmckredaction  zu  den  hss. 
de»  gedichtes  ist  bereits  von  Zarncke  aao.  heu  fi  de  ort  et  ^rorden;  für 
sie  versehlägt  es  nicht»,  ob  man  die  existenz  mehrerer  drucke  oder 
nur  einee  amiiwmu.  ST. 

mi  t  der  ganzen  Merkvlschen  familienbibliolhek  ^e^enwärlij^  aU  deposilum 
auf  dem  Germ,  mmeum, 

\ 
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wräeneiu 

fo  wil  ich  euch  molen  diffen  lU.    Der  kaoig  fprach  des  MM 

ieiul  gewert  |  vod  alles  daz  ir  begert    Befchlicteot  wft 
die  iure  t  ich  fchaf  zwen  kutcht  do  fure.    Die  uyeaian 
lafeo  drin  |  vntz  ich  der  erlie  bin  Ich  wil  iechs  woche  ö^u 

h  aub  fein  |  md  wü  die  werden  riller  mein.    Alle  bringen 
hpr  mit  mir  |  deffelben  Ugee  (o  feUeBt  ir.  Ein  foUch  le 
hen  von  mir  han  |  wekher  berre  wfl  hin  in  «an.   Der  m 
mufz  euch  myeie  dorumb  gebe  |  fol  ic*  Tnli  dar  geTont 
leben.    Was  riUer  ich  gewallig  bin  \  die  muffeut  ouch 

10  alle  dor  in.   Das  man  wo!  mag  fchowen  du  l»y  |  wer  on 

&ircb  geboren  fy.   Suft  reit  der  kunig  dannen  |  zu  hant  M 
mit  feinen  manen.   md  feile  diffe  mer  vber  all  |  do  ging 
pf^f  amyb  in  den  fol.    Mit  feinen  kmben  lu  bant  |  des 
molendes  er  fich  do  fnder  want.   Vnd  bge  eiicb  wie  m 

15  er  eiz  an  fing  |  was  fenfter  in  de  fal  ging.   Die  befehloe 

er  zu  vil  fere  |  vnd  lielz  do  uyeuiau  inere.    Wauu  fem  kua  595 

ben  by  im  fein  |  fleifch  vifch  met  vnd  wein.    Vnd  war- 

tVL  in  fein  wilie  trug  |  des  gab  man  inen  dor  in  genug. 

Ich  fag  euch  was  er  dor  inne  pfleg  |  beyde  er  fas  ynd  eoo 

2ü  lag.  Vnd  molele  nit  vber  all  |  alfo  det  er  in  de  toL  Vnte 
daz  die  zeit  ein  ende  nam  |  vnd  d»  liunig  wider  heim  kam 
Do  brecht  er  mit  im  riiter  ein  here  |  fye  berchyrmete  tW 
des  kein  were.    Die  ei'  in  den  lech^  winhen  |  helle  gefe 
hen  oder  gelt>rochen.    Die  brocht  er  mit  im  alle  |  lufz 

2S  kam  der  kunig  mit  fcballe.   Der  meifter  für  de  fal  ging  6lo 
den  kunig  er  firolichs  enpflng.   Er  fprach  ir  foUent  bar 
in  gon  1  vnd  die  riiter  lue  aoffen  Ion.   Byte  ich  vernym 
^vie  es  euch  beharre  j  vnd  euch  die  malerie  gefage.    Do  6tS 
wart  des  kuniges  irenlr  ^rol'z  |  er  gie  in  den  ial  vnd  be- 

30  fchlofz.    D'     Iiure  nach  mi  do  das  gefchach  |  trolich  er 

an  die  wende  lach.  Do  fach  er  do  nit  wan  alfo  ee  |  do  020 
was  ouch  gemolet  nit  me  Do  von  fach  er  nit  mere  |  des 

fikk$iUe 

erfchrack  der  kunig  fere.  Das  er  nobe  was  geuallen  |  er  m 
belach  den  fal  allen.    Vnd  ^^ewau  vi!  grofz  fchwere  |  daz 

3  fore.]  der  gröstf  tri!  des  e  und  dir  pwict  durch  rin  loch  zerstört 

4  woch?]  ü  f'-hlt  in  folge  eitieg  locket        2y  groftj  i  grösten  teilt 
durch  ein  loch  zursUirt 

2  fal]  1  durch  loch  icrtUirt 
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er  gar  gemolel  were.    Daz  helle      kunig  ^vol  gefchwo 
ren  (  ich  hell  all  mein  ere  verloren.    Gedüchi  er  in  dem  630 
5mole  feiD  |  beyde  der  mutier  vud  meia*   Sprich  ich  ich 
möge  fein  nit  gefeben  |  fo  begioneDl  die  andern  alle  ie 
hen.  Die  eft  wol  fehen  kunen  |  ich  fey  mil  fiilfeher  myn  631 
gewänne,   leb  fehe  nn  wol  oder  ich  bin  blint  |  daz  ich 
Dil  bin  ein  ee  kint.    Mir  Iii  doch  heiter  das  ich  lehe  |  dz 

10  ich  das  fo  hefcheidenlichen  fehe  |  do  mit  Irift  ich  mein  640 
ere  |  mich  muget  hart  lere.    Das  es  nller  vnd  frowen  | 
Tnd  knechte  follent  fcbowS.   Vnd  ich  es  doch  nit  gefe  645 
hen  nag  |  das  lA  meinen  eren  ein  dotfchJag«  Er  fprach 
neifter  nu  fagent  mir  |  fon  was  materien  habent  ir. 

15  Hie  getnolet  alfo  fchon  |  er  fprach  eh  id  ?on  abfolon.  m 
Vnd  von  feinem  vatter  dauit  |  vnd  von  de  grofen  firyt 
Den  abloioD  mit  im  ftreyt  |  do  er  im  iahende  nach  reit 
Vnd  im  fein  bore  fchwanckte  |  vmb  einen  afl  vnd  in  er  655 
hanckte  |  So  iR  dann  der  ander  |  von  dem  kunige  alex- 

10  ander.  Wie  er  porom  vber  want  |  von  therfin  vnd  von  660 
moren  lanu  Vnd  alles  dz  er  ie  begie  |  herre  fo  Rot  aber 
hie.    Was  die  kanige  ie  gedele  |  die  gewali  zu  roai  hetS 
So  mag  man  aber  hie  lehen  |  was  zu  bahilonien  ifl  gp  tit>ö 
fcheen.    Vnlz  es  die  gottes  rocbe  |  gefchiet  mit  mauig 

S  er  fprache.   Was  ich  oben  an  gemolet  han  |  daz  hab  ich  670 
gar  von  euch  gethon.  Ich  faan  gemolet  difen  fal  |  wie 
ewer  riUer  vber  all.   Hit  euch  do  bar  in  gont  |  vnd  by 
euch  fchowende  Tiont.    Wer  das  gemeltz  nit  gefehen  675 
mag  I  das  der  im  felber  einen  fchiag.    Vor  leide  für  fein 

30  hertz  dut  |  vnd  wie  wol  die  feint  gemut.    Den  efz  zu  fehe 

ift  gefcheen  |  na  han  ich  es  alles  wol  gefehen.   Sprach  660 

der  knnlg  wie  wol  er  luge  |  wer  efz  nit  gefehen  mnge.  682 

Z  gemolet]  olet  grofken  itib  durch  loch  M^niärt      3, 4  gefehwoteo 
r  /MJf  in  folg»  tfym  iook&t  . 

GRAF  RUDOLF. 

Die  «inelie  des  Grafen  Rudolf  ist  ein  firanzOsisches  ge- 
dieht: das  sieht  man  sdion  ans  der  französischen  namensform 
GÜot,  ans  dem  entschiedenen  misverstSndnis  kume  Halap  für  einen 

rois  (THalape.  diese  Iranzösische  quelle  scbniii  eine  verquickung 
einer  kreuzfahrergeschichte ,  vielleichi  der  des  graten  Hugo  de 
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Puiflet  (vgl.  Sybel  Zs.  2,  235  ff)  mit  der  sage  des  Beuves  de  Haii- 
toone  (Tgl.  Beiiisel  Ans.  xi  129).  aslass  gab  wol  vor  allem  der 
in  beiden  geschichten  vorkommende  dienst  eines  christltehen  ritlers 

bei  einem  heidnischen  könige.  über  die  arl  der  um  w.nidlunf^  ge- 
scliichtlicher  tatsachen  der  kreuzzüge  vgl.  Sybel  AUgem.  luouats- 
scbr.  f.  liu.  1851  s.  31  iL 

Von  den  vielen  fassungeo  leUterer  sage  steht  unter  den  mir 
bekannten  dem  Grafen  Rudolf  am  nächsten  der  fhinidsische  codex 
3429  der  Wiener  hofbibliothek,  den  ich  im  verlaufe  mit  WB.  be- 
zeichnen will,  eine  zweite  gruppe  bilden  die  bei  Rajua  Ricerchi 
intorno  ai  reali  di  Franc la  relerierlen  iassungen.  in  diese  gruppe 
gehört  auch  das  dort  abgedruckte  italiänische  gediclil  (ÜdA.),  das 
die  quelle  für  das  russiscbe  Volksbuch  vom  Bowa  Corolewitsch 
(JNVogi  Die  ältesten  Tolksmarchen  der  Russen  143  ff,  vgl.  Wes- 
selofsky  Istorija  russkoj  litteratury  i  451  fl)  wurde. 

Auf  eine  dritte  unbekannte  französische  fkssoog  geht  der 
englische  Bevis  of  Hamtoune  (Eß.)  ed.  trom  tbe  Auchinieck  ms. 
by  Turnhull,  1838,  und  die  isl.mdi^che  Beverssaga  (BS.)  ed.  Ce- 
derschiöld  iu  ForusOgur  sudriauda  zurück,  aber  die  hss.  /d  von 
letzterer,  in  denen  B.s  Stiefvater  ^graf  genannt  wird,  setaen  noch 
eine  zweite  vorläge  voraus. 

Der  Inhalt  von  WB.  ist  kurz  folgender:  Beuves  ist  der  söhn 
Guidos,  der  als  greis  ein  junges  weib  gefreit,  diese  lässt  den 
gemahl  umbringen  und  beratet  den  morder  Doou  von  Mainz. 
B.,  durch  einen  treuen  manu  gerettet,  tritt  in  die  dieoste  Er- 
mins,  eines  heidnischen  kOnigs,  und  knüpft  ein  Verhältnis  an 
mit  dessen  tochter  Josiane,  wobei  er  sich  eher  abweisend  i^od 
schttchtem,  das  weib  liebeverlangend  zeigt  die  znsammenkflnfte 
werden  vermittelt  durch  deil  kammerer  Bonnefoy  und  die  kam- 
üierlrau  Pietris.  durch  verleumderische  üacbslelUinfren  gerät 
B.  in  ^'etangeüschall,  während  welcher  zeit  seine  geliebte  heiraiet, 
aber  juugUau  bleibt.  B.  befreit  sich,  entführt  sie.  im  walde 
werden  sie  von  2  lOwen  überfallen,  gegen  die  kämpfend  Bonnefoy 
lldlt.  ein  riese  wird  ihnen  nachgeschickt,  von  B.  besiegt  tritt  er 
in  ihre  dienste,  verrat  sie  aber  später  wider.  B.  kommt  an  den 
hof  des  konigs  von  England,  totet  dort  den  verrater  Doon  im 
zweikdUipfe.  mit  seinem  rosse  Aiuudei  gewinnt  er  einen  weil- 
kämpf,  der  subn  des  kOuigs  will  es  ihm  abkauleu,  er  weigert 
6ich.  der  prioz  sucht  es  zu  stehlen  und  löst  die  ketten,  an  die 
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«s  angebunden;  aber  das  plerd  setzt  sich  zur  wehr  und  lötet  den 
kiioigssoho  mit  einem  butschlag.  der  koutg  verbannt  uun  B.,  der 
mit  dem  söhne  seines  alleo  pflegers  auszieht,  erst  nach  maBig- 
Ikbeo  irrfiibneii  komint  er  wid«r  in  sein  l»d  lurflck. 

Die  beoptvertlndeniogf  die  mit  dleeem  stofT  durch  das  tu« 
•cbweiiiMn  der  kreutfahrergesciiiclite  vorgenonmeii  wurde,  wird 
sich  in  der  folgenden  genaueren  vergleichung,  die  hanptsächlicli 
auf  WB.  basiert,  da  die  amipren  lassun?eu  nur  ausii;ilimswei8e 
UbereuMikumeodes  bieleiiy  ergeben:  den  verkauf  ins  morgenlaud 
koiiAte  man  ids  inolivieruog  aicbt  mehr  braueben  und  uahm  dasu 
etwas  omgeBodert  die  verbaonuDg  vom  eBgliscben  hofe. 

Die  DUDittelbare  einleitung  des  GR.  hat  wie  alles  direcl  auf 
den  kreuzzug  bezügliche  keine  parallele  in  WB.  es  sind  dies 
die  von  Grimm  mit  or  und  ß  bezeiclmelen  blätler.  bei  einer  re- 
constructioQ  des  gedichtes  würde  ich  dieselben  —  im  anscbluss  an 
eine  Vermutung  von  befreundeter  seite  —  umstellen,  die  erzählung 
nit  ß  beginnen  lassend,  wodurch  der  gang  derselben  folgender 
wird:  die  bedrängten  Christen  im  morgenlande  senden  einen  brief 
an  den  pabst  nach  Rom.  ein  böte  Überbringt  den  brief  dem 
pabste.  dieser  liest  ihn  und  bndiL  in  die  worle  aus;  ^aler  de 
celis ,  miserei'e  nobis  (so  ist  wo!  zu  ergänzen),  er  beruft  eine 
veisammlung  und  ordnet  einen  kreuzzug  an.  auch  an  abwesende 
ritter  und  herren  sendet  er  briefe  mit  aufforderungen  zur  teil- 
nähme daran,  vor  anderen  an  den  jungen  grafen  Rudolf  von 
Anas,  nicht  an  dessen  vater  —  wie  man  im  folgenden  sieht  — , 
vielleicht  weil  derselbe  schon  zu  alt  und  kriegsuntüchtig  ist.  der 
böte,  der  derselbe  zu  sein  scheint,  der  schon  dem  pabsle  die 
botschatt  gebracht  hat,  wird  in  Arras  von  Rudolf  in  Odeutlicher 
Versammlung  empfangen,  der  alte  graf  sitzt  untätig  daneben  (am 
anlknge  von  ist  wol  lu  ergänzen:  der  junMer  dd  %e  hove  woi, 
dtr  M  m$  $a»).  in  dem  brief  entbietet  der  papst  Rudolfen 
aeme  bnid  und  fordert  ihn  wol  cum  kreuzzug  auf.  nach  schtuss 
der  Versammlung  berull  \\.  dfii  boieii  zu  sich  und  erhält  münd- 
liche meidung  vun  den  draugsaien  der  chiistea  im  morgenlaude. 
gerne  käme  er  ihnen  zu  hüfe,  fürchtet  nur  die  erlaubnis  dazu 
nicht  von  seinem  vater  zu  erhalten,  er  scheint  sie  aber  doch 
bald  empfiuigen  zu  haben,  denn  wir  sehen  in  kurzem  die  aUe 
grSfln  mit  ihren  frauen  beschäftigt,  dem  söhn  die  reise  zu  rüsten. 

Durch  diese  Umstellung,  der,  so  viel  ich  sehe,  nichts  im 
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wege  sieht,  venneideik  wir  die  sehr  unwahrecheiDliche  sitaalioD, 
diiss  ein  graf  tod  Arras  dired  nacbrichten  aos  dem  Oriente  er- 
halt —  nicht  alwn  durch  einen  ziilalli^;  vorbeiziehenden  pilger, 
Süuderu  durch  erneu  ad  hoc  gesantiltn  boten  — ,  tlie  ilem  haupte 
der  chrisleoheil  erst  durch  ihn  mitgeteilt  werden  müssen. 

In  die  nuD  folgende  grofsere  lacke  fiUit  R.s  abfahrt  nach 
dem  morgenland.  Grimm  meint  aneh  die  des  allen  grafen,  aber 
Im  vorhergehenden  wie  im  nachfolgenden  spricht  alles  dagegen, 
dass  R.  voü  da  an  als  der  greve  bezeichnet  wird,  bis  dahin  nur 
als  der  juticher,  isl  vielleicht  etwas  autlalleud,  aber  jedeslails 
nicht  mehr,  als  wenn  wir  mit  Grimm  diese  ütulatur  erst  f.  A* 
eintreten  lassen. 

Nun  liann  die  Tergleichung  beginnen;  und  iwar  stehen  in 
WB.  merst  die  scenen  am  hofe  des  konigs  von  England ,  dann 
die  am  hofe  des  heidenkOnigs  Ermln  und  die  folgenden  parallel. 


WB. 

f.  1S3'  prächtiger  hofhält  B.s 
in  London,  f.  197*  als  der  kOnig 
von  England  6.  sum  tode  ver^ 
urteilt,  verteidigt  ihn  diekOnigin. 

r.  17;^'  di-r  kiiiji^^  erneniiL  Ii.  zu 
seiueoi  seaeschali. 


f.  1 84'  fr  B.  findet  wolgefallen 
an  einem  scbOoen  jUngiing  von 
15  jähren,  desseo  vater  ist  er- 
mordet worden,  er  selbst  ver- 
trieben. B.  obergibt  ihn  seinem 
kämmerer,  dass  er  ihn  zum  rit- 
terschlag  bereite,  am  anderen 
morgen  schlägt  er  ihn  zum  htter 
und  unterstütit  ihn  bei  der  wi- 
dergewinnung  seines  landes. 


GR. 

/  scene  in  Palastina:  der 
prachtige  hofhält  R.8  erregt  die 
eifersucht  des  kOnigs.  die  kO- 
nigin  (wie  Grimm  richtig  er^ 

schlössen  hat),  verteidij^L  ihn. 
der  köuig  ul)erträgt  R.  die  an- 
ordnungvonfestUchkeiten.  auch 
die  beiden  sind  geladen,  unter 
anderen  kommt  ein  einstmals 
reicher  beide,  der  seinen  söhn 
sucht,  er  scheint  aus  seinem 
lande  vertrieben. 

vielleicht  ist  dessen  subu 
der  schone  knabe,  an  dem  der 
kOnig  gefallen  findet«  sodass  er 
ihn  R.,  dieser  seinem  vetter  Bo> 
niftiit  obergibt,  damit  er  ihn 
in  ritterlichen  künsten  erziehe 
[Grmiins  ergflnzung:  Rudolfen 
daz  schöne  kint  ist  widersinnig: 
erstens  wird  der  fremde  kOnig 
wol  nicht  nötig  haben,  dem 
vater  die  sorge  für  den  eigenen 
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f.  201*  tD  den  bof  in  London 
bat  B.  Tbierry,  der  söhn  teines 

alten  pflegers  Sambault,  be- 
gleitet. 


f.  lOO'*  ff  der  söhn  des  kuuigs 
will  B.  seiD  ross  Arondel  ab- 
kaufen, nnd  da  B.  sieb  weigert, 
beklagt  er  sieh  bei  2  Terrttern, 
die  ihm  Terapreehen,  ihm  daa* 
selbe  zu  verachaffen. 


söhn  aufzutragen^  zweitens  passt 
die  Schilderung  als  spielendes 
kind  (liiri  haus  nicht  au t  K.,  der 
aicb  schon  recht  aelbaUndig  ge- 
setgt  bat;  wenn  er  apSter  der 
kinduche  kelt  heifat,  ao  iat  das 
gani  etwaa  andere  und  bedeutet 
nicht  mehr  als  Giselher  daz  kint. 
es  ist  eben  ein  aiiderpr  name 
einzusetzen,  den  wir  nicht  er- 
raten können]. 

Locke,  in  der  aieb  Tielleicbt 
fater  und  aohn  erkennen. 

AMasfest  beginnt:  denehren- 
platz  weist  H.  (er  wisete  daz 
gegensidele,  das  verlangt  das  vers- 
mafs,  wie  Lachmann  bemerkt, 
welcbea  er  aicb  nach  dem  vor- 
hergehenden nur  auf  R.  beziehen 
kann;  dem  räume  nach  wOrde 
ich  allenlalls  der  greve  er^auzen, 
keinesfalls  wie  Grimm  der  ku- 
HiHC,  da  sieb  dieser  um  das 
ganse  arrangement  nicht  küm- 
mert) einem  berren  aua  Flan- 
dern und  seinem  söhne  an,  die 
ihn  wol  als  seine  Vasallen  nach 
Palästina  begleitet  haben,  die 
beiden  bringen  R.  gäbe  harte 
prmedi;  vielleicht  das  ross,  von 
dem  im  folgenden  ao  viel  die 
rede  ist,  darauf  konnte  daa  ara- 
bische färts  weisen. 

Lücke. 
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Sie  geben  in  den  stall  nnd 
erklären,  von  B.  beauftragt  in 

sein,  ihm  das  ross  naclizubriugen. 
die  knappen  glauben  es  nicht 
und  weigern  sieb,  da  wollen 
diese  gewalt  anwenden,  aber 
der  eine  knappe  dttrchsüebl  den 
einen  der  beiden,  wahrend  der 
auüere  hinausläutt,  seinen  berm 
zu  niteD, 


In  £B.  und  BS.  bringt  Sam- 
bault  das  bei  anderer  gelegenhek 
gestohlene  rosa  znrflek. 

Arondel  hat  die  eigenschall, 

nur  seinen  berru  aufsitzen  zu 
lassen. 


des  grafen  knappe  ApoU 
Unart  ist  abwesend,  da  bittet 
Bonifait  einen  dabeistebeodeo, 

das  ross  unterdessen  zu  halten, 
dieser  weigert  sich  aniaugs,  ^\  ol 
nur  zum  scheine,  tut  es  aber 
dann  nnd  aehickt  aich  an,  so- 
bald die  anderen  den  rQcken 
drehen,  das  ross  in  den  eigenen 
stall  zu  führen,  doch  Apolli- 
nart  kommt  in  diesem  augeo- 
blicke  zurück  und  siebt  sein 
vorhaben  aus  der  ferne. 

Locke:  derdieb,  da  er  dies 
bemerkt,  ändert  die  richtnng 
und  flieht  ins  weite.  A.  wirft 
ihm  (  Ilten  speer  nach  und  ver- 
wundet ihn  totlich,  denn  totlicb 
verwundet  wird  er  dann  spater 
getroffen,  nichts  desto  weniger 
entflieht  er.  nun  ruft  wol  A. 
seinen  herrn,  der  mannschaft 
nachscliickl,  um  den  dieb  zu 
laugen. 

B*  aie  boiea  ihn  ein  und  er- 
kennen ihn  an  der  scbonbeit  des 
rosses«  darana  ist  sn  acbliefan 
dass  der  anftihrer  der  aehar,  der 

R.  bericht  erstattet,  weder  Apoll. 
n(u'h  Boiiitaii  sein  kann,  ilenu 
diese  niüslen  den  dieb  persön- 
lich kennen,  ich  rate  auf  den 
herrn  aus  Flandern. 

Obwol  er  reitend  hMle  schnel- 
ler fliehen  können,  fohrt  er  doch 
das  ross  an  der  band,  wahr- 
schein iicU  hat  es  sieb  gestf  aubl, 
iba  autsitzen  zu  lasseu.  der 
dieb  wird  gefangen  gehalien. 
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Nichts  dergleicbeo.  aachkeio 
«hnUcbor  naine. 


f.  195"  ff  der  prinz  will  selbst 
das  ross  stehlen,  dies  tötet  ihn 
mi  deD  hufen.  der  kOoig^  8«hr 
efzOrnt,  YerarteiU  B.  zum  tode. 
aber  jeoer  juogling,  den  er  suin 
ritter  gesehlagen  und  der  in- 
dessen sein  land  ziirOck gewon- 
nen hat,  kommt  ihm  zu  hille 
und  die  slraie  des  todes  wird  in 
die  der  verhsnnnng  gewandelt. 

f.  35  ff  som  lohne  sdner  hel- 
dentaten  soU  B.  von  der  heid- 
üisclu  n  königstocliter  bewirtet 
werden,  s^ie  bietet  ihm  ihre  liclie 
UL  er  sagt,  sie  solle  warten,  bis 
er  sein  reich  zorttckerobert  habe* 
sie  fragt  ihre  magd  Pieiris 
(in  WB.  nur  hier,  in  BS.  hat  B. 
eine  tocfater  Beatrice,  sonst  er- 
scheint nirgends  etwas  ähnliches), 
die  tüchler  des  kom^^^s  von  Tvnis, 
ob  B.  wol  einer  kröne  würdig 
sei.  P.  bejaht  es.  da  liängt  sie 
rie  B.  einen  mantel  um  und  trägt 
ihm  ihre  liebe  nochmals  an.  als 
er  sie  wider  zurückweist,  heifst 

Z.  F.  D.  A.  XXX.      F.  XViU. 


nach  3tägiger  rast  ziehen  diie 
krieger  in  Jerusalem  ein. 

dC  kämpf  gegen  die  bei- 
den unter  anfllbrttng  Girabohes. 
aufser  diesem  die  haupthelden 
derselben  Gajol  Grftwtn,  Agar, 
Agarrain.  belagerung  von  Scalen, 
list  Giraliolu'?,  triede.  begehren 
des  clinstüchen  künigs,  seinen 
hofhält  gleich  dem  des  deutsehen 
kaisers  einiuricbten,  ^on  R.  ver- 
lacht, letzterer  zug  wol  eigentum 
des  deutschen  dicbters. 
Lücke. 


Vielleicht  verniiiiell  der  alle 
beide  den  folgenden  Übergang 
zu  den  beiden,  er  kommt  zum 
kOnig  Halap. 

E  die  fcOnigstochter  hatR.  ho- 
len lassen;  das  ist  daraus  zu 
schlielsen  dass  die  scene  offen- 
bar in  ihrem  gemache  spielt, 
da  ßealrise  in  der  nahe,  Boni- 
fait  aber  am  andern  ende  des 
hofes  ist.  und  zwar  bat  sie  ihn 
durch Beatr.  holen  lassen;  denn 
wir  sehen  dass  B.  jene  bereits 
kennt,  sie  tat  es,  um  ifiin  ihre 
liebe  zu  bekennen,  denn  es  heilst 
dass  ubele  mst  l  hete  geldn,  daz 
m  Mogete  «pim  mfu  tän,  aber  sie 
fragt  ihn  nur,  warum  er  bei 
unbekannter  gelegenheit  rot  ge- 
wordeu  sei;  er  gibt  ihr  eiue 

26 
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sie  ihn  sornig  gehen,  schickt 
ibm  aber  gleich  ihren  kflmmerer 

I>ui]  n  e  foy  (in  CI3.  Bonefas,  in 
BS.  Boiiilrey,  sonst  fehlt  die 
ügur)  nach,  um  ibu  zu  versöh- 
nen, der  meldet  dass  B.  sich 
rüste,  nach  Frankreich  lu  ziehen, 
da  geht  sie  su  ihm  und  bittet 
ihn  TO  bleiben,  er  bleibt,  sie 
küssen  sich  und  sie  schenkl  ibm 
einen  goldenen  bandscbub. 


Abenteuer  B.s  mit  seinen  nei- 
dern  am  hofe  in  £B.  und  BS. 

Englische  tocaltradition  (vgl. 

dr  Füller  History  oi  ibe  worthies 
of  Enghunlj  nennt  den  König 
William  the  conquerui,  auch  das 
frans.  prosabucbGuiUaimie.  WB. 
lässt  ihn  allerdings  namenlos  und 
£B.  nennt  ihn  Edgar. 

1.  3S*  fl  2wei  venaier  belau- 
schen die  zufiammenkunli  B.6 
mit  der  prinzessin.  sie  reizen 
den  vater  derselben  auf,  dieser 
schickt  ihn  mit  einem  Ürias* 
briefe  an  kOnig  Brademont,  den 
B.  kurz  vorher  in  seinem  dienste 
besiegt  bat.  sein  ross  Arondel 
muss  er  zu  hause  lassen  und 


ahnliche  frage  surOck  (m  russi- 
schen Bowa  liest  Dmschnewna 

erstaunt  über  die  schdobeit  des 
aufwartenden  B.  das  messer  fal- 
len), endlich  erklärt  er  sich  zu- 
erst, dann  sie.  wahrend  sie  der 
minne  pflegen  steht  Beatrise 
wache,  zum  scfaiuase  wediseln 
sie  goldene  ringe. 

Botschaft  des  christlichen  kö> 
nigs  an  Halap  um  auslleferung 
R.S,  der  ihm  einen  herzog  und 
dessen  söhn  entfahrt  habe,  das 

ist  wol  nach  Grimms  Vermutung 
der  beide  und  sein  söhn.  Wei- 
gerung H.S. 

Lacke:  H.  fagt  R.  irgend  ein 
unrecht  zu,  das  spater  erwähnt 
wird,  welcherlei  ist  ganz  unklar. 

F  krieg  mit  den  Christen, 
walirscheinlich  von  diesen  er- 
klärt, um  R.S  auslu  ti  iung  2U 
erzwingen.  R.  zeichnet  sich  aus.  . 
die  Christen  sind  im  nacbteil. 
der  name  des  christlichen  kOnige 
wird  genannt:  Gilot,  wie  nie  ein 
kOnig  von  Jerusalem  hiefs. 

Lücke. 

GH  R.  liegt  im  gefängnisse. 
er  liegt  im  christlichen  lande, 
das  ist  aus  dem  abte  und  dem 
junker  zu  schliefim,  die  so 
friedlich  vorbeireiten.  H.  scheint 
ihn  mit  einem  Lnasbikie  an 
Gilot  geschickt  zu  liuheu,  der 
das  amt  gerne  übernimmt,  be- 
sonders, da  ihn  R.  kurz  Tother 
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aul  eiueai  niauUier  liinreiteu. 
auf  dem  w^-ge  trilTt  er  einen 
piiger,  der  sem  mahl  mit  ihm 
teilt,  an  seinem  bestimmuDgs- 
orle  wird  er  in  einen  100  fufs 
tiefen  kerker  geworfen,  wo  ot- 
tem  und  schlangen  hausen.  7 
jähre  liegt  er,  gerstenhrod 
ist  seine  tägliche  speise. 

f.  46*  ff  im  7  jähre  wollen 
ihn  seine  2  kerkermeister  toten, 
sie  steigen  lünab  nnd  miahandeln 
ihn;  aber  obwol  geschwScht,  er* 
schlägt  er  sie  mit  einem  stocke, 
den  er  ündet.  er  gelobi  golt, 
wenn  er  ihn  hetreit,  zum  hl. 
grabe  m  pilgern,  er  steigt  auf 
ans  dem  gefiingnisee  (in  BS.  an 
dem  edle,  das  die  wirter  ge- 
bfauilit  liabeii,  um  hinab  zu 
gelangen),  eilt  aus  dem  tore, 
nachdem  er  den  torwächter  er- 
schlagen hat.  ruht  in  einem 
otivenwalde  die  nacht  durch,  die 
naebaelaenden  beiden  besiogl  er. 
er  leidet  grofsen  hunger:  HÜr 
ein  brot  würde  ich  meme  rüs- 
tong  gehen.' 


m  H.s  diensle  besiegt  hat.  wol 
weil  ihm  das  liebesverhiiliiiis  mit 
«einer  tochter  verraten  worden, 
sein  färi$  hat  R.  auf  dieser 
ftlirt  nicht  mitgenommen,  denn 
wir  finden  es  später  in  Constan- 
tinopel.  nachdem  er  lange  im 
geflingnis  gelegen,  gehngt  es 
ihm,  sich  zu  beireieo.  seine  2 
wachter  scheinen  hinabgestiegen 
tu  sein»  um  ihn  in  nushandeln, 
denn  wir  finden  ihn  später  arg 
zerschlagen,  aber  er  bat  wol  ge- 
siegt und  nun  windet  er  aus 
den  niänteln  tler  getiUelen  ein 
seil,  mit  dem  er  auf  das  dach 
des  kerkers  steigt  (das  wie?  ist 
nicht  klar),  droben  angelangt, 
sinkt  er  in  obnmacbt  und  fittlt 
vom  dache,  oiTenbar  in  einen 
hof  hinab,  niulisam  kriecht  er 
zu  der  unbewachten  tttre,  die  er 
Offnet.  er  lässt  die  zugbrUcke 
herab  nnd  kriecht  zu  einem  dorn- 
buscb»  wo  er  (da  Grimms  er- 
gSnzung  wol  das  richtige  trifft) 
die  nacht  verbringt,  er  gelobt 
für  seine  Sünden  (mit  missetdt 
muss  nicht  gerade  eine  bestimmte 
gemeint  sein)  bnfse  zu  tun.  er 
leidet  großen  hunger,  isst  ein 
halbes  brot,  das  ein  vorbeireiten- 
der junker  wegwirft,  er  kriecht 
weiter  zu  einer  hecke,  wo  ihn 
ein  piiger  in  ohnmacht  findet, 
ihm  Ton  seinem  weine  mitteilt 
nnd  so  zum  leben  erweckt. 


2§* 
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f.  44'  seine  gelieble  fürchtet 
.  unter  lt  s>en  dass  er  tot  sei.  ein 
kouig  Vvoire  von  Monbrant  wirbt 
um  aie»  fahrt  sie  heim,  sie  nimmt 
B.t  ro88  mit  sieb*  vom  konig« 
lüMt  sie  sich  Dicht  berOhrea 
[tlher  derartige  bnatnachte,  io 
dtüQU  (iic  braut  die  barührung 
zu  verhindern  v*  r^^U'ht,  vel.  Ny- 
rop-Gorra,  biuria  deli'  epopea 
franoese  s.  76  anro.  1]. 

f.  122*  ist  sie  in  Ähnlicher 
Situation,  ein  edeiroann  wirbt 
um  sie,  aber  sie  weigert  sich: 
B,  mes  sire  est  piain  de  grant 

honte, 

ü  VM  amqiMt  e»  utrang»  regne, 
ja  jHwr  Mt  moilMle  pahu  induri, 
ei  Jb  four  hn  mainte  graut  jkiu- 

nr«le. 

H.s  iL'eliebte  heifst  Josiane  (in 
BS.  Jo>vina,  in  UdA.  Drusiana), 
aber  der  name  ihres  vaters  ist 
Ermin  (Hermin),  in  BS.  Ermen- 
rieh,  sein  land  heifst  Ermenie. 
in  der  proTensalischen  geste  von 
Daurei  et  Beton  heifst  die  ge- 
lualiliii  des  Beuven  (rilan^ione 
selbst  Eruieiijarl,  die  heidnische 
geliebte  seines  sohnes  Erimene. 

f.  60*  ff  nach  mancherlei  aben- 
tenern  kommt  B.  in  die  Stadt, 

wo  der  gemahl  seiner  geliebten 
beisdil.  er  ist  als  pik'or  ver- 
kleidet, sie  erkennt  ihn  uichL 
als  Franzosen  nimmt  sie  ihn 
freundlich  auf,  15  tage  braucht 
es,  bis  er  so  weit  erholt  ist,  um 


Seine  geliebte  ist  unterdessen 
in  Constantiiio[)el.  der  könig 
hat  wol  um  sie  geworben  und 
sie  ist  ihm  als  seine  verlobte 
xugeschickt  worden,  denn  wol 
ab  braut  eines  kOnigs  heifst  sie 
kOnigin,  und  dass  der  kdnig  ge- 
wisse rechte  an  sie  hat,  siebt  man 
daraus,  d;i-s  der  dichter  es  für 
nötig  Undet,  sie  zu  entschuldi- 
gen, weil  sie  seiner  liebe  nicht 
nachgibt:  der,  auf  den  sie  war- 
tet, hat  ihr  manche  liebe  erwie- 
sen und  manches  leid  mit  ihr 
erlitten,  sie  widei*sielil  seinem 
verlangen  (so  viel  ist  klar,  ob- 
wol  der  sinn  der  betreffendea 
seilen  nicht  ganz  deutlich),  wenn 
schon  sie  fflrchtet  dass  der,  den 
sie  erwartet,  tot  sei.  vor  der 
hochzeit  soll  sie  getautt  werden, 
in  der  laute  erli  ili  sie  tlen  namen 
Irmengard,  ihr  trüberer  nasae 
wird  nicht  erwähnt  R.s  ross 
hat  sie  nach  Constantinopet  mit- 
genommen. 


Lacke. 

IK  R.  ist  endlich  nach  Con- 
stantinopel  gekommen,  auf  Bont- 

bard  (in  BS.  wird  von  einem 
zueiten  l  osse  erzählt,  eauin  fül- 
len Arondels)  reitet  er  zu  ihr, 
da  er  noch  zu  schwach  ist  das 
färU  zu  besteigen«  sie  ist  sehr 
erfreut,  aber  muss  sich  in  acht 
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wider  reiten  zu  können,  erver-  nelmuMi  <1ass  man  in  ihrer  uni- 
langt  Aroadel  zu  seheu»  durch  gebuug  uichu  merke,  die  nacht 
dessen  wiehero  wird  er  erkannt.  TerbriDgen  die  liebenden  zueam- 
Bonnefoy,  ihr  kammerer,  erklart  men,  bewacht  von  Beatrlse  und 
sich  bereit«  ihr  zu  folgen,  sie  Bonifait  ebenso  noch  den  nach- 
nehinen  gold  und  Silber  mit,  das  sten  tag,  dann  fliehen  sie  zu- 
aul  30  niiuiltiere  geladen  winl,  sammen,  naclidi  ni  sie  sauuiüere 
sie  entilieiieu,  kommeu  m  (ien  niiL  koslbarkeiteD  beladen  haben, 
wald.  sie  bleiben  dort  8  tage,  im  walde  rasten  sie,  da  die  frau 
die  fraa  wird  hungerigt  B.  geht  mttde  wird«  Bonifait  soll  heute 
wilil  zu  schiefsen«  Bonnefoy  be-  die  wache  halten.  12  rfluber 
wacht  sie.  2  lOwen  kommen,  kommen,  erschlagen  Bonifait, 
löten  Boonetoy,  der  sich  tapfer  der  sich  tapter  wehrt ,  werden 
wehrt,  werden  von  dem  zurilck-  voii  (iein  erwachenden  R.  er- 
kehrenden B.  erschlagen.  schlagen. 

So  weit  gehen  die  erhaltenen  firagmente  des  gedichles  vom 
grafen  Rudolf,  den  schiuss  zu  erraten,  hatte  keinen  wert,  die 
locken  zwiacbAi  den  fragmenten  mag  man  dort,  wo  die  erzahlung 
in  WB.  fortlauft,  danach  ergänzen,  über  hypothesen  wird  man 
auch  hier  nicht  hinauskuinuipn .  bevor  nicht  irgend  ein  glück- 
licher zuiall  uns  die  directe  quelle  finden  tässt. 

Zum  schlusä  noch  eine  kurze  bemerkung  über  den  Crane 
des  Bertbold  vHoUe.  es  ist  mir  wahrscheinlich  dass  der  dichter 
die  fivnzOsische  quelle  unseres  GR.  aus  mündlicher  tradition 
kannte  und  dann  das,  was  ihm  im  gedaebtnis  geblieben  war, 
lü  eine  von  ihm  Irei  erfundene  erzahhio^'  verwebte,  dadurch 
erklärt  e»  bicli  dann,  wenn  der  heulniache  gegner  R.s  Gayol  seine 
stelle  im  gedichte  einnimmt,  und  wenn  gar  der  name  des  getreuen 
ßooifait  indem  einer  heidin  Bonafeide  (z.  2751.  2764)  erscheint. 
Bonüaits  gestalt  finde  ich  übrigens  nicht  im  Assundtn  wider, 
sondern  viehnehr  in  dem  knepj^n,  das  erschlagen  wird  (z.  98511). 
Assundtn  entspricht  hingegen  Beuves  pfleger  Sambault ,  dem  sich 
derselbe,  aus  der  fremde  zurückkehrend,  ebenso  erst  spater  zu 
erkennen  gibt,  hervorheben  will  ich  noch  dass  auch  Crane  so  wie 
R.  tot  gesagt  wird  (z.  338),  und  die  besondere  «ihniichkeit  der 
Situation  in  den  zeilen  391  ff  mit  dem  anfang  von  f.  F  im  GR. 
Wien,  ISoctober  1885.  S.  SINGER. 
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EINE  WEITERE  QUELLE  HEINRICHS 
VON  MÜNCHEN. 

Die  quellen  der  campilatoriechen  Reimcbrooik  Heinricbe  von 
MOneben  bat  grOstenteile  Haremaon  Kaiaercbronik  nt  98  ff  nach- 
gewiesen,   eine  neue,  ihm  nicht  bekannt  gewordene,  liegt  w 

m  dem  Schadiliuch  des  Heinrich  vBeringen  (ed.  PZinimermann 
LV  166).  bei  den  erzählungeu  von  Taiquinius  und  Collalinusi, 
Papiriua,  Mundus  und  Paulina«  Zaleugus  finden  sich  spaltenlange 
'  wortliche  ttbereinalimmungen.  ich  vergleiche  im  folgenden  mit 
der  KremamOnsterer  bs.  nr358  (pgm.  14jb.): 

1.  Tarquinhia  nnd  CoHatinua.  der  anfang  der  ersihlung  nach 
anderer  quelle:  die  Übereinstimmung  beginnt  f.  ITS**  col.  3  1.40 
MB  z.  1115  des  Schachbuches. 

[1114  nach  1115.]    1 1 15  Älhie  nicht  alain.    16  St  chom  mit, 
20  D.  n.  w  all  bmmderUich.    21  Sextus  enpfie  st  z.    22  Den 
nm  »,8,w.  rdil.  2Z  Der  tdb  Hing  dmuk  do  ipeekt.  25  da  fehlt. 
26  mit  der  fr.   28  frawd.  29  Dünn.  32  J>.  fmsir  v.  vermOm 
w.    33  mir  noch  nÜ  i».    34  Da%  Sextus  d.  k.  m.    35  als. 
36  Auf  Lncrecy.   37  k(jmsch,   40  wie  manigew  s.   4\  der  Comeit. 
42  G.  vnd  ein  end  genam.    43  Vnd  daz  der  chumk  hatm  cham. 
45  Da  wm  lait  S.  grozzen       46  Wan  er  der  minne  vol  u>a%, 
47  Die  er  doch  taugenleichen  maz.   48  Vnd  in  eeinem  herzen 
trug.   49  Grosur  twar  ffen^g.  50  Nv  e.  s.  Sextut.   51  Fi$  dam, 
52  D&rfuiniu»,   53  aun  de  die  eammmmg.   54  Dam  er  w.  i.  ge- 
peten  dar.  bb  Nv  mnat  Cohmtinue,  56  er  eAi  m<mdlei€k.  57  fr, 
sich  dez.    58  Wan  in  tw.    .59  Vnd  der  minn  g.    60  Der  ttw 
da  ze  mut  waz.    64  Zu  Lnaeci  der  y.    65  geverteii  cherten, 
66  Vnd  ieo#  da  suchen  der  minn  Ur,    68  minnikleichen,    70  de 
van  SextuM  nadu.   Ii  do  gaeht.   72  Vnd  »,  73  Alda  9ä  g^er, 
75  manigkt.  76  da.  77  Vnd  mn  Ir.   78  Nack  dem  man  ila. 
79  dis0r  pf.   80  ß%  ward  ein  minnikhidier.   84  iVv  tw,  Sextus 
der  minn  rat.    85  Die  manigen  man  noch  nicht  lat.    ST  der  vü 
bL    88  den  seihm  fr.    89  Nv  west  er  wol  wo  da  waz.    90  Ln- 
aeci sl.       nu  lehlt;  ende  tehll;  gemm.    93  Vnd  daz  fr.    94  Ze. 
95  Vnd  daz  man.    96  Seroifi  ze  b.    97  Dar  an  n.    99  IVa  tedon 
man.    1200  ^tifsel.   2  Knd  ^  do.   3  rd  ond  elafens.    5  J>er 
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ßho  in,   6  iftXfndb«!.  9  Nv  kort  wie  tr  Mi'fi  wtrhm  ti.  t2  Vnd 

(jr.  mit  d.  andern  dat  .  13  An  Lucreci  leip  chlnr.  14  Erschrocken- 
ieirhen  er  do  spr.  15  Fraw  düen,  18  dt.'i  cinnn'gez.  21  iht  lelili; 
wert.  22  5o  lernt  dich  daz  sw.  24  et»  sterben  st.  27  u^o/ 
fehlt  29  4a»  «t  tw  lol.  30  StcA  mdkl  mtmu.  31  SesBhu  iniY. 
33  Mei^  36  gmiMMi».  37  loMm  ^  mü  fliuM  ßwkt  /hicftr. 
39  gfwer.  40  mtiiiit*Uit'cA«r  eftra/^.  44  mMcMdtin.  47  tm 
grosxw  eenft.  49  »«.  50  tm  fehlt.  51  Sich  nicht  verpark. 
52  In  irm  h.  gut.  52  vngemüt.  57  /m/.  5b  Vf  ö  dem  cäü- 
nikleicher.  60  dtcA  Ate  hicA/  e.  65  Wan  ich.  67  «etnen  /ley- 
leiehen  wan,  68  l>er  im  kr»  frum.  69  gedacht.  71  maint 
tr.  72  Ito  er  OH  tr  clie  beumU,  73  ^SesMi  ifer  dhmfife  gmmt, 
74  %vdk  Sil.  75  Mir  <to  mieft«  81  tmel  dar  luwft  diiA.  84  anil- 
2n'cft.  85  dnmb^  dolr.  90  SdUmiln'eAefi.  91  Und  fehlt.  95  <lm 
grozzen.  96  rfes  im  mm  icj//  waz.  99  Von  fr  /?.  1300  Da  von 
wart  er  do  gewert.  1  An  ir  wez  sein.  2  Vnd  do  sein.  3  ime 
iehlt;  gedacht,  4  Ftu^  do;  pracA.  5  Do  ward  im  vil  gach,  6  Von 
iMcrecy  der  suzz.  8  mm.  9  muuc^  j^<6e  |  Wan  i%a»im  dank 
getdutdi  \  De»  andern  morgen»  dar  nach,  10  Sani  si  do  far  war. 
11  Yü  m.  12  &kaof  n  fehlt.  13  dmmgn,  14  FfuI  all  tr  pr. 
vnd  ou.  irm  m.  16  chain.  18  palcfilrlefGA.  19  06  in  wm  lieh. 
21  rft>  rnt/errfffrften.  24  was  fehlt.  25  tr  //of  m  vnwissent  was 
Da  von  (Jiomen  si  all  drat  Hin  gen  Rom  in  dte  stat.  2t)  Die  selb 
vil,  27  üf  fehlt.  28  Lucrecy  sah  si.  29  Si  sprach  vater,  33  Der 
mir  »«  Uidor  «H.  35  ehnnigoa  nun  S,  36  Alz  ein  v,  nidU  alz, 
37  im  do  gepratt,  38  CokmHn.  39  f9f7  mm  dich  daz  w.  41  F». 
42  Pos  «Rt^.  46  Won  ich  pin  wimA.  47  lei^  was  vngeduddig. 
48  vlt//"  </en  posen  sin  sein.  49  U  e/Ziem  tr.  noch  gescheh  die  sund 
m.  50  Vnd  n.  an  mir  pild.  54  sw.  si  tr.  verpor genlich.  55  Daz 
stach  si  selb  do  durch  sich.  58  Do  si  die  s,  g.  in.  59  ze.  60  werch 
an  gefam.  62  Nv  hört  wie.  63  Gefür.  64  lamerleich.  66  Vmf 
ifo.  71  <ji«  fehlt  72  Vmb  daz  getrew  weih,  73  Die  sieh  an  irm 
kib,  74  dm  iUh  fehlt  75  Si  namm  do  daz.  76  Vnd  $w, 
77  leip,  78  /tmner  do  m  roch  tr.  80  i^»e>iln*eft.  81  Der 
frawen  also  geschehen  wcer  Da  von  musi  Darquinio  Mit  allem 
seinmi  geslcedu  aldo.  82  Veririben  werden  gar.  83  vier  näm 
war.  84  Noch  nimmer  mer  da,  85  purd.  86  gelegt  do  w. 
88  geleit,  89  wirdiekeit  Do  nu  düz  also  geechach  Daz  waz 
dm  Romom  ein  tmpemadb  Do  ez  in  gesagt  wart  An  der  sdben 
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WNt.  90  Grifen  ri.  92  iMo  dter.  93  t0iir6eii  ifas.  94  Aw- 
qmtwM,    95  mm  dier  sr«f«  «0  Mdi  orl  DiiTs  tor«!  diB  JUhmt 

aW  gemainein  schall.  Den  dtunig  si  von  dem  land  vertrthen 
An  einen  chunig  si  do  beliben  Vnt%  auf  den  chaiser  Julio  Ir 
chümkreich  zergie  also  Dax  sagt  die  Chormik  für  war  Darquinius 
was  viei'dhalb  jar  Ckinig  in  Rom  gewesen  Vnd  wwm  wumot  al» 
iA  hon  s^$$m  Do  nu  al»  ich  eM  la»  Fön  Rom  abo  munmnm 
woM  DarpUmo  md  SkOub  Wüm  M  nu  Cdkmtmiu  Der  oelb  fraiud 
«Mm  Bin  pmn'fcl  gewant  legt  er  m  ihm  man  in  dar  inn  nicht 
erchant  Da  mit  rait  er  in  daz  lant.  Do  ez  tcol  west  I)a?q}inno 
Vit  haimhich  cham  er  sn  in  do  Daz  sein  memunt  wart  gewar 
Auf  den  chunik  rait  er  dar  Vnd  stach  ein  swerl  durch  seine  leib 
Vnd  rah  aldo  ui»  wäb,  96  dd  feblt.  97  no.  in  otuh  trd,  98  ii» 
d,d,  fr,  laumy  Uwrb,  99  Daz  tdb  im  outk  ein  «r.  warb. 

Hier  f.  180  col.  1  s.  8  hört  die  ObereinstiiniDung  auf. 

II.  Papirius.   f.  185  col.  2  z.  47      z.944  des  Schachbuches. 

944  Alz  vnz  schreibt  Matohms,  'JVo  von  dem  g.  alsus, 
46  Da»  ir  n.  hie  y.  47  Sipionis,  4$  Spr.  das  man  hie  merk 
an*  49  chan  Ah  ich  an  disem  sil  Ew  nu  sagen  toiL  53  eime» 
mak»  9,  tüMcr  hs$  ako  mü  Alm  wteh  ift  der  cAmd  aU, 
54  Bin  m  den  rat  nü  drat,  55  Do  der  wii  Senaten  mof.  56  se 
rdt  feblt.  57  Dax  Mud  kort  do,  59  hanbt  dann  nJhn.  60  p/onr. 
61  sich  nu  der  r.  zertrant.  64  ward.  60  in  dem  r,  67  A.  ein 
ander''  weiser  senat.  68  seit  ez  also  ist  choen.  69  So  sag,  72  daz 
soL  75  Wan  ez  ist.  76  die  haimleicJi,  78  frou  fehlt.  81  Die 
red  ir  w,  86  ot,  87  flegleicher,  88  scharfer  wort  dro,  92  Vnd 
vind  etil.  93  dt  «1»  96  Der  mw,  99  ei<k  «00.  1000  gmigen, 
1  tieft  da  poM,  5  VtUang  von  tr  daz  wart  gespart,  6  het  ges, 
7  Da»  w.  9  Vememen  do  mit  gemain^  uM  Wax  ei  nu  teten  du  An 
einem  morgen  frü,  lü  Zuyen  si  in  den  rat.  11  der  u>eiz  Senat. 
i  2  gesamt.  13  waz  diseiD  pet.  1 5  Bleichen  ei.  w.  gelan.  17  weisten 
si  also.  18  Den  weisen  den  des  wunder  gez.  19  Von  der  scha- 
migen wortez  nam,  20  Da»  si  so  edwmkicher  pet  gert,  21  «m 
fHirht  krt  Wo»  ei  de»  wonten  de  Die  weit  woUen  tun  oho  Si  ge- 
dachten nidU  der  mar  Da»  e»  ein  dlieh  pet  war,  22  Si  warnen 
auf  di  trew  mein,  23  E»  ein  grozer  sach  sein.  24  Dö 
Papirus  daz.  25  Ir  vorht  er  do.  26  Wan  er  gie.  29  in  aber 
daz.  3ü  mit  Ingen.  31  dar  zu.  33  also.  34  meiiU  lehlt. 
35  in  auch.  37  Die  Senat&i  do,   39  tu  den  Senat  »u  in,   40  er 
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wa*.   41  Dar  nach  si.   43  Sma$,    44  m$rdf  tr  /hno?.   46  /r 

Uu.    47  werch,    48  m?o^  eiio. 

Mit  i.  185"  col.  1  letzte  zeüe »  1049  des  Scbacbbuches 
endet  die  Ubereiasüuiinuog. 

MttAdus  ond  PauUoa.   f.  238"  col.  2  s.  39  —  z«  6422 
d«fl  Schachbucbe«« 

6422  Nu  hwü  ein  mar  akui.  423  Das  tms  mAt.  J. 
26  Dre.  30  an%  Römer  ort  gebt.  32  Trug;  chrenkm.  33  rf« 
lobes  scheid  ett.  35  ATI.  an  ir  iHgent.  36  5i  tras.  38  w,  leben 
WMg*  39  Erimhtet  f.  d.  hechten.  40  Chain  aug  nicht  t.  41  Pa- 
Uus  wa%  ii  gen.  42  der  feblt.  4G  tmenftigUeh  gt'r.  47.  48 
fehlen.   50  /I.  olA»  amn«»^.   51  alk»  doM,   52  Dos  ifa 

erw.  53  pemigt,  54  tirm.  55  Nadk  der  mfpm.  59  Si  dnmd  gm 
im  abo,  61  ein  mg.  62  5:  aldo  empf.  ^  He  H  n,  71  An 
aWo  vers.  72  i>fls  /er  mit.  73  J^as  (itt/c/i.  74  pracht, 
76  Von  Ar.  mfist  er  sich  do  l.  11  Daz  macht  der  fr.  IS  Er 
chnnd  das  xcort  nidU,  85  Vnd  ir.  89  Chain.  91  irtn  finden. 
93  die  oh  im  bemnt,  94  Ires  herren  ckreftigew*  95  Die  pis, 
500  Won  vawd  mem  M,  2  du  haixsseet.  3  Im.  6  d^  fehlt. 
7  ibofss  tdk.    8  d0^  iutf  }^        fehlt     16  firmoden- 

leicher.  17  I^es.  21  schätz.  22  <(t/]f6^  manigew  not.  23  ^/e 
ffuV  irr.  25  «elften.  27  oucii  lehll.  32  heißa fter.  'SS  loez. 
48  i'^i  (io^.  51  wü.  53  «ein  ems<.  57  Abo  w.  die  t, 
58  Daz  t.  nu  to.  59  iti  tr  toets  weL  61  scimd  «m/*.  65  w. 
da  fMür.  66  funten  prMer,  ^1  Sa  wm  der  geitikait  eMemuL  Da 
im  doM  mar  ward  erehant  Dax  noA  die  alten  werden  verprant, 
69  minn  pran.  71  drM  fehlt.  73  h.  hettan.  79  der  anz.  83  Vnd 
von.  84  gedacht.  88  Dez  tciz.  91  daz  dilz  an.  92  Gelig  an. 
96  V»d  möc/i  dich  s.  kl.  97  oucA  fehlt.  99  freileich  siniern/ 
Dom  dich  der  got  mnder  wan  So  salikleich  wä  enpfan.  600  Die 
edUm  fraw  Pelina,  X  W,  «u  de»  für  war  dtda  Dit%  wir  die 
gamtun  warhaU  Die  ir  der  wdeA  het  geeeit.  2  tmd  die  m.  3  Si 
want  da»  im  älee  wir*  5  tr,  ward  s.  6  d.  im  mit.  7  ei  iS»leieh 
immer.  13  höchsten.  IS  Die  fraw  mit.  21  dar  soll  chumen. 
22  pr.  nant  ir  da.  23  ich  chum  dir  an.  24  Die  weil  tr.  28  chreft- 
reich.  33  Ditz  w,  34  Sol  mir  von.  35  den  direftreicJien.  38  pil- 
leieh  her  »i  eehr,  40  In  den  t.  42  Dar  tiaeh  md  ewr  hont 
ge%.  43  ^eiuid.  44  Sm  scft.  der  prietter  ven  ir  dan.  46  wi« 
fro,   47  tot'l       abo.   48  lotr  frawd  eaUen  pfL  49  segen  Vnd 


Digitized  by  Google 


394     EINE  WEITERE  QUELLE  HEINRICHS  TON  MÜNCHEN 


seinen  gStleiehen  grüz  Dez  ich  von  schuld  dancken  muz.  54  Uep- 
hich.  56  se  fehlt.  bS  vil  lelilt.  geworfen  also.  het  des 
nicht  sorg  aldo.  02  chain  vnkäuichir  gelust.  64  tr  felilt.  65  /ret- 
kich,  67  fräwdenreichew.  68  von  dium.  10  Do  ir  d,  v,  ff€- 
nant.  12  Do  gk  dU  fr.  74  da%  pf.  76  Nu  het  d$r  priesta- 
tmrmn.  1%  Dir  hoi  m  dm  oxmpd.  79  Vnd  in  de»  abgote% 
tempel  80  mhmm  ikehm,  83  an».  85  priester  hin.  87  am 
er  si  da.  90  reichhich  gesprail.  91  ouch  gar  fehlt.  95  dir 
fhltkUich  ist.  96  Daz  der  chreftig.  99  Etipplh  im  daz.  700  AUo 
8ch.  2  9i1  fehlt  4  riaz  (ias.  5  den  der  da  ir  g.  waz  gm. 
6  dar  tpndimu  wart.  8  Dom  im  dea.  9  kor  fehlL  11  Abt  es. 
14  goi  fehlL  16  gonad.  18  wfo.  19  Die  frmo  ^r.  22  Dte 
M  Mttld.  23  1>0S.  27  von  ir  oho,  29  iimdbt  wider  str. 
31  it  hlt.  H2  iw  fehlt.  36  «cä  da  ze.  37  ii  (fas  si  den. 
3S  />o  tras  er  von  ir  enweg.  39  Doch  danckt  er-  ir  der  guten 
pfleg.  40.  41  fehlea.  42  AUo  wont  si  ez  w<Br.  44  froieich. 
bO  Vnd  doM  d.  g.  pey  ir  w,  gel,  bi  Vnd  der  m.  wut  ir  Mei 
p/kgen.  52  Dom  ooU  ir  ünSwia.  53  Die  mir  man  da  dm  fromnde 
mit  58  hetten  «e^.  62  dd  fefalt;  onndu.  63  orhiekt.  64  P. 
im  atne5<  w.  g.  65  iVii  Ä.  sein  w,  wie  erz  a.  v.  69  Du  hast 
si  mir.  70  Wan  ich  dir  zw.  m.  gel.  73  lustigem.  75  Dein  srh?\ 
hast  du.  76  Mit  kl.  77  frumden.  78  /cÄ  wi/  mtl  (itV  sein  ge- 
mait.  79  geitikait.  82  Gedenck.  85  plancken  arm.  86  />o  fcA 
JUk  dkom.  91  ft'^ple«^.  96  moA^  dir  nkkt.  98  «fa«  fehlt 
801  Do  Ue  ft  idk.  «.  «efte».  2  nüftl  loir.  Z  Si  rau  oagt  vn* 
doM  mar.  4.  5  fehlen.  6  Die  eftoicM^  vnd  die  rain,  7  /r  ge- 
want  alz  yemain.  8  Si  ab  irm.  12  ^(umu^  werder  man. 
13  fwir  ^ross  leiden. 

Weitere  vergleichuug  mit  der  Kremsmüusterer  hs.  ist  uicht 
möglich,  da  swtscheo  f.  239  und  240  ein  hUU  ausgeschoitlea  iat. 

IV.  Zaleugus.  f.  255  ooL  1 1. 49  «  s.  1926  des  Schacbbnches. 

1926  Aut^  edir,  vnat.  ^  Bin  r.  ze  Rom  hiez  Z.  28  Der 
het.  30  seinem  rat.  32  Ein  vrtailichew.  33  Die  ich  an  im  kl 
m.  34  Wer  die  selb,  35  Die  selb  puzz  er.  36  der  vertadien 
vnlaugen,  37  man  in.  38  daz  fehlt.  39  fugt  ez  sidt.  42  Do  ätr 
fir.  45  geriht  patm  si  ser.  46  mit  flegeleichem.  47  Dom  ei 
der  ridder  toU  gewom.  48  vrtail  in  boMh.  49  Fiid  er  <lw  «dk. 
ah  «cftr*  51  Der  wart  sein  petlHdk.  52  wider  ret  er.  53  JNm 
das  in.  55  Nu  kort  wex  in  daz. 
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Der  schlttss  bis  col.  2  z.  44  etwas  abweichend: 

ß  doM  er  da*  tooU  tib  lan 

Hos  num  »iek  Hinz  dar  an 

FirbitM  dater  fax 

Won  «r  dem  M  nihi  md  maz 

Het  erfunden  hie 

Da  von  er  rm  He 

Daz  ain  aug  auz  prechen 

Vnd  dm  mngm  freekm 

Semem  mm  daz  wder 

Alto  doUm  9i  mit  «tu  mubr 

Ihz  gertcht  mtf  gekiekm  taÜ 
'     Da  waz  ckain  valschez  yeiicht  vail 

Dez  nu  maniger  richter  pftigt 

Der  eich  der  sei  verwigt 

Dttreft  «m  Maibmo  hob 

tSit  eiMft  dtz  fmrediten  ab 

Nemt  fild  pey  Zaleugum 

Seit  an  dem  rehtem  frum 

So  geit  ew  got  gewtsleich 

Dar  mnb  ze  Ion  daz  himelreick. 
Bei  genauerer  Untersuchung  würden  sich  wol  noch  mehrere 
•olcher  entiehnangen  entdecken  lassen,  dass  Heinrich  fon  Münclien 
TOD  Heinrich  von  Beringen  entlehnt  hat  und  nicht  umgekehrt, 
Ist  sicher,  da  der  letztere  mit  seiner  quelle,  dem  Ceseoles,  an 
diesen  stellen  stimmt,  aber  es  la»  ihm  wol  eine  andere  hs.  vor 
als  die  von  Zimmeriiiaou  abgedruckie  (vgl.  zb.  Darqninins  gegen 
InmquinmJ ,  und  so  kOnnle  er  woi  zur  teÜweisen  textherstel* 
hing  des  Scbachhuches  Terwendet  werden. 

Kremsmttntter»  17  min  18B6.  S.  SINGER. 

DIE  ZEUGNISSE  FÜR  EINE  DEUTSCHE 

TROJADICHTUNa  VOß  HERBORT. 

Die  annähme,  dass  es  bereits  vor  Herbort  deutsche  Troja« 

lieder  gegeben  habe,  wird  bis  in  die  neueste  zeit  festgehalten, 
vgl.  Behaghel,  Heiiiriclis  von  Veldeke  Eneide  s.  cLXXVii,  Knizel, 
Lamprecbts  Alexander  s.  460  und  Wackernagei.  LG^  s.  22t.  doch 
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.  hat  Bchon  Behaghel  bemerkt  dm  von  den  beweisetellen,  die  nun 

hierfür  anrührt,  Erec  7546  nicht  in  betracht  kommeu  kann,  da 
die  betreffende  partie  dein  französischen  original  eiunommen  ist. 
auch  Lamprechts  Alexander  lb«i9  (1684)  ff  man  sagit  von  guUn, 
kmkten,  di  wol  getonten  vehten,  in  dar  Trotte  liede  und  der  an<> 
fang  der  Eneide  «r  hät  tpola  wmmiim  dat,  wie  der  kenine  Mene- 
kna  betat  Tiide  die  rike  entscheiden  niebte.  denn  mit  recht 
macht  Dunger,  Die  sage  vom  trojanischen  kriege  in  den  be- 
arbeitungen  des  roa.s  und  ihren  antiken  quellen  s.  40  geltend 
dass  hi^r  ebenso  gut  auf  die  damals  allgemein  bekaunteu  gedichle 
des  Vergil  uniji  Pindarus  Thebanus  angespielt  sein  kann,  dem- 
nach bleiben  alleio  die  stellen  in  Uerboru  Trojanergedicht 

Nachdem  Herbort  in  der  einleitnng  eben  von  Dares  griechi> 
scher  und  Cornelius  lateinischer  bearbeitung  des  Troerkampfes 
gesproclicu ,  fährt  er  v.  60f  fort:  Sint  ist  er  tutsche  znngen  ge- 
Idrt:  Näch  der  sol  ich  icirken.  in  diesen  versen  meint  Fromniana 
s*  XIV 1  seiner  ausgäbe  im  einversläudois  mit  Benecke  einen  bin* 
weis  auf  eine  altere  deutsche  dichtung  sehen  zu  müssen  und 
nimmt  ndch  zeitUch.  dies  ist  wie  mir  scheint  die  einsig  mög- 
liche auffossung.  wenn  Dunger  dagegen  in  60  eine  bexiehung 
*auf  Herborts  eigenes  werk  im  gegensats  su  der  griechischen 
und  lateinischen  beai beiiuiiL.'  erkennen  will,  so  weifs  ich  nicht, 
wie  er  mit  v.  61  zurechl  kommt,  merkwürdiger  weise  aber  bat 
man  nicht  beachtet  dass  die  verse  in  jedem  lall  vollständig  aus 
dem  ausumnenbang  treten. 

Der  dichter  gibt  ▼.49 — 51  den  Stammbaum  des  framdsiachen 
Werkes,  das  ihm  vorliegt:  Zü  Kriechen  wo»  sfn  dnte  stam,  fn 
latin  ez  dannen  quam:  Hinnen  ist  ex  an  daz  welkische  ku(/>en. 

Mit  den  worten  v.  52:  Daz  hdn  tcÄ  alsö  mrnutnen  leitet 
er  dazu  Uber,  diese  aufstellung  ausführlicher  zu  begründen. 
demgemSfs  spricht  er  erstens  von  der  gnecbischen  iiearbeitungy 
53 — 56:  Taree  der  aüer  bette  Den  slMm  wm  iroygen  weete. 
Wen  er  dä  mit  wae  gemeeen:  Der  ecreip  m  und  U%  m  Isssn. 
er  handelt  dann  zweitens  von  der  lateinischen  bearbeitung, 
57 — 59 :  Cornelius  den  strii  las ;  Als  er  in  kriechisch  gescriben 
was,  Als  hdt  er  in  ins  latin  gekdrt.  und  nun  folgen  plötzlich 
die  uns  bekannten  vv.  60. 61.  kann  es  einem  zweifei  unterliegen, 
dass  an  dieser  stelle  von  dem  franzosischen  werke  die  rede  sein 
muss?  dieser  forderung  wird  genOgt,  sobald  wir  einen  bipsus 
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cal^iini  aiiiu  liinciid  tutsche  in  welsche  verwandelu  und  schreibeu: 
Siiit  ist  er  welsche  Zungen  gelärt:  Näch  ^ler  sol  irh  ivirken. 

Gegen  die  überiieierte  lesart  sprechen  aucli  die  uuniUlelbar 
folgenden  tt.  62 — 65:  Wü  ich  die  fonnm  merken,  S6  müz  ich 
irMmic  «fn:  Eine  üf  kri§dii$eh,  «tk  litffti.  Und  des  wMm 
Mcftet  ein.  denn  wSre  ee  nichl  sonderbar  da»  der  dichter  hier 
nur  drei  bearbeitungen  in  rUcksieht  fiebt,  wenn  er  vorher  bereits 
einer  vierten  erwaiinuiig  getan  liatie ?  und  auch  weiterhin,  in  den 
VT.  66 — 70,  nimmt  er  nur  zu  drei  vorarbeiten  Stellung :  Zwischen 
dm  lesten  sinnen  zwein,  d.  i.  dem  lateinischen  und  welschen, 
Mm  iek  de»  drüie»,  d.  i,  das  welsche,  nttniich  als  drittes 
glied  der  gansen  reihe.  Und  fol$e  im  sd  tminen  Dom  er  mf n  redite 
geleite  iet  An  des  t4Usdien  bMes  Üst, 

Als  fernerer  belei;  liir  eioe  ältere  deutsche  dichluug  jjelten 
(he  sich  anschlielseDden  w.  71 — 1?,:  Nt'i  hdnt  ez  ander  iide  Ge- 
macket  me  zit  diUe^  Den  ist  ez  vil  wol  gelungen,  dUrlle  mau  %ü 
dAie  machen  ohne  weiteres  mit  *in  deutsch  verfertigen'  übersetsen, 
so  liefse  die  stelle  keinen  zweifei  ttbrig,  indessen  wird  der  aus- 
dmck  auch  ebenso  gut  im  allgeraemen  sinne  ?on  'darstellen,  er- 
lähleu'  gebraucht,  vgl.  Mhd.  wb.  1,  326f,  Lexer  1,  443.  dass 
er  hier  aber  gar  nicht  anders  genommen  werdeu  kann,  ergibt 
sich  klar  aus  dem-  würtchen  me,  das  natürlich  zu  ander  lute  ge- 
bort, wäre  die  erstere  bedcutung  richtig,  so  würde  demnach 
der  dichter  hier  von  solchen  reden,  die  sonst  noch  werke  in 
deutscher  spräche  bearbeitet  haben,  dies  wflrde  entweder  ?or- 
ausseicen  dass  bereits  vorher  von  bearbeitem  in  deutscher  spräche 
die  rede  gewesen  sei:  was  nach  den  obigen  erörlerungen  nictit 
der  iall  ist.  oder  wir  müsteu  anuehmen  dass  der  dichter  ander 
lAte  sich  seihst  gegenttliersetzt,  dass  er  hier  nicht  von  anderen 
aufser  schon  genannten,  sondern  von  anderen  aufser  ihm  sprechen 
will,  aber  dann  wäre  die  anknllpfung  mit  me*  wol  in  einem 
scblossworte  nach  Vollendung  seines  werkes  am  platze,  nicht  aber 
in  der  einleilung,  bevor  er  es  begonnen,  hier  lag  statt  dessen 
die  zeit{>;u1ikel  e'  nalie  genuj?. 

Sieht  demnach  die  allgemeine  bedeuluug  von  zü  diue  machen 
fest,  so  bandelt  es  sich  nun  darum,  wen  denn  der  dichter  unter 
ander  Mite  mi  versteht.  Dunger  meint,  die  unmittelbar  vorher 
erwähnten  drei  bearbeiter  in  griechischer,  lateinischer  und  franzö- 
sischer Sprache,  aber  dann  wäre  ein  bestimmterer  ausdruck  zu 
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erwarten,  wie  Herbort  ja  auch  79  ton  dm  drin  redet,  offen- 
bar geht  Herbort  mit  osufer  Ml«  mi  f  erade  tu  den  autoren  Ober, 

die  er  aufser  den  dreieu  halle  bemiiztn  können,  dies  ergibt 
sich  auch  aus  den  lolgeoden  verseu.  dciiii  ilu  enlhalten  weiter 
nichts  als  eine  rechUertigung ,  warum  er  bei  der  wähl  seiner  vor- 
läge von  allen  aufser  jenen  drei  autoren  absieht:  Shu  es  aber 
pon  drin  samgm  Mit  eiMo  änm  itt  her  geeer^ben,  Jke  kin  iA 
dar  s4  heaiMen  Dam  «eft  et  dost  fSerde  rat:  Da»  iet  redoe  eme  te- 
stat,  Sint  ich  von  den  drin  qjmm  Daz  man  mich  st)  dem  fierden 
mm.  in  diesen  versen  lie^t  aber  zugleich  eioe  uahere  präzi- 
sieruog  des  fraglichen  begrifls.  denn  indem  Herbort  als  mars- 
gebend hinstellt,  in  einer  reihe  mit  denen  zu  stehen,  die  mit 
eime  einne  geschrieben  haben,  erscheinen  ander  UUe  md  als  solche» 
welche  aufteihalb  der  reihe  stehen,  in  der  er  einen  platz  erstrebt 
es  sind  in  ihnen  demnach  an  sich  alle  darsteller  des  Troerkaaipfes 
begriffen,  deren  werke  nicht  aui  Dan's  den  angeblicheu  Cornelius 
oder  das  walsche  buch  uomiltell)ar  zurückgehen,  die  stelle  beweist 
also  für  deutsche  arbeiten  im  günstigsten  ialle  nicht  mehr  als  die 
erwähnten  verse  aus  Lamprechts  Alexander  und  Veldekes  Eneide. 

Ohne  jegliche  begrOndung  hat  man  endlich  auch  die  ttoii 
folgenden  scfalussverse  der  einleitung  fQr  die  hypothese  heran- 
gezogen ,  V.  81 — 83:  Hdt  es  ein  ander  foUen  hrächt  Ah  ich  zik 
dem  fierden  wart  (jeddcht.  So  zele  ihük  mich  si)  dem  fünften  rade. 
hier  kann  unter  et'ti  ander  nur  an  einen  solchen  bearbeiter  ge- 
dacht werden,  der  innerhalb  der  von  Herbon  aufgestelilen  reihe 
stehen  wurde,  denn  wie  konnte  er  ihm  sonst  seinen  plau  in 
dieser  reihe  streitig  machen?  ein  solcher  &11  nun  wird  einer- 
seits Oberhaupt  nur  als  möglich  hingestellt,  dass  er  aber  anderer* 
seits  am  wenigsten  ein  deutsches  werk  betrefTen  kann,  lehren 
die  tolgeuden  vv.  84 — 87:  Und  fr^me  ich  niht,  ich  bin  niht  &üuide: 
Ich  biiwe  doch  die  strdzzeu  Die  sie  hdnt  geläzzen  Manigem  rat  ' 
dne  bane,  dh.  ich  bearbeite  eine  strafse,  welche  selbst  diejenigen, 
die  mir  den  vierten  plati  streitig  machen  konnten,  fllr  gar  manchen 
unwegsam  gelassen  haben,  oder  mit  anderen  werten:  durch  meine 
arbeit  wird  die  Trojadichtung  einem  kreis  zugeführt,  dem  bie  bis- 
her verschlossen  blieb,  aus  wem  nun  besteht  dieser  kreis?  <ioch 
nur  aus  sukhen,  denen  Klr  die  vorhaudenen  darstelluogen  die 
kenntnis  der  spräche  maogeUe.  damit  aber  stellt  Herbort  alleii 
einschrankungen  gegenüber  scbliefslich  gerade  das  als  sein  an- 
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hestreilbares  verdienst  hin,  dnss  er  der  erste  sei,  der  die  auf 
Dares  zurückgebende  erzähluug  des  Troerkampfes  in  deutscher 
spncbe  bearbeite,  die  auf  Dares  xoiHckgeheDde  —  zu  einem 
wdtefen  schliiMe  berechtigt  der  unmittelbare  worüaol  nichl.  aber 
weoD  Herbort  wturklich  aodere  dentache  daralellungen  gekannt 
bitte,  mOale  er  dies  nicht  an  dieser  stelle  in  irgend  einer  weise 
iiigedeutel  haben  oder  hätte  er  sich  danu  nicht  zum  wenigsten 
anders  ausgedrückt?  denmacli  düi  ieii  wir  annelimen  dass  Herbort 
kein  deutsches  gedieht  bekannt  war.  und  das  resultat  unserer 
erOrterung  ist:  darf  man  aus  Herbons  einleitung  Oberhaupt  einen 
allgemeinen  sehluss  neben,  so  ist  es  ein  der  bisherigen  bypothese 
gerade  entgegengesetzter:  nSmlich  der,  dass  er  mit  seinem  deut- 
schen gedieht  ohne  Vorgänger  dasteht. 

Berlin.  EUG£N  JOS£PU. 


BLASPHEMIAE  ACCUSATAE  1381  — 1420, 

iW  den  dütssTsn  Iüsshmt  rauproi^lnUen,  Üb  mit  dm  j.  i;381 
beginnen,  sind  auch  die  'blasphemiae  ,  wie  sieder  reihe  nach  zur 
auklacfe  kamen,  aufgezeichnet,  da  dieselben  vielfaches  iniei  esse  dar- 
bieten, zumial  für  da»  hxikon,  so  habe  ich  sie  zusatmnengesUüt. 

habe  vor  uttem  d^'e  john  1381—1420  berikkiiehtigt,  hin  aber 
in  emssbim  fäUm  mdk  Uber  1420  MmnugeffongeH* 

Für  die  ;unsfiwfte  eeüe  »ind  folgende  a»f%eidmungen ,  die 
üKerilings  (die  über  1420  hinausgehen,  von  interesse:  Item  bring 
an  die  wenn  einer  frid  gibt  vnd  er  dcuu  nach  dem  Irideu  zft 
sinem  gegensecher  spricht  E  das  ich  wülti  das  du  min  herr 
weriat,  jcb  w61t  £  das  dich  das  fallent  ^bel  angiengi  ob  einer 
mit  semlichen  werten  frid  gebrochen  bab  oder  nit  des  glich  ob 
einer  nach  dem  ftiden  spreche  zu  einem  gebistu  den  lAten  dz 
du  joen  schuldig  werst  <b  were  weger  denn  das  vnd  der  ander 
spreche  bin  ich  jm  ttz  schuldig  das  wit  ich  hezaln  vnd  denn 
diser  spreche  wilt  du  jnn  also  hezaiu  vnd  iij  ünger  vfTtu'ibi  ob 
einer  da  mit  frid  gebrochen  bab  oder  nit.  decretum  per  Ret  vnd 
hundert  das  mit  beden  werten  frid  gebrochen  sye  1441.  —  vIT 
menlag  for  Sant  Margreten  tag  1463  Item  Ret  vnd  hundert  haut 
gott  dem  ahnechtigen  vnd  der  bilngklichen  mfltter  magt  marien 

IC»  der  weitere  rat  der  hundert. 
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fu  lob  YDd  zu  Ereil  gesetiet  vod  hiemitt  alle  bOte  und  ^beDichen 
scbwAr  80  jetz  so  gmeio  leider  worden  sint  verbotten  also  wer 

der  ist  der  goU  sin  liden  vflfhebpl  vnd  by  sinem  liden  8wi?rt  oder 
hy  vnser  troweu  geiidern  eaheiaC?)  schwür  tut  wer  dz  hOret  da  sol 
iegklicher  Jen  aadern  leyden.  1470  wer  ouch  dem  andern 
lü  Reu  jm  damit  ztt  swecbern  sia  ere  imi  da  clafi  vod  daromb 
geriebt  md  einer  oder  eini  die  aoliehs  gerett  band  denelbeo  ge- 
acbttldigeten  person  ir  ere  widergebent  Tnd  an  heiligen  awerent 
dz  si  jr  vnrecht  getan  habend  also  ouch  dz  besclieclieu  sol  wer 
oder  weihe  dis  tönt  vnd  also  swerend  der  jeglichs  git  zu  bös 
y  —  die  gewöhnliche  formel  beim  abreden  lautet:  icb  weia  ovt 
denne  er  vnd  götz  von  N.  N. 

ünier  dm  bk^^hemia»  habe  idi  ein  ektaisei  mommu  geiröffSm, 
da»  naek  a»f  die  ake  n^fUiakgie  Mwüdcffda,  ee  wünidu  emer 
dem  anderen  sehr  oft  das  nun  vallent  vbel  an,  vgl  Simroek, 
Mylh.  513. 

In  iier  damaligen  volksphanlasie  spielt  die  Stadt  Strafsburg 
eine  wichtige  rolle,  wie  zb.  folgendes  beweist:  Die  von  Uergiswile 
sprach  die  flachin  bede  sient  boese  hArren  vnd  hettent  ai  ein 
bus  TOts  gen  Strasburg  nieman  were  bt  jnen. 

In  diesen  besehimpfungen  und  verwUnsi^m^  Hegt  mancher 
volkswitz  u)i(i  viel  krafliye,  dethe  anschanh'chkeii.  iuer  sei  ange- 
fUhrt :  Jeuni  von  Heralingin  sprach  Katherine  Jobin  sie  ein 
böse  iiürre  vnd  leite  alle  tage  einre  hürren  die  Schübe  an.  su^dter 
nach  mehr. 

In  einigen  fälkn  te$i§t  ateft  metrisiM  form.  r^fsknOfsig  wider- 
keihrends  alUtterierende  Verbindungen  habe  ich  drei  getroffen:  er 
vnd  eid,  phafTen  vnd  pbyffer,  lugner  vnd  lotterer,  da%u  zwei 

reimende  redensarten:  ret  vnd  fielet,  erticiiken  vnd  erhenkeu. 
metrische  form  scheint  auch  folgendes  liedchen  zu  iiaben:  vasbind 
sprach  zü  Jenzis  vasbiodz  wib  si  werc  ein  bös  hür.  so  sprach  si 
zA  im  des  ersten  er  were  ein  b6ser  schein  vnd  sprach  daruf  lek 
den  gabelman^  vnd  fach  mir  im  ara  an  vnd  kAas  mir  die  mutzen 
im  zitingiin  vnd  fleug  si  die  freuele  wort  an. 

Im  folgenden  mögen  zuerst  einige  hemerkungen  von  allge- 
mei'i'cri'in  sprachlichen  interesse  platz  finden .  um  eine  beteuentng, 
einen  fluch  usw.  zu  mildem,  wird  an  der  wort  form  irgend  eine 
Veränderung  vorgenommenf  und  zwar  so: 

*  wttt  ist  gafadimn? 
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Ehimü  wird  Üß  mtkui$ud$  €9tmmm%  its  worin  in  su  (scha) 
pmmMt,  i9  snaUaides  ubel  Uatt  vallen^es  ibd:  Oswah  gMer 
bti  zA  eisen  ruswite  wih  gesprochen  er  wolfe  tr  sagen  wer  u  were 

vod  fluchet  ir  dz  schnallent  vbel.  während  sich  dieses  scbnailent 
sehr  häufig  findet,  habe  ic/j  besiiissen  sia(t  beschissen  nur  einmal 
gUroffen:  Der  juog  Vteoberg  sprach  zö  weltis  walkers  wip  wenoe 
M8  garle  wölie  vobescbisseo  lao  si  were  besaiss^er  deone  iemao, 
ms§miim  häisfy  tH  geaoieo  Half  geUen,  und  m  Immi  tfcft  von 
ümm  imm  eerNm  fast ^  alle  formm  belejen,  m  «leiMi  ihfbdliv 
md  partkip:  Heini  lera  sprach  tÜ  iler  murin  hette  er  ioch  ein 
eid  zen  heiligen  gesworn  deonocLt  \v<'»lt  er  si  schelken  als  ilick 
es  inn  lusle  vüii  dar  viiib  dz  si  jun  nut  welle  gesiiigt^ij  lassen. 
Wernhers  wip  zer  kilcben  sprach  ^lis  lutzelbrotz  wip  si  hab 
ir  einen  stnrts  verstoln  rnd  sie  ein  Yersnite  diepin.  Hensli  von 
winchd  hett  gesprochen  lA  der  BrAglerin  hendmes  wip  si  sie 
ein  zers  gesnigidi  trekende  diebin.  Eilse  Bertsehis  surlis  dime 
?prach  zu  Ellen  selderin  si  hab  einer  vergeben  dz  ir  die  ögen 
vssprungen  vnd  lone  eim  der  si  gesnie. 

Zweitens  wird  statt  des  eigentlichen  wortes  ein  ähnlicii  klingendes 
gMstf  hock  Uatt  gott,  nur  im  genäin.  die  A(nj^  bestmdlmU 
dar  jiknm  bhibm  Mnoerändert:  Vli  Ton  greppen  hat  am  ien  ^bel 
sA  gesprochen  ?nd  lAd  jn  faerus  vnd  sprach  dz  dich  bocits  blAt 

sehend.   Johans  von  sprach  das  bokes  blAt  vnd  boks  list 

si  schante.  noch  viel  huHfigcr  steht  Stull  Itocks  box  gescfnieben. 
ein  i  ikkachluss  aus  det  Jteutiytn  spräche  ergibt  dass  auch  die  aus- 
spräche v^schieden  waVy  indem  die  gutturalis  bei  bocks  als  affri- 
ealm,  bn  box  oIb  tmuii  kUtsgt,  äiem  box  hnnmt  in  dm  ver- 
sdMmtUn  pkraun  w:  das  dich  box  blAt  sehend,  somer  box 
wanden  gebortent  dz  dich  box  wanden  sehend.  >  dz  dich  box 
lünf  wunden  sehend,  nu  mns  box  fönf  wunden  erbarmen." 
somer  i)OX  vu[i!lirheii  verliehen  wunden,  samer  box  hchams 
willen,  in  vielen  fällen  ist  aber  die  stellvertretende  bedeutung 
dt»es  bocks  dm  spnMewustsein  verschwunden,  da$  bewUrkt  eine 
andere  ort  ven  phroHn,  vgL  die  fügende, 

MifgUdter  weite  iet  «Heft  die  ferm^  balx  in  folgender  phraee 
sAi  ioleÄsr  euphemittisdter  avsdrudc:  Vlli  bAbikon  hett  gesworu 
Tl  testatur  henoBli  andrem  box  balx  box  millzi  box  kröß  box  hut 
Tod  auder  vil  buser  schwüren. 

*■  MM  teaehien  dats  das  wrb  im  Mingular  stehi, 
Z.  ¥.  D.  A.  XXX.  N.  F.  XTIU.  S7 
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IH$  betdtimpfungm  tmi  im  dm  pntckaßm  mtweiar  mir  m 
allgemeinen  ausdrücken  oder  eSber  wihiUd^  mtfyeMekhut,  mieta 

geschieht  durch  folgende  phrasen:  einem  au  si  er  reden,  einem 
ui  sin  laster  gan.  eiueiu  vi  bin  unere  schand  vnd  lasier  gaD. 
einem  in  sin  ere  reden,  einem  verlieh  in  sin  er  reden,  eineoa 
Treflieb  und  besalich  xA  sprecben.  mit  einem  tppig  reden*  vp- 
piglieb  lA  reden,  swerlieb  md  dbelich  reden,  bert  vnd  fbel 
zfl  reden,  einen  vbel  mit  scbeltworten  eehelken.  vil  eebalkbarer 
freuenlicher  Worten  sprechen.  Henuiiaii^sniit  hiesCIeum  brenner 
liegen  vnd  zu  kl  messer  vber  jun  dar  vher  dz  er  nie  arges  wort 
mit  jme  gerell.  Cleuis  bruder  rette  smeclilich  mit  jume.  llem 
bring  fAr  beid  B&t  daz  ftädi  scbultbeis  minen  berren  mt  höbe 
fbermaitige  rnd  tr6wlicbe  wort  xft  rett  Martin  ambrester  bet 
dem  armbrester  vbel  sA  gerett  vorwert  vnd  binderwert 

Eine  beschmpfung  kann  auf  die  weise  geidithai ,  dass  der 
eine  dem  andern  eine  gute  eigenscJia/t  abspricht,  besonders  die 
hiederkeit:  Henizii  von  armense  apracb  zü  peter  von  hocbdorl  er 
für  nut  als  ein  biderb  man  vnd  were  nut  ein  biderbman.  -  peler 
fieiaebli  bet  geaprocben  sA  wember  Batortswile(?)  er  gange  nAt 
von  bidennkeit  wegen  in  die  bAser.  seltener  andere  eigeiuthafUn: 
karolus  meister  sprach  zä  jacob  von  mundris  er  were  ein  ver- 
hiter  schehn  vnd  uul  biderb  noch  IVom.  gib  tag  nit iler  vnd 
stoß  jQu  ze  Worten  war  vmb  er  gereli  hab  das  min  lierren  nit 
iromklich  noch  biderbklich  gefarn  haben.  Rinecker  sprach  des 
engela  wip  sie  ein  boese  verbitz  wip  vnd  nAt  selig  noch  biderbe, 
beini  zimbennan  bat  den  zoller  am  wegüs  in  sin  siten  gestossen 
vnd  sprach  er  teti  sin  eren  nit  gnüg.  die  satlerin  vnd  jr  tochter 
banl  gesprochen  zft  jeklis  locbter  si  trag  jr  gev^aut  mit  vneren, 
lians  swerler  brt  iif  der  ptister  slubea  gereit  dz  bemlz  meier 
iJer  swerter  uii  ^enüg  göt  si.  hierbei  i$t  zu  bemerken  dass  die 
eteUimg  des  genAg  vor  gAt  eine  consiante  ist.  in  etwas  anderem 
sinne  siMnt  die  negative  jmnsdmdcsweise  tn  phrasen  tot'e  die  fol- 
gende ist  g^aneht  zu  sein:  mure  sprach  nach  dem  iHden  hol« 
dermeyer  bette  jnn  nit  biderbklich  grscli lagen. 

Schimpfwörter  ohne  bestimmte  fürbunf]  sind  mcht  yerade  zahl- 
reich, am  häufigsten  findet  sich  letz  und  schUlich,  seltener  ermk- 
licb  (  tl6er  verhit  und  andere  später) :  Clewi  sprach  zA  Uentzman 
er  were  ein  letzer  man.  jegkli  lantwig  von  Zug  bet  gerett  wele 
zA  den  von  tucern  gebArent  dz  sint  scbAücb  lAu  si  füreut  errak- 
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lieh  vnd  verliileklicb  ao  vns.  nnhestiinmler  färhung  sind  fetmr 
phrasen,  derm  tj/pus  durch  folgmäe  zwei  am  dmtlick$lm  vertreten 
tu:  Hans  gerwer  hat  gesprochen  jm  Aät  dem  loger  du  bist 
der  du  buL  Oswalt  gdrtier  bat  ffl  eisen  ruswils  wib  gesprochen 
er  wolte  ir  sagen  wer  si  were  Tud  Oflcbet  ir  4t  schnaUent  ^bel. 
uMe  ausdruckßweisen  sind  heute  noch  sehr  im  gebrauch. 

Ich  gehe  nun  zu  den  einzelnen  Schimpfwörtern  über  und  be- 
ginne mit  buse wicht,  zu  dem  sich  das  häufig  belegte  feminin  hoese* 
wichiin  tteUt:  heioi  wempel  sprach  Jeoni  grotse  sie  ein  verbiler 
btoewiebt  Tnd  läge  TerbiteUich.  Jobans  ?ott  wissenwegen  sprach 
annen  von  wellesingen  sie  ein  morderin  md  ein  b6sewichtin. 
Else  phisterin  ne  ein  meineidin  b^ewiebtin. 

Sellen  ist  mArder,  zb,:  Die  zer  liiulen  sprach  Jenni  iiera- 
tiugeo  were  eiu  verhiter  boeser  morder  vud  helle  si  hoslich  er- 
mürt.  besonders  zu  beachten  ist  dm  seltene  ^ottesmOrder,  Mb.: 
welti  krugel'  sprach  zt  katherinen  von  hordw  si  were  ein  gotz- 
morderin.  das  iM^seift?  und  adverh  mortlich  kommt  m^ittens  in 
abgesckuDädmr  dedetcluny  vnr:  weili  wenk  bei  gesprochen  tft 
heosli  lieniiait  vnder  ougen  er  hah  sich  uiurUich  versproclieo 
ze  bremgarteD  am  l.utla^'. 

Äufserordentlick  häufig  wird  einer  dieb  gescholten,  es  existiert 
hierfür  em  besonderes  verhum,  ehtm  dieben  oder  smeti  scbelmen: 
annbrester  kam  zfk  im  vnd  frSgt  Jon  ws  er  im  verstoln  belle  di 
er  jnii  gediehet  bette.  Der  giger  der  segenser  het  bansen  von 
Glarus  gediehet.  Clewi  hat  iu  <;eschelmel  vnd  liegen  heissen. 
haujiij  wird  die  beschimyfung  speciaUsiert :  er  sprach  zuo  im  du 
xers  baueu  diep.  £lh  bumbels  hei  zä  merceliers  jungiroweu  des 
ersten  geret  si  si  ein  rechte  diebin  vnd  ein  m&ller  diebin  vod 
ein  ketzenn*  ähnUeh  folgende  fhrasm:  er  zige  in  des  isens.  er 
were  ein  diep  von  salts  wegen,  kocbli  hetti  jnn  io  zig  er  bette 
jm  burdi  isens  verstolo.  witzig  umsehri^en:  peters  fruntz  wip 
sprach  zü  inelziu  bullleriu  si  im'iste  ir  sagen  wer  si  wer  si  liond 
uüt  lüchli  kufTea  vi  der  bruggeu  an  pheuning  als  si.  das  feminin 
kmtet  ^//e»  diebin,  meistens  du\iei  Else  si  ein  recht  böse  düpe. 
et  finden  ekk  audb  diebin  und  dupe  in  einer  und  dereeXben  jkrem 
Msmmnen:  IIa  ab  wUe  sprach  sfi  Annen  Rdeggerinn  si  were 
ein  dAp  vnd  ein  diebin.  tntereese  bietet  oucA  folgende  tonetmeHen: 
Item  Ej»lofr  schribfT  vnd  sin  huslrow  clagent  ilz  des  tumeu  \mj» 
zü  latii  gesprochen  ir  zers  lull  diep  vnd  diebineu.    wenn  zu  dieb 
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•ffef  46pe  mdt  ein  tpithttw  MumOrüt,  m  üt  t$  fnt  aimefcfo/f- 

lieh  au9  dem  kreise  derjenigen  genommen ,  die  sonst  der  TTogvr  »«- 
kommen:  RAdi  lutzelbrot  vnd  tjlsi»  sin  suesler  sjunclieul  zft 
kaUierioen  lutzelbiotio  sie  ein  har  verlüffeoe  abgenlleDe  dupe. 
*dQ  ferbiier  diep  du  luchsl  den  Idteo  jr  sach  ?».  die  TescMerin 
clagt  das  dewi  dchhnan  ay  geabgen  md  zA  ir  gesprochen  hab 
sy  sye  ein  trek^ni  diepbin.  die  lireriD  apracb  sA  henaliD  harder 
er  were  ein  zers  diep  vnd  lege  ze  Bern  geuangen  als  menger  diep 
nie.  Cylia  sprach  zu  lultbranl  er  lug  al>  f  in  zcrs  studschelm. 
Claus  von  winkel  Tud  sin  suu  liant  ziilleu  gesiageu  vud  sprach 
Claus  er  were  in  studen  funden  als  ein  vcrhiter  aebelm.  heini 
meiger  dagt  ?oo  weltio  meyers  wib  dz  ai  lA  jm  spreche  er  liege 
als  ein  lers  Tersnitter  diep  Tnd  scbelm  der  er  oncb  sie.  md  beioe 
sprach  ^lli  von  fleningen  sie  ein  sünkender  diep.  HensetiD 
sprach  ^li  si  ein  offen  diep  vnd  heii  in  sin  u\\\tev  ab  dem  galgen 
gelt)st'l.    Hensli  sye  ein  zers  viit  sclieini  und  ked). 

Dir  betrug  wird  durch  das  verbvm  beschissen  bes^clmttf 
dmm  parüeip  pnU.  soisol  naive  ak  possi'oe  bedeuHmg  hat  (bi- 
trügend  und  hurogm),  tote  aiidijäzt  iiocA:  Peter  BOchman  sprach 
Eschlbach  lachete  die  lute  an  ^nd  bescbisse  si  hinderwert  Alle 
weld  sy  von  ir  beschissen.  KIsi  sye  v'in  reclil  beschissen  wip. 
hensli  zindn  i ni;ni  het  fjesprochen  zu  elli  benzmen  vnder  ougeu 
sie  were  em  rehl  boes  beschissen  Irow.  er  were  l>p<cbissenUch 
mit  ir  Tmbgegangen.  synonym  mit  beschisseniicb  MC  da»  melfaeh 
biegte  Tnendtich:  du  hast  mir  das  min  Terhidich  vnd  Toend* 
lieh  abzogen. 

Sehr  häufig  w&d  ehum  treulosigkeit  vorgeworfen:  hans 
zechender  bei  zil  oim  schömacher  knehl  gerell  er  si  im  liaiikhart 
vnd  si  truwios  vnd  söll  ein  dich  sin.  sehr  oft  trifft  man  awh 
dm  verreter,  nnd  noch  häufiger  die  Terreterin:  die  BiAmin  sie 
ein  bto  verreterin  vnd  ein  veriiite  zers  diebin.  der  falMiie  eid 
Mfn  gewifknitith  böser  eid,  tdtener  meineid,  hier  und  dm  mcA 
letzer  eid,  Terhiter  eid,  falscher  eid:  du  hast  in  dim  leben  mengen 
bösen  eid  getan,  si  habent  ir  gflt  mit  boseu  valschen  eiden 
gewunnen.  peter  gofjenhusen  liat  jjesprochen  zn  liensliu  gogea- 
husen  sim  bräder  er  si  ein  meineidiger  schelm  vnd  swAr  alle 
Jar  minen  herren  zweyn  eid  der  werent  bed  meyneid.  er  sprach 
'  Jenni  aiosser  habe  einen  verhiten  eit  geswom.  das  aeffscfto  ImäH 
meineide  und  meineidig,  da»  frgker  angeßkrU  meineidin  dürfte 
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ein  Schreibfehler  sein,  häufig  ist  die  construction :  einem  sioeii 
eid  besclitlieu.  iiul  warlenhoin  hei  haDS  murer  sin  eid  ))t  s(  hnlicn 
am  geriebt,  für  die  lüge  existieren  neben  tlen  gewöhnlichm  au$' 
drückt»  beiQmkri  noch  lugemaere  und  letze  tedinge:  Jenni  trage 
Ingmere  afl«r  dem  Grunde  oben  vnd  niden«  die  Ton  Ratolfs- 
wUe  iMl  gesprochen  zd  menteller  er  gange  mit  leisen  vorechten 
tedinge  nnrnb* 

yoi  zuysweis€  dem  weiblichen  (feschlecht  wird  das  Epitheton  boes 
zuerkannt,  fast  ansschiiefslidi  die  selten  vorkommejiden  oeüe  und 
swach:  gret  von  kulm  klagt  vff  den  wempel  am  weguß  er  hab 
.gesprocben  u  »ig  ein  recht  Msi  vnd  6di  frow  vnd  man  i6Ui 
•si  noch  lang  ertrenkl  haben,  du  bial  all  tag  ein  btee  awache 
firow  gesin.  ukr  häufig  isi  dii  %U9am«m9f«ihtng  sdiamlich  boea, 
ehemo  die  steigeiiiuy  tlurrli  iloppelsetzung ,  die  ich  bei  anderen 
Woltern  nicht  beobachiei  habe:  du  bist  eiu  recht  hüü  bös  wip* 
Jeonift  kow  ist  ein  böse  und  reclit  bose  frow. 

ÄuaeMUfüieh  vom  toeibUdun  gtsdihekt  wardm  gßbmielu  ij^be» 
Itnge»  i61e,  kratzvrSw,  tablerin,  aac  habe  itt  m  der  heutigm 
wmndart  itAiImm»  titdkl  «mAt  mf  da»  ein«  gemXMu  heuhränki 
bedeutet  jetzt  eine  fmchlsame  person.  lunge  ist  sehr  hüu/iy, 
wähl  enil  ich  für  die  drei  folgenden  nur  weniff  hele«^e  ifefnnden.  sac 
gekört  zu  den  Wörtern,  die  die  /tö^vr^  kennzeichnen:  die  meien- 
beiDio  vnnd  ir  tochter  aient  böse  beschissen  haben  rnd  giengent 
dar  Yf  dz  ai  alle  Ettgenosaen  beachissenl.  Die  mentswilin  sprach 
H ...  (?)  were  ein  boese  schalkliche  hAre  vnd  ein  böse  aöle.  die 
wegellin  hat  gesprochen  -zn  der  girenfusin  si  sye  ein  kratz  fröw 
gesin.  Dekiu  an  der  Cappel  gass  liat  gesprochen  zu  durolheen 
von  Irfliken  Si  sye  ein  bar  veriäfae  olenn  tabierin.  Heini  slosser 
qirach'welli  keJlers  wip  sie  ein  verhite  böse  lunge.  vnd  sprach 
darnach  zwjrent  si  were  ein  boese  stinkende  lunge. 

Zu  sac  Mtdlt  siM  dos  terhum  einen  sacken:  Iten  eilse  von 
merenberg  bans  bader  des  smids  knechl  ewirtin  clagt  vff  langen 
gant  den  ziralicrknecht  dz  der  sy  gehöret  vnd  gesacket  bat. 
ebenso  häufig  als  sac  ist  das  compositum  vegesac:  Jennis  wip  zer 
a  alftg  annen  von  hochdorf  vnd  ir  man  sprach  si  sie  ein  böser 
vegesak.  Metzi  hat  gesprochen  Grete  sie  ein  hAr  vnd  ein  veg^ 
sack.  Aller  metfglichs  fegsak.  «iicA  dos  demümtio  fMtt  tkh: 
satler  vnd  ain  vrip  hent  gesprochen  zu  katartnenr  zer  Eicli 
were  m  Jjiderb  si  were  jui  behbeu  vnd  sie  eiu  durhit  l'egsäklin. 
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vielfach  findet  sith  der  muirudc  aller  «eck«»  sac,  uMier  olme 
ancdogon  bei  anderen  wörteni  da^eht:  Die  OUenbuserin  an  der 
egg  hat  zu  liHiis  stiierers  jungtrow  gesproclieu  uie  lienii  7em  drillen 
mal  DacheiDander  ?nd  ait  io  einr  biU  st  sie  eia  hdr  vad  eio 
eak  md  aller  aekeo  sak. 

Dit  ftoffrq  hat  emwud  dt«  Maiitfte  mki,  biuiekmmg;  vkUftuk 
isi  von  aller  hAren  ingesi^ele  die  reife,  vMd  mit  dimm  amintdt 
werdm  die  aller  derbsten  phrasen  gebildet,  daneben  existieren  noch 
eine  ganze  mcnfje  awli'ier  bezetchnumjen,  nämlich: 

Welü  sprach  zu  imme  er  lufl'  sin  gellea  nach,  iieo  welti 
heidens  wip  sprach  grede  von  weggia  sie  ein  cempel  gewesen 
C&nia  grawen.  Burgi  blatter  sprach  die  spengelerln  sie  ein  ver^ 
bite  btee  geliigelle.  Anne  bechellerin  sprach  katbarine  ballerin 
die  b<Sste  wulppe  die  am  Grunde  ist.  henselin  smit  der  seiler 
sprichet  die  hrückelin  sie  ein  Lose  sUnkeiule  abgerittene  leppin. 
llem  Jenui  hübers  wip  klagt  ab  klöslin  er  hab  ir  dz  falleo  vbel 
gewunst  vnd  si  ein  verbite  fiitin.  Heini  sprach  die  Zürcberin 
trftge  den  rucken  voll  huren  vnd  sprach  si  *sie  ein  verhttes  gik- 
loch.  du  bist  aller  meuglichs  ross.  katherine  vbelounnu  sprach  zA 
der  beringin  si  sie  eins  pbaflTen  ^berwerd.  thmm :  ein  phalTen  ros^ 
phalTen  ais  loch.  prAbslin.  Die  rot  eilse  fberlief  stiplin  vnd  sprach 
si  sie  malotzeii  viid  heiiker  iiure.  ein  boese  Juden  hure,  eiu  rechte 
bäre  p£aflen  vnd  pfifTer  vnd  böse  büre.  die  kupplerin  htiftt  gewöhnlich 
susammendeckerin  und  susammenlragerin,  beteklmitngm,  die  itcA 
muh  inuntBrer  fastnaehtipiMttiratvr  im  16/A.  /him:  Die  krOglin 
bat  ir  vor  vnd  nach  an  ir  ere  gereit  si  sie  ein  kupplerin  und 
zesamen  tekerin.  Pelers  wip  von  Hochdorf  spricht  zü  Aooeu 
Bürgis  wip  ir  kimh;  sie  ein  kuiij>lerli  vnd  zef^nnitiit  tragerli. 

Neben  die  biire  stellt  sich  der  hAring:  Hirtzen  wip  sprach 
Jenni  von  weggis  sy  ein  hAring  vnd  sin  wip  Ite  sy  ein  bdre. 
§kiehbedmttmtd  sM  minner  vnd  vutesser:  Bodmerm  hat  in  man 
zA  ir  gesteh  vnd  sprach  zno  huzelbrant  wartmb  er  nit  abhar 
•  gieng  er  wer  ein  vulesser  vnd  nit  biderb,  in  dieses  gebiet  hinein 
qehoren  auch  noch  die  Schimpfwörter  riffian,  ketzer,  rfa^  noch  eine 
andere  bedeuiung  hat,  während  das  verbum  beketzem  Hwr  m  ob- 
scöner  bedMung  vorkommt,  und  sugehier  und  kügebier,  zu  UfMiem 
steft  dos  mmdarbmre  aber  häufig  bdegte  /smmm^Agehierin  sTcffr. 

ZUUmleA  tM  dk  hetsiidlnMngen  für  den  bankhart:  Der  junge 
witzige  sprach  RAdi  der  Cawerschin  knecbt  sie  ein  verhiier  schelme 
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ein  bAse  wicht  vnd  ein  mtinchen  bankart.  Andres  zer  glog^en 
sprach  Joli.ins  von  gestellen  sie  ein  gehigen  sun.  Fleischlin  sprach 
Jenoi  grepper  luge  als  ein  verhiter  scheime  ?nd  ein  gehigen 
SOD.  Welti  von  rusecke  sprach  wei(i  brunner  8ie  ein  vut  sun. 
item  spneb  die  selb  kMherine  tfi  bering  du  stnt  tun.  scbüpherin 
Seite  satler  werent  alles  hoden  volk.  Birgi  meyers  wib  hat 
tu  bensli  priol  gesprochen  sin  kint  sie  ein  stiehKng  Tnd  ein 
bankhart,  sticbling  und  bankhart  werdm  auch  vom  weihlkhen 
geschlecht  ausgesagt:  G^^ri  Renglin  sprai  li  katherme  \l)elmunl  sie 
ein  baakbarl.  ilachtalerin  sprach  lü  katheriuen  vbel  munt  ir 
kint  were  ein  stichliog  dar  naebmals  sprach  si  aber  zA  ir  si  were 
selber  «n  phaifen  stichlin.  st*ti  mudogo»  «n  stndsun  hädä  slud- 
bure  und  veldhure:  aber  sprach  hermans  sibers  wip  sA  henslis 
migels  wib  zem  sechsten  male  du  bist  ein  geners  gehigende  6luü 
l^e  hure. 

Von  den  zahlreidien  epilheta  der  hüre  führe  ich  nur  ein  par 
im  mhd,  bisher  niehi  belegte  atudrüdee  an:  das  (hch  das  nun  val- 
lende  vbel  an  gienge  vnd  bist  wsnerhite  sprelecbte  bAre.  du  Idtigi 
blAligi  aapfocbty  hftre. 

Das  gewerb«  der  hure  wird  dwnk  die  verba  minnen,  brAten, 
bletzen,  geinen  und  in  gewurt  sin  aws^fdröcA/ ;  heini  von  hiirglen 
bat  in  sin  laleUen  geschriben  vnd  dz  ;.an  lesen  dz  bensli  ver- 
hyg  is  land  brütet  henshs  kambers  wib  in  der  stuben  im  gaden 
im  kelr  vnd  vmbendung.  Item  sprach  si  sA  ir  si  bette  sieb  Zä- 
rich^  als  torlich  vnd  vn  endlich  gestelt  dz  sin  ir  geuerten  ge- 
schent  werent  vnd  leinde  sich  nun  einent  (einem?)  vnd  Hesse 
sich  einen  liletzcn  do  si  nilt  wüste  wer  er  were.  Jenni  von  Weg- 
gis  sprach  zu  lienslis  züman  wib  si  sie  als  woi  in  gewurte  als 
sin  wib  do  sprach  si  mit  wem  bin  ich  denne  in  gewürt  do  sprach 
jennis  wib  mit  Vlin  von  Heratingen. 

Doi  fetnic^  ptrf;  V0n  gehien  'und  dm  anderem  eampatUie 
dieass  nerbum«,  verbien,  durbien,  ushien  tisio.  irüt  $ekr  häufig 
als  epitheton  zu  Wörtern,  tceldie  die  hure  bezeichnen;  es  sind  schon 
verschiedene  ieispiele  beigebracht. 

Das  verbum  verhten  (erhien)  wird  noch  in  zwei  anderen  be- 
deutungen  gebrauek,  welche  auch  die  heutige  mundart  noch  kennt, 
wdknndjitxt  die  gnmdbedmoung  verbren  gegangen  ist,  ab»  doch 
nacA  i'ii  90  wHt  eme  opwp  smrüdcgekmen  hat,  aU  das  hmiHge  kheiie, 

'  zuo  Zürich. 
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imdk  It^eiie  $eipro€hm/ul$  rote,  §r9U$  toari  giü,  dk  wwei 
animn  btdmiuHffen  tM  rumkrm  und  mrißjfm:  wcroer  Tteabefg 
sprach  die  neyenheyme  iMtle  jme  das  sin  verhit  vnd  veiruUoeliet. 

peter  vod  wissenwegen  sprach  zü  metzi  uff  der  wirtenstaben  es 
were  erhitt  vnd  erlogen  wz  si  geseit.    die  heniige  mtnuhirt  braucht 
erheit  in  diesen^  sinne  nie  allein,  sondern  verbindet  es  stets  mit 
erlöge,  wa$  oticA  m  der  alten  tprache  meistem  der  faü  iiL  end- 
lieh itt  da»  ftttitip  gebil  (der  verfall  mmA  weüer  abgetehwMt 
und  hnmdmet  oilgeumn  $twi$  eddimmee  oder  Heut  midk  bh/$ 
MUT  ventärhm^,  zb,  in  der  heutigen  spräche:  s  ^  mr  k^^it 
YifiXwa^ich  befinde  mich  sehr  woi    in  der  allen  spräche  kommt 
dieses  verhit  so  häufig  vor  wie  sonst  kein  anderes  Schimpfwort  und 
anNir  einmal  als  e^^Oheton  zu  anderen  schimpfwürtem,  dann  aber 
QUfk  SM  rnndfolen  enudrüdsm:  hilthnunt  der  k&rsener  hsi  sd 
karle  geretl  er  sie  eio  verbiter  bund  vpd  schelm.  Heini  firdlich 
zibet  Jost  siider  er  bal>e  geseit  die  Bürger  sient  verhit  meiiielde. 
der  Junge  hardei  hus  ('laus  von  weggis  verhiteklich  liegen,  du 
liast  mir  al  das  imn  vei  Inteklicli  verstoln.    du  bAser  verhiler 
morder.    hensii  von  hourein  het  gesprochen  zu  Anüidaieü  von 
Ctpris  er  bab  biderbeo  iBten.das  ire  verhiteklich  vernten.  Si» 
frit  der  segenser  sprach  ser  migelB  knechlen  si  diendent  verhitmi 
bteewichteD.  Heintsen  wip  von  sopense  spraph  merki  waldespQl 
luge  als  ein  verhiler  keibe.   Heini  wempei  sprach  zü  schoubiin: 
er  wolle  In  verhiteklich  erstochen  han.    der  schifman  sprach 
widmer  helle  jn  verhiteklich  zü  eim  eide  gezwungen.  Bögli  sprach 
vnder  etlicher  der  Keteo  ögen  der  Rat  bet  nur  verhiteklich  geiiebL 
Roedi  meister  gatsen  knecbt  sprach  Blappenhuser  bette  des  scbuitr 
heizen  bengst  verhiteklich  gearsenet  vnd  luge  verhiteklich  ds  er 
jn  recht  bette  gearzenet.    tA  dz  verbitest  dz  du  kennest  oder 
III  u  gest.  —  höchst  wahrscheinlich  ist  der  oben  an  geführte  name 
verhyg  is  land  ein  Spitzname  und  gehört  dann  ebenfalls  hierher,  — 
die  häufig  vorkommende  Schreibung  bigen,  gebigen  ("nur  so,  wenis 
die  endung  ooetdieeh  anfangt)  deutet  wol  auf  eine  auetprueke  hüen 
Atii.   die  heutige  ane^adte,  toelche  da»  Umge  i  m  ei  gewaniek 
httt  Im  vor  voealiKher  eniung  naeh  dm  i  ^»nfatt»  noch  oin  i 
erklingen,  also  k/eiie,  dagegen  k/^il. 

Ich  gehe  zu  einer  anderen  kategorie  von  Schimpfwörtern  über 
und  beginne  diese  mit  hübe:  Velli  Hofsteiler  sprach  derselbe  lieii- 
bart  sie  ein  verhiler  keibe  vnd  ein  her  verlüffner  höbe.  Rot  der 
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bAtmaeber  clagt  htm  iMgeod  h«tt  j»D  scbalkHeli  Mb  fod  sehelm 

gebeissen.  häufig  /iguriert  auch  der  lotlerer,  auch  loUer  yeschn'eboi 
du  bist  eiD  verhiler  schelm  ein  lottrer  vinl  ein  kuib.  rielfarh 
iu  du  summawutdluHg  lugoer  uad  lotüer  (alUu&rtUionJ,  wü 
iAm  bmtrkt.  ßl$  brnnätn  icAiMre  beUidigm^  pH  m,  tPMn 
thmm  v^rgmMrfm  wM,  0t  m*  faarwWufeD  «dir  von  bosbeit  ber- 
gekoHMii.  hti  ktsimw  auMäruekmuim  wird  tW  d&r  ftgel  dar  ort 
angegeben,  von  wo  emer  ausyen'sseii ,  bei  ersterer  dagegen  nicht: 
du  hisf  eiü  har  verluffpn  bus'wib.  scliouburger  sprach  Bnrkli 
TOD  badeuwile  vAd  üü  wip  siieu  her  verlouffeu  scheimeu  vod 
Uibeo.  VUi  adler  Tod  sin  mäter  aprecb«ni  benMlin  «nit  der 
seilcr  m  ein  verbiter  bar  Terluffner  bteewicbt  Tod  ein  acbelme 
md  wiaae  nieraan  wannan  er  aie  oder  wer  tio  firaode  aient  fticbs 
Ton  vilmeringen  halt  gtiell  bertoegg  sie  ?on  bosheit  wegen 
barkon  von  schatbuseu  vod  sie  eiu  büswiht  ze  scliaffhuscn  gesin 
vnd  well  luaü  hie  ein  biderbman  naa  im  machen.  Staffier  hat 
gesprochen  zA  iten  beinis  tiLrlers  wip  si  were  von  rechter  bos- 
heit von  Surae  her  in  bomen» 

VendUgdmu  sMupfnamm  sM  netn  gebkt€  dar  Mn^erti  und 
hexerei  hergemmmen:  Der  eller  ruschelin  sprach  Casparin  sie 
eia  hechse  vnd  em  zübreriu.  Cuenis  lit'bers  wip  fsprichel  das  die 
basin  su  ziehe  was  vngeiucks  si  mit  ir  man  hab  t$ehebt  das  si  ich  ein 
inuagerin  gesin*  er  sprach  es  kene  bdae  wetcer  von  iren  wegen. 

Dom  adbMororsen  «fid  tpenaond^es  wird'  Aircft  fotgmd^  pkraun 
he»Mmei:  Meder  bensU  l^lagt  ab  Baa  ann  er  hab  jm  m  sweis 
,  vnd  blut  abgessen.  peters  wip  sprach  zA  Burgin  er  sie  ein  zers 
▼erhiter  diep  vnd  esse  viid  trink  ab  ir  vnd  ir  man  als  ab  einre 
salbinen.  Uilbrant  hatt  Cylien  geslageo  vnd  sprach  si  were  ein 
sunder  esserin« 

Von  iknumm  figuriarm  bund,  kalb,  äffe,  wurm  tmd  krott: 
Ilem  Clewi  waldenapül  halt  dagt  ab  RAdoiff  von  liltbhoffen  wie 
ds  er  jm  hoch  sA  gerett  vnd  jn  gehundel  habe,  du  bdser  wurm, 
ilans  slossers  knechl  Johans  klagt  wie  das  zu  jm  gesproche  n  hab 
bans  hammer  der  Ireyer  er  sig  ein  hund.  Die  heymeo  sprach 
2A  iioDsii  sweiger  dz  er  dz  ros  dannen  bunde  dz'  sprach  er  da 
were  ein  äffen  mergt  hie  da  sprach  si  er  were  ein  kalb  vnd  viltz 
vnd  sAlt  der  suwen  hüten,  du  krott  du  wirst  bAren  vff  mich 
gretiens.  er  sy  einem  bund  vfi  dem  fiidloch  gefiiUen. 

*  dl  =  des. 


üiQiiizeQ  by  ^üOgle 


410  BLASPHEMIAE  AGCUSATAE 

■ 

m 

Ihsj^ti  mn,meuiin  gebräuddüM  wMtiffw/rt  keib  mcA 

m  fler  alten  spräche  nicht  selten,  im  16  und  17  jh.  ist  eine  weiter" 
hiläung  davon,  keibet,  als  name  einer  fischkraJikheit  vielfach  belegt, 
ferner  findet  sich  unter  den  blaspliemiis  das  compositum  boskeib 
^und  die  weiteriMimg  keihiger:  du  maloUiger  keib.  du  böskeib. 
Hentli  HillbnDts  sprach  eA  weitio  Mger  er  were  ein  keibiger. 

VW,  meistens  als  epitheton  und  war  fati  io  vielfaik  ah  verbit  du 
verhiter  zers.  zersdiepin.  zershund.  zers  keib.  da  lers  biAlteode 
lunge.  zers  studschelni.  zers  kroU.  zers  kelzcr. 

Von  anderen  Schimpfnamen  finden  sich  endUek  ttocA  namen 
von  krankkiiten:  sin  wib  bei  sfi  ir  gerett  da  lagst  du  alli  recht 
vallentz  ubel  fod  hies  si  dristen  liegen.  Item  wemher  ▼asbiad 
hat  gerett  tfl  brAwen  ds  ers  bort  er  were  eia  rediler  grind.  vas- 
biot  sprach  zft  brAweu  du  bist  ein  grind. 

Endlich  seien  noch  encähnt:  hans  munch  hell  gerett  kolzi- 
man  si  ein  sUricklüger (?).  H...  8t8...1er(?)  sprach  er  sie  ein 
gehigender  misttra^er  vnd  ein  ?erbiter  kftye  swants. 

Rettmdm  onMmmg  verUmsm  noch  Mmti  arten  wm  epUhata 
mt  tthHnpfw&rtem  f  nämHth  die,  losleAe  tieh  auf  dos  k9rperUtke 
anssehen  beziehen,  und  dann  die,  welche  eine  färbe  bezeichnen,  von 
den  letzteren  mögen  die  einen  wol  auch  im  kur^eriirlien  aiis^ehm 
ihren  gnmd  haben,  andere  dagegen  scheinen  wiUkürlick  geiodhlt: 
du  verbiter  lamer  scbdni.  ein  verhile  gebigende  lerne  swerlte 
bftr.  Tod  ein  böser  hAr  denne  es  sie.  du  grosser  langer  scbelm. 
Jegkli  fkrignwns  wib  am  gnind  bett  gesprochen  ttit  bensUn  martin 
gesessen  am  griind  vnd  zi\  sim  uip  &i  sigiiid  oit  hiderb  \ud  sige 
er  ein  zers  krumber  sclielm.  hensli  spracli  goswin  were  ein 
alter  verhiter  keibe.  wallbers  von  hiowil  irowe  sprach  solt  der 
swarts  verhit  schehn  als  edel  sin  als  ich  vnd  meint  Vlin  luttel- 
brot  des  sigristen  wibe  vf  dem  wighus  het  gesprochen  zA  Er- 
hart kesslers  wip  da  ▼erfaite  gelwe  hAre  war  ymh  zachst  do  mir 
den  man  jn.  der  weibel  von  meierskappel  spricht  dz  eschibacb 
sprach  du  zei>  keil»  wir  müssen  ein  ander  vinden  vn<l  s[)r,u  h  du 
bist  ein  roter  keib.  liem  hensü  schnider  too  merliscbacheu  hatt 
geret  vli  seiger  ?on  meggen  eye  ein  blawer  scbelm. 

Sehr  häufig  wird  nicht  direct  di$  penMkikk$it  tocAiVnp/l, 
sondern  das  getdMkt,  dem  sie  anijchM,  nocA  gröfier  ist  der  eekimpf, 
wenn  statt  ge^cJilecht  vasel  gesagt  wird,  lulzelbrot  vnd  sin  tocbter 
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clagent  dz  der  zehnder  hett  gesprochen  zrt  lutzeihrotz  locliler  er 
wöii  üit  dz  er  als  ems  seinliclien  b6ß  gesclileclitz  wer  als  sy  vud 
ee  dx  er  w6U  dz  er  als  eins  Ix^ß  geschlechts  wer  jm  wer  lieber 
er  wer  jo  eim  zers  fut  wk  ertreokt.  llem  aU  sich  die  Üeeklio  clag 
ob  jobaiines  schribers  sodh  ouch  genaot  jobaooes  das  er  jr  aA 
gereCt  habe  sy  a6l  eina  bAsen  Taasels  sin. 

Vielfach  stellt  der  beschimpfende  einen  vergleich  an  zwischen 
sidi  und  der  zu  beschimpfenden  persönlichkeit :  Jenui  von  eve  sing 
Johans  Lampert  vnd  sprach  er  aie  besser  deoo  er.  Item  wiliinaa 
bet  klagt  das  bensli  furter  hab  gesprochen  er  ai  als  biderb  als 
er.  cgloff  hat  vor  uns  zft  petter  von  erlach  geret  er  wer  ein 
biderman  so  petter  wer  der  er  machte. 

Sehr  originell  sind  die  phrasen ,  in  welchen  einer  ah  der 
schlimmste,  böseste  nsw.  in  einer  gewissen  kategorie,  in  einem  ge- 
wissen  kreis  bezeichnet  wird:  Vllis  zimbermans  wip  sprach  grede 
casperin  sie  ein  bose  offen  diebin  vnd  ein  btee  wip  dz  kein 
bteer  lebte,  weiti  6lien  bet  gesprochen  ze  der  Birwilin  si  sie 
ein  recht  b^s  wip  vnd  ab  allen  hAsen  wiben  abgefeimet.  du  bist 
ein  böse  trow  vud  ob  allen  frowen  ein  böse  fröw.  Jekli  von  • 
Burglen  fiet  zu  der  Birwilin  gesprochen  si  sie  die  böst  Ifowe  die 
an  alier  gassen  sie.  Erni  vasbinde  reite  vbel  mit  Job  (Job?) 
das  er  den  kndsel  in  das  vas  aldg  vnd  sprach  er  vnd  sin  wip 
werent  die  b6aten  in  der  stat  si  sie  die  b6ste  jf^nwe  so  jn 
Lncem  sy  vnd  der  rech  bdaten  frowen  eine,  die  boeste  vronwe 
uf  dem  ertenricb.  si  sie  als  ein  recht  bös  wip  als  vnder  got  ie 
geborn  wurde.  Die  stirnemauitiu  het  zu  der  sageriu  gerett  si 
sy  ein  hAr  wo  ein  hür  si.  die  häberin  von  kriens  klagt  das 
kathrin  mullerin  bah  geaprochen  ay  vnd  ir  töchterli  syen  als  zwo 
bös  valsch  Zungen  als  xu  dem  tor  ye  sigind  ingangen.  Burgis 
meyers  wib  hat  gesprochen  xtt  priols  wib  si  were  die  böstl  frow 
die  uf  zwen  fAss  ie  getratt  Meienblöstz  wib  hat  gesprochen  zA 
gret  bröstlin  si  si  ein  reht  bösi  frow  vnd  ein  bösi  hür  als  si 
uU  iüss  ie  kam.  Hemnian  smitz  wip  sprach  zü  der  Geguien  si 
wer  alle  ir  lag  ein  offene  bAre  gesin  aller  der  wellte,  bensli.kam- 
ber  bet  gret  haain  geslagen  erdneilig  vnd  blAtrufs  gemäht  vnd 
ir  dbel  xAgerett  ai  aie  ^io  böai  f^ow  als  si  leben  mag. '  num  6e- 
mkte  dm  in  dksm  phrasm  mHstsm  die  böse  vrouw  figuriert. 

Wenn  der  alie  Luzerner  einem  zu  tcissen  tun  wollte  dass  er 
ihn  nicht  für  würdig  halle  m  guter  geseUschaft  zu  ersdmnen,  so 
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MtitM  <r  M  fUgmdtr  anudntduweüm:  El«  sie  adl  ab  biderb 
dz  81      biderben  luteo  sdHe  gau.    Peters  wip  sprach  grede 

gebe  ir  kürsenen(?)  in  den  spiltel  ze  gehallende  das  si  mit  iren 
man  in  das  Gelt  kerne  viid  were  alier  weite  bnse  Mrre  vnd  ab- 
sUs&eUBg.  haoä  swerter  bet  vf  der  pfister  slubea  gereit,  dz  der 
meier  so  sy  dz  dehein  biderbmaD  nit  sölt  mit  im  essen  noch  irinkeB. 

üfUet  dm  mm^mdmmgm  dt»  vaUeade  nM  dk  koMfü- 
rette,  dies  tpraMmioimMii'  fßmu  vaUend  Obel  tndfmk  ob  <s» 
wert  auf,  daher  die  genüive  des  valleod  ubels,  einem  des  fallend 
i5bels  wünschen,  einem  des  lallend  libels  flöchen.  sehr  häufig 
wird  einem  das  nun  vailend  ubel  angewümcht,  worüber  schon  ge- 
sprochen. Cylia  sprach  zö  hillbrant  di  jm  güO  dz  nun  vallead 
irbel  geb.  indoim  itt  dm  vettaftcmsrieifi  <ttt  ägmlitke  be- 
dmiung  da  begn/fes  Dlln  vwkrm  gegtmgtn,  imd  se  itiMl  enAre» 
reeki  hohe  zahlm  m  dmm  stelle  getreten:  dz  ir  gott  dz  hundert 
vallend  uhei  gebe.  Heini  zimbermaü  hat  Gret  swerler  geüücliet 
dz  tusenl  lallent  ubel.  dz  dir  golt  dz  hundert  tusent  mutteriich 
vallent  ?bel  geb.  andere  epüheta:  .  .  .  chin(?)  wolt  Baldeggerin 
anit  einem  pbefferstAeel  geslagen  haben  vnd  sprach  da  ei  dz  striffen 
Valien  fbel  an  gleng.  Riogli  het  Jeklin  slosaer  gesprochen  er 
sie  ein  sers  ?erhiter  bAswiebt  vnd  lieg  als  ein  aera  blAtender 
Schelm  dz  jun  das  ^i  iK  is  vallent  vbel  angang,  seltener  ist  statt 
vallend  ubel  folgender  ausdruck:  got  gebe  tiir  den  vallenden  siech« 
tagen,  ojidsrs  mmünkknn^:  Item  aber  haut  der  selben  lemannin 
t6cbter  gesprochen  afl  peter  aatler  das  dich  das  fallen  vbel  angang 
vnd  got  geh  dir  ein  bte  jar  jm  buch.  Elli  von  straabnrg  sie  ein 
rechte  btee  wip  vod  das  si  das  vallende  vbel  an  gange  vnd  ein 
bos  Jar.  Ileni  die  vou  gtt^lellen  liett  klagt  von  Brüder  gölschin 
er  hab  zu  ir  jungfrowen  gesprochen  golt  geb  dir  vnd  diner  troweu 
als  mgliicke  vnd  d;ts  si  gotz  fiüsh  verÜAch.  Elii  von  Strasburg 
vnd  grede  von  weUesii^en  sprachent  das  ai  alles  hertie  leit  an- 
ginge vnd  si  sient  vi!  besser  denne  ai,  diesi  eiitp4iiidhm^ 
tperdsfi  Htm  noeh  auf  folgende  weise  epeeialmert:  dz  dich  dz  tn- 
sent  vallent  vbel  iu  diner  mfller  luii^'  an  gang.  .Anna  von  tall- 
will  clagt  dz  jra  di«  badenn  hab  gewunst  das  vallent  ubel  jn  dz 
bertz.  Heini  buchboltz  gestralTt  dz  er  minen  herren  dz  vaileel 
vbel  in  büch  gefl&chet  hat.  gott  geb  jnen  allen  das  tusiog  vd- 
•lend  vbell  jn  jr  zungen  die  jr  zungen  je  ze  der  vrteil  gebmchu 
^  got. 
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^ii  ab  berg  clagt  do  er  piulz  anoen  ptenden  wölt  mit  der  statt 
knecht  da  sprecb  $t  di  dir  göfl  dz  fallend  ubel  geh  io  diD  pfenden. 

Am  dtr  $rof9iH  %akl  dir  dr^imgen  greift  ich  He  intgreuan- 
kttm  hermu,   Bensli  füD  gatteawil  faet  geret  zA  siner  nflter  er 

wölt  si  dazu  briugeu  dz  gi  dz  ir  im  bell  raftst  essen.  Der  Härder 
junior  sprach  zu  Jenuj  wmllilaser  er  wolle  iu  slaheu  au  der 
gelt  schulde  die  er  jmme  schuldig  ist  das  er  si  im  bette  mäste 
ei8€D.  Si  aprachent  8i  woltent  ienio  von  Uochdorf  etwenoe  ala* 
bea  ilaa  er  allen  serfaitte.  Der  swerter  vberlief  kallierinen  Yiten-  - 
baelieriu(?}  Ynd  spraob  were'  ii  ein  man  er  steche  n  das  ai  niemer 
wort  me  gerette,  peter  bader  het  gerett  eü  der  treyerin  sy  ai 
eiü  h  '  se  trow  vnd  er  welle  ouch  ein  guldin  an  ir  verslan.  Hans 
trutaiau  ist  gesligeu  in  vrsul  golüerin  hus  vod  hat  gesagt  ver- 
darbte  ai  im  sin  kint  er  wAlt  ir  den  rik  abstechen*  heriuger 
spraoh  er  und  henali  in  der  kilcben  wdltent  welker  wol  usbe- 
reileB.  Er  trftg  ein  lang-  measer  ynd  dn  degen  Tnd  sprach  er 
w6it  ein  noch  binaebt  rAren.  CAni  bofstetier  sprach  er  woHe  ir 
wirs  lün  denne  er  ir  ie  getete. 

Zur  andeutHiig,  dass  sich  einer  um  die  autorüdl,  die  persön- 
Hdäeeit  usw.  eines  andern  nichts  kümmere,  tcerden  folgende  phrasen 
wngemifflkt:  leb  gibe  ein  drek  umb  miner  Herren  gebott.  b^rgi 
jm  Haali  faett  gesprochen  er  geb  nit  ein  achets  Yoib  scbultbetssen 
md  ammann.  burgi  zum  stein  bett  offenlicb  vor  erbem  läten 
^eiplt  WZ  min  herren  syLiit  si  verni»'ichieii  sich  uil  vmb  ein  würfe! 
Tnd  werenl  die  lender  uit  uiiu  henoii  vcriiinchtend  sich  joch  nit 
vmb  ein  ouss.  Bogli  welli  sprach  er  were  nit  burger  vud  er 
gebe  ein  sers  fmb  alle  die  von  Lucern. 

BiUummgm,  bekräftigungm  md  verwandtes,  interessant  sind 
sslcke,  die  mü  g^rdenspid  hegleitet  sind:  Hans  von  a  iett  einen 
fiüger  iu  die  audeiu  liaud  vud  sprach  als  gewarlich  ich  den  Onger 
in  der  band  hab  also  gewarlicb  isl  si  dristeu  geniiut.  Item 
sprach  si  so  faeiiTe  mir  bogs  grind  si  hüb  nUt  ein  bintzeo  vf  si 
ateche  das  Besser  in  Eüaen  widmerin  vnd  luffe  zA  dem  tore  vf. 
Item  spreche  bensli  tt^scb  zu  Cflnin  von  wald  geb  ich  dir  iemer 
itff.  so  well  gott  dz  mich  krotlen  essend  do  sprach  CAni  von 
Wald  hin  wider  genem  ich  denn  iemer  minder  so  wele  gol  dz  mich 
ambejsbeu  essend.  Er  sagte  scssc  .sanl  peter  vi  dem  wurfel  er 
iv6U  jnn  ushin  werfen  (numUcJi  den  würfet),  bensli  von  winkel 
Cboa  aott  von  winkel  hei  gerett  alz  ein  frowen  am  gerichi  ein 
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eid  erteilt  was  dt  gott  vod  all  belgeo  uf  ir  sessen  sy  mOat  den 

eid  tön  als  man  jno  batt  sy  des  etd's  ze  erlan. 

Die  uamen  yottes,  der  heiligen,  sowie  auch  des  teufels  figu- 
rieren nicht  gerade  häufig,  statt  gott  tritt,  wie  sclion  gesagt,  meistens 
die  euphmiitische  form  ein.  auf§er  einigen  uhon  cnp<ttoefi  f^Üim 
bktm  etwa  necA  folgende  mtereue:  Hanna  eggatetter  vnd  welti 
kanengieaaer  band  gerelt  ala  Sy  hieaor  baanaen  von  brugg  ge- 
faogeD  do  babe  er  gesprocben  das  dich  gotls  ftinfT  wunden  acbend 
von  «lern  ich  das  li  ih  vnd  als  Sv  denselben  zftm  torn  braclil 
habe  er  daby  gerelt  wol  viuiier  in  aller  lülel  nanien  und  wc»ile 
gott  das  ay einer  gliik  darzA  scblacbe.  peter  geisseusteio  hett 
klagt  dz  bana  piegger  bab  zA  jm  geaprocben  er  bab  aant  Aiitbd- 
nien  acbwinen  eina  gestrdft.  Heini  zimbermann  bet  gerelt  dt 
der  von  bunwil  ai  ein  beigen  lekker.   bok  und  ain  mdler  m. 

Zum  schluss  füge  ich  einige  mir  nicht  klart  redensarten  bei: 
Es  ist  ze  wUssen  dz  hcnsli  Reiuhart  hat  gerett  dz  er  gebulffen 
babe  situ  wib  vnib  ein  gute  herberg  si  muat  bald  eukeioe  bau 
vnd  inöate  dz  kurtze  bein  ban.  Dea  Urowt  er  peter  mCdler  vnd 
apracb  er  gewunoe  niemeo  kunigricb  an  jm.  Accuaatur  dz  an- 
toniß  bett  geaprocben  er  welle  nit  mer  awerren  vnd  wir  awerren 
ein  kuDkelbernnit  (berunt?  berneit?)  vnd  haben  nienant  varsigelten 
hrieff.  Jupolt  liüsinger  uff  heidegg  sol  gerett  lian  alz  wir  uss  der 
Reyse  kament  sich  sol  ein  k(l  eulhurnt  han.  die  büchennasin  sprach 
zA  Jenoia  Mellenwilis  sun  er  gienge  vber  brugg  vnd  machte  die 
aamnung  yber  Vtenberga  aun.  Anna  bdgUa  apracb  lü  der  von 
atana  ai  betti  tan  dt  ir  aebamlicb  iat,  darnacbmala  do  apracb  ai 
si  könd  wo!  beimlich  ddaen  vnd  mit  andern  vmbgan.  peter  wissen- 
wegen  hat  zu  der  schuwingen  gerett  wes  si  da  stiml  <1ü  sprach 
si  si  wartet  ir  valter  «lu  sprach  ei-  si  lug  vnd  ninsle  ir  ouch  di 
gelt  ze  sur  werden,  ßrisach  het  heoalio  amid  uaa  der  statt  ge- 
latt  vf  dz  emmen  feld  vnd  erbot  jm  ze  aleeben  ein  ael  vmb  die 
andern  vnd  apracb  zA  im  dz  er  an  galgen  gieng  dabin  hOrt  er. 

Luzem.  RENW.UID  BRANDSTLiim 

« 

In  dem  ersten  teile  dea  suaammengeaetzten  wortea  dnmiMy 
steckt  bekanntlicb  der  name  dea  germaniaeben  kriegagottea ,  <ler 

im  ahd.  Ztu,  Zio  lacttet  und  in  den  sprachen  gotischer  iauL:»iuit- 

I 

üiQiiized  by  Google 


DlEiNSTAG 


415 


regeliiicirsig  niil  T  beginnt,    wahrend  darnach  abd.  siostae,  mhd. 
ziesUifi,  alto.  tysdagr,  ags.  tivudäg,  eogl.  tuuday  als  orgaDische« 
bildaogeo  erscheioen;  ist  aoserer  schrifUprMbe  eine  zwiefach, 
duieh  den  ankm  d  uod  durch  das  eingeiehobene  fi,  efiUtellte 
form  zu  teil  geworden. 

Ein  vergleich  des  in  niedersächsiscben  Urkunden  a u  11) e wahrten 
tiesdag  mit  dem  aus  railteideutscheu  iiiüinlarlen  nac  hfrewiesenen 
äMag  (dittig)  iordert  zu  der  annähme  aui  ,  dass  beide  iormen 
iQsaamengebdreD ,  db.  dass  diese  9us  jener  hervorgegangen  ist 
wenn  die  erweichung  des  anlants  I  in  der  hd.  insspraehe  so  sehr 
weit  verbreitet  ist  und  in  manchen  filUen  selbst  die  Schriftsprache 
berührt  bat  (?gl.  dumm,  dunkel,  bedauern  mbd.  tump,  tunket,  be- 
turen  \  so  wird  derselbe  Vorgang  auch  in  betreff  einer  ursprüng-. 
lieh  nd.  t'oroi  behauptet  werden  dürfen. 

Der  eindrang  des  n  in  jenes  dieOag  ergibt  buchstäblich  das 
hente  schriftgemftfse  iimuta§;  in  grOfserm  umfang  als  diutag 
kommen  aber  in  titern  nd.  Urkunden  auch  dtnsdiii^,  ämgidag, 
dmstdag  und  ähnliche  formen  mehr  vor.  welchen  ^Mund  bat  nun 
dieses  n?  oüeubar  beruht  es  auf  nasalierung,  uelciie  iu  'alten 
wie  iu  neuen  spracheu,  insbesondere,  was  hier  von  näciister  be- 
deutung  ist,  in  deutschen  mundarten  reichhch  auttriit.  es  ge* 
nOgt  beispiele  voRufnhren,  in  denen  der  naaallaut,  wie  in  dtensra^, 
vor  dem  K  zum  ausdruck  gelangt  ist.  dem  adverb  wut  liegt 
nachweislich  mhd.  tust,  su$  (so;  vgl.  engl.  thu8  und  nd,  umsüss, 
QmsüIi^l)  ZU  gründe;  die  Verschiedenheit  der  bedtuLuiig  von  *8o' 
und  'sousi'  ist  hier  natürlich  von  keiueui  belaug,  aus  altera 
oberbessischen  acten  teilt  Vilmar  Idiot.  266  meinst  für  meist, 
memster  für  mtisttr  mit;  dieselben  formen  finden  sich  in  Wein- 
holds  Alem.  gramm.  170  verzeichnet,  ferner  fte6efu(s  fOr  Ire&sre» 
fitmsi  für  frsit  dlhiMer  (kloster),  toohmst  (wollust)  ua.;  mehr 
na(  h  Baiern  (Weinhold  Bair.  gramm.  174)  gehören  unter  andern 
giami  iür  yiast  (;,'lanz),  faimst  \i\v  faust,  dessen  allere  lorm  fust 
gleichfalls  nasaliert  als  funst  bei  Diefenbach  Vgl.  wb.  2,  '298  steht, 
daneben  das  deminutiv  feunsUe  (filustcheo);  in  Grimms  WB  5, 651 
werden  wüntt,  venoüntten  fOr  tofltf,  vmoüsien,  rhauiem  für 
rhutem  (räuspern)  nachgewiesen,  anderer  art  ist  nd.  mmsier, 
verglichen  mit  hd.  muster;  jenej>  slinniiL  luin  lat.  ^lundworl 
monstrum  (vgl.  trz.  montre),  dieses  zeigt  den  auslall  des  urs[u1lng- 
lichea  »  (vgl.  ital.  mostra),  von  der  hier  vorgetragenen  eriiiärung 
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des  »  in  dimutag  eDtfenil  bicIi  weit,  was  in  den  Beitr.  von  Paul 

•  uod  Braune  X  575,  mir  unverständlich,  wörtlich  geschrieben  steht: 
'das  n  (in  dengsdag)  zu  beurteileu  wie  das  s  in  meüiungsver- 
sdiiedenheit,  zeitungsleser ,  dh.  es  ist  eine  anaiogiebildung  nach 
den  Gompoaitis,  deren  erstes  glied  ein  schwaches  masc  oder  fiem. 
ist  (ab.  namnkappe,  9traflm^fltuUr/, 

Die  heute  im  nL  geltende  foim  dingsdag,  deren  sich  auch 
die  nd.  Tolksaprache  sehr  Tider  gegenden  bedient,  ist  deutlieh  an 
ding  (gericht)  angelehnt;  diese  anlehiiuu^^  bLützt  sich  zugleich 
darauf  ,  dass  im  aiierluine  gericlillichc  laduügeu  vorzugö weise  an 
dienstageu  zu  geschehen  pflegten  (Grimm  RA  818).  keineswegs 
aber  Terdankt  das  nhd.  äienUMff,  wie  firoher  nsnehe  und  neuer- 
dings auch  Kluge  EL  wb.  51'  geurteiit  haben,  jener  umgedeuteten 
form  dingsduy  ihren  Ursprung;  dieser  liegt  vielmehr  in  dem  md* 
dieatag. 

Wahrend  sich  dingsdag  als  objective  volkselyaiulügie  be- 
aeidmen  ISsst,  gibt  unser  schriftdeutsches  dienstag  ohne  irage 
der  Vorstellung  räum,  dass  das  subsL  dk/ut  im  spiele  sei;  Adekng 
(Wb.*l,  1502}  meinte  sogar,  die  Schreibung  dimtlag  grttnde  sich 
blofs  auf  die  unrichtige  ableitong  von  dkiut. 

Auch  die  lioclideulsche ,  mit  z  aulauloiide  Im  in  hat  vermöge 
der  iiai^aliL'rejjdt'ii  ausspreche  enlstellung  und  uiiiJeuluug  uiUUireu: 
neben  ziestag,  ziestig,  zi$iag,  zistig  oberdeutscher «  namenüich 
schwAbischer  und  Schweiz,  mundarten  zeigen  sich  schon  froh 
xintiag,  xMig,  ak  dies  census,  tag  der  Steuer  oder  ahgabe,  ver- 
standen.  iiMag  verhält  sich  buchstäblich  zu  säutttg,  wie  ditutag 
lu  diestag. 

Die  Irage,  welche  Schreibung  den  Vorzug  vtniieiic,  dimlay 
oder  dienstag,  wird  seit  langer  zeit  bis  auf  den  heutigen  lag  ver- 
schieden beantwortet:  man  schwankt  entweder  und  ist  geneigt 
beiden  formen,  die  vom  gebrauche  tatsächlich  anerkannt  vrerden, 
die  berechtigung  einzuräumen,  oder  es  wird  blofs  die  eine  form 
im  gegensatze  zur  andern  aufgestellt  und  verfochten,  weistümer 
und  städtectirouiken  des  14  jhs.  bieten  abwechselnd  beide  iormeu 
(Lexer  1,428);  Adelung  setzte  dimtag  au,  weil  die  ausspräche 
dies  erfordere;  die  brUder  Grimm  erklärten  sich  gegen  dttutag 
und  schrieben  regelmäfisig  di«nstag  (vgl.  Myth.  1,113.  WB2,1120}; 
derselben  anaichtwar,  wol  mit  rQcksicht  auf  den  seither  vorher^ 
sehenden  gebrauch,  die  Berliner  orthographische  conCerenz  (vgl. 
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NVilmanos  Kommentar  z.  preiifs.  schiilorthogr.  123);  daneben 
machten  auhäuger  der  pUoüeUsclieu  Schreibung  den  Adelungscbea 
grondMU  der  ausspräche  geltend,  und  in  feraobiedeaen  tagw- 
blatterD,  oameDtlich  in  der  KolniaeheD  saituDg«  Ktoal  aich  aoa» 
fchltelalicb  dimtag  blicken,  ween  üenstag  aua  ibSssfo^  und  Diohl 
aus  dingsdag  entstanden  ist,  so  hat  das  f'e  einen  historischen 
gruiid,  ^vrlcher  zu  dem  diphthoog  in  Zin,  Zio  und  dem  voiaus- 
wsetzeudeu  got.  Tiuz  sowie  zu  dem  laugen  vocal  ?oa  lyr  glimmt 
tweiteDa  aber  wird  in  der  anaapracbe  keiDeawega  ao  dlgemeia, 
«ie  Adelung  und  andere  behaupten  oder  rorauaaetien,  ein  kurzes 
f  vernoniBien ,  aondern  in  einea  aebr  grofaen  teile  Deutacblanda, 
überwiegend  in  Norddeutschland  wird  dienstag  (ml.  zuweilen 
dimlag ,  auch  desdag  iiomrnt  vor)  gerade  so  gi  ilt  lini  ^n  siiKM  tien 
wie  in  dietat.  meinea  eracbtena  iat  daher  dienstag  vorzuzieheD« 
tticbt  dmstag. 

Obgleich  ea  aieh  von  aelbat  veraleht  und  nirgenda  wider- 
apnieh  Andel,  daaa  die  in  der  deutschen  acbrtft  nach  wie  vor  nn-  • 

gemein  übhche  Schreibung  lj)ieii]iag  (ebenso  ^onncrftag,  @amftag), 
der  sich  aus  gewohnheit  und  gleichgilii^keii  nicht  sehen  auch 
gelehrte  Uberlaasen,  falsches  ft  anstatt  U  trägt,  so  mag  doch  auch 
bei  dieser  gelegenheit  der  elementare  gnindaatz,  dasa  das  aus- 
lautende a  des  ersten  gliedea  eines  zusanmeageselcten  wertes 
doreh  ^  und  niemala  durch  f  zu  bezeichnen  aei,  von  neuem  in 
erinnerung  gebracht  werden. 

Bonn.  K.  G.  A^ÜHIs^ErS. 

LEIDER  GOTTES. 

Dem  zur  intorjection  dienenden  comparativadverb  leider  wird 
im  mündlichen  v(  rk»»hr  l»anfig,  in  der  schrittsprarhe  selteiK  r ,  der 
genetiv  von  goU  hiuzugelUgt:  leider  goUes  oder  gotls!  Adelung, 
der  diesen  genetiv  nur  den  ^gemeinen  aprecbarten'  zuacbreibt  und 
ihn  unnfltz  nennt,  erfclirt:  *goU  aei  ea  geklagt'»  ebenso  Campe, 
Heinsius,  Heyse.  mit  dieaer  erklSrnng  ist  natOrlich  wenig  getan, 
es  fragt  sich  nach  der  synlaclisclien  abhiingigkeit  des  einen  Wortes 
vom  andern ,  wie  si«^  in  der  nilid.  Verbindung  leider  mir  (Mhd. 
wh.  1,  9S0^  Lexer  1,  1864),  die  sich  auf  die  construction  mir 
tu  leide  gründet,  unverkennbar  ist  ein  genetiv  kann  aber  nicht 
wol  von  letder  abhSngig  gedacht  werden,  am  wenigsten  der  genetiv 

z.  p.  a  A.  XXX.  N.  p.  xvni.  28 
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von  (joii;  auch  was  einzelne  besonders  in  der  erwiderun^  bis- 
weilen hOren  lassen,  ein  ;ill«'in  sltln  ndes  hider  dessen,  daii  aul 
graiDmaUscb«  verstHndlichkeU  kaum  anspruch  machen,  dass  ver- 
binduDg«!!  wie  adi  gr6%tr  twmre,  dwe  miner  leide,  dergleichen 
aoch  im  nhd.  erscbeiDen,  sb.  bei  Klopatock  ath  der  wamie  «nd 
0  dar  wtnne,  ganz  andere  beschafTen  sind,  begreift  sich  leicht; 
dieser  ^enetiv  bezeichnet  das  object  des  ausrufs  (vgl.  den  lat.  acc. 
bei  o),  luitl  fl.uitacU  .silit  int  si(  h  jenes  hider  dessen,  welches  als 
beider  isl  das  so'  ansgeiegt  werdeo  kann,  an  sich  weniger  ua- 
richtig  oder  auffallend  zü  verhalten  als  leider  goUee. 

Im  DWB  6,  674  fahrt  Heyne  eine  stelle  ans  dem  Simpli* 
ctssimus  an,  welche  in  der  ausg.  v.  1713  lautet:  doch  kammi 
ihneti  teils  (bauern)  in  die  hände,  mit  denen  sie  gar  leider  übel 
nmbgimgen:  die  1  ausg.  aber  hat:  mit  denen  sie  leiden  übel  um- 
yiengen.  der  unverstandene  ausdruck  leiden  isl  iu  das  verstünd- 
liebe  Uider  umgeändert  worden,  wie  erfclftrt  sich  nun  das  ur- 
Rprttngliche  leidim?  hierüber  gibt  derselbe  gelehrte  s.  667  auf- 
schluss.  wie  bei  Christi  leicknam  und  marter  (vgl.  pot%  kiektutm, 
potz  marter  bei  HSachs;  potz  t.  gotts',  so  wurde  auch  bei  seinem 
leiden  geschworen  und  gelluclil;  zugleich  und  vorzdfjlich  sp.'iter 
treten  alle  drei  ohne  genetiv  beteuernd  oder  i>lofs  vcrsliirkend 
auf,  Eh.  bei  HSachs:  wie  leiehnam  jrrtm  kalt  itt  es  heudt,  er  tnmk 
neckten  marter  vidwein,  bei  Fiscbart:  eehai  ihm  leiden  wohl 
gethm.  zuletzt  haben  sich  im  17  jh.  unter  andern  Ayrer,  Fleni- 
miiig.  (iriduiielshausen,  Schuppius  des  ausdrucks  leiden  in  diesem 
sinne  bedient. 

Mir  erscheint  es  als  denkltar  dass  ebenso,  wie  leiden  im  Sim- 
plicissimus  in  kider  verwandelt  worden  ist,  dem  leider  gottes  das 
verständliche  leiden  gottee  zu  grande  liegt  freilich  bedarf  es 
dazu  vorzQglicb  älterer  beispiele  des  heutigen  ausdrucks.  unter 

den  vor  Adehing  erschienenen  denlschen  Wörterbüchern  erwähnt 
iirsselhen  das  Slielersche  mit  iler  int.  erkläriing  'prob  dolor,  wäh- 
rend ihn  der  spätere  Frisch  nicht  verzeichnet  hat. 

Bonn.  K.  G.  ANDRESEN. 
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TANNHAUSJiltS  ßÄTSELSPßüCH.  * 

Den  schluss  der  gedichte  des  Tannhausers  bildet  in  der  Pariser 
hs.  eine  seltsame  Strophe  (MSH  2,  97''.  xvi).  eine  an/alil  einzelner 
scheinbar  widersinniger  behauptuogeu  wird  an  einander  gereiht, 
es  ist  aber  kein  blorser  lügensprnch:  die  ?erse  5—12  entbalten 
geisdicbe  rtilsel  in  der  ari  der  ioca  monachorom ,  nur  dass  die 
form  der  frage  fehlt,  diese  ratsei  hat  schon  vdHagen  erkannt 
(4,  429*);  er  nimmt  aber  an  dass  sie  verbunden  sind  mit  *rätseln 
ohne  auflösung',  die  ihn  *an  Marners  mul  Zweiers  Strophen  vom 
aosina  erinnern':  auch  Wackernagel  betrachtet  den  spruch  als 
ein  neclusches  gemisch  von  rätseln  nnd  lügen  (Zs.  3»  25),  nnd 
noch  Scherer  hat  sich  in  der  JLitteraturgeschachte  s.  215  diese 
aol&ssnng  angeeignet 

Was  in  den  versen  5 — 10  gemeint  sei  (Adam,  Eva,  der 
hnnd  in  der  arche  Noah),  das  ist  anf^^er  iva^t.  die  Wendling 
diu  erde  üt  höher  dan  der  himel  erläutert  meine  anmerkung  zum 
leicb  Reinmars  von  Zweter  62.  so  bleiben  für  die  iQgen  nur 
der  aufgesang  und  die  beiden  schlussverse  abrig.  den  aufgesang 
weife  ich  nicht  in  deuten:  dass  aber  auch  6r  ein  riitsel  ist  und 
keine  lüge,  das  wird  mir  wahrscheinlich  durch  das  doch  in  v.  4. 
Wer  rStselt,  macht  auf  den  logischen  Widerspruch  seiner  behaup- 
tUDg  aufmerksam;  wer  lügt,  der  tragt  seinen  uusinn  möglichst 
unbefangen  als  Wahrheit  vor.  und  jene  Wahrscheinlichkeit  wachst, 
da  ich  den  schlnss  der  Strophe,  der  nicht  minder  sinntos  scheint, 
als  rstsel  nachweisen  und  lOsen  kann,  die  Terse  13.  14  lauten: 
ein  kiiii  daz  sluoc  den  vater  sin,  do  ez  in  der  niuoter  was, 
dö  er  den  andern  kinäen  sanc      von  Gote  unt  in  die  reken 

wdrheit  las. 

.  ihr  wesentlicher  inhalt  kehrt  wider  bei  Frauenlob  in  einer  atrophe 
der  Jenaer  hs.  (Ettm.  314, 16):  -  ws  sluoc  sin  vater  In  siner 
aitiolfr  em  kini  %»  töde  hie,  am  Schlüsse  eines  geistlichen  spruchs, 

der  jeden  gedanken  an  eine  necklüge  ausschliefst,  und  zum  glück 
lügt  eine  Karlsruher  hs.  dem  lateinischen  hexameter,  der  das 
gleiche  riitsel  enthält  (in  Mon es  Anzeiger  Tin  316),  die  auflösung 
bei,  die  ohne  diesen  sufali  schwerlich  erraten  wlfre:  Pairem 
prügenies  oeddit  nuuris  in  aho,  eeiL  quando  Anglici  interfeeermU 
S,  THonuMi« 
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Erzbiscbof  Thomas  Recket  wurde  nm  29  december  1170  in 
dfT  cathedrale  zu  Caolerhury  vor  den  alttlren  tler  heiligen  juns- 
irau  und  SBeoedicts  durch  ritter  kOnig  Heiiiriclis  ermordet  (Heuler, 
Gescbicbte  Alezaoders      bd.  2  s.  564  fl)-  ^  rtlsels 

ist  oatOrlich  der  mOrder,  der  ednett  geisUichen  vater  im  schofse 
der  MOltfr  Eeekiia  ersclilag.  dats  der  vater  gerade  dm  andam 
kinden  sanc  von  Gote  unt  in  die  rehten  itdrheit  las,  ist  eine  un- 
richtige aber  naheliegende  ausschnnii  kiing  Taiuiliaiiscrs.  das 
greuelvolle  ende  dieses  jüngsten  blulzeugen  rief  ia  Koglaad  unter 
der  erhitieDdeo  einwttrkoog  politischer  parteittogen  eioen  fana* 
lisoDUs  der  ▼erehnmg  henror^  der  sieb  so  weit  verstieg,  Thomas 
leben  mit  dem  Christi  zu  ?ergleicbeD.  aber  auch  im  nördlichea 
Deutschland,  das  englischen  einllüssen  slürker  ausgesetzt  war  als 
der  Süden,  land  die  wuiidtunahr  von  Beckeis  inariynimi  und 
den  zeichen,  die  sein  leichnam  alsbald  würkte,  oüene  herzen, 
ehrfUrchtige  teilnähme,  die  kirche  auf  dem  neumarkt  zu  Merseburg, 
die  klOster  SThomas  bei  Kyllburg  und  Andernach  haben  ihn  sum 
patron;  der  Braunschweiger  dorn,  zu  dem  Heinrich  der  lOwe  im 
jähre  der  kanonisaliou  Beckets,  1173,  den  grund  legte,  wurde 
neben  SBlasius  und  Julian nes  dem  lauter,  zumeist  dem  heiligen 
Thomas  geweiht  (Schiller,  Die  mittelaUerlicbe  architektur  Braun* 
schweige  s.  12);  noch  heute  sind  an  seiner  südlichen  seitenwaad 
reste  von  Wandgemälden  erhalten,  die  das  leben  des  heiligen  dar- 
stellen (ebenda  s.  44).  der  vielgewanderte  Tannfaauser  wird  auch 
in  Brauuscliwci^'  gewesen  sein  (MSH  2,  90^,  34):  hier  oder  sonst 
in  Norddeulschland  mag  er  den  rJltsclspruch  verlasst  haben ;  als 
er  sich  zum  absclilus^e  der  ratselreihe  jenes  jüngere  und  minder 
populäre  product  des  geistlichen  scbulwitzes  erlas,  da  hatte  er 
ein  publicum  im  äuge,  dem  die  iweideutige  gestalt  des  vor* 
kämpfers  englischer  Orthodoxie  mehr  am  herxen  lag,  als  das 
für  Oberdeutschlaud  wahrscheinlich  isL 

Güttingen.  RUiulüE. 
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Xn,  1   JANUAR  18SG 

ftciUexiktn  ^er  deulschpn  altertümer.  ein  band-  und  ntchtchlagebiiek  d«r 

knltonre^rhirhte  d^»<!  deutschen  votkes  bearbeitet  von  Hr  KGötzi^ger.  ' 
zweile  Yoilslaodig  umgearbeitete  aufläge  itiii  157  tllustraUoneu.  Lcipii|p, 
Woldcmar  Urban,  1685.    vni  und  1151  ss.  kl.       —  U,40m.* 

Ein  halbes  Jahrhundert  ist  vergangen,  seit  Gustav  Klemm 
eine  allseitige  darstellung  der  deut8<£en  aitertumskunde  gegeben 
hat:  nach  den  mittelo  seiner  zeit  ein  durchaus  gelungener  ?er« 
such,  der  auch  heute  noch  nicht  ganz  veraltel  ist,  soweit  er  sich, 
was  vorwiegend  der  feil,  auf  funde  der  ausgrabungen  gründet, 
die  folgezeit  hat  unsere  kenntnis  der  deutschen  alterlümer  allent- 
halben unendhch  bereichert,  auf  unsere  vorzcit  ganz  neue  und 
hellere  lichter  fallen  lassen,  angezOndol  an  dem  von  verdunkelnder 
asche  mehr  und  nicbr  hetrciten  herdlcuer  (h'v  schriftlichen  tlher- 
helerungen ,  dem  irp^enilbcr  fiie  in  gleichem  uiarse  wachsenden 
schätze  der  gräberiunde  auch  heute  noch  vielfach  nicht  mehr 
als  iniichter  sind,  zu  diesen  reichen  lortsrhritlen  im  eiu^^fnen 
steht  jn  autTallendem  gegensalze  der  maugel  znsammeiitassender, 
weitere  perspectiven  eröffnender  darstellungen.  zu  einor  solchen 
achtele  schon  im  jähre  1S»>0  dio  hisloiische  comnii!>Moü  ihe  zeit 
fWr  gekommen  und  setzte  darum  lilr  ein  handbucii  deutscher  alter- 
lümer bis  auf  Karl  den  grulsen  eine  namhafle  summe  als  preis 
aus:  leider  umsonst,  denn  der  einzige  versuch  zur  bewültigung 
einer  solchen  aufgäbe,  der  von  der  ausselzun?  jenes  preises  seine 
anregung  genommen  halle,  fiel  derart  aus,  dass  es  für  den  Ver- 
fasser, Georg  Plahler,  ein  glück  war;  seine  bewerbungsschrilt  zu 
dem  angesetzten  termin  nicht  mehr  einreichen  zu  können,  wo- 
durch erder  unangenehmen  niederlage  entgieng,  die  die  versagung 
des  preises  iUr  einen  rivaltosen  bewerber  nun  einmal  bedeutet 
dagegen  bleibt  es  recht  bedauerlich  dass  IVackernagel  die  geplante 
aitertumskunde,  von  der  einzelne  teile  schon  frQh  veKüfTentticht 
worden,  nicht  zu  einem  abschliefsenden  ganzen  gefördert  hat: 
sie  hatte  ein  neues  zengnts  geliefert  von  seiner  weilschichtigen 
gelehrsamkeit,  seiner  eindringenden  stoffkenntnts ,  ebenso  sicher 
äer  auch  die  eigeilart  Wackernagelscher  forschung  nicht  Ober- 
wunden,  die  unter  dem  drucke  eines  massenhaften  details,  in 

Zsw  C      gymotftialweäeu         2iö  (UlFiicher).  —  AUgemeine 
Uitiuif  1885  nr  36  beilige  (AScblossar).] 
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unfreier  gebundenhcit  an  sachliche  cinzelheilen  zu  höherem  ge- 

»ichtskreise  ihren  fing-  nicht  zu  erheben  vermag. 

Der  eine,  welcher  in  der  läge  war,  nichi  nur  die  wünsche 
der  hislori^rliPii  commission  sofort  zu  erlüllen,  sondern  die  kuliu- 
slen  hoflnun^'en  zu  ühertrellni ,  <lie  sich  an  das  gfüngen  der 
grs.l«'!iieii  aulgabc  kuüpleu  koaalen,  —  di^-ser  eine  heliiell  leider 
M'ine  scliiilze,  weil  noch  nicht  zu  unl  i  K  ligeui  glänze  gesclilifle?). 
in  der  Irulie  zurück,  wir  wissen  dass  sclion  im  beginne  seiner 
wissenscliat iiichen  l.ltipkeit  der  plan  und  die  umrisse  einer  ger- 
manisclion  allerLülil^kuluie  MOllenln  11  klar  vorschwebleo ;  jedesfalls 
ixuuiiie  Zacher  iKrsch  iimi  Iii uiicr  i  Ol,  ^2U)  schon  1855  melden 
dass  ihr  erscheinen  in  naiie  aussieht  gestellt  sei.  zum  grOsten 
schadrii  der  wissenschall  war  diese  hofTnung  eine  triegerische: 
verlehlte  ansichleii  und  Vorurteile  konuleu  sich  auf  diesem  ge- 
biete so  viullach  bilden  und  so  lest  einnisten,  dass  die  in  den 
nächsten  Jahren  bevorslehende  voröffenllichuug  des  MülieuhulTsclieü 
nachlasses  zuerst  wol  die  heftigsten  kämpfe  hervorrufen  wird,  zu- 
dem lag  nun  auf  der  pilege  der  alteriumskuude  ein  gewisser  bann^ 
da  nieinaiid  unter  den  historikern  und  philologen ,  weniger  unter 
den  rechtohislorikerni  mit  Müllenhoff  in  die  schranken  zu  treten 
wagen  durfte. 

Es  gieng  darum  ein  teils  freudiges,  teils  zweifelndes  staunen 
durch  die  beteiligten  gelehrten  kreise,  als  ein  Leipziger  Verleger, 
der  wol  eine  geschickt  erspflhle  Ittcke  in  der  reihe  der  Meyerschen 
fachlexika  ausfüllen  wollte,  ein  reallcxikon  deutscher  altertdmer 
ankündigte:  ein  freudiges,  weil  nun  vielleicht  eine  breite  grund- 
lage  geboten  werden  sollte ,  auf  der  fufsend  namentlich  junge 
kräfte  in  weiteren  kreisen  für  den  dienst  der  deutschen  aller- 
tumswisseuschait'sich  iieranbiiden  konnten;  ein  zweifelndes,  weil 
der  Verleger  die  ausfübrung  seines  glücklichen,  durchaus  zeit- 
gemafsen  gedankens,  die,  wie  ich  weifs,  von  bewährteren  krätlen 
als  vorzeitig:  abgelehnt  wurde,  in  die  bände  eines  mannes  gelegt 
halle,  der  bisher  noch  nicht  durch  eine  wissenschaftliche  leistung 
gezeigt  hatte  dass  er  auf  einem  geringen  bruchtcile  *  des  Unge- 
heuern gebieles  wUrklich  heimisch  war,  das  er  jeUt  in  seiner 
gauzheit  nicbi  nur  wissenscbafllicb  umspannen,  sondern  auch 
darätellen  sollte. 

Dies  bedenken  war  nur  zu  gerechlfertigl:  vori  der  zeilunk^'S- 
jiresse  iilxrmJirsig  gelobt,  ja  bewundert,  wie  alle  werke,  weiche 
iaicn  ermöglichen,  sich  in  lilul  nuniüi  ti  ilber  gegenstände  erusler 
wisseuscbiiil  auf  den  'neuesten  slandpuua'  zu  erheben,  fand  das 
buch  iu  Idchkreisen  allgemein  w ulvirdienle  ahlehnung.  denn 
auch  an  Jelzlere  hatte  es  sich  gewandt,  ^ugar  iu  erster  linie,  da 
der  litel  ein  liandlmth  lur  studierende  und  laien  verhiefs.  in- 
zwischii)  bat  sieb  der  verl.  davon  überzeugt,  dass  studierenden, 
dh.  tjei uiaiiisien  im  weitesten  sinne  des  woiles  —  alle  anderen 
Studierenden  j^ehüren  nalUrhch  unter  die  laien  —  mit  seiner 
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«Hieit  unmikgUch  gedient  smn  Imnt  und  dem  zu  fislge  oben* 
erwähnten  zusatztitel  in  der  zweiten  auflege  gestrichen,  icli  hin 
an  die  prüfung  dieser  neuen  bearbeitung  ohne  jedes  Vorurteil, 

riclrochr  mit  aufrichtiger  Sympathie  für  das  !)iich  herangegangen, 
wie  sollte  es  auch  ein  laclimann  nicht  mit  ungeheucheller  ireude 
Jiegrüfsen,  wenn  lilr  die  von  ihm  gepftegle  wissenscliafl  in  weiteren 
kreisen  iuleresse  geweciil  wird,  zumal  wenn  diese  Wissenschaft, 
trotzdem  sie  mehr  als  jf^le  andere  eine  vaterländuche  ist,  um 
die  allgemeine  anerkenn utm  und  wilrdis^ung  ihrer  nationalen  he- 
deulung  noch  immer  so  schwer  zu  Kiiinjifen  hall  zwar  gilt  jelzl 
derselhe  gniinlsritz  bei  Schriften  für  das  gröfsere  publicum,  wie 
für  kimit  !  :  nur  li  is  lip-^le  ist  eben  gut  genug  für  beide  —  vor- 
usgcselzt  dass  man  (  in  bestes  hat  oder  leicht  herstellen  kann, 
im  anderen  falle,  und  d  is  trifft  zu  l(ir  das  gebiet  der  deutschen 
alltiUimer,  wird  man  hob  sein,  wenn  d.is  publicum  .uhIi  nur 
ein  schlechtes,  fetibbLcin  wissenschaftlich  ganz  unt)rauchbarc^  buch 
erbült,  das  immerhin  ein  kleines  bindemitlel  zwischen  Wissenschaft 
und  Volk  abgibt  und  letzteres  davor  bewalirt,  in  gar  zu  tiefe  gleich- 
giltigkeit  gegen  die  resultate  wichtiger  wiKensgebiete  zu  verfallen, 
von  diesem  gesieblepunet  aus  verdient  das  ReaU«[ikon  die  an- 
erkeonung  und  asfflwiileriiiigv  die  ib«  von  tdlea  der  bieowell 
entgegengehracht  wird.  joarDile  vad  Zeitungen  haben  durch 
wenn  auch  Tielfaeh  reeht  tOricfale  anpreisungen  fOr  aeine  mog- 
li^le  mbreitong  gesorgt  und  wir  haben  allen  grand,  mit 
dieaain  ecfcdge  znih^kn  an  aein.  hier  handelt  es  aicb  aber  um 
bc4trfeilung  dea  viaaenaebaftlieben  verlea,  der  den  buobe  inne 
wohnt,  und  da  wird  ea  dar  verf.  nicht  ttbel  neh«Mn,  wenn  wir 
altannblich  in  einen  anderen  ton  übergehen. 

Man  tritt  berm  Gotzinger  wol  kaum  zu  nahe,  wenn  man 
doTTennutnng  räum  gibt,  daaa  er  nur  laienhaft  Uber  das  gebiet 
orieotiert  war,  auf  dem  ihm  so  leicht  zu  erringende  lorbeeran 
winkten  und  au  dcasen  bearbeitung  ihn  wol  nur  die  auflbrderung 
aeioea  Verlegers  veranlasst  bat.  es  war  daher  aeine  nftehaUi  au£* 
gribe,  aicb  Uber  dea  begriff  ^allertttner'  klar  au  werden  od«r  wenig- 
aten<^  sieb  schlüssig  zu  machen,  was  unter  griechischen  und 
römischen  altertümern  zu  verstehen,  weifs  jedermann,  denn  es 
handelt  sich  dabei  um  Völker,  die  ihre  kuluirgp^cbicblliche  Sen- 
dung langst  ertullt  haben;  ab*jr?rlilossen  üp?!  ilire  entwickelung 
vor  uns  und  die  allseitige  dai  sh  liung  der  inneren  entwickelung, 
des  j^i^rputlichen  Volkslebens  sind  ihre  *altertümer'.  andt  is  liei 
un-  h  ulschen;  hier  ist  kein  fester  abschluss,  virlmchr  alles  in 
stetem  llusse.  und  doch  heben  sich  für  jedes  oUene  auge  so- 
fort zwei  zeitpuncle  in  der  deutschen  vergan?enlieil  lirran^,  die 
allein  in  frage  konuntii  können,  wenn  o  sich  um  iiiie  ab- 
ffranznntr  des  begrdls  \ieul?che  altcrtUmer  haiidell.  d  is  deutsche 
ahertinn  reicht  entweder  bis  zur  annidime  des  clirisit  iiiums  durch 
die  Germanen  oder  bis  zum  ende  des  uiiUelaiiers ,  richtiger  bis 
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fUtt  emporkommen  des  immunismus  io  DeuUchlaad.  uuler  dem 

einOusse  des  cbrislentuais,  das  sich  in  dircctcn  Gegensatz  zu 
«Dserpr  nationalen  entwickelung  stellte  und  pinen  heule  noch 
niclit  ;uisgek?impt!Pn  diialismus  in  unser  volksieben  hineintrug, 
schwand  ein  gut  leil  altgcrmauiscii^n  wesens  dahin,  im  sfnats- 
lebcn ,  wie  in  sonst i ^' f^r  knlinr.  abur  nicht  war  es  so  sclmt  li  zu 
ersltckei) :  fortlcbrn  zeigt  sich  unter  andon'in  in  drr  |)llege 

und  wpiit  rhüdung  der  iif^f ioi^alen  heldensagL',  bt>  d.iiiii  dt  ui  »in- 
brnch  <  im  r  zwoiien  rmiustheu  sinlllul  n\  dem  jahrijunilri  i  vor 
der  reionnation  der  letzte  rest  augeälanunlen  kullurlebeus  zum 
Opfer  lüllt.  G.  hlüt  auch  die^e  zweite  gränze  viellacfa  nicht  inue; 
wo  gerade  handbücher  diu  entwickelung  bestimmter  Jliifserungcn 
der  kiiltur  in  bequemer  Übersicht  bis  aiil  die  neuzeil  Iierab  ver- 
lul^iü,  ila  lüljieii  Ulis  seine  excer|jlt  wenigstens  bis  liet  in  das 
Ibjh.  hinein:  manclies  davon  hat  die  neue  aullage  gestrichen, 
aber  im  ganzen  ist  G.  mit  dem  rotstitt  viel  zu  blOde  umgegangen, 
namenliicb  in  der  JilleraUir-,  musik-  und  kuusigescbichte  scheineu 
alterlümer  in  d«n8€lbeii  mm  gieftMt  tu  Bein ,  in  weloben  4eeD* 
«•mre  UDd  faritlitenkviiiiier  den  Msdnick  *atUbnlecli*  imnciNii« 
dtu  fOr  jede  beliebige  seit  deutscher  vern^angealnit. 

Um  diesen  onnülien  baUatt  oUIgftchet  nnrersehrt  in  die  neue 
«Qftage  hfnflberretlen  lu  ktanen^  kt  jetit  der  Ulel  des  bttchee 
ikiroh  einen  susats  hodisi  «aglOckUcb  als  hendbach  der  dautaehen 
knlturgeachicbte  glossiert  worden  und  dboiil  die  eigentliche  be» 
sItnnnuBg  des  buches  In  der  schwebe  gelaseeo«  ist  auch  das 
letcie  liel  aller  hiaterischsn  forscbang  anibellung  der  be- 
dingnngen  gegenwärtiger  auiülnde  zum  zwecke  beilsamer  fort» 
bildung  tUr  die  zukunft,  so  liegt  doch  nicht  bei  jeder  hialeoriaclMa 
diBciplin  der  scivwerpanct  in  der  bcaiehung  anf  die  gegenwart. 
ae  wird  im  gegeosatz  zu  der  allgemeinen  deutschen  kulturge* 
schichte,  die  nach  der  gegenwart  hin  gravitiert,  die  deutsche 
alterlumskunde  die  rudimentären  Uberreste,  die  dem  voUialehen 
der  neuzeit  von  vergangenen  kulturepochen  her  anhatten ,  mehr 
dazu  benutzen  ,  um  Vorgänge  und  cinrichtangen  der  vorzeil  uns 
naiie  zu  bnnpeii,  als  dass  sie  darani  ans  wäre,  difpelheii  ans 
ffpp  vprL';in^'»Mih*'jl  zu  erklären;  desirhMehen  wird  sie  durch  aus- 
gc)neiieie  iieolMcljiungen  flber  allgruu  inpie  Vorgänge  im  heuiii:ef» 
volksielten  empirische  i;es»M/»'  zu  ir«'\vinuen  suchen,  tlie  sie  dann 
zur  aufhellun^'  soijar  vm  i^-rM-liiclitlictier  Zeilen  V(t\s  fiidtMi  kRiiu. 
dasHeailexikou  ein  i)amil>uch deutscher  kulturgesclnchte  zu  nennen, 
%'erbieiet  der  umstand,  dass  die  neuzeit  nicht  grundsätzlu Ii ,  son- 
dern nur  gelegenllidi  zur  darstellung  gebracht  wird;  als  hand- 
buch  deutscher  allerttlmer  aber  hat  es  die  eigenlumlichkeit ,  da» 
die  bekanntesten  Zeiten  des  nuLielalters,  die  späteren  nnd  ^pdle- 
sten,  eine  nnverbflltnismäTsig  breite,  die  iiuhejeu  uud  n uhe^ien 
teilen  eine  dorftige  bebandlong  erfahren,  die  kultur  der  Völker- 
wanderung konmtt  schon  sn  höchst  uovollkommeoer  darsieUuog ; 
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itHeD  Tar  der  wandeniig  wentes  lUienU  nur  gestreift; 
prÜiistonteheD  epocha  wenten  gv  nur  ftof  iMl«i  gtwidMt  und 
die  dwoh  die  epmiivfiSfieiieeluA  im  ferelD  nui  der  prahietorie 
encMoesete  gemein-  und  forgenpiiaehe  uneit  endlich  kommt 
eierhiipt  ikht  zur  geUung.  ebenso  aeffiilleBd  ist  die  betier* 
tugte  stelkng,  die  der  geietige»  kultur  des  miltoieltere,  eeiaea 
religiMeD  torslellungen ,  seinen  diciileriKben  stoiTeo  gegenQbcr 
den  eigenüiek  eeclüielieD  arlierlümern,  eof  die  doch  der  lilel  for* 
tieimilich  hinweist,  eingeräumt  wird. 

Diese  eigentQroliehkeiten  hängen  aufs  engste  mit  der  bescbaf- 
leoheit  der  litteratur  unserer  nitertumskuode  zusammen:  wo  zu- 
sammenlajjspnde  werke  Uber  grölsere  trebiete  derselben  forhanden, 
mögen  sie  auch  srhon  rpcht  veraltet  st'in,  da  nii'fst  aucli  im  Keal- 
lexikon  der  slotl  in  breiterem  betto;  wo  jene  teblrn,  ist  der  verl. 
wegen  mangelnder  Sachkenntnis  meist  anfser  slaorle  dureli  l)e- 
iiutzun^!  der  monof?r;fjihH'n  -  und  z»'it5rhri1t('iiiitter;itiir  selhstUodig 
den  Stull'  sicli  zu  «gestallten,  wie  licniicn  der  verl.  zu  seiner 
irlieit  war.  mit  welcher  v()rl>ereUuug  er  an  dieselbe  berange- 
;i>*ten,  kann  der.  wt  U  lier  aus  der  hülle  wolklingender  worte  den 
wahren  latbestand  lierauszuschalen  wt  iis,  uls  Sfdbslbekcuul lu;^ 
ioteressaDleo  Vorworte  entnehmen,  in  der  auswabi  der  quellen 
süui  dem  Tert.  bew  ihrie  freunde  ^bereitwillig  zu  dienste  gestan- 
den*: sie  haben  ilim  gei  aü  ii,  tlie  litteraturgeschichten  von  Wacker- 
iiairel  und  Goedeke,  die  mylbologien  vuu  Grimm,  Simrock,  .Mann- 
tiarilt,  Wuttke,  die  kuostgeächicblen  von  Kugler,  Lübke,  Sclmaase, 
Ottes  Hendboeb,  das  MoUer-Mothessche  Lexikon,  Grinms  Rechts- 
altertdmer,  Waitie  Verfessungsgesehichte ,  WeinhoMe  Frauen, 
ASchullzB  fletsobet  lebe»,  ftriegke  Mrgertum,  Jähne  Kriegs- 
wesen, Liadeiiteliiiiils  ifandbucli,  flenoge  Bacyolopddie«  Endi 
ond  Grober  und  ahttliclie  werke  von  gleicher  entlegesbeit  aad 
uManotbeit  ßlr  seioe  twecke  lu  exeerpvereD.  G,  hat  des 
geM,  wie  etwa  der  aagebeade  Mdeot,  dem  es  vor  dem  tie» 
fereD  kritisebeii  eiadriogeB  in  die  einielnen  teile  seiner  wisseia- 
adwfi  darauf  ankommt^  das  steffiiche  gawe  deiselbe»  einmal  im 
$mgB  im  sieb  aairaiiehflM,  steh  excerfCenhelte  aslegt.  doch  ist 
wol  aoiuiiebmen  dam  der  Student  von  mittlerer  begabung  tehie 
evsstige  «lit  gröfserer  sorgfall  «nd  mit  mehr  nutzen  fQr  sich  selbst 
anfertigen  wird:  erhebliche  widers|Mrücbe  der  auflassung  in  sein«i 
bandbochem  werden  ihm  nicht  entgehen,  wie  esG.  so^oft  passiert 
OBB  diesem  Ubel  küotlig  abzuhelfen,  kann  man  dem  verf.  nur 
empfehlen,  sein  Reallexikon  recht  fteifiig  tu  studieren,  damit  er 
de»  inhalt  der  artikel,  die  meist  ganz  mechanische  auszüge  und 
2u$ammeDSteIlungen  sind,  geistig  bewältige  und  dann  an  eine 
wflrkliche  Verarbeitung  für  die  nächste  aullage  denken  könne. 

Das  Vorwort,  dessen  erster  salz  mit  köstlichem  humor  ver- 
gicbert,  Mas  Reallexikon  mache  k  ei  rinn  nnspruch  auf  selbständige 
forschung'  (auch  ais  Schweizer  hätte  übrigens  der  verl.  hier  wie 
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anderwärts  ein  richtigeres  deutsch  schreiben  können),  weifs  das 
aUes  ins  schönste  licht  m  setzen:  ^schliefsen  sich  auch  viele  artikel 
in  ihrer  auffassung  aus,  so  schien  dies  tunlicher,  gewissenhafter 
und  ehrlicher,  als  wenn  überall  der  versuch  gemacht  worden 
wäre,  verschiedene  anschauungeii  durch  allerlei  mittel  und  niil- 
teir!!»»n  künstlich  in  eins  zu  verschmelzen.'  weiterhin  wird  zu- 
gestanden da«;?  'niicli  eine  einln^t  fler  anschauung  ihre  ebenso 
grolse  berechtigung'  habe;  'sie  soll  die  einzelnen  divergierenden 
strahlen  in  eine  gemeinsame  liclitfjuelle  sammeln.  in  diesem 
sinne  und  ijeist**  nar  der  vert.  zu  arbeiten  bemüht.'  schade  dass 
dieser  l)eniiiiiiJi!i:  su  geringe  ertolee  zur  seite  stehen,  an  stelle 
der  auszüge  treten  otl  wörlliclie  eiii l(  hnimgen  aus  den  sogenannten 
'quellen'  oder  *'es  wurde  Inu  br  niclit  angstlich  vermieden,  auch 
den  besonderen  ton  eines  «|uellenschrirtstellers  durchschimmern 
zu  lassen.'  die  weiteren  vorzöge,  die  nach  «les  verl.s  meinuiu 
seinem  werke  eignen  sollen:  eine  ileii  leser  ansprechende  torui 
der  darstellung,  ferner  ein  eingehendes  register,  wird  man 
auch  bei  bescheidenen  ansprüchen  nur  zu  olt  vermissen,  recht 
erbeiternd  würkt  daan  die  bequem«  art.  In  der  sieh  G.  gegen 
dia  bcsieruagsforacbllge  einiger  reeeneenteo,  die  er  aeibei  als 
m  recht  beatehead  anarkaoDt«  mit  der  begräodiiDg  abMiBend 
Terbali,  ^das  boeh  habe  n«a  eiattal  ein  gesiebt  mit  ideinen 
ttnd  mit  grofaen  nmtelit  ond  aoU  diese  physiognooiie  nicht  auf« 
geben.'  wenn  ein  Mommsea,  den  biidi  unferwaodt  auf  die 
rdniscbe  kaiieneit  gerichtet,  die  neuen  anfligen  der  ersten  binde 
seines  grofsen  werices  dem  stände  unseres  beuligen  Wissens  an« 
anpassen  ?erafaaiumt,  ja  disa  geradem  ablehnt,  ae  werden  die 
gewnndenen  worte,  die  solch  verfahren  rechtfertigen  sollen,  wol 
nur  spärliche  zuslimmong  flndea,  immerhin  aber  kana  man  aie 
sich  getaUen  lassen ,  da  er  kein  lehrftHieh  geschaffen  hat,  sondern 
ein  kuHstwerk.  ala  aelches  bildet  seine  Schöpfung  aueh  ohne  stetige 
Dachbeiserungen  eiaeD  dauernd  wertvollen  besitz  unserer  national- 
litteratur.  wenn  sich  aber  hr  G.  nun  auf  die  gleiche  stufe  mit 
Mommsen  stellt  und  für  seine  auch  stilistisch  betrachtet  so  viel- 
fach nach  bessern nu  lechzenden  excerple,  gleich  als  witrcn  sie 
ein  ort;nni?ch  frwai  lisi'nes  gebildc,  ungestörtes  dnsein  und  eine 
an  von  heiliger  unverletzlichkeit  in  anspruch  niinnit,  dann  ist  es 
zeit,  ihu  an  die  alle  wahrheil  7n  malin^'n,  <iass  ein  schritt  vom 
erhabenen  zum  lilclierlichen  fuhrt,  er  Ihiiic  in  der  tat  allen  grund 
gehabt,  die  elementaren  Schnitzer  auszumerzen,  welche»  Moritz 
lityue  in  der  bespu  t  innig  der  ersten  auflade  angestrichen  hni. 

Dass  die  neue  auilage  des  Reallexikons  auch  neue  druck- 
fehler  aufweist,  darf  man  nicht  gerade  ubel  uehnicu;  wenn  sie 
aber  eine  menge  Munentstellender  druckfehler,  darunter  solche, 
auf  die  die  krilik  besundLis  hingewiesen  hat,  aus  der  er<iten 
autlage  unverändert  herüber  nimmt,  so  zeigt  das  jenen  maii^iel 
an  gewiasenhafler  sorgtalt,  wie  er  für  G.  characteristisch  ist.  nach 
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ihon  bat  der  nalar  Fflieter  isuner  aoch  im  jähre  1287  aeia  Buch 
der  abea(0«ar  faaobrieben  (s.  38),  wahrend  ea  etwa  cweihoiidari 
jalire  später  gesoliah,  ohae  dasa  oaaD  genaueres  aber  die  aeit  der 
ablaaattDg  emuttaln  kaoa.  ao  arfreueo  uoa  nach  wie  for  die 
elfeDbeiiidiatyehea  (at*diptychen  s.  92),  der  leonooisehe  baiaroeter 
(a.  Il5)y  die  MeaachfliieD  des  Tereoz  (at*  Plautus)  im  vereia  mit 
dem  Pkuloa  dea  Ariatophaaes  (st.  Plutoa  s.  127),  GriromiBmAl 
ü.  i.  geaang  Grimmira  (st.  Grimoira  8.  135),  Braibant  (st. 
Bracbaut  s.  254),  ahd.  herre  (sl.  mhd.  a.  405),  dodeslao  (st.  Go- 
descalc  2  mal  s.  650),  Freitag  (st.  Freylag),  LiUeakroo  (st.  von 
Liliencroii)  und  vieles  derartige,  die  iu  klammeru  beigetügteD 
bericbtiguDgcn ,  hüchsi  überflüssig  rar  die  leaer  des  Anzeigers, 
werden  Dotweudig,  sobald  sieb  hr  G.  zu  ihaen  gesellt:  ibm  fehlt 
es  ao  Eiligkeit  und  leicht  noch  roehr  an  jeglicher  nachhaltigen 
bemUhung,  auch  im  kleinen,  seine  arbeite  von  der  selbst  der 
winzigste  arlikel  bcsserungsheilOrliig  war  und  noch  ist,  aiif  einen 
erträglichen  standpunci  zu  heben,  das  vorwort  zur  zweiten  aiil- 
tage  macht  viel  aiilhehens  von  der  stoflTüUe,  die  sie  vor  der  ersten 
auszeicliiie,  gesteht  aber  /iiuleich  dass  die  christlichen  allerlilmer 
angebüriich  veruachliissigi  seien,  die  begrilndung  dieses  man»»»ls 
durch  die  arniut  oder  sonstige  beschanv nlifit  der  cin«c!)l;iuii:<'n 
litleralur  kaun  nur  höchst  unvollkommen  genannt  wt-rtUn.  es 
iiit  wahr  dass  die  ueum  handhtlrher  und  reallexika  in  iiichl  zu 
recbtlertigendcr  beschränk  Iii)  <4  nur  die  ersten  iünt' jaiu  hunderte 
des  christlichen  lebens  vtj.nbeiten,  das  allere  von  Augusti  geht 
aber  nocli  bis  ans  ende  des  mitlelallers  umi  Uber  fast  alle  teile 
der  chi  itllicliuii  aicbiiologie,  auch  (Iber  die  'sacramente',  bei  denen 
sich  G.  besonders  ratlos  zeigt,  gibt  es  eingehende  special  Unter- 
suchungen, zum  aller  wenigsten  stand  auch  auf  diesem  gebiete 
eküev  vorläufigen  benutzung  der  sonst  so  vielfach  angezogenen 
eacyclopadie  van  Herzog  nicbta  im  wege. 

Doch  ial  bei  dem  jetzigen  zuataade  des  Reailexikons  an  dieser 
lecke  oiebt  viel  gelegen;  nicht  in  der  vermehruug,  sondern  in 
der  durchgängigen  gewissenhaften  und  fleifaigen  nachprafung  und 
haaserndan  nbenrheitaag  des  vorhandenen  atoCTea  lifltte  die  sweite 
anflaga  ihre  aiarke  gegenüber  der  ersten  suchen  eallen.  darum 
hat  der  verf.  gans  reoht  getan,  die  von  Heyne  geforderte  ba* 
rOchaicbtigui^  der  alten  ethnographie  anch  fernerhin  abzulehnen, 
ae  sehr  die  fragen  der  ältesten  dentachen  volkergeachichte  im 
miltelpuncte  von  MilUenhofTs  Altertumsluinde  stehen  mUssen, 
welche  die  ganae  weit  der  alten  Germanen  nach  alten  Seiten  hin 
neu  aufbaut,  ao. gehören  sie  doch  in  ein  Reallexikon  deutscher 
alterittmer  im  eigentlichen  sinne  ebenso  wenig  wie  andere  rein 
der  gescbichte  zuzuweisende  elemeate;  historische  persönlich- 
keiten,  Ortlichkeiten,  landgebiete,  es  wäre  auch  alles  gegen  eins 
zu  wetten  dass  G.  auf  diesem  schonen,  ohne  methodische  Vor- 
bildung aber  schwer  zugänglichen  gebiete  die  richtigen  ^quellen' 
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verfohlpn  würde,  und  mit  einer  widergahe  etwa  der  Dahnschen 
unsiclilen  über  die  ältesten  si{7f>  dpr  flputschen  Völker  knmile 
doch  weder  dem  publicum  nocli  (Irr  wissrn^chnft  gedient  sriir. 

Wenn  ich  diesen  allgemeinprt  n  l)emerkiin^en  wenige  mehr 
ins  besondere  gebende  \\hev  beliebi;?  heraustire^*i  ill»  ne  artikel  hiu- 
/.iiltlge,  so  gesrhielU  das  nicht,  um  einer  nencn  anHaee  des 
Werkes  damit  anfziihelten  —  dazu  braurlUr  man  riu-lir  lauiii  als 
der  umlaog  dieses  ganzeu  heUes  des  Anzeigt  is  zur  vertügung 
stellt  — y  sondero  uur  zu  einer  weitercu  cbaraciei  isierung  des 
buche«,  die  das  ausgesprochene  urteil  bestKtigeu  soll. 

üm  vom  ältesten  auszugehen,  so  habe  ich  schon  bemerkt 
dass  G.  nicht  versucht  liai,  die  altertümer  der  indogrrmanisrhen 
iiizt  it  zu  i  ccoiifli  uieren ,  obwol  von  den  all^'emeinen  kullui  Ver- 
hältnissen dieser  zeit  die  ältesten ,  der  metalUosin  periode  ange- 
börigen  pfahlbauten  der  Schweiz  (Wauwyl,  Moosseedorf)  eio  «n* 
«chiuliebes ,  in  d«D  haaptoacbeo  BBchipeiBlicli  treues  bild  tiefem, 
dem  wir  xuglekh  eBtnebmen  hOaiieii  dais  die  hidogenaniiieelie 
ortHt  in  maocheo  wceenllieheo  sogen  bis  in  die  Mstoriech  be- 
gUiubigte  genDMisdie  orseit  biaeiiireicbl.  OScbraderB  eebonee 
buch  Aber  dpraebirergleichung  und  urgesebiehte,  das  gerade  nodi 
recblieitig  kam,  um  fttr  die  neue  aufläge  des  ReaHenkons  be- 
quem ferweitet  werden  xu  können  —  was  ft^Hicb  nichc  ge- 
sebehen  ist  hat  geseigt  dass  eine  melhodiscbe  spracbwissen- 
scbaft  zu  den  Dämlichen  kulturhistorischen  resullaten,  wie  die 
prähistorie,  gelangen  muss.  ob  ttbrigens  jene  ältesten  pfähl* 
derfer  der  Schweiz  von  Kelten  oder  von  nichtarischen  Rätiern  be- 
wohnt wurden,  ist  für  die  eben  berührten  allgemeinen  fragen 
ohne  belang;  jedesfalls  spricht  alles  dagegen,  dass  einst  Pinnen 
die  bewohner  Deuisolilaods  gewesen  seien ,  und  wenn  Dahn  dieae 
längst  aufgegebene  meinung  mit  dem  gewohnten  brustton  ud- 
erstbnilei lieber  Überzeugung  immer  von  neuem  vortragt,  so  ist 
dns  ein  neuer  beweis  seines  überall  nur  obcrtlarhlichen  ein- 
drmgens  in  das  germanische  altertui»,  soweit  es  sich  nicht  ledig- 
lieh  un)  das  recht  handelt. 

Iii  engem  zusanunenbange  mit  dieser  lücke  des  Hfailt  xikons 
sieht  die  bt  li  inillung  der  ausgrabuniren  in  dem  gerade  drei  Seiten 
füllenden  aidkel:  stein-,  erz-,  ei>*  iialler.  ganz  allgemein  und 
unterschiedslos  wird  noch  für  alle  volker  diese  folge  der  kultiir* 
Perioden  als  dogma  aulLCstcllt ,  wahrend  tloch  längst  erw^iesen 
ist  das»  für  die  sogenannten  naUirvulkt  r  diese  schemalisirning 
gar  nicht  zu  brauchen  ist,  sondern  überall  nach  der  indi>idueileu 
entwickeluug  derselben  ooigestaltet  werden  muss.  eine  als  zwi- 
sebenitufe  das  stein«*  und  bronzealler  trennende  kupferzeit  ist 
für  einige  europäische  Ulnder  schon  erwiesen  und  auch  auf  kelio- 
gennaniscbem  boden  wird  ibr  einstiges  bestehen  immer  wafar» 
scheittlicher ,  wenn  auch  für  die  OslseAnder  neoh  am  Scalen  an 
Tbomsens  einteilang  festgehalten  werden  kann,  gar  niebt  m  be- 
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weisen,  vielmehr  höchst  unwahrscheinlicli  ist  es,  dass  golii  das 
erste  von  menschen  bearheilete  metall  war.  die  .Iiiesten  knltnrea 
tn  Ägypten  uüd  Asien  können  eine  solche  behauptung  mdd  er- 
härten und  für  die  arische  urzeil  stellt  die  sprachwissenschalt 
ankenntnis  der  metalle  fest  mit  alleini^r  ausnähme  des  kupiere, 
dm  aber  oocfa  keineswegs  bearbeitet  wurde,  ebenso  widersprich! 
eine  andere  bcbauptung  G.s,  dasa  in  MiUeleuropa  walirend  des 
steinatters  Doch  mamnial  nod  das  nur  in  steppen  heliRisohe  renn 
gelebt  Mien,  den  resullalen  der  neueren  forsclinng,  welcbe  diese 
tiere  hier  nur  in  geologischer  ToneH  und  vor  der  anknnft  des 
menneben  kennt,  in  der  daretellung  der  bronseseit  begegnet  wider 
der  sms  dem  altertnss  ererbte  fehler«  die  Soillyinseln  als  die  fuml* 
slitten  pbnntkiseheo  sinnes  zu  betraehieo ,  wlhrend  sie  doch  nur 
dem  brittischen  zionbandel  als  stapelplata  dienten,  tn  den  her- 
formgenden  waffen  dieser  kulturepoche  rechnet  G.  die  framm 
der  alten  Germanen ,  die  er  der  Oberlieferung  lum  trotz  als  eherne 
streif axt  in  gestalt  eines  meifsels  mit  breiter  schneide  aufrasst; 
er  hat  sich  also  aus  Lindenschmits  ofitslicbeni  und  von  Müllen- 
boff  entsehieden  zu  hart  ternrleiltem  Handbuoh  gerade  dasjenige 
Xtt  eigen  gemacht,  was  als  ganz  haltlose  und  verkehrte  meinang 
allgemein  anerkannt  ist.  das  hindert  ihn  zwar  nicht,  unter  dem 
besonderen  arlikel  framea  einiges  richtiger  darzustellen ;  dafür  er- 
fahren wir  aber  hier  dass  framea  etymologisch  noch  nicht  er- 
kannt \vor(!nK  f'ass  ferner  franca  und  francisca,  ja  sogar  der 
volksnamc  di  r  tranken  von  framea  nh!Tt'leitet  seien.  Millleuhoffs 
kritik  von  Liudenschniits  Altertumskunde  ist  ihm  also  unbekannt 
geblieben,  nichts  erfahren  wir  davon,  dass  in  den  t«*rrpmarpa 
(bei  G.  taraman  nj  Italiens  uns  eine  allere  l>ronzf'f)tM  i o  lr ,  t  me 
jüngere  in  den  fundstdtten  der  oberen  fihfHi-,  Kboiie-  und 
Donaugebiete  entgegenii  itl ;  ebenso  weni?  von  dem  alteren  Hall- 
stadt-  iiml  dem  jüngeren  la  T^netypus  der  ei»eiizeil:  elemen- 
tai dinge,  die  gleichsam  am  eingauge  der  deutschen  präbistorie 
stehen. 

Hier  ist  es  an  der  zeit  auch  ein  wort  über  den  schmuck 
TO  reden,  den  die  zweite  aullage  in  der  beigäbe  von  157  illustra- 
lioiien  erhalten  hat.  wenn  irgendwo,  so  war  es  bei  gelegenheit 
der  grdberfunde  und  sonstigen  ausgrabungen  angezeigt,  mit  bild- 
licher tlarstellung  und  erläuterung  dem  nackten  textesworte  zu 
hilfe  zu  kommen,  statt  dessen  ist  davon  Ibst  nnr  auf  dem  ge- 
biete der  knnstgesohiehte  gebraneh  gemacht:  billig  waren  hier 
«^ellds  ans  Seemanns  konslhisliorischen  büderbogen,  LnbkesRe* 
nmseamse,  dem  Mnller-Nolhessehen  Worterbuche  su  erlangen, 
wir  haben  es  also  blofs  mit  Spielerei  oder  augenverblendnng  xn 
ton.  das  poblicnm  verlangt  bildercheUt  man  gebe  sie  ihm 
olme  waMt  so  wird  G.  gedacht  haben,  besser  jedoeh  hatte  er 
für  seine  loser  gesorgt,  wenn  an  den  geeigneten  stellen  eintbeh 
anf  einzelne  nummern  der  kunsthistorischen  bMderbogen ,  des^ 
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glt^irhen  r»nl  ! j iidenscliiniU  Allertümer  der  hoidfiisrlif^n  vor?ei(. 
Essenweins  Deiikniiller  des  gt- unaiiischp!!  ii,ili(jnalniu>t'iiiri-  und 
besonders  seinen  leiclu  zu  erwerbenden  Alias  der  kullui'geschichle 
des  niillelalters  verwiesen  ^xonlrri  wjtre. 

Wichtiger  als  die  ahlulduuy  der  allen  neunien,  die  sonst 
durchaus  willkoiiin*en  ist,  war  eine  bildliche  Vorführung  der  ver- 
schiedenen runenalphabete,  Klr  die  nicht  mehr  als  der  ganz  ud- 
genügende  i.uim  einer  halben  seile  zur  Verfügung  jiestelll  ist. 
und  auch  hi»^i  iiücIi  des  laischen  genug:  die  ruuen ,  aacti  aller 
weise  noch  eine  anzahl  von  ursprünglich  16,  dann  22  (st.  24) 
zeichen,  stamiuteu  direct  aus  dem  griechisch-phönikischen  alphabel 
und  seieu  auf  dem  haadelßwege  fom  schwarzea  meere  her  den 
Germanen  zugekommen  I  G.  «eil«  aleo  nicbta  van  Kirchhoflift  und 
namenüich  Winmera  mafagebenden  Bobriften;  alaU  ihrer  wird 
4k  heute  aebr  wol  zu  enlbebrettde  abbandlnng  Zacbera  citiert. 
daaa  daa  Reallexikon  in  dieaer  frage  den  wiaaenaobaiUichen  atand* 
punct  auch  nur  dea  vorigen  jahriehnia  nicht  erreicht,  wollen  wir 
ihm  nicht  zu  aebr  verargen;  doch  hstte  wenigatena  die  aeiner 
seit  vortreffliche  darlegung  dea  atandea  der  runenforacbang,  welche 
der  Jahrgang  1868  der  Grenzboten  brachte  >  bei  G.  xar  geltung 
kommen  können,  für  die  nAchate  aufläge  iat  eine  genttgeade 
berttckaichligung  der  neuesten  anaichten  Wimmere«  wie  er  sie 
in  einem  anhange  zu  der  schrift  von  FBurg,  Die  alteren  nordi- 
schen runeninschriften  formuliert  hat,  lu  empfehlen  oder  vieU 
mehr  zu  verlangen,  nur  in  einem  puncte  wäre  anacbluss  au 
Wimroer  vielleicht  bedenklich:  in  der  mutmafaung  ttber  den  Ört- 
lichen und  zeitlichen  ausgangspunct  dea  ninenbraochs.  Wiramera 
beweis,  üass  das  runenalphabet  nn  einem  einzelnen  orte,  bei 
einem  einzelnen  stamme  aus  den  cnpilalbuchstaben  des  jüngeren 
lateinischen  alphabets  gebildet  worden ,  kann  kaum  auf  ernsteren 
widerstand  slofsen;  wenn  er  aber  beliauplei,  der  act  der  eal- 
Jehuung  )iitli>  sich  etwa  im  Jahre  200  n.  Chr.  abgespielt,  und 
dann  weiter  der  ansieht  zuziineicren  scheint,  dass  die  Germanen 
den  Ooien  diesen  gewaltigen  kullurfortschrilt  verdankten .  so 
lasMMi  jicli  ilagegen,  meiue  ich,  gewichtige  bedenken  erheben, 
zunächst  bliebe  es  dann  ganz  unaulgcklart,  warum  die  (.nien  am 
schwarzen  meere,  die  durchaus  in  hellenischem  kullui  kteiseii  sich 
bewegen,  soweit  sie  überhaupt  mit  der  kultur  damals  in  berniirung 
kamen,  —  warum  die  Goten  ihre  runen  den  laiennschen  und 
nicht  den  griechischen  buchstaben  nachbildeten.  Vultil:i  iiat  ja 
sp{Uer  seinem  alphabel  im  wesentlichen  griechische  uuciaien  zu 
gründe  gelegt,  schwer  begreillich  wäre  bei  den  liaaialigen  ver- 
kehrsverhältnissen  auch  eine  so  schnelle  Verbreitung  des  runeu- 
alpbabeta  vom  schwarzen  meere  nach  nordwest  und  nord  bis  in 
die  akandinaviachen  gebirge,  wie  sie  bei  Wimmera  ansieht  an* 
genommen  werden  mQate;  dergleichen  auch  die  gleichoiäfsige 
Verbreitung  gerade  des  gotischen  runonalphabels  Q^ir  alle  ger- 
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maftnchen  sUHnmey  telbti  diejenigen,  weksbe  dem  römischen 
kullareiiiflfiss  froher  eehon  viei  naher  Blanden  und  in  selbaUlno 
<yfer«  TielleiGfai  fon  der  gotischen  forai  abweichender  weise  ihre 
ninen  enHefanen  konnten,  weil  das  germanisobe  nmenalpbabet 
im  vierten  jabrbondert  an  schwarzen  meere  in  gebrauch  gewesen 
seiD  muss  und  ende  des  flinilen.  im  skandinavischen  norden  be* 
gegnet,  scheint  es  geboten  seine  entiebnung  in  einen  zeilpunct 
zn  verlegen,  da  die  Germanen  mit  ausnähme  der  Bastarnen  noch 
als  eng  geecbloseene  gesammtheit  bei  einander  wohnten,  die 
Goten  also  noch  an  der  Weichsel  eafaeo.  von  den  Rümern  konnten 
die  Germanen  die  runen  am  Rhein,  etwas  später  auch  an  der  Donau 
entlehnen,  durch  den  vielleicht  jungen  nordischen  runenmythus, 
der  Wodan  die  erfindung  tler  runen  beilegt,  scheint  mir  nichts 
sicheres  in  dieser  frage  erwiesen  zu  sein:  er  kann  sehr  wol  auch 
der  mythologische  niederschlo^'  <!pr  historischen  talsache  sein, 
dass  dem  norden  der  islvn<'on!S(  ln',  (^irimkische)  Wodanskult  gleich- 
zpilig  mit  dem  niiu  iihiauch  ilberniillell  wurde,  ntn  Hhein  aber 
-t>vanne!i  flu-  ilciinaiien  frOliere  nn«l  nachhaltigere  berührung 
mit  ilfin  Kiiincrliiiii  und  lias  scheint  iiir  die  iiheingegend  als  aus- 
sanLSpniicl  der  gentimiischen  runen  zu  spreclien.  wenn  NViniiuer 
statt  des  heginnes  urijrrer  Zeitrechnung  jelzt  das  zweite  oder 
dritte  Jahrhundert  als  zi  il  der  enlstehuug  der  runen  annmunt, 
so  müste  er  tdr  die  bc  k;ninte  Tacitusstelle  (Germ.  10>  wider  die 
längst  aufgegebene  erklärimg  einführen,  nach  der  auf  den  sur- 
culi  nolis  discreti  nicht  runen,  sondern  willkürliche  zeichen  mit 
feststehend  guter  oder  schlimnier  bedeulung  eingegraben  gewesen 
waren:  eine  ansieht,  bei  der  das  Taciteische  inlerpretatnr  uu- 
verständlich  bleibt  und  die  überhaupt  durch  MüllenholTs  schone 
ausfnbningen  bisher  als  endgiltig  widerlegt  galt,  an  Wimmers 
nmcht  kdnnto  man  demnach  nur  fieslhalten,  wenn  die  annähme 
mUgKch  wäre,  dass  dem  eraebliefsbar  ftlleaten  runenelphabete  ein 
Mch  Siteree  vorausgegangen  wäre,  ttber  das  wir  nichts  näheres 
wissen«  gar  nicht  kann  uns  wunder  nehmen  dasa  aus  den  ernten 
jabrhnndtften  des  runenbraucfas  inschriften  sich  nicht  erhalten 
haben*  fireiltch  kann  man  vorlaufig  nicht  feststellen  ^  seit  wann 
sie  nicht  mehr  allein  beim  loosen,  weissagen  und  anderen  im 
glattben  des  heideatums  wunelnden  gebrauchen  sur  anwendung 
kamen;  dass  aus  der,  wie  ich  glaube,  mehrere  Jahrhunderte 
^uernden  periodot  in  der  die  runen  zur  schriR,  zur  fixierung 
tmes  ganzen  Wortes  noch  gar  nicht  verwandt  wurden,  je  etwas 
ineohriAliches  zu  tage  treten  werde,  ist  natürlich  eine  triegerische 
ImAittiig.  bei  den  Goten  scheinen  mir  die  vor  Vuliiia  einheimi« 
sehen  runen  nicht  ak  scbriflzcicben  für  das  profiine  leben  ver^ 
wandt  worden  zu  sein:  dagegen  spricht  die  im  wesentlichen 
griechische  form  des  vulßlanischen  alphabets.  Vulfila,  ein  bischof 
seines  eigenen  Volkes,  hätte  im  gegensatz  zn  den  aus  der  fremde 
kommenden  bekehrern  der  deutschen  stamme  der  späteren  zeit 
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gewis  eher  an  heimische  QberUeferuogeD  aDgekaOpft,  als  cigcn- 
arten  de»  gotischen  Volkstums  g«wtltlitig  «od  ferttändDislos  unter- 
drückt, auch  die  beieichnung  des  Schreibens  als  malen  (mäljam) 
bei  VuMlla  steht  in  eigentomlichern  g^gensats  zu  dtm  eutsprechen- 
den  ausdnick  der  übrigen  Germanen  (ritzen,  engl,  write),  der 
den  gebrauch  der  runen  als  ei$rentliche  schrittzeichen  voraus- 
setzt. —  doch  in  allen  diesen  Tragen  wtnl  uns  Henniogs  bttcb 
deuiiicichst  hoffentlich  ein  gut  slilck  vorwärts  bringen. 

Her  bemsteinhandel  des  alterlums,  ober  den  uns  zum  teil 
auch  nur  die  prfthistorie  aul"klüren  kann,  wird  noch  durchaus 
nach  Wackernagels  bekanntem  vortrair  (TTewerbe  iü^w.  der  Ger- 
manen) dargesteld.  von  Mülleuhütls  Ahn  iinnskiinde  wcifs  ja  der 
verf.  nichts,  darum  auch  nichts  von  (h  r  fniw ickeluim  (U's  hmi- 
steinhandels,  nichts  davon,  dass  die  iRkaunlen  bandeiswege  des- 
selben nicht  alle  gleichzeitig  nnd  gleich  stark  beuutzt  wurden, 
wol  aber  will  er  wissen  dass  Pylheas  die  anwohner  der  Ostsee 
aufgesucht  hat.  bernsten»,  'der  wichtigste  haiidLls.u iitiel  des  ger- 
manischen zcilallers',  wie  (i.  sich  ausdrückt,  heilst  bei  Tacilus 
nicht  glesum,  sondern  glaesum  und  sein  skylhischer  name  sacrium 
hat  trotz  Wackernagel  nichts  mit  ahü.  saccari  zu  tun. 

Aus  dem  gebiete  der  rein  sacblicben  aherlOiBer  sei  our 
noch  erwäiiDt  dass  unter  dem  arltkel  iielm'  die  venteile  aoch 
als  Visierlocher  bezeichnet  werden,  obwol  am  den  oft  citienett 
seiiriflen  von  Alwin  Schuits  und  fiiedner  die  richtige  mümmkg 
dieses  teiles  des  gar  nicht  aum  heim  gehörigen  hersoieres  leicht 
au  etttnebnen  war.  den  artikel  heim  hat  der  verf.  eben  ans  Sno- 
Marte  und  Jabss  ausgesogen ,  und  su  verlangen  daie  ihm  dabei 
jene  bflcher  wider  ins  gednehlnis  kommen  sollten,  htelke  Tor- 
aussetsen  dass.  die  aussöge  mit  nachdenken  und  sacbkenatois  ge» 
macht  seien,  wahrend  sie  in  Wahrheit  nichts  als  verfehlte  stil- 
Übungen  darstellen,  in  wgstem  durcheinander,  in  der  ankiarlMit 
Ittckenhafier  behandlung,  und  mangelnder  scheidnng  der  »km 
wetteifern  die  artikel  tiehn,  hoßlniter,  Trauen  ua. 

Die  gegenstände  aus  dem  kreise  der  knnstgeschichte,  dvrcfa* 
weg  A.  H.  unterzeichnet,  erheben  sich  wenig  Uber  das  niveaa 
der  übrigen ,  wicwol  ASchnltzs  ausstellungen  jetzt  manche  bes» 
serung  veranlasst  haben,  namentlich  Streichung  der  kindlichen 
ästhetisierendni  philo-iopheme  über  den  ei^entlirtipn  *geisi'  der 
kuuststile.  um  lösende  gesammtdarsteilnngen  sind  hier  allein  be- 
nutzt. i»ie  tin/cliMitersuchungen :  daher  denn  vielfach  veraltete 
aulia-Min^'i'u.  sü  wird  der  eiiitlns«  der  Iren  mü"  den  kviiiststil 
der  kainhn^^ischen  niiniatureii  iin^'chiiilich  ilherschdtzl ,  derienige 
der  byzanlinischea  knnsl  aut  den  weslewro|>aischeü  baustti  des- 
gleichen, dass  herr  A.  H.  seiu  deutsch  nicht  besser  handhabt, 
als  (i.,  mag  folgender  salz  lehren :  'weder  die  Goten  noch  die 
Üeutschen  sind  die  eriiiuler  [des  gotischen  Stiles],  vielmehr  war 
es(I)  der  italienische  kunslhistoriker  Vasan  (iöüU),  welcher  . . .  . 
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den  scbiapfoameD  gotkch  in  umlaaf  bnciite.'  daOMh  wflre  ako 
Vasari  der  erfiader  des  goUsche»  sliles. 

Alles  iD  allem  geoomoieo  siod  die  kuoathistorischeD  ab- 
scboiue  die  rcialir  tiniickbaraleo  des  bucbes  und  stehen  in  der 
biDsicbi  in  gegensalz  zu  den  myliiologi sehen  ariikelAi  die  sieb 
bauptsäcblicb  an  Manobardts  Cütter  der  deutschen  und  nordischeo 
Völker  aus  dem  jähre  t860  und  Wullkes  Deutschen  volksaber- 
glauhen,  wcnifjrr  an  Simrock  und  Grimm  anlehnen.  \vir  werden 
uns  daher  iiiclii  ^vll^lfle^n,  nirgends  spuren  der  strengen  histo- 
rischen melhode  und  Kritik,  wir  sie  Mülieobotl'  i\nch  LRchmanas 
vc>r;:ange  auch  für  die  mytholo^ie  \u  ainvenduui?  hrachle,  anzu- 
IrelU'ii ;  zeifen  und  volkssl9mme  I)lei6en  ungeschiiMh  ii ;  die  späteren 
skandiuavistlitMi  «^esiaihm^'co ,  moderne  niMrclit  ii  und  gebrauche 
werden  rniL  den  s|iaisaiiien  echlen  iiheriieleruii^en  aus  unserem 
heidentum  noch  nach  alter  weise  in  ein  verworrenes  knüuel  ver- 
schlungen, der  allgemein  orientierende  iulikei  'gatter  der  Ger- 
manen' gibt  neben  vielem  unijrauchbaren  weuigstens  die  richtige 
ilaraieiiung  der  verscJnedeneD  perioden  der  germanischen  myüio- 
logie,  die  gekeuiizcicliüet  werden  durch  die  jewei!i<?e  olierher- 
schalt  eines  gottes,  ursprünglich  des  Tius,  zuUlzl  des  Wodan, 
gleichmärsig  bei  allen  Germanen,  bei  den  specialarUkelu ,  die 
die  eioselnen  gOUer  ausfühHich  behandeln,  erfatircu  wir  dann 
ivider  das  gegeoteil  von  dem  eben  mitgeteilten:  da  soll  Donar, 
der  in  aliiiordiaclier  spracbfonn  Tbörr,  nicht  Thor  heifft,  in  der 
verebrung  der  GeitDaneo  ursprünglich  zn  höchst  gestanden  haben, 
ivlbrend  er  doeb  Uärlieh  nichts  anderes  war  als  eine  juii^ere 
paraMsificattim  jener  einen  latigkeit  des  alten  bimmelsgpttes  Djaoa«» 
Tins,  «He  sieb  in  Donars  mit  der  appellatim  beseicbnuug  gleich'» 
lavtendem  namen  kundgibt,  als  südgennaiiiBcbe  eniaprecbung  der 
skandinarisehen  Fre|ja  wird  eine  gOttin  Frouwa  angenommen, 
von  deren  Verehrung  oder  exislenz  wir  niebt  das  geringste  wissen; 
stall  Preyja  stebt  fkst  immer  die  unmOgUcbe  form  Freie,  der 
wir  wonderbarer  weise  auch  in  Kluges  Etymologischem  Wörter* 
haobe  (s.  xv)  begegnen,  ein  non  plus  ultra  mythologischer  und 
frammatischer  cooiusion  ist  der  artikel  'Freia  Fria,  Frigg';  als 
vierter  teil  der  Überschrift  fehlte  nur  noch  die  ^verdichtete  form' 
Frikka.  Wotan  wird  etymologisch  noch  direot  zu  VMtm  gestellt; 
der  deutsche  gott  Balder  altnordisch  als  Baidur  widergegeben,  es 
wäre  wUrklich  an  der  zeit  dass  die  neuisUindischen  namenformen 

der  allgermanischen  mylhologie  endgiltig  verschwänden  oder 
höchstens  noch  in  hilchern  von  dem  werte  wie  etwa  Dahns  Wal- 
hall zu  fiinjiMi  wMrrn.  hei  der  sclnlderuug  der  gOUerdämnierung 
wird  eine  hmdeulung  aui  das  südgennauische  muspilli  vermisst, 
w;ilnvn<l  mau  gern  auf  <li^  ».'anz  nichtige  Vermutung  verzichtet 
halte,  dass  unter  dem  gott,  der  nach  der  lifrneuermig  und 
dem  widererstchen  der  alten  gOUer  die  wellordiuing  übernehmen 
ivttrde,  Tuisko  (lies  Tnisto)  gedacht  worden  sei.   die  westger- 
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malli^clIe  anüiropo-  und  elhnoponie,  ilher  (Üp  wir  ^ar  iiiclils 
orlalireii ,  \yM\f'  unler  dem  arlikel  '?«lH*'r'  «  inLr'  lit'nLler  aii^eohilirl 
werden  >(>lleii.  —  hei  der  aM^\^.lill  \]i'v  nH'iisrli'Mnnit'M  ^Il^^^llted 
nach  G.  das  loos  ^enUvcMtcr  «Iuk  h  i  niM  ii  oder  nach  cinei  lormel, 
die  der  augelsiiclisischcii  Andreaslcgeiuh'  entnommen  war'  fs.  747)! 

Die  geschichte  der  tiersagc  —  und  danul  kommen  wiv  auf 
das  gebiet  der  lilteraturgcschichle  —  hringl  zuerst  Jtjnninis  an- 
siclilen,  berührt  obenhin  ihre  wideriegUDg  durch  Mollenholl,  die 
mit  nichtssagenden  w orten  heslriuen  wird,  und  reproduciert  dann 
in  austührlicherem  auszuge  die  ganz  aul  Grinaus  langst  üher- 
wundenen  anschauungen  beruhende  abhandlung  von  NYackeniagei. 
G.  ist  also  auch,  wo  ibn  die  *  bewahrten  freunde'  io  würklich 
aumidieBder  weise  mit  der  liUeralur  bekannt  gemacht  haben, 
nicht  im  stände,  die  entscheidenden  von  den  unkriilscben  sümmen 
zu  sondern,  hier,  wo  diese  aufgebe  gewis  nicht  schwer  war, 
zeigt  sieh  wie  auch  in  anderen  Dillen  d«i  verf.8  iaodsmannachaft- 
liehe  gesinnung  als  hemmnis  der  richtigen  einsieht:  Wackernagel, 
der  mit  dem'  namen  Basels  eng  Terbundene  Berliner,  gilt  ihm,  wo 
es  angeht,  immer  als  höchste  antoriUlt,  als  lelzte  ioslans«  die 
massenhaften  versehen,  fehler,  schiefen  anffassongen  und  kenst- 
nislosen  urteile,  die  im  litteratvrgeschiditltcben  teile  begegnen, 
nur  kurz  zu  erwähnen ,  ist  unmöglich,  daher  nur  ein  per  einzel- 
heilen, unvermeidlich  ist  es  natürlich ,  wider  zu  boren  das«  die 
lyi-iK  ,  nicht  in  ihrer  blate,  sondern  als  kunst  Oberhaupt,  spMer 
falle,  denn  das  epos.  fttr  epische  poesie  halt  G.  auch  die  Merse- 
burger zauhersprache.  von  der  Edda  sollen  die  älteren  lieder 
bald  dem  siebenten ,  bald  dem  sechsten  jh.  angehören ,  ihr  ältester 
bestandteil  aber  die  Voluspii  sein  (s.  407).  in  dem  amelungischen 
Sagenkreise,  zu  dem  G.  auch  die  austrasischc  Pielrichs?3j^e  zieht, 
findet  er  die  fif*ur  des  Ennenrich  besonders  nltsflliati :  man  wisse 
nicht,  ob  er  mit  dem  historischen  Airmanareiks  berührungspuQCte 
habe,  die  Dietricbssage  bleibt  unverstanden,  daher  ihre  darsiel- 
Inn^  versvnrren  und  imverständhch;  desgleichen  ist  die  iM  liand- 
lung  des  NiI>('1iiii-<mi1i' tles  nnd  seiner  sage  imvullküinnien,  unklar, 
ohne  eiugelicüdere  kenniuisse  und  vor  aiieni  ganz  ohne  eiueu 
ie>ien  standpunct  freschrielien;  des  liedes  quelle  war  natürlich 
wider  einmal  eine  iateiiuM.lte.  —  heim  iiOfischen  epos  begegnen 
namentlich  viel  Unrichtigkeiten,  die  unverstandliche  inliall^augabe 
von  Alhis  und  Proplnlias  hei  Goedekc  ist  gedankenlos  abge- 
schrieben, als  hearheiter  der  Älexandersagc  war  uulIi  Lirich  von 
Eschenbach  zu  nennen,  unter  den  quellen  ueben  Pseudokalli- 
slhenes  auch  Gualterus  de  Castillione  und  die  Historia  de  preliis, 
die  beide  aufCurtius  zurückgeben.  Veldekes  Eoeit  ist  nicht  nach 
'franzüsischen  quellen',  sondern  einzig  und  allein  nach  Benoil  de 
Sainte-Hore  gedichtet,  die  einleitung  der  Pareivalausgalie  ron 
Bartsch  hat  in  6.  einen  so  bedeutenden  eindruek  liinleiiasaen, 
dass  er  eine  spalte  daraus  gleich  zweimal  hinter  einander  ab- 
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Avcken  Hisst  (s.  759  757).  das  Annolied  soll  *niederdeutseh' 
tein.  Wemher,  der  vei  f.  eines  Marieolebens,  heifst  noch  *von 
Tegernsee'  (s.  633),  Albreclit,  der  dichter  des  Jüngeren  Titurel, 
Docb  *von  Scharfenberg*  (s.  984).  dor  nrtikel  *volkslied'  bringt 
einige  köstliche  stilprohen.  s.  217  uird  die  entstchung  der  lago- 
lieder  ans  der  'verbreilclen  ?itfo'  nhgek'ilPt,  nnrh  der  eine  trau 
dem  liebhaber  7uwpilpn  fiiip  ikicIjI  in  ihren  armen  gewahrte, 
wenn  er  sich  eidlich  vcrpfliilit»  te,  sich  nichts  weiter  ;il>  einen 
kiiss  zu  criauben.  ttber  vaganlcn ,  fahrendes  volk .  piih  ü  nir  er- 
iahren  wir  nichts  ordr-nthrhes;  die  darsteilung  ist  niciit  f<eiuig 
hislorisrh ,  ohne  siicuge  sclieidutig  tier  zeit<'n:  Vn?is  vorlrf^f?  wird 
nicht  l)enuizt,  geschweige  denn  Scherers  aü>iührungen  iti  der 
Cif^diichle  der  deutschen  dichtung  im  11  und  12  jh.  das  ver- 
iialinis  der  Carmina  burana  tur  gleichzeitigen  deutschen  lyrik, 
wie  es  uns  aus  G.  cntgegeulritl,  braucht  man  nur  umzukehren, 
damit  es  richtig  wird:  Burdachs  seil  Iii nl  jähren  l»ekannte  Wider- 
legung der  Marfinschen  ansieht  gilt  wol  noch  für  zu  neu,  es 
verlohnt  daher  kaum  für  die  zukunff  noch  aul  RMMc'yer  (Zs.  29, 
177  ffj  zu  verweisen,  unvorsichtige  flüchligkeit  in  der  benulzung 
von  Wackernagels  Lilleraturgeschichte  ist  veranlassung,  dass  Kon- 
rad von  Megenberg  und  die  Meinauer  nalurlehre  dem  15  jh.  zu- 
geteilt werden  (s.  38).  wieviel  auf  das  äAlhetische  urteil  des  Terf.s 
zu  geben  ist,  seigt  die  ftofkerung  über  den  Wartburgkrieg,  der 
als  'aberbaupt  poetiscb  wertlos'  charaeterisierl  wird. 

An  diese  stelle  gehört  wol  auch  ein  protest  gegen  die  dar- 
stellung  der  erflndung  des  buelidruckes,  der  nach  G.  *die  ein- 
scbneidendsle  walTe  gegen  das  romamiscbe  empflndungsleben  des 
mittleren  alters  unserer  litteratur  geschaffen'  haben  soll,  der 
einstige  Holländer,  jetzige  Deutsche  AvdLinde  bat  dorch  eine 
reihe  ausgezeichneter  werke  jene  aufgäbe,  die  er  sich  selbst  als 
tebenszweck  gesetzt  hat,  glänzend  gelüst,  nicht  nur  den  Deutschen, 
sondern  aller  weit  die  ganze  hohlbeil  jener  Costcr-  und  anderen 
ähnlichen  legenden  zu  erweisen,  die  gleich  neidischem  Schmarotzer- 
gewftchs  den  ruhmesbaum  Gultenbergs  mehr  und  mehr  umklam- 
merten und  gar  zu  ersticken  drohten,  selbst  die  Holländer,  ob 
sie  gleich  ergrimmten  tlber  den  ungeratenen  söhn  des  landes, 
welcher  der  Wahrheit  die  ehre  gab,  haben  nichts  gegen  seine 
bewcisfOhrung  vorzubringen  vermocht,  dem  patriotischen  verf. 
des  Reallcxikons  deutscher  allertümer  war  es  vorbehalten,  ein  blall 
des  deutschen  ruhmeskranzes  zu  liemSkeln  und  zur  bSlfte  wenig- 
stens dem  auslände  preis  zu  geben. 

Ganz  unzulangltclt  to'il'I  sich  G.  in  metrischen  dingen,  wo- 
fnr  allein  der  arlikel  allitteralion  beweises  genug  ist:  srhliefslich 
criHhren  wir  da  sogar  dass  sie  durch  OUrids  bescheidene  dichler- 
LTf'^rse  den  lodessiofs  erhielt:  durch  üllrid  hatte  der  endreim 
über  sie  Iriumphierl. 

tber  alle  teile  glcichmafsig  ei'streclien  sich  die  gclegent- 
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liciieu  sjirachliclit'ii  hunici  kiin^^i^ii ,  wogegeo  die  selbslaiKlij,'i'a 
arlikel  über  sprachgei^tlucliU' ,  \N  elclip  <iie  erste  auflade  wie  inliig 
brachte,  jelzl  wep^jefalltu  smtl :  wol  m  ncltti^er  vMinliguu^  ihres 
vviss(3uscliafl)ic)ieii  wertes,  doch  die  eiogeslreuteii  jjrobpii  nns  dem 
gebiete  der  graaimatik  und  uamentlich  der  etyiuologit  ;jcin)gen, 
um  gewis  in  jedem  leser  eine  art  neugier  zu  erregen,  uun  auch 
G.s  deuUclie  granimalik  vom  jähre  ISSO  kennen  zulernen,  seine 
anschauuugcu  über  sprachUche  Vorgänge  und  entwickelungen, 
(Iber  möglicbkeiten  spracblicher  zusaumcuhange  und  über  die 
gevvißheit,  zu  der  wir  in  solchen  dingen  kommen  können  und 
■»06060,  befinden  sieh  gleiehiMD  »  einem  embryonalzustande,  der 
um  80  bedauerlicher  ist,  da  er  keine  boffoung  au!  irgend  eine, 
geschweige  denn  eine  gesunde  entwickelnng  offen  laset,  wir 
ejiaren  daher  jede  auf  einielheiteo  etngeliende  belebrung,  wc^ 
sie  auf  unfruchtbaren  boden  fallen  wttrde.  fttr  andere  sei  ver- 
wiesen atif  die  etymologien  von  hlöfan  (e.  743),  weib  und  hratu 
(s.  214),  smerg  (s.  1129)|  auf  scbraibungen  wie  Rhabmui,  auf 
die  .entwickclung  der  bedeutung  von  ätmUturB,  die  überdies 
unbekanntschafl  mil  Beneckes  und  JGrinims  schonen  abhand- 
lungen  seigi. 

Zum  schluss  sei  noch  des  arttkels  deutsch  gedacht,  er  be- 
lehrt  uns  im  Widerspruche  mil  der  talsacbef  dass  die  Germanen 
keine  gesammlbezciclinung  ihres  ▼olksstaounes  gekannt  haben, 
wie  unter  dem  artikei  Germanen  ganz  richtig  gesagt  ist  —  denn 
*einheimiscli*  ist  hier  wol  nur  drucklehler  für  *nie  heimisch'  — , 
er  belehrt  uns  also  dnss  der  gesammtname  der  Germanen,  der 
übrigens  nicht  von  J(«rimm  sondern  von  Leo  richtig  gedeutet 
ist ,  in  den  stürmen  tln  Völkerwanderung  den  Deutschen  ver- 
loren ^(  i,^angeu  sein  soli  und  «iaiin  zurrsl  die  bozeichnung  Franken, 
später  Deutsche  aufkam,  natiiiiieh  hat  sich  d«»r  iKuuf  der  Frauken 
bei  den  DcuLscheu  selbst  nie  auf  ihre  g«»sarnmUieil  bezogen. 

Wenn  wir  nun  noch  einen  den  \  i  rhJilinisscn  recUuuug 
tragenden,  wolmcinendeu  rat  für  die  umaibi  iiung  des  huches  zu 
eiuei  drillen  ausgäbe  lieilügeu  sollen,  so  kann  es  nur  der  sein, 
dass  der  vcrl.  sicii  gi  ündlich  in  seine  quellen  hineinarbeite,  bei 
allen  etymologischen  bemerkun>;en  schlage  er  unverdrossen  in 
Kluges  Wörterbuch  nach  und  nehme  das  dui  L  gebotene  möglichst 
kritiklos  auf;  desgleichen  tue  er  bei  jeder  litlerarhislorischeii  au- 
deuiung  mit  Kobersteins,  Scherers  und  Wackcrnagels  litierai Ur- 
geschichten« xu  dem  prähistorischen  teil  seiner  arbeit  findet  er 
reichlichen  Stoff  und  belehrung  in  den  guten  nbersichten  und 
auszogen  9  aus  denen  Rauber  seine  Urgeschichte  des  menschen 
zusammengestellt  hat;  daneben  studiere  er  Schräders  Spr3icb?er* 
gleichung  und  Urgeschichte  und  etwa  noch  die  Fundstalistik  der 
TorrOmischen  metallzeit  im  Hheingebiet  von  EvTrOllsch«  wenn 
dann  auch  die  tlbrigen  benutzten  quellen  werke,  soweit  sie  nicht 
kUotlig  besser  unbenuut  bleiben,  gründliober  verarbeitet  wttrden. 
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90  kHaDte  da»  Reallexikon  ein  weseoUich  andera  ausselien  erhalteOi 
eioprelil«n  if  Qrde  sich  attcb  daaa  G*  sittt  seiner  eheinaligeii  scbOler 
tSi^ig  geschulte  germanisten  aur  mkarbeileivGhftft  heranzöge. 

Es  i)Ieibt  mir  schlieMicb  noch  Übrige  dm  leBera  des  Anzeigers^ 
die  bis  hierher  zu  folgen  nicht  müde  geworden  sind,  troUsdem 
sie  nichts  als  die  elementarsten  dinge  zu  hOren  bekommen  haben, 
bei  e1f»nen  pntgr^en  dor  .«^onsti^en  gepflogenheit  des  Anzeigers 
etwas  neues  niclit  ^rt^hotfu  worden  konnte,  —  diesen  Irenen  und 
selbstlosen  leaeru  also  zu  guUr  ieUl  meioen  acbuidigau  dank  zu 
entrichten. 

Halte  a/S.,  1.  6.  1885.  Güstap  KeeanifM. 


Die  quellea  zum  Atexaoder  des  Rudolf  tod  Ems.  im  anhaoge:  die  flisloria 

de  preliis.  von  dr  Oswai.p  Zinoerle  (Germanistische  abhandlungen 
heraiisjfrsrfhpti  von  Karl  WrisHOLD  IT).    Oeslau,  WKoebner,  1885. 

V»  und  2bi  üs.        —  b  nu* 

Cber  die  quellen  von  Rndiills  Alexander  waren  geraume  zeit 
falsche  andichten  verhrriict.  da  dn«  w^rk  seihst  nicht  pnblieierl, 
die  einzige,  noch  dazu  frau'nieiii;n  isehe  hs.  nicht  jedermann  zu- 
ganglich konnte  sich  tm  irrtum  Mafsmanns  so  lan^e  er- 
halten, eist  Zacher  hat  Zs.  f.  d.  ph.  10,  *t9  ^reiiauereu  brsrti »  id 
gegeben  und  Ausfeld  ist  mit  der  verOtT<'ntlirliuiiij  seiuer  imicr- 
suchiin^'en  Iber  die  quellen  iw  Rn<)nll"<  von  Ems  Alex mder 
fwisst'iischalilirlie  beilage  zum  pri  uiMiiiiii  de«  pn^gyniun-iiniis  in 
Donaiiescbingen  1883^  Z.  zuvor^eküiumen ,  nlui«'  dessen  .irbcit, 
die  von  lange  her  vorbereilel  das  erjyrebnis  »les  tleifsigslen  niid 
umiassjMidstt  n  quellenstndiiims  ist,  überflüssig  erscheinen  zu  lassen. 

Z.  '^\i>i  im  eingang  eine  Zusammenstellung  von  Zeugnissen 
über  die  Verbreitung  und  beliebtheit  der  Alexandersage,  unter 
diesen  liudet  sich  (s.  6  anm.  3)  auch  die  ehemalige  Wittenberger 
hs.  nr  19,  ein  über  regis  Alexaudri,  erwähnt;  dieselbe  enthielt 
indes  die  Alexaodreis  Ulrichs  vEscbenbach,  wie  anfang  und  schluss 
zeigen  (s,  WSB  xcvn  325).  ebenso  stammt  das  fragment,  das 
Genn.  3,  353  ff  abgedruckt  ist,  aus  einer  hs.  der  Alexandreis  Ulrielifl. 

Von  den  vielen  deutschen  bearbeitungeo  dieser  sage  ist  die 
Radolfs  die  umfangreichste  gewesen,  wenn  der  ganze  stoff 
in  derselben  art  wie  das  hslich  erhaltene  attick  (20000  vv.)  be- 
handelt war.  Rudolf  wollte  eine  wahre  und  erschöpfende  dar^ 
Stellung  des  lebens  Alexanders  liefern,  wollte  mit  unff$loffener 
wärheü  alles  widergeben,  was  ttber  ihn  geschrieben  war.  er 
suchte  eifrig  nach  quellenschriften  und  macht  diese  auch  nam- 
haft: Leo,  der  wise  phaffe  Curtius  Rufus,  Josephus,  Methodius, 
Hieronymus,  die  hl.  schrifl  und  die  Historie  scholastica.  Zacher 

[*^vgl.  DLZ1885  nrll  (EMarlin).  —  Litt,  cenlralbl.  1885  or  6  ond 
Litteraturt)!.  f.  germ.  und  rom.  phil.  nr  5  (A Ausfeld);  dagegen  Litt» 

cenUalbl.  nr  9  (OZiogerle).  —  Zs.  1.  d.  (iliii.  17,490  (ASeeUscbj.J 

A.  f.  D.  A.  XU.  2 
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hatte  aao.  die  wichtigste  stelle,  ao  der  Rudolf  sich  über  seioe 
quollen  verbreitet,  abdrucken  lassen;  Z.  stellt  jetzt  (s.  14  f)  aus- 
tülirlich  aüp  berufungen  auf  die  quellen  zusammen,  wobei  sich 
Ireilich  ergibt  dass  diese  hindeulunt,'en  auf  den  ^^ewiihrsniaaü  gar 
h{tu(ii^  nur  rler  leidigen  reimnol  wp^en  ein<:jestlu>l)en  und  fast 
forme! batt  sind,  weDD  zb.  wUh  (kr  Uoentiari  (des  mwri»)  sage 
17  mal  auf  tage  reimt. 

Leo  ist  unter  den  quellen  au  erster  stelle  genannt,  er  ist 
für  den  anfang  fast  allein  verwertet,  da  schon  in  der  vorläge 
UudüUs  von  Curtius  die  ersten  bucher  fehlteu.  die  Untersuchung, 
wie  der  dichter  sich  dieser  quelle,  der  Hisl.  de  preliis,  gegen- 
über verhielt,  stellt  auch  Z.  wider  voi;ui.  von  den  2üä  seiteo 
des  buches  sind  ihr  s.  18 — 87  und  127  —  265  gewidmet;  diese 
abschnilte  dürften  jedesfails  das  meiste  inleresse  beanspruchen, 
die  grOste  Schwierigkeit  für  alle  Untersuchungen  über  die  quellen 
der  verschiedenen  Alexandriadeo  lag  stets  in  den  düritigea  nach- 
richten,  die  Ober  die  Hdp.  ezktienea.  Z.  hat  nvn  Dicbi  nur 
idies  bekannte  aoadem  auch  viel  neuea  ntaterial  tur  UDtersudiung 
herangezogen  und  der  allgemeinen  benutzung  zugänglich  gemacht, 
während  man  biaher  fast  auaachiiefalicli  die  eine  Bamberger  (6) 
und  eine  Münchner  he.  (M)  neben  den  allen  drucken  benutztet 
verwertet  Z.  noch  eine  Grazer  ha.  (6,  ziijh.)f  zwei  jflngere 
Münchner  (m  und  /i,  xvjb.)t  eine  Innsbnicker  (0^  xivjh«)  nnd 
eine  Seitenstettner  (S«  von  1433);  ja  er  manipuliert  grolsenteils 
nur  mit  diesem  neuen  material,  aodass  es  scheinen  könnte^  als 
ob  er  darüber  die  alten  hss.  vernachläsaigt  hatte,  die  doch  den 
^echten*  lext  bieten,  wahrend  die  anderen  alle  nur  interpolierte' 
texte  enthalten,  ein  solcher  vorwurt  wnro  aber  ungerecht,  denn 
dasa  Z.  auch  jene  has.  (namentlich  B)  fleilsig  benutzte,  ergibt 
sich  nicht  nur  aus  der  forllaufenden  contrastierung  derselben 
mit  den  jüngeren,  sondern  das  beweist  zb.  auch  das  interessante 
resultat,  dassB  nicht,  wie  man  bisher  nach  Waitz  allgemein  an* 
nahm,  unmittelbare  qiicllo  fiir  Ekkehard  Uraug.  war  (s.  19.27. 
2b);  Z.  sieht  in  ihr  freilich  eine  verderbte  hs.,  wäbi^-nd  Ausfeld 
sie  zwar  noch  für  die  vorla^re  Ekkehards  hielt,  aber  bewiesen 
bat  dass  sie  dem  original  sein-  {üiIk:  stand. 

Die  betonun«,'  der  interpolierten  }jss.  war  geboten  durch  den 
umstand,  dass  gerad»^  di«*se  rerrnsKju  der  Hdp.  die  vorläge  lür 
alle  deutschen  bearbeiUiugcn  aui&ii"  Lamprecht  und  Harllieb  bil- 
dete, ich  habe  das  schon  früher  in  meiner  abhandln ng  Ober 
die  Alexandreis  Ulrichs  von  Eschenbach  hervorgehoben ;  Z.  liefert 
jetzt  den  uachweis,  dass  auch  ItudoUs  vorläge  zu  den  interpo- 
lierteu  hss.  gehörte:  während  ich  bei  den  beMluankten  hills- 
mitteln,  die  mir  damals  zu  geböte  standen,  das  verhaliuis  der 
beiden  bauptrecensionen  der  Hdp.  mehr  andeuten  als  ausfuhren, 
nur  das  allerwichtigste  hervorheben  konnte,  hat  jetzt  weit 
besser  ausgerüstet,  die  Untersuchung  nochmals  auljiienoflunea  an<t 
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weitere  sehr  detaillierte  UDterschiede  angegeben.  Wenn  auch  er 
wadenim  aar  ^bervorstechende  xüge,  besonders  aus  anderen 
qaeUen  stammende  interpolationen ,  venckiedenheiten  in  der  an- 
ordMiBg  oiher  in  betracht  ziehen  wollte'  und  sich  nicht  die  auf- 
gäbe stellte,  den  urogestaltungsprocess  bis  ins  detail  zu  ver- 
folgen, zu  solcher  Untersuchung  reicht  tatsächlich  auch  Z.s 
material  noch  hei  weitem  niclit  aus;  aber  jene  untiTsuchuog 
iniiprhnlh  der  selbsigezogenen  gränzeu  ist  mit  sor^italt  gefuhrt, 
anaioi  kcQ  will  ich  dazu  dass  s.  'M  neben  IMalea  auch  Athen  er- 
wähnt sein  sollte  (Hdp.  cap.  121);  s. -10  wol  auch  die  aufstellung 
der  denk«(iulp  HMp.  cap.  102).  Z.s  arbeil  benlhrf  sich  da  mehr- 
fach niif  !  iiieui  wuluend  des  druckes  derselbeu  erschienenen  pro- 
graniniauisatz  von  Kinzel,  Zwei  recensionen  der  Vita  Alexandri 
masni  inlerprete  Leone  archipr»>l)y(ero  iNeapolitan  »  (UfTlin  1S84). 
Kinziil  siedle  die  allen  drucke,  di  iicn  sich  eine  Herlinn  Iis.  (Be) 
anschliel'st,  M  und  B  gegenüber  und  nainn  /wischen  den  beiden 
eine  drille  recension  an,  die  durch  die  Pariser  hss.  reprJisenliert 
erscheint;  Z.  spricht  blofs  von  zwei  recensionen,  nur  eiujual 
findet  sich  eine  bemerkung  über  eine  drille  (s.  76),  noch  dazu 
an  unrechter  stelle,  ich  meine  nämlich,  dies  hätte  dort,  wo  er 
Uber  die  eigeatUmlicbkeiten  von  S  handelt  (s.  53  —  Gö),  in  aller 
gründücbkeit  erOrlert  werden  sollen,  da  sind  alle  wichtigen 
MoUieben  interpeMonen  dieser  ha.  nanhaft  gemacht»  fiele  der<- 
•elben  als  aus  Oroaius,  Solin,  Valerius  Maximus  uaw  stammend 
laebgewiesen.  es  ergtbl  sich  dass  gerade  die  tesung  der  Hdp., 
welche  S  bietet,  am  meisten  abereinstimmt  mit  Ulrtch  vEscben- 
becb,  mit  der  franiosisdlien  prosa,  mit  dem  Konung  Alexander, 
auch  mit  dem  sogenannten  Bleister  Babibtb  (es  ist  das  kaam 
der  aame  des  terts  diese«  werkies)  und  non  auch  mit  Rudolf, 
dadurch  ist  der  hervorragende  wert  dieser  recension  hinlänglich 
dargelegt  sowie  auch  bewiesen  dass  sie  viel  alter  ist  als  die  b8»S, 
muMiestens  in  die  erste  halAe  des  xiajbs.  inrttekgeht.  dass  so 
verschiedene,  der  zeit  und  dem  ort  nach  weit  aus  einander  liegende 
beerbeitungen  mit  dieser  hs.  ttbereinstimroen,  beweist  aber  auch 
schon  dass  diese  bs.  eine  eigene  weit  verbreitete  recenaion  re- 
prisentiert*  der  urheber  muss  ein  vieibelesener  mann  gewesen 
sein,  seine  anordnung  zeigt  beeinflussung  durch  die  historische 
Uberlieferung  von  Alexander  und  zwar  durch  Orosius,  nach  welchem 
er  auch  die  fabelhafte  lldp.  ergänzen  zu  müssen  glaubte,  letzleres 
hat  Z.  nachgewiesen ,  ersteres  zeigt  eine  vergleicliuug  der  capitel 
46 — 65  in  S  und  GO.  in  diesen  folgen  auf  einander:  Versamm- 
lung der  srrofsen  des  reiches  bei  Darius,  dabei  der  heschluss, 
bedeutende  heeresnias^^eu  zusammenzuziehen;  Alexanders  bad  im 
Qusse  Oceanus  und  üeme  lu  itmii?  durch  den  arzt  Philipp;  Ctber- 
gan?  Ober  die  Eufratbi  lieke ;  k.unpl  am  l  igns,  uobei  Alexander 
nu  iH  Illings  überfallen  wird;  Verfolgung  des  Darius  bis  Uaclra, 
wo  Alexander  mutter  und  gemabliu  des  Darius  gelangen  nimmt; 
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antrag  eines  Persers,  den  Daiivs  cu  töten;  Stapsir  und  Spbistir 
bitteD  Darius  um  bilfe  gegen  AlexaB<ler;  Darius  schreibt  einen 
briet  an  Alexander«  worin  er  veriangt,  die  seinen  nicht  milde 

zu  behandeln;  antwort  Alexanders;  auftrsig  an  die  Satrapen; 
Mostradis  briet  an  liarius;  dessen  bitte  an  Poms  lun  bilfe;  die 
imitter  des  Darius  bittet  diesen,  sich  nicht  neuerdings  in  einen 
kämpf  mit  Alexander  einzulassen;  Alexander  nähert  sich  der 
Stadl  Susa,  wo  Darius  sich  aufhält;  Alexander  geht  verkleidet  als 
sein  eigener  bot«  zu  Darius  über  den  Granicus  fStrn^'an) ;  «chlacht. 
—  in  S  t'olüi  auf  den  b«Ticht  von  den  rüsdiii'.MMi  des  Darius  zu- 
nächst (Iw  iH'merkung,  es  «H  pbeiif^o  wunderbar  gewesen,  dass 
Alexander  sicli  traute,  ♦*ine  solcht^  ineii;.'^  anzugreifen,  als  dass 
er  sie  lM'siri:te  (Oros.  in  ir>:  Jiistii)  xi  0,3  ua.);  daiin  «bT  zui^ 
Alexiuider>  durch  Armenien  und  >le<lieo  und  Otier^'ang  uln-r  di<^ 
Knl'ratbril«  kt" ;  Nosladis  brie!  an  Darius;  antraf  eines  iV  isers, 
den  Dahns  /.n  toten;  Siapsir  nnii  Sprliichir  billen  Dauns  um 
hilfe  geeen  Alexander;  iJin'ius  briet  an  Ab'xander,  worin  er  ver- 
langt, die  seiüeu  nicht  milde  zu  hrliaink'Ui;  aniuurt  Alexanders; 
dieser  geht  als  sein  eigener  böte  zu  Darius;  scblacht,  in  der 
Darius  die  Oucht  ergreift;  Alexanders  aniirai^  an  die  Satrapen; 
Darius  bittet  Poms  um  Inife;  Alexander  Uherscbreilet  den  Taurus; 
bad  im  Cyduus  und  beiluug;  scblaclit,  in  weiclier  multer  und 
gemahlin  des  Darius  gefangen  werden  und  Alexander  meuchlings 
ttberfalleo  und  verwuodet  wird.  —  die  reihenfolge  ist  abo  ganz 
verändert  and  der  Yersuch  gemaeht,  flbereinstimmung  herzusteilea 
mit  den  historikem,  sanSchst  mit  Orosius  (da  sich  auch  sonst 
entlebnungen  aas  diesem  zeigen),  wo  m  16  auf  einander  folgen : 
Obergang  Aber  den  Taoras,  bad  im  Cydnus,  Schlacht,  in  der 
Alexander  und  Darias  verwundet,  matter  und  gemahlin  ^  Da- 
rias gefangen  genoomen  werden,  dass  die  neue  anordnung  plan* 
voll  und  mit  oberlegang  aasgeftihrt  ist,  aach  dort,  wo  die  histonker 
(Oros.)  im  stiebe  liefsen,  zeigt  folgendes:  im  briefe  an  Alexander 
schreibt  Darius  (cap.  5^)  pervenit  m  mtmihu$  nntris  i|pltf«la  ä» 
hM  tuperbia ,  etiam  ut  cogHiS  venire  prope  nos  ut  loquaris  nobi9- 
mm,  und  darnach  folgt  nun  gleich  der  abschnitt,  wie  Alexander 
als  böte  zu  Darius  kommt  (cap.  60 — T'V  :  freilich  zeigt  sich  in 
dem  gleichen  briefe  auch  ein  misverstfludois,  denn  derselbe  er- 
schciot  als  vor  der  gefangennähme  von  mutter  und  gemahlin  des 
Darius  geschrieben  und  das  ist  nur  möglich,  wenn  der  redactor 
den  satz  spero  —  ut  mater  mea  mortua  fnimt  nicht  versfand 
und  das  quia  osfendistt  hmignitatem  «rgameM  allgemein  auflasste, 
etwa  auf  die  Untertanen  deutete. 

Diese  recension ,  die  sich  'nicht  nur  durcli  interpolationeo, 
sondern  durch  eine  teilweis  andere  compositiou  auszrirhuet'  (s.76), 
ist  also  nicbl  zutiillig,  etwa  durch  zugeschriebene  raniilit  luerkun^^en, 
die  dann  aulnalnne  in  den  fexr  landen  udpl.,  entstanden  ,  sondern 
sie  ist  planmäfsig  mit  Ubeiiegung  ausgearbeitet,    dass  das  min- 
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destens  scIiod  zu  begiiui  des  im  jbs.  geschah ,  wird  jetzt  auch 
durch  bn^  iMstitigt.  wie  mio  nttmlieh  «ue  dea  angaben  Kinzels 
ia  seiner  eben  erschienenen  ausgäbe  von  Lamprecbts  Alexander 
s.  XXVII  bequem  ersehen  kann,  stimmen  mit  S  auch  die  alten 

Parijier  h>s.  flherein:  nouv.  arf[.  17  4  aus  dem  xn  xni,  14169  aus 
«lern  XIII,  2477  aus  iWw  xiv  jli.  zu  dieser  recension  gebOrt  auch 
tlie  Oxtc»rder  hs.,  weklie  tinfrmer  heuulzlc,  die  ehenso  wie  S  die 
f'niKfnns  Cleoyhüis  Canäacis  neuot:  ich  hebe  da»  deswegen  her- 
\(>i  .  \\  >'d  schon  Chrisleiiseü  fH»Mlr;it^e  zur  Ale\;Midersage ,  Ham- 
burg' ibb'd,  s.  'M )  vermutete  (lasü  dieser  name  Orosius  ia  die 
üdp.  anrL'^'iK'iiiineii  worden  sei. 

E«  kiMiiitc  noch  die  liage  aufgeworfen  wer«len,  oh  »lieso 
receasiuu  unai)han<;i^;  von  jener,  die  in  (>U  und  den  drucken 
vorliegt,  ans  der  urspnin»:li(  hen  geslalt  der  lldp.  hervorgejrangeu 
oder  oh  sie  vnu  ihr  .ddj.ingi^'  ist.  da  sind  nun  die  iiberein- 
sliniuiuii^tii  insbesondere  in  dem  zweiten  teil,  der  von  den  wun- 
ilern  Indiens  handelt,  so  grols,  dasä  es  kaum  bezweitelt  werden 
kdüu  dass  eine  solche  ahhiingigkeit  vorhanden  ist.  wenn  S  mit 
B  noch  Übereinstimmungen  zeigt,  wo  GO  abweichen ,  so  beweist 
das  eben  aar  dass  GO  ihrerseits  wider  von  der  ursprünglichen 
geslalt  der  sweilea  receDBion  Bich  entfernt  haben,  wenn  wir  B 
irotB  einaeloen  fehlem  als  reprjisentaoten  des  Originals  gelten 
laeaeD  können «  ao  sieht  diesem  zunücbst  H ,  tiberarbeitet  bezog* 
hell  der  diolioa»  Bieber  nicht  die  ^abacbrift  einer  uomittellMir 
nacb  fi  gefertigten  bearbeitnng  der  Hdp.\  wie  Ausfeld  aao.  s.  4 
bcba«plet,  denn  solche  conjecturen  wie  Ucum  immartalem  aus 
tmhm  tnortMlem  darf  man  weder  Ekkehard  noch  diesem  be- 
arbeiter  sumuten,  der  'einfach  weglässt'»  was  er  nicht  versteht, 
dnrcb  aufnähme  des  briefes  des  Alexander  an  Aristoteles  in  die 
enOblung  usw.  entstand  eine  neue  recension,  die  uns  die  liss.  GO 
mBe^  nnd  sUmmtliche  drucke  bieten ,  und  auf  grund  dieser  las« 
sung  entstand  eine  driUe,  re preise utiert  durch  die  Pariser  hss. 
und  S.  die  anordnung  bei  ikinzel  aao.  scheint  mir  darnach 
niobt  richtig,  und  das  fehlen  des  prologs  halte  ich  deshalb  nicht 
für  ein  cbaracterislikon  der  jüngeren  recension,  weil  er,  wenn 
auch  in  keiner  der  genannten  hss.,  so  docli  in  der  vorläge  Hudolls, 
welche  zu  S  sieb  stellt,  vorhanden  war  (Z.  s.  84).  die  wrni^'en 
bekannten  bss.  (es  ^riht  noch  sehr  viele  andere),  die  sich  zu 
gruppen  zusammenstellen  lassen,  zeigen  auch  sonst  manigtache 
aliweichuugen  von  einander.  mBe  und  die  Slrafshur^yer  drucke 
haben  aHein  dir  Ijm  hie  von  der  t(Hun;t;  des  l)asilisken,  m  und 
Be  den  hriel  des  Marilocheus  (diesen  auch  die  Pariser  Iis.  8514, 
S.  Ausleid  aao.  6  anm.j,  ii  weicht  nocli  bedeutsamer  ab;  das 
schlusscaf)itel ,  die  k!t«k'e  «irr  phdosopbeii  entliaitend,  «las  aus 
Pelms  Al[)honsi  stammt,  >i  lu  in  den  drucken,  aber  in  k<  liur 
der  genannten  bss.;  es  stand  jedoch  schon  in  der  vorläge  Iii ricbs 
vEschenbacb. 
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Die  anpetlilii'tt'ii  iiiüni-nte  zeifjit'ii  cUicli,  hip  liicktMihall  uod 
dflrnicr  iinsore  kennt insse  von  der  lidp.  noch  iinrner  bind,  wir 
ktiiucD  einige  wicliti^»  tlaten  von  der  ge&chichle  dieses  buches, 
aber  es  ist  nocli  uimiDglicli,  für  j-mU«  einzellicit  elwa  einer 
der  deulscheu  In  nrheilungen  zu  Ijeliaupten :  das  stand  so  in  der 
vorläge,  oder  aiich  nur:  das  stand  in  der  vorläge  und  das  nicht, 
daher  erscheint  es  niir  <liirchaus  gerechlferligl  dass  Z.  sicli  nicht 
zu  liel  in  das  detail  einhels,  ohschou  er  auch  darüber  uuler- 
suchüiii^en  angestellt  hat  und  mehrfach  auf  eine  folgende  ab- 
haodluiig  hinweist,  in  welcher  er  Ober  das  verhalten  Rudolfs  zu 
seinen  quellen  genauere  rechenschaft  gebea  will;  jeltt  madit  er 
nur  die  bemerkung  (s.  81)  *dass  der  tod  Rodolf  benutzte  teil, 
was  den  Wortlaut  betrilR,  der  fasaung  G(OS)  am  aScbateB  stand/ 
kh  habe  schon  gegen  diese  bemerkung  leise  sweifel.  wenn 
ntfmlich  nach  anderen  erorterungen  Rudolfs  Yorlage  8  am  nlcbslen 
steht,  so  sollte  man  meinen,  das  müste  auch  im  Wortlaut  der  fall 
sein,  da  aber  Z.  auch  sonst  die  seltotHodige  bedeutung  der  fassung 
S  zu  wenig  betont,  so  ist  wol  G  nur  als  repritoentant  der  iwetten 
hauptrecension  genannt,  die  jene  mitumlaast.  doch  erinnern  wir 
uns  dass  8,  wenn  es  von  G  abweicht,  mitunter  auch  mit  B  nber- 
einstimmungen  im  Wortlaute  zeigt,  dh.  nicht  nur  8  sondern  auch 
V,  sich  von  der  gemeinsamen  grundlage  entfernt  hat.  ee  ist  eben 
intime  kenntnis  der  Hdp.  nötig,  will  man  genau  bestimmen,  wie 
eich  ein  dichter  ihr  gegenüber  verhielt,  wenn  Ausfeld  schon  an 
die  lOsung  dieser  aufgäbe  gieng  (er  tOhrt  vielfach  auch  lesarten 
an),  so  konnte  das  nur  zu  einem  teil  gelingen,  weil  er  zu  w  eni-j 
die  Hdp.  kannte,  er  benutzte  nur  B  und  M  und  die  Strafsbiir^rr 
drucke  und  konnte  eine  fassung  wie  S  nur  aus  der  deutschen 
hearheilung  des  Bahünffi  erschliefsen ,  und  wiewol  er  auch  aus 
seinen^  ht  Fchränklen  malerial  richtig  erkannte  da«s  ihese  der  vor- 
läge Ituiluils  am  n'ichsten  stand,  so  zeigi  di*  nii^^<  hihrte  tatsache 
doch,  wie  sehr  ihm  Z.  in  diesem  teil  der  Untersuchung  über- 
legen  war. 

Gleiche  hilfsmitiel  standen  beiden  zu  geböte  in  der  uoter- 
buchiing,  wie  sich  II iidoit  seiner  zweiten  haupKjuclle  Curlius  lUilus 
geg(  iiüher  verh  lU.  die  Schwierigkeiten  waren  da  bei  weitem  nicht 
so  grofs,  die  abweichungen  der  hss.  sind  im  vergleich  zur  lhl|i. 
fast  iniiiiinal  zu  nennen,  und  wahrend  man  dort  nulhsain  das 
malerial  aus  hss.  sammeln  muss,  cxisliercn  hier  dutzeude  von 
ausgaben,  welche  auch  die  lextgestaltung  bequem  übersehen  lassen. 
Z.  hat  auch  hier  die  genaue  vergleichong  durchgeführt ,  geforsdit, 
mit  welcher  unserer  hss.  Rudolfo  forlage  etwa  identisch  war, 
gibt  aber  die  einzelheiten  nicht  an,  sondern  nur  das  reenUat; 
Rudolfs  Yorlage  stimmt  mit  keiner  unserer  bes.,  am  nachslen 
etebt  noch  cod.  Paris.  5716  saec.  ix.  zu  dem  gleicben  reanltat 
war  Ausfeld  (s.  14)  gekommen,  die  hs.  Rudolfs  war  lückenhaft 
wie  alle  unsere  Curtiushss.,  und  der  dichter  macht  hier  seiner 
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quelle  gegenüber  fori  und  lori  sprachliche  und  sachliche  fehler. 
Z.  lührt  eine  ^'auzc  reihe  derselben  an,  sie  zeigen  die  grofse 
ofjprflfirfiürhkpit  t!ps  dichlers  uiid  sind  sehr  lehrreich  tilr  dir  l)p- 
urleiluog  dt'i  niauner  dieser  zeil;  mau  wird  auüere  nimder  hart 
beurteilen,  ^enu  man  siehi ,  w^lch  nr^^e  schniUer  ciuem  manne 
passieren,  der  sich  auf  >v\\]r  udphrsnmkeit  so  vi<d  zu  •rule  tut. 

Curtius  Eiuj^s  als  die  gruudiage  lilr  Hudults  gedieht  ange- 
sehen werden;  nur  wo  dies«»  quelle  wegen  ihrer  lücken  im  Stiche 
licfs  .  tölgt  er  der  Hdp.,  weils  aber  den  inhalt  derselben  auch 
s<>nbt  mit  den  angaben  des  Curtius  verquicken:  er  wollte  ja 
eine  e rschö  pf  h  j\  d  e  darsteilung  geben,  zu  dem  zweck  hat  er 
noch  andere  quelien  herbeigezogen  und  nlhrat  sich  auch,  wie 
grofse  mühe  er  sich  gegeben  habe  sie  alle  aufzubrinfren.  be- 
züglich  des  Josephus ,  Hieronymus  und  der  hi.  schrill,  die  er  ci- 
tiert,  meint  Z.  (s.  95  II),  er  habe  diese  nicht  selbst  benutzt, 
sondern  all  das  aus  der  Historia  scholastica  des  Petrus  Comestor 
geschöpft,  wie  er  in  der  tot  aueb  dmnal  kiBlwia  seMoiMca«  frei* 
lieb  nur  *  bei  einer  ganz  nebensficUielini  bemerbung*  (s.  13) 
citieri.  ieb  kann  leider  kein  beeümnte»  urtnl  «bgeben,  da  mir 
Radolfo  gedicbt  bei  dem  mangcl  einer  ausgäbe  niebt  zugänglicb 
ist,  aber  icb  »uss  gesteben  dass  micb  Z.s  aasfttbrungen  bier 
nicht  Obeneugt  baben  und  wili  mit  aller  reserre  meinen  twelfetai 
aoadrack  geben.  sunScbst  ist  zu  erwMbnen  dsaa  Z.  selbst  tu 
widerfaolten  malen  auf  die  bibel  f  erweisen  mnss^  es  erscheint  mir 
wol  möglich  dass  Rudolf  sie  beatrUt  baben  konnte,  dass  er  ein 
werk  etwa  wie  das  des  Petrus  Comeator  w  sich  hatte  und  oor 
nacb  diesem  auf  Josephus  und  Haerenymus  sich  beruft,  ist  sehr 
wahrscheinlich,  aber  die  diflerenzen  zwischen  Petrus  Com.  und 
ftttdoiCy  die  Z.  angibt,  sind  doch  nicht  unbedenklicb  für  die  an- 
nähme, dass  gerade  dessen  werk  ihm  vorlag ,  er  muste  daneben 
noch  ein  anderes  gehabt  haben ,  oder  es  mflsten  auch  hier  stark 
abweichende  recensionen  vorhanden  sein.  Ulrich  vEschcnbach 
hat  neben  der  bibel  sicher  auch  irgend  ein  werk  mit  aus- 
lührungen,  ähnlich  denen,  wie  die  Hisioria  scholastira  sie  bietet, 
vor  sich  gehabt,  aber  nicht  diese  S(  ll)si.  vielleicht  konuueu  für 
RuüoU  einmal  genaue  Untersuchungen  Uber  die  Wt  lidironik  zu 
hilfe,  wo  er  ja  auch  die  Uistoria  scholastica  ausgibig  benutzt 
baben  soll. 

VollslfindifT  nl)f't  zeugend  sind  wider  Z.s  Untersuchungen  über 
die  lievelHliunes  <leö  Metiiodius,  aus  denen  Rudolf  passendes  und 
unpassendes  in  sein  gedieht  aufgcnoinuien  hat.  geraUe  die  un- 
gehörigen ahschweifungen  von  seinem  thema  beweisen  hier  die 
üirecte  benutzung  des  buches,  wenngleich  in  einzelheiten  viel- 
fache divergenzen  zu  läge  treten.  Z.  lial  auch  hier  hss.  und 
mcunabelu  zu  raie  ziehen  müssen,  die  in  ihieu  mauiglricheu 
abweichungen  jene  unterschiede  zwischen  dem  gedieht  Rudolls 
und  dem  gedruckten  text  des  Methodius  erklären. 
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Z.  führt  dnnn  die  übereiustimiminj  Hudolls  niil  stflU'!)  aus 
der  Epiuuiu'  luhi  Vakrii  und  mil  Oid-m^  nn,  iiiul  nieml  dass 
liuilolt  aucli  diese  direcl  heniM^f  habe.  titt^M  ui ti  iliin*'  ist  wol 
be^nlinlet.  bedart  aber  doch  v\t'iterpr  hesläiiL'inifi.  duaiiUerus 
de  Ca-i' llitiiie  endlich,  der  so  lange  ab  die  queiie  Uintn|i>  galt, 
wiird»  IUI  lit  beniitxl,  aber  es  zeiut  sich,  wie  Z.  beiiierki,  uberem- 
$tiuaiKiiii4  tu  den  lehren,  die  Aristoteles  dem  Aleiaader 
(t87ff),  wotfir  die  quelle  noch  anlzuiinden  ist:  dass  die  Secreia  se- 
cretorum  lür  Guallberus  quelle  waren,  isl  auch  mir  unglaublich, 
denn  dieser  schiiefst  sich  sonst  an  seine  vorlagen  sehr  eng,  selbst 
im  Wortlaut,  an  und  hier  sind  die  anklänge  und  äbnlicbkeiteo 
liemlieh  nnbesiiiiiiiit.  die  Epistola  Aristatelis  atf  Alexaodrun  ds 
sinitate  toenda  hat  Rudolf  boDotat  far  euiea  aiwebDitt,  den  der 
schNiber  der  ha.  abergangen  hat«  da  dieser  brief  vialiich  aelhat- 
itllidig  vorkomml,  so  wäre  ea  imnerhin  leicht  denkbar  daaa 
Rudolf  auch  die  Seoreta  eelbat  kannte  verwertet  haben,  aber  ich 
konime  Ober  vage  Vermutungen  Dicht  hinaus,  da  idi  nicht  weife, 
wie  grofs  die  nbereinattnunung  awiscben  Rudolf  und  Goaltherus 
und  den  Secreta  und  <ler  entsprechenden  stelle  im  M.  Babiioth 
ist;  far  letztere  sind  die  domfa  decntonm  anadrOcklicb  citinrt, 
und  Ausleld  hat  (s.  18)  angenonmien  dass  diesen  f^tück  auch  schon 
in  die  Hdp.  autnabme  gefunden  bat,  s.  dagegen  Z.  im  Ana.  x  323« 
möchte  nur  bald  der  Alexander  Rudolfs  gedruckt  erscheinen  und 
machte  auch  jemand  sich  erbarmen  Uber  den  nun  schon  so  vif4 
benutzten  M.  Babilolh,  dessen  w«rk,  wie  sich  jetrt  zeigt  (Zs.  f.  d» 
ph.  17,  109),  in  mehreren  hss.  Uberliefert  ist:  ditin  küuDten 
wir  aiirli  über  diese  Verhältnisse  ims  ein  urteil  bilden,  während 
wir  jt'izt  nur  die  eine  oder  die  andere  der  zwei  widerstreitenden 
meinuni:en  «glauben  odfr  nicht  ^'huihen  müssen,  es  isl  wahrlich 
noch  vn  l  drin^'cnd  iNvcudi;:!'  iw  hvM  tür  das  'editorenhandwerk', 
wie  man  das  w(»l  nennt,  /u  tun,  bis  in  die  ^'eschicbf»»  »uisi^rer 
älteren  litteratur  aliscils  IJ  u  lirit  drin;.'t.  dann  Iij^Itü  aber 
auch  diese  lehren  dt's  Ai  isiott  les  widei-  inii  einer  lei  iiiin  u  ii  „  aut 
die  Hdp.  geKlhrt,  und  es  zeigt  sich  abermals  «l.tss  alle  toi  scnangeu 
über  die  Alexaiidersnire  unsiclyer  sind  und  bleiben,  su  lanije  ibe 
keuntnis  der  \\(\\t.  >u  unMcber  ist.  wir  »imi  Z.  zu  grofseni  danke 
verpflichtet  dalur ,  dass  er  sich  nicht  begnügte,  das  verii.fhnis 
Kudülls  zu  den  ihm  zugänglichen  tassungen  dieses  Werkes  zu 
constatieren,  sondern  dass  er  diese  Sm  anhange'  auch  allgemem 
zugänglich  gemacht  hat.  ist  es  auch  keine  kritische  ausgäbe, 
wie  wir  nie  wünschen  mflsaen,  so  gibt  sie  doch  aut  grundlage 
der  hss.  GO  einen  leabaren  text  der  für  die  nnteranchungen  Uber 
die  quellen  der  verschiedenen  bearbeitungeu  wichtigsten  recenstoa 
ond,  da  unter  den  lesarten  auch  alle  besondwiMilen  von  S  an- 
flehen sind  ^  in  dieser  einen  reprasenlanten  des  weaentlichslan 
seiteneweigea,  der  von  jenen  stamme  ausgieng,  , 

Prag  19.  3.  8&.  W.  Toischbb. 
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Die  Visionen  der  Iii.  Eliisabetb  und  die  ächnfieu  der  able  Ekberl  und  Emecho 
Ton  Schöaan.  naeh  den  originalhs».  hg.  tob  PWERotr.  mit  bi8to< 
riaelieiii  abrisse  des  Icbena  der  bl.  Ettaabeth,  der  äbte  Ekbert  und 
Emecho  von  Scbönau.  ein  beitrag  zur  mystik  und  kirchengfs«  htchte. 
Brünn,  veriüg  der  Studien  aus  dem  beuedictincr-  und  ciätercieoaer- 
Ofden,  18S4.    cvxviii,  359,  Lii  ss.    S®.  —  8  ni. 

Es  ist  bereits  widerholt  hervorgeboheD  worden  dsas,  rnn  ein 
ereprie(<(licbe9  sludiom  auf  dem  gebiete  der  deutschen  mystik  zu 
ermöglichen,  es  vor  allem  der  herstellung  zurerlässiger,  kritisch 
gesichteter  texte  als  notwendiger  ▼oraussetzung  uud  haiiptstütze 
alles  weiteren  forscbens  bedarf,  muste  nun  auch  bei  dem  bis- 
herigen mange!  solcher  texte  eine  zusammenfassende  geschicht- 
liche (larstellnng  der  entwickelung  mystischer  lehre  in  Deutschland 
verlVtlht  ersrhrinen,  so  blfibl  Preger  doch  immer  das  verdienst, 
rin  hu^p  ai)soits  liegen  golasson«»«:  gebiet  dorn  arheitsfeld  unserer 
wissenscliatt  neu  '^rlflosson  zu  hnhen.  s»Mne  Vorarbeiten  (1869) 
wie  fäfine  Geschichte  der  deutschen  mystik  (1^71.  18^1)  h;il)eQ 
aut  protestantischer  und  kalholiscIuT  sfifo  /n  fjk  hi  wcnigm  ciiizel- 
frag*»n  an<!»'r»'L't ,  was  anzi'erkeuuen  bleibt  aui  h  \u  (\nu  lalle, 
das^  div  i,'rl)ot«*ne  anregung,  wIp  mehrfach  gescheben,  nur  wider- 
«prucli  im  gelolge  h-^ti»'.  so  ist  namentlich  neuerdings  die  lil- 
tt*ratiir  \im  ofTeubni  imli n  \i^ii»n.1rer  frauen  in  «Icutscher  und 
lateinischer  spräche  du  ich  mehrere  editionen  hereicberf  worden, 
ich  erinnere  hier  nur  an  die  lateinisch  geschriebenen  oflen- 
barungen,  an  die  durch  die  benedictiner  von  Sojpsmes  veran- 
staltete ausgäbe  der  Hmelationes  Gprtnidiiui.it  ac  Mechlildiauae 
(1S75  nnd  1877)  und  an  des  canlin.ils  F*ilra  Analecta  sanctae 
Hildi'gaidis  opera  spicilegio  Solesmensi  parala  (1SS2).  von  den 
werkcD  der  Elisabeth  von  Schönau ,  der  geistesverwandten  wenn 
aveh  weniger  berühmten  landsmännin  und  jüngeren  Zeitgenossin 
Hildegards,  sowie  ihres  bmders  Ekbert  erhalten  wir  in  dem  vor- 
liegenden buche  zum  ersten  mal  einen  vollständigen  —  nur  Ekberts 
8ermonea  contra  katharos  wurden  absichtlich  Obergangen — ,  sorg* 
ftittg  ausgearbeiteten  kritischen  text,  unter  Zugrundelegung  des 
im  klosterSchOnao  hergestellten,  jetzt  in  der  kgl.  landesbibliothek 
zu  Wiesbaden  aufbewahrten  codex  (cod.  ms.  A,  nr  3),  der  zwi- 
schen 1166/7  (so  besser  statt  1165,  wie  Roth  s.  cvinf  ansetzt  im 
widersprach  mit  s.  200  f)  und  1181  auf  aoregung  des  damaligen 
Schönauer  abtes  Ekbert  S  des  aufzeichners  der  werke  seiner 

^  da  gleich  im  folgeoden  Ekbert  widerbott  neben  Elisabeth  genannt 
Verden  moaa,  ao  wiH  ich  achoo  hier  die  lebenadata  desaelben  kurz  sa- 

sammenstelleo  mit  Verweisung  auf  Roth  s.  lOiiflT.  EKIkti,  peb.  um  11)0 
(%'or  1132),  war  gleichzeitig  mit  ReinnUl  von  Das^-fl,  flmi  späterf^fi  Tölner 
erzb»«*chof,  schüier  Adams  von  SVictnr  (s,  öü.  311.  xxvi  der  anm.),  in  weilerem 
biaue  überhaupt  Vicloriner.  bis  1154/0  canonicus  in  Bonn,  wurde  er  durch 
achwesierliche  einwurkung  mdach  in  Schönau  (1155),  oachdeai  er  vorher 
i  '\nc  n  fnf  rt  untt-rnommen  hatte,  aeit  c.  It67  war  er  abt  von  SchÖnao, 
er  starb  am  2timfirzU84. 
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sehwester,  volleDdet  wurde  und  diese  letzteren  ^oacb  der  Stufen- 
weisen  enlwickehing  ihrer  täliiiki  ii  chronologisch  geordnet*  eDt* 
hält,  die  Iis.  ist  für  die  werke  Elisabeths  ?0D  Schönau  von 
gleicher  bedeutung  wie  für  die  Hildegardischen  werke  jene  beiden 
berühmten  gleichfalls  in  Wiesbaden  befindlichen  tnanuscripte,  deren 
minutiöse  beschreibung  wir  AvdLinde  verdanken,  ein  zweiler  codex 
(cod.  ms.  B,  nr  1)  aus  dem  15  jh.,  gleichfalls  aus  Schönau  stam- 
mend, ist  abschritt  von  A,  hat  al)er  dadurch  doch  selbständigen 
wert,  weil  er  aufserdem  auf  Ekhen  t  l^ezügliche  stücke  und  mehrere 
werkchen  des  abtes  Emecho  am  Schlüsse  bietet,  gleich ta Iis  ah- 
scbrift  von  A  ist  die  Wiener  bs.  ur  488  aus  dem  13  jb.  (s.  iljlix 
und  antn.  s.  xlviii). 

Ilolh  verzeichnet  und  Ih  m  in  eibt  mehr  als  30  hss.  dpui-clier, 
Iranzüsischer  und  eni^'iisciicr  bil)lio(hekon ,  die  uns  \v»  i  ke  der 
EvSch.  überlieteit  haben,  sie  tufsen  z.  t.  aul  A,  z.  t.  aul  einer, 
andere  capitel-  und  bilchereiuleilung  zeigenden  und  besonders 
im  Icxt  der  Visionen  eigentflmlichen  hs. :  aus  dieser  sind  mehrere 
jel/l  aul  der  Pai  i.M.r  nationalhil)hoihek  befindliche  mss.  sowie  der 
unvollstjjndige  Icxt  des  Pariser  (hucks  vot)  l'^l'o  (auf  dem  wider 
die  ausgaben  von  1G2S,  in  den  AASS  und  bei  Migne  (lxcv)  be- 
ruhen) hervorgegangen,  auch  der  bereits  von  Preger  benutzte 
clm.  324  (C,  nr8)  verrat  mit  dieser  letzteren  bssgruppe  verwandt- 
scbaft  (s.  Ti  der  anm.  zu  s.  53)  und  ist  wegen  mancher  guten 
lesart  vom  herausgeber  neben  A  roitbenulzt  worden ;  aus  gleichem 
gründe  eine  hs,  der  Merseburger  dombibliolhek  (F,  nr  9),  die 
zudem  gelegentlich  stücke  bietet,  die  AB  abgehen  (anm.  s.  iv. 
VI.  xiv).  der  erklärung,  die  Roth  hierfür  s.  XLVt  in  der  «nm. 
gibt,  kann  man  beipflichten,  vgl.  auch  s.  cviii.  da  A  unstreitig 
unter  allen  hss.  den  authentischsten  text  gibt,  so  ist  es  nur  in 
billigen  dass  R.  nicht  den  gesammten  Variantenapparat  milgeteitt, 
sondern  sich  mit  einem  Revidierten  lesbaren  text  nach  A  nebst 
kritischem  commentar  zweier  weiteren  Codices  CF,  der  besten 
Vertreter  der  beiden  anderen  hssgruppen,  begnügt  hat«  in  den 
anmerkungen  sind  aufserdem  noch  berücksichtigt  worden  der 
druck  von  1513,  Crombachs  excerpte  aus  nun  verlorenen  hss. 
in  seiner  Ursula  vindicata  (1647),  sowie  der  text  der  Boilao- 
disten. 

Den  §§  3  und  4  ühcr  die  hss.  und  ausgaben  der  werke 
Elisabeths  —  voraus  gehen  §  1  Das  kloster  Schönau,  §  2  Meine 
reise  nncli  dem  ehrn»aIii^<Mi  kloster  Schönau  —  schlieTsen  sich 
au  §  T)  Die  litteratur  (Iber  EvScli.,  §  6  Dio  urteile  Tnlheuis. 
§7  werden  die  leltensv»'rliallnisse  der  EvSch.  (geb.  um  1129, 
klostereinlritt  1141,  enikleidunf2  1147,  nieisterin  c,  1 1 57 :  vel. 
noch  Kraus  ADD  (.),  40}  abermals  gepnlli.  im  wesentlichen  er,;;ilil 
sich  die  richtigkeit  fVOherer  forschung;  nur  betreffs  des  tddes- 
Jahres  wnd  man  wol  liesser  mit  Holh  1164  (ISjuni)  statt  1165 
anzusetzen  haben,  obwol  für  beide  jähre  die  Überlieferung  uicbi 


üigiiizuQ  by  LiüOgle 


27 


eadgilUg  so  beseitigende  Widerspruche  aoffreist  (s.  cn  und  anin. 
s.xinf).  die  edle  herkunft  der  £^  fOr  die  Roth  s.  xcn  eot* 
gegen  Nebe  (Annalen  des  Tereins  für  nassauische  altertumskunde 
§,  166)  und  Präger  (Gesdi,  d.  d.  myeUk  1,  37)  eintriil ,  wird  trott 
deo  TOD  ihm  angefabiteo  grODdeo  noch  niebt  ab  sicher  er- 
wiesen gellen  dürfen. 

Von  den  schrillen  der  EvSch.  (§  8,  mit  §  9  Die  Verehrung 
E.S  als  heilige  schliefst  die  einleitung)  nehmen  mit  recht  die 
drei  bücher  Visionen  die  erste  stelle  ein.  sie  srliildern  in  chro- 
oologischer  reilienlolge  das  geistliche  und  ^'cistiijp  leben  E.s  in 
den  jähren  llf)2 — 1161.  R.  sei/t  s,  cvi  als  terminus  ad  quem 
1160  an;  nach  meiner  rechnuug  beliandeil  buch  i  die  Jahre 
1152—1154,  buch  II  1155—1157,  buch  m  1158—11(31.  die 
zeiterMnzen  für  buch  iir  sind  allerdings  niclil  absolut  sicher  zu 
]je:>liiniiien ,  aber  R.  gehl  doch  zu  weit,  wenn  er  s.  cvm  «aijt, 
lib.  Ii  und  nf  entbehrten  aller  rlu oimlogischen  nnpaben;  übrigens 
widerlegt  er  selbst  diese  hcii mpiuiig  iu  seinen  anmerkunc^en 
(s.  VI),  dagegen  ist  R.  gewis  nn  recht,  wenn  ihm  der  von  bin  Ii  i 
abweichende  chaiacter  der  Visionen  'n  buch  ii  und  in  auUalit. 
'die  Visionen  in  ii  und  ni  erscheinen  kilüstlicher  und  dunkler, 
reicher  an  schrifterklärungeu  und  theologischer  gelehrsanikeit  als 
die  einfacheren  Visionen  von  i\  vgl.  zb.  iii  9.  10.  13.  17.  IS. 
auch  sind  sie  weniger  sorgfältig  redigiert  als  i,  da  die  beiden 
schreiben  an  Hildegard  dem  3  Ntch  (irr  19.  20  —  28)  einverleibt 
wurdeo»  es  ist  dem  berausgeber  entgangen  dass  io  das  erste 
sdrabeo  der  gröbere  teil  einer  vision  aus  dem  jähre  1154  (i  78) 
wonHcbe  avftiabiiie  gefooden  bal^,  dass  sodann  die  auf  die  beiden 
fifldegardbriefe  folgenden,  an  EkbeH  gerichteten  oapilel  in  29. 30 
wllrtlielie  widerbolnng  von  i  39  (letzter  setz)  und  40  (ad  a.  1153) 
auid.  Ekberts  ausfdhrllebe  antwort  bteranf  (m  31)  beschlierst 
das  3  buch  der  Visionen,  bemerkenswert  ist  endlich  dass  buch  n 
und  mif  die  hier  nim  ersten  male  gedruckt  vorliegen,  den  meiston 
bss.  aligdien;  doch  darf  deshalb  nicht  ihre  echtbeit  irgendwie 
beanstandet  werden. 

Gab  auch  Ekbert  den  ofTeobarungcn  der  Schwester  ihre 
jeitiga  gestalt  (s.  prolog  und  s.  271  omnia  ffofriis  manilms  lere 
pmram}p  so  ist  doch  Elisabeth  als  direcle  Urheberin  zu  be* 
trachten,  in  so  fern  Ekbert  auf  grund  älterer  aufzeichnungen 
arbeitete,  die  nach  E.s  dictat  oder  aussagen  von  ihren  mit- 
Schwestern  (magistra  nostra  quae  (aufser  Ekbert)  sola  conscia 
erat  secreti  mei  s.  38)  bald  in  lateinischer  bidd  in  deut^-rhrr 
Sprache  pemachl  wurrlen  (i  67  Signum  feci  sororibns ,  ui  allalii 
tabulis  verba  isla  schpto  exciperent.  i  7S  =  ui  19  (s.  71) ,  vgl. 
iir  S  ^'>r))  und  Ekberts  prolog).  wenn  EvSch.  widerholt  in- 
eruäüa  indocta  iiitterala  genannt  wird  (s.  2.  33.  155.  3181),  so 

'  ein  gleiches  verfahren  ])egegnet  auch  soost;  Vgl.  Rev.  in5  und  £.8 
8€kreil>ea  ao  den  abt  voo  Laach  (s.  152  xui). 
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erkenne  ich  darin  mit  R.  (s.  xcvii)  our  den  gegeesatz  lur  ge- 
lehrten inöucbi8€faen  bildung  (vgl.  i  40  (s.  21),  wo  der  E.  ver- 
knndigt  wird:  non  p$ltg  itUMgm,  quid  isla  significmU,  $ed  die 
tlMtmibus  qni  Ugunt  scripturat;  ipti  sciwit),  bis  zu  ewem  ge- 
wissen grade  aucli  dit*  auflassung  von  R.s  keontnisseu  als  be- 
tatigung  pötllicben  wiirl^ms.  ühpv  dir  ari.  E.  das  innerlich 
erirbtr'  zum  aiisdruck  brachte,  isi  Ichrrt'K  Ii  vwm  steile  in  Ekberts 
prol();L%  diuin  Ri'v.  i  1.53  fs.27).  in  s  (s.  (55).  L(ibor)  vfi  irnni)  dfei) 
serniü  v  s.  loö.  der  miscliung  lal.-deutscher  worti  Im  tiienen  siob 
auch  die  SP»'!tMi .  diu  L.s  türbilte  in  nnsprucb  neliiiK  ii  (n  — 
sodann  koninicn  iiir  die  vorliegende  iussuug  mündln  Ii  •  und  brief- 
liche mit U'il untren  in  belrarlu  fin  2  581.  widerludl  wendet 
sich  E.  direct  mit  ihrer  anrede  an  1  kbert  (i  1.  3".  39  (s.  2l)i 
s=  in  29.  I  48.  50).  niaiaiios  capitel  ergibt  sich  als  briel liehe 
ijiiii'  ihing  Vj.s  an  urn  1  indei-,  ineibi  in  der  form  der  erwidernn? 
aui  iiat:«  II,  die  Kklu  rt  vtm  der  .»^chwester  vermöge  ihrer  gOlUielien 
begnaUi;^uu^  iu-iKauoriel  wüoscht,  so  /!>.  mit  rdcksicht  aul  die 
Bonner  kirchc,  an  <ier  Ekbert  wilrkte  (i  29.  55j,  gelegentlich  aber 
auch  der  art,  dass  E.  selbst  an  den  bruder  die  bitte  um  deuiung 
einer  ihr  unverständlich  gebliebenen  vision  stellt  (i  40«iii2d.  30), 
worauf  Ekbert  iu  31  in  langer  aueemaBdendzQD^  antwortet,  nach- 
dem  er  eingangs  gleichaam  abiehnend  von  etcli  gesagt:  non  sum 
doetCTf  non  nm  dmpmtmor  misteriffrum  dei,  nd  kam  putühm  et 
«ml^t  tennu  et  minor  ad  intMgeiUimn  Muntonm  doL  aJso  ihn- 
lieb  wie  apflier  in  der  correspondena  awiaohen  MEbner  and  HvNnrd- 
ÜDgen.  —  in  etnzelfilllen  mag  Ekbert  immerhin  auch  aua  mtknd- 
lichen  berichten  Ober  E.  geschöpft  haben,  in  allem  weaontlichftn 
aber  veraah  Ekbert  nur,  wie  es  so  oft  bä  dieser  art  Htlentur 
der  M\  ist,  das  amt  des  redactors,  oder  wie  Tritbcmiua  sagt, 
MkbertitM  mmUa  icripia  et  twektionee  ^  wnatiori  stylo  in  eam 
fwmam,  qua  mme  kgunlur,  ndegit  (s,  liiivl),  die  zuverliasigkeit 
aeiner  berichleratattung,  ober  deren  prtooipien  sich  Ekbert  seibat 
im  prolog  ausgelassen  hat,  zu  bezweifeln,  liegt  kein  ^rund  tot: 
er  war  von  der  göttlichen  begnadigung  der  schweater  voilkommen 
Uberzeugt  (s.  t98.  199).  er,  der  wissenschafUicb  gebildete  oiOncb 
holte  sich  nicht  selten  so«?ar  in  tlieologicis  anskunft  bei  der  un- 
gelehrten Schwester,  so  (Iber  controversen  bezüglich  der  lehre 
von  der  assnmptio  Mariae  m  31)  oder  über  Ori?ines,  ntnim  sal- 
VU8  faclus  Sit  (in  non  ,  quo}iuu)i  erdesia  calholica  eum  coiidemna^ 
prtt  eo  fjuod  in  scrtplia  eins  niulta  hneretirn  inveniutUur  (ni  5 
s.  ti2j,  aiil  weh  lie  fra^re  ElisnbeMi  nur  unvüllsldudii.'e  auskuntt  er- 
hält: was  <ieni  Diuiüt.N  am  jniiusten  tage  beschlüden  sei,  hec 
inter  (uninti  sua  dominus  ruli  iuihere.  vgl.  noch  Rev.  nf  17. 
Lvd.  sri  iHo  IV  8.  103.  1  lOnti  juuglranen  c.  22  (s.  135).  bne;  ' 
(s.  142).  XIV  (s.  147).  —  Iii  13  (s.  67  i  interpelliert  sie /hUer  ^t- 
dam  über  eine  stelle  im  Dionysius  Areupajg'iia. 

Wie  die  raehrzahl  der  visiouürioDen  erzühlt  auch  E.  nur 
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wider  wili«tt,  nur  auf  driDgeoileB  bitten  ibre»  hrudere,  auf  ver- 
langen ihrer  vorgesetzleo  oder  auf  gottes  geheif»  ihre  gesiebte 
(8.77.95.  123).  sie  will  nicht  alft  Urheberin  von  neuigkeiten 
(immarix  novitatnm  s.  54^  muiriXH»  a.  71)  gelte u.  sie  fürchtet, 
und  nicht  mit  unrecht  von  der  weit  verlacht  oder  doch  mi»- 
Ter^tanden,  für  anmafsend  gescholten  zu  werden  oder,  ähnlich 
wie  iMechthild  von  Magdeburg,  den  Vorwurf,  ihre  Verkündigungen 
«eipH  mnh'ehria  figmenta  f«.  2.  122.  318)  oder  nin^^ebtiii^^cn  des 
teut»'ls  i|{«*v.  1  1),  —  .iiicli  fnt'r  dif  «jjlr'ichp  »Milwickeliiii«,'  <Ii»s 
inneren  lebens.  nutangs  als  vorbereilun^'  nitd  i;iutornn^  viel- 
iHche  antechtuni^'t'ti  des  teufels,  der  sirh  in  diii  vi'rscbi»Ml»Misteii 
geslalteii  zci^f.  b.dd  in  der  mönchskuUe  (i  3),  bald  ;ds  ilpjng 
gekleideter  pnesier  fi  s) ,  mit  bänden  und  fOfsen  ^fleich  den 
krallen  der  raubvO^fel  (i  4)  oder  in  vidier  tieri:eslak  (i  4.  7.  74). 
aufsei  (lern  quclleu  sie  im  be^Mnn  zweilel  an  goll,  an  Maria  und 
deren  gnadenbeweisen,  die  sicli  \>ii^  m  selltsiniordgedanken  steigern 
(i  2).  auch  E.  ist  vielfach  von  krankheit  heimgesucht  (i  1.  8. 
20.  t>7),  fühil  sieb  al>er  gerade  im  siechen  zustande  vornehm- 
lich begnadigt,  withrcml  iliUk'gard  von  Bingen  überwiegend  in 
directem  verkehr  mit  golt  steht,  vermittelt  bei  K.  nieist  ein 
engel  des  herrn,  ihr  famiiians,  den  sie  befragt,  der  sie  wie  ein 
vater  seine  tochter  belehrt  (i  72),  ihre  gesiebte  ihr  deutet,  ge- 
legenilieh  aber  auch  der  m  viel  fragenden  oder  zweifelnden 
sQrol  ond  die  antwort  verweigert  (i  31.  35  8.  19.  54.  57.  58. 
67  ff.  m  8.  19  8.  72).  die  seit  des  gottesdieDstes  begünstigt  ihr 
viaioDarea  lebeo,  dem  eigeotttmlicb  ist  daas  aich  ein  und  daa- 
lelbe  geeicht  taloilg  widerholt,  entweder  onmitteibar  nadi  einander 
oder  bei  der  widerkehr  des  betreffenden  tagea,  an  dem  E.  »im 
ersten  male  die  eingebung  hatte,  aie  bescbufligt  sich  vor  allem 
mitCbriatua  und  Maria,  die  die  visionärin  bei  ihrem  namen  ruft 
(r  1 1  8.  8),  mit  den  heiligen  an  deren  festlagen  (i  13)^  aber  auch 
nil  den  kindern  dieser  weit  (i  75.  »21.  s.  iLVi.  ilvii  der  anm.), 
den  mitgliedern  ihres  oder  der  umliegenden  klOster  (i  56.  64. 
65.  II  15.  22),  mit  den  seelen  verstorbener  verwandten  (i  33). 

ff 

>  lehrrdch  in  dieser  bezfebang  ist  der  erste  brief  E.s  an  Hildegard 
von  Bingen  (m  19;  Hildegards  antwort  ist  s.  178f  abgedruckt),  in  dem  sie 
sich  hcklagt  propler  ineptos  sermonex  popiili,  der  gar  vieles  über  sie  rede^ 
wa8  nicht  waiir  b«i.  mehr  aber  als  dies  bekümmere  sie  das  gerede  derer, 
qui  in  habiiu  rtligionU  ambnlmt,  welche  die  io  ihr  sich  offenbareade 
göttliche  goade  verlachten,  oder  briete  mit  Prophezeiungen  über  den  jnog* 
tten  t?fi?  —  «in  gleiches  wissen  wir  von  Hildegard  (s.  ni'inp  anm.  7n 
HvNördlitigen  uii  10)  — ,  in  ihrem  eigenen  geinte  geschrieben,  unter  K.s 
oameu  in  Umlauf  selzteu.  &ic  sucht  dami  üici>  laibche  gerücht  auf  heiuen 
Ursprung  zoröcksufuhren.  auch  im  eingang  ihrer  Revelationen  über  die 
11000  juni;frauen  sagt  E.  von  denen,  welche  die  göttliche  gnade  in  ihr 
bezweifeln:  stfmpdiri  sftnt  occasionem  /fap'eflandf  jup  hn^t/is  suis  (h.  123). 
in  eioeui  noch  bei  £.s  iebzeiten  1164  an  den  abt  von  ikinbausen  (l>ei  üöt- 
tiogen)  gerichteten  sebreiben  sieht  sich  Ekbert  gleicbfalls  genötigt,  beschnU 
digungen  entgegenzutreten ,  die  E.s  visionen  für  weibliche  teoschang  oder 
weibüchtt  machwerk  erkürten  (s.  318  vg).  s.  xcvm). 
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816  schaut  biscbof  Ekbert  von  Münster,  ihren  grofsonkd  mOttc^ 
lieberseits,  den  palen  ihres  hruders,  der  erst  vor  kurzem  in  die 
himmlische  wohnung  eingegangen  ist  (ii  19  s.  4S.  ni  11),  sieht 
ihren  grofsoheim  vätorlifhprs»'ils  Heli<l  (propter  verba  indiseipltHOta, 
quae  hahehat  in  consueludine.  hie  enim,  cum  esset  honio  Itmens 
deum,  iocosis  tarnen  frequenfer  sermonibus  utehatnr  u  10)  lHi4lf>n, 
später  aber,  uachdeiii  sein  dnrst  dinrh  «Ii»-  tln much  der  L.  ge- 
lindert, t'leii  hfalls  in  loco  amoeno,  non  tatmn  in  dio  perfecta  re- 
frigerio  beulanim  antmarnm,  wiUireod  die  set-Ie  ihn  s  oheinisTheo- 
dorich  noch  lün}.'er  nnter  tiirchtbarem  hunger  und  dm  -i  dir  ({uaicQ 
des  legeleuers  zu  •  Klntdi^n  hnt  (ii  19.  20).  am  h;iiitii:>len  aber  be- 
gegnet in  den  visiuiiea  Lknert,  Idr  den  die  sclnvesler  zb.  i  59 
[ürbitle  bei  Maria  einlegt,  als  er,  damals  (1153)  diacon  in  Bonn, 
uiclil  niut  ^enui:  in  sich  tuhlte  ad  iacrum  ordinem  sacerdotii 
asandere  (s.  29  vgl.  s.  197). 

•Als  zeichen  der  hinunlischen  gnade  erscheinen  widerlioil 
lichträder,  leuchtende  kreuze,  eine  aul  die  visiunäriu  zutliegeude 
weifse  taube  (i  7.  9.  15.  u  29  usw.).  bald  sieht  sie  Christus  als 
kind  (i  48),  als  schönen  jUngliug  (t  5.  17),  als  gekreuzigten  (r41), 
bald  in  bimmliscfaer  glorie  (i  20);  sie  durcldebt  an  <teB  betref- 
fioDden  gedflobtntaUigeD  aeiae  ganie  lebaoaeit,  seine  bioMaelfihrt, 
aowie  die  auagiefaung  des  hl.  geistea  (i  43 — 52.  62).  Ober  die 
aaaiuDptio  Mariae«  über  die  Mie  in  Hbri»  painm  tcriplmm  m- 
»mitur,  entwickelt  sie  ii  31.  32  (s.  53)  eine  von  dogme  ab- 
weichende khre,  die  ttbrigena  sehen  seit  AugusUn  als  pia  aen- 
tentia  anerkannt  war  und  aich  auch  bei  Birgitta  Her.  7,  26  findet 
(Roth  a.  ci).  I  76.  77  werden  £.a  fehler  und  tttgenden  auf  ei»er 
wage  gewogen«  anfangs  acbeint  die  acbale,  in  die  der  tenÜBi 
das  buch  ihrer  vergehen  gelegt,  schwerer  zu  wiegen  als  jene, 
die  der  engel  mit  dem  buche  ihrer  gerechtigkeiten  beschwert 
hat.  schliefslich  entscheidet  zu  gun^^ter)  der  letzteren  ein  kleines 
bred,  ^wie  es  bei  dem  abeodraahl  gebraucht  wird.'  ähnliches 
leseu  wir  bei  der  grofsen  Gertrud  (Preger  Gesch.  d.  d.  mystik 
1,  131}  und  bei  der  bl.  Birgitta  (Rev.  4,  130  vgl.  4,  2  vgl.  Roth 
s.  cxi).  unter  tührung  des  engels  wird,  namentlich  im  2  buch 
der  Visionen,  E.  in  himincl,  tef^efeuer  und  hölle  entrückt,  auf 
berge  und  liehhche  in^f  ln  (u  21).  sie  vergegenwärtigt  sich  lege- 
feuer  und  paradies  als  ein  südliches  tief  gelegenes,  unheimliches 
lal  voll  scliwalenden  feuers ,  das  nirhf  zur  flamme  eniporzusteigeu 
vermag  uud  As  ein  [»rüclui^^e^  u  morgen  gelegeues  von  drei 
mauern  umhegtes  gei)aude  innuileu  lieblichster  natur,  zu  dem  die 
Seelen  aus  dem  tale  eifrigst  hinstrehen  durch  unwegsames  liickicht 
hindurch,  das  zwischen  tal  und  Ii  die  liegt,  nur  einige  gelangen 
dorthin  extra  senies  et  absiiue  labure  (i  'AI.  33,  vgl.  auch  die  be- 
schreibuug  der  himmlischen  Jerusalem  i  o4).  von  weiter  ausge- 
führten visioneu  verzeichne  ich  noch  i  32.  33.  40.  42.  73.  n  4 
(wiese,  säule  von  der  hülle  bis  zum  hiuiuieij.  ii  7.  S  uud  14 
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(fiiioQea  Ober  3  seeleo:  Adelheid^  Mechthild  und  Libisla  von 
Saclisen).  ii  16  (locus  et  poena  impiorum).  iii  1.2  (wunderbare 
güdt  e>=  ßgura  domini  salvaloris;  Bcholasiische  auslegung).  iii  6 
^wei  streitende  trauengestalten),  iii  8  (über  den  dritten  himmel). 
m  12  (seelen  im  i'egefeuer).  iii  16  (Luciler).  i  42  sieht  E.  Christus 
von  unzähligem  volke  umgeben,  zur  rechten  die  gläubigen ,  ge- 
lührt  von  Maria,  unter  ihnen  auch  den  ordensstifter,  den  hl.  Benedict 
(vgl.  r  5.  64j,  zur  link<^n  aber,  kaum  in  der  finsternis  zu  erkennen, 
den  rex  supei  biae,  uu»  den  Judas,  Pilatus  und  die  kreuziger  des 
herreu,  ja  auch  viele  kleriker  geschart  sind,  unter  letzteren  selbst 
solche  aus  dem  iienedictinerorden  und  zwar  beiderlei  geschlechls. 
wir  uehmen  hier  die  ersten  spuren  ihrer  prophetischen  wüvk- 
sanTkeit  nacli  uul'seu  hin,  mit  bezug  auf  die  gegeuwarl,  wahr, 
hald  (iaraiil  (ad  a.  1153,  i  58)  betet  sie  für  die  besserung  der 
kiiclie  \nui  erfragt  gotle^  willen  super  chro  et  utüiiialibus  höh 
hona  ytadienitbiis  via.  hier  butel  die  gÖUhciie  aiihvort  bei'ei!s 
sehr  entschieden  und  besiinniii.  die  i'olgenden  Visionen  sind  voll 
der  iii.ilinungen  au  die  verderble  menschheit  (i  67  IT),  ebenso 
bieten  die  beiden  iu  A  in  das  3  buch  der  Visionen  aulgenom- 
ßienen  schreiben  an  Hildegard  lür  den  prophetisch- relorniie- 
reudeii  beruf  £.s  wichtiges  material,  wobei  sich  besonders  das 
zweite  (iii20  — 28)  durch  schwuogvolie  dictiou  auszeichnet  (vgl. 
noch  Roth  8.xxxtui).  hier  findet  sich  auch  die  deutung  des  nameas 
der  BildMBgard:  tteU  tioearis  Hildegardis,  quia  Umuhts  dei  ben» 
m  te  ^permliur  mira  fwtUudm»  ^  aedificationm  eccUsiae  suae  (s.74) 
yod  dwoda  heifst  es:  ti^ua  dmim  non  habH  euüorem,  vinM 
dmMperitr,  soeMM  kngmt  et  mmbra  $iu$  mmim  mm, 
eiD  haupUeil  der  sohuld  treffe  jeae  kathari,  qui  eeduiam  dei  tmne 
Htmlte  didfimu  (s.  74)  t  gui  mU  aibominabiliares  anuti  ereatura 
et  t»  m^pümie  HitgmB  pr&fenmt  flmmmUia  verba  (s.  76):  su^ 
fimr  taUe  fiatum  eet,  itf  flamm  tfttif  m  oUum  non  ascendat,  eed 
fimdam  obeeurUate  ardtt  «n  omai$udine,  et  eignifieai  haereses, 
fMt  lom  ohscure  proferunt  verba  vemnoea,  de  quibus  procedil 
flamma  nigerrima  et  ignit  carda  ßdäium  et  facit  eos  haesiture  in 
fide  eeühoüa  (s.  78).  auch  Hildegard  vergleicht  die  katharermit 
mUphurei  montes  (Analecta  opera  s.  350). 

Lediglich  mit  der  aufsenwelt  be£asst  sich  der  Liber  viarum 
dei,  der  die  zweite  periode  des  würkens  der  vertritt.  E.  durch» 
lebte  seinen  Inhalt  in  den  jähren  1156  und  1157.1  es  sind  er- 
mahnungeu  und  predigten  in  grorseni  slile ,  gleichfalls  von  Ekhert 
(conscriptor  sermonum  istorum  s.  119)  redigiert  und  zwar  noch 
bei  leb3!Piten  der  Schwester,  die  geschmückte  redeweise,  in  der 
TnilKiijius  diese  reiligierende  liiligkeil  erkannte,  (iiidel  sich  vor 
aMtim  hier,    der  Lvd.  ist  abgesebea  von  dem  heiligen  erusi« 

>  nicht  mehr  in  betriebt  kommt  das  jihr  1168,  wie  denülch  ausRev. 
n  31  (9.  53  51,  rrlirllt,  wo  auf  den  Lvd.  sermo  x  anspielt  wird,  darnicii 
ui  die  cliroiuiiasie  ia  deo  aom.  s.  xu.  xiv  »i  bericlitigco. 
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mit  dem  hier  die  meDSchhcit,  insbesondere  die  kirohe  gerügt  und 
emiabDi  wird,  anziehend  durch  den  reichtum  peetiscber  biider 

uod  anschauungen.  das  werk ^  eutbäii,  eingekleidet  in  die  form 
des  gesiebtes,  lOsermones:  De  via  contemplatworum,  activonm, 
marlyrum,  comugatonim,  coniinentium,  pra^latonim,  viduatorum, 
heremitantm  et  solüariornm,  adolescentum  et  iuvenumj  infantinm. 
alle  cli«*s<^  Wege  hpznrhiK  rj  verschiedeiK"  aufstiege  zum  mons 
ehrfüriim,  ad  regnum  rlanuUts  (s.  S^),  die  dfr  enjjel  im  einz»^l- 
iien  der  E.  «leiiref.  wie  hei  den  werken  anderer  visiouärinnen 
(Mechlliil'l  vMn.'delmiu  und  MerhtNil(!  v riurUfhorn)  wird  aucb  beim 
Lvd.  ;iii-f!r(lcklH*h  der  güUliciie  iirsprun*;  lieluul  (Lvd.  c.  b.  Ii) 
(leUiLi  salz,  8.95,  v^'l.  Hev.  iii  27  s.  77).  20).  ini  meiste  wird  E. 
vom  enp'l  in  ein  auf  einer  wiese  errichleles  zeit  geiuhrt,  in  dem 
eine  grofse  redie  IhIcIk  r  iiuti'estelli  i>( :  vides  Ubros  futos?  omnes 
adhuc  ante  diein  ludiai  dicfnndi  mut.  elevans  autem  unum  ex 
eis  dixit  (angelus):  hie  t's(  lih^r  marmn  dei,  qui  per  te  revelannu» 
est,  qmndo  vtsiiave)  is  sororem  Ilildiyardem  et  audieris  eam  (Lvd. 
c.  6  s.  91).  der  ersie  sermo  wendet  sich  mit  scharten  worien 
gegen  jene  glieder  des  clenis,  die  mit  ihren  lippen  goll  ehren, 
mit  ihren  werken  aber  ihn  schänden,  ein  ander  mal  redet  sie 
(sermo  fi),  eine  predigertn  der  bufse,  den  recfores  ecdesMM  ins 
gewissen  und  schreckt  nicht  ?or  den  schwersten  anklagen  and 
drohungen  zurflek.  hier  findet  sich  jene  schon  von  Preger  (aao. 
s.  40)  citierte  stelle,  auf  die  E.  spater  den  Trierer  erzbischof 
Hillin  brieflich  (s.  140)  mit  besonderem  nachdfoek  hinweist  und 
die  auch  hier  wegen  ihrer  gehobenen  redeweise  im  Wortlaut  des 
Originals  widerbolt  werden  mag:  Hd$$  apoMoHea  obima  nt  tu- 
pirhia  st  eoUtur  anaritia  et  repUta  e«l  iniquitaU  et  mputate  m 
ictmdalizant  ovei  mea»  et  errare  eas  faeiunt,  qim  cMiedire  et 
regere  debuerunt,  verbum  eei  dommo  cum  foteidia  sm.  mmptid 
hMe  eblivteeetwr  dextera  mea?  neqmqimm,  preeiU  Mio,  nm 
eonwref  (uerinl  et  correxerint  vioi  euae  peeeimas,  e§e  deminm 
eonteram  eoe  (s.  11 31).  in  derselben  Strafpredigt  bekommen  aiMh 
die  well  liehen  prindpee  et  judieee  ihr  teil,  die  quasi  equus  et 
muhu  ohne  verstand  einliergeben  extento  eoUo  et  inflati  superbiOt 
non  reddentee  gloriam  deo,  a  qtio  est  omnis  potestas  in  coelo  et  m 
terra,  ud  in  suis  mrtntibm  gloriantur  (s.  115).  betrelTs  der 
Übrigen  sermones  genüge  hier  der  liinweis  auf  die  schildenrn? 
der  verlifiltnisse  des  ehelichen  lebens  (s.  inoU).  das  büd,  dae 
vor  uns  entrollt  wird ,  ist  ein  wenig  erlreuliclies.  die  ansichten 
der  kalharer  (nn'rn'stri  Sathanae)  über  die  ehe  werden  in  dem- 
selben eapilel  eingehend  geschildert  und  widerlegl.  über  die 
lehren  dieser  secte  war  E.  durch  ihren  bruder,  iler  sj»iH»M*  in 
wort  und  schrilt  selbst  i;e<:en  sie  aullrat,  anT  das  upiiansle  urien- 
tierl.   eine  oder  die  andere  der  austölsigeu  slelieii,  die  der  uns 

*  das«  der  Lvd.  beeinflusst        diirrli  Hildepardv  St  ivias,  wie  Rot!i 
8.  icvui  vermulet,  dafür  finde  ich  eiostweiien  keine  sicbereu  aobiltspuacte. 
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foriief^nde  t€il  hUfU^  mag  allein  auf  reehnoDg  des  noXonlieheD 
redaetora  kommen,  vgl.  auch  fikberts  sermoY  Ober  die  ehe  bei 
NigiieGiGT26ff.  von  augemeiDerem  intemae  sind  die  analassongeA 
aber  den  luxaa  ond  die  putzsucbt  der  fraueo,  den^o  es  die  maoner 

bereiu  gleich  zu  ton  suchen.  airogmUia  vaiimentortm ,  quam 
vtdisti  et  dMe$tata  es  in  fiUabus  seeuU,  qtm  venerunt  ad  te,  nt" 
creoit  supra  modern  in  terra  et  insaninnt  in  ea  et  inducuni  iram 

def  in  mnndnm.  ghriantur  ambnfar^e  c(mpeditis  gressihus  in  miif- 
titndine  pannornm  siionrm  et  inudliter  eonmmere  Student  qua$ 
indi^entf'nm  }t9rh}(<(  necessaria  esseut.  —  pannornm  ista  super- 
puitas  et  stn'rhim  vesdmeyiti  ad  vih^him  ntHis  nisi  nd  suffomvdos 
pmiwi  et  cmogantin  crinnlis  operimenti  et  mnlta  hü  simiiw  rß~ 
n/iihtm  mnh'ernm  (hhnfi'titiones  s\int  et  non  pertinenf  fhf  It'unifls 
/»nfronas.  —  i^ae,  qui  supf^rhitis  in  pomjia  resdmentt  splendiäi  et 
^>'j'i'!-/liii  ef  ileh'cate  Cfn/tj'tisni !  —  me,  qni  iascivitis  in  capillainra 
muliehri  et  /ormnnt  nt  i  m  vohis  deturpare  non  erube$cüts!  (8. 102). 
vgl.  Weinholfl  Deutsche  trauen  2*,  318  f. 

Den  Lv(i.  beschliefst  eine  aposlroplio  an  die  erzbischöfe  von 
Trier,  Cöln  und  Mainz  (c.  20  s.  122).  in  der  diesen  durch  E. 
das  göttliche  geheifs  offenharl  wird,  die  worle  jener  nicht  von 
menschen  erfundenen,  nicht  als  figmenta  rnulienun  aufzufasseudeü 
sfhrift  der  gesammten  römischen  k'xrche  ( Romanae  ecclesiae  toti- 
(pie  popwh  H  mni  tKitlmkte  dei)  tu  verkünden,  sich  selbst  aber 
an  bessern  nnd  ihre  fehler  abanlegen.  HilKn  von  Trier  (aaeh 
Hildegard  von  Bingen  stand  mit  ihm  in  brtefnrechsel  s.  Migne 
cicvif  166  ep.  13)  kam  diesem  befehle  niehl  in  dier  gewftnsehten 
weise  nach  und  E.  stand  nicht  an,  nochmals  und  iwar  In  sehr 
eindringlicher,  prophetisch  gehobener  spräche  (brieftv  s.  140) 
sie  selbst  nennt  sich  hier  wie  sonst  oft  parva  sdnülla  emissa 
$td$  wtognoB  mai^gfaHs  —  den  kirchenforsten  aufzufordern,  ihre 
werte  nach  Rom  gelangen  so  lassen,  andernfalls  werde  die  pSbst- 
hebe  korie  in  ihren  sQnden  sterben ,  ihn  seihst  aber  gottes  urteil 
treffen,  des  weiteren  verkündigt  sie  ihm  dass  goti  dem  vom 
kaiser  gewählten  pabst  gewogen  sei:  et  notnm  ni  tibi,  quod,  qni 
electus  est  a  Cauare,  ipse  arceptahilior  est  ante  ms.  E.  trat  also 
fOr  Victor  iv,  den  gegenpabsl  Alexanders  iii,  ein ,  wahrend  Hilde- 
gard zu  Alexander  hielt  (s.  xcn  1",  nher  Hildegards  correspondenz  mit 
Alexander  Mi^ne  rxrvii  154  ep.  4).  R.  setzt  s.  c  diesen  brief 
K.s  an  Hiüifi  vnn  Trier  'jedestalls  um  lir)S  kurz  nnc!)  dem  reichs- 
tage  von  Hisaiiz'  (oct  1 1 57)  an.  allein  die  anspielung  auf  den 
ppgf  npalist  weist  frühestens  in  die  zeit  nach  Hadrians  iv  tod 
(1  sepl.  1159)  und  nach  dem  concil  zu  Pavia,  das  fnr  Victor  rv 
entschied  ,  dci  li  inn  auch  sol<trt  von  Friedrich  als  recfitmftfsiger 
pahsl  aiit^rkifiint  wurde,  ehenda  hätte  R.  nicht  mehr  die  apo- 
kryphe < Ulf  e-|Mwn)enz  Ilillios,  die  sich  als  litterarische  f^lschung 
erwiesen  iiat  (s.  die  Al)B  12,  430  angeführte  litteratur),  verwerten 
sollen.    R.  zieht  letztere  zur  bilfe,  um  die  ^Schwierigkeit'  zu 

A.  F.  D.  A.  XII.  3 
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lOseo,  die  seines  eracliiens  \b  den  sympaüiien  der  nonoe  für 

den  gegenpabsl  besteht,  dem  ist  zu  entgegnen  dass  die  Partei- 
nahme kircblicher  niitglieder  fQr  das  welUielie  Oberhaupt  und 
seine  anblager  —  su  letzteren  gehört  in  unserem  falle  Victor  nr 
—  durchaus  nichts  auilallendes  kielcl:  ich  erinnere  nur  an  die 
spätere  Margareta  Ebner  und  ihre  Sympathien  für  Ludwig  den  Baiern. 

Die  dritte  periode,  nach  dem  geiste  der  zeit  den  höhepunct 
des  \vilrkens  der  E.»  bezeichnel  ihre  sanclionierung  der  reliquieii 
der  hl.  Ursula  und  ihrer  1 1000  jungtraueu  ^  (s.  123  fr.  s.  xcii 
der  eiiileilung).  um  dieser  revelationen  (1156)  willen  war  E.  vor 
allem  einer  fnihfren  zeit  von  interesse.  ich  eriuuere  nur  an 
des  jesiiiieii  ntnbach  urbi'ilt'n  ■au<  dem  17  jh.  (s.  i.\im.  jetzt 
ist  auch  kalholiMlierseiis  die  ie>;*'iHle  selbst  hingst  als  iai>cliung 
zugestiinden.  die  ebrlitlikci»  E.s  und  cN's  aulzeicliners  Fkbert 
braucht  damit  aber  nicht  gleichialls  iu  zwerleJ  gezogen  /n  werden: 
beide  haben  gewis  iu  gutem  glauben  gehandelt,  sind  dabei  selbst 
aber  das  opfer  eines  betruges  geworden,  das  nähere  s.  bei  Ii. 
s.  CXI  n.  Ibl  n.  lOS.  s.  L  der  anm. 

Der  in  den  schreiben  an  Hildegard  von  Bingen  und  Uillin  von 
Trier  angeschlagene  ton  begegnet  unter  den  sonst  mit  E.s  namen 
aberlieferlen  briefeu  (1154?  —  1164)  nur  selteu  noch«  wi«  mr 
uns  die  abfassang  der  briefe  zu  denken  haben,  darüber  belehrt 
eine  stelle  in  den  Offenbarungen  (Rev.  m  13  s,  67  f).  es  handelt 
sich  auch  hier  um  plotssiiche  (ex  inproviso)  eingebungen  über 
augelegcnheitent  die  sie  meist  vorher  bereits  beschnftigt  hatten, 
die  niederschrifl  geschah  durch  Ekbert  oder  milachwestem, 
weniger  energisch  als  Hildegard,  nicht  aus  gleicher  hohe  herab 
wie  diese  und  auch  nicht  an  pftbste  und  kOnige  wendet  sich  E. 
mit  ihren  ermahnungen,  sondern  an  die  geistUchkeit  der  um* 
gegend,  an  die  abte  von  Bouzonville  in  Lothringen  (ni  s.  140)« 
Deutz  (v.  VI.  xvii  8.  141*  150),  Laach  (xxu  s.  152)»  Odenheim  bei 
Bruchsal  (vii  142),  an  den  münch  Ludwig ,  späteren  abt  des 
Euchariusstiiies  bei  Trier  (fi  8.  139),  an  die  brUder  in  Neubwy 
(bei  Heidelberg?  viii  s.  143),  an  die  Schwestern  zu  Dietkirchen 
bei  Bonn  (x?  xni.  xv?  s.  144.  116.  14S),  Andernach  (ix  s.  144)» 
Dicrslein  (jelzl  ürauienstcin  bei  Diez  xii  s.  145)  und  im  Cölner 
Ursuiaslill  (xi  s.  145),  adre<^>nteu,  die  uns  z.  t.  auch  aus  der 
corrcspondeuz  Hildegards  bekaunt  sind,  vgl.  bei  Mignc  cpp.  GS. 
09.  11  r>.  Ilf).   Analectn  opera  s.  527,  an  abt  Reinhard  von 

Reinliausen  (bei  GOllingen)  ist  briei  \xi  (s.  150)  gerichtet,  iu 
einem  anderen,  dessen  adressal  nicht  genannt  ist,  empüehlt  sie 
den  patres,  den  athkli  dei  vor  allem  enthallsamkeit  im  weingenuss, 
denn  qui  Semper  est  in  ebrtetate,  sempo'  esi  in  ohlivione  traditus 
coram  deo  (xvi  s.  150).    fast  iu  allen  briefeu  wird  ^iu  Iheuia 

^  die  11000  Jungfrauen  erwähntii  schon  die  Rev.  i  ad  a.  1152.  Cy- 
riacus  Rfv,  i  i'»  ad  a.  1152.  !  7S  ad  a.  1151.  vgl.  auch  Lvd.  xii  s.  99  ä4 
a.  1150  uuü  üen  bricf  £.s  an  abl  Gcrlacli  von  Deuts  s.  i41v. 
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wider  «nd  wider  berOhrt:  die  Terherlicbuii^  der  lita  conlempla- 
tiva,  wobei  oft  die  iDbruast  der  gesinnung  auch  Xurserlicti  mit 
eioer  gewiesen  weichbeit  und  iieblichkeit  der  werte  ausströmt, 
die  gle^sam  leise  den  briefton  vorbereiten ,  der  tpSter  aus  Seuses 
briefen  durehgebends  uns  entgegeotdnt. 

Als  ^anlagen'  folgen  in  R.8  pullicatioD  s.  153  ff  verschie- 
dene insbesondere  auf  ScliOnaa  bezttgliche  documente,  von  denen 
hier  nur  das  schreiben  eines  neffen  der  E.,  de?  Schönauer  abtes 
Simon  (urkundlich  1198,  weiteres  s.  s.  xvm  f  der  anm.)  genannt 
werden  soll,  in  dem  dieser  einer  geistlichen  freu  (Äbtissin die 
in  den  besilz  Elisabethiscber  schritten  gekommen  war,  nachrich- 
len  über  das  leben  der  visionähn  gibt,  dass  Simon  teilweise 
seinen  bericht  wOrtlich  Rev.  i  1  entnommen,  hülle  Roth  an- 
merken können. 

Den  zweiten  teil  des  buches,  die  kleinere  häUie  (s.  1^7  IT), 
nehmen  die  Schriften  der  Schönauer  üble  Ekbert  und  Emecho 
ein,  eine  dankenswerte  und  eipfulhch  notwendige  zugäbe  wegen 
der  bedeutsamen  hU-liuiig,  die  i'^kberl  als  redactor  der  werke 
-einer  Schwester  ioue  hat.  mil  der  litlerai  iscln  a  tatigkeit  Eme- 
chos,  des  nachtolgers  Ekberls  in  Schönau  (s.  343(1),  schhefsen 
die  an  ort  und  stelle  entstandenen  berichte  über  das  gescbwisler- 
par.  dem  abdnick  der  werke  Ekberts  und  Emechos  sind  ein- 
leilungcn  voniusgeschickt,  in  denen  R.  sorgftiUig  zusammenge- 
tragen hat,  was  sich  Uber  das  leben  und  die  schriftslellerei  der 
beiden  üble  ermitteln  liefs.  ich  beschränke  mich  aul  wenige 
bemerkungen.  s.  187  ff.  209  (T  verzeichnen  die  litteratur,  insbe- 
sondere Trithems  urteile  über  Ekbert,  s.  196  ff  und  8.  L  der  anm. 
ist  Ekberts  lebenslauf  nach  gldchzeiligen  berichten  geschildert 
(vgl.  oben  8.25  anm.)|  8.201  ff  dessen  tatigkeit  gegen  die  ka- 
tlNirer«  bekanntlid)  sind  Ekberls  auf  wnnsch  des  ersten  Scho- 
naner  »bles  Hildelio  verfasste  und  seinem  freunde,  dem  Kölner 
onbisebof  Rudolf  vDassel  gewidmete  13  iemtoites  contra  kalham 
(mn  1164)t  die  ihm,  auch  wenn  er  nicht  der  broder  der  Eli* 
sabeth  fSehöoau  wäre,  einen  platz  in  der  kircbengeschichte 
Stehern  würden,  eine  liauptquelle  fOr  das  treiben  der  ketzeri- 
schen secten  in  den  Itheingegenden,  besonders  am  Niederrbein. 
Ekbert  hatte  seihst  in  Bonn  liingere  zeit  mit  anhängem  dieser 
lehre  verkehr  gepflogen,  um  tiefer  in  ihre  ansichten  einsudriogen 
und  dann  um  so  wOrksnmcr  ihnen  entgegentreten  zu  können,  in 
Cöln  disputierte  er  1163  öffeDtlich  mil  3  hervorragenden  hauptern 
der  kalharer,  ein  gleiches  wird  aus  Coblenz  aus  dem  jähre  1 167(?}, 
ein  spHterr?  jjespriich  nt)?  Mainz  berichtet,  von  der  schrifi  ad- 
vermm  haereses,  wie  '1  rillicrnin-  sie  nsniit,  hnt  U.  mil  roclit 
keinen  neuen  a!u!ruck  veranslaUet,  da  die  beiden  einzig  vollstän- 
digen hss.  in  iiom  ihm  niciit  zugänglich  waren,  auf  dem  Cülner 
druck  von  1530  beruhen  mehrere  nachdrucke,  ua.  auch  jeuer 
bei  MigDO  Patroiogia  cxcv.   dagegen  leül  K.  s.  230  ff  versdiie- 
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dene  andere  geisiliche  irerke  £^klierU|  mtmi  klei&eren  umfaDges, 
mit,  eioige  überhaupt  zum  ersteu  mak^  in  anderen  f  i!1pn  iiUereD 
drucke»  jeUt  den  bslicben  text  gegenUberstelleDd.    H.  schüpn 
abgesehen  von  den  bereits  für  Elisabeth  vSch.  verwerteleu  hss. 
namentlich  aus  einer  hs.  des  12jlis.,  die  sich  in  seinem  be$ilz 
beüiulet  (D),  «owir»  aus  einer  Trierer  (E).    am  interessantesten 
sind  ein  trosiM  Ii  reiben  iihrr  Elisabeths  tod,  gencliiet  an  ilie 
nonueu  von  STIiomas  zu  Amkinach  (s.  263  1V.  s.  xxn  der  aum.i, 
sotlann  ^\l  gen  ihrer  riicksicluslosen  spräche  über  die  veiderbms 
des  kleiiis.  insbesondere  des  liobeu,  seine  biiele  an  den  Cölner 
erzbischüi  i,».  311  1".  3191"  vom  jähre  1159/1160^,  tlie  ein  ebenso 
einendes  Zeugnis  forden  sciiicii>er  wie  für  den  emplänger  ablegen. 
Ekbei  t  zeigt  sich  uns  in  seinen  scbrilten  als  ein  durchgebildeter 
mann,  begeistert  lilr  seine  kirclie,  aber  nicht  zelotisch  gegen 
andersdenkende:  so  sehr  er  in  seinen  13  sernionen  die  irrlebren 
der  keiner  als  solche  zu  erweisen  sucht,  er  stellt  sich  auf  den 
standpunct  seiner  gegner  und  sucht  deren  ansiclit  nicht  von  der 
gcblechiestea  soDdero  von  der  besten  seile  aufzufasaeD.  in  «eiM 
religiOseD  Iractatcii  and  gebeien  bertthri  wk  Uie  iveao  auch  nlclii 
ausDahmsloae  kiarbeit  der  gedanken,  die  inoarUchkell  daa  empftii- 
deos  so  auch  ein  gewiaaer  acbttnheiiaauio  walluaad,  der  an  den 
Iii.  Bernhard  gemahnt,  die  venvandtacbaflt  beider  in  apraebe  and 
gedankan  fillH  sehen  bei  flOcbiiger  lectttre  auf;  die  ähnlichen 
tUel  und  anfange  der  iebriflUMi  ergeben  aber  mit  sicherheil  dMS 
Ekbert  sieb  die  schriflen  Bernhards  sum  Vorbild  nahm,  werauf 
auch  R.  s.  228  f.  s,  i  und  u  der  anm*  aufmerksam  gemacht  hat 
B.s  publication  verdient  in  allem  w^eniliclieu  lob.  einige 
widerholungen  im  gang  der  Untersuchung  haben  ihren  grund 
in  der  gesonderten  behandlung  Elisabeths,  Ekberts  und  Kmechnat 
deren  werken  jedesmal  eioleitungen  mit  besonderer  §§- Zählung 
vorausgehen,   ich  habe  mich  hcmtlht,  im  vorstehenden  die  würk* 
samkeit  des  geschwislerpares  an  der  band  der  (jucllen  einheit- 
licher und  Uüitassender  ilarzuslelleu  als  R.  dies  getan:  dass  dies 
jetzt  überhaupt  ni':ii,'!ir)i ,  datür  sind  wir  allein  ihm  verptlichtel. 
sciiadt   nur.  dass  die  edilion  «lurch  eine  verhältnismiilsiu  yrofse 
zahl  dl uckiehler  entsteill  ist;  ein  ;,'u!  icil  ist  nacbirli^licli  (s.  \xx[vlV 
,   der  anm.)  gebessert  worden,  tmmerbm  sind  aber  noch  manche 
stehen  geblieben. 

Zum  schluss  beiilhre  ich  wenige  einzelheiten.  zu  a.  xxxia. 
xxxiv:  die  clm.  9528  (13  jh.)  uuil  22253  (12jh.)  enthalten  gleich- 
falls schritleQ  der  EvSch.  —  KMauiers  interessanter  uachweis  mmi 
der  Verbreitung  der  Visionen  der  Elisabeth  in  .Norwegen  und  Islanu 
EU  eingaug  des  zweiten  Viertels  des  13jhs.  (Mtlnchner  sitzungs- 
her.,  pbil0B.*pbi]el.-hiat.  cL  1883  a.  401,  vgl.  R.  s.  lv[  ii)  be- 
rechtigt wol  auch  für  die  hl  Birgitta  directe  bekanntschall  mii 
den  Reveiationen  der  Elisabeth  vorauazuaeUen.  auf  «hnlichkeiten 
in  den  geeichten  beider  visionftrinnen  hal  R.  bereite  aufmerksam 
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gemacht  (s.  ct.  cx.  cm);  auch  die  spräche,  die  Bianita  gegen 
Rom  führt,  trinntTt  sehr  an  EHsabelh,  vgl.  zb.  der  liugitla  Revcl. 
iir  27.  IV  5.  10  (s.  uoch  Mechthild  vMagdeburg,  IVegcr  Gesch.  d. 
d.  mjstik  1,  98.  99).  —  zar  lilteralur  über  EvScli.  vgl.  noch 
IBFeustkingii  Gynaeeeum  haereltco  fanaticum  oder  historie  und 
besehreibiiBg  der  ralaetaen  prophotiniieii  tnw.,  Rrankfurl  und  Leipzig 
1704  8.  251  ff.  536  f.  Das  hoch*  uad  wohl -gelahrte  leotsehe 
rnoeDEiiDiDer  noebmafo  mk  mercklichen  luaatc  Torgeatellet  von 
Cn^aulKni,  ebenda  1705  s.  43  f.  firOffoeles  cabinet  desz  gelehrten 
franenzimmers  darinnen  die  berttfamteaten  dieaea  geaeblechtes  umb- 
sandlich  Torgeatdlet  werden  dorch  JCEberti,  ebenda  1706  8*  132  f. 
Conneuse  Schaubühne  dnrohlflachtlgst*  gelahrter  damea — geöff- 
net von  iGMeuschen«  ebenda  1706  s.  89.  —  a.  icvi  1.  Enat  10451 
(Behaghel  10618).  —  s.  civ.  die  OfTenbarungen  der  Mechthild 
fon  Hackeborn  sind  nicht  von  *einem  freunde',  sondern  von  zweien 
ihrer  nnitschwestem  Terfaast.  R.  hat  hier  die  berichte  Aber  die 
beiden  Mechthilden  zusammengeworfen,  überhaupt  hätte  er  seine 
kenntnisse  der  mystischen  frauenlitteratur  bei  so  eingehender  be- 
schäfligung  mit  EvSch.  etwas  erweitern  dürfen;  was  er  s.  cxia. 
und  8.  XLv  der  anm.  notiert,  kann  nicht  genügen.  —  Hihlegard 
wird  s.  7  1  von  EvSch.  Organum  spt'Htnfi  sancti  genannt,  vgl.  anm. 
zu  HvNördlingen  xi  tii  t2S  f.  —  s.  1.39.  149  begegnet  in  bricfen 
der  EvSch.  die  anrede  ankke  rfn,  vgl.  Anz.  ix  11()  noie  2,  wo  noch 
nachzutragen  wftre  MvMagdeburg  ?.  13.  22,  73.  118.  222.243. 
244.  Jnndt  Les  aniis  de  dien  s.  32n.  LKelier  Die  reformation 
und  die  alteren  relormpariuien,  Leipzig  1885,  passim.  —  8.201  ff. 
s.  L  der  anm.  entspricht  die  Schilderung  der  kalharer  nicht  den 
neuesten  forschungen. 

Tabiogen  im  juni  1885.  Philipp  Straogh. 


Die  Chroniken  der  nledersrich^isrlicn  stadte.  Lübeck.  1  bd.  mich  unter 
dem  Ulel:  Die  chroinken  der  deubclieii  städle  vom  14  bis  ms  10 jh. 
19 ba.  Leipzig,  Hirzel,  1884.  xir  nad  597  bs.  8^  —  14  m* 

Von  dem  fortgange  des  grofsen  Unternehmens  der  Chroniken 
der  deutichen  Städte  hat  dieser  Anzeiger  bisher  keine  künde  ge- 
noiamen.    seit  er  besteht  sind  die  Mttroberger  obroniken  mit 

einem  fünften  (bd.  11),  die  ßraunschwetgier  mit  einem  zweiten 
banrie  (bd.  16)  zu  ende  geführt;  der  letzlere,  1880  erschienen, 
enihcllt  iia.  das  Scbichtspicl  und  das  Schichtbuch ,  über  dessen 
mishandlung  durch  Srbeller  MüUenholT  einmal  klage  filhrtn,  und 
wird  f,'o«r!ilosf:pn  durch  ein  vortreffliches  glossar,  das  ilt  r  In  raus- 
geber  ilänseimann  selbst  ausgearbeitet  bat.  in  drei  stalllichcn 
bündeo  liegen  die  Polnischen  Chroniken  (bd.  12 — 14)  vor,  in 

Tgl.  DLZ  im  nr  12  (KHöhlbaum).] 
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ibDeü  ua.  Gotfrit  Hagen  und  die  Cronica  van  der  hilliger  stat 
van  Coellen ;  die  >;praclilirlio  bilfsarheit  haben  hier  KSchröder  und 
ABirünger  geleisiet.  weniger  HUei"e^^e  als  diese  bände  bieten 
für  den  germauisien  bd.  15  mil  deu  cbronik»'!i  der  bairiscben 
sladle  Regeusburg,  Landshut,  Muhldorf,  Münclien  und  bd.  17.  18 
mit  den  historischen  autzeichuungen  aus  Mainz:  der  inhah  «ler- 
seiben  ist  nach  torm  und  geist  geringwertig  und  auch  die  (durch 
AWagner  gt  lüiderte)  lexicalische  ausbeute  oichL  eiien  belriicbllich. 
dagegen  verdient  der  neneste  band  (19),  mit  welchem  die  ver- 
Oireullichung  der  Lubischeu  Chroniken  beginnt,  in  hohem  grade 
unsere  aufmerksamkeit.  ist  doch  die  Lobiscbe  cbronistik  mit 
dem  namen  des  fraaciseanerleBemeisters  Detmar  eta  wichtiges 
capitel  io  der  gescbicble  der  deutsefaeD  profia,  eins  der  gtönseod- 
sten  der  oied^eutscbeD  litteratur. 

Ober  die  lange  forgeschichte  dieser  neuen  publication  gibt 
das  Vorwort  des  hochverdienten  leiters  der  Städtechroniken  CHegei 
aufscblusa.  sie  war  von  der  bistorischen  commission  schon  im 
herbst  1863  beschlossen,  unter  Lappenbergs  aufsieht  gestellt  und 
WMantels  abertragen  worden,  der  aber  die  vorarbeiten  in  den 
langen  jähren  bis  zu  seinem  tode  nur  mühsam  fördern  konnte, 
im  herbst  1879  übernahm  dann  die  grofse  aufgäbe  Mantels  lang« 
jahriger  freund  KKopproano,  langst  bekannt  als  einer  der  gründ- 
lichsten kenner  der  hansischen  geschichte  und  mehr  und  mehr 
pncb  erprobt  im  Verständnis  der  niederdeutschen  spräche,  aber 
bei  dem  zustande  von  M.s  vorarbeiten  musle  K.  alle  hss.  neu 
collationieren,  den  ganzen  plan  und  die  anläge  völlig  selbständig 
gestalten,  nur  den  aumerknngen  des  Vorgängers  konnte  er  manrlim 
hinweis  auf  gedrucktes  und  unirodrucktes  material  enfnehmea, 
immerhin  unverbaltnismärsig  wenig,  schmerzlich  wenig  für  die 
jahrelange,  mühselige  und  sorofaliige  treue  arbeit.'  so  wird  die 
weitere  Verzögerung  des  erscheuions  um  5  ja!>rc  leicht  begreiflich, 
ja  es  erscheint  fast  staunenswert,  wie  k.  iliese  riescnarbeit  io 
verli  ilinismärsig  so  kurzer  zeit  neben  so  vielen  anderen  aufgaben 
und  Interessen  bat  bewältigen  können. 

Die  an^iübl liebe  Würdigung  von  K.s  quellenkritischer  lei^iunsr 
muss  selbstverständlich  den  historikern  von  fach  überlassen  bleiben, 
aber  auch  eine  beurteilung  des  sprachlichen  und  litterargeschichi- 
liehen  wertes  dieser  ausgäbe  wird  wenigstens  das  erseheioen  des 
zweiten  bandes  abwarten  mttssen,  der  den  schluss  der  Detmar- 
chronikeo,  den  ersten  teil  des  sog.  Rnfus  und  eine  aosflüuiielie 
einleitung  bringen  wird,  Itlr  welche  einstweilen  nur  knappe  vor* 
bemerkungen  Stellvertretung  leisten,  der  erste  band  enthalt  nadi 
K.S  darlegung  zunächst  die  bruchstOcke  einer  alteren  arbeit  Del- 
mars  (i),  welche  die  jähre  1 105 — 1276  umfuste  und  deren  kenntnis 
uns  nur  durch  die  verstümmelte  Hamburger  hs.  und  auszQge  bei 
den  bremischen  Chronisten  Rynesberoh  und  Sobene  vermittelt  wird 
(s.  3  — 117).  von  dem  grorsen  hauptwerke,  welches  Oetmar  auf 
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eine  t3S5  gesehene  anreguug  (s.  195)  im  folgenden  jähre  be- 
gann, eiueiii  geschichtsbuch,  das  die  ereiguisse  bis  in  seine  zeit 
herab  erzählen  sollte,  unterscheidet  K.  einen  üllcreu  ^entwurf 
aus  dem  jähre  13S0,  der  nur  in  einem  h'iclillertig  gemachten 
äuszuge  aut  uns  gekommen  ist:  dieser  auszug,  die  sog  Mellesche 
hs.  00,  von  1105 — 1386  reicheod,  wird  8.  121 — 186  im  gerippe 
oiitgeteilt,  dh.  so  w«U,  daas  «He  Obereinstimmungen  und  ab« 
wciehvDgen  im  Terblltnis  su  deo  spateren  redaclioneD  sichtbar 
sind;  UDd  dann  das  fertige  werk,  den  eigentlicheo  Detmar,  von 
1101  —  1395  (ni),  die  Überarbeitung  und  fortsetsang  jenes  ent- 
warfs,  mit  dessen  abdruck  unser  band  bis  1386  gelangt  (s.  189 
bis  597).  seine  letxte  gestalt  erhielt  dieses  werk  scbliefslieh  in 
der  sog*  Rufttschronik  (iv):  ihren  ersten,  dem  echten  Detmar 
entsprechenden  teil  wird  der  nächste  band  bringen. 

Durch  bezeichnung  der  einzelnen  abschnitte  mit  xahlen  und 
kreuzen  hat  K.  die  vcrgleichung  der  fassungen  ii,  ui,  iv  so  be* 
quem  gemacht  als  es  ohne  einen  kostspieligen  paralleldruck  über- 
haupt möglich  war.  die  anmerkungen  sind  von  jener  fUlle  und 
reicbbaltigkeit,  durch  welche  Hegel  und  seine  mitarbeiter  die  be* 
nutzer  der  Städtechroniken  fast  verwohnt  haben,  ua.  wird  auch 
die  aufmerksamkeit  des  lesers  auf  die  zerstreut  auftretenden  verse 
lind  rrime  stets  nufrpcht  erhiilteii :  wir  sind  gespannt  zu  erfahren, 
was  K.  nach  jahrelanger  beschättigung  mit  Delmnr  (Irni  hinzu- 
zufügen oder  auch  abzuziehen  go*!enkt,  was  er  und  üülilbaum 
Uber  dip  hr^deulsamkeil  dieser  reunspinvu  früher  vorgebracht  haben. 

Fiir  den  lext  von  iii  koninil  fast  lair  die  vortreffliche  Lübecker 
rntslis.  (I.)  in  betracht ;  neben  ihr  ist  für  die  jähre  1277  —  1400 
dl  '  lliunbiirger  hs.  (H)  nicht  ganz  ohne  wert:  dass  sie  keine  ab- 
scliiiil  aus  L  sei,  hat  K  erst  während  des  druekes  erkannt  und 
aufs.  59>>  nachgetragen,  die  widergabe  der  hslichen  Überlieferung 
ist  von  grofser  Sorgfalt  und  genauigkeit,  kleine  versehen,  auslassun- 
gen,  Schreibfehler  sind  meist  sicher  erkannt,  gegen  die  weitere 
Beseitigung  einiger  orthographischer  auswdchse,  die  Schreibfehlern 
gleichkommen,  würde  indessen  auch  ein  ängstlicher  philologe 
keinen  einspruch  erhoben  haben. 

Die  Lübecker  ratshs.  ist  ton  einem  gleichzeitigen  corrector 
an  vielen  stellen  sprachlieh  berichtigt  und  gereinigt  worden,  da 
MUshst  wahrscheinlich  beide,  der  Schreiber  wie  der  corrector, 
Lttbecker  waren,  so  sind  diese  correctnren  z.  t.  sehr  lehrreich 
fDr  das  Verhältnis  von  Umgangssprache  und  Schriftsprache,  ich 
onterlasse  es  einstweilen,  darauf  näher  einzugehen  und  richte  an 
Koppmann,  der  illr  die  sprachliche  seile  seiner  quellen  mehr 
Interesse  zeigt  als  wir  es  im  allgemeinen  bei  unseren  historikern 
gewohnt  sind,  die  bitte,  dass  er  gelegentlich,  etwa  im  Jahrbuch 
oder  im  Korrespondenzblatt  des  Vereins  flttr  niederdeutsche  sprach- 
foTScIrang,  die  s.  190  gegebenen  proben  aus  seinen  notizen  ver* 
mehren  möge,  durch  die  tendenz  dieser  correcturen  erbalt  aber 
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die  trage,  ob  die  hs.  selbst  auf  eio  diclai  zurückgehe  oder  vom 
Schreiber  direcl  aus  Delmars  coucept  copiert  sei,  eiu  trhohles 
iiileresse.  lüi  die  erslere  mOglichkeit  scheint  mir  der  schreib- 
lebier  s.  45b»  3,  weichen  K.  s.  1S9  aufuhrt,  nicht  genügeotleo 
anhält  zu  bieten,  wie  ich  denn  Qberbaupt  glaube  dm  man  mit 
solchen  aDDabmen  recht  rofsichtig  sein  mo8s.  in  QnMiem  lalle 
ist  mUeiebt  durch  die  Hamburger  bi.  ein  nUlel  geboten«  die 
frage  ui  entscheiden:  gehen  L  und  H  direct  auf  die  gleiche 
vorläge  xurOck  und  läset  sich  der  orthographische  cberacter  dieeer 
Torlage  noch  aus  beiden  erkennen,  so  ist  selbetTerstindlich  die 
annalune  eines  dietats      L  hinfidüg. 

GftUingen,  EnwAnn  ScbrOdib. 


BlittelDiederdcutsche  fastoachtspiele.  mit  einleituDg  und  nn?tirrkun^en  her- 
ausgegeben von  WSeixman'N.  auch  unter  dem  uitl:  Drucke  des 
TereiDB  fflr  Diederdeotsche  gprachfonchung  i.  Norden  und  Lefpii^, 
80IUB,  tS85^  xLfn  aod  86  m.  iil.-8^.  —  2  m.* 

Der  verein  tür  ud.  sprachlorschuuL'  hat  in  den  letzten  j?^lirea 
den  kreis  seiner  pnblicalionen  beständig  erweitert;  zu  den  'denk- 
nicilern'  und  ücljern'  treten  jetzt  'drucke';  sie  sollen  werke 

bringen,  'eieren  iiulserer  umtang  sie  uiciil  geeignet  macht  m  die 
Denkmäler  aulgenonimeu  zu  werden,  oder  an  deren  absclilu  l-^nde 
und  kritische  ausgnbe  zur  zeit  nocli  nicht  pedaclit  werd»  u  kann.' 
vcrs|jmchen  wenlen  uns  ua.  das  liiuiliükelin  und  ein  par  nd. 
drameti,  aul  welche  die  auLiuerksanikeil  neuerdings  durch  die 
arbeiten  von  Gaederlz  hingelenkt  worden  ist.  die  ausstattuitg 
des  vorliegenden  ersten  helles  üherlrilTl  die  der  llallischen,  Heil- 
bronuer  und  Wiener  ueudrucke;  dasselbe  weist  die  widergabe 
alter  titelbolzscbnilte  und  sonsügen  typographischen  sierral  aul', 
«ofttr  freilich  auch  ein  höherer  preis  verlangt  wird«  mOge  das 
neue  unternehmen  gedeihen  und  rttstig  fortochreiten. 

Seelmann  bietet  uns  zunächst  die  drei  aus  KeUer  schon  be- 
kannten nd.£MtnacbtspieIe:  die  Bosen  frauen,  die  BauernbetrUgerei 
und  das  spiel  des  Nie.  Mercatoris  Tod  und  leben;  das  erste  mit 
benutsung  eines  sweiten  vollständigeren  druckes,  alle  drei  mit 
verständiger  wahrung  der  allen  Schreibart  und  beseitigung  der 
fehler,  es  tolgt  ein  älteres  Zwiegespräch  zwischen  leben  und  tod 
(nach  einer  WoltenbUtteler  Iis.),  welches  der  hg.  als  die  queUe 
des  Nie.  Mercatoris  nachweist,  dann  der  ans  Lüntzels  Hildes- 
heimischer  sliUsiehde  hekannte  Scheveklot,  auf  welchen  beson- 
dere mOhe  verwandt  hat,  leuler  ohne  dass  ea  ihm  recht  gelungen 
wäre,  uns  die  rolle  des  scheveklot-treihens  in  unserem  stdck  ver- 
ständlich zu  machüu.    nr  6  ist  das  bruchstOck  eines  ungemein 

C«  vgl  BLZ  188{»  nr  1  (PhStmach).) 
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derbes  baneraq^Uls  mm  R<d»el  (vBtmi  m  deo  Ibb.  d.  t 
■ekleDboiir«  geicb.  bd.  27  edien) ;  den  edilutB  biMtn  dat  0  ttro- 
1^60  aber  das  glQdurad  aus  eioer  Re?ilar  ha.  voin  jähre  144 1^ 
welche  Sehmr  als  ein  altealea  tetoacblapwl  angeapiMhen  bM 
(Wagners  Archiv  i  494,  LG  a.  741).  S.  (ritt  dieeer  ansieht 
entgegen  und  erklärt  die  verteilnng  der  atrophen  anf  reraehie* 
dene  peraonen  aus  dialogiachen  bildenprOchen,  ich  pflichte  aeiner 
anfibasvngi  dasa  wir  ea  mit  beiaohriflen  .ainea  wand*  oder  ifeoken- 
gemnldas  zu  tun  haben,  bei:  ein  seldiea  glOckarad  in  seineni 
saal  malen  zu  lassen  empfiehlt  ua.  dem  könig  der  prediger  In- 
geld  im  Gold,  apiel  13,  3  ff-  in  der  mitte  des  rades  befand  sich 
die  gltlckagOttin ,  unter  ihr  stand  atr.  1,  «nd  vielleicht  giengen 
aas  Ihrem  munde  vier  apruchhander  nach  rechts  und  links,  oben 
nnd  UAteUt  auf  denen  sich  die  Warnungen  und  atrafreden  atr»  8 
ond  7, 5  und  9  befanden ;  slr.  2.  4.  6.  B,  die  umachreibuiigen  des 
bekannten  regnabo,  regno,  regnavi,  sum  sine  regno,  waren  dem 
aufsteigenden,  dem  thronenden,  dem  faliendan  und  dem  unten 
üegenrien  beigescbrieben. 

Knie  nn)fa«ä«enfip  hp!i;in(lliint'  der  bilderspnirhdichtunL';  wftrr! 
ein  sehr  wichtiger  beilrag  zur  hlleralur?p«chicliie  des  ausgehenden 
mittelalters.  die  latsache,  dass  die  liihkiidi»  kunst  tu  keiner  zeit 
in  so  nahem  vt  rh  iltiii»  zui*  iitleratui  Lrcstandeu  iial,  würde  <bh''i 
durch  die  anzi»  lit  julsten  parallelen  beleuchtet  werden,  es  mag 
L^estatlei  sein,  hier  (hiiaiil  hinzuweisen,  dass  das  nd.  geiiicht  Van 
ilren  koningm  (Staphorst  iv  263  IT,  Graters  Bragur  i  369  Q)  durch 
eineü  alteren  einfaclien  tuienianz  angeregt  ist,  wie  ihn  zb.  die 
kirche  in  Batl^  iiw t il(  i  aufweist  (s.  Liii)ke,  Augsb.  allgem.  zeitung 
1866,  beilage  in  20r>.  iiiG):  drei  kOnige  aul  d«'r  jagd  drei  ge- 
rippea  gegenüber,  spruchbander  vennilteln  den  dialog. 

S.  hat  seinen  texten  sprachliche  anmerkungen  beigegeben, 
in  der  eioleitung  die  ud.  fastnachtspiele  im  allgemeinen  und  dann 
jedes  einaetne  der  hier  ahgedruohten  atOcIie  nach  lüierlieferung, 
spräche,  quelle  nnd  sonstigen  litterarischen  betiehttngen  habsch 
erlfltttert.  aber  wenn  er  s.  zi  f  sagt  dass  die  kleine  Sammlung 
mit  ausnähme  der  in  den  letzten  jähren  im  Nd«  Jahrbuch  pubK- 
cierten  stticke  (Hensefin  bd.  3,  bruchstock  eines  Samson  od.  6) 
alles  umfasse ,  m»  von  dies^  gattong  aus  Niedersachsen  erhalten 
sei,  warum  will  er  dem  trefflichen  Claus  Bor,  diesem  reforma- 
(oriscben  auslSufer,  die  beceichnung  streitig  machen,  die  dieser 
sieb  selbst  beilegt  4n  fastelavendes  kint  gebarm? 

Das  Vorwort  erhebt  schwere  klagen  Ober  die  roisachtung  der 
nd.  litteratur:  es  behauptet  nicht  nur  dass  'in  den  gesammtdar- 
steUttngen  der  älteren  deutschen  litteratur  der  nd.  anteil  an  der- 
selben vollständig  vernachlässigt  sei',  sondern  gar  dass  'über  die 
Stellung  Norddeutschlands  zu  ihrer  entwickelung  die  err.ste  Un- 
klarheit hersche.'  aber,  so  erfreulich  und  nillzlich  der  eifer  ist, 
dea  S.  auf  seinem  wissenacbaftUohen  tondergebiet  eotiaiiet,  holft 
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wol  —  nalOrlidr  mit  ausnähme  des  nd.  aposlels  Gaeilerlz  —  inr^Dtl 
jeman«!  mit  ihm  üass  anch  die  eindriogendsfo  l»eschäftigung  mit 
der  mud.  lil(rrn(ur  dein  bilde,  das  wir  vnii  der  lilt<Tanschen 
cntwif kpliin?:  unserer  nalioo  haben,  wesentliche  aeue  zilsie  liin- 
zuiiigrn  werde?  gewis  steckt  in  der  nd.  litforahir  tmiz  dn-  .Hiniit 
und  enge  des  slolikreises,  trotz  der  rohfieit  der  pociiscliea  tnnn 
(die  kaum  eine  geschichle,  eine  eniralluug  k< mit)  ein  gutes  siiick 
deutscher  kiilt Urgeschichte,  die  eigeDtümlichen  bediugungeu  du  ser 
liltnatiii die  von  den  foi tschritten  der  hochdeutschen  weniger 
nulzeu  ^Tzogeu  liaL  als  etwa  die  böhmische,  ihre  bezithungen  zu 
den  Niederlaudea  und  zu  Skandinavien  verdienen  eingeliendere 
Untersuchung,  auch  die  landschaitHchea  unterschiede  (predigt  und 
lyrik  im  MUiisterlaiid,  gescbichtscbreibung  und  didactili  im  norden 
and  nordoftten  Qberwiegend  qbw.)  siod  ein  gegeaBtaod  der  be* 
tnchiung,  der  grorsen  reii  hat  aber  wo  die  ^enlwiekeluDg* 
unterer  litterariaclieii  kultiir  dargtettellt  wird,  da  kaDD  dem  nd. 
scbriftlom  kelo  breiterer  räum  gegönnt  werden,  aU  ihm  unsere 
besten  derarligea  werke  schon  heule  zuweisen«  mit  demselben 
recht  oder  unrecht  verlangen  andere  anwäUe  im  rahmen  der 
deotschen  litteralurgeschichte  eine  ausfahrUcbere  behandlung  der 
Tolksbücher  und  Volkslieder. 

Um  das  wisse nschafüiche  inleresse  an  den  bestrebungen  wach- 
sorufen,  deren  miUelpunet  der  nd.  spraclu  erein  bildet,  bedarf  es 
2um  glück  weder  solcher  alarmsignalc  noch  des  gespreizten  paihos, 
mit  welchem  der  herold  Jobann  Rists  und  der  plattdeutschen 
comOdie  einberscfareitet«  E.  SchbOdbb. 


Die  ilteren  nordischen  runeninschrinen.  eine  sprachwissenschaftliche  Unter- 
suchung von  Fritz  Bur«.  Betiio,  WeidmtDaMhe  bacbhaadlimg,  1SS5. 
176  w.  8».  —  4in.* 

Es  liegt  wol  in  der  natur  der  sache  dass  die  deutschen 
germanisten  bis  jetzt  in  der  germanischen  epigraphik  skandina- 
vischen gelehrten  den  vortritt  gelassen  haben,  die  wenigen 
deutschen  inschriflen  verschwinden  gegenüber  der  fülle  skan- 
dinavischer und  haben,  soweit  sie  mit  Sicherheit  gedeutet  sind, 
nichts  von  jenen  altertümlichen  hinter  die  gotischen  zurück- 
reichenden sprachformen  bewahrt,  welche  die  älteren  skandina- 
vischen runen  auszeichnen,  es  fehlte  bei  uns  die  hoffnung,  aus 
dem  Studium  der  heimischen  runen  aufschlösse  Uber  sonst  un- 
bekannte Perioden  der  deutschen  spräche  und  litteratur  zu  ge- 
winnen, auch  war  das  bedürfnis  nicht  so  grofs,  da  wir  durch 
unsere  schriUlitteratur,  welche  beinahe  ein  Jahrhundert  älter  ist 

l*  vgL  DLZ1S8&  sp.tl4  (FHoltbanseo).] 
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ab  die  nonUsche,  eine  ahd.  grammatik  und  litttralui^chiehte 

betttzen,  wahrend  man  io  Skandinavien  nur  so  zu  sagen  ein 
«Merem  nuUelhochdeutseli  eotoprecheaUes  nniUelnordisch  kannte 
und  ein  eigentliches  altnordisch  erst  zu  gewinnen  liaüe*  diese 
aufgäbe  ist  von  den  nordischen  gelehrten ,  vor  allem  von  Wimmer 

und  Bugge,  bekanntlich  in  ausgezeichneter  weise  gelöst  worden, 
dass  aber  die  deulschrn  irolchrfm,  die  «loch  snnsf ,  so  weit  es  bei 
der  ebenso  bedauerhcli»  ii  ;ils  imausweichliclH  ii  ni  I  citsteilung  mög- 
lich ist,  auf  einzeiueti  gebieten  ihr  nord.  ^pinclieü  und  littera- 
luren  tätig  waren,  an  den  £jl;in7i  ntit  n  cnldeckuugen  der  skandi- 
navischen runulogen  so  L:('iii)^eu  anteil  hatten,  rührt  teil 
daher,  dass  derjenige  unict  iliuen,  der  durch  neigung,  scharlsinn 
und  gelehrsamkeit  iH  stjiimit  schien  die  führerrolle  in  diesen  Stu- 
dien zu  überiK  innen,  durch  ein  «ngliicklicbes ,  allerdings  von 
älteren  skandinavischen  iorschern  unterstütztes,  ja  hervorji:eruienes 
vurui  teil  voii  einer  zahlreichen  deutschen,  nichlnord.  bevülkerung 
in  den  südlichen  teilen  Skandinaviens ^  sowie  auch  durch  eine  un- 
bezähmbare lust  alles  zu  deuten  und  zu  erklären ,  auch  was  sich 
gegenwartig  oder  für  immer  den  mittein  unserer  forschung  ent- 
lieht, au  einer  richtigen  aufllissung  der  dinge  gebindert  wurde,  die 
ferfehlten  fefsoche  Dietrichs  waren  naiorticli  niebt  geeignet,  der 
ronoiogie  bei  uns  jünger  xn  werben,  noch  weniger  sie  zn  bilden, 
for  Dietrich  und  gleicliieitig  mit  ihm  hatten  allerdings  männer 
wie  WGriaim,  fUliencron,  KHoftnann«  Mttllenhoff  über  runen  ge- 
handelt nnd  einzelnes  trefllieh  ans  licht  gestellt,  aber  Grimms 
Schriften  Ober  runenlehre  sind  mehr  referierend  und  orientierend 
als  untersuchend  und  erklärend  —  und  wo  sie  dieses  sein  sollen, 
wenig  tiberzeugend,  Lilicncron  und  MflUenboiT  aber  war  es  mehr 
um  den  gebraneh  der  runen  zu  tun  als  um  diese  selbst.  KHof- 
mana  kam  der  erkenntnis  von  der  natur  der  Y-rune  im  Siteren 
aiphabet  sehr  nahe,  verfolgt  die  sache  aber  nicht  weiter,  die 
einzige  deutsche  schritt,  welche  den  arbeiten  Wiaamers  und  Bugges 
dadurch  an  die  seite  gestellt  werden  kann,  dass  sie  eine  fUr  die 
entstebung  und  geschichte  der  runen  gleich  wichtige  tatsache 
feststellt,  die  aus  der  geltung  der  F-rune  erhellende  nähere  ver- 
wandtschalt der  runen  mit  dem  lateinischen  aiphabet,  ist  ein 
parrr^mn  AKirchhofTs.  —  zum  teil  möchte  ir!i  unsere  miserlolge 
aul  diesem  gebiet  der  allertuinslorschung  auch  •  iuem  rest  roman- 
tischer hefan^pnbpit  zuschrciltni ,  welche  in  den  riHseHir^ttt'ii  in- 
schrillen  einen  iHSdiniers  weisen,  '^'oniiiilicben  oder  pueti-clir n 
Inhalt  zu  linden  lioilie,  ohue  nuk^K  ht  am  die  meist  reelif  nüch- 
ternen legenden,  welche  sich  uniiidts  einer  jflngeren  L-eiif  ration 
skandinavischer  l:»  lehrten  ergeben  hntten,  die  mit  der  romanti- 
schen Periode  liirer  wissenschail  grnndlicher  gebrachen,  als  dies 
bei  uns  geschah,  man  darf  wol  sagen,  in  Skandinauen  wäre 
die  Übersetzung  der  Charnayinsclinli  'die  krieger  schritten  kühn 
voran'  nicht  so  oft  vvideiiiull,  die  inschriit  aut  der  Vimosespauge 
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nicht  noch  J«tzt  als  'gesefoet  sei  Sula  im  Solfengao*  gedeutet 
worden;  s.  Burg  s.  42. 

Unter  diesen  verhiiltniüson  ist  ps  gewis  erfreulich,  wenn  ein 
deulsclirr  Hnt:ii!?t,  p'm  srhüler  JSchmidts  uiul  HolVorv?.  r«:  tmter- 
nimmi  (iic  nord.  insdiniUMi  des  filtmM)  aiphabets  aul  ihre  sprach- 
liche bedeutung  zu  uDtersnciicn.  stitü'  ar!»pit  isf,  wie  er  seihst 
angibt,  wesentlich  sprachwisseuschaltlich ,  runologiscli  nur  iti  so 
lern  er  mit  voller  snclikcniitnis  und  freiem  urteil  den  hi^^tori- 
scbeu  und  lidcrarisclicn  cliaiat  ler  der  denkaialer  zu  besliiiimen 
sucht,  deren  spräche  er  in  ihrer  bezichuug  zu  vora!i«7iise«zpnden 
älteren  sprachperioden  und  zu  dem  nordisch  des  lüjhs.  beiiandeit, 
selhstverstiiiidlich  beschränkt  sich  dieser  runologisehe  teil  ¥on 
Burgs  abhaudlung  meist  auf  knuk  der  von  sk  nulmavischen  for- 
schem vertretenen  ansichten,  sowie  auf  begrdaduie  auswahl  aus 
denselben  und  auf  sehr  zu  lobende  constalieruugen  des  unver- 
atSndlichen  ab  aolcben  ^  oder  der  gleicbwertigkeit  mehrerer  deu- 
tuDgafennciie.  am  eingehendateo  sind  die  alten  schwedischen 
ftlsehnogen ,  die  inacfariftei  auf  den  ateteeD  f on  btaby  BJörke- 
torp  vDd  Stentofte  beaprodien  und  der  plagiatoriaehe  elwractery 
besonders  des  letzteren,  ttbenengend  nachgewiesen.  —  bei  dem 
seeländisehen  bracteaten  nr  57  s.  48  «rlire  es  meiner  meinung 
neob  gut  gewesen  die  ekepsis  noch  weiter  zu  treiben.  Hauhika 
haküta  f  famuka  I  gihmuna  steht  auf  dem  bracteaten.  das  soll 
bedeuten :  ich  heifse  Haaiuha  der  wenig  weise,  (der  sdmittok  ist) 
der  vorfahren  (zb.  grofsvaters  und  grorsmutters)  gahe. 

Da  die  inschrift  nicht  nachträglich  von  dem  besitxer  wie 
etwa  auf  dem  hndholmamulet  eingeritzt  ist,  sondern  einen  teil  des 
prägsteropels  repräsentiert,  kann  man  sich  die  geeohiohte  de» 
bracteaten  nur  so  vorstellen,  dass  die  grofstlltern  einem  gold- 
Schmied  den  anttra^  gaben,  für  ihren  enkel  einen  bracteaten  mit 
dessen  nanien  und  beinnmen  und  einer  notiz  fJher  die  Spender 
des  geschenkes  anzufertigen,  war  es  flniiiiiha  selbst,  d^r  die 
arbeit  besipllff^,  hatte  er  von  den  groisallern  blofs  ein  cold- 
blech  b(k(tiimit  [i  um  sich  daraus  eineu  bracteaten  fertigen  zu 
lassen:  soiclie  ungeprägte  goUlidtiche  gibt  es,  s.  Steplions  Monu- 
meiiis  n  506.  oder  sie  hallen  ihm  eine  sumnio  gelde>  zu  diesem 
zweck  gegeben,  alles  möglich,  aber  sehr  unwahrscheinlich ,  am 
wenigsten  die  erste  möglicbkeit,  aber  auch  da  ist  die  angäbe  fl^r 
geber  ant  schiiuu  kgegensliinden  ohne  parallele  und  die  sorglalt 
derselben,  den  wenig  schmeichelhaften  beinamen  des  beschenkten 
auf  die  nach  weit  zu  bringen,  sehr  auffallend,  von  dem  seltsamen 
namen  Hauioha  *Hocbro8S'(?)  zu  geschweigou. 

Ebenso  ist  ohne  parallele  der  Inhalt  der  inschrift  auf  dem 
stein  von  Einang  s.  135,  wenn  sie,  wie  nach  der  Zeichnung  bei 
Stephens  allerdings  »eheint,  ▼ollstflndig  ist:  dagaR  paR  nmo  /bt* 
h'do.  4ch  Dagr  ritzte  die  inscbriit  da.'  welche  inschrift?  doeh 
nicht  eben  diese?  ohne  angäbe  wem  eie  galt?  die  Freitauibm* 
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beimer  gpaoge  Zs.  t.d.  ph.  5, 375  IT  hal  allerdings  auch  bosojwraet' 
runaj,  aber  das  bezieht  sich  auf  die  eigentliche  halbzerstörte,  und 
jedestnlls  noch  nicht  gedeutete,  inschriit.  ebenso  nnf  (fem  stein 
von  Keidsla«!  f?.  11'.)  ivf)ingaR.  ik  wahr  ah  umwm  wroim.  otler 
CS  wird  (iot  li  (hiich  emea  casus  oder  eine  prJtposilioii.il toi  jiiel 
angedeiilet,  lilr  wen  die  insclirift  pemarlit  wurde;  sfi  .ml  (ieiii 
bmctealeii  von  Tjürkö  {s.  Sti)  heldaR  knnimudiu  icurte  runoH  an 
wdhakmiie ,  oder  auf  dem  stein  vou  Lslnl>v  fs.  SO)  afAtH  huriwu- 
lAfÄ  hajmwulAfK  haeruiculA/iR  wArail  rimiH  paiaR ,  oder  auf 
deiii  von  Tune  (s.  125)  ek  loiwaR  after  woänrnle  wihnjUthalaiban 
worahto  mnoR.  s.  auch  die  Inschriften  Ton  Vaiuuui  s.  99  und 
SiJlvesborg  s.  55.  oder  vgl.  uulei'  den  jüngeren  die  inschrill  vom 
Stavangcrslein ,  Stephens  Monumeuts  iii  338  nkt  siarkopi  rait 
nina  pisu  afii  puniinpa  ptalfmiu  kupa  s  sin.  —  steht  die  eigent- 
liche inschritl  des  Fjnangsteines  auf  der  uaauigedeckien  seile, 
oder  auf  einem  anderen  slein,^  oder  sind  die  erhaltenen  werte 
eine  gute  lälschung?  denn  wenn  wir  schlechte  i^lschungen  an- 
nebneii ,  die  sich  ab  solche  durch  Orthographie  und  spräche  ver- 
filen,  mOsseo  wir  aneh  die  ne^ichkeit  guter  zugeben,  deren 
oneiditbeit  sich  schwer  oder  gar  nieht  erweisen  lasst.  ttbrigens 
wird  der  aui&diige  inhalt  des  Bjorkeiorp-  ued  Stentoftesteine  auch 
•le  ein  indioinm  der  ftlbchiiiig  verweodet 

Des  sfii^sR  aaf  der  inschrifit  vm  Tudc  wird  wie  mr 
seheiot  s.  129  nii  vn  viel  raTersicht  als  'die  allesten'  geftisst 
wie  fi.  seihst  s.  1dl  hertorheblY  liegt  die  Schwierigkeit  in  der 
sonel  hl  den  ältesten  inechrtften  nnerhflrtei  syncope  auch  des 
kurzen  vocals ,  s.  auch  s.  43.  47«  wenn  dae  wort  mit  gotisch 
migs,  Irk.  Sinigm  zQsaimnenhangt 

Neue  deutmigen  oder  conjectoren  ioden  sicli  wenig,  m'di^ 
dim  für  dalidun  auf  dem  stein  von  Tune  s.  132  wird  von  dfm 
verf.  selbst  vielleicht  zu  streng  als  ein  unmethodischer  einfall  be- 
zeichnet, —  psiaR  ('BB  pisaR)  stall  paiaR  auf  dem  stein  von 
Istaby  von  VVimmer  s.  163  überzeugend  zurilcki^ewiesen.  —  für 
hlewa-  in  hlewagastiR  auf  dem  goldenen  horn  wwd  s.  19  die 
möglichkeit  einer  von  n!tn.  hie  'obdach',  'schütz'  unabliitngigeo  rtv- 
mologic  durch  den  Inn  weis  auf  vJ.f-Fn-  zb.  in  WK^ö^evo^  errilVuel. 

In  das  alpliabel  der  adlest (■ii  rtiiicii  s.  8  ist  für  /  stall  ^  das 
zeichen  H,  aus  lal.  (i,  riugesetzl,  was  Winuner  im  anhang  s.  150 
auch  durch  df  n  hin  weis  auf  den  got  buchätaben  rechtfertigt. 

Warum  iuil  dem  alpbabet  der  ältesten  dänischen  runensteine, 
c.  80u,  s.  der  wert  von  )^  nicht  anfresretH  ii  wird,  siehl  mau  nicht 
ein;  er  ist  doch  gewis  ein  r;  s.  \V immer  üprindelse  s.  269. 

S.  27  scheint  bei  gelegenheit  der  inschriit  auf  dem  scheide- 
beschlag  von  Torsberg  der  runologiscbe  grundsatz  aufgestellt 
zu  werden,  dass  ein  zeiclieii  in  einer  inschrift  nur  ^inen  wert 
haben  könne,  das  wäre  nicht  richtig:  denn  abgesehen  vou  variao- 

*  8.  die  stainaR  von  Räfsai  s.  94. 
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teil,  die  sich  aus  iler  sowol  von  reclils  iiacli  links  al?  von  links 
nach  rechts  eihntlden  scbreiliung  ergeben,  H  und  H,  wpcliselt 
zb.  auch  }j(  und  -i'  auf  derselben  inschrifl,  Wimmer  Opimdelsc 
8.  17S.  tlhrigens  ist  B.,  iiml  hier  <re\vis  mit  unrecht,  von  diesem 
j>rinci|)  abgewichen,  wenn  er  in  der  islabMuschrili  H  im  aohaag 
als  a  und  als  s  traasscrihiert ;  s.  dageijen  W  immer  s. 

Sehr  dankenswert  sind  die  nachweise  Ui»er  ruauiogische  lit- 
teralur  unter  den  ilberschnlleu  und  am  Schlüsse  des  buche«. 

Da  das  liaupt^ewicht  des  huches  aul  die  sprachgescbicht- 
liche  Würdigung  der  ruiicniü»timileu  lldlt,  so  wäre  statt  der 
geographischen  einleilung,  die  doch  l'ür  die  alten  dialecte  nichts 
er^»il)t,  zweckm«*i(siger  gewesen  eine  chronologische  scheidung  vor- 
zuiiehnicn,  die  entschieden  äUeieu  iusclirilten  von  den  entschieden 
jüngeren  zu  sondern,  und  jene,  welche  entscheidende  kennzeichen 
entbehren,  all  dritte  kalegorie  zu  sondern,  dmn  die  sprachformen 
2eigen  sehr  betrflcbtlicbe  unterschiede,  die  nur  chronologisch  er- 
kürt  werden  kOnnen.  neben  einer  fttUe  von  n.  sg.  des  para- 
digma  dagr  auf  -«Jl  einige  auf  -A,  neben  g.  sg.  des  p.  dag$  auf 
auch  kariumif$,  neben  a.  sg.  des  p.  wun  ein  tuimit,  neben  a»  pL 
des  il-feminins  auf  -oR  auch  rvnoR,  und  der  nom.pl.  eines  o-stam* 
mes  üamaR,  —  neben  n.  sg.  des  p.  hmi  auf  -a  auch  dcnc^e,  neben 
dem  a.  sg.  nUnino  (meum)  ein  siVt,  neben  3sg.praes.  des  p.  gefir 
rhUip  auch  harutR,  vieUeicbt  auch  neben  3sg.  des  sw.  praet.  des  p, 
tamdB  auf  Hl  wrta  diee-formen  toufte,  sate,  —  ht  in  worahto,  daneben 
urta,  towrte,  —  neben  amgisalas,  owlpupewaR,  woduriäe,  hadn- 
laikaR,  hamimdapK,  kagUMiadaR,  hagnstaldaR,  hapuwolafa,  hapu- 
wlafRf  hapuwuiafR  ein  amut  mit  fehlendem  bildungSTOcaL 

Nimmt  man  die  Scheidung  vor,  so  erhält  man  1)  eine  gruppe 
mit  -öÄ  n.sg., -a*g.sg.,  -oR  n.a.  pl.  fem.,  -o  n.sg.  der  sw.masc.,  mi- 
nino  a.  sg.,  hariulip  3  sg.,  worahto  1  sg.,  asugisalas.  hierher  gehören 
die  inschi  itieii  von  Einang,  von  dem  lioni  von  Gallehus,  vom  Krage- 
huier  lanzcnschalt,  von  Kronstad,  l.indholm,  Mojebro,  INaesbjorg, 
Orstad,  Fleidslad,  vom  S(  h(iiu'<(  lu  ri  hractealen  iirTl,  vom  Schrild- 
strufH  i  l  iactealen,  vom  si  <1  iiiiti,-t:heu  bracleaten  nr  57,  von  Siij- 
dal,  Skaang,  Stenstad,  Strand,  'lanum,  vom  Torsbjerger  scht  i  le- 
beschlair,  von  Torvik,  Tune,  Vacbiungsnes,  Valsljord,  Varuum, 
vom  Vimosekamm.  —  die  2  gruppe  hat  -R  n.  sg.,  -s  g.  sg.,  -aß 
n.  a.  pl.  lem.,  -c,  -t  n.  sg.  der  sw.  masc,  sin  a.  sg.,  bartttr  H  sg.. 
würfe,  sflff  3sg.  praet.,  asimit.  hierher  gehören  BjOrketorp,  Guiiiui, 
islaby,  ii.'ilsal,  Sülvesborg,  Valn. 

Einen  Ubergang  von  l)  zu  2)  bildet  die  inschrifl  von  Elcl- 
hem  noch  mit  mrla  merila  n.  sg.),  aber  schon  mit  wrta  oder 
%Drtai  3  sg.  praet.,  und  der  bracteat  von  TjOrkO  noch  mit  heldaR 
n.  sg.,  rm^R  a.  pl*  fem.»  aber  auch  schon  mit  tsicfte.  —  auch  der 
stein  von  Stentoften  wttrde  hierher  geboren  mit  fndUuaR  n*  sg.?, 
roMR  a.  pl.  fem.,  harintip  3  sg.,  aber  haPmaUifR,  ImriwolafR, 
wenn  er  nicht  als  ftilschung  gar  keine  garantie  gäbe,  dass  die 
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•ttf  ibiD  vorkommenden  formen  in  einer  spracliperiode  gefaOrl 
worden  seien.  —  nach  VVininier  bei  B.  s.  155  fiele  die  mte 
groppe  zwischen  a.  500  (52,0  und  600  (625)»  die  iweile  xwi-^ 
sehen  a.  650  (675)  und  750  (775). 

Natürlich  sind  innerhalb  der  zwei  gruppen  itieh  aliersunter« 
scliiede  Torbanden  und  z.  t.  naobiuwewen,  so  bei  den  inschrillen 
TOA  Haiisal  und  Vatn  s.  139. 

In  der  hesjircchung  der  cinzelaen  inschrifion  wird  nun 
beinahe  die  pnuze  praehistori>rh('  grammalik  der  skandinavischen 
sprachen  behanüek  oder  IxTührt.  so  aus  dem  vocalismus:  s.  11 
0  im  T).  ssr.  -aH»  —  s.  19.  21.  25  nicht  i/,  als  ällesle  lorni 
des  rediK  ierlen  e-vocal>, —  s.  22  ö  in  tawido,  —  s.  82  ae  für  ea, 
also  hreclHiiiLT  in  haernwulafiRj  —  8.  31  die  unmO^Hn  lik*»i!  der 
lautverhiiidiirig  am  im  nordisclien,  nur  awi  oder  auj,  ^.  Kogel 
Beitriigc  0,  533,  —  s.  3S  i  in  erilali  (iarl)  nicht  epenthese,  — 
8.  39  die  den  f-umlaut  hemmende  kralt  des  r  (nach  LeHler), 
erilüR,  —  s.  94  -tn,  nicht  -en  [)arLicipialsullix,  haitinaR,  —  s.  401. 
43.  47.  58.  118.  122,  155  über  vocalsyncope  und  au.slautgeseU,  — 
s.  53  !)eliandlung  des  vorgeriu.niischen  ^6m,  -im;  —  aus  dein 
consouantismus:  s.  22  Schwund  und  crhaltuug  des  anlautenden 
/•  —  s.  35.  50  Übergang  des  hu>  in  tr,  Sievers  gej»etz,  niu- 
wila,  —  s.  139  Schwund  des  to  und  ß  -\-  w,  rhoaUR,  —  s.  79« 
82.  119  ^  und  d,  hapu-,  hadu-,  ^  ».90.  117  suslril  des  h, 
worie  neben  waraMc;  —  aus  der  fleiionslehre:  s.  16  alln.  gesir, 
roniseh  -gastiK  als  t-slanun,  —  s.  35  altn.  marr,  ruoisch  -moiiil 
de^ieichen,  —  s.  Id5  mno  a.  sg.  als  onprQnglicher  n.  sg.,  — 
B.  53.  129f  die  ^niü?e  pluralis  maec.  auf  a  (gol.  t),  atma,  ar-' 
toiupa  neben  den  fem.  auf  9,  ar^ffono.  Tgl.  gol.  e  und  o«  — 
s.  77  der  dat  pl.  mf  hmiA,  s.  90  der  dal.  sg.  der  «'Stämme 
anf  iu,  —  s.  43  fr.  53.  56  Ober  die  declination  Sturla,  andooM 
neben  hma\  —  s.  13t  der  nom.  pl.  dohtriR,  —  s.  59. 121  f  der  acc. 
sg.  masc.  minino  (menm),  —  s.  37.50  die  1  sg.  praes.  ind.  pass. 
Mte,  —  s.90  die  3  sg.  praet.  ind.  warte* 

Diesen  erorternngen  wird  man  gewis  nicht  das  Terdieast 
absprechen  können,  dass  sie  melhodisch  und  mit  benulzung  aller 
von  der  modernen  grammatik  gebotenen  hilfsmittel  gearbeitet 
sind,  aber  dass  sie  durch  glücklichen  Scharfblick  oder  durch  Ver- 
wertung statistischer  Sammlungen  über  das  material  der  perrna- 
nischen  sprachlonnen  viel  wesentlich  neues  und  sicheres  zu  tage 
geiorderl  haben,  kann  man  kaum  sagen,  eher  das»  die  srfiwie- 
rtgkeiten  mancher  nbliclien  erklärungsweise  dargelegt  oder  di-s 
zu  sclion  vorbandeuen  iiMj^lit  Iikeiten  tler  erkliiruiig  neue  hiuzu- 
ffr'ii luli'h  sitiiJ,  was  j.i  iinnici  Hill  dank  angenommen  werden 
muss,  es  auch  nur  dient  die  Überzeugung  von  uoserem 

nichtvvissen  zu  verineinen. 

Ich  möchte  nur  aul  folgendes  eingehen.  Ii.  uinmil  s.  43  IT. 
53.  56  an  dass  der  alln«  schwachen  declination  der  masculiua 
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tttui  teil  <ias  «diMa  'cav,  -onfos,  i.  MAo,  öi5oiitfl^  t q  gründe  liege, 
tarn  teil  ein  anderes,  das  im  nom.  sg.  auf  ^r^v  ausgelautet  habe; 
das  ergebe  einerseits  Sturla,  Sturlu  usw..  anduana,  andrafnt  usw., 
aiulprersoits  hani,  hana  usw.  dio  nominalivlorm  der  iilh^ten 
rtinpnppriode  sei  lür  Sturla  -d,  ttlr  hani  -i\  wflhrenH  n\;\n  \m 
ietzl  augenoaiiDPn  hM\o  dn««  dpm  noni.  <::.hn>u'  liif  zalilrri(  lt»^T! 
der  insrhriflen  cutsprcclien,  Sturla  rIs  leniinine  InIduDg  aulgt  ^''«it 
und  an'trfiiiti  durch  n!>f rtracun«,'  dn  form  dps  obliquen  c  isus 
an!  <l('ii   iioui.  erkiHrt  h'!zl*'ri'>  aiilieiangl ,  so  niuss 

mau  wol  bei  dor  J^fiiren  erklaruugsweise  sleUcii  bleiben,  wenn 
es  richliir  ist  wie  Wimmer  und  Noreen  sagen,  die  älteren 

bss.  midvani  gcii.  .<g.  anävana  usw.,  nur  die  jüngeren  andvana 
gen.  s?.  andvana  usw.  tleclieren.  und  es  ist  ja  bekannt,  wie  die 
gchwai  ht  adjectivflexion  leils  durch  re^elreclitc  lormentwickeUiDi? 

—  nohi.     III.  1.  n.«p<J/fM  (Lyugby  Tidskrili  I.  Iii.  (»,  4S,  H.s.  44  aum.  1), 

—  teils  durch  rormeuillnTlragung,  s.  die  gen.  pl.  aut  u  uud  i,  die 
i  im  casus  obliquus  sg.  des  part.  praes.  Anz.  viii  204  unitormiert 
worden  ist^  Stmrh  kOnata  in  der  tat  wie  einige  appellaU?a 
hmpa,  hetja  ä&e  blldniif  wie  Mo  t^a.  d»er  dann  wire  wol 
in  der  leit  der  äbeiten  rune«  die  endwog  des  nem.  sg.,  wesn 
»ich  ein  sokhee  wert  erhalten  hüte,  mit  o  nicht  mit  a  geaehricben 
worden  wie  fim,  harito,  kpro,  die  dach  mit  groDw  wahracbein« 
iichkeit  daa  iiaradigma  iwipo  repriiaentieren.  daaa  daneben  der 
nom.  ag.  des  -ijy-typtia  durch  -a  gegeben  worde  in  hmuMm, 
fmmimi,  hakMa,  hminga,  hafng9,  avla,  nnika,  nimtih,  dn 
dann  zu  e,  t  wurde  ktmi,  känn  nicht  anfTatlent  da  altn.  faäier, 
fadir  doch  jedestalb  in  der  periode  der  Ultesten  runen  *fadar  ge- 
schrieben werden  mostet  ^Un.  -aralaa  für  enropaisch  -4r.  es  wnre 
«och  sehr  seltsam,  wenn  sieb  in  unsere»  inschriflen  nur  schwache 
SMaoniina  des  spater  so  seltenen  typns  Sturla  erhalten  bfitten, 
als  welclic  B.  die  oben  angefahrten  alle  fassen  muss.  das  daude 
auf  dem  Bjorketorpstein  kommt  bei  der  nator  dieaea  denkmals 
nicht  in  het rächt. 

S.  121  ff  wird  das  o  von  minhio  (nieuru)  dem  o  von  L'ot.  nfn- 
twhun  acc.  sg.  uü.  -^leichgesetzl  nhor  w^nn  hier,  wie  B.  mit  Mab* 
low  Die  langen  vocale  s.64  aninmnit,  ein  elemf^nl  europäisch  än  an- 
gehängt wordeu  ist,  ^f>  konnte  dies  im  historischen  nordisch  nicht 
abgefalh'n  s<'in  ,  da  -dii^i  t  inKjiinsrli  -dm  als  a,  spaka  (acc.  sg. 
fem.),  eben.^o  -nni,  -en  in  irgend  einer  form  erhalten  bleiben, 
das  0  in  minino  muss  eine  andere  qualiUit  oder  quanlit?<(  p^  haia 
haben  als  das  von  tawtdo  1  sg.,  nino  acc  8g.,  vvahrscbeiniich 
kurz  0. 

Kine  httbschc  beobachlung  liudet  sich  s.  58  f.  so  wie  der 
stein  von  Sölvesborg  asmut,  statt  *asumui,  neben  swiu  zeigt,  so 
finden  sich  in  compositionen ,  deren  erste  teile  ?/-st^<mmo  siml. 

*  im  altsächsischen  ist  der  nom.  sg  masc.  hlmda,  bctara  neben  blindo 
beiaro  w«l  dorch  dag  feminiQuni  und  neutruin  verändert 
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diese  bei  langer  wunel  ohne  ii-uiqImi^  oder  mit  brechoDg  ta. 
wihrend  bei  l&urter  wurzel  das  u  umlaiit  gewürkl  bat  und  die 

brecbuog  in  der  gestalt  io  erscheint,  also  vallgaugr,  barklausst 
hattgtattp,  knarrtk^,  kmUtarepa,  kattbelgr,  —  biambdta,  hiarthofdi, 
skt'aldborg,  aber  logveUir,  Mogfirasir,  apolkm^  Hodhroddr,  —  ürt^ 
syja,  miodkona.  aber  diese  orscheinung  mit  dem  bekannten  ver- 
haltuis  von  fötufi  zu  sunus  la  den  westgerni.  sprachen  auf  eine 
linie  zu  Miellen,  wie  dtes  B.  tut,  geht  nicht  wol  an.  deun  es 
kann  ina  skandinavischen  nie  eino  periodf  gi^M^hiMi  haben,  wo 
di*^  simplicia  *vaUr  und  logr  sich  gegenüi)erstaadt'n ,  wie  ahd, 
fuoz  hikI  minn.  woher  fifuie  vaUr  iu  der  hisforischeu  zeit  wider 
umlaut  erhailen?  und  auch  in  dt  i  ableitung,  also  auch  im  wort- 
innern  wie  bei  der  coniposition,  ist  das  h  der  runischen  periode 
im  gegensatz  zu  t  fegt:  mqnduU,  dat.  sg.  m^ndli  wie  stodkUl, 
Rg.  stodli,  aflugr,  dat.  8g.  oflgum,  acc.  sg.  lern,  oßga  wie  ofugr, 
dat.  sg.  ofgum,  acc.  sg.  fem.  ofga,  nicht  *matuiU,  *aß(ja,  —  aber 
Igkill^  dal,  gg.  hüdi  usw.,  neben  engill,  dat.  sg.  engl»,  tamda  neben 
dcemdi.  es  wäre  ja  auch  höchsi  aiiiialli^^  wenn  u  unter  den  lür 
den  austall  von  i  entgegengesetzten  bedingungen  ausflele.  deshalb 
müchle  ich  auch  nicht  die  erscheinun^  heranziehen,  dase  einige 
langwarcelige  substantiva,  welche  den  typus  der  i-decünation  zeigen, 
durchweg  umlaut  haben  auch  io  composition»  i  eise  länger  be* 
wahrt  Sil  heben  eeheioen  alg  die  »ndereii  Uogwttrseligen  und  die 
karzwunBeligeii,  —  so  die  masculin«  r^yrr,  lemaln  mtidr,  rdaStr» 
fdär,  lydr,  fyndr  (ffmär)^  die  feniuina  (Btt  (du),  boen  (bön), 
kwan  (Mn),  $mt  (sMt),  skyld  (sMd),  neyd  (noMdr),  syn  (siön), 
tjflft  (t^),  Pyrft  \pwrft),  —  su  denen  vielleicht  auch  jene  ge- 
hören, wekhe  im  aberlieferten  spraehtiistand  der  a-  und  4-dedi- 
ttsiion  folgen,  die  maseolina  ^fesir«  dotU,  hügr^  bddtr,  die 

feminina  iBs,  Und,  dcel.  eine  proportion  wie  vaOgangr :  Hod- 
bnddr  ^giafi :  salpak,  welche  ahfall  des  ti  letzter  silbe  nach 
lange»  des  i  letsler  silbe  nach  kurze  zu  lehren  scheint,  hatte  sehr 
firohlematiscben  wert,  da  nur  bei  t  dieser  abfali  eine  lüeiue  ana*- 
iogie  im  simplez,  eine  grOCMre  in  füllen  vor  der  letsten  silbe  hat, 
hü  u  aber  nicht. 

Man  könnte  sich  auch  an  die  meines  Wissens  noch  nicht 
constaticrte  tatsache  erinnern,  dass  im  nordischen  nur  nach  kürze, 
nach  vocal  oder  nach  gulluralis  altes  v  erliallen  bleibt  s.  Wimnier 
Formlära  §  39  hmr  horvi,  or  orvar,  frtv  fnrvi,  §  67  m^skvi, 
%  72  eo/oa^  Ufngva,  §  80'  Mkvidr,  §  82  f^lr  f^lvau,^pykkr  pyk- 

>  f^^lva  wird  von  MflUenhoff  Aliertamtkoode  5,  42  mH  volr^  i^H. 

valtu  in  Verbindung  gebracht,  aber  man  sollte  meinen,  dann  hieise  rnfra 
beltieriu,  vgl.  stafkari ,  -  kerling ^  altfries.  waluhera.  es  ist  virljficlit  eiu 
rusfsiscbei  Uhnwort,  volchvü  'laoberer .  wolcbweu  koimneD  oh  im  Nestor 
▼er,  aoeh  warägische.  nach  Mikloticli  gebftrt  das  wort,  dessen  Tcrwaiidle 
tnliff  im  grols-  und  kleiorussischen  aiMh  im  altsloTeaischea,  neosloveni- 
scben,  bulgarischen  und  im  rnmänischen  erscheinen,  zu  einer  wurzel  veUf 
aiul.  vluznali  'balbutire.'   durch  Verwendung  dieser  wurzel  für  ^quelle*  er- 

A.  F.  I>.  A.  XU.  4 
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kvan,  §  83  dyggr  d^ggvan,  §  143'  byftS^a  (byggj'al  pryskva 
(priskja),  gerva,  —  got.  bandvjan  aber  erscheint  als  benda^,  got. 
uhtvo  als  ötta,  got.  nbizva  als  ups.  mehrsilbige  Stämme  wurden  also 
wol  (!(T  l<lngr  <Tleirh<:p?efzt.  —  aber  dns  «^cbpitit  mit  der  besoadereo 
nntur  des  corisonantisclicn  nicht  drs  vocaliichen  hestanfUeils  von  v 
/iisammenzuhäDgeD,  da  bekaiinilich  iHit(  i  denselben  bedingungeo 
aiu  h  j  bleibt,  dessen  vocaliscber  beslandleil  dem  ?*  verwandt  ist,  das 
wie  gerade  bemerkt  seinen  ausfall  an  andtTe  bediuguiigen  linOptl. 

Es  liegt  wol  eine  der  <  üm|>os!lion  eigene  von  ihr  abhängige 
erscheinung  vor,  die  an  den  gotischen  ahtall  des  a  (europ<iiscI)  o ) 
nach  gewissen  lüugen  erinnert:  haisagga,  hauhhairts  s.  Krenier 
Beiträge  8,  434  fr.  das  aiUiuciiüeutsche  dart  mau  wol  uichi  lier- 
beiziehen.  denn  wenn  Sievers  Beiträge  5,  123  sagt,  dass  daselbst 
erbaltung  des  a  (— europäisch  o j  nur  naclt  kürze  vorkoinnit,  so 
widersprechen  die  von  ihm  angezogenen  beispiele,  welcliu  biiina» 
Gramm.  2,  414  gesammelt  hat.  unter  ihnen  kommen  vor:  asca- 
pah,  dzalösi,  teigatroc,  tisctUachan,  folcharät,  —  B.s  beobacbtuug 
ist  wie  man  sieht  aiieh  flir  die  frage  ober  die  prioritat  des  m 
oder  tf  wichtig. 

Sehr  klar  ist  die  tttidrvcksweise  B.8  nicht,  icb  moss  ge- 
stehen dass  mir  trots  ernstlicher  bemahung  mehrere  sMte  zb. 
8.  31.  35.  48  snm.  onverstandlich  geblieben  sind. 

Eine  sehr  wertvolle  beigäbe  des  buches  ist  Wimmers  brief 
wom  20.  21  spril  1884.  s.  146  f  wird  einieoditend  gezeigt, 
wie  nur  unter  der  jetzt  herschenden  annabmef  dass  das  urger- 
manische die  laute  und  z*,  aber  kein  d  hatte ,  Terstftndlicfa 
wird,  warum  man  das  zeichen  des  latänischen  D  und  dessen 
differenzierung,  zwei  mit  dem  rtlcken  an  einander  gelehnte  D, 
zur  widergabe  der  laute  s*  und  z^  verwendete,  während  OMU 
nicht  einsieht,  wie  die  Germanen,  wenn  sie  nach  der  ält«'en  an* 
sieht  8*  und  d  besafsen,  tür  dieses  nicht  das  zeichen  des  laut- 
lich entsprechenden  lateinischen  d,  sondern  dessen  difTeren zierung 
wählten  und  dns  eintnrlie  zeichen  <i!r  ,<?'  benutzten.  —  s.  150 
wird  vielleicht  durch  die  lormcll  vollkommen  gerechtler! ij^te  ab- 
leitung  der  rune  H  (j)  vom  lateinischen  G  eine  datieruii::  iür 
die  entstehuDg  der  germ.  schrilt  gewonnen,  denn  erst  vom  2  jh. 
n.  riir.  fd)  wurde  laJ.  g  in  gewissen  lalieu  als  /  gesiiroehrii.  die 
erlindung  dieser  schrill  srhreil)i  Winimer  s.  148  einem  iiidividinim 
zu  und  berührt  sich  daduieh  wol  uline  es  zu  wissen  n)it  Mnlien- 
hoff,  derZs.  18, 250  diesem  mann  eine  begeisterte  hukiiguug 
dargebracht  hat.  —  das  princip  aber,  durch  welches  das  jüngere 

gibt  sicti  eine  tiedeatuog  scaiurire  uod  damit  verwandtsclialt  jnii  der 
sanskritwurzel  vanh. 

I  entspricht  dem  fotfemloiDoin  bm%doa  ü^fufw  der  altooidiflehe  plurtl 

Äpwrf,  banda  'göller',  in  so  fern  die  bilder  der  götter  zugleich  feldzeichen, 
merki,  waren?  ?<'.  Scherer  M;>r>i  Tftingsus  s.  !t.  wäre  dann  Äopf 'götter' 
nnr  ein  aus  misverstäDdois  licrvorgegangeDes  synonym,  nacbdem  mao  iipnd 
aU  Tioeola  gefasst  hattet 
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skaodiiiaviBGbe  alpbabet  mit  seinen  3  leicfaeii  fllr  6  laule  d,  t, 
^  Ir»  ^,  p  geeehalleo  worden  ist»  wird  auch  durch  die  ausfahruDgen 
auf  s.  151  ff  nicht  gans  klar. 

Wieu,  liJdi  1885.  ÜEi^ZbL. 


Geschichte  des  sonettes  in  Her  fleiitschen  dichtung.  mit  einer  etnieitung 
über  heimat,  eritsUhuog  und  weseo  der  soneUform  von  dr  Heinrich 
WiLTi.  Leipzig,  Veit  &  de.,  1884.  vi  mid  255  h.       —  5,40  id.* 

Die  intereeaanten  Schicksale  des  deutschen  Sonettes  sioü  io 
Torliegeodem  werke  mit  vieler  liebe  und  grofser  grOodlichkeit 
behandelt  worden,  dem  verf.  kam  zu  statten  dass  er  die  schätze 
der  Pariser  hibliothek  benutzen  konnte  und  sich  der  bcihille  ita- 
lienischer gelehrter  ertreute:  die^^e  iinterslillzung  tritt  besonders 
in  den  eiuleilenden  capitcfn  hervor,  wo  von  der  enlstehung  des 
?a nettes  und  seiner  Irühesten  pfl<'?e  in  Italien  und  Frankreich 
l:»  sprechen  wird,  bei  solchen  liillsniittelii  war  es  auch  nuji^lii  h, 
eine  sehr  vollslaudigt:  aurz«'ihluiig  <ler  hypoiheseu  zu  grlitii ,  ilie 
bisher  über  den  Mi>priing  dirsei  poetischen  lorm  vorgetragen 
sind,  so  dankeuswei  L  nun  das  vorgelirachte  wegen  seiner  reich- 
baltigkeit  ist,  so  ersrheint  mir  doch  der  gang  der  Untersuchung, 
welcher  schliersiich  zur  begrUndung  einer  eigenen  ansieht  lührt, 
nicht  richtig,  sondern  geraile  umgekehrt  zu  sein,  als  natürlich 
wäre.  W.  vergisst  dass  man  den  blick  aul  die  eiuiacbsleu 
Verhältnisse  richten  muss,  wenn  der  ausgangspuucl  einer  ent- 
Wickelung  ermittelt  werden  soll;  er  achtet  nicht  auf  den  ersicht- 
lichen parallelismus  der  quartette  und  die  Zusammengehörigkeit 
dar  terzette,  sondern  geht  von  der  fertigen  gestalt  des  sonettes 
ans,  wie  sie  sich  scUiefslich  lieransgebildet  hatte,  und  bann 
sich  Ton  dem  modemeo  gegensau  zwischen  qnatrains  nnd  sixain 
nicht  losmachen.  W.  polemisiert  daher  he&ig  gegen  die  ^ver-  - 
teidiger  der  dreiteiligfceit';  aber  wenn  er  das  sonett  aus  der  zn- 
sammenschweifsung  zweier  elemente,  nämlich  der  beiden  quarteUe 
einerseits  nnd  des  einen  ^esastico'  andererseits  entstanden  sein 
lässt,  so  läuft  doch  auch  diese  hypothese  auf  eine  dreiteiligkeit 
hinaus,  nur  nimmt  sie  statt  eines  organisch  gewordenen  ein  will* 
kUrlich  geschaffenes  an. 

W.s  erkläruDgs versuch  befriedigt  mich  ebenso  wenig  als  die 
bisher  bekannt  gewordenen  anderer,  die  ansieht  Wittes  richtet 
sich  selbst;  Wackemagel  tragt  nach  dem  'wo\  nicht  nach  dem 
*wie'  der  entstehung;  Bartsch  ist  zwar  aut  dem  rechten  wege, 
setzt  aber  ein  künstliches  an  die  stelle  des  anderen;  auch  d'An- 
cona  tritli  nicht  das  richtige. 

Tgl.  Bibliogr.  1884  nr[107.  —  Litten  tu  r.  f.  gerat,  nnd  lom.  phil» 
nr  1  (FMoBcker).] 
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Naeh  meiner  meinung  ist  von  der  mtisikalifcbeD  bedeutnog 
der  Bonettfonn  «Dsiogeben,  vrenn  nsn  itir  ursprQttgllches  scheint 
auffinden  will,  alle  derartige  spielformen  sind  anfkiigUch  musika- 
iiflch  gedacht,  die  worte  wurden  der  weise  nur  untergelegt,  dtch 
so,  dass  melodie  und  text  ein  einheitliches  ganzes  bildeten,  spater 
emancipierten  sich  beide  aus  begreiflichen  grflnden  von  einander 
und  nahmen  jedes  auf  dem  gebiete  seiner  besonderen  konst  eine 
Ton  dem  anderen  unabhängige  selbstündige  ent Wickelung,  d^bei 
isl  es  interessant  zu  beobachten,  wie  fast  alle  diese  künstlichen 
Systeme  erst  in  der  musik  ihren  wahren  künstlerischen  ausdruck 
emplicngen ;  das  rondeau ,  in  der  poesie  kindiscfip  Spielerei,  ge- 
laufztp  ah  :ihs(  lihi??  der  mehrsitzigen  sonnte  zur  herlichslen  entläl- 
luii-;  das  inadrigal,  ein  gedieht  von  aüectierter  freiheit  und  steifer 
gt'N  iikigkeit,  gewann  unter  den  hMnden  des  conijioinsicii  leichlig- 
keit  und  anniiH.  in  der  dichtung  dagegen  tassi  jnn  ilas  som'tt  !t*ste 
wurzeln.  d.is  isi  um  so  beachtenswerter,  als  das  souetl  nu  hl  wie 
die  verwandten  emzeistiophcn  teil  eines  gröfseren  «ganzen 
ist,  sondern  ein  stroplit^ngebäude  lür  sich  hjl<let.  dieser 
umstand  nun  und  der  musikalische  Ursprung  erweisen  die  drei- 
teiligkeit des  Sonettes,  denn  alli  >  uiubikalisch  abgeschlossene 
ist  dreiteilig,  selbst  der  sich  jiii  unendlichen  kreise  lortschhngende 
tanz  darf,  wenn  er  als  kunstform  aultritt,  das  trio  nicht  entbehren, 
das  Sonett  konnte  sich  nun  um  so  eher  in  der  poesie  erhalten, 
als  es  dies  princip  in  der  einfachsten  weise  repräsentiert,  es 
widerholt  nfimlfelt  die  ahe  atrophe  der  roasanischen  dfehtnng, 
welche  sich  aus  Tier  holen  AisammenselBt  und  in  d«n  altestea 
hymnen,  xb.  dem  vetit*  rtämpt^r  gmuium,  Torliegt,  dreimal  and 
fOgt  als  abscMuss  sur  letsten  atrophe  die  ripresa  der  beiden 
letsten  verse.  diese  ripresa,  heirorgemfen  durch  den  tonen* 
scbluss  des  vorhergehenden  vierten  kolon ,  ist  intematioDal  und 
beschränkt  sich  nicht  auf  Toscana.  wir  hätten  also  musika- 
lisch zwei  Stollen  mit  gleicher  melodie  und  einen  erweiterten 
abgesang,  das  bild,  welches  uns  in  verkleinertem  mafiMtabe  der 
Choral  der  reformation  bietet,  als  der  teit  sich  von  der  sang* 
weise  unabhängig  machte,  gestaltete  sich  die  poetische  form 
in  folgender  weise:  die  beiden  stolten,  welche  nach  derselben 
melodie  giengen ,  erhielten  gleiche  reime  und  zwar  an  stelle  der 
Irdheren  rima  alternala  (s.  40)  ab  ab  ab  ab  die  rima  chiusa 
a  hb  a  ah  l>  a;  der  in  der  musik  variierte  ahgf^sang  wurde  von  öcn 
Stollen  durch  einsetzung  neuer  rniwo  abgeschieden;  wenn  oian  ilm 
in  7wei  teile  zerlegte,  so  beruhte  dies  auf  einer  analogiebilduDg 
(Biadene  s.  42).  —  gerade  eine  solche  einfachheii  der  composition 
beuahrte  da?  sonett  vor  einer  zerfliefsung,  wie  sie  die  s.  !>4n  he- 
handellen  Variationen  hätten  herbeifdhreu  künnen.  das  souett  ver- 
gleicht sich  in  seiner  dreiteiligkeit  auf  dem  gebiete  der  dichtkuust 
der  älteren  einsälzigen  aber  dreiteiligen  sonate  auf  dem  gebiete  der 
musik,  und  man  küuuic  es  daher  ähnlich  der  bezeicbuuuj^'  der  leU- 


üigiiizuQ  by  LiüOgle 


53 


teren  das  klaagstück  der  poewe  ntnuen.  ilas  schweigen  der  aliea 
poetikeo  Uber  die  musikalische  bedeiitung  des  süuetles,  worauf 
derverf.  gewicht  legeo  will,  kann  hier  nicht  in  betracht  koium^n^ 
da  sie  derartige  tragen  nur  wenig  philosophisch  behaiKUhi. 

Auch  in  bezug  aui  andere  pnncte  gestatte  ich  nur  einige 
bemerkungen.  s.  59  liisst  der  verl.  ein  ^iieillichl  auf  die  sonst 
ziemlich  ätieioiülterUch  behandelte  oielnk  lalleu;  ich  muös  indes 
gestehen  dass  mir  ikulun  h  das  'alte  rbylbmische  geselz,  das  vor 
der  metrischen  reloriü  Upilzeus  die  deutsche  poesie  beherschte', 
nicht  klarer  gewonlcu  ist.  denn  Wirsungs  verse  siint)  die  stereo- 
typen achtsübler,  von  hebnng  und  Senkung  ist  pimcipiell  dabei 
keine  rede  und  die  scheinbar  unregelmäfsig  gebauten  Zeilen  1 
und  5  (an  10  und  13  kann  ich  nichts  auß^Uiges  entdecken)  er< 
Uareo  sieb  ganz  einfach  au»  der  yoq  den  autoren  selbst  bäufig 
genug  beklagten  nacbUlssigkeil  der  drucke  in  bexug  auf  das 
sitimme  a.  ein  weit  aoschaulicberes  büd  von  dem  ^rbytbmiscben 
geseUe'  der  Toropitzischen  zeit  Uefee  sich  zb.  aus  dem  tactisch 
geordneten  beiapiele  in  Oelingera'Proaodie,  welches  Höpfoer  ent« 
giengy  gewinnen:  dasselbe  enthüllt  auf  drastische  weise  die  ?OlUge 
nnkiarbeit  der  zeit  in  rhythmischer  hinsieht,  man  Tgl.  verse  wie : 
iänmb  hat  /  er  ^a(s»  /  drtxm^.  auf  die  gründe  dieser  erschei* 
noDg  hoffe  ich  demnächst  in  einer  grofseren  arbeit  zurück* 
zukommen. 

pie  behauptungi  dass  den  theoretikem  des  16  jhs.  das  sonett 
als  ^moderner  nachfolger  des  epigramms*  erschienen  sei,  hätte 
besser  gestutzt  werden  müssen  als  blofs  durch  die  gegenteilige 
ansieht  dinturnos.  wenigstens  für  die  poetik  des  17  jhs.  ist  das 
madrigal  der  erbe  des  epigramms,  in  Deutschlnnd  so<;ar,  bis  Mor- 
hof  dagegen  einspräche  erhob,  mit  liem  epigramm  durchaus  iden- 
tisch, durch  die  beziehuug  aut  das  recitativisch  freie  madrigal 
erklärt  sich  auch  Zescns  von  W.  niclii  erläuterte  bestimmung, 
dass  das  sonelt,  weil  es  'nur  ein  siuugL'diclii  sein  soll',  'den  ge- 
Siltzen  der  lieder  und  gesSnire  nicht  iintcrwortlfn'  sei  (s.  96). 
speciell  über  diese  fragen  verbreitet  sich  das  aut  anregung  des 
grofsen  musikcrs  Schütz  verfassle  Zieglersche  Madrigaleubuch, 
ni(  ht  nnndcr  diirite  Zesens  wu  W.  scharf  geladeile  aber  nicht 
gedeutete  Verteidigung  des  enjanibenients  zwischen  quarleiten  und 
terzellen  derselben  au  1  lassung  ihre  entstehung  verdankta. 

Die  ihcureüsche  litteratur  ist  mit  grofseni  fleifse  zu  rate  ge- 
zogen, doch  vermisst  mau  ungern  Schottels  Poetik,  welche  jedes- 
üäs  wichtiger  war  als  die  von  Omeis;  denn  Schotte  »  das  orakel 
der  fruchtbringenden  gesellscbaft,  gab  der  production  mafsgebende 
gesetie.  auch  HarsdOrffer  hatte  speciell  berücksichtigt  werden 
müssen,  was  Neumeisters  Poetik  anlangt,  so  hat  sie  Henantes 
schwerlich  einer  ^Umarbeitung*  (s.  135)  unterzogen ,  sonst  würde 
er  nicht  steilen  belassen  haben,  an  denen  Neumeister  werke  als 
im  druck  befindlich  bezeichnet«  welche  inzwischen  langst  er- 
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schienen  warpii.  die  erwähnung  der  *e\<  in[>ia  m  Moiliois  Unter- 
richt' (s.  loi  i  kauü  leicht  misvcrstamiiMj  werdeu.  erlreuhcher  weise 
bringt  Morliof  keine  exempla  iin  ln  ,  buiulern  nur  allerlei  gelehrte 
curiositiiieii :  lihersetzuugen  eines  finnischen  liedes  ausPßilngs  Hist. 
eccl.  Sueo-Gothorum ,  eines  l;ippischen  aus  Scheffers  Lapponia, 
belege  aus  dem  Renner,  dem  'Antliyra',  das  bekannte  Domanusche 
lied  und  weniges  von  zeitgenössischen  dichtem,  zb.  Kindermauus 
madrigalische  epigramme  ttber  sprUcbe  in  Lehmanns  Florilegium. 
Biso  brauchte  er  sich  oicht  die  exempla  fQr  seine  HbeoretisdieB 
bemerkungen'  tod  Scbae?io8  anfertigen  tu  lassen ;  er  wollte  viel- 
'  mehr,  indem  er  dessen  alle  formen  illustrierende  Qbersetznng  der 
ersten  17  oden  des  ersten  bucbes  des  Horaz^  in  den  anhang  auf« 
nahm,  dem  frQh  verstorbenen  lehrer,  einem  'manne  von  grofsem 
geiste  und  vielen  Wissenschaften,  das  beste  denkmahl  seines  ruhmes 
stifften.'  für  die  geschichte  der  poetik  ist  dies  weglassen  der 
exempla  wichtig;  man  erinnere  sich  nur,  welchen  spott  Gott** 
sched  sich  durch  sein  eigensinniges  festhalten  an  dem  seit  einen 
halben  jh.  beseitigten  exempelkram  zuzog.  Morhofs  bedeutung 
beruht  aber  nicht  blofs  hierauf,  und  ihr  ist  der  verf.  nicht  ge» 
recht  geworden;  sein  'sapienti  sat'  (s.  132)  genügt  nicht  entfernt 
übrigens  hat  W«  die  erste  aufläge  des  Unterrichts  (Kiel,  akadem. 
buciidruckerei  im  jähre  1682)  nicht  benutzen  können,  in  dieser 
sind  sowol  der  erste  wie  der  zweite  teil  mit  widmungssonetten 
vorsehen,  welche  in  der  zweiten  fortblieben  und  dort  durch  Irauer- 
versc  von  S.  K.  'nn!  diesps  Cimherscliwanes  ahslerben'  bez.  durch 
ein  alexandrinergediclil  an  das  scbleswigsche  herzogspar  (— -  dem 
ersten  gediclit  in  der  sammhing  der  1  aufl.)  ersetzt  wurden,  da 
DUO  diese  widmungssonette  auch  in  der  sonetlreihe  der  ^  aufl. 
s.  344 — 49  fehlen,  so  spricht  das  deulhch  forden  miscrcdii,  m 
welchen  die  künstliche  form  bei  den  'zwanglosen'  «ler  Weiseschen 
lichtuug  geraten  war,  und  begrenzt  zugleich  ziemlich  genau  die 
zeit,  in  welcher  der  Umschwung  der  auschauuug  sich  voll- 
zogen hat. 

Was  das  Ibjh.  .uiLui^t,  so  hätte  Herders  reimlose  Über- 
setzung von  souelleu  Petrarcas  (in  der  vorrede  zu  Ixl.  1  von 
Müllers  Bekenntnissen  merkwürdiger  männer,  Ilempel  xvu  725  ffj 
um  so  weniger  übergangen  werden  sollen ,  als  Herder  sonst  dem 
aonett  nicht  sympathisch  gegenübersteht. 

W.s  buch  ist  gut  angeordnet  und  ttbersicfatlich  eingeteilt, 
auch  die  Schreibweise  des  Terf.s,  zumeist  klar  nnd  gewandt,  Ter- 
täi  nur  bin  und  wider  den  Schweizer,  doch  hätte  das  bild  einer 
*in  die  geschichte  eingreifenden  erscheinung'  (s.  98)  leicht  Ter- 
mieden  werden  können. 

^  dass  Schaevius  die  Übersetzung  weiter  rülueu  wollte,  ist  nach  IMor- 
hofs  bemeikung  i«  502  wahracbeiollefa. 

Berlin,  april  1885.  Karl  Bobinski. 
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Cki&uao  üeuter  der  Terfasser  des  ScbeUnufisky  seto  leben  und  seine  werke 
Ton  Fmidricb  Zabkckb  miteHed  der  koDigl,  sieht.  geseUschaft  der 

Wissenschaften,    des  ix  bandes  der  Abhandtitllgen  der  philolo^scli* 

fiistoHschen  classe  der  königl.  sächni^^rhen  gesellschaft  der  wissen- 
»«Charten  nr  v  [s.  4Ö5-661].  Leipzig,  bhirzei,  1884.  titd  u.  207  ss. 
lex.  8®.  —  8  m  * 

Grrviini>  lial  in  der  Geschiclile  ilor  (JciiisclitMi  dirhtung  3,  GOO 
die  verinuluug  ausgesprochen,  dass  die  luslspieie  L  liojinrle  Femme 
Oder  Die  Ehrliche  Frau  uod  La  Maladie  et  la  m<\vt  di'  riioiinete 
Femme.  das  ist:  Der  ehrlichen  Frau  Sclikuiipaiirpe  Krankbeil  und 
Tod,  feroer  die  zwei  gingspiele  Härleqvin^  hocbzeit-  und  kuid- 
betleriü- schmaus,  sowie  Schelmiiffskys  reisebeschreibung:  hinein 
Terfasser  zugthören.  Weiler  hat  das  pseudonym  Hilarius  auf  den 
titeln  des  ersten  luslspieles  und  der  zweiten  harlekinade  als  das 
eines  ChnReuler  gelöst,  auch  die  Reisebeschreibung  Chnliculer  zu- 
geschriebeD,  ohne  jedoch  für  beides  den  gewährsinanD  zu  nennen; 
aorserdeni  und  wider  ohne  qoellenangabe  sagt  er,  die  Ehrliche 
fna  sei  ein  deutsches  originalwerk  und  gegen  EusUchins  HOUers 
witwe  gerichtet ,  während  doch  Gottsched ,  auf  dessen  Not.  ver- 
rat 1,259  er  verweist,  nur  das  Uberiieferte  gerttcbt  kennt,  dies 
stock  habe  sathische  spitie  gegen  Leipziger  originale,  diese  notisen 
Ober  den  HoehseitscnoiaQS  und  die  damit  snsammenhingenden 
sdiriften  hat  RKohler  Zs.  20, 119  ff  beachtet  und  die  bibliographie 
der  dtchtangen  bedeutend  erweitert,  so  viel  war  Ober  diese  gruppe 
bekannt,  als  Zarncke  durch  dr  ARirchhoff  auf  acten  des  Leipziger 
städtischen  archives  aufmerksam  gemacht  wurde,  welche  Ober 
GhnReuter  und  einen  teil  seiner  werke  mitteilnngen  bieten,  dazu 
suchte  und  fand  Z.  weitere  einschlägige  acten  im  Stadt-  und  uni*- 
versiUltsarchiv  zu  Leipzig  und  im  Dresdner  hauptstaatsarchiv,  nahm 
auch  cur  ausfallung  und  sicherstellung  seiner  mObsamen  forsobung 
eine  reihe  von  kirchenbüchero  udgl.  zu  hitfe. 

Es  erhellt  aus  den  im  texte  und  im  2  anhange  von  Z.  vor- 
ireleglen  Urkunden  znnftrhst :  1)  dass  ChnReuter,  geb.  1665  zu  Kill- 
ten in  Snrhsrn,  >rit  JGS^  sind^-nt  an  der  universillit  Leipzig,  nach 
fi^piinn  lickcniitais  der  aliemifre  Verfasser  ilcr  koniödie  von  der 
Llii'liijlien  tr.ui  i?t,  aber  «ich!  wihmcliü'  hIs  ?nli  hrr  bekannt  7U 
werden;  dass  er  diese  koiiiodie  nebst  t  iiirm  luiclispiel  iii  Leipzig 
einem  freunde  zur  l)esi)i  ::im£r  des  drucke^  nlx^r^ab  und  dass  sie 
und  der  Kindlaufenscbniaus  (so  irüber  statt  Kiiidbetterinsciimausj 
ziij^leich  der  censur  vorgelegt  und  vor  dem  5  october  1695  i»i 
öOO  ext  mplaren,  von  denen  die  wenigsten  mit  einem  holzsclunLLe 
versehen  wurden,  von  BrandeiiKurger  gedruckt  und  bei  Martin 
Theod.  Heybey  in  Leipzig  verlegi  worden  sind;  2)  dass  das  lusi- 
spiel  nach  der  meinuug  der  wiiwe  Eii>tacbius  Milllers  (sie  und 
ihre  familie  unterzeichnen  Moller)  und  nach  anderer  ansieht  wider 
dieselbe  und  ihr  baus  gerichtet  ist,  wogegen  der  Verleger  nichts 
anzOglicbes  darin  weifs  'als  etliche  proverbia,  dergleichen  hr  Weisse 

[*  vgl.  GGA  1885  nr  6  (JMinor).  —  DLZ  1SS5  nr24  (PSchlenÜicr).] 
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(ChnWeise)  in  seiueu  schrillen  öfters  gebrauche',  und  der  verf. 
läuguet  (lass  die  komödie  auf  die  Müller  und  ihre  töchter  gemacht 
sei ;  vielmehr  sei  alles,  uameu  uud  begebe nlieit,  lingiert  und  mei- 
stens aus  dem  Moliere  genommen;  dass  trotzdem  die  Leipziper 
schöppen  den  verkauf  der  komüdie,  nachdem  freilich  st  tion  über 
400  exeinplare  ah^re^setzt  waren,  verboten  —  es  s^urdrf^  jedoch 
noch  uäciiiier  einige  verkauU  und  <  ouflscierl  —  uud  den  verlt';^(  r 
Hill  <,'fldsirale  belef.'ten  und  fiüss  lU  tiii  c  seiner  dichtuug  we^'en  vuru 
universitatsgericbl  »ucarceiieil  und  aut  zwei  jähre  relegiert  uurile. 
vor  der  mitteilung  des  übrigen  inhalts  der  amtlichen  schnlislücke 
ist  die  frage  zu  beantwüiien:  war  dies  urteil  gerecht? 

Reuter  seihst  gesteht  lediglich  tu,  vuu  der  wiiwe  Muller  die 
in  der  Ehrlichen  irau  von  Schlampampe  olt  gebrauchte  beteue- 
ruugsforroel:  so  wahr  ich  eine  ehrliche  frau  hini  gehört  zu  habeo. 
die  Müller  deponiert  dass  ein  oeoes  in  ihren  hause  befindliches 
gebMde  in  der  konOdiB  <4eiiÜioh  eiAWten'  gei,  dass  sie  mi 
stodenteo  Revier  umI  GM  im  hanse  hatten  denen  eie  die  wohMing 
kttndigte,  wie  freu  ScUampampe  im  Inal^iele  den  Studenten 
Edwanl  und  Fidele  tvt.  ferner  steht  urkundlich  fest  dass  die 
Witwe  einen  gastkof  filfarte  wie  Sohlampampef  daae  sie  zwei  töchter 
iMtte  wie  die  wirtin  der  koeandie,  daas  eine  denelben  ein  vor* 
biilnis  itt  einem  ante  hatte  wie  Charlotte  im  won  den  im 
flOfanen  der  witwe  kommen  nur  twei  In  der  komKdie  vor;  der 
älteste,  der  wie  Sobelmnffiiky  auf  reisen  war,  und  der  jüngste; 
diesem  hielt  die  mntter  einen  infonnator,  den  auch  das  lustspiel 
erwähnt,  überhaupt  müssen  die  ?erhaHnisse  im  roten  lowen  m 
Leipug  denen  im  goldenen  maulaffen  zu  Plissuie  gedhnelt  haben, 
sonst  konnte  die  Müller  nicht  sich  und  die  ihrigen  getroffen  rüiilen. 
sonaoh  siebt  Reuters  behauptungt  ailea  sei  llogierl,  aul  acbwachen 
fOfsen. 

Aus  Moliere  will  er  seine  dichtung  meistens  entnommen 
haben. i  Z.  verweist  in  der  selbstanzeige  seiner  scbrilt  (Litt, 
ceniralbl.  1SS4  sp.  1171)  aul  Les  pr^cieuses  ridicules,  in  der  tat 
lehnt  sich  Keuter  hieran  au.  da  und  dort  zwei  mUdcheu ,  die 
niii  ihrem  vater  bezw.  oheim  —  bei  Ueuter  mit  der  nimier  — 
iiiiziiirieden  sind,  die  l)<>r!i  hinaus  wollen  uud  zwei  In  i k  n  übel 
bthciiidflii ;  in  beiden  komödien  rächen  sich  diese  datür,  indem  sie 
ihre  bedieiiien  —  bei  Reuter  zwei  rüpeljungeu  —  als  adelige  ver- 
kleidet zu  den  madchen  schicken;  die  lüchter  lassen  sich  beide 
male  mit  den  scheinkavalicieii  in  bolliches  gespräch  und  in  tiuta 
im pio visierten  tanz  ein,  die  herren  kommen  dazu  und  entkleiden 
die  bestellten  diener  der  pr.ichtigen  gewänder.  die  madeben 
schwüren  räche  tür  den  scbunpl.  in  beiden  komOdien  spielt  eine 
anmeldende  dieuerin  mit,  und  noch  andere  nebenumstände  sind 

*  war  der  romau  I.'hnnupstf  hnnime,  das  ist:  der  ehrlielMMide  xvell- 
mano  . . .  durch  einen  Leipzigsciien  patriciunt  C  B. . .  ins  teulsche  ut>er(;eäet2t 
Lpo.  1047  (Maltsahn  s.  868  nr  104)6)  für  den  tltil  oder  aonat  voe  cioflosa? 
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Ihnlieb ;  so,  dats  die  tüchter  sieh  oiit  sebOBMUmittelD  abgebei, 
tos  wim  besABdtres  gewidM  auf  deo  federschmuck  der  kavaliere 
leiten  usf.  mm  tebi«aM  wird  io  beideo  fallen  die  moral  der  ge- 
schieht» erörtert  im  ganzen  glcicbt  der  achluss  der  1  &cene  der 
Pr^cieasee  dem  scbluss  des  actes  2  soene  1 1  der  Ebrlicben  Iran, 
dann  scene  1 1  bis  ende  dem  act  3  scene  1 1  bis  eode  des  slUckes. 
der  Moliireschen  feinbeit  ist  Reuters  dicbtung  völlig  baar;  in  jeder 
beziehung  ist  die  darsteltuüg  roher,  der  grundtuu  keilen  und 
fluchen,  der  dialog  wird  hüuäg  pltimp  nur  durch  tV-i^Te  und  anl- 
wori  forlgelülit  L ;  v^l.  hesonders  i  f),  n  5.  11,  ?rr  auch  ist  die 
motivif rung  oberUäciiliclior ;  bei  Molicir  halben  die  !»eidpn  iiiaiiiiLT 
ehrliche  heiratsabsicliieu  und  werden  von  den  Pn^cieuses  schnodt; 
abgewiesen;  die  simhnten  Reuters  rächen  sich  an  den  mcidchen 
hauptsächhch,  weil  <iie  rmiUer  ihnen  die  wohnung  gekilnfli«,»l  hat; 
der  eine  derselben  wurde  alleidjngs  Lei  btiner  fjehehten  von  Char- 
lotte angeschwärzt,  aber  das  misverstandnis  rasch  heseiligt 
und  das  liebe&verbältnis  gar  nicht  weiter  verwertet,  es  hängt  iu 
i!ei  liilL  ebenso  wie  die  scenen  mit  Schelmuffsky  —  Z.  hebt  s.  491 
richtig  hervor  dass  sie  in  chroiiolo^^ie  und  aullassun^' schwanken  — 
u nd  das  auUreten  des  jlJn^'ercn  ^^ohnes  Dälllle  und  eines  dritten 
eheriiäiigen  Studenten  Cleander,  der  in  ganz  unhegründeter  weise 
mit  den  töchtern  anbindet,  dadurch  wird  die  situaliousschilde- 
mng  reieher,  aber  die  bandlnng  nicht  gefördert,  ja  das  uebeu- 
werk  iberwaebert  die  baodluug,  der  versUIrkuog  des  pasquillanten 
etomeotee  «him  dieie  weicbett.  und  darofli  eiBd  die  richteriiehea 
eilaebeide  gereebt 

Ekamacb  iel  sach  die  übrige  ecbriftetdlerei  Reotere  auf  sftli- 
riecheo  iobeli  zo  profim.  gleiob  die  fortielioog  dieser  komiHlie, 
Der  ebrMcbeB  firau  Scblampampe  kranklMsit  und  todt  iet  ooch  ein* 
seitiger  pasquillaiit  (anders  Z.  6«  531).  ei«  beriebt  der  uDiveraiUit 
fem  23  deeenber  1699  ^»riflht  Reoter  die  aitofM^baft  so  und  zu 
ende  des  jahres  wvrden  exenplare  davon  confiaoiert,  weil  die 
Muller  zwei  weitere  •ehmlbtohriften  auf  ihre  tOcbter,  nach  *eiotgen 
indicia'  ?on  Reuter  verfasst,  als  im  auguel  und  September  dieses 
jahres  im  druck  beflndlicb  denunciert  hatte,  der  knpferdrucker 
iakoh  Phil.  Schneider  in  Leipsig  hatte  1200  exemplare  dieses  Zust- 
und tranerspieles'  von  dem  Frankfurter  bucbbandler  Woltg.  Röder 
erhalte»,  das  kupferblatt  dazu  gedruckt  und  etwa  800  exemplare 
bis  zum  21  november  1696  abgesetzt,  die  hnuptpersonen  sind 
ifie^elhen  wie  in  der  Ehrhchen  frau;  die  zwei  Studenten  sind 
nnilsige  zuschauen  fjeworden ;  die  neheopersnnen  sind  zum  teil 
gewechselt  und  der  zahl  nach  um  eine  vermehrt;  weitaus  am  ge- 
schicktesten ist  die  rolle  des  1i!?tiL:eii  liausknechts'  Lorentz  durch- 
geführt, breiter  und  hdicmliger  aiist^^earheilet  flie  des  pickel- 
härinj?s  I.aux  im  ersten  stück;  die  lun^rmaiTd  Selmiirucheii  verrät 
ihre  Identität  mit  der  kürhin  Llrsillt  (U  r  ersten  komüdie  dadurch, 
dais  sie  u  2  auf  den  uamen  trseigen  hört,  thtt  aber  mehr  und 
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zum  Torteil  des  Stückes  in  den  Tordergruiiil.  ao  die  vorgliige 

des  ültercD  lustspieles  wird  maoigfach  aogekDQpft;  auch  das 
haupUhema  des  neuen  dramas,  die  adelssucht  der  töchter  der 
Schlampampo  i?t  dort  schon  gestreift,  wie  viel  Jiistorisches  dabei 
ZTT  griinde  liegt,  ist  nicht  so  detillich  nachweisbar  als  bei  dem 
trüberen  stücke,  hesspr  biefür  ai)»  tür  die  Ehrliche  Iran  halte  Z. 
nn  Imurgois  gciHllhomme  erinnern  kimiKn,  docb  klin^'t  das 
tln  ina  nur  im  allgemeinen  an,  einzelne  zü^e  wüste  ich  weder  ans 
diespr  noch  aus  anrlern  Moliereschen  komodjen  zur  vprgleichung 
heranzuziehen,  an  dv.i  iochtvr  misglUckle  'reise  n.u  Ii  ilcin  adels- 
siande',  den  lustspielteil ,  i^l  das  traurige  ende,  die  au i  tiiMii  litel 
bezeichnete  handluDg  aagehiingt.  die  vei  biudung  zwischeu  beiden 
hnndliingen  bildet  das  beiragen  der  tüchter,  worüber  sich  die 
imiiier  krank  aigci  t.  die  rolle  der  mutter  ist  gegenüber  ihrem 
autlreten  in  der  Ehrlichen  hau  in  diesem  zweiten  stticke  etwas 
gehoben;  sie  stirbt,  ohne  sich  eine  blülse  zu  geben,  trotzdem 
muste  es  die  witwe  MüUer  übel  autneluneu,  dass  sie  bei  leben- 
digem leibe  als  Arau  Schlampampe  auf  der  bUbne  zu  grabe  ge- 
tragen wurde:  eio  satirisches  notiv,  das  später  ?oii  Liacow  unter 
anlehnung  an  Swift  geschickter  verwertet  wurde,  nebenher  sind 
die  bei  Moliöre  bSuflgen  figuren  des  antes  und  notars  verwendet 
bei  der  krankheit  der  ehrlichen  frau,  aber  emsthafll  und  imckeB, 
wahrend  Meliere  widerholt  die  arztrolle  mit  der  wttrksamslen 
komik  ausgestattet  bat  auch  der  hofioaeister  Rentefs  kann  aach 
mit  dem  im  D^pit  amoureux  nicht  entfernt  messen ;  das  lustige  seiner 
leichenrede  auf  Schlampampe  liegt  darin,  dass  er  stecken  bleibt, 
wider  wie  im  ersten  drama  sind  Schelmuflskys  reiseerlebnisse  lose 
eingefügt,  die  dramatische  kunsl  des  verf.s  ist  nicht  gestiegen, 
der  dialog  in  katechismusform  kehrt  wider  zb.  i  1^  u  7,  ui  14. 15. 
auch  die  unbehilflichkeit,  auf  der  buhoe  dargestellte  Vorgänge  oder 
gesprSche  den  dabei  nicht  anwesenden  personeo  hinterdreiD  noch- 
mals uod  wider  andern  persoaen  ein  drittes  mal  zu  erzählen, 
teilt  das  zweite  drama  mit  dem  ersten,  dies  ist  um  so  lästiger, 
als  man  \m  zweiten  stücke  zum  teil  ganz  unnöti^rer  weise  einen 
abriss  sünimlliclirr  hauplbegebenheiten  des  ersten  zu  hOren  be- 
kommt;  und  <i(ich  bülite  der  Zuschauer  wol  beide  dreiacter  im 
zn<a!niiienhange  geniefsen,  weil  eii)  im  älteren  aulgenoiniupnes 
nrl)(iif!ioliv  —  Cleander  ver^fiircibl  den  mädchen  eine  gitlige 
sclitiiiiike  —  im  jiiiii:f'[('[j  sUicke  eiiüllt  wird,  um  den  gantr  der 
haudlung  zu  beschleiiuigeu  und  personen  vom  Schauplätze  vu 
fernen,  wmdet  der  verf.  beider  dramen  das  naive  mittel  au.  den 
persout'U  mangel  an  zeit  zuzuschreiben;  der  böte,  der  weinscheuken- 
junge,  Cleander,  der  kutscher,  der  arzt  küaneo  nicht  warleu  oder 
auf  der  scene  bleiben,  auch  das  characteristische  in  der  spräche 
iiiuchle  ich  nicht  loben.  n)anche  phrasen  widerholen  sich  p 
als  individuelle  im  munde  bestimmter  Sprecher;  die  widcrkelir 
^  anderer  ist  armut  des  poeteu;  so  Ehrliche  frau  ii  2  Fidele:  'ja 
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wer  kann  wieder  Unglücke*,  in  5  Sdiehnuflikj:  ^a,  fnn  mutier 
wer  kaDO  wieder  unglocke'.  i  8  Ursille:  *wo  deon  hin,  fran 
Schlampampe?'  Schlampampe:  *ob  du  es  weist  oder  oichf .  .  . 
Krankheit  und  tod  i  3  Camille:  Mhr  jungfern,  wo  wollet  ihr  daott 
zu  ?'  Ciarille :  'ob  sie  es  weirs  oder  Dicht' . . .  wttrksam  dagegen 
ist  die  art^  wie  hocbfliegende  pläne  und  werte  mit  der  oiederen 
und  gemeinen  wUrklichkeit  contrastiert  werden,  und  Oberhaupt 
sind  beide  sttickc  als  scenen  aus  dem  leben  nicht  ohne  intcres^e. 

Eine  weitere  rortsetzung  der  geschichte  der  ehrlichen  irau 
Schiaiiii);im|u»  i?t  diosatirr:  Letztes  Dpiick- und  Ehn»n-Mnhl,  Der 
weylaiid  gewesenen  Klirlichen  Fr.m  S(  lilaiiiparnpe,  lüEiuerGediiclit- 
nOss-Sermone,  aufirfrirhfrt  von  Hrrrn  Gergen,  zusammen  mit  den 
trauer^'edichlen  ihrer  kmder  und  haus<,'ennssen :  Wohlgemeinte  Ge- 
dancken,  he\  dem  Grabe  Der  Weylaud  Hocti  KUi-  und  Tnt:end- 
begahten  FKAli  Sciiiampampe.  1697.  das  Denkmal  schliefst  sich 
an  die  an  der  bahre  gehaltene  leichenrede  des  holmeislers  an  und 
ist  eine  zweite  gedKchtnisrede  desselben  auf  seine  herrin.  die 
Verfasserschaft  Reuters  ist  im  relegationspatente  desselben  vom 
3  october  16*.)7  behauptet  und  als  erschwerender  uni.Niaml  hervor- 
gehoben, dass  es  vor  dem  tode  der  Müller,  also  vor  dem  3  juui 
1697  aufgerichtet  sei  (weuu  nicht  eine  Verwechslung  mit  Krank- 
heit und  tod  hier  vorliegt?),  sonderbarer  weise  ist  dieser  sermon 
nach  den  nniversilltaaeten  luerst  hei  einer  hocbzeit  Z.  ^er- 
mntei  Im  noTember  1096  in  Rilzseher  —  vorgetragen  worden, 
der  Stoff  und  seine  hehandlung  passt  so  wenig  als  mnglich  au 
soldMT  gelegenhett  die  Satire  acheint  nach  Z.s  auszug  ins  littera- 
rieche  hinnherzuspielen  wie  schon  die  leichenrede  am  schlösse 
des  tweiten  dramas;  freilich  kommt  in  dieser  'unsattbem*  parodie 
einer  geistlichen  leichenrede  aoch  fran  Schlampampe  schlecht 
weg.  '  auch  der  jQngste  söhn  derselben ,  ohwol  sonst  mit  scho- 
BMider  Vorliebe  geaeichnet,  wird  hier  zu  deuteten  geworfen.  ()it 
der  rede  als  text  zu  gründe  gelegte  Strophe  —  mitgeteilt  von  Z. 
s.  540  wird  noch  heute  von  Studenten  gesungen,  vor  and 
nach  der  predigt  werden  ^rkastische'  arien  vorgetragen,  littera- 
tnnatiren  wie  die  angehängten  ti^uergedichte ,  die  überdies  für 
die  Personen,  denen  sie  Reuter  zugeteilt  hat,  cbaracteristisch  sind. 

lu  den  kreis  dieser  drei  werke  gehört  ferner  eine  oper. 
RKöhler  Int  f'Zs.  20,  12t  anm.)  beachtet  dass  Le  Jonvanceau  Char- 
mant SeigiiPiii  SchelmnnVkv,  Kf  L'iloun^te  Femnir  Srhl nmpampe  . .. 
Oder  Der  aumuthige  Jiiii^^liiiir  SchelmufTsky,  umt  Die  (  in  liehe  Frau 
Schlampampe,  In  einer  Ul'lJlA  auf  den  Hamimr^Mschen  Thealro 
vorgestellel  nach  <!*t  EIitIk  heu  Iran  Itearheitet  sei.  die  erhal- 
tenen aclen  spieciien  nur  von  i  incr  ojur.i,  ohne  ihien  lilel  zu 
DoriDen;  mo  ist  wol  die  mit  Kranklieii  und  lud  zugleich  uckte 
zweite  ^chlnall^chrii■t,  welclie  die  Müller  dem  gerichie  anzeigte; 
nach  weiterer  anklage  soll  die  opera  von  Reuter  im  sonmuT  1696 
im  carcer  vertasst  seiu,  wovon  aber  ein  mitgefaugeuer  commiiiloae 
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nichU  wisseu  woUle.  der  &ioS  des  Anmutigen  jUogUogs,  Ueo  man 
al8  die  iucriminierle  oper  betrachten  dari,  deckt  sich  nach  dtni 
von  Z.  angegebtiR'i)  luhall  io  der  hauptsache  iiuL  ihm  erstiu 
drama  Heulers,  verweudüt  aber  aiich  ptTsoneu  aus  Eraukheit  und 
tod.  ob  beide  dramen  bei  der  ahfassung  der  oper  vorlagen,  oder 
ob  die  in  derselben  neu  eingefubrieu  pt^rsonen  den  ausgangspunct 
für  das  lust-  und  trauerspiel  bildeten,  ist  nicht  bestimmbar,  ja 
es  liegt  auch  kein  sicherer  beweis  vor,  dass  lUuier  das  liLidlo 
gedichtet  hat.  Z.  veiiiussi  hier  das  'packend  characltristische'  der 
Reuterschen  prosa,  was  er  allerdings  aus  der  lyrischen  bearbei- 
lung  erklären  kann,  es  kommt  dazu  dass  der  stropbeobau  hier 
anders  isl  als  in  einem  nachweielicb  Reutmchea  sijagspiele«  ein 
litteraiischer  freibeiiler  mag  aus  den  beiden  dramen  iiod  der  1696 
ersehieoeoeD  ReisebeMfareiboag  ScbelsufliikyB  mit  oder  oboe  wie- 
•eo  Reuters  den  Stoff  für  die  Hembiurger  operablbne  bearbei&et 
bsben.  auch  dass  Reuler  die  nuisik  der  oper  selbst  coraponieit 
habe«  mochte  ich  aicht  so  bestimmt  babaupteo  wie  Z.  s.  56t 
(vorsichtiger  s.  545)*  mOglicfaer  weise  gebort  das  werk  su  de« 
Stücken,  von  denen  das  relegation^tent  3  october  1697  sagt: 
*aut  dissemiuavit'  Reuter  (Z.  nimmt  einen  dmckliehler  an  e.  5550 
und  liest:  ^scripsit  et  disseminavit'). 

In  (lieser  oper  und  in  dem  lost-  und  tiaaers|Mela  ist  auf 
Scbelmullskys  reisebeschreibuDg  angespielt,  die  ablasmg  der^ 
selben  flüiit  alao  triUier.  eine  nebenfigur  der  bisher  gynannlfin 
dichiungen  ist  zur  hauptfigur  eines  romanes  erhoben,  dass  der 
älteste  söhn  der  Müller,.  Eustachius  —  daher  nach  Z.s  Vermutung 
die  titelchifferu  E.  S.  zu  ergänzen  sind:  Eustachius  Schelmuflsky 
—  verreist  wnr,  ergibt  die  Vernehmung  der  niuUer  vorn  5  october 
1(395.  sie  lührt  auch  am  15  august  1696  klnge  darüber,  dass 
unter  dem  'schimpllich  angedichteten  nauieu  Scheliuuflsky'  ihr 
söhn  gemeint  und  das  druck  werk  eine  schniiihschrill  auf  den- 
sellu  n  sei,  iiiul  gl.aibl  nach  ^einigen  indicia'  lit  uter  als  Verfasser 
dentiuciereu  zu  dürfen,  darauthiu  wurd«  n  vom  rt-c  lii^wegen  am 
27  august  1696  exemplare  der  Reisebeschrciliuii^^  ( tJiiiisciert ;  am 
21  September  Ix  kannte  der  Leipziger  kuplcKlrucker  Schneider 
dass  er  aufser  Kidukiieit  und  luii  der  Schlaropauipe  auch  500  exem- 
plare der  Rcisebescbrcibung  von  dem  P>ankfurler  Verleger  Rödel 
zum  vertrieb  (Tliallcii  und  ab^^eseui  Jiabc.  all  diese  umstände 
zusammen  mit  dem  stile  des  rumans  machen  Reuters  auiorscbait 
mehr  als  wahrscheinlich,  wenn  auch  kein  eigenes  Zugeständnis 
noch  eine  suverlässige  Zeugenaussage  oder  ein  richterspruch  den 
beweis  hiefOr  erbringen. 

Z«  stellt  s.  485*)  Test  dass  die  quelle«  in  der  Lappenbeiy  den 
namen  Scbelmuffsky  gefunden  hat^  nieht  16S1,  sondern  1697— 

•  Z.  »tgt,  di«  ütelU  spj  noch  nicht  wider  anf«»  fleckt;  bei  Bohrrtne. 
Geschiebte  des  deutschen  iutuans  u  2t  151')  küuule  t-r  die  seiteo,  wo  dci 
nene  io  der  bMdiehrift  erwibal  wild»  ledea« 
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1718,  also  nach  dem  erscheinen  der  Reisebeschreiliung  geschrie- 
toi  ist  ferner  Ist  withtig  dass  Z.  eine  lltere  fassung  des  ersten 
teilet  derselbcB  In  Mise  der  hgl.  biMlotkek  n  Gotha  «atdeckt 
bat,  die  iwar  ebenfalls  tddi  jähre  1696  datiert  ist,  wie  die  bisbiv 
belcannte  älteste,  aber  ans  Infeeren  vod  inneren  gründen  ibr 
torangeht  *der  verlauf  der  enfthlung  ist  im  ganzen  derselbe,  sagt 
Z.  a.  514,  aber  hn  einseinen  ist  in  der  späteren  bearbehong  kein 
aats  nngeKndert  geblieben;  zawaüen  ist  fbrtgelassen,  meist  aber 
ist  sugefligt  flberall  sind  die  treffendsten  hnmoristiscben  liebler 
erst  in  der  zwdten  beaibeitUDg  anflgfesetzt  worden,  jener  formel* 
hafte,  typiaebe,  sieb  stets  widerholende  stü  ist  erst  biergant  durdi- 
geführt  worden,  in  der  ersten  gestalt  tritt  weit  mehr  der  auf* 
aebneidende  reisende  hervor . . .,  in  der  spateren  dar  als  galant* 
bomme  sich  geherdende  rflpel.  erst  in  dieser  letzteren  ist  der 
tfpus  fertig/  Z.  gibt  einige  proben  zur  tergteichung.  *nicht 
immer  ist  der  vorzug  auf  seilen  der  zv?eiten  bearheitung.'  der 
erste  rorzug  freilich,  den  Z.  namhaft  macht,  ist  triegeriseh ;  es  sei 
pnssender  dass  der  neiigeborne  SchelmufTsky  seine  ohnmächtige 
miilter  in  der  kniekrlilp  (t  tnsstiiiir)  kilfzele  als  im  nasenloche 
tassun?),  weil  er  erst  spater  an  ihr  hinautkriechp ;  aber  beide 
lassungen  lassen  das  kind  schon  vorher  die  miilt(  r  <\pr  naso 
rupfen;  und  Oberhaupt  ist  starker  Widerspruch  eme  haujittigur 
lies  liumors  des  erzfJhlers.  entschieden  richtiger  aber  hat  die  altere 
gesla!!  ^ine  stelle  in)  vierten  capitel;  sie  erklärt,  was  im  spiüeren 
drucke  nicht  geschieht  und  doch  unentbelirlich  ist:  warum  ScUel- 
mufTskys  liebste  ihn  plötzlich  verlfisst.  Z.  vermutet  dass  ein  blatt 
des  ms.  fUr  den  jflngeren  druck  verioreu  gegangen  sei;  das  ist 
unwahrscheinlich,  weil  auch  da,  wo  die  erzatihmg  in  beiden  las- 
sungen wider  zusammentrifft,  in  der  lieni  hi  itung  der  aut  das  stö- 
rende intermezzo  bezügliche  satz  der  aUercn  erzäblung  ausgemerzt 
ist;  ich  glaube  vielmehr  dass  die  stelle  später  gestrichen  wurde, 
weü  ScbelmuiTsky  am  ende  des  zweiten  capitels  ein  gefährlicheres 
abentener  mit  heransfordemden  burscben  bastanden  hat,  sodass 
das  andere  nur  eine  schwSebere  widerbolong  war,  die  Renter  mebr 
scbeote  als  eine  Iflcke. 

Dieser  teil  der  Reise  deckt  sieb  Im  wesentlieben  mit  dem, 
was  Scbelmuffisky  in  der  EbrKcben  frau  erzählt;  nur  war  er  aneb 
in  Ostindien,  wahrend  er  nach  dem  inslapiele  auf  der  fiibrt  dabin 
scbifTbmeb  litt,  aboliob  wie  in  der  komodie  wird  die  beimkcbr 
Scbelmoffskys  erzahlt  im  zweiten  teile  der  Reiseheschreihung,  der 
wol  audi  1696  ersohien  S  wenn  auch  bisher  der  druck  von  16^ 
der  älteste  bekannte  ist.  die  MtlUersche  familie  tritt  darin  etwas 
verändert  auf;  da  Scbefannffsky  als  einziger  söhn  zuvor  eingefOfart 
war,  musten  seine  scbwestern  zo  mubinen,  der  bmder  zu  seinem 

*  Z.  B.  524  vermatet  io  12'';  GWeodeler  eibt  in  dem  Geotralblalt  f, 
bibUotheksweven  1,  220'}  an,  der  in  der  kgl.  faibuothek  In  Berlin  beflndlicbe 
draek  Rom,  MarUe,  1007  sei  In  12*. 
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Tetter  werden,  im  Tieiten  capikel  des  tweiten  teiles  tritt  m  io  den 
richiigeu  verwandtschaftsTerhältnissen  nocbnals  auf  und  zwar  eln- 
schliefslicb  des  Sdtealen  reiselustigea  sohnes;  diese  sttuatioo,  wo 
Scbelniuflsky  mit  verächtlicher  Überlegenheit  seinem  spiegelbikie 
gegenüber  stebl,  bebt  Z.  s.  525  mit  recht  als  genialen  zug  der 
diebtun g  heraus,  entsprechend  der  darstellung  in  Krankheit  und 
tod  will  Scbelmuffsky  im  zweiten  teile  der  Reisebescbreibung  abar- 
mals  auf  reisen  gehen;  dort  macht  er  sich  gegen  den  wünsch 
der  muttpr  nnl  den  weg  und  zwar  nach  Frankreich,  das  er  noch 
nicht  keriiiL  (Z.  s.  533:  er  wolle  Frankreich  genauer  kennen  ler- 
nen; woraut  gründet  sich  dies  'genauer'?),  und  kehrt  sehr  hald 
ausgeplündert  bis  auis  hcmd  wider  heiu),  gerade  vor  dem  tode  der 
mutier.  i?i  der  Reiseheschreibung  nimmt  er  zur  freude  der  nuiller 
abscliied,  zieht  nach  Italien,  wird  nach  Ijifi^'t  rem  auteiiüiaite  da- 
selbst von  seiner  erkrankten  mutter  zLirückgernten  und  auf  dem 
heimweg  im  Schwarzwald  ausgeraubt,  «odass  er  wie  im  trauer- 
spiel  im  blofseu  hemde  am  sterbebeu*^  aiik(»iiinü.  diese  Wider- 
sprüche muss  man  nicht  gegen  die  uleuUtat  der  Verfasser  des 
romans  und  des  drainas  in  die  wagschale  legen,  wenigstens  die 
kürzung  dei  zweiten  reise  hat  einen  kilnsllt  ii>clien  grund:  die 
einbeit  der  zeit  sollte  im  drama  nicht  gestürt  werden,  aufserdem 
widerspricht  der  zweite  teil  ja  auch  den  Versprechungen  des  Vor- 
wortes sum  ersten  romanteile;  darnach  sollte  die  weitere  reise 
durch  den  Orient,  Italien  und  Polen  fahren;  aber  nur  die  italie- 
nische reise  wird  enflblt.  ein  dritter  teil,  den  vorrede  und  schiuss 
des  zweiten  ftlrs  künftige  jähr  verheifsen,  sollte  unter  dem  titel : 
CuriMe  monate  von  'ScbelmulTskys  hier  und  dort  vergessenen 
reisen  wie  auch  von  andern  denkwürdigen  Sachen'  handeln  sowie 
von  seiner  aufnähme  im  mOtterlichen  hause;  die  letztere  erzsh* 
luog  wttrde  sich  an  den  scbluss  des  lust-  und  trauerspieles  an- 
lehnen,   die  CuriOsen  monate  sind  bisher  nicht  entdeckt. 

Nach  Z.s  meinoog  s.  511  f.  514  geifselt  der  roman  in  erster 
linie  das  ^bestreben  des  Ober  seine  grinze  binausstrebenden  barger- 
Standes,  die  mauieren  der  vornehmen  weit  anzunehmen*  und  nur 
nebenher  die  ^aufschneidereien'  der  damaligen  reisebeschreibungen; 
die  erste  gestalt  des  ersten  teiles  zwar  verfolge  mehr  diese  ab» 
sieht,  die  Überarbeitung  aber  bilde  jene  durch,  ich  bezweifle  dass 
der  dichter  die  tendenz  geändert  hat;  laut  der  zuschritt  an  den 
leser  will  er  seine  *manchmahl  sehr  gelKhrhche  reise  und  ritter- 
liche lliaten  zu  wasser  und  lande,  wie  auch  seine  getan cnschalt 
zu  Sf.  Main'  beschreiben;  Tuv^r  und  dariiHh  setzt  er  seine  wahre 
er/?ililiini,'  .iinlern  erfundeueu  reisen  entgegen;  seiuf  ncisebeschrei- 
buu-;  Ivdiine  denen  niUzlich  sein,  welche  lust  haben  tremde  !:iiider 
zu  besehen,  damit  ist  doch  die  hauptabsiclit ,  einen  satirischen 
reiseromaii  zu  schreiben,  deutlich  ausgesprochen,  die  alamodische 
weit  dabei  zu  ztlcbtigen,  war  dadurch  geboten,  dass  eben  die 
litteratur,  au  die  er  anknüpft,  alamodisch  ausslailiert  war.  sowie 
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eine  scheinreise  erlogen  war,  Btellle  sieb  aU  ergilDiUDg  die  er- 
fiadung  4ies  scheiogalantbomme  ein.  aber  wenn  sich  ScheinufTsky 
aneh  gerne  als  adeliger  titulieren  liMl«  suvorderst  ist  er  Uudent 
wie  sein  schtfpfer;  studeatiseher  rauf-  und  sauftomroeot  ist  mii 

behagen  geschildert;  dazu  ein  wörllein  über  doctorfabriken  ge- 
sprochen, aulserdem  macht  er  aiis1<ll!e  als  antipapisl  gegen  klusler- 
leben,  gegen  rarilStenkahineti  ,  jalirmarklslollerien,  fremde  tanz- 
weispn,  spectakelopern  (Posteis  V  i  i  ^^NVn!o<j  Jerusalems  mui  Bostels 
Caia  Miistapha  nebst  dem  erfreuljctun  entsalz  von  Wien  sieht 
SchelmulVskv  in  der  Hamburger  ojin  j,  kiinsisi (irke  der  niusikali- 
schen  ane,  grabschrilien,  galante  tpiijUlii,  hochzeitscarmiua.  die 
gaDze  vorlrasrsweise  ist  ein  stich  nut  die  sprachmengerei,  die  dich- 
terische eiukli  iiliiüg  gegen  den  abenleurtr-  und  reiseromao,  der 
Stoff  im  einzelnen  gegen  die  Zeitgenossen,  gegen  adelige,  würden- 
tniger,  vornehme  frauenxlmmer,  weniger  gegen  bürgerliche  und 
niedere  weibei .  durchwegs  erhebt  der  dichter  die  charactere  zu 
grotesken  caricaturen,  die  volle  naiveiat  des  kOnstlers  wahrend, 
ohne  je  in  morallon  zu  veiUdleu.  strenge  bedieiu  er  sich  der 
form  des  ichromanes,  spricht  in  einfachen,  gleichartig  gebautea 
sätzcD,  widerbolt  mit  epischem  behagen  worte  und  sacheD*  das 
iridersinnigsie  bringl  er  mil  der  OberzeugungsvoUeo  rotene  der  ein- 
61t  als  eiwaa  ael^UerstSodiiches  vor  und  rflbmt  unter  ateten 
adbalgeftUigen  beteueraogen  aeln  leben,  und  daaa  alle  zuhorer 
seinen  reden  glauben  schenken,  atxrkt  seinen  glauben  an  sich 
aelbat.  alle  bis  auf  einen:  der  naseweise  jungsta  der  bmilie  mtr 
traut  den  enäblungen  dieses  andern  Daradiridatnmtarides.  wie 
er  im  lustspiel  Die  ebrliclie  frau  die  Seereisen  des  brnders  Ittgen 
heilbt,  so  behauptet  er  in  roman,  der  reisende  wSre  überhaupt 
nur  Tierzeho  tage  und  nur  eine  halbe  meile  entfernt  gewesen,  . 
wihrend  in  der  komUdie  weni^tens  die  reise  über  Hamburg  hinaus 
durch  den  boten  festgestellt  ist  (vgl.  Z.  491.  525). 

Diese  §gur  des  GHIfiUe,  wie  der  junge  in  den  dramen  heifst, 
erinnert  an  den  dritten  narren  im  sechsten  capitel  der  Ennarren 
Weiaee.  mit  drei  jähren  trug  dieser  einen  degen,  hatte  praecep«* 
tores  und  lag  erwachsen  noch  bei  der  jungemagd  im  bette,  war 
auch  der  nugapfel  des  vaters  (Braunes  oeudruck  s.  43);  alles 
passt  am  llnfltle  mit  geringer  äufserlicher  .Inderung.  überhaupt 
erirnu  rt  ja  manches  in  Reuters  schrittslellerei ,  wie  Z.  da  und 
dort  nachweist,  an  Wei^j»».  mehr  als  Grimmelshnnsen  war  Weise 
Heulers  miister  und  neben  ihm  ist  vielleiclit  nur  noch  Happels 
Academiseher  roman  zu  nennen,  in  spräche  und  motivcn  isl  viel 
ahnliclikfit  mit  Weise,  auch  er  versammelt  seine  iente  an  der 
uirt>talel  und  lässt  sie  ihre  lebeiisgeschichle  erzählen;  auch  er 
tülirt  sie  auf  der  suche  nach  den  erznarren  durch  Deutschland 
nach  Amsterdam,  Iloihnid,  England,  Fi.üiki  eich,  Spanien,  Portugal 
und  Italien,  wohin  Si  iicliiinnsky  wandert  oder  wandern  will,  viel- 
leicht ist  für  das  geänderte  zweite  reiseziel  ScbelmuITskys,  Italien 
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statt  Frankreich,  Weises  sats  von  beiaag:  'ja  absonderlich  in  IIa» 
lien  wird  auch  etwas  auffzuzeicbDen  seyn'  (neudr.  211).  sdbst 
der  rohrkasten  und  taubenscblag  werden  in  den  Erf  narren  (201) 
erwähnt  wie  in  den  Reuterschen  dramen.  complimenüersch reiben 

und  leicheupredigten,  trinkregeln  und  gemeine  länze  werden  auch 
vnn  Weise  verluUint.  dip  vorliphe  Scliplmutlskys  lür  bomolie  mag 
ihren  hesondern  hezii^^  <\u\  das  erste  cn])ilel  des  Polilischen  näscliers 
haben,  wo  ein  bauer  euieii  iu)rs(  lln  clier  aus  dem  baumüllass  ge- 
schenkt trinkt,  niis  dem  wenigen,  was  ich  aulziii^reifen  vermag, 
schliefse  ich  dass  der,  dem  die  einschlägige  IitteraUir  ziiuimi:- 
licher  ist  als  mir  hier,  anknilpfungspnnrte  Reuters  reichlich 
lindt'ii  dilrtte.  Z.  hat,  wie  er  im  Cenlralldni!  sasjt,  die  iillerar- 
inhiurische  ))etrachtuug  absichtlich  iu  ^»einer  gauzeu  arbeil  bei 
seile  gelassen. 

Die  bisher  behandelten  schrillen  trugen  wegen  ihrer  be- 
zu  luHig  auf  die  tamilie  Mtliler  dem  studiosi!«^  Reiiler  eine  sechs- 
jährige relegation  ein,  die,  v\<'ii  er  sich  trotzdeni  m  Leip/ij^  Idicken 
liefs,  im  aprii  1G99  zur  exclusiou  gesteigert  wurde,  dies  urieü 
wurde  zwar  nicht  de  jure  cassiert  aber  de  facto  nicht  vollstreckt, 
weil  es  Reuter  gelang  durch  hohe  protection  königÜchen  schütz 
and  die  seareuurttolle  hei  einer  attadeiigen  eiedlens  in  Dresite 
SU  «hatten,  doch  anoh  in  diesen  neuen  leben  hielt  er  nicht 
frieden,  in  ^ril  oder  nai  1700  gab  er  ein  iustspiel  Graf  Ebiw- 
fried  in  druck,  das  durch  den  pedell  der  Leipiiger  unifenität  ver^ 
kauft  wurde  und  bald  in  Leipzig  zu  sweimaliger  auifafarang  kan. 
eine  rolle  darin  ward  Ton  einen  dortigen  advooates  GOlse  ab 
pasquill  auf  seine  penon  angesehen  und  war  auch  offenbar  von 
Reuler  gestaltet,  um  diesen  seinen  feiftd  zu  ▼erbohnen.  klagen 
und  gegenklagen  ohne  abschluss  knOpfen  sich  daran,  aber  der 
Heckschreiher  Injurius  ist  nur  eine  nebeafigur  des  stfickes.  die 
hauptperson  ist  der  Ütelheld:  ein  gänzlich  fcrarmter  adeliger,  der 
den  grofsen  herm  auf  die  lächerlichste  weise  spielt,  eiuen  henin- 
tergekoimnenen  grafen  brachte  schon  der  erste  teil  der  Reisebe- 
Schreibung,  darum  möchte  ich  nicht  roitZ.  s«  567  die  betteiwirt- 
Schaft  des  grafen  Ehreufried  als  gegensatz  zu  dem  adelsstrebertum 
Schelmnffskys  befrachten,  selbst  wenn  dies  das  hanptkennzeicben 
des  reisen«leii  wäre,  atirh  niuss  bemerkt  wer<icn  dass  Reuter  in 
ms.  seines  Kiiidl)eiTeri;iscliniaU8es  Harlekin  ais  Ireilierrn  von  Nar- 
reushausen  bezeieluiet.  darnach  glaube  ich  incbt  dass  seine  Schrif- 
ten *die  volle  zuslmimnng  gerade  der  ndeligen  kreise  haben  miisten 
(Z.  s.  558).  ja  ich  finde  es  auffällig  und  betrachte  es  als  das  zeiciieD 
eines  übermüligeu  kopics  dass  eiu  excludierier  Student,  der  durch 
allerhöchste  gnade  soeben  vor  verhängter  strafe  geschtltzt  worden, 
es  wagte,  den  confessiunswechsel  des  laudesherro  zu  prosiituieren 
in  einem  hühnenspiele.  das  mit  aliergnädigster  special  he  wiUigung 
ihrer  kgl.  majestät  in  Polen  nnd  kurfstl.  durchlauchl  zu  Sachsen 
herauskam,    selbst  weuu  die  hauptiigur  des  nach  Z.5  luhailsau- 
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gäbe  sehr  lustigen  Stückes  nne  bestimmte  pfrson  nachbildete 
(Z.  s.  576),  war  Hie  nnzil^'licfie  wendung  gefiihilicli  ^^entii:  und 
die  ganze  blofsstellung  adeltgeu  scheiaweseos  staud  ein  im  ir»'i  herr- 
lichen hecreiär.  dcs^^fo  verfehltes  voclebon  ducch  adiiltge  guo&t 
rehabilitiert  war,  ulml  an. 

Um  fiie  nnlii' des  jahres  1700  verliert  sich  die  s^pur  Üeiilers. 
mit  einem  posquiii  tritt  er  vor  unsere  äugen,  mit  einem  pasquill 
versdi^Mudet  er  aus  dem  gesichtskreii»e.  so  wenigstens  uaunlen 
die  leitgenosseo  seine  werke,  heule  dürfen  sie  als  satirische 
cbaracterbikler  bezeichnet  und  der  roraan  als  wuiklich  künsUe- 
risebe  caricatur  geschätzt  werüeo.  dach  einmal  zeigt  sich  Rfuter 
als  barmloser  dichter. 

Mit  der  Ehrlichen  frau  zusamraeu  ist,  wie  erwähnt,  tiii  nach- 
spiel  Harlekins  ktadtaufeD  -  oder  kiodbetteriDschmaus  von  Reuter 
Id  dniek  gegeben  imden,  RKOhiert  aoMCbl  (Zt.  20,  123  vgl. 
Z.  8.  496X  tes  beide  gleicbze ittgen  attteke  yod  ^oem  verfawer 
seien,  «eU  beide  den  namen  de»  autort  Hilariuf  auf  dem  titet 
tragettt  in  aiefaer  richtig,  das  naebspiel,  das  der  Ehrlichen  frau 
erwfibnung  tot,  alellt  dar,  wie  HarleiiiB  far  seine  tnn  Ursel,  die 
sdM>n  Tier  wachen  nach  der  boehieit  niederitommt,  die  hebamine 
hoH  und  dem  binde  pafben  bitld,  welche  sich  denn  auch  sum 
achmansen,  singen  und  sfiiden  veraaniineln. 

In  den  gleichen  strophenfornien  wie  die  gesangsposse  ist  eine 
zweite,  Harlekins  hochzeitscbmaus,  abgefasst,  dieattch  im  druck 
widerbolt  mit  Reuters  harlekinade  vereint  erschien*  die  Verfasser* 
Schaft  Reuters  ist  hiciOr  nicht  dufserlich  erwiesen«  wfthreud  das 
ms.  »I  den  swefi  ersten  ästen  der  Ehrlichen  frau  und  zum  Kind- 
betten nschmaus  in  der  Leipziger  stadibibliothek  erhalten  ist ,  fehlt 
das  zum  Hocbzeitschmaus,  obwol  auch  dieser  im  gesanimttitel 
der  hs.  und  zwar  an  zweiter  stelle  aufgeführt  ist.  gegen  Reuters 
autorsclinll  spricht:  dass  auf  dem  titel  nicht  auch  wie  auf  dem 
zuvor  und  dem  darnach  gednirkton  sUlckp  Hilarius  als  verf.  ge- 
naont  ist;  dass  iu  den  acten  uur  ein  naihsfuel  erwähnt  wird; 
dass  der  Hochzeitscbmaus  in  entr^es,  der  Kindbetteri nschmaus 
io  acte  und  scenen  eingeteilt  ist;  dass  der  iiihalt  des  zweiten 
Singspieles  dem  des  ersten  \M(ierspnclit  und  endlich  dass  das 
zweite  spiei  'ohne  zweifei  schwacher  ist  als  das  erste' (Z.  s.  506). 
die  beiden  letzten  puncte  wiegen  nicht  schwer;  Widersprüche  in 
seinen  werken  hat  ja  Reuter  auch  sonst  nicht  gescheut  und  auch 
seine  anderen  stücke  sind  nicht  gleichwertig.  Uülihr  h-M  aus 
dem  ersten  und  dritten  •rrniKle  die  identität  der  verla*6er  be- 
zweifelt, obwol  beide  stücke  auch  iliiii  'den  eiudruck  macheu,  als 
rührten  sie  von  Einern  verf.  her;  aber  dies  ist  natUrUcb,  da  eins 
eben  nach  dem  muster  des  anderen  gemacht  ist'  (Zs.  20, 123). 
Z«  8.  497,  indem  er  die  gegengründe  sn  entkräften  sncht,  ghiubt 
Realer  auch  als  dichter  des  Hochzeitschmauses  annehmen  tu 
dftrfen,  da  beide  nadispiele  in  der  form  wie  im  ganzen  tone 
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denselben  urspnnii:  verratPii.i  tier  lohait  des  Spieles,  dessen  Ver- 
hältnis zu  Goethes  Haoswuists  hocbzeil  Köhler  entdeckt  und  er- 
örtert hat,  ist  die  erzwungene  hochzeit  Harlekins  iiiii  der 
licben  Ursel.  Z.  merkt  s.  500^)  an  dass  das  motiv  aus  eiumi 
stücke  Weises  entnommen  sein  kann,  anders  ist  die  entwickelung 
in  Moli^res  Lc  maiiage  lorc6.  das  inventar  seines  besilzes,  das 
Harlekin  gibt,  erinnert  entternt  an  den  ehecouiracl  zwisobeo 
Sempronius  und  Cyrille  im  Horribilicribrifax. 

RKdhIer  macht  auf  ein  drittes  dem  ütel  nach  hierher  ge- 
höriges, iD  der  strophemform  teilweise  gleiches  stock  aaftaierkMi 
(Zs.  36,  lM<)t  das  SchttUe  Id  seiner  Hambtirgisobco  thetlerge- 
scbicfate  anftthrt:  Lustige  Nacht-Com6dia ,  beütnlt:  der  nnrrele 
Geist,  i>der  der  für  Naehtxeit  bei  dem  Malier  eingekebreiidep] 
L^rsaDder.  Aus  eioer  wahrhaftig  passirten  Hisume  •  • .  OMtamor» 
phesiret ...  als  Fortseliuag  des  Harlequins  Hoebidt»  dem  Neid 
zum  Leid  vorgestellet  von  dem  Jungeft  Möller,  ob  Reuter  gar  deu 
jungen  Maller  hier  parodisch  als  rerftsser  nannte,  wie  er  seinen 
bofmebter  George  Leib  als  Garge  um  verf.  des  Denkmals  machte? 
ob  etwa  die  in  den  universitätsacten  vom  juli  1697  veneichaetan 
Störungen  hier  behandelt  werden  ?  oder  steht  die  singpoase  nur 
so  lose  im  zusammenhange  mit  dem  Hochieitachniaus  wie  mit 
dem  fleckschrei ber  Injurrns  Der  schlimme  Causenmaeber,  der  nach 
Z.  s.  5820  durch  Reuters  Graf  Ehrenfried  wol  angeregt,  aber 
nicht  von  Reuter  verfasst  ist? 

Zum  Schlüsse  noch  ein  par  kleine  beitrJige  zum  ersten 
anhange  der  Z.«chen  schritt,  der  bibliographie.-  nach  Hayn, 
Biblioiheca  Gerniannrum  eroiica  18S5  s.  106  sind  der  Uaarburger 
druck  des  Monsieur  ie  Harleqvin  ^Buddissin  Dav.  Richter  c.  1705', 
die  bei'Kn  Frey  walder  drucke  der  harlekinaden  von  1730  und 
1735  in  Leipzig  bei  Aug.  Martini  erschienen,  lerner  verzeichnet 
Hayn  s.  1 17  einen  nhdruck  des  Monsieur  le  Harlequiu  auf  s.  857  bis 
883  des  buches:  Hobes  [«  Äug.  Bohse),  Curieuse  und  deutliciie 
Vorstellung  untersctuedlicher  Politic  und  Afiecten,  deren  sich  alles 
galante  Frauenzimmer  im  Lieben  bedienet  ....  Liebenlhaf ,  Her- 
mann vdLinden  [Leipzig,  Groschaff|  1708.  daraus  einen  schluss 
aut  Bohse-Talanders  urheberschatt  des  Singspieles  zu  ziehen,  ist 
nicht  zuveriJissig ,  da  in  demselben  buche  auch  Ressers  Schafs 
der  geliebten  mitgeteilt  wird,  auf  dem  titel  des  drucke  der  Reise- 
bescbreibung  Frankfurt  und  Leipzig  1750,  den  ich  durcb  Lanb- 
manns  gote  aus  der  Münchner  hof*>  und  staatsbibliotbek  vor 
mir  habe,  bilden  die  worter  Jtk  und  m  je  eine  eigene  seile,  dem 
baupttitel  vorgebunden  ist  das  doppelkupferblatt,  das  ancb  die 
ausgäbe  Padua  1696  sehmOckt.    die  darauf  dargestellte  seene 

*  nach  Z.  s.  51T  lehnt  sich  eine  Situation  in  der  Opera  an  eine  aeenc 
im  Uochzeitschmaus  zum  teil  aa;  auch  dies  gibt  keinen  sicheren  halt 

*  auch  Im  texte  seiner  schrift  hat  Z.  bibliographische  nachweise  nehcii 
biogtapbischea  sb.  über  MoU^e&befBetsDngen,  Veltheii»  rdebUch  beigebracht» 
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illustriert  das  ende  des  7  und  den  beginn  des  8  capitels  des 
ersten  leiles,  was  die  kleidung  Schelmuffskys  betrifft ;  aber  weder 
in  dicspri  cnpitrln  noch  sonst  im  roman  wird  der  helfl  unter  der 
lüre  mit  einem  trunke  und  den  Worten:  Moa  frere  du  lebest 
emplangen.  Z.  knüpft  s.  593  die  zweite  Ugur,  welcbe  diesen 
grufs  spricht  und  emen  koh  h  fiält,  an  den  Grafen  Ebrent'ried 
von  1700  au;  aber  ist  es  iiihl^Ik  h  dass  ein  vier  jähre  älteres 
kupier  auf  diese  komödienscene  vorausdeulet,  iu  der  auch  Schei- 
niulTsky  gar  nicht  aultrilt?  sollte  die  erste  ausgäbe  vielleicht  hier 
von  den  späieien  abweichend  die  bildliche  darstellung  erklären 
und  das  alle  kupier  trotz  der  änderung  des  textes  doch  für  die 
jüngeren  drucke  beibehalten  worden  sein?  das  kupier  ist  nicht 
als  'lüin  ersten  teile  geluh'if'  bezeichnet,  wogegen  das  ziini  zweiten 
Itile  die  inschrilt  hat:  'Tiltul,  ii  Th.  Reisen.'  auch  das  liefse 
darauf  schliefsen,  dass  das  blatt  zu  einer  zeit  entworfen  ist,  als 
der  zweite  teil  noch  nicht  erschienen  war.  ebenso  fehlt  auf  dem 
hupfer  zu  der  zuerst  allein  erschienenen  Ehrlichen  firan  eine  be<- 
mmung,  wahrend  das  zur  fortselzung  ahenchrieben  ist:  *TittaK 
n  Tb*  Lnstsp/  ich  nehme  dies  von  den  copien  der  original- 
fllnstrationen  ab,  welche  der  1750^  ausgäbe  beigebunden  sind* 
Z.  gibt  nicht  an  dass  diese  ausgäbe  auch  das  kupterblatt  zum 
2  teile  der  Reisebeschreibung  bat.  es  steht  auf  dieser  nachbil- 
dung:  *Der  Tebel  holmer  Feind  ist  da^  wodurch  Z.s  conjectur, 
so  sei  im  original  statt:  'D.  T.  h.  Kind  ist  da'  zn  lesen»  bestätigt 
wird,  angebunden  ist  der  Reise  im  Münchner  exemplar  der 
Ton  Z.  sub  IT  2  beschriebene  dniciL  der  beiden  dramen  auf  die 
ehrliche  frau  und  der  Wohüneynenden  gedancken  (Z.  s.  594 :  die 
auf  dem  titel  angeführten  zwei  lust-  und  trauerspiele  fehlen  in 
den  mir  bekannten  exemplaren).  der  druck  stimmt  in  papier, 
format  und  lettern  mit  der  Reisebeschreibung  Überein.  dass  er, 
obwol  eigen?  paginiert,  zu  dieser  ausgäbe  der  Reise  gehört,  die 
ja  auf  ihrem  ütel  sagt:  mit  zwei  lust-  und  Irauerspielen  vcrse!ien, 
ergibt  sich  daraus  dass  das  kupCrr  zum  zweiten  drania  auf  einem 
doppelblatte  mit  dem  zum  zweiten  teile  der  Heisebeschreibung 
gedruckt  ist  (m  Münchner  exemplare  darum  vor  den  zweiten 
teil  der  Heise  t m-ebunden).  wenn  Z.  s.  599  angibt  dass  das 
erste  der  dramen  kt  inen  besonderen  tilel  hat,  vvol  aber  das  zweite, 
80  durfte  er  aucli  bemerk ca  dass  auch  der  erste  teil  der  lleisc- 
beschreibung  des  uaiertiteis  entbehrt,  \salneud  dem  zweiten  auf 
s.  103  ein  solcher  voranstehl.  auch  ist  die  angäbe,  die  letzten 
Zeilen  der  Reisebeschreibuug  seim  iu  kleinerer  schritt  gesetzt, 
dahin  zu  ergänzen,  dass  das  pnn/e  achte  capitel  des  ersten  tciles 
8.  100  — 102  sowie  s.  70  dtr  Ehrlichen  Trau  und  die  verse  des 
Anhangs  s.  155 — 158  mit  den  gleichen  kleineren  lettern  gedruckt 
sind.  Ton  der  im  bibliographisch -artistischen  institut  München 
erschienenen  ausgäbe  der  Reisebescbreibung  eiistiert  eine  'zweite 
aufläge'  Leipzig,  Albert  Unflad  o.  j.  nur  der  haupttitel  ist  neu 
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gedruckt,  teiletitel  und  text  nicht,  eiuilich  iiocli  tiie  auuierkun?, 
dass  der  litel  des  zweiten  teiles  der  lieisebesclucilnin?  von  iS4b, 
soft^i'D  Z.  das  1823^*' Vorbild  desselben  gi  naii  widt^rpihl ,  doch 
uiclil  ganz  mit  diesem  übereiDsluuml;  nacii  dem  wurte  Ihetl  steht 
dori  ein  hier  fehlender  punct.  ZU  lo  pdactUcher  genauigkett 
fordert  Z.s  sorgialt  heraus. 

VVUrzburg«  BsaKBA&i)  Seuffert. 


AigedofB  qq4  die  tnUUuug  ia  felmviwii.  rtn  Woliao  Emmiioi»!',  Bfiüft, 
Weidttinn,  1884.  Tin  uod  139  lt.  8^  —  2,40  m.* 

l>:i«  tbema  di(*ser  schritt  is^t  selir  glückUch  i,M'vvahit  und  die 
darFti  lliiiifr  abgesehen  von  einigen  platten  vcrgh^icliea  vortrefflich, 
auch  zeigt  sicli  der  verf.  als  feinsinniger  hpobnclittT.  doch  das 
vermögen,  allg^^nieiiip  cliaracleristiken  zu  eiilwtrleu ,  wird  ihm 
zur  gelahr.  er  nimmt  es  mit  den  ein/'  llii  iten  nicht  geuau  genug 
und  bleibt  den  beweis  iür  seine  aufeiciucu  und  urteile  wider- 
holt schuldig. 

E.  kuiipfl  die  geschichte  der  gereimten  erz.'ililiiug  des  18  jhs. 
ausschliefslich  an  die  label  an.  wenn  man  aber  wie  E.  alles, 
was  Hagedorn  unter  dem  titel  fabeln  und  erzählungen  vereint, 
jus  auge  fasst  und  m%  er  auf  die  eotwickeluDg  bis  Wieland 
binansscbaut,  so  zeigen  sieb  nocb  andere  Verbindungen  der  gat- 
iung  mit  der  idteren  zeit,  obgleich  allerdings  die  erzählungskanst 
unter  dem  neuen  einflusse  von  ausländem  eine  andere  ward, 
zwar  die  novelle  in  relmversen  von  Job.  Peter  Titz:  Leben  aus 
dem  tode  oder  grabesbeirat  zwiscben  Gaurin  und  Rboden  (e.  RUpke 
in  vdHagens  Germania  10,215  0,  im  Stoffe  etwa  mit  Wielands 
Baisora  vergleicbbar,  scheint  vereinzelt  dazustehen,  die  liebes- 
geschichten  von  Lucretia,  Sofonisbe,  Cleopatra  usw.^  die  derselbe 
Tiiz,  Heinr.  Held,  Neumark  verfasst  haben,  spielen  ins  historische 
heldengedicht  hinüber.  Posteis  Listige  Juno  und  Wittekind  lehnen 
sich  an  liebesscenen  Homers  an.  doch  auch  bei  Hagedorn  sind 
ahnliciic  Stoffe,  nur  dass  es  ihm,  wenn  er  Ulysses  bei  Circe, 
IMiilemon  und  Daiicis,  Apollo  ein  hirt  udgl.  behandelt,  inomer 
um  die  uioral  von  der  geschieht  zu  tun  ist,  die  freilich  zu- 
weilen recht  gezwungen  und  dürftii:  ausfallt,  diese  art  götter- 
erzahlungen  hat  (linn  besonders  Wieland  fortgeführt  und  noch 
in  höherem  akei  kltidet  er  seine  liütischen  glückwnn?rhf>  in 
geschichten  aus  dem  Olymp  ein.  mit  solchen  geschichtgedicliten 
verwandt  sind  sowol  schafergedichte  als  allegorien.  Ilagedorn 
hat  mehrere  schäfergedichle  in  seine  fabeln  aulgi  iiomnipn  und 
darum  dürtte  auch  diese  iradition  des  17  jhs.  bemerkt  werden. 

L*  vgU  BLZ  im  ip.  m  (ASaacr).     Utt.  eentMihl.  1885  ap.6Sl.} 
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€beDso  sehe  !di  auch  in  der  altogerie  eis  frand  zwiicbeii  d«r  be* 
sldMiidei]  dichtUDg  und  der  oettea  ftibeL  fot  La  Motto  bia  Breir 
tioger  wird  die  fiibel  aU  aUegorie  beteicboet  QDd  auadrOcklidi 

die  pmoniflcatioo  von  tagendeD  ndgl.  gestattet ;  die  pmisMenckea, 
THUera,  Hagadorna  ua«  atimC  der  ttieoria  bei.  von  belang  iat 
fefDcr  nebaD  uod  nrit  der  allegorie  die  satire.  Canita  bezeichnet 
aeine  geschichte  vom  vater,  söhn  und  esel  als  satire  and  i'abel 
aagleich.  fand  man  doch  bei  dem  geliebten  Horaz  in  einer  sntire 
die  fabel  von  der  Stadt-  und  teldmaus  (s.  Drollingers  und  Trillers 
hparheitungpp).  niich  wn>  hf  i  dem  Römer  nebenwerk  konnte 
für  die  erzcihhing  als  musler  nutzen,  da  man  von  ihm  übtThaupt 
die  kuDSt  des  plauderns  lernte.  Trill«T  knüpft  widerlioli  au  Horaz 
und  Juvenal  an.  für  den  zusamtiit  iiliang  zwischen  saüre  und 
fabel  in  der  damaligen  niiiiassung  zeugen  die  worte  des  Menippus 
•Bo  ENeuiiieiPter  in  Menckes  Unterredung  von  der  poesie  (Venn, 
gedd.  17  iO  s.  20S):  diejenigen  Satiren  seien  die  angenehmf^ten, 
welche  in  der  form  einer  fabel  durch  eine  curicuse  hcüou  aus- 
geführt  werden,  das  weitere  gespräch  ergibt  dass  tabel  dabei 
nicht  im  weitesten  sinne  gebraucht  ist.  wichligcr  aber  als  all 
diese  Vorläufer  scheineu  mir  die  erzähluügen  der  niuialischen 
Wochenschriften;  hier  war  naterbaltung ,  belehrung,  gemeiaver- 
atlttdKcfakeit  ttod  hieraaa  schöpften  fabeldichter  Stoffe;  so  Triller 
atia  den  Baadkorgiadkeif  patrioten,  Bagedoro  «ua  dam  Speelator 
ood  dem  Ualar  der  aitteD,  Gallert  uml  Wielaad  aua  dam  Zn* 
achaoer.  ea  würde  akb  also  fragen ,  in  wie  weit  die  proeaanah- 
long  der  Teraificiarten  vorgearbeitet  bat 

Aber  wenn  auch  ao  v<encbiedane  lilteratargattung^n  und 
arten  für  die  vorgeachicbte  der  erz^hlungakunat  des  18  jhs.,  wie 
ich  glanbe,  in  betracht  au  sieben  aind,  so  hat  docb  keine  der* 
selben  so  starken  einflnaa  geübt  wie  die  fabel.  darum  verdiant 
ne  die  besondere  aufmerksamkeit,  die  ibr  E.  zuwendet,  ja  er 
batte  die  Widerbelebung  der  fabel  genauer  verfolgen  sollen,  zur 
beraeherung,  nicht  Vervollständigung  seiner  dürftigen  akiaae  will 
ich  einige  daten  hersetzen,  die  icb  aua  bibliograpbien  oder  eigener 
anschainmg  der  bücber  gewann. 

Hat  Ijitber?  begünstigung  der  fabel  im  16  jh.  Vorschub  ge- 
leistet, so  hat  Opitzs  schweigen  ^ie  aus  der  mode  gebracht,  bis 
in  seine  tage  wird  der  Aesop  m  (ientscber  spräche  widerholt 
anfü'elegt,  dann  folgt  eine  blni,'ere  pniise.  als  vorlauter  neu  er- 
waclieoden  inferesscs  ersciiemen  iGGö  zu  Augsburg  MvS-oi 
AiOi  mr/.oi ,  ein  kiiptei  weik,  dessen  bilder  je  durch  zwei  latei- 
nische und  vier  deuti^clie  verse  erläutert  sind,  füril  jähre  später 
treten  Hundert  fabeln  uiehrentheils  aus  Esopo  zu  Hamburg  ans 
licht.  1671  und  1676  erscheint  Steinhöwels  Übersetzung  auls 
neue,  die  seit  1622  nicht  mehr  auigelegi  war.  1676  Der  ganze 
Esopus.  16S0  zu  Erfurt  und  1687  zu  Ulm  werden  deutsche 
Übertragungen  Aesops  ausgegeben.    1696  und  wider  1703  folgt 
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die  Qbemtzung  des  PbidruB  voo  Daolel  Hartnacdus.  1705  nnd 
1712  aoooyme  ferdeutscbuDgen  des  Aesop  zu  lUm,  1707  Pbaedri 
fabeln  f  ranzösisch  und  deutsch  zu  Hamburg,  in  diesem  jähre  auch 
zu  Augsburg  Pbaedri  Aesopisehe  ti)l)elD  in  teutscher  spräche 
herausgegeben  and  wiegt  voo  Job.  Ulr.  Rrauss,  nach  der  einzigen 
mir  bekannten  probe  prosaisch ,  aber  die  moral  in  volkslümlichen 
reimversen  beifdgend.  im  gleichen  jähre  ferner  übersetzt 
nantes  Dunold  in  prosa  den  Esope  en  belle  hiimeiir  des  Jenn 
Chrisostomo  Bnisl^  de  Montpleinchamp ,  der  Amsterdam  Ib^o 
zuerst  und  dann  wid»  rholl  erschienen  ist:  eine  iiiischung  vou 
la)H']n  des  Aesop,  Furetiere  und  Lafontaine.  Meuantes  Über- 
tragung ist  betitelt:  Der  lustige  und  aomuhtige  A>\<opus,  nach 
der  letzten  Frantzöischen  flvgl.  einen  druck  vun  Hmlers  L'hon- 
nette  lemmej  ausfertigung  seiner  labein  ins  teulsche  Übersetzt. 
Hamburg  1707.  eine  neue  prosaische  Übertragung  derselben 
Sammlung  verlegte  1718  jener  Augsburger  bürger  und  kupter- 
strclier  Krauss,  der  den  PhMdrus  in  deutscher  spräche  heraus- 
gegel)en  liitu,  und  zwar  so,  dass  die  italienische  Übersetzung 
von  Vcncrüiii,  Sprachmeister  zu  I'aris,  die  deutsche  von  Baltlias^i 
Nickisch,  sprachmeister  zu  Augsburg,  und  der  tranzösiscbe  text 
parallel  gedruckt  sind,  das  titelkupfer  bat  die  inscbrift:  95  Auss- 
erlesene Fabeln,  darunter:  Diverse  Favole  (auf  dem  dmcktitd: 
Favole  scelte).  Ausserleseae  Fabeln.  Fahles  Diverses  (auf  dem 
drhcktitd:  Fables  choisies).  die  illuslrationskapfer  hat  des  Ver- 
legers fran  Johanna  Sibylle  Krausan,  geb.  Kttsslin  verfertiget,  indem 
sie  dieselben  Zeichnungen  wol  des  französischen  originales  zur 
vorläge  nahm«  die  auch  in  Hunolds  ttbertragung  naobgebildel  sind. 
1712  reiht  sich  ein  Melander «  Job.  Gg.  Ansorge  mit  der  My- 
thologia  paraenetica  oder  Sittenspiegel  aus  d<mi  Phaedrus  in 
alrxandrinerversen.  1714  werden  Esops  fabein  mit  hm  Roger 
r£strange  lehren  und  anmerkungen  aus  dem  englischen  fibersetzt 
zu  Leipzig  ediert.  1716  tritt  Sal.  Franckens  Teutsch  -  rodender 
Phädrus  zu  Jena  hervor,  wetteifernd  vertasst  Biederer  seinen 
Auszug  aus  Aesopi  fabeln  Koburg  1717.  zwei  jähre  darauf  er- 
scheint zu  Halle  eine  Übersetzung  von  MFtühleii.  1723  uö.  werden 
zu  Nürnberg  Esopi  leben  und  auserlesene  labein  vou  Seb.  Jak. 
Jungendres  vernfTentlicht.  1720,  17:^2  und  1738  bringt  Weich- 
manns  Poesie  ilt  r  >iieders;^rli<i;n  zelin  antike  labein  von  Wilken« 
Ull  i  Kolli  iiberselzl.  1729  kommen  zu  Hamburg  Esopi ,  Phaedn. 
Piipaei  uuil  de  la  Mottes  labelu  tranzüsisch  und  deutsch  heraus. 
1729  lasst  Chr.  Aug.  Heumann  Etliche  fabeln  Pbaedri  in  deut- 
schen reimen  zu  Göltingen  erscheinen,  1730  Frdr.  Chr.  Neubur 
ebenda  die  probe  einer  deutschen  überbcUuug  des  Phaedrus  io 
den  15  ersten  fabeln  des  1  buches. 

Hier  breche  ich  die  liste,  aus  der  E.  nur  wenige  nummero 
anfuhrt,  ab.  sie  beweist  an  sich  ein  sehr  gesteigertes  interesse 
Ittr  die  fabeL    nach  der  seitlichen  Stellung ,  welche  Franckens 
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10  teotfcb«  po«tte  obrndite  sinn-  und  lehrreiehe  fabtln  ein* 
aehmeo»  liat  der  OberseUer  grund  im  vorwort  zu  sageo:  Mch 
würde  am  hellen  tage  ein  Ucht  anzUndent  wenn  ich  die  iabeln 
des  Pbaedrus  mit  lolMprOeiien  zu  bezierea  mich  beatihete.'  Tril- 
ler, Poetische  belracbtungen  590  nennt  diesen  Phaedrus  die 
beste  unter  den  ttbenetuingen.  Franck(e,en  ?}  trifll  in  teiner  »ebr 
fireiea  Übertragung  den  voiksiümiicben  loo,  wenigstens  iu  der 
moral,  zuweilen  gut;  zb.  schreibt  er:  Wer  einmahl  ein  mitglied 
worden  In  der  lügner  schlimmen  orden.  Dessen  worie  gehen  nicht, 
Wenn  er  frnch  die  Wahrheit  spricht,  es  darl  dies  erslauuan  bei 
einem  ruaiiuc,  der  nls  nnhang  überselziingeu  'aus  des  uuver- 
gleichlicheu  Mariuo  poesien  gibt  und  auch  nach  den  titelu  seiner 
soiisligen  poesieu  (Goedeke  528  nr  373)  ein  modischer  poel  war. 
gleich  dies  eine  beispitd  zvi'^i  guten  eiüüiiss,  {Um  die  Wen- 
dung zur  label  aul  die  kmistiiicliiung  übt;  sie  kimpli  ans  16  jh. 
an.  Wilkens  hat  sich  wenigsU  us  iu  zwei  seiner  Verdeutschungen 
au  Franck  angelehnt,  auch  Riederer,  obwol  er  ihn  ausstechen 
will,  hat  nach  Weichmanns  kritik  in  der  Poesie  der  Niedersachsen 
inl2tT  das  aul  dem  titel  gegebene  versprechen,  seine  Über- 
tragungen 'nach  jetziger  arl  zu  verfertigen',  nicht  eingelüsl,  auch 
er  war  nicht  modisch  in  den  fabeln.  Triller,  Poet,  betrach- 
tungen  ii'  5d0  und  in  der  neuen  vorrede  seiner  fabeln  von  1750 
Bennl  Riederers  üibeb  gerade  benus  die  tUerseMeehlesten  und 
UiclierlicbsteB,  die  erBcbieaeo  seien,  kindiicb,  erbarmlicb  und 

Das  proMem  war  offenbar,  die  im  17  jh.  gewonnene  ati« 
listtscbe  ferüglteit  and  formelle  reinbeii  mit  volkstOmlicber  aus* 
drvkcltsweise  tu  verocbmelien.  dies  gelang  den  Deuiacben  nicbt 
aus  eigener  kraft,  aber  sie  kamen  auf  einem  umwege  dain.  La* 
fontaine  und  La  Motte  lehrten  sie  bequemen  Vortrag:  letzterer 
ttgi  fabel  u  12:  Moi,  chantre  d'animaux  et  simple  fahuliste.  Je 
dois  umter  naivement,  Suivre  toAjours  la  nahire  ä  h  pisle.  Nou$ 
k  ^auons;  c'est  nötre  rudiment:  Mai»  p^nomt^^atde  d  la  ioa* 
ses$e  Trop  voisine  du  familier.  Souvent  un  anteur  sans  airesei 
Veut  elre  simple;  il  est  grassier.  Point  de  tour  trivial,  aucune 
image  baese;  Apoüon  veut  expressement  Que  Von  soit  mstiqne 
avec  grace.  Et  popuktire  eUgamment.  das  wai*s,  was  mau  wollte 
in  Deutschland. 

Manclip  Übersetzungen  aus  dem  Irauzösischeü  siud  schon 
ol)(  II  \  ('rz<'iciinet.  E.  verfolgt  sie  von  1713  an.  neben  Nickisch, 
dtui  genannten  Augsburger  sprachmeister,  der  nach  Kobersteins 
und  E.s  anhabe  den  Lafontaine  in  diesem  jabre  übersetzt  bat, 
v^ai  £:leicli  lluuold  zu  nennen,  wenn  die  in  der  zweiten  auüage 
seiner  Akademischen  nebenstunden  1726  s.  322  IT  mitgeleilleu  zehn 
fabeln  des  Lafontaine  auch  in  der  ersten  von  1713  stehen,  dies 
ist  wahrscheinlich,  weil  Menckc,  Verm.  gedd.  171ü  s.  216  an- 
kündigte, liunold,  der  ein  besonderes  peuciiauL  zur  fabel  trage, 
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habe  «im  neUe  verBiou  von  den  faMo  de»  Lafonlitiiie  luiter  dtr 

feder ,  wovoq  er  bereits  einige  sehr  wolgerateoe  proben  gesebes 
habe,  da  Triller,  Poet,  betracbtungeo  it*  590  von  'vielen'  ttbci^ 
tragungen  Hunolds  lobend  spricht,  so  sind  wol  noch  mehr  er- 
schienen als  in  den  Akad.  nehenstunden.  E.  isl  kmüt  4tt  Ha- 
noldischen  Verdeutschungen  bekannt  geworden. 

1719  gab  La  Motte  seine  labeln  heraus,  und  wie  sich  die 
neiguug  von  Aesop  ab-  und  dem  PhaeJrus  zugewendet  hatte,  so 
bescbaliigte  man  ^icli  liirJer  mehr  mit  I.a  Motte  als  seiiiom  vor- 
bilde. E.  characlensiei i  die  1721  vi nUlV iitlirliien  Übertragungen 
des  I5ruik»'<.  welche  Mencke  als  nieistersUicke  begrülst  (Brandl, 
Bruckes  üb^j  und  verluigl  die  La  MolteUbersetzungen  Droliuigers, 
Mayers  und  Wilkens,  letztere  in  Weichmauns  saniiiiluni?  1723 
und  17;>i  ersciiienen,  übersieht  aber  die  drei  La  Mutieschen 
iialjelii,  da  Sloj)})e  in  altt\audrinerversen  verdeutscht  hat  (Schriften 
der  deutschen  gcsellschat't  iu  Leipzig  2  verni.  aull.  1735  s.  5Ü2. 
571.  700.  oh  auch  in  der  ersten  aufläge?),  die  widmuDg  der 
VOD  E»  flüchtig  genannten  gesaimitttbenctning :  Herrn  llottdait 
de  Ja  Motte  neue  fobdn  aus  dem  fnntiOriscfaeii  ra  deoleche  Tene 
ttbersetit  and  dorehgebeodB  mit  kupfern  gezieret.  Franckfart 
und  Leipzig,  zu  fia&n  bey  Gottlieb  Siegert,  bucbb.  in  Birscb-' 
berg  1736  in  4^  ist  onteneicfanet  C.  G.  d.  i.  lant  dem  iLniier*- 
liehen  privileg  Chr.  Gotüieb  Glafey,  hwgar  und  bandelsmann  in 
Hirsehberg,  der  La  Motte»  fabeln  auf  seine  kosten  aberaetxel 
habe,  nachdem  ersten  der  vier  angehängten  lobgedichte,  unter* 
zeichnet  fon  des  Ubersetzers  veiter  A.  F.  G.  in  Dresden  d.  i.  von 
dem  Juristen  und  hiatoriker  Adam  Frdr.  Glatey,  hatte  CGGIafey 
halb  Europa  durchreist  und  eine  'Gabinie  und  Polyeuctens  trage* 
die'  (wol  aus  Corneille  übersetzt)  geschrieben.  sptHer  war  er 
kaiserl.  rat  bey  dem  commerciencollegio  im  berzogtum  Oher- 
und Niederschlesicn ,  auch  ralsassessor  bey  dem  wechselhnnd- 
lungsgerichle  zu  Hirschberg  (vgl.  Kahlert,  Schlesiens  anteil  an 
deutscher  poesie  03).  die  kupfer  dor  deutschen  ausgäbe  sind 
ilenen  der  Pariser  quartausgabe  von  1719  nachgebi  del.  GlafV'v 
hat  sicher  di  ■  iiberselzungen  Mayers  und  Dreekes  und  Stoppes 
gekannt;  da  und  dort  gphen  ein  gleicher  vers,  noch  bestimmter 
gewisse  verfiuderungen  der  vorläge  den  beweis  dafür,  trol/df^m 
ist  Gialey  auch  iu  den  stücken,  wo  er  Vorgänger  hatte,  kern 
plagialor.  seine  Übersetzung  ist  zuweilen  richtiser  und  bt'^^er, 
olt  weitläuüger.  fremdwörter  scheut  er  luclii.  daneben  stehen 
volkstüudich  kräilige  Wendungen,  die  ganze  Übersetzung  macht 
keinen  auallndischeo  eindruek.  TriUers  urteil  darüber  (Poet. 
betradiUingen  590  anm.  14.  E.  behauptet,  keiner  der  nach'- 
folgenden  Dehler  habe  diese  ttberaelsiing  citiert)  iat  gerecht :  die 
Obersetzuog  wäre  an  sich  wol  gut,  wenn  nur  «fie  veMrten  etwas 
angenehmer  und  regehnafaiger  und  nicht  ae  viel  franiOaiaohe  und 
lateinische  worter  mit  «ntergemiacht  wireo;  itan  sonst  sei  aia 
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Dach  dem  französischen  grundtexte  gaiwu  und  wol  getroffen» 
ahniicb  lautet  die  kritik  in  den  BeytrSgeo  cur  cnliadieB  hiHo«^ 
rie  VI  510. 

E.  macht  \>eiterhin  darauf  aufmerksam^  wie  die  üitere  deutsche 
fabeldichtung  und  (Ins  iii>repos  eiuigc  beachtung  fatiil  (vgl.  auch 
Hilarius  Salustius,  Melancliolini  wolil-autgeraumtfr  weeg  -  gefarih» 
vorbringeod  lächerliche,  anbey  kluge  tnheln  1717)  und  wie  fabel- 
uod  schwanknrtige  erzäbluug  englischer  klaiakiaten  das  gebiet 
4ei'  erzählungen  in  versen  erweiterte. 

Während  so  von  verschiedenen  seilen  (vgl.  auch  fi(»ttsched, 
Gedd.  173b  s.  ObO  die  muster  erh'!«<'n  und  bearbeitet  wurden, 
regte  sich  allmählich  die  ariginaiproduction.  die  ersten  tabeln 
überschnelif'iH  ii  versuche  Neumeislers  und  lluiiulds,  welche Mencke 
aufser  eim  im  t  igeueu  (in  form  einer  abenilmusikl)  in  seinen  Ver- 
mischten j^cJiühten  1710  s.  206  11.  "iiüH  mitteilt,  und  die 
beiden  neuen,  welche  llaiiuUl  la  seinen  Akademischen  nebenslunden 
2  autl.  1726  s.  158.  3lS  —  321  den  bei  Mencke  gedruckten  hin- 
zufügt, darf  man  mit  E.  lehrbatle  allegorien  beifteo.  man  ver- 
^^ekbe  ittch  die  itlleke,  die  Menoke  im  regieter  zu  seinen  Tier 
tailea  gedickte  ab  ftbeln  nennt*  Hunoid  itl  eelbet  mit  der  be^ 
Michttttng  ikbel  nicht  gani  Kttfneden:  59  seiner  Einleitung  snr 
tentichen  peeeie  sagt  er  fon  einem  seiner  sCttcke,  er  habe  darin 
die  erflnduDg  wie  eine  fabel  tractiert,  ob  sie  gleidi  keine  an 
nennen,  in  ihrer  Allerneusten  art  sur  reinen  und  galanten  poeaie 
an  gelangen  haben  Nenmeisler  und  Hnnoli  ttber  die  fabel  sieb 
niebt  geiu&ert.  Mencke  b«It  zwar  HonoMs  sog.  fabeln  (if  *artig\ 
sielU  aber  dech  das  mangeUnfte  der  versucheu  es  heifst  in  Phi- 
landen  von  der  Linde  Venn.  gedd.  s.  216:  'es  ist  bej  der  fabel 
gewiss  grofse  bebutsamkeit  lu  gebrauchen,  und  man  kan  gar 
leichl  Ober  die  schnür  hauen  und  ad  impossibile  kommen ,  wenn 
amn  nicht  fleifsig  die  natur  der  dinge  xu  rathe  zieht,  und  allent- 
halben auf  das  terlium  comparationis  wol  achtung  giebet.  Aeropus 
nnd  Phaedrus  haben  sich  durch  dergleichen  invention  immorta- 
lisirel,  L'Pslrange  hat  durch  seine  neue  tabeln  bey  den  Engel- 
ländern,  und  La  Fontaine  lu  v  den  Franzosen  kein  gpiini^es  lob 
erworben.'  wie  nötig  die  matinung  war,  das  tertiuni  compara- 
tionis zu  beachten,  zeigt  ein  blick  in  die  tabeln  Hunolds  oder 
Brockes.  ja  selbst  llsller  c^ibt  die  (Ifiituu^'  seiner  fabel  vom  tuchs 
und  den  Irauben  so  undeutlich,  dass  tliUiuis  eine  scharte  satire 
gegen  die  gelehrten  liest,  während  ich  eine  Verteidigung  der  Wis- 
senschaft gegen  unkundige  Verächter  darin  ünde.  aufser  den 
von  E.  angelnhrlen  haben  Neukirch  und  niederer  fabeln  gedichtet. 
GoUöChed  iand  in  Neukircbs  naclilass  welche  (Beyliage  zui"  cii* 
tischen  historie  iv  128),  nahm  sie  aber  in  seine  Sammlung  Neu- 
kirchscher  gediehte  uicUi  aui.  die  Riederers  kenne  ich  nur  aus 
Goedekes  notiz  s.  520  nr  348.  5.  auch  in  den  Vernünftigen  tad* 
lerinnen,  dem  Biedermann  und  SMttUert  Deutschen  gesprtlclieo 
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fabeln  sieben. 

Docb  die  wenigen  originalfabelo  kommen  neben  den  Uber- 
setzungen und  freieren  bearbeitungen  nicbl  in  botracht.  Triller 
durfte  1737  erklären,  die  Deutschen  hätten  in  labelu  noch  nichts 
aufzuweisen,  das  lesenswürdig  wiire;  zwar  seien  labelbücher  vor- 
handcfK  nher  ans  Zeilen,  woriunen  die  deiilsche  spräche  noch 
sehr  roh  und  uuvollkommeu  war  und  die  poesie  weder  reirel- 
mälsigkeit  noch  annehnilichkeit  halle;  die  neuen  zeiiou  li  itun 
sich  mehr  an  Ubersetzungen  begnügen  lassen,  als  dass  sie  selb>! 
etwas  neues  erfunden  hätten,  er  selbst  gab  nun  in  jenem  jahi  » 
zuerst  eine  ^ruis^ere  reihe  von  labein  in  druck,  teils  (iberselzle 
oder  sloiriich  entlehnte,  zum  gröfseren  teile  neu  eriuiuleue.  als 
«bersetzer  beschälligte  er  sich  l)»'sontier&  mit  LatunUiine  (und 
SjiiUer  Phädrus:  Poet,  belrachluugeu  m  539  flf).  auf  ihn  und  den 
Froschmäusler  verweist  er  am  hduflgslen.  zu  La  Molle,  obwo]  er 
ihn  in  einem  Sinngedichte  preist,  sich  auf  seine  theorie  berull 
und  einen  Stoff  aus  ihm,  siemlieh  frei,  entlebnl  (PoeL  belraeh» 
tungen  ii*  732.  625  anin.  1.  674  asin.  3. 723),  Int  er  kein  olberes 
verhaUnis.  die  bemerkung  E.8,  TriUer  sei  atark  beeinfluast  voft 
den  verscbiedeneo  übersetaungen  des  Lafonlaine  und  La  Motte  iai 
also  nur  in  bezug  auf  den  ersteren  richtig.  E.  aelbat  hal  kenea 
anlaaa  gefunden,  bei  der  characteriatik  dieaes  ersten  grolaefen 
verauchea  in  deutschen  fabeln  auf  La  Motte  su  apredien  zu 
kommen,  er  misst  Triller  mit  atrengerem  mafae  ala  Hagedorn» 
einen  einfluaa  Trillers  auf  Uagedoma  ein  jähr  apftter  erachieneae 
fabelsammlung ,  und  sei  es  nur  im  allgemeinsten  die  aoregung 
fabeln  zu  veröffentlichen,  iehnt  er  durcbaua  ab,  freilich  oline  den 
beleg  für  die  behauptuog  tu  bringen,  Hagedorns  fabeln  aeien 
zum  grösten  teil  längst  vor  dem  erscheinen  der  Trillerschen  ge- 
dichtet, nur  Hagedorns  Der  herg  und  der  poel,  das  'schafer- 
gedieht  IMiilli«  luifl  die  erzählungen  AureUus  und  Beelzebub. 
Paulus  l'urgauli  und  Agnese  sind  irn  vicrleu  teile  der  Poesie  der 
ISiodersachsen  M'Vl  erschienen  und  Itlr  tlie  ef-ste  erzfiblung  von 
AdclIii'Hl  und  Emma  gibt  ilairedorn  17M7  .ils  riilstchung^aUr  au. 
uebenlKM  :  wenn  E.  die  bemerkung  Schmiüs  ju  Uennebergers  Jahr- 
buch s.  91  über  die  vielen  abweichungen  in  der  Neuen  Eva  und 
wenn  er  die  drucke  in  Weichmanns  Sammlung  beachlet  hülle, 
hätte  er  nicht  gesagt,  Hagedoi  u  lial^e  an  seinen  fabeln  —  worunter 
E.  doch  auch  hier  wie  sonst  die  erzäblungen  einhegreilt  —  nichts 
gebessert,  deun  alle  vier  da  gedruckten  stücke  sind  in  Eschen- 
burgs  ausgäbe  verändert  und  zum  teil  recht  stark  verändert,  be- 
achtet man  dasa  unter  diesen  nachweialicb  vor  Trillers  iabeln  ent- 
atandenen  gedichten  allein  daa  erate  ftd^eiartig  ist  und  nur  dieses 
Bich  an  Lafontaine  anlehnt,  so  wird  man  jedeiUillB  mit  weniger 
eifer  ala  £.  die  mOglichkeit  abweiaen,  Bagedorn  aei  durch  Tiillers 
poblication  au  amen  fabeln  angeregt  worden,   ja  die  ihoUcli- 
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keilen 9  die  E.  nachweist,  machen  es  mir  recht  wahncheinlich. 
auch  das  spricht  nicht  dagegen,  dass  Hagedorn  Mein  in  atrophi- 
sehe  form  gieftt  das  hat  auch  Triller  einmal  getan:  wenigatena 
in  der  sweiten  ausgäbe  seiner  fabeln  schlldit  Der  glieder  streit 
mit  dem  magen  in  drei  regelrechten  Strophen  (der  ?ers  sn 
4hebangea  mit  auOact)  und  es  wird  in  der  ersten  nicht  anden 
sein  (s.  u«};  auch  der  Affe  mit  der  mandel  besteht  aus  drei  sehn» 
zeiligen  Strophen,  von  denen  die  ersten  zwei  gleiche  reimstellung 
haben,  und  auch  aonst  gliedert  Triller  in  Strophen  ^  aber  ohne 
die  reimwiderkebr  genau  su  wahren  oder  die  teiinng  durch  die 
ganze  fabel  durchzuführen,  dies  kann  zurückgehen  auf  Lafon- 
taine, unter  dessen  fal)cln  drei  strophische  sind,  aber  Fraiickens 
Phnedrus  mag  mitgewürkl  haben,  hier  sind  liedartrge  Strophen 
mit   kurzen  verszeilen   hiiuliger   verwendet.     die   12  iabei  des 

I  buches  hnt  vier  regeh  echle  vierzeihge  Strophen  mit  verschränkten 
reimen  uyd  erst  die  5  und  6  Strophe  ist  durcli  enjambement 
verliüniien;  den  abscbluss  })iMel  ein  reiiniKjr.    reiner  sind  i  4, 

II  8  uam.  durchgeführt,  auch  alexandrinersirophen  hildi  i  Franck 
zb.  1  21.  22.  2(5.  28  uö.,  sodass  also  auch  dies  von  E.  nicht  als 
Hagedornsche  neucnnig  bezeichnet  werden  sollte,  ferner  war 
Riederers  Aesop  ilurchaus  in  Strophen  von  6  tauJl^i^  iniatcrnariis 
übersclzi.  dabei  bleibt  jedoch  so  viel  richtii^,  dass  Hagedoi  ü  zuerst 
in  originallabclu  die  strophische  form  hauliger  anwendete. 

Dies  soll  nach  C.  Triller  iu  seinen  Neuen  aesopischen  fabeln 
1740  Hagedorn  uachgetan  haben,  aber  unter  den  hier  zuerst 
veröffentlichten  106  stttcken  ist  keines  ,  in  welchem  die  Strophe 
mit  gleicher  reimstellung  fortgesetst  widerholt  wSre.  erst  unter 
den  1750  neu  htnsutretenden  50  nummern,  von  denen  E.  nicht 
spricht,  finden  sich  mehrere  mit  widerkehrenden  gleichen  Strophen, 
aber  keine  derselben  hat  den  strophenbau  in  der  gansen  fabel 
gewahrt,  sodass  also  Triller  Ober  die  form  seines  Gliederstreites 
nicht  hinauskam,  überhaupt  möchte  ich  mir  nicht  wie  E.  *ge- 
trauen,  die  stücke  herauszufinden,  welche  Triller  geschrieben, 
nachdem  er  Bagedorn  gelesen.'  leider  hat  £.  damit  zurück- 
gehalten und  nidit  gesagt,  worin  die  neuen  fabeln  Trillers  *eine 
gewisse  Vorstellung  des  reineren  geschmackes  Sufsern.'  am  deut« 
Uchsten  würde  sie  in  etwaigen  Verbesserungen  der  alten  fabeln 
SU  erkennen  sein;  aber  die  Veränderungen,  welche  die  fabeln 
1740 — 50  erfahren  haben,  sind  an  zahl  und  bedeulung  sehr  f:e- 
ring,  und  dass  auch  zwischen  dem  mir  nicht  zugyn^;lichen  drucke 
von  1737  und  dem  1740(>r  keine  starke  Umarbeitung  liegt, 
schliefse  ich  aus  dem  schweigen  E.s  hierüber  und  aus  dem  ver- 
gleich mit  der  zweiten  aufläge  der  I*oelischen  bt  li  ;ic  htuni^en  von 
1746,  w flehe  den  'iltesten  lext  treuer  als  die  erweilt  rh'  soiuliT- 
ausgabe  von  1740  zu  bewahren  scheint,  ila  diese  niii  dti  aus- 
gäbe 17üU  häuüger  gegen  1746  übereinsiimnU  als  174t>  und  1750 
gegen  1740. 
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Viel  gebftItvoUer  als  dat  mK/B  ctpilel  ist  das  zweite ;  es  giU 
Hagedorn  und  ist  der  kern  der  ganzen  schrill.  E.  lehnt  ee  ab, 
die  fabelo  und  enUkbluDgen  chronologisch  su  ordnen  «ad  tob 
einander  zu  scheiden,  da  Hagedorn  durch  neue  erscheinungen 
nicht  beeinOusst  worden  sei  und  die  erzählungen  fabelartige  ten- 
denz  haben,  das  letztere  trifft  tfir  dio  verliebten  frz'thlinisren 
nicht  ??enau  zu;  üh^r  das  ersU're  nachher.  E.  gewinnt  aii-^  dpr 
yergleichuug  Hagedorns  mit  den  von  ihm  genannten  Vorbildern, 
besonders  mit  Lafontaine  die  kennzeichen  iiir  des  dichters  eigen* 
art  lind  nennt  sie  unter  berufung  auf  Scherers  LG  correctheif. 
correcllieit  in  spräche  und  vers,  correctheit  in  der  sache.  er 
dehnt  diese  bezeichnuug  auch  auf  Hagedornä  ueigung  aus,  durch 
genauere  einzelheiten  seine  dichtunu  zu  schmücken,  dieser  reich- 
tum  der  sachlichen  ausführung  i  i  liuhi  die  Lreijenstandlichkeit,  die 
wahrscheinhchkeit,  ja  die  waliiheit  des  stullci«,  und  diese  realitiit 
scheint  liagedurns  glückliches  ziel  zu  sein,  dadurch  entgieng  er 
der  illgemeiuheit  der  bofpoeten.  die  gelehrte  liebhaberei  des 
17  jha.  wttrkt  ugleicb  darin  noeh  nach;  aber  was  dort  so  oll 
^lel  äitter  ond  stOren^  llberladung  ist,  fiBdetbi«  in  den  sacb* 
gemsften  schranken  seinen  wert  der  reiebtom  dient  als  motiv 
in  der  handlang ,  als  glied  in  der  kette  der  vorginge ,  als  concret 
beteicbnender  ametand«  sumeist.  denn  gelegenUidi  widersteht 
Hagedorn  der  Terftlhmng  sinn  aberflnsse  nicät,  am  wenigsten 
der  Verlockung  t  einen  idyllischen  snstaad  bebaglieb  ansiumaien« 
als  hamorist  und  Satiriker  ein  par  bemerknngen  einsnilecblen, 
aelbst  wenn  dies  der  fabel  nicht  nUtatf  ja  sogar  ihrem  verstände 
luwiderlSufl.  damit  frOhnt  er  dem  Zeitgeschmäcke  oder  dem  tages- 
Interesse  seiner  Umgebung,  dadurch  bringt  er  seinen  Stoff  den 
Hamburgern  und  Deutschen  näher,  ein  ander  mal,  wie  E.  auch 
zeigt,  verzichtet  er  umgekehrt  auf  eine  wünschenswerte  ausführongi 
zumal  das  'echt  epische  detail;  die  Zerlegung  der  handlung  in 
ein7f»lne  hewegunpcn  darf  ihm  E.  ahsprechen  und  schliefst  daraus 
ru  h! lg  aul  mangel  an  uaivetät.  nur  einmal  tut  E.  dem  dichter 
in  <hesem  hf^racht  unrecht;  in  der  tabcl  von  dem  lowen  und 
der  mUckc  j.>t  das  reichere  epische  detail  auf  seite  des  Deutschen, 
Hagedorn,  nicht  Lafontaine,  schildert,  ww  ilie  mücke  ihren  schup- 
peupanzer  putzt  usw.  ChHSchmi(i  liat  in  seiner  Biographie 
der  dichter  n  379  den  stil  der  üagedornschen  iaheln  nicht  ühtd 
geschildert  mit  den  woi  ieii:  *eine  zwar  nicht  schU ppeude ,  nl  ^  r 
doch  weitschweifige  crzühluug,  nicht  episch,  aber  doch  dekia- 
mierend,  nicht  malerisch,  aber  mit  reduerscbmuck ,  nicht  lami« 
lillr^  aber  sn?michtlidi  nnd  trenfaerzig.'  Leonard  Meister,  Cha- 
racteristik  deutscher  dichter  i  345  hat  seine  beurteiluog  daraus 
abgenommen. 

Die  moral  der  ihbeki  erlaubt  sehlQsse  auf  Hagedorns  gnuid* 
sitae  und  anaichten.  E.  gertt  bei  der  dantelhmg  vtm  Hage- 
dorns moralitAt  etwas  tief  in  ethisches  pathos  und  mOehte  gerne 
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den  leichtfertigen'  dichter  zum  tu^ndhekkü  alenp^ltt.  die  kflast* 

liehe  entschuldiguDg,  Bagedorns  absobra  vor  lug  und  trug  sei 
so  groi's,  (lass  er  ihn  zum  ausruf  veranlasste:  Nichts  gibt  ein 
gi'ö/seres  vergnügm  Als  den  betruger  zu  betrügen!  hätte  sich  E. 
sparen  können;  dipspn  M)orecIitigten  gedanlcrn  cinr?  gnsundea 
naturkindes,  welcher  treilich  vor  den  strengereu  g(  sclznn  christ- 
licher moral  nicht  he^tpbpn  küjinte*,  hat  Lafontaine,  gewis  kein 
nalurkind,  ihm  zweimai  vor^esa^t  in  Le  coq  et  le  reuard  und 
L'entouisseur  et  sou  coniperc  uikI  der  böse  Triller  hat  beide 
fabeln  tibersetzt!  sehr  uiibequtiii  i-t  lOr  E.  dass  Hagedorn  im 
leben  seine  eigenen  labellt  In  *  n  m  den  wiud  schlügt,  mir  scheint 
es  mehr  m  der  lebensslcllung  als  im  characti*r  hegründi?l  zu  sein, 
dass  der  adelige  bunvivant  in  Hamburg  nicht  auch  den  burschi- 
kosen ton  Gunthers  ansciiluj,.  und  ich  möchte  keine  wette 
dsraaf  eingeben,  dass  herrn  Friedrich  'die  gemeiuheilen  eines 
Wleland  wtrden  ekel  erregt  babea.'  wie  kann  man  Hagedorn 
Wieiand  gegenüber  damit  efttsebttldigen,  der  hiimor  nehme  jedem 
gegeoatande  das  aibaloraendel  ak  ob  dea  Sehnaben  hunor  nieht 
bergehoch  Ober  dem  dea  Hamburgers  atKndel  ea  lat  auch  nicht 
habaoh,  die  tugendhafte  entrilatang  Uber  die  gemeinbeiten  des 
achamioaen  dichten  der  Komiaehan  eftfhhingen  ao  weit  zu  treiben^ 
daas  man  darüber  fon  Wiehinda  ttlteaten  moraliaehen  ersilüungeu 
keine  notii  nimmt  es  ist  nicht  hflbacb,  vor  der  ersHlilung  von 
Aiiocfaus  und  Aicibiades  beide  äuge»  scbouend  ra  achliefaen  und 
Hagedorn  aJa  ein  unachuldigea  op£ir  aeiner  aleffs  —  wer  zwang 
ihm  die  wähl  auf?  anderen  verworfenen  poelen  als  ideal  ent- 
gegen au  steilen,  die  ausrede,  Hagedorn  verfolge  auch  in  derlei 
Hillen  satirische  zwecke,  ist  nicht  glaubhait  trotz  alledem  ist  das 
capitel  über  Hagedorn  sehr  lehrreich  und  die  eigentflmliohkeit 
seiner  composition  ist  ?c!iarfsinnig  beobachtet. 

Das  3  capitel  gilt  IJdiiedonis  nachlolfrern  In  der  crzfüilcndcn 
dicbtkunst.  es  leidet  unter  der  hpili^sprecliung  des  lu'klcn  der 
Schrift,  sein  etiitluss  wird  von  E.  bedeutend  überschätzt,  gleich- 
zeitig  mit  Hagedorn  trat  ^Daniel  Sioftpe  aus  Hirschber^  in  Schle- 
sien,  mitglied  der  deutschen  gtiseilschall  in  Leipzig  nul  iVeiien 
tabeln  oder  moralisclien  gedichlen  aut  und  setzte  die  Sammlung 
zwei  jähre  spater,  also  1740,  in  einem  zweiten  teile  iort.^  schon 

•  HofTmann,  Spenden  ii  ISO  anm,  nnd  Goedeke  verzeichnen  eine  liiel- 
•aflase  von  1745.  es  ist  richtig  dass  1745  eine  ausgäbe  des  ersten  teiles 
•ftenen,  die  oifht  aite  solcher  beieichaet  war  nod  aof  dem  titel  wie  die 

erste  von  1738  die  worte  trägt:  *der  deutschen  Jugend  za  einein  erbaulichen 
leitverlreihe  aufgesetzt.'  näher  kann  ich  die  öl-prc  iustimmung  nicht  prüfen, 
da  mit  der  drucli  von  nicht  vorliegt,    es  erschien  aber  noch  eine 

ausgäbe  des  eislen  teiles,  die  übereinbUramead  mit  dem  1740er  drucke  des 
swcilto  aef  dem  titel  die  worte  hat:  *der  jagend  zu  einem  Dfitxlichen  Zeit- 
vertreibe aufgesetzt'  und  sich  auf  dem  litelblatt  und  in  der  norm  der  bogen 
als  erster  teil  uenut  sie  Ist  mit  der  lT45er  titelauflage  nach  Stichproben 
Zeilen  -  und  seiteogieich,  nur  in  der  interpunction  sind  einige  verscliiedeu- 
b8U«B  «Ml  auch  soiMt  lal  sb.  Mwtm  ßusm  statt  1745  awey  fixkm  ge- 
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17tJ3  hatle  er  in  eia  glück wunschgedicht  eine  fabel  eingeflocliieu 
und  1735  in  seiner  Sammlung  scherz-  \md  ernsthafter  gedichte 
Der  parnass  im  Sättler  8.  145  veroüentlicht.  dieser  vorläufige 
versuch  zeigt  schon  die  spdtere  mnnier.  E.  erkennt  an  dass 
Stoppe  Originalität,  reichlurn  uii  phautasie,  leichligkeit  des  ver- 
sificierens  vor  Hagedorn  voinis  hat;  aher  er  tadelt  'die  mittel- 
alterliche roheit  in  lovm  und  inbaU\  das  pöbelhafte  des  ausdruckes 
und  das  abgeschmackte,  widernatürliche  der  erfmdungeD.  im 
zweiten  teile  sei  die  roheit  Sloppes  unter  der  einwürkuug  der 
Hagedornscheo  fabeln  bedeutend  zurückgetreten,  ich  verm(Vcbte 
zwischen  den  beiden  teilen  eiaen  beirtlebtlicben  untenehied  der 
feinheit  niobt  ta  finden,  und  wenn  ein  sokber  Torbnoden  ist, 
10  iet  die  nnacbe  davon  wabncheinllch  eine  kritilL  in  den  Bey- 
trtjgeo  lur  critisoben  historie  vi  299  ff,  welche  ^eliiche  niedrige 
wOrterf  einige  provinsialredensarten  and  epracbujuricbügkeiten' 
In  Stoppe»  fiibeln  tadelt  und  die  kunatmirsige  richtigkeit  der 
Hagedomacben  spräche  gegenober  stellt  jedeslaUa  mosa  man 
aber  bekennen  dass  das  derbe  in  Stoppes  fabeln  von  ibrem  vor» 
trefflieben  realismus  und  ihrer  naturlichkeit  untrennbar  ist.  bat 
Hagedom  das  tatsächliche  für  seine  fabeln  aus  gelehrtem  wissen 
geMhOpft,  80  hat  es  Stoppe  unmittelbar  aus  der  natur  und  dem 
leben  aufgegriffen,  und  mit  dichterischem  sinne  weifs  er  tote 
Vorgänge  zu  beleben,  ich  sehe  gerade  hierin  den  hauptzeugeo 
für  Stoppes  poetische  begabung.  es  kommt  mir  nichts  weniger 
als  widersinnig  und  unnatürlich  vor,  wenn  er  zh.  sagt:  die  taneude 
lensterscheibe  weint,  der  schadhatle  zäun  macht  heim  winde 
reverenzen.  das  klingt  wie  aus  Andersens  ni;iiclien.  eine  arl 
ätiologischer  mythiis,  also  wie  ein  alter  apoiog,  isi  die  Inbel  vorn 
rachsüchtig)  n  liuiide;  sie  erklärt,  warum  die  huiid*'  (im  tnond 
anljellen.  solche  Wendungen  unterstützen  die  wuikuug  ln  uii  V4>!ke, 
dazu  ist,  wie  die  Gottsched  ist  heu  Beyträge  mit  grund  lobeu ,  die 
schreihart  natürlich  und  so  wie  sie  im  gemeinen  leben  iiblith 
ist  und  der  gebrauch  gewisser  alkt  nu mer  deuisclier  redensarteu 
macht  die  tabel  desto  iabslichei.  liauiiger  und  deutlicher  als  bei 
Hagedorn  sind  die  localen  beziige,  die  satirische  geifsel  trifft  offen* 
bar  zustände,  welche  die  damaligen  scblesischen  leser  beschäftigten, 
widerbolt  empfiehlt  Stoppe,  man  aolle  seinem  stände  treu  bleiben, 
auch  sein  bumor  ist  besser  als  E.  zugibt;  es  ist  beietehBend 
dass  er  widerbolt  den  scbalk  straflos  ausgehen  oder  gar  belohnen 

druckt.  leider  ist  io  dem  eienplare  der  bicrigen  MbUothek  die  Jahres- 
zahl ausradiert,  ich  glaube  aber  1740  zu  erkeanen  (nachträglich  finde 

ich  diese  anserahe  in  einem  aritiquoriatskatalog  angeboten),  sodtss  also 
dieser  neudruck  des  ersten  teiies  zu  gleicher  zeit  mit  der  veröUenÜicliBiig 
des  sweiten  erscbieneo  ist.  toid  zweiten  teile  wurde  1745  eioe  neae  an^ 
läge  nötig,  von  der  früheren  nur  in  interpunction  und  in  den  acblasstüclcen 
ödgl.  verschir  irn,  so  weif  ich  bei  Stichproben  sah.  bei  dieser  trelrs^enheit 
hat  der  Verleger  Korn  den  rest  der  ersten  ausgäbe  den  ersten  leiles  mit 
einem  neuen  litelbiatte  iu  verlrieb  (lebraciU.    daraus  ergibt  sich  übrigens 

dam  Stoppe»  fabeln  nicht  so  aehneU  Tergcsaea  wurden,  ala  B.  behauptet. 
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ItaU  ond  es  koromt  *gar  nichts  anstöfsigef  wider  die  tugend  ood 
goteo  sitteo  darinnen  vor\  loben  die  Beytrilge,  deren  zusamnien-* 

Wissendem  urteile  ich  überhaupt  beipflichte:  eine  nmtnüne  und  od* 
gekonstelte  Schreibart,  eine  deutliche  und  lebhafte  Vorstellung, 

eine  kurre  und  nachdrückliche  Sittenlehre,  andererseits  wird 
niemand  verkennen  dass  manche  der  fabeln  wie  die  bestellten 
^cdichte  Stoppes  vert>rfifrt  sind;  er  sagt  darüber  in  der  vorrede 
zum  Parnass  im  Sältier:  'wenn  ieh  vor  jemanden  verse  machen 
soll  und  keine  rechte  lust  dazu  li;il)e:  so  dar!  ich  mich  nur  im 
Parnass  im  Signier  (emem  bei^e  Ilirschbcrg)  niederlassen,  80 
gehts  hinter  einander  weg,  ais  wenn  es  geschmiert  würe.* 

Stoppes  Vorbild  war  ohne  zweilel  La  Motte,  aus  dessen  tabeln 
er  ja  schon  Irilher  drei  stücke  übeiseizte.  Lalunlaine  kannte  er 
zwar  auch,  wie  zb.  die  Umarbeitung  von  dessen  Ph6bu8  et  üort'o 
beweist,  aber  von  La  Motte  hat  er  den  stil ,  die  versificalion, 
die  anregung  neue,  nicht  erneute,  Iahe  In  zu  schreiben ,  was  La 
Motte  in  eeinem  Discours  und  in  der  3  tahel  des  4  buches  empfiehlt, 
iach  die  Sarserliche  einteiluDg  seiner  Sammlung  in  bücher  ahmt 
er  La  Matte  naeb.  nor  deeeen  elDleitungen  eignete  er  sich  niebt 
•D«  was  ihm  die  Beytrage  mit  recht  al»  etwas  gutes  aorechnefi. 
sonst  ferkflrzt  er  die  behagliche  breite  des  Vorbildes  nicht.  La 
Hotte  emplhbl  sie  ihm  aosdrOclLlich  s.  %xm:  ilne  faut  pos  man- 
^tier  de  ripoHdn  du  dntrfj^ion»  dam  lu  fMm  muanu  It 
rn^it  e»  pwi  iotiffrir,  vgl.  llibel  in  10  Out  dU  peu,  ne  dit  pas 
hin;  l'aride  n'est  pomt  ogrMk.  JVe  dtVe»  rim  de  trop;  maü  ausii 
dites  tout.  La  Foniam§  a  bim  faü  d^äendre  San  moniqm  ori-^ 
SHtaL  Sur  so»  exemple  et  son  autorüe  Je  donne  ä  mes  reeitt 
tad^jcun  qaelque  eieiuhie,  das  wort  La  Motte»:  le  familier  est 
h  ton  genirol  d€  la  fahle  beherzigt  er  so  gut  wie  das  gebot:  ti 
«e  faut  Bonggr  qu'ä  imiter  la  naiure.  den  sats  im  Discours 
s.  xxTi :  que  fanteiir  travaille  que  ce  qu'ü  dü  doü  paroitre  ne  lui 
avoir  rten  coüte  befolgt  er  in  dem  bequemen  flusse  seiner  verse. 
auch  von  der  erlnühnis  Ln  Mo(fe<,  aufser  den  lieren  gütter,  geister, 
menschen,  püanzeu,  lugendeu  und  lasier,  überhaupt  alles  reden 
m  lassen  und  zu  beleben ,  »selbst  zb.  einen  lopt,  hat  pv  vollen 
sjehrauch  gemacht,    sagt  La  iMoltP  tahel  rif  10  pfopose  m 

effet  J/instrnne  et  d'armtser  l'enfance,  so  widmet  Stoppe  senie 
fabeln  der  jn?end.  man  beachte  terner  dass  der  erste  teil  der 
Neuen  tabeln  (jLifey,  dem  ili)erselzer  des  La  Motte,  >('inein  guuner 
zugeeignet  ist,  dem  Stoppe  auch  im  Parnass  im  SUltler  s.  lOS 
ein  namenstagsgedicht  gewidmet  hat.  beide  geboren  dem  Hirsch- 
berger  dichterkreise  an.  die  Hirschberger  fabulisten  uehmen  in 
der  geschiebte  der  l'abel  eine  bedeutende  stelle  ein. 

Dass  Geliert  auf  Stoppe  vielfach  zurückgeht,  hebt  E.  hervor, 
die  vorzilgliche  Untersuchung  GScbmidts  io  diesem  Ans.  ii  55  ff, 
die  sich  £.  als  muster  hütte  nehmen  sollen,  durch  deren  melhode 
er  Aber  das  allgemeine  cbaracterisieren  hinaus  und  so  sicheren 


60     UGIIIBAQBT  BAaftOOBK  lUID  ME  EBZlAliCM  IH  BglMVSiMUUf« 


bp\voi«f>n  gilaiii^t  wäre,  zeigt,  wie  Lessiog  aul  Gellerl  luisl.  tiie 
merk  male,  weiche  Sellin  nlt  aus  geinen  beobachUmepn  i))wr  den 
Stil  (jfllertg  und  Lessiiigs  gewinnt,  linden  sich  Jisl  ailr  hei  La 
Motip  und  hei  Stoppe,  während  Sclimidl  'nichts  odtr  sehr  wenig' 
davon  hei  Hagedorn  und  auch  bei  Lntontaine  nur  einen  teil  der 
eigeuuiinlichkeiten  entdeckt,  allerdings  gehl  Geliert  wol  anlangs 
von  Hagedorn  aus.  sein  Vortrag  ist  noch  wenig  bewegt,  gleich- 
niälsig  ruhig,  von  den  32  labela  und  erzUhlungeu,  die  er  in 
Schwabes  Belustigungen  1741 — 5  publiciert^  sind  alle  bis  auf 
eine  in  regelrechte  Strophen  geteilt  oder  in  rorilaufeade  alexMi* 
driner,  eine  in  dimMr  geUeMeL  erst  die  leltle  fabel,  dieG^lert 
ia  jener  leitecbrift  Terdffenllidbtt  Der  unhedechl  vii  288,  wagt 
den  Wechsel  swieGhen  aleEendriaer  und  dtoMtsr.  dass  dies  kein 
blinder  znfali  ist,  ergibt  sieb  ans  GeHerls  Beurteilnngen  einiger 
fabeln  ans  den  Belnsttgungea.  er  segt  da:  in  den  meisten  fiHton 
f ertrage  sieh  der  zwang  der  Strophen,  der  sich  imnier  gleichen 
seilen ,  der  bestimmten  mhepnncte  nicht  mit  den  tagenden  der 
enibivng.  darum  hat  er  mehrere  seiner  ersten  fabdln  in  freie 
Terse  unogegossen  und  Uberhaupt  sich  der  strophiachen  fem  nicht 
mehr  oft  bedient,  damit  gebt  er  vnn  Hagedorn  su  Stoppe  Ober« 
und  Hagedorn  steht  dann  im  zweiten  buche  seiner  fabein  anter 
dem  einflusse  Geilerts;  der  strophischen  gedichte  sind  in  dem- 
selben viel  weniger  als  im  ersten,  mittelbar  ist  diese  enlwickelung 
EurtlrkzuKlhren  auf  den  Wechsel  der  vorherschatt  Lafontaines  und 
La  iMottes.  Lafontaine  hat  ein  par  strophische  und  etwa  ein 
duUtead  labehi  L'eJiclih  i,  m  denen  das  versmafs  durchaus  gleich 
ist.  La  Moues  sannnlliche  labeln  bestehen  aus  vers  irreguhers. 
sein  iiberselzcr  Giatey  und  Stoppe  hai^en  sich  diese  durchaus 
angeeipncL  weiter  darf  auf  die  wagschale  gelegt  werden,  dass 
La  MoUe  Uieoretiscl)  und  practisch  le  ton  familier,  les  toura  fa- 
mihers  als  den  hauptstil  der  iahe!  bezeichnet  und  tlbt.  widerum 
Stoppe  und  Geliert  suchen  ihm  darin  gleich  zu  kumuien,  wahrend 
der  adelige  Hagedorn  dem  mehr  aristokratischen  Latoutaine  lolg- 
scbaft  leistet,  dem  scheint  die  bemerkung  Breitingers,  GriLiscbe 
dicbtkunst  s.  178,  zuwider  zu  laufen^  Hagedorn  schiebe  zwischeo 
seine  iabeln  etliche  male  wie  Le  Motte  episodien  ein  dh.  prologe. 
obgleich  nun  ja  die  bekannlecbaft  Hagedorns  mit  dem  joogerea 
Franzosen  fieststebtt  moohte  ich  doch  diese  einleitnngen  liebm*  an 
Lafonlaine  als  an  La  Holte  anscbliefsen,  nm  so  lieber  als  Hagedorn 
selbst  auf  jene  bemerkung  firettingers  und  eine  andere  ihallche 
hin  es  ablehnte,  dass  er  La  Motte  sich  zum  muster  erlesen 
habe,  denn  auch  Lafontaine  hat  manchen  fabeln  Widmungen  vor- 
angestellt und  andere  pradudien,  die  mit  der  labe!  selh£  niohls 
zu  tun  beben,  aber  gerne,  wie  bei  Hagedorn,  im  lelzleo  verse 

>  ESchmidt  bat  Der  sperllog  und  die  taube  Belustiguogea  ii  luo  über- 
sehen und  Odleri  Die  sonne  sngetellt,  obwol  sie  olelit  wie  die  Obilgen  alle 
deveo  mtaichfift  irigt 
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de»  acleiir  6%r  fabel  neiio^D.  La  Motte  beschlltigt  sieb  io  seinen 
prelogues  oft  mit  der  theorie  der  fabei«  wi^  LafontaiDe  ab.  in 

der  widmuDg  von  v  1  aucb  getan  hat;  aocb  er  fQgi  widmungs* 

verse  bei  und  allgemeioe  moralische  vorreden,  im  vergleiche 
mit  Lafontaine  aber  lässt  er  sich  dario  durchschoiitlich  viel  breiter 
aus.  Hagedorn  nun  ist  kurzer,  so  wie  Lafontaine,  Geliert  ein  per 
mal  wenigstens  (vgl.  Der  erhörte  liebbaber»  Uerodes  und  Uero- 
dias)  so  weitschweifig  wie  La  Motte. 

r>as  (ihcrgewiclit  La  Molles  in  Oeutschland  macht  sicli  auch 
in  (l«'r  iheorie  der  fabel  gellend.  früher  als  Triller  befa^sle 
sich  Wulff  (nach  Julian  Schmidt  1734,  nach  Snlzprs  Theorie  in 
dem  2  feile  der  173S  9  erschienenen  l^iiilosophia  practica  univer- 
salis) niii  (Irrscllit  II  und  handelte  Glafey  vor  seiner  Übersetzung 
Von  tl^  ni  ^'rlirauclie  der  fabeln  und  deren  i»iltlern  von  tieren. 
Glaleys  iiauptabsehen  isl  auf  die  rechtferliguug  der  Ubcrlragung 
von  menscheoart  auf  die  liere  gerichtet,  worüber  dann  auch 
Breiünger  aber  ohne  (.lafey  zu  benutzen  sich  ausführlicher  aus- 
Idsst.  aus  Trillers  vorlitTichl  verdient  hervorgehoben  zu  werden 
dass  er  sich  beiiiiiliL  du^  ^ranze  zwischen  \\he\  und  cizalilunj? 
zu  Zielten,  darum  hdl  er  auch  erzalilungen,  zl>.  seine  behauJlang 
der  matrone  von  Ephesus,  nicht,  wie  La  Motte  die  gleiche  erzäh- 
luDg,  in  seine  fabeln  aufgenommen;  er  bleibt  aber  dieser  ein- 
siebt  sonst  nicbt  immer  Iren«  auch  betont  er  dass  die  fabel 
knrs  und  einfaefa  sein  müsse;  1740  bebt  er  übereinstimmend 
hervor  dase  die  label  die  geringsten  umstände  und  die  nichts 
zur  Sache  beitragenden  kldnigkeiten  nicbt  erzählen .  dürfe,  in* 
swbchen  hatte  Breitinger  in  seiner  Critischen  dichtitunst  vom 
gleichen  jähre  diese  lehre  eingeschärft,  obwol  Triller  in  seiner 
vorrede  gelegentlidi  sagt:  *im  vorigen  jähre  173S\  muss  dieselbe 
doch  erst  nach  dem  erscheinen  der  Zürcberischen  poetik  ge^ 
scbrieben  sein;  denn  ein  stück  derselben  wendete  sich  gegen 
Breitingers  kritik  seiner  fabelOi  ward  aber  von  ihm  selbst  unter- 
drückt und  der  presse  wider  entzogen,  so  berichtet  er  in  der 
vorrede  zur  zweiten  selbständigen  ausgäbe  seiner  fabeln.  Erneslis 
aber,  der  al^  censor  die  drucklegung  der  replik  verboten  haben 
soll,  wie  Joerdens  und  nach  ihm  Danzel  sagen,  gedenkt  die  vor- 
rede von  1740  in  dankbarer  Verehrung,  bekannllicli  haben  die 
Zürcher  sich  das  unterdrückte  manuscripl  zu  verschafTcn  gewust 
und  es  mit  anmerkungen  publiciert.  ein  *schüler  des  hro  prof. 
Gottsched',  nach  Joerdens  Theod.  Leberecht  Pitschel,  schrieb 
hierzu  anmerkungen  in  Schwabes  Belustigungen  i  162  ff.  265  ff. 
352  fl*,  weniger  mit  der  absieht  Triller  zu  verleidigen,  den  er  sogar 
8.270(1  stark  Udelt,  als  um  den  neltenher  befehdeten  lehrer  zu 
schützen.  Bodmer  blieb  die  anUvurl  nicht  schuldig:  s.  Sammlung 
critischer  schrillen  st.  4  s.  36.  Triller  hat  vor  deiu  3  teile  seiuer 
Poetischen  hetrachtungen  1742,  dann  1746  in  der  zweiten  aufläge 
des  2  teiles  dieser  Sammlung  (s.  617  i  und  in  den  anmerkungen 
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sa  den  fabeln),  endfich  for  und  io  dem  teile  seiner  aesopischeii 
fabeln  fon  1750  setnein  berecbtigteii  lom  lull  gemacht.  Brei- 
lingen  aoaftlle  gegen  Triller  kann  sogar  E.  nidit  unbedingt  und 
durchaus  billigen*  Ich  lasse  mich  nicht  darauf  ein»  um  lieber 
Breitiogers  theorie  der  aesopischen  fobel  su  beleuchten. ' 

Eigene  gedenken  sind  darin  wenige.  sanmtNche  wesent- 
lichen bemerkungen  sind  von  La  Motte  angeregt  und  die  pnncte, 
die  Trillers  Torrede  berührte,  etwas  weiter  ausgefBfart.  auch  da 
wo  Breitinger  La  Hotte  nicht  citiert  —  man  konnte  ihm  also 
ifieselbe  undankbare  verschweiguog  tforrücken »  welche  er  Triller 
vorwirft  —  bietet  er  oft  nichts  anderes  als  freie  Übersetzungen 
oder  Umschreibungen  des  La  Ifottischen  Discours  sur  la  fable 
und  seiner  prologues.  ich  stelle  einiges  zusammen.  Breitinger 
8.  168  dte  fabel  ist  eine  erinnemng,  die  unter  die  aUegorie  einer 
handlung  verstecket  wird,  sie  ist  eine  historisch -symbohsrhe  moraU 
es  La  Mntte  s.  Iß  fahle  p^t  m\e  i'nstnirtion  degnisee  so}(s  Valle- 
gorie  dune  ar(uj)r.  xm  son  essence  est  ä'elre  mnhnfe.  v^H.  Triller: 
dif»  t'ahel  g(M  ein  moralisrlies  gescbichtsgrdirhl  ddei"  eiri  syniho- 
lisclies  Sinngedicht.  Brrilin^'tM'  IGT  moralische  icahrhf'f'len,  \re>ni 
sie  in  ihrer  nackten  gestatt  torgetragen  werden,  ko)/n}}ru  den 
menschen  widrig  und  vtrdriefslich  vor  =  La  Motte  xi  tes  hom/nt^s 
n'aitnent  point  les  pr^ceptes  dtrects.  Breitin ger  169:  die  iabel 
habe  zwei  teile,  einen  sichtbaren  und  einen,  der  durch  die  ver- 
gleicbung  und  das  nachdenken  entdeckt  wird;  jener  sei  der 
körper,  dieser  die  seeie  der  fabel  —  La  Motte  fabel  v  :>  La  morale 
Sans  doute  est  Idme  de  la  fahle.  Triller  gebraucht  den  gcgensaU 
Seele  und  kOrper  der  fiibel.  Breitinger  169  die  irzMtmg  wird 
oBeiM  «m  der  Isftre  leiUeti  er/kndm,  172  oftne  eAie»  aUgmeiHm 
leftnufs  wMe  di»  enuMmg  eAi  ISeeres  kindenpid  sefii  mm  La 
Hotte  XIII  C9  mait  ime  cAeie  mofufmeioe  iimagintr  fim  fMt 
Mfis  dmeAi  ^iwiruin  ...  Iii  fabU  ttt  um  pk^osophie  deguMe, 
qui  «e  6adfjie  gue  pour  iiutruin.  fabel  m\Z  la  fsbU  git  dkms 
ta  mmHäi,  Breitinger  fordert  170  f  Ton  der  fobel  fichtigkeit 
und  einheit,  211  natflrlichkeit;  La  Motte  xvii  eüe  doit  dtrtjmte . 
eile  doit  etre  tine  . , .  ette  doit  dfre  naturelle.  Breitinger  170  (die 
fabel  ist  richtig),  wenn  sie  eJbis  xw^deutigkeü  dit^enige  zu  ver- 
ttehm  giebt,  was  man  Men  will  ^  La  Motte  km  doit  Stre 
juste  ^est'd-dire  signifier  sms  ^ivogue  ee  qu'on  a  deseein  de  firin 
entendre,  Breitioger  171  alle  umstände  einer  ensfdihtng f  deren 
wähl  man  nicht  aus  der  harmonie  und  Übereinstimmung  mit  der 
moralischen  absieht  r  erbt  fertigen  katin,  wird  gantz  unnütze  und 
mfffsig.  derglcichoi  miißi'ge  umstände  aher  sind  derse!hen  ge^ 
nieiiu'fjb'ch  Jiachlheiiiy  und  sleheii  ifü-  im  liclHe.  und  hierinnen  he- 
steln't  die  einheii  der  fabel,  ireiiti  nenilich  alle  ziige  und  Urnen 
derselben  in  einem  gewisse)}  gesichies  -puuci  mit  ei/uuuler  übereiu- 
irf//en  =  La  Motte  xvi[  ht  fable  doit  etre  une,  r'e^t-d-dire  que 
tout  doit  concourir  a  une  fin  principaU,  dont  oh  sent  que  tout 
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U  l  esie  n'est  que  l'accessoiie.  label  v  o  Prenons  si  ßisie  nun  me- 
starts,  Que  naus  alUons  tout  droit  d  noiie  vehte.  Flu»  le  sens 
e$t  precis,  et  moifu  ü  nom  khappe,  Breitinger  212:  der  fabulist 
(La  Halte  m  banift  sich  flir  dits  nena  worl  auf  Lafonliiiia)  dttrCi 
oboa  nachteil  dar  wahrliait  das  dN^jao  aMh  aiganachaftaa  n* 
aabraibaDt  dia  aiah  aof  aine  gemeioa  wiewai  faiaaha  naiauDg 
giiiiiiaD »  daan  waa  aiomai  geglanbl  wardeo,  dia  haba  filr  aiaa 
attagaria  aaioao  geaogaaam  grad  dar  «pabraabeialiabkail  La 
Matia  xmi  (la  v4ril6  dail  ^a)  fmtdie  mr  la  natm  oü  du  atatiif 
mr  fofimm;  xii  fqjoui^,  mtr  una  wiim  imU  m  ttt 

nvmu.  fabal  ii  14  ün  faü  ui  fma;  WimporH;  a»  ta  cru;  c'eü 
assez.  BreiÜDger  173:  aa  wlra  ganz  abarieiaig,  dia  labra  dar 
(abei  oNi  aoadracblichan  wortaD  bainiaelaaDt  mm  kINiote  daa 
mi  gutam  gründe  einea  jadaa  aigenem  naabdaokaa  uberlassen 
BT  La  Hotte  xv  d  mguntr,  on  ne  devroit  exprtmer  la  verite  ni 
ä  la  fSm  ni  au  tümmencement  de  la  fable,  c'est  d  la  fable  mime 
d  faire  naUre  la  virite  dan$  tesprit  de  ceux  d  qui  on  la  racon$e. 
und  beide  Iheoretiker  kommen  daruach  auf  Aesop  zn  reden ,  der 
seine  fabeln  d^^ni  augenbiickücheo  zustande  seiner  zuhürer  an- 
geschlossen habe,  beidt»  auch  fügen  bei,  mit  rücksicht  auf  don 
ungleichen  geschmack  und  tlio  ungleichen  tUhigkeilen  der  lestr, 
auch  weil  sie  nirlit  trernde  iii  ihm  vorgetragenen  lalle  sich  be- 
fiiideii.  künue  die  lehre  beigeselzt  werden,  aber  nur  am  ende. 
BreitiDger  174.  LaMoUeivf.  Breitinger  178:  da?<?  die  fabel  »  inen 
so  glücklichen  einsang  leiundeii  habe,  komme  daher,  da^s  die 
menschen,  so  uugei  ne  sie  sich  geradezu  bestrafen  lassen,  so  ge- 
neigt sind,  anderer  leule  lun  und  lassen  zu  richten;  ferner  dass 
die  ailei:orie  der  fabel  den  geist  des  menschen  angenehm  he- 
schältigi  —  La  Motte  xi  la  fable  a  du  plaire  en  ious  tems  et  en 
teut  paU  .  . .  fen  vois  devx  raisons  bim  natureile»:  tamwtr 
propre  eU  minage  dam  l'instruction;  eeite  raison  regardt  dw 
aiami  h$  fable»  adrettee»  attx  particulier»;  et  Vetprit  fsl  emni 
fttt  eMgmi».  Braitinger  178  f  dlTa  alhgmit  bmkäftigt  dm  ^ 
dca  mmuAm  an^ffnaftm,  Mm  »ie  ikm  aiW  diit§s  mtf  9himM  w 
hirmihtm  wrlegei,  mirf  ihn  augendm  kmhdftigt  ÜU,  4k  ihn- 
HMoH,  aa  mter  dmtdben  waUei,  an  miMfm;  ar  wird  wtg^ 
dkmr  fmkiektm  »ehurfknmigfciU,  mUtdtt  wddter  ar  wttkr  iiiet, 
ab  mm  ihm  teiget,  mM  mU  ihm  fcl5«r  mtfiriedm,  niid  tiadMi  er 
mtMtHp  m»  $inifermeiü/Un  verhüOet  war, 
»im  gewim  weite  vor  dm  erfkider  dmtm,  wo»  man  ihm  ver- 
^argm  hatte  «  Motte  iii  Fesprit  a  mna  eartaine  aetiviti  (pi'il 
fmii  »ediifair»»  Ü  aime  d  voir  phakares  cho»m  d  la  foi»,  et  d 
en  diMinguer  le»  rapport»  ;  il  »e  compktü  dam  Ott»  pMtraiim 
adraite,  qui  g^ait  decmsrir  plu»  qu*on  n$  M  momir^;  0i  m  ap- 
percevant  ee  qui  etoit  eauvert  de  quelque  voile,  il  croit  en  quelque 
Sorte  creer  ce  qu'on  lui  cachoit,  Breitinger  179:  durch  lehre  in 
iabain  werda  uosara  aigeaUabe  trefiüdi  gegliiiip£et,  dia  aicb  niabt 
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leiofat  snr  wbeMeruDg  der  Bitten  Tentelieii  kdiine,  weiio  sie 
meine  dase  es  auf  befebl  und  gehonaiD  geecblhe  —  La  Motte  xif 
V«m»uar  propn  esl  miitagi  dam  FHutruaitn,  irap  M^Mtto  pour 
ioo^omdar  de  ca  jSakwph»»  qui  temhknt  wmwMHdigr  e$  qu^ib 
ma^ftmt,  Im  hmmm  viüeHt,  911'efi  U»  imhruiH  hunblement ;  H 
Ü$  n$  u  corr^ofM  JMS,  s'ils  croyoient  que  h  €orri$er  fut  ohUr, 
beide  autoren  verweisen  in  der  auefttbrong  dieser  säUeauf  Sokntes. 
Breitinger  184  f  empfiebli  auiser  inenschen  gOlter  und  genics, 
tugendeo  •  •  tiere,  pflanzen  und  die  leblosen  geschopfe  su  dar 
höheren  »atur  der  TernünlligeD  wesen  zu  erheben,  iodem  man 
ihnen  menschliche  vcrnunli  und  rede  mitteile,  das  ergetzen  nun, 
welches  ilie  Seltenheit  iinJ  nenheit  dieser  Ircnulen  personen  er- 
wecket, sei  von  der  arl  (lesjniii|.'en,  das  wir  euiiitiucien,  wenn  wir 
die  gpwnhnheiien  fremder  nnliüiu  11  belracbten;  je  eullernter  eine 
natioi)  vdii  uns  ijit,  desto  cmptindlicher  ist  d;is  ver^nOiren,  <Ias 
wir  eriialteu,  wenn  wir  unsre  nenhe^iei  (ie  (r^tUi-^eii  können 
==  La  Motte  xxiii  )  ixfrodtthons  ä  nölre  choix  les  ilfr'uXf  les  genies 
et  les  hommes;  lamns  parier  les  mimaux  et  ks  pkintes;  perm- 
nifiom  les  verlus  .  .  .,  animom  tous  les  et  res.  les  acieurs  les 
tnoins  nsitez  et  les  phis  bizarres  deviennent  naiureh,  et  meritent 
iHtme  la  preference  sur  dauires,  des  quils  sont  les  plus  propres, 
soit  par  l'agrement,  soit  par  la  justesse.  .  .  .  Breitinger  s.  201 1 
diem  geschlecht  der  geschöpft  (die  tiere)  grdnzet  so  nahe  mit  dem 
unsrigen,  da$s  man  schier  nichls  mehnn  %u  thun  gdiM  hat,  ah 
«Inen  di*0  ipraafts  «t*  Mirm,  dornst  «mji  ns  xu  unters  jfeiekm 
machue»  aUes  wu  mt  thunt  hat  $olth  einen  grofsen  scMk  ven 
einem  veretande,  dae»  man  mu  äUen  weiten  geglaubt  katte,  ^ 
handelten  mit  eineidit  und  wUeen  — =  La  Motte  xiii  c'sir  una  eepeee 
(les  antmaux)  st*  voisine  de  la  ndtre»  fn'en  n'o  preeqne  au  toam 
9ti€  de  leur  priter  la  paroU  pour  en  faire  not  eemblables.  taut 
ee  qu'ils  font  a  un  ti  grand  air  d^inteUigence,  qtCon  a  jngi  de  tout 
teme  qu'ils  agissoienl  aase  eonnoissance.  Breiiinger  204  et  wiU 
tmt  eehier  bMneken,  man  habe  ihre  (der  tiere)  reden  nur  aas 
ihrer  spräche  i^ereesiet,  und  et  fehle  unt  aUein  an  der  kundeekafi 
ihrer  spräche,  sonst  könnte  man  dasjenige,  was  ü^nen  in  dem  9mnd 
geleget  voird,  alle  tage  begldubigen  »  La  Motte  xxii  t7  nous  temlUe 
presque  qu'on  n'a  fait  que  traduire  leur  langue,  et  qn'il  ne  noii.' 
manqae  que  de  l'evJenffre,  pour  verifier  tous  les  jours  ce  qu*on 
leur  fait  dire,  Breitmger  213  1:  eine  lahel  heweisc  rheiiso  weni:^ 
als  eine  historisch  ausgelührte  metapher;  es  wnrt'  (Ur/Duich  wider- 
smniy  (/rliamlelf,  wenn  ein  fabulist  eine  maiheniatisdie  oder  fjleirh 
so  offenbare  Wahrheit  vorstellen  wollte  z.  ex.  dass  .  .  .  zire/,'in'ihi 
zwetf  vier  ausmachen,  dass  der  mensch  eine  sterbliche  creaiur  ^ey 
=s=  l^a  Motte  XIV  nn  fabulisie  doii  deilaiyner  cf.«?  vhi'fez  triviales, 
qui  n  echappent  pas  aux  plu:>  siupide^.  ce  seroil  un  dessetn  ridi- 
cule  d'imaginer  nne  fable  pom  prouver  que  nous  sommes  tou$ 
marteU,  fabel  i  8  Que  sert  par  un  conte  unportun  De  tne  prouver 
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qne  (ieuj:  el  deux  font  quatre?  Isous  devona  (ous  monrir.  Je  le 
sravois  Sans  noHS,  u^L  ich  »|pnk*»,  tVw  prolien  sind  zahlreich  und 
besliüHiil  genug ,  um  auch  die  allen  uiul  iieueu  iennh'  ikr  \yM-:\l' 
lelenjiigerei  zu  üheizeugen.  E.  hat  diese  euge  zusnumieiigeliürig- 
keil  La  Moltes  und  Breitingers  nicht  beachtet,  oliwol  er  aus  der 
Crilischen  dichikuiist  einen  auS'ZUg  ^^ht.  die  Jehrc  von  der  ein- 
heit  der  fabei  ist  also  nicht  neu  und  ni(  liL  eigenluin  lii  eitiDgers 
und  die,  unnütze  nebtuunislände  zu  uieiden,  ebcuso  wenig,  es 
muss  dies  hervorgehobeo  werden,  weil  E.  sagt:  *auf diesen  fundamen- 
laleo  satz  (Breitingers)  begründet  Lessing  seiee  tbeorie  der  fabel.' 

weil  Bodmer  die  ftbebheorie  in  Beine»  ilreit  mit  Triller 
gefilrdert  bet,  eoliiebl  sieb  jetzt  meiner  genaaereD  prüfung.  auch 
die  ObencCzQDg  von  fabeln  aua  einer  dea lachen  ha.  dea  14  jlia., 
(fie  er  1742  im  8  atQcke  der  Sammlung  critiicher  achriften  8.54  ff, 
and  die  neuen  fobetn«  welche  er  ebenda  im  11  atticke  a.  SSff 
pobltdert  bat^  kenne  ich  nicht,  ebenao  weaig  Termag  ich  ftat- 
xuatellee,  waa  in  aeinen  Criliflchen  briefen  von  1746  Ober  die 
fkbeilheorie  ateht«  ea  sind  in  dem  9  und  10  derselben  fabeln 
imd  ersablnngen  von  dem  fraeudonymna  Hermann  Axel  (Bodmer  ?) 
mitgeteilt  unter  Verweisung  auf  die  Frcymüthigen  nachrichten  1745 
St.  46.  ?gl.  auch  Bodmers  brief  in  Hagedorns  Werken  v  175  (T. 
ein  teil  derselben  ist  prosaisch,  als  beste  Verfassung  der  äsopi- 
schen fabeln  wird  empfohlen,  ein  besonderes  stück  aua  dem  cha- 
racter  zu  nehmen  und  ihn  in  ein  kleines  be^rgnis  aua  dem 
menschen-  oder  tierleben  zu  kb-idm.  den  tieren  dürfe  mnn  nicht 
menschensitten  geben,  sondern  müsse  ihnen  die  ihrigen  lassen; 
doch  düife  man  sie  etwas  über  dio  rrrMn?^  zwischen  iuslinrr  und 
Vernunft  hinausführen,  kflrze  sei  imiw»  ii(1il\  Gaysche  labein 
Werden  citiert.  im  It  briele  tolut  eine,  loljcnde  kritik  der  Fables 
for  the  lemale  sex  von  Ed.  Moore,  im  22  und  23  der  iNeuen 
critischea  briefe  1719  beschätligt  sich  Bodmer  wider  mit  den 
labein  Hermann  Axi  ls  und  gibt  neue  proben  kurzer  prosaischer 
fabeln,  das  ist  beachtenswert,  weil  es  vor  Lessings  fabelpubli- 
calionen  liegt,  auch  in  seiner  crilischen  vorrede  zu  Meiers  von 
Rnonau  fabeln  hat  er  Uiesem  sclion  vorgearbeitet,  indem  er  die 
einialligsteu  und  natürlichsten  schüuheiten  des  Aesopus  gegen  die 
Zieraten  des  Lafontaine  ausspielt  und  auf  kürze  drangt,  einen 
anderen  der  hier  aufgeworfenen  gedenken  nimmt  er  im  22  neuen 
cntiachen  briefe  wider  auf  und  eniacbeidet  aich  nun  mit  mehr 
beatioHntheit  dafür,  daaa  der  febei#cbter  erat  die  Wahrheit  bei 
sich  festsetzen  und  dann  die  bllder  au  ihrer  abachilderung  auf- 
suchen aoU;  wer  4imgekehrt  verfthre,  der  erfinde  nicht,  der  finde; 
ein  uoterscliied,  den  er  schon  in  der  vomde  au  Meiers  fabeln 
abgewogen  hat«  ich  muste  diese  Xufoerungen  Bodmera  hier 
atreifen,  obwol  ich  ate  nicht  erschöpfen  kann,  weil  E.  lediglich 
die  vorrede  zu  Meier  und  die  Cntiachen  briefe,  und  dieae  ganz 
oberflächlich,  beachtet  hat« 


Die  fernere  entvvickelung  der  fabel  cibt  K.  m  kurzem  enl- 
\iurle.  vielleicht  halle  es  mil  l  ücksichL  aui  die  auUnge  iK's  Brücke> 
bemerkt  zu  werden  verdient  dass  er  1739  in  seiue^  Irdischen 
Vergnügens  sechstem  teile  drei  neue  fabeln  vorlegt  (ausg.  1740 
8.  61.  300.  M9).  io  Boekt  DealadieiB  Aeiop  hat  aach 
dianctonitik  die  Stoppesd»  erflodttag  mit  der  Bagedoraecben 
iom  ewe  atallieBce  gesehloMen.  Meiers  toh  KMi«<t  UbdB 
Behmen  eine  eelbsUlodf^  tieliung  eis.  maD  beachte  aafaer  dem 
ulfeSendea,  was  E.  über  de  aagt«  daae  aie  faat  darehaoa  in 
dtaater  abgefaaai  aiad;  sehr  aalten  and  drei-«  fünf»  oder  aecha« 
foMer  eiogetlrent  das  im  glaehaa  jähre  1744  eraofaieDene 
'prachtige'  kttprerwerk  IfilRidiiigers  ia  Augsburg,  dessen  deutsche, 
lateinische  und  franzOsiaehe  erklärungen  Triller  viel  poetischer 
wünscht  (Poet  betrachtungen  ii*592f  anm.)i  und  J  1..  F.s  Tlior- 
heit  der  veHerbtea  weit  ia  aeuen  fabeln  Sorau  1745  liabe  ich 
nicht  gesehen,  schon  vor  ihneo,  1742,  erachienen  Roata  Säufer- 
erzählungen,  die  nicht  tibergangen  werden  durt'ien;  im  stofTe 
«ich  mil  einzelnen  stücken  Hagedorns  berührend,  io  der  be- 
quemrn  lliissifrcn  lonn  und  den  tin^^lriclipn  versen  der  Sloppe- 
SCheo  richui  11^' zugehörig,   dazu  reiht  sicl)  l.ampreclits  Nachtigall. 

Das  letzte  r.ipiiel  der  schrift  hefasst  sirh  zunächst  mi!  Tiellerl. 
dass  E.  den  eidtluss  flagedorns  auf  ihn  Überschätzt,  ist  l)prpit> 
gesagt,  im  ^Un  lien  ♦isleo  banile  der  Bein  Stiftungen  in  welchem 
Geliert  mit  labelu  auliral,  begegnet  0.  («  ülde??)  mit  einer  labe! 
s.  381,  und  wider  ii  15b.  352.  453.  iv  385.  fcriHT  it  rU^n  in  der 
Zeitschrift  folgende  labeldichter  aul  :  A.  v  73.  C.  im  479.  v  143 
(alexdr.).  J.  A.  C.  (=  Joltanu  Andr.  Cramer?)  vii  382.  viii  182. 
Caroli  C.  M.  vrii  92.  Carsted  vii  470.  K  f«=  Johann  EL  Schlegel 
vgl.  Werke  IV  165)  iv  183.  LCFrommanii  vin  287  (dimeler,  a<ii»cr 
scbluss).  H.II  455.  FGvHoIzendorf  v365.554.  M.  Kästner  viii  364. 
Schlegel  der  jüngere  f359.  Johann  Ad.  Sehlegel  v  463  (alexdr.). 
Schwabe  m  &8i*  iv  9  (aleidr.).  M3.<  anonyme  m  366.  iv  167  (Ma- 
trone Yoa  Epheaaa.  aleidr.).  279.  tu  45  unters.  Dreaden  (aleidr.). 
weitaaa  die  mehnahl  dieaer  fabelo  und  erzahlungea  iit  ia  atro- 
phen verfteat;  daa  veramara  der  unatrophiacfaen  habe  ich  heraerkt 
▼era  irr^galiera  fehlen,  der  einfluaa  Bagedoroa  liegt  offen«  die 
suaammeoatellong  ergibt  zugleich  daas  1743  daa  an  fabeln  Crucfal* 
raiehate  jähr  war.  im  Gottschediachen  lager  war  die  fabel  auf- 
geaamraen.  Stoppe  and  Bock  waren  mitgUeder  der  Leipsiger 
deutschen  gesellscbaft.  auch  die  Beytrage  sur  eritischen  hiatorie 
aohenkten  der  fabeliiUeratur  aufmerksamkeit.  es  sind  da  ange- 
zeigt 1739  Hagedorns  und  Stoppes  fabeln  vi  299  ff;  1740  Gla- 
feys  La  Motte  vi  510  IT;  1741  Der  deutsche  Lockmaan  vn  174 
C^pine  Sachen  und  ausdrücke  sind  oft  sehr  gemein  und  seine 
scherze  lallen  in  daa  pöbelhafte  ...  die  acbriCi  hat  daa  unglflck 

*  Schwabe  legto  nuch  drei  Phadrosfibeln  in  ffereiinteo  alexandriotTO 
io  den  Schriften  der  Leipziger  deottchen  geseilachm  vor. 
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fdttbly  b«  dm  39Ualte  aof  ohrigkeilliclie  Yerordnuiig  gebemmet 
ui  werden*);  1742  Bocks  lesop  viii  367  (^grOstenteut  lehr  wol 
garaleii  •  • .  lu  weUlfiufig ...  es  scheinl  uns,  dw  der  ?erf.  xu 
tehr  die  Brocksischeo  gedickte  gelesen  lisbea  ntlsse').  Midli  kal 
sidi  GoUscbed  1746  in  leincm  prugramme  De  quibiiBdain  philo- 
sophiae  moralis  apud  Germanos  antiquiores  speciminibus  laut 
Sulzen  Tbeorie  mit  der  fabel  befasst.  sein  schOkr  Abr.  Gottb, 
üflstoer  schuf  aufser  der  in  den  BeliistigmigeD  edierten  fabel 
noch  Tier  solche  und  vier  enähluogeo  in  versen  (Werke  ii  29(1). 
er  legte  gewicht  danuif,  dass  er  jbn  stolT  selbst  erfunden«  in 
freies  versmals  oder  in  alexandriner  kleidete  er  ihn  ein.  der  vor* 
trag  ist  knapp,  epigrammatisch  zugespitzt,  von  den  Bremer  bei- 
trägern  benahrleü  einige  die  ia  Gottscheds  nJlbe  gewonnene 
netguug  zur  fabel.  ihr  organ  ist  mir  hier  nicht  zug'inglich. 
Gisekes  fabeln  und  erzählungen  —  die  letzteren  überwiegen  — 
sind  alle  1747  und  1748  gedichtet,  also  kurz  nach  Gclh'rt.s  erster 
sSinmlung.  neun  davon  erschienen  in  don  Nfuen  beylrügen,  vier 
in  der  Sammlung  vermischter  sclinUen  der  Bremer  beiträger 
I  249  (T.  nüe  s^ind  in  wechselnden  versmafseu  verlasst,  ohne  slro- 
phir^che  ^Oiederung.  lange  einleitungen,  besonders  Zueignungen 
sind  li  niiig.  ich  stelle  ihn  nnher  zu  Geliert,  wahrend  E.  ihn 
llagedura  l>eiüidnet.  dass  Giseke  in  einer  widmung  an  Hrockes 
sich  auf  dessen  laudsmaim  Hagedorn  bezieht,  scheint  mir  f,'egen- 
übei  seinem  labelstii  ludiL  bo  viel  beweiskrall  zu  haben  als  E. 
UeimissU  Giseke  sagt  Werke  1767  s.  391:  Er  (Cleon)  hm'  m$ 
gern  ein  fabelchen  ersäkU.  Cleon  ist  Eberl  (QF  39,  07).  zu  den 
Bremer  beiträgsn  soll  er  16  fabeln  geliefeK  haben,  in  seine 
EfMSleln  und  Termischten  gedicbte  sud  sie  nicht  aufgenommen, 
enidilongen  sind  darin  zwei  enthalten :  eine  von  1745  Der  ver- 
zweifelnde schafer  nach  Prior  iu  Strophen  und  eine  von  1788  in 
vermischten  versen.  euch  JASchlegels  fabeln  kenne  ich  nicht. 
In  den  Belustigungen  hat  er  eine  fabel  In  Strophen  und  eine  in 
aleiaodrioerversen  veröffentlicht,  die  in  seinen  Vermiscbten  ge- 
dicfalen  ii  388  in  längerer  und  kürzerer  lassung  vorgelegte,  datiert 
1788,  ist  in  wechselnden  verszeilen  geschrieben.  E.  beaeicbnet 
ihn  aJs  schaler  Hagedorns,  bat  er  schon  in  der  ersten  ausgäbe 
seiner  Batteuxübersetzung  das  capitel  von  der  äsopischen  fabel 
commentiert?  in  der  dritten  aufläge  i  344 IT  sind  die  anmerkungcn 
zahlreich  und  umfangreich,  unter  den  erzählungen  JESchlegels 
Werke  iv  161  ff  findet  sich  eine  in  den  Belustigungen  gedruckte 
strophische  fabel;  die  etnleitung  ist  verkürzt,  am  Schlüsse  die 
mural  angehängt,  noch  eine  andere  ist  strophisch,  eine  in  alexan- 
drinerversen  und  eine  iu  vierfüfaigeu  reimparen  gedichtet,  die 
Sammlung  vermischter  schriflen  von  den  v(  ilassrrn  der  Bremi- 
schen neuen  beyträge  enthält  aufser  den  Giscke^chen  noch  einige 
erzählungon  und  fabeln,  i  302.  n  74.  390:  alle,  nach  Gellerts 
beiq^iei,  in  vers  irr^guliers.    Zachaiiae  hat  nachträglich  durch 
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seine  üachalimungen  des  Biiikard  Waldis  (kr  Vorliebe  seines 
freundeskreises  für  die  fabel  gehuldigt.  Croatgk,  den  ich  hier 
aoschltersea  darf,  bezeichnet  ein  gleichnis  in  wechselnden  mafsen 
als  dbel  (SehHfteii  ii  331). 

Auf  Liehtwer  hat  iiadi  E.  Gallert  mehr  einflosa  als  Hagedorn, 
ich  traue  mir  kein  urteil  zu,  da  ich  nur  Ramlera  bearbeituDg 
vor  äugen  habe,  dieser  nennt  ihn  den  deutschen  E^fontafne. 
Liehtwer  selbst  bemfl  sich  wideiholt  auf  Aesop  als  sein  vorbild. 
Sucros  Versuche  in  lebrgedichten  und  liibeln  1747  und  Wahr- 
rounds  Funk)  Poetische  fabeln  1748  kenne  ich  nur  ans  Goe- 
dekes  anftthrung.  E.  erwähnt  beide  nicht,  in  Sucros  Kleioeu 
deutschen  schriüen  hg.  von  Harles  Coburg  1770  stehen  sieben 
fkbeln,  alle  strophisch,  nur  dass  die  einleitung  oder  die  moral 
zuweilen  von  der  grundform  abweicht;  durchwegs  kurze  Terse 
von  3  oder  4  hebungen  geben  den  stocken  ein  liedartiges  ge* 
prSge  und  die  stihstisihe  aui^fuhrung  spielt  ins  anakreontisch  net^e 
hinüber,  der  verf.  der  Neuen  fabeln  und  erzähluogen  in  ge- 
bundener Schreibart,  die  Haml>urg  1740  erschienen,  opponiert  in 
der  vorrede  geirrn  Sfopp«»  !jnd  Hock,  rühmt  Aesop,  Ln  Motte 
und  Hagedorn  iukI  rrw  ilmt  in  drm  ersten  gedichlc  Geliert  und 
Hagedorn  nls  die  neugrüader  des  labelreiches.  f|pr  welleifer  mit 
ihnen  in  strophischen  und  uustrophischf n  fornKH,  in  a!t\:ni- 
drinerversen ,  häuügen  iambiscbm  dimciern  und  vrrs  irreguiitTs 
gelingt  ihm  schlecht,  er  bidiimdt  k  seine  slolTe  iinssarisch*,  wenn 
ich  einen  ausdrutk  von  ihm  enllthnen  darf,  und  der  autiquar 
duilte  die  beliebte  rerlame  in  dos  bOchlein  schreiben:  mit  einigen 
freien  gedichten.  inlialt  und  form  sind  niedug.  1750  folgt  Cons- 
bruch  mit  Poetischen  erzahlun^cii.  in  einer  sagt  der  dichter,  ein 
roitglied  der  deutscheu  gesellschalten  in  Göltingen  und  Jenp,  denen 
er  seine  vcrse  widmet:  Wenn  Deutschlands  la  Fontaine  singt. 
Und  Jeden,  der  $ein  lied  gehöret,  Zum  unerkanften  beyfall  zwingt; 
Auth  wemt  er  alte  Uuter  ttöret:  So  glawbi  mm:  das  verstehe 
tidi.  AGein  da$$  Stoppens  lustge  Ueder,  Seitdem  uns  Bagedem 
gewinnt,  Bey  nhltiem  kfn  md  wieder  Noch  über  Pantains  fabeln 
sind;  Darüber  wundt*  ich  mich,  die  meisten  erzShluogen  sind 
aus  dem  französischen  tibersetzt,  weil  die  Franzosen  nach  Cbns* 
bruchs  meinung  *in  der  kunst  zu  erzählen  vor  anderen  volkem 
den  Vorzug  haben*.  Vergier,  Rousseau,  des  Marals,  Lafontaine 
(dessen  Contes),  Fontenelle  sind  die  Vorbilder  seiner  verliebten  ge- 
schichten,  acht  sind  in  Strophen,  drei  in  dimetern,  eine  in 
alexandrinero,  eine  teils  in  dimetern,  teils  in  alexandrinem,  zwei 
in  fanfrüfsigen  iamben  und  sieben  in  vers  irrt'guiiers  verfasst. 
aus  allem  ergibt  sich  dass  Consbrurh  zu  Lafontaines  schule  ge- 
hört, die  von  Coedeke  s.  583  nr  81  —  86  und  s.  586  nr  149. 
153.159  angeführten  Schriften  kenne  ich  nicht;  in  Sulzers  Theorie 
ist  die  sarnrnfting  Helcks  von  1751  datiert  und  ferner  verzeichnet: 
?Jeue  fabeln  und  erzäbiuogen  nebst  einer  vorrede  von  Triller, 
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Leipzig  und  \itemen  1752.  unter  (fen  1751  zu  Stuu^Mi  i  l  rank- 
furt  und  Leipzig)  anonym  erschieueneii  Oden,  liederu  um)  erz;«li- 
lungLii  von  Job.  Ludw.  Üuber  sind  wonige  der  lelzteren  f;n!(iin|j[. 
der  vcrf.,  eiu  Schwabe,  widmet  das  büchlein  Eberh.  vCLiiimiugeo 
und  setzt  ein  Schreiben  an  brn  professor  V[ulz]  voran,  eine  erzah- 
lung  ist  in  unregeim^lsigcu  reimversen,  die  andere  iu  reimlosen 
vierKlfslern,  die  dritte  in  reimlosen  fttnfTfIfsigen  iamben,  die  ?ierte 
in  reimlosen  alexacdrineru.  eine  chaiacteristische  eigenart  ver- 
möchte ich  nicht  anzusagen.  Zachariae  hat  den  dichterling  in 
einer  ode  ob  seines  freimules  gewarnt,  das  fehlen  des  reimcs 
zeigt  dass  der  verf.  zu  den  Schweizern  neigt,  darum  erkundigt 
skh  Bödmet  bei  Wieland  nach  ihm  und  dieser  antwortet  am 
20  december  1751  (uugedr.):  Hr,  Huber  ist  mir  von  Person  un- 
bekannt Bs  feklt  ihm,  90  md  ftft  von  ihm  weis,  an  eimr  Haupt 
Bigemehaft  eines  Diditers,  nemUeh  an  einem  edlen  und  mkrhaftig 
tngen^flen  Berxen,  Sein  YorberiiAt  sti  Mt>ieft  Oden,  Hedem 
und  Bnähhmgen  ist  ein  sehr  sthkiAtes  Gewds^e  [sehr  wahr!], 
troriiiiii  er  seine  seiehle  Wissensehaft  und  seinen  Leichtsinn  dUent- 
hdben  nerräth.  Seine  remloH  Verse  sind  mir  fast  alle  uneriräg" 
U^.  Kieine  Gedidte  ohne  Reimen,  ohne  Lebhaftijßceit,  Nettigkeit 
und  Wiz,  und  wo  dazu  alles  Sübenmaas,  Seanston,  Abschnitt  u,s,w, 
mu  blofser  Leichtsinnigkeit  vernachlässiget  werden,  sind  meinem 
Geschmak  sehrek^haft.  Dieses  aber  ist  gewis  dass  er  nidkt  ohne 
Fähigkeit,  etwas  mehr  als  mittelmäftiges  zu  schreiben. 

Wieland  selbst  hat  seine  längeren  Erzflblungen  1752  iu  reim- 
losen fünflursigeu  iamben  geschrieben.  E.  erwähnt  sie  woi  wegen 
der  reimlosigkeit  nicht,  freilich  gehören  sie  auch  nicht  unter 
das  banner  Hagedorns,  wie  JASchlegel  in  der  ßaiteuxUbersetzung 
1770  II  283  schon  erkannte,  sie  schliefsen  sich  den  drei  erznh- 
lunpen  an,  die  Bodmer  aus  Thomson  übersetzt  und  als  anhang 
zu  Pyras  und  Langes  Freundsciialiiicheu  liedern  1745  (vgl.  DLD 
22,  151  fl)  verülVenllicht  hat.  auch  im  anhang  zu  Pygmalion  und 
Elise  1747  i^nh  Bndmer  erzahlnngen  verscliiedeiuT  verlasser.  VVie- 
land  bekt'iiiit  ^v\bsi  dnss  Bodniois  l'hönisüuüberselzungeii  die  an- 
reguug  galieii  (Ausgewählte  bnele  i  95).  ebenda  nennt  er  die 
Rowe  als  voibild  und  in  einer  im  drucke  ausgelassenen  stelle 
sagt  er:  'R^d^ora  gehört  Hr.  Addison,  Serena  grofsenlheils  dem 
Verf.  des  l  ülilcr  .  .  .  Selima  ist  vornehmlich  durch  Lesung  der 
Liijptitulungeu  eines  Blindgebolu  aen  [s.  Bodmers  Neue  crilische 
briete  1749  s.  2S*2|  und  ein  gewisses  Stück  des  Rabiliard  ent- 
standen.' vgl.  auch  seinen  briet  an  Volz  5iorgenblatt  1839  nr97. 
hier  wird,  wie  man  sieht,  eine  neue  richtung  eingeschlagen, 
dieser  folgt  EvKIeist  in  seiner  erzählung  Die  freundschaft,  nach- 
dem er  vorher  von  Emire  und  Agathokles  in  alexandrinern  er- 
zahlt halte,  erst  mit  den  Komischen  eriählungen  leniite  Wieland 
wider  In  die  bahn  IIagedorn*GellertF^  am  nächsten  vielleicht  Rosts 
ein»  aber  doch  weniger  nach  ihrem  beisptele  als  unter  dem  an* 
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mittettaren  eintlaate  m  Fnuizosen  imd  EogUUidem.  dass  er 
sich  ID  Hagedorn  gar  nicht  00  en^  anlehni  als  £.  es  binstelU, 
ergibt  sich  sdion  daraus,  dass  er  nicht  den  fanifOfaigen  gereiaiten 
iambus  seiner  schwanke,  sondern  die  vers  irriguliers  ^^rtilt. 

In  den  alten  gekisen  blieben  die  wenigen  erzäblungen,  welche 
G.  C.  Tr**  in  M  »  »  in  seiner  sammlnng  Oden»  lieder  und  er* 
aahlungen  zu  Ilildburghausen  1754  herausgab;  teils  in  reim* 
Strophen ,  teils  in  freien  reimversen  harmlos  vorgetragen,  die 
Nachrichten  von  fabeln,  welche  die  Hamburgischen  bejiräge  10 
den  werken  des  witzes  und  der  Sittenlehre  1753  bringen,  deutelu 
das  Substantiv  als  ob  es  das  verbum  wäre  und  erinnern  so  an 
Fonlenelles  abhandluiig  vom  ursprun^'p  der  fabeln,  die  Gottsched 
in  Der  deutschen  fjospll^chnll  in  Leipzig  sclirilien  1735  s.  702 
tibersetzt  halte,  unter  den  labelii  und  erzählungcii ,  welche  die 
Beylräge  in  ibrcn  zwei  bänden  bis  1755  bringen,  sind  eine  be- 
ai'heil iiiig  eiuiT  Ln  Mottesctien ,  eine  sehr  lang  aiij<;^'<'sj><mueije 
klostergeschiclile.  t  pigrammarlige  sUIcke,  leüs  in  ungU  iclit  n  reim- 
versen, leih  in  .^ri  opben,  uani.  aullällig  isl  die  [ji  osaisLlie  i  issung 
von  ein  par  fabeln  und  erzählungen.  eine  liavoa  isi  kurz 
gehalten,  11  181,  dass  mau  an  eine  einwüikung  der  1753  erschie* 
nenen  Lcssingscheu  ])rosastÜcke  denken  kann,  leichter  wenigstens 
als  an  üie  Axel  -  Üodmers. 

Hier  mache  ich  halt,  auch  E.  lässt  seine  darstelldüg  mit 
kurzen  andeutungen  über  Lessing,  Gleim  und  die  folgenden  ver- 
suche und  Übungen  in  der  fabei  auskHngen.  ihr  wert  für  die 
entwickelung  der  enahlung  Ist  mit  Gallerts  dichten  erscbüpii. 
darnach  dient  sie  sameist  dem  epigramme  und  der  kinderlehre. 
E.  deutet  noch  auf  die  komisch-iMrodiscbe  epopOe  hin  und  ihre 
nahe  beziehung  zur  fabel.  hierbei  ist  La  Hotles  anweisung  für 
den  fabelstil  nicht  ohne  iiyteresse  (Discours  s.  xxvu) :  wu  avir€ 
touree  du  rtout,  c*as<  ^ap^liqiur  qudquefm  d6  ffrandes  compa- 
raisoM  aux  phu  peiites  chom,  outre  Vupiu  de  traoulittemini  laiu 
hque!  an  offrt  aloft  U  priiendu  $Mme,  ü  y  a  mcore  utu  gaUii 
phüosophique  d  raprocher  ain$i  et  que  nous  adaurons  le  plu$  di 
€€  qui  natu  paroU  le  plus  meprisable,  et  ä  nous  faire  ieniur  toui 
d  coup  une  analogie  tres  etrotte  entre  le  päit  et  U  grand. 

Zum  Schlüsse  darf  nicht  verschwiegen  werden  dass  E.  es 
mit  den  zahlen  nicht  sehr  genau  nimmt,  s.  3  anm.*  lies  323. 
448  statt  523.  449.  aom  17.  153  sUU  18.  133.  s.  6  steht 
im  texte  richtig  1717  als  erscheinunpisjahr  derRiedererschen  fabeln, 
in  der  anmerkung  falsch  1710.  zu  s.  7  und  20  anm.**  Brockes 
hat  nicht  nenn  sondern  zehn  fabeln  des  La  Motte  fthersetzt.  s.  7 
anm.**  lies  5U9  statt  309.  s.  11  Mayers  La  MoiiciiliersetzuügeB 
erschienen  nicht  1725  sondern  1723.  s.  12  Wilkeiis  Lafontaiue- 
probe  nicht  im  tunlien  sondern  im  vierten  teile  dei  Poesie  der 
Nied*  rsachsen.  anm.**  lies  vi  stall  v.  s.  24  Hagedorn  cilierl 
liichi  zu  23  sondern  zu  25  labeUi  Laioutaines  fabeln,  nicht  zu 
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fier«  sondera  wie  in  der  anmerkuog  richtig  siebt  zu  drei  stückeo 
(tesMD  Contes.  anm.*  Ltfootaine  vr  8  lies:  it  19.  Hagedorn  u  19 
lMt:ii9.  u  4  lies:  u  6.  Bg.2a  liea:  25.  Lf«  n  8  tiet:  n  9. 
U.  if  4  Um:  ir  7.  LT.  1 19  lies:  i  20.  LT.  v  13  lies:  i  13.  Lt 
if  11  lies:  I?  14.  LT.  lu  20,  Hg.  193  Uet:  Lf.  xii  22,  Hg.  196. 
«ülSwrden  sebalte  eio:  Lt  vi  13.  Hg.  38.  Lf.  xii  28,  Hg.  134.  ta 
weiteren  naoliprOfiBii  ▼ob  citaten  vergieog  nir,  ehrlich  gealaDdoft, 
Vib€r  dieier  aomarkuBg  die  lust  der  kser  der  E.8Glien  ichrifl 
nO^t  noch  verbessern:  s.  2  nicht  Ricbey,  sondern  Biederer 
(ridbtig  s.  99)  fand  Hunolds  gedichte  zu  lang.  s.  99  Riederer 
stoUle  nicht  den  Hunoldischon  fabeln  Franckens  Phlldrus  entp 
gegen,  sondern  seinen  Aesop  dem  letzteren,  wenn  ich  wenigstens 
den  bsrichi  Weichmanns,  Poesie  der  Niedersaohsen  iii  13,  der 
auch  E.S  quelle  isl,  recht  verstehe,  s.  100  der  saU:  damit  der 
Uaer  aufmerkiam  gemacht  und  u>ol  mtarhalten  werde  ist  entstellt; 
Breitioger  schreibt :  die  aufmerksame  gewogenheit  der  leser  zu  er- 
werben und  sie  ssu  uH(erhaUetL  105  z.  17  lies:  statue  stall 
des  sinnlosen:  natnr.  s.  121  Gdieris  tahclii  erschienen  zwei 
Jahre,  nicht  eines  nach  denen  Meiers  von  Koonau,  da  diese  1744, 
nicht,  wie  &.  118  angegeben  ist,  1745  veröffentlicht  wurden. 

Nach  abschluss  vorstehender  anzeige  erwarb  ich  ein  Liuch, 
das  seiner  hauplabsicht  nach  in  die  fabellilteraUir  einsclilägl  und 
in  seiner  eigeDlümliclikeit  beaclilim;;  verdient,  der  tilel  laulel: 
Der  Teutsche  Esop,  Welcher  an  dei  yiof/en  Straffe  nach  dem  Reich 
der  Todten  den  Ausgang  der  Menschen  aus  diesem  Leben  besdmiet 
und  den  Lebendigen  in  Sinnbildern  und  Fabeln  vorstellet,  [vigneltej 
f  ranckfurl  am  Mayn,  bey  Johann  Frtdti  ich  Fleischer,  1733.  6  bll. 
uiid  452  SS.  8^  wer  der  verf.  ist,  konnte  ich  nicht  leststeUen. 
der  gebrauch  des  Wortes  gri$cben  weist  nach  dem  Mittelrhein; 
eben  dahin,  wie  ich  glaube,  auch  der  dialect,  in  welchem  eine 
peraon  der  schrifl,  der  Wundermann,  redet;  dagegen  führt  die 
sdireihung  pfßdU  im  scbriftdeutschen  texte  weiter  nach  Ober- 
dentschland.  als  gelehrten  mann  seigt  sich  der  verf.  durch  seine 
kenotnis  der  universiUUsverhSltnisse,  durch  juristisches  wissen, 
durch  eitleren  htteinischer  verse  des  Horas,  Juvenal,  Hadrian  ua., 
durch  verweise  auf  Livius,  Florua,  Ovid.  der  Vorbericht  beweist 
seine  bihelkunde.  in  sein  werk  flickt  er  italienische,  häufiger 
französische  verse  ein  und  gibt  überseliungen  davon,  so  aus 
dem  ^sinnreichen'  Boursault  eine  fabel,  deren  vers  irr^guliers  seine 
Verdeutschung  treu  nachahmt;  so  ein  8$ück$e»  auad«rop9r€  vom 
MdUrephom  [von  Fontenelle]  und  andere  arien.  von  deutschen 
poelen  ist  nur  Canitz  durch  seine  9  satire  vertreten,  der  Esop 
ist  nicht  das  erste  werk  des  anonymus.  der  Vorhericht  sagt: 
Die  giltige  auffnahm  und  gäntzliche  abgang  des  vorhin  aus  dem 
nnterirrdischen  reich  der  todten  m  die  heutige  oberirrdische  weit 
dar  Ubmuiii^  »wriick  gernffenm  weüweism  SoUkM,  %Md  doi  dairam 
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entsprungene  verlangen  verschiedener  redlicher  patriotten  und  freunde, 
eine  fortsetzuny  desselben  si'l(en-lehren,anch  schertz-  nnd  ernsthafften 
vorsteKnnfjen  zu  srhr)!.  haben  mich  a)i getrieben,  gegenwärtige  samin- 
Inng  abermahl  mitzntheilen,  doch  mit  dieser  rerdnderung,  dass  ich, 
dem  ije/n'ififeft  feser  die  d)nTh>ichaufin</  fft*^!'j  (imn'lunlirhfv  zu  machen, 
die  personen  tufl  srffifiiii  (rier  schinisji/fl  <ui  dt'j  j'foiit'  zum  reif k 
der  todfen  in  eiH:as  abgewechselt  Ufcl  t-men.  solchen  stttenlehrer  oder 
moraltsien  dazu  ausgelesen,  irt/  //'/  'lex  Solan  gar  geschicklich  ab- 
lösen, in  dessen  stelle  iielien  und  mit  seinen  Vorstellungen  anheben 
kan,  ico  jener  aufgehöret,  wie  der  anfang  gUich  zeigen  wird,  den 
Solon  kenne  ich  nicht,    nach  dem  eingange  des  Esop  erzüblte 
darin  der  aus  der  fabei  von  valer,  sobn  und  escl  bekannte  inüller 
den  zustand  der  jetzigen  zeit,  so  wie  er  ihn  auf  seiner  Wander- 
schaft kennen  gelernt  hatte,  und  Soloo  benutzt  die  exempla  als 
illustrationen  zu  seinem  denkspruche  dass  niemand  vor  seineni 
ende  selig  zu  preisen,  zu  beiden  tritt  in  der  neuen  adirift  Esop 
und  fragt  den  moller,  warum  er  seinen  esel  mU  «hum  wMm^ 
nenden  fndabrief  an  die  hbmdigm  surttckgescbiekt  babe,  da 
docb  die  jetzlzeit  nicbt  wie  Griechenland  nur  sieben  weise,  son- 
dern mehr  als  700000  hoch-  und  wohlgilekrf«.  Hock'  und  uhM- 
tcHie,  Aoeft-  und  wohUHgudUete  usf.  minner  besitze,  der  mflUer 
freut  sich  Esop  kennen  zu  lernen,  dessen  ftibeln  er  mit  dem 
dorfschulmeister  gelesen,    auf  seine  aufforderung  nimmt  Caop 
nach  einem  Zwiegespräche  mit  Solon  dessen  platz  beim  pH^rtner 
des  totenreiches  ein,  Soion  geht  in  die  eüsäiscben  felder  zurllck. 
so  weit  die  einieitung.   es  rücken  nun  verschiedene  penonen 
einzeln  oder  in  gruppen  an  und  erzählen  auf  befragen  des  pf^rt* 
ners  ihre  lebensgeschichte,  die  zugleich  meist  die  Schicksale  einer 
hnuptpersoi)   der  gruppen  beleuchten,    der  mUUer  als  lustige 
person,  Esop  als  weiser  lehrer  reden  drein. 

(l  scne)  (leschicbte  der  frau  Wsuvia.  einer  marktsSngerin, 
die  in  Venedig  mit  dem  Kttrlkiihn  vier  Hanss  Wurst  vor  aus- 
legung  der  artzneijpjt  cm  es  'ixfirksdlhers  eiif  h(Htigps  spiel  treiben 
muste,  damit  fhi  hauljen  leute  heibey  kommen  mCchitu.  durch 
einen  zauber  gewiuut  sie  die  liebe  des  kunstdrehers  r>;dordo;  er 
muss  aber  wegen  seines  v*  rh  iltnisses  zu  der  UbeiberUchtigten 
buhlerin  und  sünferiu  Üitlu'ii  und  wird  in  Algier  durch  allerlei 
redliche  und  unredliche  lateu  und  beziehuugeii  day.  Vesuvia, 
gHnziich  verkommen,  folgt  ihm  dahin,  wird  seine  und  zugleich 
des  aga  galtin  und  misbraucht  ihre  Stellung  zu  laslern  und  ge- 
walttfltigkeiten  aller  art,  wovon  unschuldig  mit  gilt  und  deich 
verfolgte  zu  berichten  wissen,  nicht  der  Zeitfolge  nach  wird  ihr 
lotterieben  enShlt;  nach  einer  kurzen  expositlon  kommt  sie  selbst 
zur  p  forte  der  Unterwelt,  ihr  tod  wird  geschildert  nnd  dann  durch 
neu  hinzutretende  eben  verstorbene  allerlei  vorfUlle  bald  ans  ihrer 
jogend  bald  aus  der  spateren  zeit,  ergetzlii^e  lebhafte  schelt- 
scenen  zwischen  Ihr  und  den  anklSgem»  besonders  den  hin* 
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gerioMD  unterbrechen  die  erzntilung.  schlierslich  langt  aueb 
ßalordo  hei  den  toten  an  und  ergänzt  die  Kicken  seiner  lebena^ 
gescbichtc.  wir  haben  es  hier  mit  einem  abenteurerroman  zu 
tun.  t^as?  Vpsiivia  zur  familie  dt^r  InnilslOrlzerin  Courasche  ge- 
hört, schpiiu  der  dichter  selbst  Hndciitoii  7u  wollen,  infirm  er 
s?f  zur  nikelin  der  Ilecla  macl)i,  niicr  lirofsen  starken 
die  eine  siioiine  wie  ein  dra^oner  geiiabt  und  unter  die  Zigeuner 
geraten  ist. 

Nachdem  diese  gruppe  von  personen  ins  tolenreich  einge- 
treten ist,  näherl  sich  eine  modrn  unn  s.  131  (2  scene).  d»T 
bauptwitz  dieser  gescbichte  ist  aul  das  allzu  lan^'«>  Verzeicluuiss 
(dUr  kleider  und  zngehürde  der  frau  Damia  von  Schaffheim  ver- 
wendet, vgl.  Moscherosch  uam, 

S.  157  eine  neue  (3)  scene.  ein  betriegerischer  pächter 
Gerade  und  sein  sauibruder  Ungerade,  der  letztere  durch  be- 
ständiges fluchen  Der  teuffei  hohl  micfc  udgl.  characterisiert,  dazu 
sein  ehemaliger  reisegeCäbrle  Ponposius«  der  nan  seine  lagen- 
reieen  enSblL  Ungerade  filUt  ihm  ine  wort:  Hohl  nUA  dtr 
teuffd  k$rr  Pomposim,  ihr  trännU  oier  Mt  gelogen;  man  katm 
ja  sti  Venedig  mit  keiner  post^aUeedi  einfahren,  weil  He  ganttse 
tladt  im  wauer  liegt,  derarügen  iwieolienreden  gegenflber  be* 
harrt  Pomposiua  bei  der  wabrbeit  seines  beriefates«  gelegeottidi 
mit  einem:  S$  iu  der  iemlfel  hM  mtcA  «a&r,  gibt  aber  doch 
eiDlenkeade  erktaningen  ab.  bei  Greta  überfiel  ibn  ein  gewaltiger 
atmm,  mit  dem  baek  von  Candia  speist  er  und  discounert  er 
über  allerband  staatasaeben  usw.  eine  christenaclavin  eeryudirl  «efc 
dabei  an  den  reisenden  und  gibt  sich  ibm  in  einem  galanten 
biUel  als  CJeobuia  baronesse  von  Avantnrc  zu  erkennen,  worauf 
er  sie  j»  ekam  posicalesch  nach  La  Valetta  aul  Mal  in  entführt, 
um  weitere  reisen  auszuführen  verlässt  er  sie,  erlebt  geiahrlicbe 
abenteuer  mit  Arabern,  legt  kraftproben  der  tapferkcit  gegen 
überlegene  räuberhorden  ab ,  wird  gesandter  in  Persien  beim 
Schach  lind  \\\  Indien  beim  grofsen  mogul  usw.  Ungerade  be- 
dauert nicijt  die  nötige  gerälscbatt  bei  sich  zu  lialuMi ,  alles  was 
Poniposiii>  orzabll,  zu  papiiT  zn  bringt  n  :  man  köniili'  dn\  leben- 
diijen  )iufh  cnten  schönen  ivntmi  oder  Hobmson  mit  eiUi'm  iebens- 
lau/]  htiilerlassen.  <t  worfs  so  <j\il  wie  der  hriiii^c  ieser  dass 
Pomposins  von  der  di  illen  person  aiif  d/c  o'sii'  spi  inji!,  was  er  ehe- 
dem etwa  gelesen  oder  gehöret,  das  einem  aitätm  wiederfahren,  auf 
sidi  ziehet,   mit  dem  andern  ist  natürlich  Sclielmuffsky  gemeint. 

S.  208  (4  scene)  der  kurzweilige  rat  eines  niarquis  luhi  l 
lachend  eine  gesellscliali  toter  ein,  crzaldl  knapp  ihre  todes- 
ursachcn  und  etwas  auslübrlicber  sein  leben:  wie  er  von  einem 
gegner  trunken  gemacht  eine  dame  ins  zimmer  der  roarquise  ver- 
folgt, entlassen  wird  usf. 

Interessanter  ist  die  nSchste  (5)  scene  s»  219,  ein  alter  be- 
rühmter Professor  der  philosophie  Stilioo  griff  mit  scbolastisohctt 
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kfl08t«D  den  jungen  collegen  Philandropot  an.  dter  Terleidiigte 
seine  philoeophiam  electicam  [I]  mit  vernunftmärsigen  grOmkn 
fegen  die  eingebildete  weiebeit  des  bocbergelehrten  etOrgen, 
wdcber  die  angriffe  auf  den  guten  Hanss  Ballhom  in  persön- 
licher weise  fortsetzte,  eine  disputation  führte  den  streit  auf  die 
spitTe.  sludoiiten  nahmen  partei,  Sophisla  für  die  alle,  Philo» 
irmsa  für  die  neue  lehre,  wonach  wahre  weisheil  nicht  aus  büchern 
sondern  aus  dem  verstände  komme,  ein  handj^emeuge  schloss 
sirh  darnn :  die  dabei  getöteten  sCudeute]i  treten  ios  totenreich 
und  erzählen  die  vorf.llle.  an  <ler  pforte  stöist  noch  herr  Wunder- 
mann  zu  ihnen,  aucli  (jehhrter.  Ich  hau,  sagt  er,  di*^  rechif 
gestudiertt  und  hau  dainach  den  bantrn  die  procefs  geführt,  da 
mjn  ich  ball  prockerader ,  ball  avocat ,  ball  nofnries  gewese ;  tin 
wütt  sekranck  syn  wontn,  lum  ich  ihn  aach  d  recept  könne  gebe . 
und  wan  se  ihre  jonge  un  mäderge  hey  de  parr  hau  gehn  wolle 
lasse,  han  ich  se  aach  zuyesloizl,  dns^  se  besteen  könne,  er  hat 
studiert,  weil  ä  gestudiert  er  doch  forn  an  ijohn  derff.  da  er  hört 
dass  in  der  anner  weit  weder  anti-  noch  prae  -  noch  pont-praedi- 
camenten  gelten,  so  wollt  er  das»  er  sein  lebelang  die  grammatic 
mir  gesehn  hätt. 

Eine  taiflicntngodie  s.  246  (ee«»e  6)  folgt  den  oapitei  m 
den  gelebrtferkehrten.  ZwMeliiie  triU  mit  seiner  gdiebten  Si* 
bylle  tn  die  pforte,  ibr  mftrder  und  eelbecinorder  eus  eiÜBrrachl» 
rMch  gesellt  sieh  die  nratter,  die  aus  gram  ttber  den  Terlnet 
tocbler  den  tod  suebte,  su  ibnen.  da  sielU  sieb  beraos  dsss 
ein  Terlenmderiscber  intrigant  das  unbeH  angericblet  bat;  er 
ftlscbte  briefe  der  tochter  in  der  romani§dim  mkrt^mt,  in  der 
Sibylle  gar  nicht  geübt  war.  scbiiefsiieb  kommt  auch  der  zweite 
üebbaber,  der  brantvater«  die  bansmagd  und  der  bOsewicht,  sodass 
alle  persenen  des  trauerspieles  vereint  in  jlie  unterweit  einneben 
kennen,  ancb  für  neb^personen  sar  Tentirkten  cbaraeteriaiik 
des  ersscbelms  ist  gesorgt. 

Der  nächste  abschnitt  s.  286  (7)  zeichnet  einen  habgierigen 
herrn  und  seinen  knecht,  der  folgende  s.  340  (8)  einen  im  diciist 
invalid  gewordenen  und  entlassenen  diener. 

S.  345  (scene  Scht-t  da  ein  yuntzer  haii/fen  beyffammen. 
lavier  persojiot ,  die  durch  den  weg  rechtens  [processe]  fiach  der 
sira/se  zum  reirft  der  todtm  gelanget.  Ihr  könnet,  sa^t  der  pRJrt- 
ner«  nun  gesellschafft  machen,  und  euch  bey  den  uniei  u  rdi:^rhen 
$M  de)(j('niyen  (jeseUeyf ,  die  mit  euch  gleiches  schicksahi  gehabt, 
Hnd  deren  ihr  eine  große  menge  vor  euch  finden  werdet*  die  ju* 
ristischen  kennlnisse  des  darstellers  idUen  auf. 

S.  30  T)  (scene  10)  der  reiche,  faule  adehge  Genito,  stolz  und 
ungeschickt  will  dem  armen,  fleifsigen,  hilfsbereiten  und  wissens- 
reichen Merito  —  die  namen  sind  h{<uflg  significant  gewählt  — 
noch  im  totenreiche  Torantreten.  der  pfOrtner,  durch  dessen 
mund  der  verf.,  besonders  in  der  zweiten  bälfte  seines  Werkes 
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öfters  seine  ausichten  kuud  tut,  erklart  sich  gegen  reicbtums* 
UDil  geburtsvorrechte. 

-  S.  390  (scene  11)  ein  pikareskes  stOckchen.  Courtois,  tanz* 
und  fechtmebterssobn ,  itt  dem  vater  mtlaufen  und  bei  freiben« 
im  und  »geonero  ein  wumtkopf  gewardm,  wird  ertappt  auf 
<fiebefeieii  und  gehenkt,  ehsraderistiscb  flir  den  scheloien  ist 
der  schtois:  diu  iek  ttAe,  dam  > . .  Uh  wie  eii^  HwAfiuA  M  der 
Im/p  eoUe  getrudtmi  werden,  warff  ^  doeh  noch  wf  der  leUer 
die  fcMle  mm  mtmen  fürnn,  damit  meine  haee  nicht  wahr  $^ 
engt  Mhen  möge,  wM$  eith  efft  gegen  mieh  temd^men  kteten, 
eie  üfte  mir  weU  an,  dau  ich  neieh  in  meinen  eehndun  eterben 
würde. 

Endlieb  e.  401  (scene  II)  tritt  ein  mbeist  auf,  ebr-  ond 
geldsScbtig,  der  mit  anderen  menschen  wie  mit  dem  vteh  um- 
gieng,  sie  dnrcb  processe  an  den  bettelstab  bracbte,  gift  mischte  usf. 
er  ist  von  seinem  fortleben  in  der  unterweit  unangenehm  über- 
raeeht.  der  dichter  versucht  dies  dramatisch  darzustellen:  der 
freigeist  sträubt  sich  auf  der  strafse  nach  dem  totenreiche  vor- 
a  DZ  uschreiten,  wabot  er  träume  und  ruft  den  diener  ihn  zu 
wecken. 

Zum  sfhlusse  kommt  der  niüller,  der  mir  an  der  ersten 
seene  sich  beteiligt  und  seine  von  dt^ulscJien  meistersingennnen 
über  Vesuvia  erlialtenen  uachrichten  mil^'efeiU  haüe,  von  seiner 
Umschau  im  lotenreich  an  die  pforte  zurück,  ein  gesprach  zwi- 
schen ihm,  dem  ptOrtner  und  Esop  endigt  das  werk,  es  ist  in 
der  liauptsache  eine  mischung  von  autobiographie  und  biographie 
lü  dialogischer  form;  der  eine  erzählt  das  geschehene  flüssiger, 
der  andere  muss  durch  immer  neue  fragen  ausgeforscht  werden, 
handlungen  aufser  dem  herannahen  und  eintreten  in  die  unter- 
weit  fehlen,  lebensvoll  sind  nur  die  momente,  wo  gegner  auf 
der  bübne  zusammenlrelTeu.  die  sceneu  sind  sehr  ungleich  an 
ausdebnung  und  gehalt.  die  erste  und  dritte  im  Stoffe  roman« 
artig,  die  vierte  eine  anecdete,  die  sechste  eine  no?elIe,  die  übrigen 
aattren.  daa  ganae  eine  narrenrevue  mit  litterariadi  terknOtherten 
Agaren;  hodiatena  ftlr  die  lünfle  und  neunte  aeene  bringt  der 
verf.  eigene  becbaehtnng  mit« 

Nun  iat  aber  <fie  eraablung  dieaer  geaehichten  nidiC  der 
hanptawecik  dea  verta.  aie  aind  mit  der  abaieht  erftinden  oder 
zaaaomengetragett,  eiempla  auf  die  liibeln  dea  Phsdrus  zu  aein. 
die  appikatim  oder  auedentung  und  »uägnmg  der  fab^  ist  der 
endzweek  diieeer  arbeit  erkhirt  der  autor.  dieaer  abaicbt  verdankt 
der  leaer  manche  ttberHoaaige  nebenperaon  ab.  den  Gerade  in 
acene  3,  manclie  atdrende  erweiterung  der  erzühlung;  besonders 
in  den  letzten  scenen  merkt  er  die  bemühung  des  ?erf.s,  die  noch 
abrigen  tierfabeln  des  Phadrua  unterzubringen,  mit  der  anknfipfung 
freilich  macht  sich  der  anonymus  nicht  viel  mdhe.  Esop  fällt 
einem  aprecher  kurzweg  in  die  rede:  halt  hier,  «Aa  ihr  weäer 

.  Kj     d  by -Google 


96    E16BIIBIia]»T  BACfiDOUr  iniD  MR  BBZiHLCMG  Ul  »EtiniRMDl 


erzM,  mu9$  ich  euch  erü  eine  fahä  mitiheiUn.  oder  der  pförlner 
fragt,  wenn  £«op  ihm  su  lange  schweigi,  ob  er  Biclils  wisse,  die 
beUreffeade  person  mit  seiner  pbilotophie  etwas  «azuhalteo.  oder 

auch  einer  der  toten  erinnert  an  eine  fabel,  worauf  £sop  an- 
liebt:  diese  wiÜ  ich  euch  umständlich  erzehUn.  ebenso  einfach 
ist  die  Überleitung  zur  weiteren  erzäblung;  Esop  gibt  die  erlaubnis: 
nun  könnet  ihr  in  eurer  erzehhmg  fori  fahren ,  wa7in  ihr  %tollet. 
oder  er  fragt:  glaubt  ihr  iro/»/,  p~hs  mit  meiner  fabel  recht 
getroffen  '?  wobei  er  jedoch  auch  einmal  iiöron  mnss;  die  fahr}  ist 
schon  recht,  aber  die  deutung  schickt  sicfi  nicht  zum  besten  (ruf  um. 

Eingeflochlpn  sinil  sUmmlliche  ticrfaltf'lii  mit  ausiiilinie  der 
um  <Miili(  h'  ii ;  die  urolo^'f  mx!  cpiloge  und  <lie  slOcke, 
tu  iliiieH  iiiclil  lit'it'  s|ireclien,  siimI  nicht  übersetzt ;  nur  tite  label 
Asiiius  et  galli  hat  sh  Ij  i  ujgeschhchen.  die  verdculschunt,'pn  sind 
frei,  zumeist  erweiternd,  zuweilen  bis  am  ihn  vier-  und  fünf- 
fachen uuiiang.  die  21  vcrse  der  fabel  1  oi  rnn  a  et  niusi  a  sind 
sogar  zu  J  24  deutschen  angewacb.^eo ,  wohei  allerdings  du-  i  ibel 
Calvus  et  u)usca  eingeflochlen  ist.  die  dehouugeo  dienen  der 
umständlicheren  Schilderung  der  Situation,  der  crscbOpfung  des 
IhemaSf  der  redeseligkcit  der  ticre,  vereinzelt  auch  der  bereicherung 
des  epischen  detail»,  nur  eine  fabel  ist  in  prosaischer  sciaae  tot- 
getragen  (s.  70),  die  anderen  in  alexandrinerversen;  nnd  iwar  in 
vieneilige  Strophen  gegliedert  mit  ferachlungenem  reim«  in  sediB 
fallen  der  mannliche  voran,  sonst  immer  der  weibliche,  nnr 
einmal  (s.  3S)  febll  die  strophische  gUedening  und  d^rao  ist 
durch  ein  reimpar  der  abschluss  beseichnet.  einmal  ferner  ist 
die  morallsalion  in  zwei  reimparen,  der  vers  so  vier  hehungen 
mit  auftact  und  stumpfem  ausgaoge,  angehingt  (s.  387).  sonst 
sind  die  moralisationen  des  originales  weggelassen,  der  erste  vers 
ist  häufig  eine  einleitung:  ieh  wUl  emh  dieses  spiel  in  eint  fabel 
bringen  die  verskunst  des  verf.8  steht  nicht  hoch;  am  den 
rhylhmus  zu  wahren  dehnt  und  kürzt  er  (adeler,  bathe,  sanne^ 
nichtes,  gessen,  narm,  raub-  und  stehlm)  und  scheut  den  empfind- 
lichsten biatus  nicht. 

Etwas  fliefscnder  sind  die  übrigen  dichlungen,  welche  der 
verf.  mitteilt,  ein  Trauer- gedichte  über  das  schnelle  doch  glnck- 
selige  abieben  der Kunigunda  Ve^nvia:  arien,  reciiative  und  eine 
türkisclie  bnrlcsqne,  deren  Strophen  zu  sieben  versen  (6malw.^ 
in  drei  reiniparen,  der  siebente  vers  v>-ovy-  auf  die  nächste 
sii()f»lH  rennend)  der  müllrr  sofurt  parodiert  und  als  klappm'miihl 
bezeichnet ;  das  gan?e  gedieht  ist  eine  llolie  parodie  auf  die 
schwulstlyiik  niii  cuiiiken  gütternamen,  sonne  und  Sternen,  ruhin, 
Smaragd,  diamant,  perlen  und  purpur.  aufserdem  sind  noch  zwei 
Strophen,  zu  singen  mit  der  viola  di  gamba,  eingefügt  mit  dem 
refrain:  Vaniialnm  vanitasl  Was  frag  ich  nach  der  ircli!  um! 
endlich  28  plumpe,  in  wort  luid  i  irm  rohe  vierzeilige  aleiau- 
drinersirophen  als  schlussworlt  dcä  Laop  augehängl. 
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Ich  frage:  soll  mit  der  «HQblichen  narrenrefoe  die  Mel- 
poesle  den  lesern  mundgerecht  gemacht  werden,  oder  soll  unter 
der  beHeblen  Oagge  des  Aesop  abgestandene  wäre  eingeschmuggelt 
werden?  der  titel  des  werfces  spricht  fOr  die  letztere  annähme; 
war  Aesop  nicht  beliebt,  so  entbehrte  der  titel  der  sngknift  and 
der  Terf,  hcftte  das  reich  der  toten  zum  Stichwort  nehmen  müssen, 
auch  entspricht  diese  auffassungder  geschichte  der  t'ahelerweckung, 
wie  ich  sie  oben  zu  scizzieren  suchte,  tbnn  allerdings  ist  es  recht 
vnnütz  dass  der  verf.  in  Beinern  Vorbericht  die  erfahrungsmäfsige 
wOrkiing  der  lehrart  in  fabeln  oder  selbstredenden  Sinnbildern 
erörtert. 

Warzburg.  Ber>'bari>  Seupfbrt« 


LtTTRRATURHOTIZBtC. 

kiirzgefassle  goHscho  trranuDntik.  anliang  zur  gut  lachen  hibel  des 
Vninia.  von  KHfjinharut.  Snmmliiug  germanislix  her  hiiismitfel 
für  den  praclischeii  sludienzueck  iv.  Halle,  waisenliaiis ,  1885. 
nn  «nd  US  ss.  8^.  1,80  m.  —  sechs  selten  laulh'hre  iiiid 
diese  nicht  einmal  immer  fibersichtlich;  die  laute  meist  in  gJtnx- 
licher  ahstraction  von  jeder  gescliichte,  keine  scheidung  der  beiden 
e*,  des  gg  =  ng  und  gg  vor  tc;  die  formenlehre  mit  dem  ver- 
sehen kunda,  einigen  lautlichen  Unrichtigkeiten  (bei  aih,  mag,  ga- 
nah)  and  ohne  definition  der  bedeutung  bei  viljau;  die  wortbtl- 
dttogslehre  nach  Grimms  Gr.,  bauptsachlieh  aber  nach  Leo  Meyer, 
Die  gotische  spräche  und  Schade,  Altdeutsches  wOrterbuch;  dass 
diese  bflcher  einem,  der  selbst  in  den  dingen  nldit  besonders  be- 
wandert  ist,  keine  zuverlässige  flthrung  gewähren,  beweist  eine 
nicht  geringe  anzahl  höchst  zweifelhafter  oder  entschieden  Ihlscher 
etymologien  trotz  der  ^absichtlichen  beschrankung  auf  das  gebiet 
der  germanischen  sprachen*;  schlierslicli  am  ansfdhrlichsten  and 
selbständigsten  die  syntax.  auch  hier  hätte  ich  einsprach  zu  er- 
heben gegen  eine  manchmal  sehr  flufseriiche  art  zu  categori- 
sieren,  besonders  im  abschnitt  'casuslehre*,  aufserdem  scheint 
es  mir  nicht  erspriefslich  ftlr  die  erkenntnis  der  spräche,  bei  der 
darstellung  so  einseitig  von  dem  Verhältnis  zur  griech.  vorläge 
auszii^t'bni ,  man  sehe  zb.  §  138.  man  merkt  also  da«??  ich  das 
Anz.  xr  231  der  ausgäbe  —  zn  der  bier  «'iiii^'e  bericblignngen 
und  ergSnzungen  gegeben  werden  —  erteilte  prädical,  sie  <lür!e 
mit  allem  rerht  in  die  concurrenz  eintreten,  nicht  auch  aut  den 
'anhangt  aus<lebnen  kann.  J.  Franck. 

Parzival  von  Wnlirain  von  Eschenbach  in  nen*^r  nbertragung  fflr 
alle  freuiuie  deutscher  dicbtung  erK'tntert  unti  zum  gnbraucbe  an 
höheren  lebi  anslallen  eingericbtet  \<u\  lioTTiioLD  Ui>TTtcnKR.  Berlin, 
Friedberg  und  Mode,  1885.  lxxi  mid  352  ss.  S**,  3  m.  —  der 
deutsche  Unterricht  in  den  oberen  gymnasialclassen  ist  durch  die 
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beklagenswertp  ausscbliefsung  mittelhocfnieutscber  texte  uicht  uu- 
wei^enflich  umgestaltet  worden,  irh  lu  iine  diese  ausschliefsuDg  be- 
klagenswert, weniger  vveil  danm  ein  nicht  «gering  aiizuscblagendes 
hilfsmittel  fiii  den  histonscheo  uad  äsilunisctieii  unternchl  weg- 
gefallen ist,   iis  wegen  der  preisgebun^^  <lt's  g»'winns,  den  eine 
auch  nur  uberllachlicbe  beschättii^ung  mit  ileia  uiitleliiocbdeuldchen 
für  die  einsiebt  in  wegen  und  kui  auch  iniserer  heuligen  spräche 
gewährte,   dieser  gewinn  war  nnl  iki  zeit,  welche  ein  odti  zwei 
Semester  deutschen  unleniihts  verlaugten,  schwerlich  zu  teuer 
erkauft,  um  so  mehr  als  uach  meiner  und  wul  anderer  lehrer 
erfahruug  gerade  für  diese  stunden  ein  besonderes  iuleresse  der 
schuler  sicher  erwartet  werden  koonte«   hat  man  diesen  Unter- 
richt der  aberbflrduugsklage  geopfert,  so  hat  man  gerade  da  ge- 
spart, wo  recht  wenig  aufwand  sich  reichlich  lohnte,  indeaaeu 
ea  gilt  mit  den  tataacben  au  rechnen,  und  wenigatena  der  ertrag 
an  htatoriachen  kenntniaaen  und  an  poetischen  anschauungen 
laaat  aich  ja  einiger  nafaen  auch  aus  aberaetsungen  elDbringeo. 
d^m  awecke  dient  nun  auch  die  ParsivalQbarlragun^  ?oa  fioi- 
licher*   aie  entschlagt  sich  der  aoast  ttbUcben  nacbbiidung  des 
reima  und  will  das  ongioal  nur  wo  möglich  zeile  für  seile  to 
viermal  gehobenen  versen  widergeben,    hier  kann  ref.  lunftcbst 
dem  urteile  des  verCa  Ober  Simrocks  widergabe  der  gereimten 
form  nicht  beitreten,  wenn  Simrock  auch  in  den  Übersetzungen 
der  volkstümlichen  epen  sieh  allzu  viel  freiheiten  erlaubt  hat,  so 
sind  doch  seine  Übertragungen  der  hofischen  dicbtungen,  der  lyri- 
schen wie  der  epischen,  wUrkliche  kunstwerke,  zugleich  dem  sinne 
recht  treu   und  den   kuustanlorderungen   unserer  ilichtungsart 
wesentlich  entsprechend,    einem  nachfolger,  der  sich  noch  nfiher 
an  die  alte  dichtung  hallen  will,  ist  es  allerdings  unbenommen 
andere  formeile  principien  aufzustellen,    geru  hiiite  man  wenig- 
stens die  ver.«e  HiUlichers  rpr'elinalsigcr  gebaut  gesebiii;  daclylen 
wie  in  d»'ii  versen  am  hunmei  und  an  der  hoUe.    der  ha U los 
schwankende  mann  (diese  beiden  verse  auch  nur  3  hebungeu  uui- 
lassend),  stüren  die  sun>tige  verslorm.    antlere  anstüfse  bietet 
hier  und  da  liit;  spräche  der  Übertragung,   wenn  IJoiucher,  doch 
wol  übertreibend,  Simrock  den  vornuil  macht,  srme  spräche  sei 
ein  merkwürdiges  geniisch  von  miltelliochdeulsüh  uuii  neuhoch- 
deutsch, so  hat  auch  er  in  einigen  lallen  ausdrücke  beibehalten, 
die  der  des  mhd.  unkundige  nicht  verstehen  oder  raisversiebeo 
wird,  zb.  s.  37  v.  609  ite  müki9  nidU  wa$  ikr  geschah,  s.  108 
V.  385  hoher  stnti  hg  üm  4arm$der,  s.  117  ?.  646  dir  alUr  falmsh- 
hmt  mdirmigte,  s.  118  v.684  dü^oMuiftm  toi  erkorm,  a.l80 
f.  488  dir  mmuhm  mtOag  übd  ßfo  ua.  aolcbe  mhd.  auadrOcke 
finden  aich  auch  ohne  daaa  das  original  sie  darböte:  a,  90  549 
Mtdhi  oehron  diVA  («^  Teraehren)  und  in  der  prosaauflOaung  a»  7 
tie  wir . .  •  rittorUeh  goonmi,  noMm  or  lAr  Jitfw  kraft  gMt, 
der  auadruck  ist  suweilen  weder  mhd.  noch  nhd.,  s.  4  ul2  itt 
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dM8  ktn  im  wiimp$l  (Wolfram:  wnterfe^),  s.  21  v.  117 
/rM  «Hfprottp  er  seiner  mnUtsr  (dar  ndch  ein  melheü  verre 
spranc).  irreführend  ist  die  aagabe  s.  291,  das»  liebe  die  situ 
liche,  ideale  seile  der  liebe  sei,  welche  ihr  deo  cbaracler  der 

treue  verleihe,  mhd.  liebe  ist  immer  herzliches  wolgefallen,  lust 
ao  etwas;  auch  tias,  was  dies  gefühl  erre^jt,  aumut  (und  in  so 
fern  öiler,  zb.  bii  Waltlicr  50,  3  ff  der  schcene  eiitg^i^engeslellt). 
die  mintie  kano  auch  traurig  stimmeu,  die  liebe  nicJit.  el)enso 
hat  Bot  lieber  s.  xvm  in  Wolframs  ausspruch  schildcs  amhet  ist 
min  art  das  leUle  worl  nicht  mit  recht  durch  'herul  widerge- 
geben;  besser  w?ire  'ist  mir  augeboren*,  auilaiiend  isl  i>.  ^8.  89 
die  form  Guvtijofs  als  name  von  Kiauudes  pferd:  Wolfram  iienul 
es  210,  7  uö.  Guverjorz  und  gibt  damit  eiu  in,  coureors  iaufer* 
wider,  luiinerhio  sind  diese  aostöfse  nicht  häuß^  und  uicht  allzu 
störend,  soweit  >\olirams  text  durch  B.  repruducierl  ist,  wud 
man  bich  dadurch  doch  miiuer  au  die  Schönheit  der  alieu  dich- 
tuog  erinnert  fühlen  und  von  neuem  ihren  reiz  ciupüuden.  bei 
der  aoswahl  der  übertragenen  stellen  hat  die  absieht  gewaltet, 
wo  möglich  alles  auf  Parzival  bezüghche  zusammen  zu  ftasan* 
hier  and  da  ist  eine  allaa  freie  bemerkuog  des  dichters  aus  be- 
greiflicher pädagogischer  rOckaicbl  heaeitigt  wordeo.  die  ge^ 
daDkenacfawere  einleitnng  ist  uatOrlich  mitgeteilt  worden;  hier 
hatte  dem  Teratändnia  mehrfach  acbon  durch  daa  hinzufOgen  der 
aattverhindenden  parükein  nachgeholfen  werden  können:  lu  i«3 
gebort  ein  ^dagegen'«  au  i.  6  ein  *doch'  oder  'immerhin'  uaw. 
fOr  das  terständnis  der  gesammten  erttiiluog  und  der  lu  gründe 
liegenden  absiebten  des  dichters  sorgen  einige  ala  einleitung  und 
als  aobang  beigegebene  abhaudlungen*  was  Ober  daa  leben  des 
dichters  und  Uber  die  quellen  seiner  erzählung  gesagt  ist,  ent* 
apricht  wesentlich  auch  den  ansiebten  des  ref.  eine  besonders 
angenehme  beigäbe  sind  die  auf  aulopaie  beruhenden  Schilderungen 
der  für  Wolframs  leben  wichtigen  gegenden  und  orte,  nur  ist 
hier  ein  punct,  gegen  den  ref.  noch  zweifei  erheben  muss:  die 
unbedenkliche  annähme,  dass  mit  Wildenberc  P.  230,  3  der  weiler 
Wehleuberg  genieiut  uud  als  wohusitz,  als  leheu  des  dichters  be- 
zeichnet sei.  mit  recht  bat  Simrock  das  letztere  mir  verniuluugs- 
weise  geaul^nt.  wenn  Wolfram  aao.  sagt  sö  gtozi'it  fiwer  (als 
auf  der  gralsbin  ;:)  sit  noch  e  such  memen  lue  ze  \S'ilfle)(ln-i  c ,  --o 
ist  nicht  nötig  au/Jinehmen  dass  er  damit  dem  ietzLgt  juniulen 
ort  jede  wohnlichkeit  absprechen  wollte  und  dass  er  nur  ;>eme 
eigene  bürg  damit  im  auge  haben  konnte,  dagegen  isl  sicher 
dass  er  sich  beim  dichten  und  dictiereu  dieser  zeilen  auf  Wilden- 
berg aufhielt,  dass  es  also  durt  lür  ihn  uud  für  seinen  Schreiber, 
ja  vermutlich  auch  für  das  publicum,  dem  er  zunächst  sein  werk 
vortrug,  unterhalt  gab.  ganz  anders  das  bild,  welches  der  dichter 
185,  29ff  Yon  seinem  hüs  entwirft:  duj  i  iiiideü  uicht  einmal  die 
mSnse  etwas  zu  essen,   wir  werden  uns  danach  Wolframs  bürg 
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ob  der  eine  dem  anderen  zu  gründe  lag,  lässt  sich  nicht  sicher 
eher  als  verödeten  burgstall,  denn  als  bauernhof  zu  denken  hnbeih 
ist  aber  Wildenher c  nicht  notwendiger  und  nicht  wahrscheinlicher 
weise  die  ei<:ene  l)Mrg  des  «lichters,  so  tiillt  jedfr  nulass  wej?  sie 
nalip  bei  Kschenhach  zu  suchen,  un»!  liegen  V\  rhtenhprfif  spricht 
doch  h  die  ^tere  torm  Wildeobergeu,  oicbt  Wddeuhen:  (Zs, 
27,  14üj.  E.  Martly. 

Hoch-  und  niederdeutsches  wörlerlnich  der  mittleren  und  neueren 
zeit  zur  erg.'inzung  f^^r  vorhandenen  Wörterbücher,  inshesonilere 
des  der  brUder  Griinin.  von  Lorenz  Diefemjach  und  Eh>st 
WClckeb.  Basel,  Schwabe,  1885.  xii  und  932  ss.  gr.  S®. 
17,40  m.  —  dies  verdienstliche  werk,  das  in  Iangjnhri<;«T  arheit 
durch  den  ausdauernden  fleifs  Ernst  Wülckers  zum  abschluss  ge- 
führt ist,  oline  dass  es  seiuem  begründer,  Lorenz  Dietenbach, 
vcrgfinul  war,  die  volienilun^:  zu  erleben,  wird  allen  denen  ein 
nützliches  hilfsmitiel  sein,  die  sich  um  die  wissenschaftliche  er- 
kenntnis  der  eatwickeiung  unserer  spräche  bemühen,  seinem 
Programme  nach,  wie  es  Diefenbach  in  dem  vom  nun  iS73  da- 
tierten Vorbericht  ausspricht,  will  es  nur  als  ein  supplenieul 
unserer  übrigen  Wörterbücher,  vor  allem  des  Grimmschen,  gelten 
und  erhebt  keinen  anspruch,  eine  in  sich  fertige  und  verstdnd- 
liche  daretellung  der  geschichte  der  deutschen  Wortbedeutungen  zu 
geben,  der  sehwerpunct  des  buches  fällt  durchaus  in  die  frQhnhd. 
Periode,  ?oni  14  bis  zum  16  jh.,  und  innerhalb  dieser  steht 
das  Spruchmaterial  obenan,  welches  gedruckte  und  ungedruckte 
▼ocabularien ,  deren  über  200  benutzt  sind,  Frankfurter  und 
Weimarer  hss.  mit  juristischen,  theologischen,  grammalischen, 
medicinischen ,  chronistischen  aufzeichnungen ,  sowie  Urkunden 
und  acten  bieten,  daneben  ist  auch  mancherlei  aus  der  spräche 
des  Volkes,  aus  Volksliedern,  mundartlicher  dichtung  usw.  geschöpft, 
im  wesentlichen  tritt  aber  die  spräche  der  'schreiber*,  um  einen 
ausdruck  der  alten  zeit  ZU  brauchen,  der  schreiben  und  gelehr- 
samkeit  eins  schien,  hier  vor  uns*  die  bedeutung  dieser  Schreiber- 
sprache, der  kanzleisprache  im  weiteren  sinne,  wie  sie  sich  am 
bequemsten  nennen  lasst,  für  die  ausbildung  der  nhd.  Schrift- 
sprache ist  sehr  grofs  und  wird  im  alliremeinen  unterschdlzt.  den 
einfluss  tles  kanzleideutsch  im  einzelneu  anlzudecken  und  dadurch 
die  jrewOhnlich  nicht  ^^euügend  gewiirdii:ten  Zeugnisse  der  Gram- 
matiker für  seine  geltuntj  und  aulc)ritat  zu  besliltigen  ist  eine 
der  nächsten  und  drinuenrNt^n  nur-jdH'n  der  nhd.  i^ranunalik. 
die  prusa  des  17  jhs.  i-^t  ladiscii  niciits  weiter  als  diese  kanziei- 
spracht,  und  es  bewürkt  einen  gerini^en  unterschied,  ob  sie  von 
niJinnern  wie  Opitz,  Fleming",  Grypliius  oder  von  gelehrten  gram- 
matikern,  junsien,  Iheologeu  und  hisionkcrn  geschrieben  wird, 
die  flugblatter  der  zeit  machen  sich  von  der  kanzleisyntax  etwas 
freier,  stehen  abei  immerhin  unter  ihrem  bann,  bis  in  die 
Sprache  der  poesie  sogar  erstreckt  sich  in  flexiou,  Wortbildung, 
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wortMelluDg,  saUbau  und  satztblge  die  würkuug  der  kauzleisprache, 
nur  das  Volkslied,  das  gesellscbaflslied  weifs  sicii  der  alteren  volks- 
mäfsigen ,  das  kin  liciilied  der  spräche  Luthers  naher  zu  lialleu. 
Christian  VVoli  und  Gollsched  hczeichnen  (iann  den  aulang  der 
neuen  epoche:  ?ie  haben  die  grundia^'e  lür  eine  Ii  tierarische 
prosa  £;<s<  hcitli  u  und  damit  der  gebüdeiefi  sclirilllsprache  eiaen 
uneroifi^lichen  «»ewinn  ^••liraclit. 

Eigenlümiich  ist  da&i»  dier^  er^aiimii^swürlerhuch  nun  das 
DeuLöche  Wörterbuch,  dem  es  nacherniend  Iblgen  sollte,  so  weit 
überholt  und,  wahrend  jenes  noch  in  der  mitte  dci-  v\ogs  steckt, 

I  seine  bahn  schon  vollendet  hat.  das  musle  allerlei  mislichlvciteu 
herbeilühren ,  und  so  fallt  aui  dass  gerade  der  zweite  teil  des 
Diefenbach- Wülckerschen  werkes,  etwa  vom  J  an,  sehr  viel  kui  ztr 

j  und  dürltiger  als  der  erste  ist.  während  aul  A  14  1,  aul  H  142, 
aut  E  S7  spalten  kommen ,  umlasst  L  nur  19,  i\  12,  R  IG,  S 
sogar  nur  44  (bei  Weigand  hat  A  123  Seiten,  S  3591).  aber  auch 

'  80,  in  B«aer  ungleicliheit,  darf  das  wttrterbooh  auf  unaereii  dank 
rechnen.  Koürao  BmAco. 

LGofiCB,  Firiifimini  und  andere  curioM.  Berlin,  Oppenheiin,  1885« 
168  99,  8<^»  4  n.  —  neudroek  nebrerer  liuerariacfaen  paoiphlele 
ans  dem  ende  dea  18  und  dem  beginn  des  19  jhs.  ohne  midi  auf 
eine  eronerung  darober  einsutossen,  ob  diese  stücke  wOrklich  so 
selten  (catalog  98  von  HKerler  in  Ulm  nr  3876  bietet  den  Firlifi- 
mini  tu  einer  mark  an!)  nnd  inhaltlich  so  bedentaam  sind«  dass  sie 
eine  eroeuung  Terdienten,  glaube  ich  doch  dass,  wenn  derartige  ein» 
tagsOiegen  reprodueiert  werden»  eine  etwas  gründliilu  rp  umschau 
in  leicht  zugänglichen  werken  zu  verlangen  ist  als  der  ii^.  sie  he- 
titigt  bat*  denn  was  den  gegen  f^icolai  gerichteten  roman  Firlißmini 
anlangt,  so  ist  dessen  verf.  keineswegs  ABlumauer,  wieG.  auf  grund 
ziemlich  dürlliger  argumente  vermutet,  sondern  vielmehr  nach 
Böttigers  detaillierten  milteilungen  Litt,  zustande  und  Zeitgenossen 
1,  152  f  d(T  bekannte  vielschnMber  .It'bFSchulz  ^Koberstein  iv227). 
und  über  den  autor  des  dritten  und  bfzifMi  hier  publicierten 
sltleke?.  »'iuer  iravestie  in  knillelversen  aul  Millers  Siegwart,  über 
p'ßcnu  illei  ,  li;itle  der  lig.  genauei  e  nachrichten  in  JJGradmanns 
Geleln  it'in  Schwaben  s.  35. 824  linden  und  diesem  werkt*  r-iit- 
nebnu  II  künm  n  dass  das  von  B.  der  unterschritt  auizulu^« ü  sf  i 
in  von  Ihbiingm,    lerner  hat  Bernrilter  nicht  den  Leipziger 

I  originaidi uck  des  Siegwart  benutzt,  sondern  einen  der  noch  im 
jähre  1776  erschienenen  nachdrucke,  wie  sich  aus  den  mai  ginal- 
venveisen  aul  die  seilen  des  romans  ergibt,  welche  zu  der  Lei|)ziger 
ausgäbe  nirgends  stimmen,  auch  ist  der  von  C.  widerholle 
druck  des  bünkelsäugerliedes  keineswegs  der  einzige,  welcher 
existierte,  ich  selbst  besitze  einen  anderen  (39  gezählte  oclav- 
seiten),  der  gleich  den  titel  so  gibt,  wie  er  von  Appell,  Goedeke, 
Gmdmann  atiert  wird :  Siegwart, ;  oder  j  dtr  auf  dmn  Grab  tmMr 
^edsN  /  jäwmerHch  erfrohnn»  (G.  wrfrohrine)  /  Kapneiner, 
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feststeüprj ,  \v;ihrsrhpin!ich  gehen  bridc  niif  ein  irpmcinsame*  ori- 
ginal zurück.  zeigen  sich  vieltaclie  ditTeicnzeti  in  nrllio^'mpbie 
und  iDlerpuuclioD  uod  jeder  hat  eigeniiimlicbe  lehier.  auf  grund 
meines  exemplars  dürfte  bei  G.  zu  verlit  ssern  sein:  s.  156  str.  1,3 
altes  in  alles,  ^.  IGl  oben  die  randxalil  5or,  m  606?,  ebenda 
sir.  4,  1  ihm  )ii  ihn,  ebenda  slr.  6,3  Thüre  iQ  Ihüren,  s.  164 
Str.  0»  2  wol  Dann  iu  Denn.  St. 
Die  kunst  gemein  fasslicher  darstelluog.  von  dr  Martin  Hammerich. 
1.  Die  redekuDst  und  ihre  lehrer.  2.  Die  kunst  der  lehrliaiten 
darstellung.  aus  dem  dänischen  von  AMiCBELSEn.  Leipzig. 
Lebmann,  1884.  viii  und  215  ss.  8^  3  m.  —  wenige  monate 
nach  dem  Code  des  angesehenen  danischen  schulmannes  Martin 
Hammerieb,  eines  Inruders  des  kircbenbistorikers  Frederik  H., 
enckien  1881  zu  KopenImgeD  seine  aaebgelastene  Bchrift  Frem- 
stUUngeas  kanst  i  reCniog  ef  deC  ilmeDknelige.  H.  wollte  dario 
eine  theorie  der  lehrhaften  proaa  geben  und  fermeinle  auf  diesen 
wege  eine  empfindliche  iQeke  Ar  alle  litterataren  amtofUlea. 
allein  er  Keferte  weder  eine  wlasenBcbafIlich  begrflndete  etilurtik, 
da  er  seine  nnlersuchnngen  nur  auf  die  erfahrung  und  den  ge- 
sunden sinn  basierte ,  noch  bot  er  einen  practischen  stillstiscfaMBn 
leitfaden,  da  ihm  reichliche  regeln  und  beispiele  unnotz  und 
geistlos  ersehlenen.  nichts  desto  weniger  knOpfte  er  gerade  an 
den  aus  dem  attertum  ttberkommencn  schematisaiiis,  den  er  seibat 
als  scholastisch  beuicbnete,  an  und  gab  kaum  mehr  als  die  alten 
rbetoriker  oder  von  den  neueren  etwa  Becker  und  WackernageL 
das  bUchlein  trug  durchaus  den  Stempel  einer  litterarischen  be- 
kenntnisschrift,  in  welcher  H.  seine  erfahrungen  als  lehrer  wie 
als  autor  zusamnientasste.  diese  snhjt»cfive  haitung^  halte  ihre 
nachfeile  und  ihre  vorteile,  nachteile  in  so  fern  als  gewisse 
liebliiigsideen  einen  ungebürhchen  räum  heanspriK  him  ;  derDJine 
handelte  ausführlich  über  die  inneren  aDgelegmhriten  seines  vater- 
lanfles,  der  pÄdagog  verweilte  mit  Vorliebe  bei  fragen  seines 
laches,  der  geschichtsforscher  widmete  fast  ein  viertel  seines 
buches  der  knnst  der  ffeschichtschreibung,  der  seiner  Hutoritäl 
bewuste  sciinluulier  plaidierle  in  längerer  rede  fdr  verkannte 
oder  nicht  hinlänglich  gewürdigte  werke,  vorteile  in  so  fern  als 
überall  das  bild  eines  gelehrten,  künstlerisch  und  philosophisch 
angeregten  mannes,  eines  humanen  Pädagogen  und  einer  liebens- 
würdigen Persönlichkeit  woltuend  entgegentrat,  ob  unter  diesen 
umständen  eine  deutsche  abersetsung  der  sohrift  tdr  gymnasial- 
und  realsehuHebrer,  weleheii  sie  Hichelsett  beaonders  empfleUt, 
praeliachen  wert  beaitxen  dürfte«  erscheint  aweifelhaft:  sie  werden 
beaaer  su  Leas  schonen  arbeiten  greifen.  Übrigens  hat  der  flher- 
setser  sich  nur  nmliiige  mflbe  gegeben,  anderungen  der  Uofs 
fttr  ein  danisdies  publicum  geeigneten  beispiele  aus  der  dini- 
schen  spradie  und  Itttenitur  sind  iwar  vorgenommen,  aber  weder 
conaeqnent  noch  immer  mit  geschick:  ib«  wird  gani  mechaDiadi 
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an  einer  ttelie,  wo  im  original  das  lob  der  dänischen  spracho 
verkündet  ist,  dalür  die  dtiulsclu  cirif.'etührt;  oder  den  von  U. 
genannten  parodieu  wird  ein  Tulil^iiiichen  Piateus(I)  iiiuzugelügl. 
auch  wenn  Michelsen  wOrllicb  (Jbcrselzt,  strebt  er  nicht  immer 
nach  einem  dem  di^nischen  adäquaten  deutschen  ausdruck,  sondern 
bebilfl  sicli  mit  Umschreibungen,  wie  er  denn  überbaupi  die 
breile  liebt  und  gern  einem  einfachen  worle  des  Originals  zwei 
»ynoDyma  substitoiert,  th,  i«  23  fagkynäige  m\i  'sacb-  und  facb* 
kundig',  tihigttt  mil  *begehrl  und  bezweckt'»  endmnmü  mit  *2week 
nml  liel'  widergibt,  der  drttek  könote  eorrecter  sein ;  die  auMtat- 
tung  iai  bObscbi  erreiebt  aber  bei  gleiehem  preiae  niebt  eDtferat 
die  elegani  der  diniaeben  ausgäbe.  €.  Wolyp. 

Eam  Umumty  Wielanda  Abderiteo  und  die  Maonbeimer  tbeater* 
TerbaHniaae.  vertrag,  gehalten  im  Mannbeimer  altertumsTereio 
(Sammlang  von  vortragen,  gehalten  im  Mannheimer  allertums* 
verein  1  serie  [nr  3]).  Maonbeim,  Tobiaa  LoeOler  (A Weber), 
18S5.  24  aa.  8^.  0,50  in.  —  der  redner  will  seine  zuhOrer 
Überzeugen  daaa  die  talsache  des  bezugea  einea  teilea  des  Wie* 
laodiacben  romanes  auf  Mannbeim  ^eioeawegs  eine  urflndung 
neoerer  litleraturhisloriker'  sei,  und  verweist  dabei  auf  meine 
scbrifi  über  die  Abderiten.  neues  hat  er  zu  meinen  ausführungen 
niclil  liinzugefdgl,  sodass  die  drucklegung  des  an  sich  hübschen 
vortr.iK^^  überflüssifT  ist.  denn  auch  die  allerdings  nctip  he- 
hauptung  s.  5:  Widand  balle  sein  ganzes  leben  Iiindurcli  mit 
einer  bornierlen  Umgebung  zu  kämpfen,  verdient  die  verülfeul- 
licliung  nicht.  B.  Seuffert. 

Georg  Herzffm),  Zu  Oltes  Eraclius.  Heidelberger  dissertalion.  Darni- 
stadt  1884.  45  SS.  —  nacli  Hr.raels  ausgäbe  des  Er.icbus 
(QF  l)  ist  diese  Untersuchung  keineswegs  als  eine  OberÜüssige 
zu  bezeichnen,  obgleich  ihr  Verfasser  s.  2  anin.  mil  den  worten: 
*da  seine  (Graefs)  resultate  von  den  meinigen  gänzlich  ab- 
wichen, hielt  ich  es  nicht  iür  nötig,  meine  arbeit  aufzugeben* 
zu  viel  behauplel.  denn  er  gelangt  nur  in  zwei  punctcn  zu  einer 
erheblich  anderen  ansiebt  als  sein  Vorgänger,  nämlich  in  der 
ungünstigeren  einscbltzong  dea  wertea  der  Wiener  ba.  und  in 
der  spiilerett  datierung  dea  gedicbtes  (ttaeh  1207) ;  in  dieaea  beiden 
aber  wftrken  aeine  erOrterungen  durchana  tiberzeugend  und  fer- 
dem  die  aacbe.  der  modiacben,  bei  Graef  in  hOchater  blOte 
atmenden  aoebt  (man  vergleiche  nur  aeine  auafflbrungen  (Iber 
daa  verliAlnia  awiacben  dem  firacliua  und  Fleekea  Flore  a.  4211), 
jeden  snftlligen  zuaammenklang  zweier  mhd.  diebter  in  pbraaen 
oder  reimen  fOr  bewoate  nachabmung  aeitena  dea  jCIngeren  der- 
selben zu  erklflren,  hat  freilich  auch  II.  seinen  tribut  abgetragen: 
ich  vermag  den  aus  Lambrechts  Alexander  oder  Eilbarts  Triatant 
beigebraebten  parallelen  beweiaende  kraft  niebt  zuzaerkesnen, 
kaum  denen  aua  Ernat  B.  Sr. 

IIHtrzionATHt  Andreaa  Grypbiua  ah  luatapieldiebter.  programtn  dea 
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gymnatuiou  tu  Witianberf  1S85.  xx  ss.  49*  —  eine  wolge- 
meinte  und  fleiftige  arbeit:  die  Torbandene  litlerator  wurde  in 
ausreicbendem  marse  benuUt,  aber  irgend  welche  neuen  resultate 
eind  nicht  erzieh. 
Vor  hundert  Jahren.  Elise  vou  der  Heckes  reisen  durcli  DeuUcbUnd 
1784-^86  nach  dem  tagebuche  ihrer  begleilerin  Suphie  Becker, 
herausgegeben  und  eingeleitet  von  lic.  dr  GKaro  und  dr  MGeyer* 
Stuttgart,  WSpemann,o*J.[lSS4].  Colleciion  Spcmann  Gl.  248se. 
S^»  Im.  —  dies  reisejournal  hat  Sophie  Becker  nachlrägHch  in 
die  Briefe  einer  Curl^iuderin  als  'lesebuch  zur  bildung  des  herzeus 
fUr  junge  Irauenzimmor*  h  la  La  Roche  umgearbeitet,  die  jelzt  zu- 
erst aus  der  Iis.  abgrdniLkleii  oi i«^iiuilaul'zeicliiujngen  sind  frischer 
und  ungemein  icii  iirr  au  einzrlln  ilen.  besonderes  lalent  darf 
mau  bei  der  schreiberiu  nicht  suclieu,  mir  (Ins  iy|us(  lie  bild  (  hht 
dame  der  aiifltlUrungszeil.  sie  i»^?  r('!!»!ins,  aber  sie  ist  enUcbicdcu 
auticrtliodox.  luvend,  uiistei  lihchkciL  sind  die  leiliuolive.  Lossing 
und  Sterue  sind  ihre  liebiinge.  ihre  irise  ist  ein  senluneuial 
journey.  *inner»'r  friede',  'ailllith  nuüustige  slmimung'  gilt  als 
höchstes,  tbraaeii  der  freudp  und  des  leides  flicfsen  leiclil.  alle^ 
wird  seelisch  gevveadei.  lür  genaue  uaUiiijtliachlung  und  -  be- 
scbieibuiig  ist  das  aiipe  versciilüssen.  die  stalfage  ist  ihr  mehr 
als  die  laudstbalt.  am  liebsten  uiOtble  sie  in  den  hüllen  der 
hauern  verweilen,  das  idyllische,  das  genrehaflc,  sogar  das  ualur- 
wüclisige  besitzt  ihr  ben,  ein  heisatz  von  naivetttt  und  humor 
ist  da.  sie  verzeichnet  gewissenhaft,  wo  ihr  ein  Sardellen-  oder 
gurliensabit,  eine  saure  milch  schmeckte,  wo  sie  mit  gewandten 
domherren  sich  in  lustigem  tanze  drehte,  und  findet  sich  mit 
laune  in  die  bauiflgeu  unälle  des  lerbreclilicben  reisewageus.  die 
sehenawUrdigkeiten  der  etadte,  tbeater,  gemäldegallerien,  porcellan* 
fabriken,  anatomische  Sammlungen,  tollhsuser,  fesseln  sie  nicht 
sehr,  enthusiastischer  lauscht  sie  musikalischen  genüssen.  und 
in  gesprächen  mit  berühmten  personen  acbwelgi  die  scliüne  seele 
vollends,  sie  kann  mit  der  selbst gel<U)igeu  Tina  Brühl  ebenso 
gut  empfindsam  schwärmen,  als  niii  Nicolai  und  Mendelssohn  ver- 
nünftig sprechen,  in  Weimar  hangt  sie  sich  an  Bode  und  Wie- 
bind;  aber  man  merkt  dass  sie  hinter  der  dortigen  geistescultur 
um  etwa  zehn  jähre  zurückgeblieben  ist.  io  Hamburg  verkehrt 
sie  mit  Klopstock  und  scbilderl  ibn  zulrelTend,  wie  sie  auch  die 
Karscbin  in  Berlin  durcbscbaul.  und  haftet  auch  ibre  schlichte 
erzahtung  zumeist  au  der  iiufserli<  Iien  Situation  und  an  der  nnec- 
düte,  so  setzt  sie  doch  manchen  der  besuchten  Künstler  und  ge- 
leiulen  in  characterislische  bpleuchfting.  die  Briele  einer  Cur- 
länderin  verschweigen  viele  der  in  Uresden,  Leii)/iir,  Weimar, 
Karlsbad,  Üerliu,  llatulturg  u^w.  angeknujjlten  bekanutschafLeu. 
die  Wenigen  deiails,  weklie  sie  mehr  enlbaUen  als  das  reise- 
tagebucb,  sind  mtlit  von  belaug,  auch  ist  ihr  inball  unzuver- 
lässiger, weil  oft  die  ursprüngliclieu  berichte  versclunolzen  und 


uiDgescbiBoluA  uad  die  dMieruQgeo  uolerdrQckl  sind,  in  allem 
belracht  isl  fttr  den  cullur-  und  Btlerarbttioriker  die  neue  i^ubU* 
cation  werlvoller,  die  herauegeber  beben  aomerkungeu  spaream. 
beigegeben;  aie  hätten  wenigstena  anf  dw  von  Krojpatscbek  ver* 
Oflenüichte  Fächeralbum  der  EvdRecke  verweiaen  aollen,  aueh 
dürfte  das  register  voUataDdiger  sein.  B.  Saurnir. 

Briefe  vou  Anna  Maria  von  Hagedorn  an  ibren  jOogereii  aobn 
Cbriatian  Ludwig  1731 -^3d.  herausgegeben  von  dr  Bertuold 
LiTZHAfiM ,  docent  an  der  universiiut  Jena.  Haaiiburg  und  Leipzig, 
LVoaa,  1885.  vi  und  IQO  a§.  S^.  [separalabdruck  aua  Koppmann, 
Aus  Hamburgs  vergaogeoheil  s.  79  ff.]  2,50  m.  —  die  briete 
der  Maria  wilwe  von  llaguedorn  au  ihren  herzlieben  söhn  Lude- 
wjg,  während  seiuer  Studienzeit  in  Altdorf,  beanspruchen  keinen 
HüernriHstorischen  wert,  man  erlahrl  ilhi^v  den  kunslschritl- 
steller  und  seinen  bruder  Fiiedricb,  den  du  iit«  r,  nur  einige  bio- 
graphische daten.  die  knappe  jjecuniare  läge  iler  fannlie  erhellt 
?ms  jrth i  seile,  bitten  und  ratschlage  zu  sparen  bringt  die  multer 
minier  wi<l(  r  vor.  und  das  ohr  des  jüngeren  sohnes  scheint 
dafür  zumtisL  etsvas  uilener  gewesen  zu  sein  als  das  des  leicht- 
lebigen dichlers.  darum  schlieldl  sii^  auch  jenen  enger  an  ihr 
berx.  was  ihren  hriefen  reiz  verleiht,  ist,  wie  die  euileituug 
des  hi  i  ausgehers  sehr  hübsch  auslührt,  der  auödrtick  ihrer  'auf- 
uplernden  nmtterhehe',  ilherliaupt  die  art,  wie  die  scbreiherin 
ihrer  einiacheu  und  zuversichtlichen  frömniigkeit,  ihrem  klaren 
siune,  ihren  Überlegungen.  scbUchte  worle  leibt,  auch  wenn 
nicht  die  mutter  berühimer  sobne  spräcbei  wurde  man  sieh 
freuen  aua  der  damaligen  und  ana  ihren  stände  eine  frauen- 
stimme  xu  boron»  B.  SsoppBaT* 

Über  vergleichende  niytbologie.  von  dr  JMählt,  professor  an  der 
universiiat  in  Basel.  Heidelberg,  K Winter,  1885.  8*.  0,80ni. 
in  der  FrottmeUPfaffachen .  Sammlung  vnn  Vorträgen  erachienen 
(band  nv,  heft  4)  iai  <toa  «dtviftohen  fdr.  ein  groCfteres  pnblicutti 
ber«ebneL  die  aberfille  dea  sloffes  hat  ea  vervcbnidet  dasa 
vickrlei  kune  andaulungen  nit  unterlaufenf  wnlche  bei  den  lea^ 
mclir  m|thokigi8Gbe  kenntmaae  vorauaadaeo,  ala  die  meiHan  babon 
durfteo.  im  ganaen  aber  iat  der  Vortrag  vrol  geeignet,  einen  bo- 
gräf  t«  geben  von  den  sielen  und  aufgaben  vergleichender  my* 
tbologie.  es  heischt' darin  jene,  art  von  objectivitat,  welche  ver- 
rat daas  der  verf.  sich  niSbt  als  aelbstiüiiger  forscher  mit  den 
Problemen  befasst  bat.  auch  seine  quellenkenntnis  ist  dnrch  ae«* 
cundare  darsteliUDgen  vermittelt;  einem  kenner  deutscher  volks- 
sage  wurde  ea  nicht  begegnen,  den  Draebensüch  au  Furth  in 
der  Raasmannschen  Verlesung  Dracbentisch  ancufUhren.  von  dem 
gahruDgsprocess,  in  welchem  sich  beut  zu  tage  die  mythologie 
befindet,  gerade  weil  sie  mit  dem  verj^leichen  ernst  macht,  he- 
komoit  man  keine  Vorstellung,  über  Lipperts  Iheorie  wird  mit 
einer  vorsichtigen  wendung  hinweggegangen,  die  bedeutung  von 
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MaDuliardls  zweiler  phase  kommt  nicht  zum  ausdruck.  ein 
hübsches  Schlagwort  unterscheid  et  zwischen  nominal  istischer  und 
realistischer  mythologie;  wenn  aber  die  letzlere  art  der  ver- 
gleicliuug,  welclie  sich  unbekümmert  um  die  namen  lediglich  an 
den  inbaU  der  mythen  halt,  identificiert  wird  mit  vergleidiaDg 
auf  dem  bodeo  stamm  veraebie  den  er  vulfcer,  90  iat  das  eine 
Qbereilaflg,  welcbe  einea  falschen  zug  in  das  bild  biingt.  als 
lelsle,  reifste  fracbl  der  mylbologie  wird  die  religioo  beteichnet 
(wobei  mylbologie  in  einem  sinn  gebraoobt  ist,  der  dem  werte 
niehl  zakommt);  dass  gescbicbte  des  mythns  gescbiobte  der  ftUesten 
diebliing  sei,  wird  man  mindestens  mit  gleichem  redite  behaupten 
dürfen,  die  frage  wird  aufgeworfen,  in  wie  fern  das  belden- 
gedicht  mit  seinem  vor-  und  nacbtrab,  der  sage  und  dem  mSrchen, 
als  abglanz  des  uralten  mythus  angesehen  werden  kenne;  nlleitt 
mit  sehr  seltenen  ausnahmen  ist  das  mSrcben  nicht  aus  dem  epos, 
sondern  dieses  aus  jenem  hervorgegangen,  und  die  richtige  ent- 
wickelungsfoige  beifst:  sage,  mSrchen,  epos.  der'wert  der  heute 
noch  lebendigen  Überlieferung  für  die  vergleichende  mythologie 
ist  nicht  erkannt,  wenigstens  nicht  herTorgehohen.  wichtiger 
als  die  Unterscheidung  zwischen  nominalismus  und  realismus 
schiene  mir  die  zwischen  historisierun*:  und  (itMiiimg:  hersrlite 
nicht  dns  iilierarhistorische  dogma  Ton  der  herkuntt  des  märchens 
aus  Indien,  so  wJiren  wir  ein  gut  slflck  weiter  in  der  erkenntnis 
des  mythus;  und  auf  welche  ahwcge  Obel  angewandte  litterar- 
hislorische  melhode  lührl,  sehen  wjr  an  Bugge.  hinsichtlich  der 
deulung  verrät  der  verr.  gesundes  urteil,  unter  anderem  darin, 
dass  er  (  iii  volkseiymologisches  moment  gelten  lässt.  aber  er 
nimmt  viel  zu  vieles  als  gesichertes  ergehnis  an,  was  völlig  haltlos 
ist.  die  milchsaulende  hausscldange  stellt  jliin  die  regen  getränkte 
erde  vur;  Sieglned,  dieser  auf  den  epischen  küiliuiii  gestellte, 
ganz  menschliche  mürchenheld,  ist  ihm  ein  sonnenheros;  die 
waberlohe,  welche  nur  zur  göUlichcn  ausstattuug  der  Brunhild 
gebort,  bilt  er  für  ein  wesentliches  stttclK  des  roytbus.  neues 
suche  man  nicht  in  dem  scbrifludisii:  das  darf  man  audi  vob 
einem  derartigen  vertrag  nicht  erwarten,  aber  das  acbaelindien 
Ober  die  junge  mylbologiscbe  Wissenschaft,  womit  der  leser  ent«* 
lassmi  wird,  würde  femutlicb  ein  anderer,  der  statt  fremder 
eigene  gedenken  hltta,  unterlassen  haben.  Lonwio  LaisTNBft. 
Kahl  Riaeui,  Zu  Goethes  gedicbteo.  Wien^  commissioDS- vertag 
von  Gerold  &  co.,  1864  (sep.-abdmck  aus  dem  Jahresberichte  des 
k<  k*  Frana-Jonef-gymnasiums).  16  ss.  Iex.-S<^.  0,60  m.  —  R. 
stellt  die  enlstebongsseit  von  Goethes  üeherziguog  42  durch 
eine  tiberzeugende  parallele  aus  dem  hnefe  an  Auguste  Btolb( 
vom  3  vin  1775  fest,  der  weitere  versnob,  auch  Erinnerang  43 
an  die  gleiche  briefstelle  anzuknöpfen .  und  *als  eine  erste  nnft- 
wort'  auf  die  fragen  der  Beherzigung  xu  betrachten  —  Mie  sym« 
meirie  in  der  anordoung  der  refltttionen  wOrde  dann  fOr  die 
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Sammlung  das  nii?rinnn(ler!egen  des  gedichtes  in  zwei  lunreichend 
motivieren'  —  scheint  mir  verfehll  zu  sein,  ist  auch  das  motiv 
der  unStetigkeit  gemeinsam,  so  ist  doch  die  wpndung  desspllieu 
so  verschieden,  dass  man  bei  ii.s  einorfinuog  die  Erinnerung 
einer  zweiten  stimme  als  einwarf  zuweistn  mdste,  und  dano  wür- 
den die  letzten  vier  verse  der  Rehpr zi^Min^'  nicht  als  antwort 
passen,  auch  die  riuitate  Rinaldo  will  K.  anl  (toetbes  verhältDis 
zu  Lili  hezieJieo;  vvitier  stötzt  er  sich  aul  einen  brief  an  die  Stol- 
b^^^g  vom  14  IX  1775,  worin  Goethe  auf  das  Befreite  Jerusalem 
anspielt,  und  meint,  da  der  dichter  zur  zeit  der  abfassung  des 
Rinaido  1B11  mil  UVV  beschüitigl  und  also  seine  gedanken  auf 
die  Frankfurter  lebensjahre  gerichtet  waren,  Goethe  *spiegele  das 
früh  geschehene  in  treuer  anschauung  der  Jugendzeit  wider.'  aber 
die  erinnerungen  an  Ltli  wurden  erst  lbl5  und  1821  lür  die 
darstellung  inDW  wachgerufen;  ich  kann  dmm  nichts  anderes 
sdien,  als  da^s  Goethe  1775  und  1811  TasMS  dicbtuug  vor 
äugen  hatte,  nmsa  aber  beheonen  dass  das  henrorhebea  eines 
swetmaligen  abschiedes  von  Armida  anflUllig  an  das  tagebvch  vom 
30 1 1775  erionert.  B.  Sbofpbbt. 


BaiiVB  von  Jacob  mto  Wilbklm  Gantx  an  Aooost  SrüBsa 

iim»nn.T  toh  Ebxst  Mauti». 

Die  finziyarff'ge  Stellung  J Grimms  zeigt  sich  (nirh  darin,  dass 
die  Deutschen  jenseits  der  damaligi'n  sfaaffffjrduzen .  dte  mit  der 
detUschen  sprach-  und  aUerrnn^swissenschaft  in  Verbindung  zn  treten 
oder  bleiben  witschten ,  sich  vorzugsweise  an  ihn  wandien; 
anliegen  ,  denen  er  in  liebenswürdiger  weise  entsprach,  so  znmal 
den  Eis(hsern  gegenüber,  die  hriefe,  welche  er  an  pro  f.  Bergmann 
gerichtet  hat,  »iW  in  diesem  Anzeiger  xi  ff  zum  abdruck  ge- 
kommen, länger  und  inniger  war  der  verkehr  mit  August  Stöber, 
wie  ihn  J Grimm  auf  der  germanisienversammhmg  in  Frankfurt  1846 
kennen  gdertit,  darüber'  berichtet  die  biographie  Stöbers,  welche 
soeben  im  Historisch -litter arischen  jahrbuäne  dies  Vogesenclubs  er- 
s(heint  und  im  Mnhang  auek  mdir9r€  mf  elaäatiuAe  fkilologse  bo- 
züglidte  hrief$  Lühlmsii  eiUhÜt, 

*  Berlin  22  oct.  1851 

Hochgeehrter  berrl 
Ihre  znsendoog  vom  29  sepu  ist  richtig  in  meine  hSnde  ge- 
langt «nd  ich  biD  dadarcb  Bicht  wenig  erfreut  worden.  Sie 
sannneln  gans  m  meinem  sinn,  wie  es  allen  willkommen  sein 
rnnoSf  die  ans  diesen  Stollen  wstehn  gewinn  sn  ziehen.  Auch 
Ihre  erianlemngen  soheiBen  mir  treffend  und  angemessen.  Wenn  ' 
ich  eins  sagen  solli  ich  hatte  eine  groftere  sahl  mflndlicti  auf« 
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genommener  sagen  erwartet,  und  gerade  schon  aus  dem  Sund- 
gau  und  Oberelsass,  gegenden,  die  Sie  wabrscheiulich  alleotltalben 
mit  dem  fufs  betreten  haben.  Dcfin  alle  noch  jelzl  erlorschbaren 
tlberlielerun^eu  siud  reicher  und  nalunvüchsiger  als  füe  ausbüchern 
zu  schojiieiKleL) ,  deren  vcrt.  weit  andere  zwecke  liaUeu.  wieviel 
noch  aus  i\vn\  landvolk,  wer  es  recht  zu  fraprii  versteht,  ge- 
wonnen werden  kann»  leiirL  i^aiizers  trefhciie  fcaniiiiiuug  (unter  ilir 
^U•lll  die  jetzt  begonnene  allgemeine  von  ScliOpi»iier)  ja  Kulms, 
mitten  in  dem  für  sagen  dürr  ausgeschrienen  Norddeutäcbland  zu 
stand  gekumue.  Hollenilich  bringen  Sie  aus  andern  teilen  des 
Elsasses  noch  viel  dergleichen,  ich  würde  gern  an  den  Yogeseo 
und  an  der  iuilii mimischen  grenze  spüren. 

Den  Elsals  guwjnn  ich  immer  lieber  je  langer  ich  ihn  stu- 
diere, einigeruialäen  habe  ich  mich  schon  um  ihn  verdient  ge- 
macht Glichcsers  Reiohart  ihm  vindiciert  &  einen  teil  seiner  weis- 
thttmer  herausgegeben. 

Was  ist  ao  den  bUdera  sur  neueii  auBgabe  des  pfin^stmoolagat 
liefern  sie  echtes  Strafsburger  cosüime? 

Ibren  seligen  vater  besuchte  ich  ror  langer  seiti  durch  Hehet 
empfohlen,  in  der  Weinlaube;*  mit  freuden  erinnern  wir  beide 
uns  Ihrer  fu  Frankfurt  gemachten  persönlichen  bekanntechalt, 
doch  war  die  zeit  su  unruhig  (und  welche  unruhe  folgte  nachher  I] 
als  dasa  sieb  das  gesprtfch  h8Ue  anknüpfen  können,  ich  meiiie 
ordentlich. 

Die  Fortsetzung  Ihres  Werkes,  welche  Sie  mir  gütig  zudenken, 
können  Sie,  wie  es  Ihnen  am  bequemsten  ist,  durch  Schweig- 
hausers  buchh.  in  Basel,  oder  durch  eine  Heidelberger  som  hei- 
schluss  nach  Leipzig  übermachen. 

Mit  warmer  theilnahme  &  hoebachUmg 

Jacob  Gnmn. 

II 

Hpflio  den  20  october  1862 
Ilorhgef  lu  itT  herr  61  Ireiind. 
Schwer  aul'dcm  heizen  hegt  es  nur,  dass  ich  lliut  u  so  lange 
nicht  geschrieben  und,  was  dasselbe  sagen  will,  nicht  gedankt  habe 
für  Ihre  sclionen,  willkommenen  Zusendungen.  Sie  ahnen,  wie 
es  mir  ergehl,  die  allzu  lang  verscholi>ene  ausarbriiung  des  deul- 
sehen  wOrlei  hüch>  hat  seit  einem  jähre  begonnen  und  ich  stecke 
bis  an  den  hals  in  diesem  meer  von  arbeit,  das  alle  meine  kräfte 
so  in  auspruch  nimnil,  wie  ich  selbst  vorher  keine  Vorstellung 
davon  hatte,  jeden  tag  sitze  ich  wenigstens  12  stunden  dahinter 
und  das  will  etwas  sagen,  wenn  einer  auf  dem  Sprung  steht 
68  jabro  alt  zu  werden,  dem  Verleger  liegt  alles  daran,  das 
publicwB  itt.tü>eriieugen,  dasa  d^  werk  ernstlich  gemeint  sm  & 
nichl  stecken  bleiben  solle,   aurserdem  waren  die  anflioge  untd 

*  Grimm  meiot  den  aitcu  weiniuarkt,  wo  unser  haus  stanii.  noie 
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fast  versuche  zumal  schwer,  ehe  man  recht  hineinkommt.  Sie 
haben  die  erschienenen  drei  lieferungen  (die  vierte  soll  bald  folgen) 
sicher  vor  äugen  gehabt,  ich  darf  beinahe  annehmen,  sich  an- 
geschaft,  und  ich  hoffe  das?  Ihnen ,  wenn  auch  nicht  a!lcs,  doch 
einiges  dr^r^^n  gelallen  soll,  in  der  tbat ,  prreicht  das  werk  wie 
es  hegonnPM  frnt,  nnrfi  volff^nflunir ,  wird  kaum  eine  moderne 
spräche  ein  -^n  lebendiges  licrr  von  Wörtern  und  heispiolon  auf- 
zuweisen li;ihen.  für  den  «ranzen  ersten  band  in  acht  iH'feriiniren 
stehe  iiiiiKer  allein  und  kein  buchstab  wird  darin  sein,  der 
nicht  ans  iiM'iii.  r  tfilrj-  geflossen  wäre. 

iSiclit  nur  iuit  nncli  die  benutznug  erbetener  und  fortwährend 
einlaufender  l)eilr;ige  in  den  liisli^^sten  brielwechsel  verilochten, 
sondern  ancb  meine  übrige  correspoadi  iiz  gestört  und  gehemmt, 
ein  berg  unbeantworteter  briefe  &  ungelesener  btlcber  thürmt 
sich  auf. 

Oft  schon  dachte  ich  vor  allem,  oder  dem  meisten  übrigen 
an  meine  schuld  gegen  Sie.  wissen  Sie,  was  mich  abgehalten 
bakT  Ihre  eigne  letsle  bitte,  dass  ich  daa  äniftdettde,  aaabere 
mannscript  der  elatoaischen  weiathttmer  ton  StoRet  dnrehleaen 
and  elwas  darOber  achreiben  aolle*  daa  wdlce  ich  ihan  und  gern 
thun,  da  mich  die  aaehe  aelbat  anzog  und  die  ton  herrn  Stoffel 
froher  erfahrenen  freundlichsten  gefäUigkeiten  dazu  trieben  — 
aber  ich  konnte  nur  anfangen,  nicht  fertig  werden,  bia  der  ge- 
aetite  termin  verstrichen  war. 

Jetzt  bin  ich  verlegen  &  beschämt,  melden  Sie  meinen  grufs 
an  herm  Stoffel  und  schreiben  mir  ganz  offen,  ob  und  unter 
welcher  adresse,  oh  mit  post  oder  buchbandler  gelegenheit  ich 
die  schöne  bandschrift  zurückgehen  lassen  soll,  geidruckt  werden 
müssen  diese  Urkunden  8<immtHch  und  sobald  ala  möglich,  viel- 
leicht wenn  er  mir  die  gedruckten  auahängebogen  zusenden  wollte, 
wäre  es  mir  dann  mOgltcb,  eine  wenn  schon  kurze  torrede  hin^ 
zuzufügen,  falls  er  das  noch  wttnscht. 

Ihre  FlsriJ^s  si'^^en  h.ltte  ich  zu  jeder  anderen  zeit  ver- 
schlun'j^en  und  in  meine  Sammlungen  und  bilcher  »Mngelragen ; 
auch  Meiers  schwäbische  <?;igen  und  milrcben  liegen  noch  unge- 
braucht, bald  mnss  Ihre  Sammlung  vollendet  sein,  ich  besitze 
durch  ihre  gilte  blofs  die  erste  und  zweite  lieferung,  liOrtc  aber 
zu  meiner  nberraschung,  dass  auch  die  dritte  oder  vierte  er- 
schienen uiiii  sogar  mir  zugeeignet  sei,  dann  wird  sie  mir  sicher 
bald  zukuuHuen.  so  verstehen  Sie  es  einen  scheinbar  lässigen 
zu  belohnen  statt  zu  bestrafen,  ich  sage  Ihnen  vorläufig  den 
wärmsten  dank. 

Noch  mehr,  ich  füge  bittweise  iiiozu,  dass  auch  von  Ihnen 
beitrage  seltener  wOrter,  oder  lebendige  beispiele  bekannter,  auf 
einzelne  blatten  von  der  grOfse  einer  Spielkarte  geschrieben 
und  durch  genaues  cilat  belegt,  dem  wOrterbuch  hell«tm  werden 
können. 
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'  0bD6  sweifel  si^boD  nuen  manche  sdtiie  bficher  aus  dM 
16—17  jb.  zu  gebot,  die  sich  ohne  mühe  ausbeuten  lassen,  eile 
hat  es  nur  mit  allen  Wörtern,  die  auf  B  anlauten,  die  übrigen 
bucbstaben  gestatten  frist.  es  wäre  mir  ein  zeichen,  dass  Sie 
mir  nicht  ztirnen,  sondern  nach  wie  Tor  theünebmend  bleiben, 
wenn  mich  dergleichen  zettel  lebendig  dsTon  aberzeugfen«  ich 
denke  besonders  an  bücher,  die  zu  Strafsburg  gedruckt  worden« 
Neulich  war  ich  so  glücklich  mir  sechs  folianten  Keisers- 
bergischer  traclate  zu  erwerben  ,  dif  ich  nun  in  verstohlen  viertel* 
Stunden»  so  gut  es  noch  gebt«  iürs  wüiierhuch  ({nrcbkse. 

Hit  wahrer  hocbacbtttog 
Ihr 

dankbarer 

Jacob  Grimm. 

m 

[Berlin,  november  1852] 
Verehrter  freund  I 

Icii  liabc  nun  mit  grofser  freude  die  Elsässischen  sageD 
emptaogen  (tias  leUlgesandte  hell,  noch  nicht  da^  meinem  bruder 
bestimmte  exemplar,  was  schon  einlrelTeu  wird)  und  danke  iiiniu 
herzlich  für  die  das  werte  buch  mir  noch  näher  rückende  Zu- 
eignung. XU  Imcn  ist  fttr  mich,  und  boffentlicb  auch  für  Tiele 
andere,  aus  der  Sammlung  gar  mancherlei,  ich  muss  aber  ent 
rechte  ruhe  dazu  gewinnen,  da  ich  jetzt  su  sehr  in  den  wUrlem 
stecite.  darum  waren  mir  diesen  augenblick  ihre  aussUge  und 
Zettel  &st  noch  willkommener;  wenn  es  Ihnen  nicht  zu  Tiel  muhe 
macht,  so  bitte  ich  sngelegentlich  um  deren  fortsetiung.  zwar 
lese  idi  selbst  die  mir  zu  gebot  stehenden  tractate  GeUers  tob 
Keisersberg  fleifsig  durch  und  suche  versSumtes  nachzuholen; 
allein  Sie  sind  belesener  in  ihm  als  ich,  und  um  sichrer  zu 
werden  verschlägt  es  nichts,  dass  einzelne  werte  doppelt  und 
dreifach  aufgeschrieben  stehen.  — 

Noch  erlaube  ich  mir  Sie  um  beantwortuog  des  inliegenden 
Zettels  zu  bitten,  wenn  Sie  es  vermögen,  für  :gramoiatik  und 
lexicon  haben  aUe  Wörter  gleichen  werth;  naturaiia  non  sunt 
turpia;  aber  bücher  und  gewöhnliche  Wörterbücher  schweigen 
davon  und  doch  ist  viel  daran  gelegen. 

Ich  lege  mfine  kleine  schrill  über  den  Ursprung  der  spräche 
bei;  möchte  Ihnen  Uber  den  schweren  gegenständ  einiges  recht 
gesagt  scheinen.  Ganz  Ihr 

Jacob  Grmim. 

IT 

Berlin  24  jan.  1853 
ati  meinem  GS^^iu  geburUUig. 
lluchgeebiU'j'  luTr  und  ireiind. 
Beruhigen  Sie  mich  durch  zwei  worte:  vorigen  november 
hatte  ich,  Ihrer  angäbe  nach,  herrn  Stolfels  manuscripL  axi  ihn 
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allgeschickt,  unter  adresse  des  htrrQ  fiObrer  bucbhäodler  zu  Alt- 
kircb.  das  paket  wurde  auf  den  postwagen  unfrankiert  gegeben, 
weil  nicht  frankiert  werden  konnte,  herru  Stoffel  bat  ich  mil- 
den rdckempfaiig:  seines  manuscriptes  anzuzeigen,  er  hat  es  uiclit 
getliiin.  doch  kann  ich  nur  nirlit  rieoken ,  dass  es  nicht  ein- 
getrotfen  sein  kOoute.  Uerzliehcn  glUckwunsch  zum  ueueu  Jahr, 
vom  deutschen  Wörterbuch  ist  Ueferung  4  heraus,  ich  wollte,  dass 
die  vier  iolgi  iirieu,  welche  den  ersten  band  scblie£»en,  aucb  schon 
erschienen  wären.  "       Ganz  Ibr 

^  Jacob  Grioin). 

Berlin  0  dec.  1853 
IIücli^'i  l  inier  herr  und  Ireund, 

So  oft  ich  Ihnen  schüibe,  liaLe  icii  liauk  abzustauen,  Sie 
sind  fortwährend  bedacht  für  das  Wörterbuch  brauchbares  materiat 
zu  liefern;  es  wird  davon  gewissenhafte  anwendung  gemacht.  Er- 
scbrockeo  bin  ich  aber  toh  dem  schweren  unfalJ,  der  Sie  auf  der 
heimreise  tod  Paria  betroffea  hat;  mögen  jetzt  aUe  (Ible  folgeo 
davoD' beaeiligt  aeio, 

Daaa  IhneD  die  fortoetxuog  der  gehaltreichea  Alaaüa  ooib 
macht  und  die  abnebmer  zoeammenacbmebieii »  betrQbl  mich;  es 
wäre  unbillig,  wenn  Sie  mir  ferner  ein  exemptar  zusendelan, 
dagegen  bitte  ich  meinen  namen  unter  die  subscribenten  zu  setzen, 
leider  hindert  mich  das  Wörterbuch  an  allen  andern  arbeiten, 
sonst  wflrde  ich  darauf  bedacht  gewesen  sein  Uinen  einen  beilrag 
za  senden. 

Aus  dem  Wörterbuch  werdeu  Sie  erkennen ^  dass  ich  den 
Keisersberg  nach  allen  kräflen  nutze,  wie  er  es  verdient,  aber 

seiner  Schriften  sind  so  viele,  und  manche  darunter  mir  gar 
nicht  zur  band,  dass  viele  lUcken  bleiben. 

Führen  Sic  ja  Ihren  vorsatz  aus  ein  besonderes  glossar  zu 
ilifii  auszuarbeiten,  Sie  sind  vorzugs^vpise  dazu  geschickt,  lassen 
Sie  mich  gleich  eine  frage  tliun.  bisher  habe  ich  bei  Keisersberg 
das  seltsame  wOrtchen  blan,  welches  eine  ioterjeclion  ist  und 
bei  Schriftstellern  des  Oberrheins  in  der  ersten  hallte  des  16  jahrh. 
vorkommt,  vergebens  gesucht.  Sie  linden  es  z.  b.  in  dem  zu 
Strafsburg  erschieneneu  Wörterbuch  von  Da.'^} j  odius,  der  es  zur 
Verdeutschung  von  hercle  angibt,    anderwlii  is  heiCst  es: 

blan,  seid  friedsuui  und  sliÜI 

blan,  wir  wollen  das  thun. 
immer  drückt  es  eine  betheuiruug  aus.  i^t  lluim  tiiese  parlikel 
bei  Keisersberg  oder  bei  andern  seiner  zeit  je  vorgt-komnien  ? 
sollte  sie  vielleicht  unter  dem  volk  im  Clsass  bekannt  geblieben 
sein?  denn  obgleich  Keisersberg  kein  geborner  Elsässer  war, 
moss  er  doch  manches  aus  der  Strafsburger  spräche  angenommen 
haben,  es  konnte  auch  plan  oder  blon  gesprochen  worden 
sein.    Dasypodius  war  wo!  ein  ClsSsser? 
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Das  gedieht  von  Candidus*  ist  unter  der  presse  und  wird 
in  einigen  monaten  erscheineUf  es  macht  mir  viele  freude  ihm 
dazu  behuinich  zu  sein. 

Ich  grilfse  von  ganzem  herzen 

Ihr  Jacob  Grimm. 

n 

Berlin  31  mal  1855. 

Verehrter  freund ,  ich  bmoche  hei  Ihnen  meine  lang  anfge- 
Behobene  aniwori  nieht  su  enlachuldtgen,  Sie  wissen  wie  es  mir 
geht  und  wie  ich  in  arbeiten  steclie.  mit  freoden  habe  ich  den 
letzten  band  der  Alsatia  gelesen^  in  dem  mich«  wie  Sie  denken 
liOnnen ,  der  aufsatz  von  Heitz  Ober  die  dinghöfe  besonders  anzog, 
es  sind  hübsche  stellen  darin  ausgehoben,  doch  reichen  solche 
stücke  nicht  hin  und  es  bedarf  des  ahdruckes  der  ganzen  ding* 
hofsroteln.  das  liebste  war  mir  dann  die  Zusicherung  am  schln^«' 
p.  94,  dass  die  Sammlung  von  Chnstopborus  nicht  liegen  bleibt, 
sondern  bald  erscheinen  wird. 

Wie  dankbar  muss  Ihnen  Deulschlam!  ?ein  und  hloihpn,  da?? 
Sie  riiViiT  (liirauf  bedacht  sind,  malenni  tilr  unser  alterlhum ,  lür 
Sprache,  sillen  nnd  poesie  und  aul  einem  ergihicren,  reichen  h'vlen 
zu  reiten.  KIs.iss  konnte  ganz  andere  sammlmiui  n  rn  stände 
brinjjen ,  -^h  neulich  in  den  poAsies  populaircs  de  la  Lormine 
erschienen  sind,  bei  der  irelpgenheit  die  frage,  ob  man  auch  im 
angren/nnlen  KUass  dir  hencnnun^'  trim;i(;a  für  den  mai  kennt, 
der  ausih'uck  soll  »  [ii  wc  ior  den  dritten  monal  (das  jähr  von  merz 
an  gezählt)  entballen  n  l,  i  or  mahnt  noch  ans  alte  trimilci ,  weil 
die  kühe  im  mal  drennal  gemolken  werden  konnten. 

Dnrfiftpr  fallt  mir  ein,  dass  ich  alle  namen  sammle,  die  das 
Volk,  zumal  da  wo  noch  trrofse  weiden  sind,  den  rindern,  schafen 
und  geifsen  gibt,  kommen  Ihnen  dergleichen  vor  (deutsche  oder 
französische)  so  bitte  ich  um  deren  aufzeichnung. 

Unter  den  sagen  war  mir  manche  willkommen,  audi  der 
aufsatz  ober  den  bauernkrieg  enthalt  branchbare  zflge  und  wOrter. 
p.  142  seile?  von  unten  hat  das  comma  eine  falsche  stelle,  es 
muse  heifsen:  aber  da  sagt  einer,  nicht  eine  brey  das 
arme  Leppel  dauert  einen,  von  dem  das  haupt,  aus  gnade,  ge- 
nonmien  wird,  diese  ganze  grausam  unterdrückte  bauernbewegnng 
halte  ihre  berechtigung,  nur  dass  sie  viel  zu  früh  ausbrach  und 
zu  roh  auftrat  unsere  geschichte  ist  voll  von  kohner  freiheit 
6  scheuem  zurOckweichen  nebeneinander,  was  hat  man  sich 
eigentlich  unter  baurgold  (s.  151)  zu  denken? 

Fortwahrend  verbunden  bleiben  wir  Ihnen  für  die  das  wOrter- 
buch  fordernden  auszöge,  eben  ist  ein  neues  hefl  ausgegeben 
worden. 

Mit  wahrer  hochachtung  und  ergebenheit 

Ihr  Jacob  Grimm« 

*  Der  deuUeke  Chriiitu,  s*  untm  t,  117. 
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ßerlio  13  juoi  1858. 

Hochgeehrter  freund,  Ihneo  lange  Dicht  schreiben  heibi  tu* 
gleich  auch  nicht  daokeo  für  unausgesetzte,  wilikommene  mit- 
teilungen,  die  Sie  mir  gemacht  haben,  von  allem  undank  fühle 
ich  mich  frei,  doch  einem  nun  74  jahrigen  vietbeschäfliglen  werden 
Sie  nachselnn  rlass  er  ofl  schwer  an  hrielc  geht,  die  er  gern 
sclin»f>e,  wäiirend  er  manche  schi*eih*Mi  muss,  die  ihn  drän^^fn 
und  unlustig  werden.  —  ich  erlaube  mir  llinpu  nächster  munate 
ein  ]M\^r  ersclieinende  philologische  abhaodluugen  zu  senden,  die 
Sie  HtlU'ii  hl  wenig  an7i'')MMi,  doch  ein  Zeugnis  von  meiner  noch 
nicht     bl  uffen  thäligkeil  ablegen. 

Ihre  Alsatia  hat  ja  nun  die  vers.uiiiiung  wieder  gut  gemacht, 
und  ist  mir  \\ illkoinuien.  die  aus«;abefi  des  Pauli  zu  verzeicbnen 
hat  zwar  senieu  uulzcn,  nOlhiger  würe,  dass  c  in  rei;ister  zu  allen 
gemacht  würde,  ich  meine  eine  ühersichtlicbe  Zusammenstellung 
ihres  Verhalts  untereinander,  da  fast  alh  <inilers  geonlnel  sind, 
kann  man  fast  kein  citat  aufschlagen,  wenn  niau  niclil  die  ciiierte 
auUügc  vor  augeu  iidl.  kein  andres  vielgedruckles  buch  hat  sich 
so  verworren. 

ROnoen  Sie  mir,  ohne  mühe  sagen,  wie  der  ort  Pfulgries- 
hdiii  im  Niederelsafs  urkundlich  lautet? 

Auf  die  aodere  blllfte  dieses  bogens  schreibe  ich  einige  zeiieo^ 
die  Sie  abschneiden  und  an  Christophorus  schicken  mOgen,  denn 
ich  bin  nicht  aicher,  ob  er  noch  tu  Habsheim  wohnt. 

Nun  haben  swei  deutsche  Dollfua  und  Neflzer  (worunter 
wenigfilena  einer  Ibr  landsmann  ist,  ich  denke  DoUfus  «=  Adolfus 
wie  Stoflel  =  Christophorus)  in  Paris  eine  revue  germanique 
begonnen ,  hoffentlich  mit  besaerm  erfolg  ala  ähnliche  vorgSnger. 

Seien  Sie  henlicb  gegrofst 

Ihr 

Jacob  Grimm. 

viu 

Berlii»  4  jan.  1S60. 

Sicher  ist  Ibnen,  verehrter  fVeund,  schon  durch  öiTentiiche 
blaLlcT  künde  von  dem  schweren  leid  geworden,  das  uiicli  b(!- 
trolTen  hat.  Sie  be.siLzun  einen  Uaulen  bruder,  mit  dem  Sie  iu 
gleiche]  ^rsinnung  und  gewohnbcit  verharren,  mit  dem  Sie  oft 
auch  gemeinschaftlich  gearbeitet  haben,  ich  aber  war  mit  U'ilhelm 
TOD  kindesbeioen  an  zusammen ,  unser  vermögen ,  unsere  bücher, 
vneer  hauahait  waren  stets  ungetrennt  und  was  wir  unternahmen 
und  zu  stand  brachten  gedieh  in  stetem  bunde ;  jetzt  ist  er  durch- 
geschnitten und  ich  siehe  allein,  nur  dass  mich  die  liebe  seiner 
Under  und  seiner  fk«u  tröstet,  die  auch  mir  wie  dem  vater  und 
mann  Mhangen. 

Im  laufe  des  leisten  jahres  kam  es  mehrmals  zur  spräche, 

F.  D.  A.  XU.  8 
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das«  wir  seit  Itnge  keine  oachrieht  mehr  ?on  IbneD  erlialteD 
haben.  —  Ihre  lang  bewahrte  freundschaft  lebt  ohne  xweifel  noch 
fort,  möglich,  dass  Sie  meinen  vor  länger  als  eioem  jähr  ge- 
sandten brief\  der  ohne  antwort  blieb,  gar  nicht  empHngen. 

Ich  stehe  jetzt  allein  vor  dem  Wörterbuch  und  meine  schultern 
sollen  die  bürde  ohne  hülfe  tragen,  den  buchst.  E  habe  ich 
bald  vollendet,  Wilhelm  war  gerade  mit  D  fertig  geworden,  ich 
weifs  nicht  ob  andere  das  zusammenlaufende  wasser  zweier  flflsse 
an  der  färbe  unterscheiden  können ;  seine  Schreibart  war  milder 
und  ruhiger. 

In  jnnem  letzten  briete  erkundigle  ich  mich  nuch  hegieri^ 
nach  Chrislopliorus  nnd  nach  seiner  snmlung  von  wtMsthihnern, 
die  bereits  vor  jähren  im  druck  erscheinen  sollte,  wahrscbeio- 
lich  sind  neue  hindernisse  7!i  ^\^'u  allen  getreten. 

Unterdessen  ist  für  muh  neue  aussiclil  eröffnet  worden, 
meine  unterbrochen«'  snmlung  durch  zwei  hJindf  zu  volllulirea. 
Kalls  Ihnen  Sybcls  historische  zeitschrill,  i  Jahrgang,  München  1859 
viertes  heft,  bei?a<re  }>.  4i\  zur  band  ist,  ersrhen  Sie  daraus  das 
nähere,  ich  konnte  nunmehr  die  elsüssischen  weislliuiner  in 
meine  sdnnnlung  aufnehmen  und  honorar  für  jeden  bogen  er- 
mitteln, wenn  es  Ihrem  treuntle  recht  wiire.  an t  jeden  fall  wünsche 
ich  nun  di)pj)rlt  stark  die  bekannlmaclmng  seines  Vorrats,  weil 
er  für  den  i)eab8ichtigten  commentar  des  gauzcn  Werkes  wicliLij^ 
sein  muss.    tragen  Sie  ilin  doch. 

Ich  bin  so  frei  Ihnen  eine  rede,  die  ich  vorigen  10  nov. 
hielt,  zugehen  zu  lassen. 

Freundschafilicb  beharrend 

Ihr  ergebenster 

Jacob  Grimm. 

Grtirsen  Sie  Ihren  herrn  bruder  zu  Strafsbnig  ?on  mir. 

IX 

Berlin  19  februar  1&60. 

Verehrl«*r  freund , 
Ihr  letzter,  nuch  beruhigender  und  iKtslender  briel ,  woinr 
ich  herzlich  danke,  legt  mir  die  verpflii  lilung  auf  Ihnen  anszu- 
drilckcn,  »las>  mir  die  aufnähme  in  Ihre  Malhauser  Gesellschaft* 
zur  ehre  gereichen  soll,  sie  würde  mn  auch  den  gröfsteu  per- 
sönlichen gewinn  bringen,  wenn  ich  nuch  eiuuial  so  glücklich 
sein  kann  das  Elsass  wieder  zu  sehen  und  in  Ihre  mächtig  auf- 
geblühte Stadt  zu  kommen. 

Die  mir  zugedacht  gewesenen  Sendungen  der  Alsalia  habe 
Ich  fireilich  nicht  erhalten,  tröste  mich  aber  damit  dass  Sie  diese 
entbehrung  zu  ersetzen  verheirsen. 

*  ein  lillrt  arischer  verein  toncordia,  dem  auch  UkUmd  aU  ekrm^ 

mitfflied  aii^eJiurle. 
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Giüisen  Sie  ihren  herru  bruder  und  berru  Chnsiophurus, 
ich  verbleibe  Ireuudscbattlicbst 

der  Ihrige 

Jacob  Grimm. 

Der  edle  palhe*  nniss  tortwfthrend  aiU  Sie  eiugewirkt  haben, 
ich  las  immer  die  IMeffel'schen  ;j,cdiclite  gern,  er  war  auch  der 
spräche  gewaltig  und  das  ealbehrle  augeuhchi  konute  sein  ge* 
dkcbtnis  stärken. 

Berlin  21  mai  1860. 

Schoo  monatelang  li^tte  ich  Ihnen,  verehrter  freund,  den 
dank  aussprechen  sollen,  lür  Ihre  lukhst  willkommenen  Zusen- 
dungen, ich  schwebe  aber,  wie  Sie  ja  wissen,  in  einem  Strudel 
von  arbeit ,  wo  immer  eines  das  andere  nach  sich  zielit  und 
man  unerwartet  in  neue,  endlose  unlersm  luu^'<'n  «r«*r:'itli.  lebhaft 
gerührt  haben  mich  Ihre  über  meinen  seli^M  ii  hiuder  nnsge- 
«prochenen  worle;  die  wittwe  und  die  kinder  haben  sie  niii  dci- 
selben  emptiudung  gelesen,  aui  mich  allein  geht  jetzt  alle  iiebe 
und  ^urge  über,  die  vorher  zwischen  meinem  bruder  und  mir 
L'f'iheilt  war.  was  mir  nur  «jules  authun  kann,  wird  nicht 
u Hierlassen,  aus  (i(  luselben  gruud  lühle  ich  mich  auch  unseru 
freunden  innigst  verpQichlet. 

Zu  Basel  sind  neulich  schOue  briefe  von  Hebel  herausgegeben 
worden,  seite  (30  las  ich,  dass  er  (18()7  .')  nach  Siralsburg  ge- 
reist wai  auf  eine  kindlaule.  da  er  mit  lliieiu  sei.  vater  betreuiidet 
war,  raiiie  ich  aul  ihre  oder  Ihres  bruders.  sonst  linde  ich  Jeu 
uamen  Stöber  nicht  in  dieser  Sammlung. 

Hebel  gab  mir  1814  eine  karte  mit  nach  Strarsburg  in  die 
Weiolaube«  bei  welcher  gelegenheit  ich  auch  Ihre  (aus  dem  Ba- 
.diacben  stammende)  mutter  gesehen  habe« 

Helden  Sie  doch  herrn  Christophorus  den  richtigen  eingang 
seiner  sauberen  Sammlung  von  weisthQmern  oder  ttfnungen»  ich 
werde  die  von  ihm  verlangten  besonderen  abdrucke  besorgen 
lassen ,  aber  es  kommt  nicht  sogleich  zum  drucke ,  weil  ich  noch 
andere  beitrage  abwarte. 

Ihre  ausgezeichnete  rüstigkett  fOr  alles  elsässische  ist  frucht- 
bringend und  wird  unsrer  nachkommenschad  die  spur  wcüsen, 
auf  der  sie  fortschreiten  muss.  auch  mitteilungen  über  Pl'effel 
waren  für  mich  lehrreich*  —  Sie  haben  den  Keisersberg,  oder 
wie  Sie  ihn  lieher  nennen,  den  Geiler  gründlich  erforscht,  als 
ich  ans  Wörterbuch  gieng  und  seine  Schriften  für  eine  der  reich- 
sten Sprachfundgruben  erkannte,  fehlte  mir  alle  critik  über  die 
echtheit,  die  folge  und  auizeichnung  dieser  Schriften,  was  Oberlin 
and  Anunon  beibringen,  will  wenig  sagen,  alimätig  steigen  mir 
zweifei  auf,  ob  alles,  was  man  ihm  beilegt,  wirklich  von  ihm 

*      diekUr  XPfeffhL 
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berrflbrt  t,  b.  ilep  druck  iIm  graaiiUfMt  Aiig»b.  1510  «rdfnel 
der  aDbebcnde,  toftieiBeDde  and  «olkomneiM»  niwtcb«  aber  4«i 
scheiot  blofse  vtrdeiitKbuog  eioes  laleiDiscben  1440  abgeCmteD 
tractid««,  worüber  vielleicbt  profeaaor  Scbmidl  in  Slrafidborg 
oib^res  ireifs. 

Ea  barrscbt  gar  nicht  darin  Keiaerabarga  kbbafUr  atU  uad  die 
ObeneUuog  bat  wobt  wabraduanlicli  jamaad  aadm  femachl  ris  er. 
Hat  man  dort  nacbriebt  von  Candidua,  wie  aa  ihm  in  Maaaa 

gefiflU? 

Noehmala  meinen  berxlicbaten  dank  und  die  biite  daaa  Sie 
fbrt&bren  gewogen  xn  aein 

Ihrem  Jaeob  Grimm. 
Die  neue  aufläge  Ibrea  volkabttchleina  bat  natOriieb  sehr 

gewonnen. 

Mich  betrübt  zu  bDren,  daaa  aicb  der  gute  Rocbboli  in  be» 
drttogter  läge  beflndeL 

XI 

Berlin  1  februar  1862. 
Verehrter  berr  und  freund. 

Helfrn  Sie  mir  doch  aus  einer  Verlogenheit,  es  ist  Ihnen 
ohne  Zweifel  bekannt,  üass  ich  herrn  Stoffels  Sammlung  Elsäsai- 
scher  weistUmer  habe  drucken  lassen,  da  der  druck  gerade  im 
december  fertig  wurde,  so  sandte  ich  ihm  die  ausbeduogenen 
dreifsig  exemplare  zu  Weihnachten ,  er  hat  mir  aber  mit  keinem 
Worte  den  rirhli^en  enipfang  angezeigt;  ohgleicli  kh  ihn  einige 
Wochen  nachher  ausdrücklich  darum  hat.  das  ynket  wurdr  ihm. 
wie  er  wollte,  nach  Habsheim  mit  der  post  gesctiiekt  und  ich 
kann  mir  gar  nicht  denken,  dass  es  niclit  in  seine  h.mde  gc 
fangt  sei.  die  herausgäbe  hat  mir  sorge  und  niilhe  genug  ^,'e- 
machl  und  in  meiner  von  (de,  wann  der  band,  zu  dem  diesi* 
stücke  gehören,  vollendel  ^em  wird,  will  idi  mich  des  längeren 
und  breiteren  über  sie  und  ihren  wen  Ii  auslassen.  Seien  Sie 
also  so  freundlich  und  thiin,  was  er  hülle  ihun  soHen ,  und 
melden  nur  dass  die  exemplare  die  reise  Uber  den  Itbeiu  glück- 
lich zurückgelegt  haben. 

Ich  arbeite  noch  rüstig  fort,  nun  im  78  jähr,  wer  weifj;  wie 
lange?  den  Keisersberg  kann  man  nicht  auslesen,  zuletzt  habe 
ich  die  predigten  von  dea  drein  Marien  genau  durchgenommen 
nnd  viel  darin  gefunden. 

Herzlich  gröfaeud 

Ibr  Jacob  Grimm. 

ui 

Berlin  14  februar  1855. 
Hoebgeehrteater  berrt 
Nehmen  Sie  meinen  aufricbligen  dank  für  den  neueaten  band 
der  Alaatta,  den  Sie  ao  gütig  waren  mir  anzusendeo,  icb  babe 
ihn  mit  verignttgen  durcbgeleaen,  die  abfcaiidlungeii  darin  aind 
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auregi'iid  und  bflciiieuil  und  alleo  liegt  eine  gute  wohhneiuende 
aosichl  2u  gruude.  ich  würde  es  bedauern  wenn  die^e  uoter- 
oebmuDg  vor  den  vielen  blos  uoterballeodea ,  auf  einen  äugen* 
bliddkheo  m  berechneten  leitacbriften  m  denen  niemand  mehr 
wieder  lorOckkehrt,  weichen  sojlte.  Ibre  grofsen  Verdienste  lur 
erhflJtuog  der  natflrlichen  bände*  mit  welchen  der  Eleaas  und 
Deotachland  luaammen  bangen,  habe  ich  ailieit  erkannt  und  nieb 
an  4im  lebwadigeo  fnacbeo  einn  erfreut,  den  ich  auch  an  meinen 
sahnrern  aut  jenen  gegenden  bemerkt  habe. 

Mit  der  voUk^mmeosten  hocbaebtung 

Ihr  ergebenster 

Wilbehn  Grimm« 


Bmipb  vn«  Jacob  GuHif  an  Kail  Cabdidob 
■iT«iraiLV  vo»  CaiitT  MAarm. 

Di$  f$lg0ndm  fünf  h  riefe  JGritnms  9ind  an  Karl  Candidttg 
gerichtet,  wäcker,  1817  zu  Bischweiler  giborm,  Hs  1858  tm  EUasi, 
ämm  ki$  m  ffl'iMWi  tod»  1872  in  Odessa  evangelischer  geistlicher 
mar,  mb^  canzonencyclus  Jkr  dmtsche  Christu$  {l4ifmg  1854) 
murdß  eon  Grmm  mU  mnm  vmMrte  begUM. 

I 

Berlin,  4  Sept.  1853. 
Hochgeehrter  h<;rr,  Sie  und  ihre  nncb  anziehenden,  oder 
darf  ich  iiageu  riiiin  iidtju  be^lrebungen  sind  mir  lebiiall  im  aa> 
denkcu  geblieben  und  ich  suche  mich  iu  llae  ab^^eschiedene  läge 
zu  versetzen.  Ihr  elsässischer  naoie  ist  doch  eigentlich  Weisz? 
aut  Ihren  zuLrauensvolleü  brief  vom  27  aug.  k  iim  ich  vorerst 
nichts  anders  antworten,  als  dass  ich  Sie  bitte  nur  das  uiaiiuscripl 
Ihres  gediclOs  durch  SlOher  zugehcu  zu  lassen,  damit  ich  es 
näher  kennen  lerne,  denn  ich  gestehe  mir  eine  deutliche  vor- 
ttelluDg.  dafon»  wie  Sie  den  gegenständ  erfassen,  noch  nicht 
bilden  tu  können.  Klopstocks  Messias  wird  heute  beinahe  nicht 
mehr  gelesen»  und  das  urtheil  kostet  uns  wenig,  dass  es  ein 
verfehltes  gedieht  ist  und  sein  muste*  dennoch  ist  unsre  poeaie 
und  literatur  dadurch  hober  gehoben  und  veredelt  worden.  Haben 
Sie  wol  einmal  die  von  Schmeüer  unter  dem  namen  Heliand 
herausgegebene  dicbtung  eines  alten  Sachsen  schon  des  9jhs. 
zu  gesiebt  bekommen?  einfach  und  unschuldig  suchte  er  die  bibli* 
sehen  geschiebten  in  damals  volksmäfsige  form  zu  giefsen,  die 
wirkuQg  muss  nicht  grofs  gewesen  sein,  und  wir  antiquare  er- 
bauen uns  fast  mehr  daran«  Sie  aber  haben  versuclit  die  neue 
Sfeculation  dem  frommen  sinn  ndher  zu  rOcken«  in  der  aus- 
fohriiog  halte  ich  das  für  höchst  schwierig. 
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Scheint  en  mir  zulässig  und  passend,  dass  ich  eio  kunes 
Vorwort  beifüge,  so  bio  ich  bereit  dazu,  erst  aber  erwarte  ich 
Ihr  gedieht. 

Mit  aufrichtigster  bochachtung 

der  Ihrige 

Jacob  Grimm. 

n 

Berlin,  16  octob.  1853. 
Hochgeehrter  hcrr, 
so  schueil  die  briefe  zwischen  Nancy  und  Berlin  laufen,  so 
langsam  und  schwierig  scheinen  die  übrigen  gelegenheiten.  denn 
ich  habe  zur  stunde  Ihr  manuscript  noch  nicht  erhalten, 
welches  ich  in  der  absieht  melde ,  damit  Sie  sich  bei  StOber  er- 
kundigen können,  woran  der  Verzug  liegt;  vielleicht  hat  er  die 
besorgung  einem  buchhändler  aufgetraf^^en.  Doch,  wie  es  in 
solchen  feilten  oll  or<:rehi,  vielleicht  iritt  es  gerade  in  diesen  tagen, 
wäbreud  mein  briei  Sie  erreicht,  ein. 

Für  heute  nichts  als  grUfse.  Ihr 

Jac.  Grimm. 

III 

B.  3  merz  1854. 

Kaum  be^^rillen  haben,  lieber  freund,  werden  Sie  mein  lanjres 
schweigen  auf  Ihre  beiden  letzten  briete;  ich  war  nicht  ganz  ge- 
sund und  docti  SU  ungemein  lieschälligt  mit  einer  laugeu  vorrede 
/.u  ileij»  deutschen  wOrterbuch,  dessen  erster  band  nun  fertig  ist, 
dasz  ich  mich  /Ubauiinen  uehmeu  uud  das  brieischreibeu  unter- 
lassen fnnsle,  bis  ich  wieder  freier  athmen  l^ünnle. 

Mich  Ireule  höchlich,  dasz  mit  Ihrem  gedieht  alles  uacli 
wünsch  abgelaufen  ist  und  Sie  auch  den  wenigen  Worten,  die 
ich  hinzugefügt  habe,  beifall  geben,  ich  selbst  bin  nun  begierig 
zu  hören,  ob  das  übrige  publicum  einstimmen  wird,  es  mOste 
Ihnen  noch  manche  andere  dichtung  gelingen,  oder  ist  schon  ge- 
lungen, wenn  ich  eine  mir  gelegentlich  gethane  aufserung  recht 
verstand. 

Die  röhrenden  atrophen  ^meine  mutter  mag  mich  nit*  kannte 
ich  schon,  doch  nicht  die  weise,  sie  finden  sich  Wunderhom 
4,  127  aus  Wilibald  Walters  saml.  deutscher  Volkslieder.  Leipz. 
1841  p.  47  und  haben  noch  zwei  verse  mehr. 

Ich  will  Ihnen  keine  deutsche  wOrtersamlungen  auflialsen. 
Wenn  Sie  aber  vielleicht  bekannte  hätten  in  lothringischen  land- 
strichen,  da  wo  deutsch  und  französisch  scheidet,  so  wäre  mir 
lieb  alles  auffallende  zu  erfahren,  worin  dieses  letzte  deutsch  von 
dem  gewöhnlichen  abweicht,  ohne  dasz  es  darum  französisch  wdre. 

lilelden  Sie  mir  doch  auch,  woher  Ihre  frau  ist  und  wie 
viel  kinder  Sie  haben?  das  möchte  ich  nun  alles  wissen,  seit  ich 
naher  mit  Ihnen  bekannt  geworden  bin,  und  grüfsen'  Sie  die 
Irau  von  mir.  Ihr  Jac.  Grimm. 
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IV 

Beriin  10  juli  1854. 
GeehiieBter  firouad ,  ich  wollte  Ihnen  Itogst  flchreibea  und 
daaken»  doch  Sie  traaen  nir  von  selbst  lu,  dasz.ich  dunkber 
hin  fitr  die  lleifln^en  und  willkommenen  mRÜieilungen  aus  dem 
lothriDgischen  dialect.  die  arbeil  am  wOrterbuch  war  im  letzten 
Vierteljahr  lu  streng  und  nothigte  mich  alles  andere  bei  seile  zu 
logen;  das  erste  heft  des  zweiten  handes  sollte  unmillelbar  hinter 
dem  ersten  folgen  und  dem  pubiictm  beweisen,  dasz  kein  still- 
stand eintrete. 

Ich  halte  exeniplare  ihrer  dichtung  an  mehrere  orte  aus  ge- 
sandt und  davon  Offeuiliche  urtbeile  erwartet;  es  ist  aber  bis  jetzt 
noch  wenig  erfolgt;  hoffen  wir,  dasz  die  leute  sich  tHssluoen. 
bevor  das  werk  eine  eotschiedae  gunst  im  publicum  erbngt  hat, 
kann  sich  Hirzcl  nicht  wol  auf  die  Übernahme  neuer  schrifleo 
einlassen,  ich  hatte  ihm  gerathen ,  die  Straszburger  buchhändler 
mit  gehörigem  verrat  zu  versehen,  weil  ich  mir  eiobildete  Ihre 
ireunde  und  bekannte  im  Elsasz  würden  begierig  zugreifen ;  allein 
ich  höre,  d^sz  alles  imverkauft  von  dort  ziirdckgekoninien  ist. 
ein  schlimmes  Zeichen  von  der  abslerbendcji  Iheilnahme  an  deut- 
scher lilt  raliir  nherliaupt. 

Von  mejrit  ii  liücliern,  fOrchte  ich,  hat  llmen  Hirzel  allzuviel 
auf  einmal  gcscliickt,  so  (i.t>z  Sie  1»  iclit  ermüden  wnilcn  au 
diogea ,  deren  hahn«'  um!  spitzen  Sie  nur  zuweilen  beruliiri». 

Ich  danke  Ihnen  Loonflers  auch  Klr  das  was  Sie  nur  aus 
dem  iuueru  kreis  Ihres  bauses  meldeieu;  unterdessen  wird  der 
erwartete  Zuwachs  Ihres  glücks  bereits  eingetreten  sein.  Sie 
urUieilen  ganz  recht,  dasz  ich  unverheiratet  lebe,  ich  bin  aber 
liiclit  ungeliebt,  und  meines  bruders  kindersehen  mich  wie  ihren 
andern  valer  au.  Herniauu  bat  diditungsgabc  umi  wird  seine 
Jüngsten,  ziemlich  rasch  auf  einander  gelulgleu  leistuugeu  in 
Zukunft,  wenn  er  gesund  bleibt,  noch  überbieten. 

in  diesem  augeobliek  liegen  mir  Ihre  letzten  briefe,  die 
ich  ordentlich  aufgehoben  habe,  nicht  zur  band,  sonst  hatte  ich 
maneberld  darauf  zu  antworten.  Jac  Grimm. 

▼ 

Berlin  30  mai  1855w 
Lieber  freund ,  nach  hinger  zeit  schreibe  ich  wieder  einmal, 
unser  gutes  verhfiltnisB  soll  durch  solche  pausen  nicht  unter- 
brochen werden.  Sie  haben  mir  neulich  die  potoies  populaires 
de  la  Lorraioe  zugehen  lassen,  wofOr  ich  schOnstens  danke,  ein 
andrer  samler  als  dieser,  der  nicht  so  den  Uedem,  die  sich  noch 
historisch  anknüpfen,  nachgegangen  wäre,  hatte  wol  viel  mehr 
aufgebracht,  mich  zog  besonders  das  maiUed  s.  138  an  mit  dem 
namen  Tri  mi  (a.  md  ist  deutlich  mois,  wie  aber  versteht  man 
das  tri?  mich  gemahnt  das  worl  an  den  urallen  namen  des  mai* 
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monals  Thrimilci  (gesell.  »1.  spr.  57.65)  woriu  man  üie  kühe  drei- 
mal lüglicli  molkt,  wie  iuich  die  kuhblume,  butlerblume,  callha 
palustris  dreimildisbluine  ht  ilst,  weil  ihr  genns^  die  kühe  iiiilch- 
mch  macheil  soll,  aus  eiiicin  ilteren  trimilch  knnn  man  im 
verlauf  der  zeit  ein  trimois,  triüta  gebildet  habea.  ireilicb  liefse 
sich  auch,  dns  jnhr  vom  merz  an  gerechnet,  mai  als  dritter 
monat  nehmen  uod  in  md  wirklich  mois  enlhalKm  sein. 

kh  habe  mit  <km  Wörterbuch  bidber  unablässig  fortgefahren 
und  es  nun  mit  dem  buchst.  D  aof  meines  bruders  schullern  ah- 
geschüllelt,  doch  beim  E  trete  ich  wieder  vor  und  eiue  reihe 
andrer  arbeiten  wartet  mein  in  der  Zwischenzeit. 

Seit  neujahr  bin  ich  nun  in  mein  siebzigstes  Jahr  einge- 
treten ,  spure  und  merke  abnähme  leibUcber  krifle,  daber  ist  adhr 
«iMicbier,  (ib  leb  auereidieft  werd«,  das  tu  spttt  begomieiie  werk 
au  Tolleiideii.  die  bi nflllligfceil  de«  leil«,  so  laoge  dar  gciat  nocb 
aiifatrebi  iai  awar  aebauenbafltf  d<Nli  wM  geiaiige  abnabaae  bei 
leibficber  dauer  betrobler.  mei*  lelehler  ainn  blift  mir  aber 
wocfaeolang  oder  noiiatekiiig  Ober  dieae  sorgen  weg  und  icb  kam 
dann  arbeiten  wie  in  der  Jugend. 

Leaen  Sie  wo!  OerHnoa,  neomebnlea  jabilraDdert?  es  sind 
darin  viel  feine  und  feste  Men  gesponnen  ond  dich  hat  er  keine 
starke  anaiebt  und  gibt  zu ,  da^  viel  verlorenes  oder  fabrenge- 
lasaenea  gar  noch  nicht  wieder  ^reiobi  werden  konnte,  wie 
mag  es  hl  50 Jahren  sola?  dann  hat  aich  woi  manches  beaaer 
gestaheL 

Henlichen  graft 

Ihr  Jacob  Grimai« 


Zu  Zs.  29, 4Mi. 

Marlin  aao.  will  »lem,  gdtet  ihr  (jehellet  ir  zurücklühren. 
ich  halte  diese  erkl.'irung  nicht  für  rlditi;^  ,  dt  nn  aus  mhd.  qe- 
hiüeti  wJlie  nWni.  ktik  geworden,  wie  ditui,  keie  aat  yeheicn  zu- 
rUckgeiiU    0.  Ubuagubl. 


Hr  prol.  dr  JMhNon  in  Prag  wurde  zuni  ao.  prol.  der  neueren 
deutschen  Hft.  an  der  universitüt  Wien  ernaiuii;  hr  dr  AWacner 
in  Erlangen  als  ao.  prot.  der  engl,  philologie  au  dit^  iiiiivt  r<iiäl 
Güttingen  berulen.  hr  dr  Ebwahh  Scnröüer  ist  als  pnvaldozenl 
von  (aöilingen  nach  Jierlin  übergesiedelt 
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DEUTSCHES  ALTERTHÜM  UND  DEUTSCHE  LITTERATUR 

Xa,  2  MÄBZ  1886 


ElejQueote  der  jpbooetik  und  ortboepiie  des  deuLscbeD,  englischen  und  finnzö- 
fiseben  mit  rlekiicht  tof  die  bedOrftiiMe  der  lehrnraxis  von  Wil- 
helm ViETOR.  HeilbrooD,  BeoolDger,  1884.  Tm  und  271  st.  8^  — 
4,80  m  * 

Eft  Ut  erfreulich  lu  sehen  wie  die  lautpbysiologie  bei  er- 
forscbuog  und  erlemoDg  der  tpfaehe  immer  mehr  die  gebüreode 
bcjrücksichtigung  findet,  statt  eine  von  nur  wenigen  betriebene«  von 
Philologie  und  schule  völlig  unbeachtete  specialiUit  su  bleiben, 
dieser  Umschwung  steht  in  engster  besiehung  su  einem  andern: 
bis  vor  wenigen  jabrsehnten  war  die  gesammte  Sprachlehre  von 
der  voislellung  beherscht,  dass  die  schrifl  die  eigentliche  spräche 
seif  während  die  spräche  selbst  verachtet  wurde  als  sog.  aus- 
spräche,  die  mit  jedem  jähre  und  jedem  hause,  nach  lufiUigem 
belieben  und  nach  der  biegung  der  zunge  wechselt  und  schwankt, 
dieser  grundirrtum  bat  nicht  bloü  lür  die  tbeorie,  sondern  ofl 
auch  für  die  praxis  die  scblimmsteu  folgen  gebabt;  auf  ihm  be- 
rubt  sb.  die  nlrz.  verslecbuik  mit  ihren  unglaublichen  verkehrt^ 
beiteo,  namcntlicb  das  baiUose  hiatusverbot  mit  seinen  wunder- 
lichen selbstwidersprücben ;  nur  dem  knechtiscben  kleben  an 
toten  bucbslahen  verdankt  der  deutscbe  alcxandriner,  welcher 
mit  üeni  Irz.  lediglich  den  namen  gemein  hat,  seine  cntstebung 
und  seine  Irühero  laTschatt.  eine  Iriichl  der  verwecbslung  fon 
schritt  und  s{H;ult(  ist  anr!>  die  jetzige  mal'slose  nhersrhJiiznng 
der  orthograpiue  sowie  die  ungeheure  zeilverscbwendung,  weiclie 
ftir  üie  pedantische  einühung  all  ihrer  Schrullen  und  lehler  in 
der  schule  gelbrderl  wird,  und  nicht  weniger  die  in  der  sclireibiii)^ 
der  eigenuamen  und  fremdwOrter  launenhalt  belolglen  grund- 
:»ätze,  welche  nicht  nur  der  veriuinli,  suudern  auch  dem  ge< 
brauche  der  alten  Griechen  und  Ilönier,  sowie  der  mbd.  blütezeil 
schrolT  zuwider  sind  und  zu  den  hochwichtigen  streiti^'keiieu  Uber 
die  namen  Huss,  Shakespeare,  Goethe,  Koperuikus,  Kepler  usw. 
geführt  haben,  die  Zumutung,  das  griechische  lür  den  schul- 
bedarf mit  lateinischen  bucbstaben  drucken  und  schreiben  zu 
Iftssen  oder  auch  nur  die  falschen  Schreibungen  q>&,  x^,  oig>* 
o6  usw.  durch  die  richtigen  7c&,  n^,  oft  o2  usw.  tu  metieo^ 
würde  lur  seit  noch  eine  allgemeine  entrüstuog  hervorrufen* 
vosere  graramatiken,  auch  die  wissenschaftlichen,  behandeln  in 

Tgl.  DLZ  1SS4  ßr49.  —  Americao  Journal  ior  piüiology  v513.] 
A.  F.  D.  A.  XU.  9 


122 


VIKTOR  fiLKMKMTE  I>KA  PttOKKTlK 


9 


der  sog.  lainl«'!tre,  olt  auch  iu  der  formenlehre  nnd  syninx  nur 
die  geschriebenen  buchstaben;  eine  menge  iler  wuinierlicli-tr!i 
regeln  der  nfrz.  syntax  lindel  ihre  anwendun<i  Mofs  aul  dem  papier 
und  ist  der  spräche  f  remd :  diese  unterscheidet  seilen  oder  nie 
mil  und  mille;  ceuu  und  cent;  feu,  feue,  feiis  und 
feil  es;  quarli  er- maltre,  f  quartier- niaitres  und  quar- 
tters-mattres;  arc-en*ciel  und  arcs-eo-ciel;  liüuue, 
donnes  und  doinient  usw. 

Die  ungeheure  umwulzung  in  der  auildssung  von  spräche  und 
sehrifl  mit  allen  ihren  wichtigen  folgen  wird  sich  nur  dann  in 
aller  strenge  vollziehen,  wenn  die  schule  für  das  wahre  und  rich- 
tige entschieden  eintritt,  zunächst  beim  lesen-  und  schreibeDlernen 
uDd  bei  den  wenigeo  lautphjsiologischen  erOiteruDgen,  welche  sich 
daran  auachliefseD;  ferner  bei  der  erlernung  fremder  lebender 
apraehen;  latein,  griechisch  und  hebmisch  liegen  zu  sehr  im  banne 
der  routine  als  £i88  sich  nach  dieser  seile  hin  für  die  nSchsle 
soknnft  etwas  erspriefsHches  hoffen  liefse.  prof.  Vielor,  welcher 
schon  seit  jähren  für  die  Sprachlehre  gegenüber  der  fast  aus- 
schliefslich  berschenden  scbrifttehre  in  dankenswerter  weise  ein- 
getreten, hat  daher  einen  glttcklichen  griff  getan,  indem  er  die 
lantphysiologie  vom  practischen  gesichtspuncte  ans  behandelte  and 
die  elementarlehre  (dh.  phonetik,  prosodie,  dynamik  und  tonik} 
des  neuhochdeutschen,  englischen  und  fransOaischen  Wissenschaft- 
lieh  darsusteüen  versucbte.  ich  wünsche  nur  dass  die  minner, 
an  die  er  sich  wendet,  sein  buch  auch  kaufen  und  gewissenhalt 
studieren  mOgen,  freilich  nicht  etwa  um  in  den  untern  classen 
lauttlieoretisciie  Vorlesungen  zu  eröffnen,  ein  vertahren,  vor  dem 
ich  bereits  naclidrfickhcli  gewarnt  habe. 

In  der  tlieorie  folgt  v^rt.  im  wesentlichen  der  aUhergi  lirach- 
ten  Schablone;  zb.  scballhddung  und  klanggeslaliung  wird  nicht 
gehörig  aus  eiii  iniler  gehalten  und  e<i  wird  deshalb  auch  eine 
terminologie  angewendet,  welciie  schon  Johanues  Muiler  liiaud- 
huch  der  physiologie  des  menschen,  Kol»lenz  1840,  ii  232  f,  be- 
merkunij  Ober  den  m-laut)  mit  recht  geladelt  hat;  die  gestalt  der 
mundholilc  bei  consonanten  und  die  dHiimch  bediiigic  klangge- 
slaliung bleibt  unbeachtet  oder  wird  mit  emigt  ii  schlagwörieru 
abgetan;  die  einfachen  und  die  zusammengesetzten  laule  werden 
nicht  deutlich  geschieden;  die  eigentümliche  Stellung  der  schlag- 
laute im  lautsystem  wird  verkannt,  die  Unterscheidung  von  ülTnen- 
den  und  schliefsenden  schlaglauten  mit  dem  citat  eines  nichts- 
beweisenden  nod  verworrenen  ausspmches  von  Sievers  (Phonetik 
s.  133)  abgefertigt  usw. 

Sehr  beherzigenswert  ist  was  V.  (s.  22  ff)  gegen  die  Bell- 
Sweetsche  vocaltheorie  vorbringt,  wenn  er  aber  gegen  die  an- 
hSnger  des  alten  vocaMreiecks  den  vorwarf  widerfaolt,  sie  hstten 
sich  nicht  um  die  Stellung  der  verschiedenen  mnndleile  bekUm- 
men  und  liefsen  die  beiiehungen  der  vocale  zu  den  consonanteo 
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aurser  acht,  so  isC  dies  uagtrccht.  übrigens  acMnl  mir  der  streit 
twiseheD  den  verschiedenen  YOcaiaysteoMft  nicht  so  gar  wichtig; 
vieles  ist  b\oh  wortgezänk. 

Verunglückt  leider  isl  V.s  darstellung  der  dynamik.  'nach* 
druck*  (s.  184)  und  'schallstärke'  (s.  198)  sind  die  Überschriften 
?on  zwei  verschiedenen,  obendrein  durch  die  erörleriingcn  (Iber 
tnnh<"\lie  und  (lauer  von  einander  getrennten  rapiteln.  von  einem 
iiir  anfänger  beslimmtcii  lehrbuche  dpp  spraclipliy>inln^ie  rauss 
man  denn  doch  vor  allem  strenge  scheiduag  der  vier  gruudeigen- 
schatlen  des  sclialies:  klang,  dauer,  stärke  und  liöhe  fordern; 
dass  viele  davon  nichts  wifssen  wollen  und  eine  formlose  oder 
nach  ^vi11k^l^^che^  srli;iliioii«'  ^'eoiiinete  »nnliaiitung  von  stod  iUr 
^vissenschalilich  und  praclisch  halu  ii.  /cigi  wie  sehr  die  sprach- 
physiologie  trotz  allem  auf  sie  verwandten  eifer  noch  in  den 
kinderschuhen  steckt,  lertui  sind  die  benennungen  nachdruck 
und  schallsliirke  recht  ungeschickt;  die  unbrauchbarkeit  der  erstem 
gibt  V.  selber  dadurch  zu  dass  er  sich  begnügt,  dieselbe  s,  182 
und  181  aufzustellen,  aber  weiterbin  nur  von  acceul,  betont  usw. 
spricht,  ausdrücke,  die  er  übrigens  (s.  184  anm.)  als  ungeeignet 
aaerkeiiDl.  unter  scbalisUIrke  versteht  er  schallfUlle,  deutlichkeit, 
vemebmbarkeit. 

Der  Verwirrung  ven  klang  and  starke  macht  er  sich  mit  der 
annehme  der  von  Brücke  (GrondiOge  1876  s.  75 1),  Scherer  (Ans. 
in  61 ;  IV  112),  Storm  (Englische  pbilologie  s.  41)  na.  verworfjpnen 
lenes-fortes-theorie  schuldig  (s.  100  usw.).  die  angebiichen  lenes 
t,  k,  $,  i  der  allermeisten  Stld-  und  Mitteldeutschen 
treten  nicht  blofa  für  b,  8,  g,  sondern,  wie  aus  den 

dialectgrammatiken  zu  ersehen  ist  und  wie  V.  selbst  zugestelien 
muss  (s.  108  f.  119.  139.  142.  147  usw.),  auch  fttr  t,  k,  88, 
eh  ein  und  sind  nicht  immer  schwächer  als  die  sog.  fortes  der 
Franzosen;  auf  grund  von  je  200  beobachtungen  an  eingeborenen 
ergeben  mdne  dynamischen  messungen  mittelst  eines  eigenen 
apparates  fflr  elsässisch  p  in  ball  den  mittelwert  411,  für  fran- 
zösisch p  in  Paris,  appellc  hingegen  375  ((Iber  die  bedeu- 
lung  dieser  zahlen  ein  andermal  näheres);  die  für  1),  d,  g  ein- 
tretenden p,  tf  k  andrrf'i'  Imchdeutscher  niundarten  siful  noch 
erltphlich  stärker,  was  mir  am  meisten  bei  Trierern  aulliel;  W  in- 
leler  (Die  Kerenzer  mundart  s.  26,  vgl.  24  f)  spricht  dem  mittel- 
deutschen die  lenes  ganz  ab.  auch  sind  in  anderen  sprachen 
die  Ii,  d,  g  nicht  immer  schwiM  her  als  <lie  p,  t,  k  (meine 
schrin  Zur  laulverschiebung  s.  iblj;  nach  TivclGabeienlz  (Litler. 
centralbl.  1881  sp.  123)  'ist  im  madjariscben  die  media  last 
ki),illt  !id,  jedesfalls  energischer  als  die  lenuis,  deren  ausspräche 
etwas«  i  ii  unsere  mitteldeutsche  erinnert.*  die  Versicherung  V.s 
(s.  139],  Kiii^Iander  und  Franzosen  hinten  seine  slinunlasen  'lenes' 
für  b,  g,  f,  f  passieren  lassen,  steht  in  wKleibpi  nch  mit  den 
sonstigen  angaben  und  erlabrungen  aller  und  neuer  zeit;  lerner 
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sind  selbstversUlndlicher  weise  die  irrtümer  ungeObter  beobachter 
für  die  wissenscbaft  ganz  uod  gar  nicht  bifuiend;  seihst  wenn 
bei  einem  volke  zwei  laute  beliebig  oder  nach  iiesiinunUu  j^^e- 
selzeu  mit  einander  wechseln  ohne  dass  die  gruise  niiiiK*'  '^iLii 
dpsseu  bewusl  wird,  so  folgt  daraus  nicht  die  herecliti^img  die 
beidrii  (Or  identisch  zu  erklären  oder  ihnen  denseiinii  naitirn  zu 
gcltiij  oiitM  sie  Iii  einer  wissenschaftlichen  ortlio^i üjjlnr  nicht 
mit  den  ihrem  wesen  zukoninieudeu  hiu  hslabeu  darzuslelkii ;  die 
meisten,  welche  b,  d,  g,  f,  j  im  ati^lani  durch  ^,  k,  s,  x  ur- 
setzen,  haben  davon  keine  aiinuiig  oder  bestreiten  diesen  laut- 
wechsel,  aber  die  wissenschalt  muss  denselben  nichts  desto  weniger 
anerkennen,  wollte  man  V.s  eigentümliche  heweislühruiij;  gellen 
lassen,  so  verschwümmen  schliel'slich  alle  laute  in  einen  unter- 
schiedslosen brei;  gewisse  j  werden  leicht  lür  g  gehalten  (Sweel^ 
üandbook  of  phonetics  s.  146);  die  aUermeisteo  kdnoen  laitlau- 
tendes  i  Atcht  von  j  unterscheideo,  acbwache  p,  k  nicfai  von 
starken ,  die  asptralen  und  aUHGalen  ph,  th,  kx,  nicbt  voo 
starken  p,  t,  k  (dies  bildet  die  hauptgrundlage  der  ferkehrten 
lenis-fortis-theorie;  die  lakonischen  und  georgischen  aspiraten 
sind  ebenfalls  mit  'geminierten'  tenues  verwechselt  worden;  vgL 
Monatsberichte  der  Berliner  acad.  1875,  s.  24;  Maggio,  Synlagma 
lingfarum  orientalium  qvae  in  Georgiae  regionibus  andiunUir,  Rom 
1670, 1  s.  7) ;  demnach  wäre  t  =«-/  =  ^  =  Är  —  AÄ  usw. 

übrigens  ist  es  V.  selber  nicht  ernst  mit  seiner  theorie,  tonst 
müste  er  statt  pt,  pf,  ts,  ta6h,  kt,  koh  usw.  ausnahmslos 
hit  bf,  ds,  dsch,  gt,  geh  usw.  fordern:  haubi,  karbfen, 
sumbr,  lodse,  gildst,  wüldsen  (wälzen),  peidsche,  paugt, 
walgt,  hingehen  (bänkchen)  usw.,  denn  diese  schlaglaule  sind 
äufserst  schwach,  ferner  sieht  man  nicht  ein,  warum  h,  d,  g,  /] 
J ,  j\  j  auslautend  zu  starken  p,  f,  k.  s,  x,  x,  x  werden  s<illen; 
kein  mensch  spricht  auslautenile  turles  in:  'der  w 1  d  wird 
grün,  Hans  lag  im  gräg';  darum  sind  die  meisicn  ^ich 
jenes  lauiwechsels  gar  nicht  bewusL  odei*  iaugneu  denseliieii  ge- 
radezu. Scfitiit'Ihr,  welcher  schwache  p,  f,  k  nicht  von  b,  d,  g 
zu  unlersclieideu  vermag,  hat  von  seinem  slautlpuiui  aus  voll- 
kommen recht,  wenn  er  sagt  das»  die  hochdeutschen  im  anlaut 
allgemein  romanische  p,  t,  C  siait  b,  d,  ^  sprechen  oder  un- 
sicher zwischen  'media'  und  Ueuuis'  schwauken  (Die  muiidarten 
Baierns  §  399.  414.  443.  668  usw.j,  aber  gerade  m  giehi, 
liebt,  treibst  usw.,  jagd,  magd,  sagst,  sagt  usw.,  leib, 
lieb,  kalb,  korb  usw.,  bad,  brot,  gescheit,  band, 
wald  usw.,  balg,  borg,  bürg  usw.,  immer  nur  'echte'  b,  d, 

STerwenden  ($  394.  395.  436.  463).  hingegen  V.  findet  p,  t, 
,  A  (womit  nach  s.  101  immer  'fortes'  gemeint  sind)  niclit 
blo&  in  haupt,  rujpfen,  lotse,  peitsche,  adjektiv  usw., 
sondern  auch  in  bleibt,  eids,  wslds,  taugt,  tsg,  trog, 
als  ob  ich  .  .  .,  zum  erb  und  ewgen  lehn,  so  hold 
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«ftd  «ehdo  liir.  (b.  150  ff,  212  f).  die  anltflDger  der  lenia- 
Ibrtis-tlieorie  geben  eben  nicht  Ton  einer  gewissealwAen  beob- 
achtnng  der  workKeben  talsnehen  ans,  sondern  renken  dieselben 
necb  den  fordemngen  boebtheoretiscber  gpecublion  gewaltsam 
sniecht,  ferwecbieln  spräche  und  schrifl  und  kleben  an  herge- 
brachten z.  t.  misTerstandenen  sehnlmeinungen. 

Die  von  V.  m  -seiner  Phonetik  angewandte  neue  laiitbezeich- 
nnng  weicht  von  seinen  früheren  ab  ohne  weniger  principlos  und 
inipraGtisch  su  sein ;  angesicbts  derselben  erscheint  sein  einsiger 
einwand  gegen  die  meiDige  (s.  11)  nur  als  leere  ausrede,  wann 
die  Orthographie  endlich  einmal  aufhören  wird  ein  chaotischer 
tammelplats  der  launenhaftesten  einUlle  su  sein,  mag  der  hiromei 
wiesen. 

Wenn  atich  dorn  theoretischen  teile  des  buches  im  interesse 
der  anfjinger  etwas  mehr  Ordnung,  klarheit  und  rotisequenz  zu 
wünschen  w.ire,  so  kann  dies  deo  practischen  teil,  ;uil  welchem 
das  haiipii:ewicht  liegt,  nicht  in  seinem  werte  beeintrfirhfiiren. 
namentlich  die  angaben  flher  das  englische  enthalten  (  nie  fiilie 
feiner  und  trefflicher  beoliaLhtunu'cn ;  veraltete  nnti  sonst  Irische 
sfftze  der  herkömmlichen  enghsflicn  «'lemenlarlehre  werden  vieilach 
beitamplt  und  die  würklich  geredete  spräche  in  ihr  recht  eingesetzt. 

Den  grofsen  Schwankungen  der  nhd.  eiementarlehre  gegen- 
über vertritt  V.  meistens  das  richtige;  xb.  entscheidet  er  sich  in 
bach,  dämm,  gaile»  sause  für  6,  d,  g,  f  gegen  die  siitl-  und 
mitteldeutscheu  j?,  /,  fr,  s;  für  anlautendes  "^f  gegen  norddeutsches 
fOr  anhiutend  ^  gegen  nieder-  und  mitteldeutsch  i,  ab,  i;  für 
m  HS  beben,  stecken  gegen  t»  und  rj;  fur  i]  aBSttSlant  ng; 
Paar  i  mm  lang  e;  fllr  «  —  kurz  1  und  kurz  e;  fttr  d  lang  i; 
ftlr  Inagen  selbstlaiiter  in  giebt,  bad,  glas,  schlag;  für  das 
TOibge  fnsammenbllen  der  alten  ov  mit  den  alten  ii  «nd  Air, 
der  alten  M  mk  den  aHen  I«,  der  alten  mit  deo  alten  1; 
Air  gleichklang  des  nhd.  langen  a- lautes  mit  dem  kunen;  usw. 
den  berscbenden  irrtOmern  gegenttber  weist  er  vielfsch  auf  de» 
wQrklicfaen  tatbesland  bin;  sb.  «of  die  aspiration  der  anlautenden 
tenues  vor  Tocal;  auf  die  reinen  tennes  in  stier,  seile;  auf 
die  kürze  der  inlautenden  consonanten  in  bitter,  decke, 
belle,  könne;  auf  das  fehlen  des  h  in  sehe,  gebe;  auf  die 
unsilbigkeit  des  von  nnsern  dichtem  als  selhsiiauter  gezahlten  t 
in  nazion,  region,  lilie;  auf  den  offenen  Tocal  in  und, 
gott,  bflr,  fett,  mit,  köpfe,  Sünde  gegenüber  dem  ge- 
schlossenen in  ruft,  so,  fehl,  tbeater,  viel,  mlnutOt 
schon,  kühn  usw. 

Leider  ff  hit  viellach  die  überzeugende  kratt;  den  begünstiger 
mnndnrtliclier  eigeninmlichkeiten  bekehrt  man  nicht  durch  ein- 
fache gegenüberstellung  einer  andern  Sprechweise,  soihIitd  nur 
tliirrh  einleuchtende  crrtlnde:  den  Dachbeter  altiiergehi  ;u  hier  irr- 
tumer  nicht  durch  kurze  und  kahle  bebauptuug  der  tauache. 


^  kj  i.  jd  by  Google 


126 


VIBTOll  EUUIBNTB  DEft  PHONBTIK 


sondern  nur  durch  annihmog  achlnnggebietCDder  ungmme.  die 
nhi).  elemeniarlehre  ermangelt  einerseits  einer  ansgedehnten,  von 
gieichfBärsig  wolgescbulten  bcobacbtern  susamnengetragenen  Sta- 
tistik, andrerseits  einer  allgemein  anerkannten  streng  wissenschafl- 
ücben  theorie.  die  bedeutung  und  notwendigkeii  der  leUteni 
wird  meistens  verkannt;  man  iM  noch  zu  sehr  io  der  Vorstellung 
befangen  die  spraclie  sei  ein  unbewusles  naturerzeugnis,  wäh- 
rend (loch  die  gestalluiig  gerade  der  modernen  sctiriftisprachen 
III  hohem  grade  von  ilen  Vorstellungen  ahhüngt,  welche  die  ge- 
biliielen  über  richti^'keil  um!  trt'ihetnle  grümle  der  vorkommeu- 
den  spracblieh«-ii  ersdieinungen  hegen,  es  gibt  nicht  leiclil  eine 
ahgeschmackleie  umi  vfikehrlrrr  regel  als:  *man  versielfi  das 
F^-7.»'iehen  mif  dem  acct  nl  grave  oder  verdoppelt  das  daran i  ;ol- 
gende  consonatiienzeicheu ,  wenn  die  folgende  silhe  «'iri  >tiim- 
mes  K  eiithali";  gleichwol  heherscht  dieselbe  in  Franki  t  k  1}  alle 
gtd)ildL'teu  und  drdngt  ihnen  fehler  um  fehler  auf;  Irot/^dem  die 
gtuulinlicbe  spräche  das  fiitin  von  jeter  im  gegensati  zu  j'ap- 
pellerai,  je  f Mineral  usw.  ganz  regelrecht  auf  -eterai 
bildet,  was  anei kaniiter  mafsen  last  allen  verben  au:  -eler 
(feuilleter,  6pousseler,  empaqueler  usw.)  zukommt,  so  habeu  doch 
die  grammatitter  ihrer  Schrulle  zu  lieb  je  jelterai  vorgeschrie- 
ben, und  wer  auf  ^oorrecibeit  und  elegaoz'  wert  legt,  bemahi  sich 
im  bohern  atUe  der  wilJkQrilch  eraonnenen  Orthographie  gereeht 
cu  werden;  nun  brauchen  nur  noch  einige  ^autoriUlten'  za  pre- 
digen je  er^e,  j'agr^e,  l'arm^e  usw.  sei  falacb,  so  wer- 
den, wenn  man  die  unsinnige  regel  nicht  aus  den  scholbflcfaera 
«usmerst,  in  wenigen  Jahrzehnten  die  formen  je  cr^e,  j*agr^e, 
l*arm^e  usw.  allgemein  die  spräche  der  gebildeten  ferun«' 
stallen,  und  wttrde  es  bei  uns  angesehenen  und  einflussreichen 
gesanglehrero,  prcifessoren,  seminardirectoren  usw.  einfallen  tste6n, 
iphothe,  Hhdki»,  hifih,  unffd»,  wht^,  ih0,  pöle,  tdl,  kase  usw.  für 
*viel  verbreiteter,  wollautender,  anmutiger,  kräftiger,  edler'  als 
die  zur  zeit  berschenden  gdgebn  (gegeben),  Spot»  (spotte),  §lakd 
(stecke),  htfth  (birt),  wyhh  (würde),  wämb  (wunde),  ca  (ehe), 
phöh  (pole),  thnl  (tal),  kxas9  (kasse)  osw.  zu  erklären,  so  liegt  es 
ganz  im  bereiche  der  nW^glichkeit  dass  einzig  in  folge  der  tfiligkeit 
dieser  herrn  f>?>7»;j.  ^phuthe  usw.  sich  allmählich  in  der  spräche 
der  gebildeten  festsetzen,  solche  lauueu  werden  oft  durch  mund- 
artliche gewohnuug  bedin,:? .  heruheu  al-er  im  gründe  immer  auf 
theorien,  die  an  seltsamki  ii  mul  Verkehrtheit  nichts  jai  wünschen 
übrig  lassen,  man  beaclile  es  wol:  wenn  die  Wissenschaft  den 
versuch  macht,  zur  hesiitiiinnir  spracliliriK  i  st  lukungen  und 
zur  veriiütung  tieuei'  iesle  gruudsat/-e  au l /.urteil t  u,  so  bej:;ehl  >ie 
durehaus  nichts  unerhörtes;  sie  will  blofs  die  umlaufenden  halt- 
losen uinl  einander  widersprechenden  theorieu,  welche  unheil  und 
Verwirrung  genug  anrichten,  durcli  eine  veraüüfüge,  &achgefflflrse, 
einheitliche  ersetzen. 
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Ad  6iD6r  solchen  üBhit  es  dur  bei  V.  leider  ^de  und  ftr, 
die  mehrfache  hiuweisung  auf  den  norddeaUcbeD  Bprachgebrauch 
kann  Dicht  als  solche  gelteo,  eiDmal  weil  derselbe  ebeofalls 
schwankt,  wie  ib.  iwiscben  st,  sp  und  St,  §p  im  aDliUt«  s wischen 
J  and  g  usw. ;  ferner  weil  »icb  V.  doch  nicht  streDg  Dach  dem- 
selben  richtet,  in  lern  er  ib.  8.41  den  kurzen  aelbetlanter  in 
had,  glas,  schlag  als  einen  *  norddeutschen  provincialismiis' 
bekämpft,  s.  136  und  174  an  dem  anlautenden  pf  und  dem  aus- 
lautenden /;  festhält,  s.  169f  mit  unreclit  die  norddeutschen, 
übrif'eiis  aucl»  in  Milleldeutschland  weil  verl)reilelen  ar,  ffr.  'r, 
BT]  für  ^,  f,  p,  h  in  uhd.  Wörtern  französischen  tirsfiniui^s  ver- 
wirft usw.  ebensowenig  ist  mit  den  redensarten  nnltehkiifsrher 
ausglt^irh,  sprachuefühl  und  volksneiguug  etwas  anzulan^'cn;  zb. 
geht  <ite  'vulksüeiguug'  ganz  entschieden  dahin,  e,  t,  ai,  s,  p,  t, 
k  für  o,  }j,  B(/,  f,  6,  ph,  d,  th,  g  zu  setzen,  wie  dies  wol  zwei 
drittel  aller  Üeiitsrhen  in  ihrer  mundart  und  viellacb  auch  im 
*gutiieiiischen*  tun.  dvi  aui^e^ste  sOden  unterscheidet  s  (weise) 
und  SS  (weifse)  als  kurzes  und  langes  5,  der  norden  als  tönend 
f  und  stimmlos  s,  das  ganze  übrige  Oeutscbland  hat  für  beides 
ein  uuterschiedloses  «;  der  Norddeulsclie  uuterscbeidet  sieje, 
sieche,  der  Süddeutsche  siege,  sieche,  der  Mitteldeutsche 
läS0t  beides  in  sieche  zusammenfallen;  wäre  es  nun  V.  wUrk- 
lich  ernst  out  dem  ^mllteldentsehen  ausgleich',  über  dessen  ab- 
geaeboiackthelt  man  kein  wert  weiter  zu  TerKeren  braucht,  so 
mflste  er  das  n^rddentsohe  weise,  sieje  eifrigst  bekSmpfen. 

Die  nhd.  elementarlehre  ist  der  willkttrlicben  spraehmeisterei 
und  dem  ratlosen  herumtappen  gegenüber  in  schwankenden  MIen 
fest  SB  grfindcn  1)  auf  die  uhd.  Sprachgeschichte,  2)  auf  die 
Überlieferte  nhd.  Orthographie,  diese  ansieht  habe  ich  anderwärts 
schon  widerholt  ausgesprochen  und  begrflndet,  ohne  dass  mich 
jemand  widerlegt  hatte. 

Am  auITailendsten  tritt  der  mangel  an  methode  in  V.s  er- 
örtnniBgefl  Uber  das  nhd.  g  hervor  (s«  106  IT),  sein  versuch,  die 
medio-  und  postpalatalen  j  und  /g  welche  ausschliefslich  in  Nieder* 
deutschland  vorkommen  und  kaum  einem  drittel  aller  Deutschen 
geUufigsind,  in  Huchdeutschland  einzubürgern,  ist  ganz  hoffnungs- 
los, jeder  gebildete  SOd-  und  Mitteldeutsche  geniefst  französischen 
und  Ott  auch  engliscbcn  Unterricht;  viele  reisen  nach  England 
oder  Fraiikreicli  eiuzig  zuui  zweck  englisch  oder  französisch  zu 
erlet  ii'  ti ;  das  sind  mUchtige  hilfen  um  <\rU  die  b,  d,  g,  f  anzu- 
gewübuen,  und  trotzdem  dringen  diese  laute  nur  langsam  in  die 
gebildete  spräche  Süd-  und  Milleldeutschlands  ein;  was  ist  nun 
vollends  tiir  j  und  /  zu  erwarten,  da  diese  weder  im  englischen 
uuch  im  französischen  vorkonniien  und  da  niemand  eigens  dazu 
um  sie  einzuüben  nach  dem  nui  iK  u  reist  oder  besonderu  Unter- 
richt nimmt!  der  versuch  sie  nachzusprechen  lührl  entweder 
ZU     oder  zu  x  und      g^gen  die  weiterverbreiluug  des  mittel- 
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deulscheu  UucUe,  fluche  stall  tauge,  fl  u  ge  (vgl.  V.  s.  1081) 
sind  aber  nicht  nuv  ilie  Süd-  sondfm  auch  die  Norddeutechen. 
so  aehr  ferner  die  Ubhclie  orliiograjihie  mit  ihrer  strengen  schei- 
dun*?  von  rade,  lolge,  weise  und  rate,  volke,  wt  ifse  usw. 
die  eiulührung  der  niedenli  uischcn  b,  y»  [  bs miii-li-t,  so  st  ln 
ist  sie  mit  ihrer  strengen  si  lu  idung  von  G  und  Cii  der  iiiittei- 
und  norddeutschen  ver\vjiTuog  der  entsprechenden  laute  hinder- 
lich; jeder  Soddeutsche«  der  kriegt  kriecht«  siegt  siecht, 
taugt  taucht,  hug  buch,  flug  fluch,  teig  teich  usw. 
aus  einander  hült,  üudel  es  höchst  lacherlich,  diese  Wörter  in 
schrofleui  Widerspruch  zu  dem  hi  rsdieiulLn  >chriftgebrauch  durch 
einander  zu  werfen;  auch  in  mOgen  mügl  gemocht  macht, 
seblagt  Schlacht,  tragt  tracht,  wiegt  gewicht,  biegt 
bucht,  — ig  — iicb  steht  die  Orthographie  durehaus  auf  seile» 
der  SOddeutscbeD«  der  eiofluw  der  echreibung  ist  aber  ein  w 
gebeuerer;  scbon  früher  (Zur  iautverschiebung  s«  105)  habe  ich 
hervorgehoben,  wie  sahlreiche  verstOtfee  der  ohd.  elemeflilarlehre 
gegen  die  etyaaologie  lediglich  darauf  beruhen,  daas  vieleu  laut* 
bildem  ein  ganz  andrer  wert  beigelegt  wurde  als  deren  Urheber 
beabsichtigt  hatten  (vgl,  ferner:  hölle,  würde;  kisaen,  er- 
eigniss;  Mecklenburg,  Stuttgart,  Rottenbnrg  usw.). 
die  Norddeutacben ,  welche  mit  ihren  J  stall  g  den  SOd-  uiuk 
Mitteldeutschen  und  vielen  ihrer  eigenen  landsleute  gegenüber  in 
entschiedener  minderheit  sind,  haben  sich  der  macht  der  Ortho- 
graphie iür  anlautend  g  nicht  entziehen  können  und  werden  sich 
auch  für  in-  und  auslauiend  g  lügen  müssen,  um  80  mehr  als 
die  nhd.  Sprachgeschichte  dasselbe  verlangt. 

N;i!nlirh  «he  alten  v,  d,  /,  welche  sich  in  allen  germanischen 
sprachen  einerseits  aus  iulaut.  /",  p,  a&,  andrerseits  aus  inlaul. 
b,  d,  g  entwickelt  haben ,  erscheinen  im  nhd.  als  6,  th  i;iu>  tj,  t 
(aus  d),  (j.  Hie  d  haben  sicli  Überall  m  Deutsrliland  geliigt,  die 
/  in  Sudibmtschland  und  in  einem  \v\\v  von  MiUei-  und  IVord- 
deutschland;  am  weitesten  sind  noch  die  v  und  ihr  hochdeutschejr 
ersatz  w  zurück  ,  wodurch  V.  sich  aber  nicht  hindern  lässt,  iür 
den  iiikiiit  6  und  nicht  v  oder  w  als  nhd.  anzusetzen  (sein  eia- 
wand  s.  107,  dass  sich  dazu  kein  f  im  auslaul  linde,  ist  bedeu- 
tungslos, allein  schon  deshalb  weil  das  gemeindeutsche  w  keinen 
reibelaut  enthalt,  also  auslautend  nur  nie  aber  /  werden  kann), 
diese  erscheinung  beschrankt  sich  nicht  auf  Deutschland ;  auch 
in  Schweden  sind  die  inlautenden  6  und  j  zu  d  und  g  geworden 
und  swar  erst  im  17  Jahrhundert  (Ans.  iv  337). 

Es  steht  um  die  sacbe  des  niederdeutschen  J  gani  verawei- 
felt,  selbst  wenn  wir  voraussetsen  dasa  es  in  seiner  hetmat  die 
inlautende  g  volUg  verdrängt  habe;  davon  ist  aber  nicht  entfernt 
die  rede,  weite  nd.  striche  wie  Mecklenburg,  Hannover,  Wert* 
falen  haben  nur  g  ini  inlaut  vor  stimmlauten  (vgl.  Nei^,  Gram- 
matik dea  meklenburgisehen  dialecta;  Huss,  Daadeutaolie  im  munde 
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des  HauiOTeraiien;  Sweel,  Phoneties  s.  135  IT;  Jelliogbaw,  VfuU 
Alkehe  grammaük);  dasselbe  tun  viele  gebildete  aus  deo  flbngen 
teilen  Norddeulschlands.  auch  in  Mitteldeutschland,  wo  sonst  if, 
X,  X  für  g  oft  auch  im  anlaut  und  iUr  J  gewOhalich  ist  (lecbe, 
kclie;  Chanches^  chäcber),  zeigen  zb.  ganz  Schlesien  und  ein  teil 
▼on  Obersacbsen  nur  g;  Ruhla  (auch  im  sufßx  -ig)  und  das 
sächsische  erzgebirge  haben  im  auslaut  regelmafsig  k  für  g  (Regele 
Die  ruhiacr  mundart  s.  70;  GOpfert,  Die  mundart  des  sdchs.  ers* 
Kebirges  s.  4);  in  manchen  ^'e<:^rndpn  wie  zb.  in  T.othringen  und 
Kiederelsass  findet  sirfi  in-  und  auslautend  eine  anz  iltl  vereinzelter 
g  (Zur  laulverscluebniifr  s.  Hiihngers  Alemannia  v  lüS).  von 
bekannten  Nord-  uml  Mitirlih msctien,  welche  inlautendes  g  spre- 
chen, nenne  ich:  prcii  KBrücke  niis  J^rlin,  prof.  EGrell  aus 
Berlin,  prof.  AWoilmann  aus  CharloUenhnrr:,  prol,  JGDroysen  aus 
Treptow  a.  d.  Rega,  prof.  Sanders  aus  Aibirelilz,  prof.  Weinhold 
aus  Reichenbach  in  Schlesieu,  Heinrich  Laube  aii>  SproUau  iu 
Schlesien,  Ferdinand  Hiller  aus  Frauliluit  a.  Main,  kad  Riedel  aus 
Krouenberg  bei  Elberfeld,  Karl  Eckert  aus  Potsdam,  Ricliaitl 
'NVagiier  aus  Leipzig  (Brücke,  Über  eine  ueue  melhode  der  pho- 
neiischen  transkription  s.  53;  Heibach  in  Mullkes  Sprachwart 
ISöS  s.  8ü;  Jung  im  Musikalischen  Wochenblatt  187S  nr4).  in 
der  tbeaterspracbe  henoht  inlastend  §,  auslautend  k  ganz  ent* 
acliieden»  «a»  ick  an  sebauapiekni  grofeer  imd  kkinar  bfllmefi 
von  der  Wiener  hofbnrg  und  den  Bleiningem  an  bis  in  unbe» 
deutenden  wanderlroppen  herab  benbacbtet  babe  nnd  was  aneb 
Behagfael  bestätigt  (LiueralurU.  fttr  germ.  und  rom.  phiL  1885 
fl|i.  13);  eine  strenge  zncbt  felill  der  dentscben  bübne  in  der 
Sprache  freiUsh  ebenso  wie  in  anderen  diogen,  sodass  ab.  die 
jülgemeine  seitnng  1877  tp.  526^  den  Torvurf  erbebt,  das  Ber- 
Koer  Schauspielhaus  biete  eine  musterkarte  aller  deutschen 
dialecte.  —  die  wehklagen  von  RHildebrand  (DW1$,  buchstabe  G) 
und  die  Schmähungen  von  HDorn,  LRudolph  und  andern  J-ver* 
direm  (Herrigs  Archiv  bd.  xl  s.  d97;  xxxii  s.  40dfl)  werden  an 
dieser  Sachlage  nichts  ttndern  und  bestätigen  nur  dass  g  gegen  J 
immer  mehr  aufkommt;  zb.  Hildebrand,  der  ftkr  inlaut.  J  neben 
anlaut  g  keinen  andern  grand  vorzubringen  weifs,  als  dass  g 
eine  ^media'  sei,  'zwischen  tenuis  und  aspirata  [!]  die  mitte  hal- 
tend, den  ilberfiang  bildend*  lü]  sagt  (sp.  llotij:  'es  ist  fn<lclns- 
wert  und  Iffcherlich  dass  lonan^'ebende,  wie  schatisjjh  lcr  und 
selbst  lehrer,  angefangen  haben  diesen  unterschied  als  plebej 
zu  verschmähen,  die  blofs  fiarte  ausspräche  Klr  hd.  zu  hatten.... 
so  wenig  ist  zur  zeit  norli  die  hohe  deutsche  gprachwissenscliatt  f!) 
der  lebendigen  multersprache  zu  gute  gekommen,  dass  ihr  die 
gebildeten  ungehindert  einen  solchen  schaden  [! jantun  küunen.' 
was  unter  dem  'angelanpen  haben  zu  verstehen  ist,  ergibt  sich 
aus  der  anmerkung,  in  bezug  auf  die  in  Norddeulschland 
vüiiig  uuiiekannte,  in  Mitteldeutschland  fast  nur  auf  die  länge  be- 
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schränkte  und  wie  in  SüddeuUchland  sehr  schwankende  Unterschei- 
dung von  iimlaut-e  uml  'I>rechungs-6'  el)enfalls  gekla^  wird, 
bühne  und  salon  liülleo  anije  langen  denselben  aufzuheben. 

Angesichts  all  dieser  tatsacheu  sucht  sicii  V.  damit  zu  helfen, 
dass  er  einfirh  das  gegeuteil  behauptet;  er  tut,  als  ob  früher 
der  8chlu^sl;tii(  sfrent.^  dunhi^diilirt  ^ewesm  wilre,  Mie  scir  j;i}ir- 
hunderlen  bestehenden  schuaiikiiii*4eü  (  Zur  iaulverschiebuiig  s.  (»411) 
und  die  vereinzelte»  sdd.  J  und  eh  !i!r  g:  erst  in  neuerer  zeit 
einträten,  und  *der  reibelaut  siegreich  vorrdcke',  ohne  lür  alles 
das  Ueu  leisesten  schalten  eines  beweise»  zu  erbringen,  was  ^»11 
der  hinwei?  die  mitten  in  g- gebieten  vorkuiniiRüden  ch  iu 
-ig,  trilgl,  Lar;?  ch  in  -ig  ist  ja  das  ursprüngliche  und 
erscheint  in  ahd.  und  nihd.  handscln  lUen  I  in  trügt,  sagt, 
schlägt,  tag  ist  der  mundlaut  ebenfalls  uralt  und  der  (Iber- 
oder rQckgang  in  schlusslaut  häufig  uiilert>iiebeD  wie  in  nibd. 
treit,  seitf  tlaheo,  irstdt,  teidinc  usw.;  iml.  ireit, 
sein,  seile,  sleil  usw.;  ichweiierudi  ireü,  seit,  Hdt;  elsli* 
ttflcb  tfdt,  sät,  ildi,  tä;  niedenchwflbisch  t rächte  sieht, 
Behl  Seht  (FrommauDf  Deutsche  muadarlen  ii  110);  ohd.  ge- 
iretde,  verlheidigen.  und  gesetzt  auch  data  eine  einzelne 
Ortschaft  oder  gegend  unter  dem  einfluss  ihrer  nachharn  oder  in 
folge  ganz  sufiüliger  umstinde  ihr  'gutdeutsch*  «ndert,  was  folgt 
daraus  für  die  gesammtheit?  trotz  sonst  herschenden  g  spricht 
mm  in  der  Niederlauailz  jeneral,  Jeork,  in  der  Schweiz  oft 
Jenf;  der  Niederelsasser  sagt  in  seiner  mundart  jfljer,  rejea, 
fliejeo  usw.,  im  'guideutschen'  aber  jScher,  rechen,  flie- 
chen  usw.;  nach  V.s  logik  mOste  man  nun  schliefsen,  das  ud. 
J  rücke  im  anlaut,  das  md.  ch  im  inlaut  siegreich  vor  und  J 
schlage  das  anlautende  hingegen  ch  das  nd.  inlautende  j  aus 
dem  tclde !  was  soll  man  vollends  zu  der  beriifuDg  auf  mund- 
artliche reime  sagen?  also  müslc  man  auch  die  mundartlichen 
e,  i,  ei,  ss.  f  ch,  lik  statt  ö,  ü,  ött  (eu),  s,  d,  intervocalisch 
g  und  au  lautend  für  nhd.  erklären,  denn  entsprechende 
reime  kommen  vor  und  zwar  z.  t.  ganz  masseuhatl  und  weit 
häufiger  als  gt:eht  und  —  g:— ch. 

Trotz  diesen  und  andern  mangeln  V.s  wird  doch  auch  seine 
nhd.  elenientai lehre  nützlich  sein;  sie  macht  auf  einen  l« rollen 
teil  der  einschlägigen  lilteralur  und  der  neben  einander  besiehru- 
deu  mundarllicheu  sprechweisen  anitucrksam  und  tritt,  wie  schon 
erwähnt,  meist  für  das  richtige  »'in.  auch  ist  rühmlich  anzuer- 
kennen dass  V,  die  fehlenden  gründe  nicht  durch  schiiniiien  zu 
ersetzen  sucht  und  einen  ihm  nicht  genehmen  Sprachgebrauch 
nie  als  lächerlich,  albern,  borniert,  unvernünftig  bezeichnet;  dario 
mögen  sieb  in  zukunft  die  dilettanlen,  welche  das  bedürfnis 
ftthlen,  sich  Ober  streitige  fragen  der  nbd.  elementarlehre  aus- 
zulassen, ein  leuchtendes  Vorbild  an  ihm  nehmen. 
Saargemttnd.  J.  p,  Kbäutbr. 
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&AiiAB5^  Mittelhochdculsclie  grammruik  neu  ausgearbeitet  von  Fhiedricu 
FrEirnji.   vierte  ausgäbe.  Bai,ci,  Schwabe,  ISSl.  xviii  und  221  aa. 
—  3,50  m 

Zwar  hat  (i«'r  vorloser  I  i-  h  ilhcr  bei  Winter  io  Fiankiui  t  a  M. 
tischieuene  werk  sciioucr  aus^cbtallel,  zwar  hat  Pfeiffer  seiü  buch 
ergänzt,  gebtssert  und  beträchtlich  veniit  lirt,  besonders  die  ein- 
leitenden bemerkungen  (s.  1 — 4),  die  Ix-idt^n  alischuitle  S'er^^lei- 
cliuiig  der  muudarlen'  und  Mas  nhd.  im  verhaliiiis  zum  rahd.* 
(s.  50 — ^57)  zui^eselzt  sowie  das  niiJ.  hinein  gearbeitet:  aber  trotz- 
dem ist  kein  «'mpfehlenswertes  bilfsmittel  zu  stände  gekommen. 

Die  wisseoschaft  ist  zu  ihrem  letzten  grorsea  fortschritte  un- 
ge^hr  in  der  zeit  gelangt,  da  das  vort  'gelahrtheit'  eioeo  bo- 
miscbeo  beigeachmack  aonahm,  dh.  alu  der  wahn  zu  verfliegeo 
begann,  die  gelehrsamkeit  aei  ein  nur  auaerwflhlten  menschen 
Terliehener  Vorzug,  als  die  erkenntnis  sich  bahn  brach,  dass  Kunz 
vielleicht  ebenso  gelehrt  geworden  wiire,  wie  der  doctor  Conradus, 
wenn  seine  eitern  ihn  auch  auf  die  schule  hatten  schicken  kön- 
nen und  er  statt  auf  dem  Schusterschemel  über  den  büchern  ge- 
sessen wäre,  je  mehr  einer  von  dieser  erkenntnis  durchdrungen 
ist,  um  so  weniger  läuft  er  gefahr,  mystisches  halbdunkel  für 
Verständnis,  eine  klingende  pbrase  für  eine  klare  definition  gelten 
zu  lassen,  um  so  mehr  wird  er  sich  bestreben,  gelehrte  dinge 
auch  dem  einfachsten  menscbenverstande  begreiflieb  zu  macLeo, 
um  so  freudiger  wird  er  von  andern,  seien  sie  auch  den  Jahren 
nach  jünger,  lernen. 

Pf.  entspricht  dieser  Vorstellung  niclit  ^enug,  dass  er  die 
vor  I  i  jähren  willkommene  oihd.  gramm.  von  Hahn  auf  der  hohe 
halle  halten  können;  unter  seinen  banden  ist  das  Inirh  allmäh- 
lich zu  einer  irauriL'eo  •^^eslalt  gedieben.  icU  will  einige  aus- 
gewählte .stellen  Sprechen  lassen. 

(5  16)  'beide  vocale,  c  und  o,  enlhalleü  natürlich  eine  un- 
endliche l'illle  von  abarfen  ;  da  die  fjew  oliiiliche  schrift 

dafür  aber  keine  besomlere  bezeicbnung  anwemlef,  su  ist  auch 
hier  atif  diese  manigfalligkeit  diei>er  beiden  laute  nicht  weiier 
rOcksicht  zu  nehmen.'  andere  sprechen  sich  über  das  verbaUuis 
der  Schrift  zu  den  lauten  anders  aus.  §  14  bbrl  dass  e  der 
vermittelnde  laut  zwischen  a  und  i  ist,  a-i  und  i  a  dalier  e  er- 
geben: gut.  arhi  abd.  erhi\  got.  giba  ^h'\.  geba.  das  klappt  frei- 
lich so  wunderschön,  dass  man  die  dummen  tatsacbeu,  die  ein- 
fach widersprechen  wollen,  besser  nicht  berücksichtigt,  auch  im 
§18  klappt  es:  *a  ist  der  lauteste  und  am  meisten  tönende  laut, 
II  und  t*  dagegen  gehalten  sind  dumpf  und  dttnn.  man  kann  des- 
wegen die  vocale  t,  t,  0,  11  als  Schwächung  von  a  betrachten, 
so  wie  umgekehrt  die  laute  €,  a  als  Steigerung  von  t*  und  a 
als  Steigerung  von  11  anzusehen  sind*.  *fQr  uo*  heifst  es  §  26,2 

(*  vgl.  DLZ  iS85  nr  42  (GKoMiont).  —  LitleratorbU  f.  germ.  and 
rom.  phit.  1885  ar  II  (GEbrismaoo).] 
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*8teht  ä  io  räwe  neben  ruotoe*.  man  möchte  gerne  wissen,  wie 
sich  jemand  den  eintrilt  des  ä  für  uo  vorstellt?  nicht  minder 
starkes  leistet  der  consonantismus;  der  giplel  wird  bei  den  la- 
bialen erreicht:  'im  anlaute  pHegt  jetzt  gewöhnlich  v  geschrieben 
zu  wer(h^n;  nur  in  tremihvnrtern  gibt  man  der  Schreibung  f  dea 

Vorzug;  daneben  aber  auch  venster  vi,  aal.  =  abd.  f  

2.  ial.  zwischen  zwei  kurzen  vocalen   3.  nach  langen 

vocnlen  steht  v  für  das  sonst  gewöhnliche  f  (§  75,3)  i  ^"*i- 
spK  Ic  wie  laufen!]  etwa  in  folgenden  Wörtern:  äuentiute,  hn'cres 
[usw.]   /■  1.  anl.  wird  daliir  jetzt  fast  immer  v  geschrie- 
ben   2.  i  n  1.       ahd.  f  got.  p:  yi  ifen   3.  inl. 

nach  langem  vocale  pflegt  f  zu  stehen:  wäfm  [usw.  was  be- 
steht für  ein  unterschied  zwischen  2  und  3?].    4.  inl.  nach 

kurzen  vocalen  werden  der  regel  nach  ff  und  j^/' gesetzt  |IJ  

0.  inl.  nach  m  Gndet  sich  f  nicht,  sondern  nur  pf  .  .  .  .  7.  da- 
gegen inl.  nach  n:  henfelinc  filnfe   8.  ebenso  inl. 

nach  r:  werfen,  dürfen  [l\   10.  nach  langem  ?ocaI  steht 

ansl.  atets     nach  kurzem  vocale  /  und  pf  nach  m  nur 

pf;  nach  n  steht  f   in),  steht  pf  nach  kunem 

vocale  neben  /;  nach  r  neben  f,  doch  seltener  als  dies  

aber  niemals  nach  langem  vocale  ausK  wird  pf  gesetzt 

nach  kurzem  vocale  neben  /  [usw].'  aus  der  Oexionslehre  sei 
der  satz  §  323  angefahrt«  dass  beim  Infinitiv  ^die  Verdoppelung 
des  n  im  gen.  und  dat.  nur  aus  metrischen  grQnden  geschieht, 
weil  zb.  wHnenes  fltlr  den  vers  nur  zweisilbig  ist,  wahrend 
wetnennes  drei  Silben  ausmacht*,  daran  genflge  es.  den  aller- 
bescheideosten  ansprüchen  an  eine  mhd.  gr.  gegenüber  bietet 
diese  mangelhaftes  und  fehlerhaftes  genug,  wie  die  Vermischung 
von  c  «  gerro.  k  ahd.  ch  mit  c  ausl.  germ.  ahd.  g  (§  78.  148)« 
kern,  reden  und  gar  sweben  als  )an-verba  f§  19S),  das  part.  praes. 
als  gehent,  das  über  Wörter  wie  bürde  (§  294  iT)  gesagte,  aäi  als 
gewohnliche  form  des  nom.  fem.  (§  377  f)  na. 

Auch  in  der  metrik  (s.  165 — 215)  zeigt  sich  Pl.  verschlossen 
gegen  die  versuche,  frillier  in  zu  stai  rer  form  vorgetragene  regeln 
711  verlebendigen;  das  kann  zb.  die  fassung  von  §  54r>  beweis»-«, 
scbhmmer  ist  §  540,  welcher  lautet:  *eine  silbe,  welche  dea 
bauplton  hat,  heifst  hebung  und  wird  in  der  metrik  durch 
eitlen  ;i(  iitns  über  «lern  vocale  bezeichnet,  eine  silbe,  welche  den 
nebeuton  hat,  nennen  wir  Senkung;  sie  erbalt  zur  Unterschei- 
dung entweder  einen  gravis,  oder  wird  am  besten  ohne  alle  be- 
zeichnung  gelassen.'  bei  dem  nicht  unbeträchtlichen  räum,  den 
die  metrik  einnimmt,  durften  so  wichtige  fragen,  wie  die  vom 
Verhältnis  der  hebung  zur  Senkung  und  der  prosabelouung  zur 
versbelonuiig  nicht  bei  seile  bleiben,  darunter  zb.  die  viel  erör- 
terte frage  der  betonung  von  liehe  mit  leide,  ich  benutze  gern 
diese  gelegenhdt  zu  der  erklürung,  dass  ich  vop  je  her  die 
Bartschsche  UM  mit  Uid/e  für  die  natorliche  gehalten  habe,  roetae 
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ansieht  möge  weni^rslens  nicht  gauz  oluie  hegruaduag  dastehen, 
wer  (las  gegenleil  auumunl,  schdnt  inir  sich  die  sache  eben  nicht 
genugsam  zu  verl^hendigen.   dabs  mit  ein  selbstündi^^ts  wort  ist 
und  kein  schwaches  e  hat  ändert  nichts  au  dem  umstand,  dass 
in  der  veibiiiduüg  liebe  mit  leide  dasselbe  mit  kaum  mehr  als 
prafix  ist.  das  grammatische  bewustsein  kann  allerdings  solche 
Wörter  heben,  aber  sicherlich  nioht  im  dem  mafie,  um  die  me* 
tritcbtt  erliObug  ttber  ibren  würklacbeo  w«rt  alt  »gel  be^^reif* 
lieb  la  iMcb«o.  die  wttrklicbe  beiottaag  fos  mä  Üä$  ist  die» 
selbe  wie  von  in  trimHn,  e»  »Df^  aber  Mieb  wie  von  enfrlMiMii» 
mxwä,  ferner  wie  von  mUur,  welebe»  seinerseits  durcbaus  niebl 
anders  betoDl  wird  als  ^eiiii^,  sicher  aueb  von  der  gewobnlicbeB 
inhd.  rede  nicbt  anders  betont  wurde  und  auch  metrisch,  ohne 
pedanlerie,  nicht  anders  verwendet  werden  kennte;  daber  denn 
ancb  melriscb  gimUilrit*  belonungen  wie  wioren  entriuum,  iMm 
ensmoet  nimmt  man  nicbt  an,  and  es  ist  doeb  kein  innerer 
wert,  nur  ein  ding,  wie  das  grammatische  bewustsein,  welches 
Präpositionen,  artikelfonnen  uä.  Uber  diese  en-  erhebt  in  so  weit, 
dass  es  ihren  vollen  vocai  und  ihre  anscheinende  selbsUindigkeit 
in  den  meisten  filllen  —  gar  nicht  einmal  in  allen  —  wahrt« 
und^  um  mich  eines  mehr  positiven  beweises  zu  bedienen:  wenn 
man  in  dem  complexe  liebe  mit  (leide)  einmal  eine  einzige  silbe 
hebung  und  Senkung  bilden  lassen  muss,  wird  mau  diese  rolle 
dann  nicht  lieber  der  vom  höchsten  acceut  ^ctronenen  silbe  lie 
zuteilen,  als  der  silbe  fiiit,  die  tlherhaupt  nur  kilustlich  so  zu 
gebrauchen  wiire?  die  silbe  he  von  liebe  k  :i  ii  n  ja  in  jf^dem  falle 
einen  njetrischen  arr<Mit  erhalten,   eine»  j<'iiti  accenle  wie  liebe 
ge-,  hezzeren^  muoitji  n,  die  wir  übrigens  wahrscheinlich  —  we- 
niiT^iriis  von  einer  gewissen  zeit  au  —  lüi*  ganz  unabhängig  vom 
worlacceut,  resp.  prosaaccent,  werden  halten  müssen;  die  wähl 
zwischen  lie  und  mit  ist  also  in  der  hiusichl  nicht  heschrctukt. 
die  coucurrenzfrage,  wie  ich  sie  gestellt  habe,  ist  sicher  wichtiger, 
als  die  gewöhnlich  aulgcworleue  *welche  der  beiden  silben  muss 
in  einem  complexe  wie  (lie)be  mit  (leide)  die  hebuug  erhalten?* 
von  unzähligen  fiillen  der  eben  genannten  art  wie  bezzeren,  ferner 
der  art  wie  lopücke  her,  die  keine  wabi  lassen,  ist  die  metrik 
gewohnt,  die  erste  su  bevorzugen ;  und  nun  soll  die  grammatische 
reflexion,  die  das  mtlr  allenfalls  beben  kann,  einen  dem  ge- 
wohnten entgegengesetsten  rbytbmus  lur  reget  machen?  ich  denke 
dass  es  bei  dieser  art  der  betracbtung  scbiirf  heraustreten  muss, 
wie  rein  tbeoretiscb  die  betonung  Me  mU  kide  ist.  allein  ich 
will  damit  die  moglichkeit  einer  solchen  betonung  der  artikel- 
formen,  prapositionen  usw.,  auch  in  der  bestimmten  Stellung, 
wie  mit  leide,  nicht  flberbaupt  abstreiten;  eine  erwigung  wie  die, 
von  welcher  unsere  theoretiker  geleitet  sind,  wenn  sie  die  l»e- 
tonung  mit  lüde  verteidigen,  lässt  sich  auch  jener  zeit  nicht  von 
vorne  herein  absprechen«    dass  aber  die  genannten  wOrtchen 
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recht  häufig  die  erste  hebung  des  verscs  ohne  vorangehenden 
auflact  und  ohne  folgende  scnkaog  bilden  bat  jedeslaUft  noch 
seine  Iw'sonHoren  ^rfinde.    so  viel  nebenbei. 

Weno  Pt-  in  der  vorrede  zu  dieser  ausgäbe  sagt:  *da8s  ich 
iiiclil  allen  ergebnissen  unserer  doch  wol  zu  rasch  fortschreiten- 
den spracbwisseuschalt  zustinimeo  kann,  dafür  ileiike  ich  Ver- 
zeihung zu  erli  dlen  ,  so  möchfe  man  frajreii,  o!i  denn  für  ihn 
*n!cht  alle'  gleidjliedputend  ist  niii  'iint:euihr  gar  keine'?  Pf.  irrt 
aucli,  wenn  er  loi  tl  ihrt:  *das  burli  wiid  übrigens  nur  weoig  von 
den  neuen  lebrei»  berübrt'.  <i»  im  jene  ergebnisse  liaben  nicht 
nur  urgermanische  wnd  urindogermaniscbe  formen  couslruicrt, 
sondern  auch  anschauungen  teils  geläutert,  teils  neu  aufgestellt, 
deren  tragweite  sich  (Iber  das  gefdet  jeder  Sprachwissenschaft 
erstreckt,  uüd  gezeigt  dass  es  töricht  ist  zu  w.'Umen,  mit  dea 
grundlinien,  die  man  vor  50  jähren  für  die  philologische  behaod- 
lung  irgend  einer  gerro.  spräche,  auch  der  mhd.,  gezogen  bat, 
Bei  es  für  «He  ewigkeit  abgetan. 

Um  wenigstens  mit  einem  angenehmeren  tone  la  schliefsen, 
will  ich  anf  die  «lieser  ansgabe  eingefiDgten  treffenden  hemerkun- 
gen  aber  die  mhd.  sebriftsp räche  hinweisen  (§4<-'6).  dass  sieb 
die  nhd.  reime  so  verwerten  lassen,  wie  es  hier  s.  3  anm.  3  und 
anch  von  anderen  gesebiebt,  möchte  ich  aber  nicht  ohne  weite- 
res zugeben,  wenn  heutige  dichter  gdm:Mkm,  tdlen : reden, 
xweiffi : gesträwhB  reimen,  so  sind  ihnen  daslicenzen,  reime,  die 
sie  sich  erlauben,  weit  sie  sie  bei  anderen  finden,  ohne  daran 
zu  denken,  dass  die  lautrerscbiedenheiten  in  dialectischer  aas- 
sprache  sieh  ausgleichen,  in  wie  weit  Goethe,  Schiller  und  ihre 
Zeitgenossen  dabei  noch  an  die  dialectieehe  ausspräche  dachten, 
wäre  erst  genauer  festzustellen. 
Bonn,  8  november  1885.  Johaiuibs  FiiAifcc. 


Die  gpracbvorstelluDgen  als  gegenständ  des  deutschen  unlerricbtb.  zu^iiicb 
coninientsr  zu  den  neuen  Instractiooen  ffir  den  deotscheo  gramma* 
tischen  iinterrit  lit  in  der  snlisten  gymnasialclasse.  von  dr  JosEPB 
Skkmüller,  k.  k.  gvnuKT^iabiehrer  und  univefsitita-doceoteo.  Wien, 
AHölder,  1885.   iv'uod  ,i2  «s.   S».  —  Im. 

Zur  methodik  de»  dentaehea  oaterrichto  lo  der  fooften  gymnaaialclasae.  to- 
gleich  commenlar  zu  den  neuen  Instructionen  für  den  deutschco 
prammatischen  Unterricht  in  diespr  r!r»s'?p.  von  dr  Josf.pr  Seemülleb, 
k.  k.  gymnasial- Professor  und  univcrbiläts-docenteo.  Wieo,  AHölder, 
1886.  !▼  DDd  36  aa.  8^—1  m.* 

Die  grammatik  als  gegeDStaad  des  deutschen  und  phiIosophisch*piopidcQli- 
sehen  Unterrichts  /ungleich  commcntnr  zu  einzelnen  ptincten  der 
neuen  Instructionen  für  den  gyiniiasialut)1errichl  im  deutschen  und  in 
der  philosophischen  Propädeutik,  von  dr  Fran£  PRObcu,  k.  k.  pro- 
feaaor.   Wies,  AHdIder,  1885.  ir  md  70  aa.  8^  —  1,92  n. 

Nachdem  in  Preufsen   der  neue  lehrplan  dns  mittelhoch- 
deutsche aus  den  pymnasien  verbaniit  hat,  ibl  iiuu,  wie  voraus- 
[*  vgl.  DLZ         nr  34.] 
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zusehen  war,  mich  Österreich  jj^rolgt:  die  neue  h)«;tniclion  fflr 
die  österreichischen  g^ymnasien  \  iii  niai  vorigen  Jahres  schHefst 
die  nihd.  hHTture  und  grammatik  lIi  k  hlalLs  au?,  tilhrf  aher  eine 
neue  bchdiiiliungsweise  des  deutschen  grammatisclien  Unterrichts 
ein,  die  einen  ersaiz  inr  das  früher  besonders  durch  das  mittel- 
hochdeutsche vermillelte  Itisiurische  Verständnis  des  ueuhocb- 
deutsclien  bieten  soll. 

Auf  diese  neuerung  beziehen  sich  obige  drei  schriflen.  ihr 
zweck  ist  ein  vorzugsweise  diclactisclier;  aber  sie  haben  nicht 
blofs  für  den  praclischeu  schuhnanu,  sondern  auch  für  den  gcr- 
maoMten  von  fach  das  grOste  Interesse,  denn  die  zeit  ist  hoflent- 
Ijch  Torttber,  wo  der  gelehrte  es  unter  seiner  wQrde  hielt,  sich 
am  die  behaodlung  seines  faehes  in  der  schale  tu  kammern. 
freiliefa  am  bieHlber  mit  dem  rechten  erfolge  reden  lu  können, 
dato  gehörte  eigene  practische  erfahrung  im  unterricbl,  die  mir 
Ydllig  abgeht,  ich  bin  deshalb  anch  weit  entfernt,  mich  auf 
dieeem  gebiete  mit  SeemttUer  messen  zu  wollen,  dem  einerseits 
sein  akademischer  beruf  nnd  seine  gelehrte  sehriflstelleiische 
titigkeit  die  ^olle  wissenschaftliche  rüslung  bereitet,  andererseits 
seine  wOrksamkeit  als  lehrer  die  unmittelbare  einsieht  in  die  be*- 
dOrfnisse  der  schule  eröffnet  doch  mag  es  mir  vergönnt  sein, 
i'on  meinem  persDniichen  slandpuncte  aus  die  suhjecliven  ein- 
drttcke  widennigeben ,  welche  gegenwartige  aufstftze  in  mir  her- 
vorriefen. 

SeemUller  sagt  in  der  Torrede  zu  der  an  erster  stelle  ge- 
nannten srhrift,  sie  sei  ans  den  anreguufren  entstanden,  welche 
die  neue  Inslrnrtion  Kir  den  deutschen  unl^-rrichl  gehe,  man 
wird  gleichwol  kaum  irren,  wenn  man  (hese  anreguugen  auf  ihn 
seihst  zurdckfdhrf.  denn  sein  einiluss  aut  die  geatallung  des 
neuen  lehrjdans  Ulr  das  deutsehe  i>(  umeikennhar. 

Schon  *vor  dem  erscheinen  drs  nt  ik  n  lehrplans'  gieng  der 
redaclion  der  Zeilschrili  liir  die  üslerreiclnstlitu  gymnasien  ein 
atifsatz  Seeniüllers  gegen  den  Unterricht  im  miltelhochdeulschen 
am  gymnnsmm  zu,  den  dieselite  im  35  l>an(h'  f18^1)  s.  454  tf 
zum  alldruck  brachte.  S.  leugnet  darin  nicht  die  nalioiitiie  he- 
deutung  des  mhd.  liir  die  gymnasiale  erziehung,  aber  er  wirtt 
die  Irage  aul,  ob  die  kennlnis  des  nilul.  im  rahmen  des  gym- 
nasiums,  dh.  im  rahmen  des  gegenwärtigen  gymnasialen  lehr- 
planes, also  im  Zeitraum  eines  Schuljahrs  hei  zwei  bis  zweieinhalb 
stunden  wöchentlichen  Unterrichts  überhaupt  erreichbar  sei,  und 
verneint  das.  unter  dieser  kenntnis  des  mhd*  versteht  er  *das 
gefuhl  fttr  die  innere  sprachform.'  zu  einem  solchen  gelange  der 
scboler  niemals;  er  lese  das  mhd.  In  barbarischer  weise,  immer 
mit  neuhochdeutschem  Sprachgefühl,  das  mhd.  worl  sowol  seiner 
hedeutung  wie  seiner  form  nach  im  sinne  der  nhd.  spreche  auf- 
fassend; besonders  von  einem  bewnsten  verstehen  der  mhd.  sats* 
bildung,  der  Wortfolge  und  satzstellung  bleibe  er  weit  entfernt. 
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da  nun  S.  ab  ^letztes  liei  4m  gemmaHiVB  dmitscbeo  unlerrichls 
di«  mdgüchsle  Steigerung  und  Bildung  der  awtdrucksßihigkeil  in 
der  mullersprache'  ansieht,  wekhein  Eiele  ^grammatik,  leclure  der 
dasaiker,  überhaupt  alles  was  an  stofTen  mitgeteilt  wird,  alle 
nationalen  elemenle  des  Unterrichts  nur  als  mittel  dienen*  (aao. 
8.  463),  und  da  das  mhd.  in  der  gewöhnlichen  art  seiner  behand- 
lung  zur  erreichung  dieses  zieles  nichts  heitrape,  weil  es  weder 
das  nhd.  sprachgetühl  belebe  noch  vertittc,  sondern  eher  vt^r- 
wirrc,  so  schlieüsl  er,  das  mbd.  sei  aus  dem  gymnasialunterriclil 
zu  beseitigen. 

Bin  seltsamer  schUissI  der  pädagogische  wert  einer  wuik- 
lichen  kenntnis  des  mhd.  ist  zugestatidcii ,  diese  keuntnis  ist  in 
deu)  gegebenen  Zeitraum  nicht  zu  erwtihen ,  daraus  folgt,  falls 
diese  beiden  prämissen  richtig  sind,  uach  gewöhnlicher  logik 
doch  nur  das  eine,  dass  der  betrieb  des  mhd.  j^r.nidert,  vertieft, 
verstärkt,  dass  die  mit  ihn  lu  verwendende  stu  u  den  zahl  er- 
höbt wenitja  müsse,  eine  zweite  frage  ist  dann  die,  auf  kosten 
welches  anderen  faches  dies  geschehen  soll  und  ob  es  überhaupt 
geschehen  kann,  wenn  ein  erstrebenswertes  ziel  auf  einem  be- 
atimntea  wege  in  einer  bestiaimleD  seit  nicht  «i  erreiehen  ist, 
80  wird  van  vernflnftigcr  weise  doch  oioht  sofort  diesem  siele 
den  rttekeo  kehren  und  es  einiscb  aufgeben:  man  wird  vielmete 
trscbten,  mehr  seit  sn  gewinnen,  oder  einen  neuen  besseren  weg 
einschlagen,  dsas  S.  nicht  einmal  die  mOglichkeit  erwogen 
hat,  ob  denn  nicht  die  aufgaben  des  deutschen  unterricbls  eine 
erhohung  der  Stundenzahl  wOnschenswert,  ja  notwendig  mteben, 
gibt  zu  denken,  hat  ihm  etwa  blofs  der  mut  gefehlt,  an  dem 
tltOberkommenen  besitzstande  der  bisherigen  gymnasiali^cher  su 
rubren,  bat  er  den  leicht  reiabsren  zorn  jener  ktaasischen  philo- 
logen  gefürchtet,  die  jeden  versuch,  die  mafsiosen  ansprQcbe 
ihj'er  disciplin  an  zeit  und  kraft  der  schiüer  einzuschränken,  mit 
der  Unduldsamkeit  des  despotismus  und  der  angst  des  bösen  ge* 
Wissens  ersticken?  das  kann  ich  nicht  glauben,  ich  fürchte,  der 
eigentliche  grund  für  seine  sonderbare  argumentierung  ist,  dass 
die  hedeutuntj  nnspr*'r  alleren  lilleratur  und  spräche  für  die 
iialionale  erzn  linng  ihm  doch  nicht  i:nr  so  hoch  steht ,  und  nach 
sf  iuer  eigentümlichen,  forinalislischen  aulTassung  des  deutscheu 
Unterrichts  auch  nicht  sehr  hoch  slelu'a  kann. 

Die  innere  nnr»'LMiug,  weiche  die  sloilliciie  Seite,  welche  die 
lectuie  der  alten  (lulilungen  gewähren,  schlägt  er  gerintj  an,  all 
das  soll  nur  'initiel'  zu  dem  eigentlichen  zweck  des  deutschen 
Unterrichts  sein,  und  dieser  ist,  wie  wir  ohen  sahen,  eiue 
rein  formale  bildung:  Steigerung  und  belebung  der  fertig- 
keit  des  deutscheu  ausdrucks.  mich  dünkt  vielmehr  dass  die 
unmittelbare  keuntuis  der  mhd.  poesie  der  Jugend  ciueu  unver» 
Iterbaren  gewinn  für  ihr  inneres  leben  bringt,  dass  der  einbhck 
in  jene  naiTere,  sinnigere  und  phantasievollere  weit  gemUt  Qsd 
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herz  der  heran waclisenchMi  waniii  und  li<  11  macht  und  zu  frischerer 
regUDg  erweckt,  dass  die  auschauung  unseres  herlichen  alteriunis 
jene  stelle  der  jungen  seeie  mit  mildem  atem  anhaucht  und  aul- 
UDt,  die  unter  all  der  strengen  formalen  zucbt  des  Verstandes, 
UDter  der  bteioischeD  ood  grieobischen  grammatischen  dreesnr 
und  der  kalten  aehulung  der  mathematik  eraturt  und  eingefroreD 
iat*^  wUre  diea  aucb  8.8  Oberzeogung,  wie  es  meine  und  gewis 
die  vieler  mit  mir  ist,  er  btfite  unmOglieh  im  ernst  vorscblagen 
können,  die  Uhlaudseben  antzüge  aus  den  mhd.  volksepen  (im 
1  bde  der  Schriften  sur  gescbiebte  der  dichtimg  und  sage)  als 
ersati  fOr  die  lectnre  des  Nibelungenliedes  so  benutzen  (aao. 
8.  469  f).  die  Instmclion  hat  sieb  diesen  meines  eracbtens  gans 
OttglQcklicben  einfall  angeeignet  und  tragt  ihn  sogar  im  gleichen 
wortlaot  vor  (Instmct  s.  93).  die  einzelnen  susammengehorigen 
sagengruppen  sollen  in  nnunlerbrochenem  zuge  gelesen  werden: 
zuerst  die  Nibelungen  (mit  ausscbluss  der  nordischen  gestalt), 
dann  die  Gudrun,  Rother,  Orlnit,  WoUdietrich,  die  sagen  von 
Pielrich  von  Bern,  der  Biterolf  und  der  grofse  Rosengarten,  also 
auch  poetisch  ganz  \vorllo!^c  sagendarstelhingen !  wenn  S.  meint, 
die  skizzierende  art  Uhiands  werde  die  phantasie  der  schüler  an- 
regen, so  befindet  er  sich  in  fMiier  eitjcnfjHnÜchcn  si'Ihsfteiischung. 
upin,  sie  wird  sie  im  j^'egeuleil  ahslnfsen.  die  jugendliche  pban* 
lit^K'  hpir<ffrt  volle,  lebendige  gostailen,  i)reiles,  weit  entfaltetes 
h'hf'n ,  leiclies  costum,  anschaulirhos  detail,  cineskizze,  «nd  sei 
sie  uocli  so  fein,  von  unii<'l\.iiiiitiii  dichtungen  wird  auf  die 
schüler  würkeu  wie  ein  sktU  U  auf  das  auge,  welches  einen 
schönen  menschen  sucht,  und  die  weitere  anweisung  ilher  die 
behundluiig  dieser  juhaltsangaheu  macht  die  sache  noch  schlimmer, 
die  Instruction  sagt:  *der  lebrer  hat  die  sagenmolive  nachzu- 
weisen ...  der  schüler  hat  sie  planmilfsig  (I)  aufzusuchen  und  die 
gleichartigen  zusammenzustellen,  die  composiüon  der  einzelnen 
Stoffe  wird  erörtert,  die  cbaraaere  der  helden  werden  erläutert; 
bei  allem  kommt  es  auf  die  naebweisung  des  typischen  an*  (s.  93, 
▼gl.  die  genau  Uberetnstimmenden  ▼orschldge  S.s  aao.  s.  470). 

Ich  bin  in  pädagogischen  diugeu  nur  laict  eher  mit  aller 
schuldigen  bescbeidenheit  glaube  ich  doch  zu  wissen,  was  bei 
diesem  so  vornehm  aussehenden  betrieb  herauskommen  wird: 
das  was  die  schlimmste  gefahr,  das  gift  für  jede  natürliche  und 
gesunde  erziehung  ist,  urteilen  und  absprechen  Uber  gegensttlnde 
und  verbsitnisse,  die  man  nicht  aus  eigener  anschau ung  kennt, 
nachreden  was  der  lebrer  vorsagt  ohne  die  mOglicbkeit,  selbst 
zu  sehen,  selbst  zu  beobachten,  also  ohne  lebendige  innere  (Iber- 
Zeugung,  ohne  jene  freie  seihsttiitigkeit,  die  das  wesen  alles  echten 
lemens  ausmacht,  nachdem  aber  einmal  der  schüler  sich  auf 
diese  weise  eine  meinung  Uber  die  kunst  und  technik  der  ihm 

^  der  religioDtonterricht  bitte  wol  den  beruf,  dies  mit  zo  leisten,  aber 
wie  telteD  weifs  er  in  oowren  tagen  die  heneen  würkUcb  so  treffeo ! 

A.  F.  D.  A.  XII.  10 
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fremden  volksepen  angequäll  li  if,  wertlpn  sie  ihm  auch  für  sein 
ganzes  leben  abgetan  sein,  hn  ^^unde  ihm  also  immer  fremd 
bleihen.  schwerlich  wird  er  später,  etwa  als  Student  oder  im 
practischeo  leben,  jemals  wider  nach  den  originalen  greifen,  was 
Bolllaii  die  ihm  noch  bieten?  wenn  er  ehrlich  geblieben  ist  und 
iifih  nodi  ein  gesundes  geftthl  bewahrt  hat,  wird  ihm  die  eris- 
neruDg  an  die  erlebte  verkehrte,  sur  beuchelei  anleitende  be- 
handlung  der  alten  dichtungen  diese  selbst  verleiden,  hat  er 
dagegen  die  innere  freiheit  eingebo&t  wahrend  der  langen  schoi* 
dressur  und  ist  er  ein  verbockter  schulfuchs  geworden,  dann  wird 
er  die  früher  angelernten-  urteile  festhalten,  ohne  sieb  je  veran« 
laset  SU  finden,  mit  eigenen  äugen  nachzuprüfen,  auf  einem 
anderen  felde  des  Unterrichts  warnt  die  lustruction  selbst  vor 
dieser  unpftdagogiechen  methode:  'noch  andere  partien  der  Dra- 
maturgie zu  lesen  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  wenn  solche 
Stacke  vermieden  werden,  in  denen  ein  drama  analysiert  wird, 
dessen  genaue (1)  kenntnis  man  nicht  Ton  allen  schalern  for- 
dern kann'  (s.  98).  also  über  die  teils  mittelmafsigen  teils  elenden 
dramen ,  die  Lessing  recensiert,  soll  der  scliiüer  nicht  reden, 
ohne  sie  aus  eigener  anschnuung  ^genau'  zu  kennen,  h\>'V 
wird  das  grundgeselz  aller  pädagogik  i,'»'wahrt,  für  th^  miü**llioi  li- 
ileutsche  volk<t'[)ns,  um  das  uns  alle  andefvu  niosiri  iKMi  ii;ilioneii 
beneiden,  gill  d.t^  niclit.    wer  erklärt  woi  dies^es  zwielaciie  mai's? 

Man  bedenke  übrigens  auch  was  die  lustruction,  was  See- 
luüiier  eigentlich  von  den  secundanern  verlangt,  nichts  geringeres 
als  was  man  unter  besonders  günstigen  Verhältnissen  mit  begabten 
studeuteu  in  einem  universiliUsseminar  erreichen  kann:  eine 
ästhetische  und  Uiu  l  ai  liisim  isclie  analyse  der  gediciiie  der  deut- 
scheu heldeusage  und  zwar  auch  gauz  millelmälsiger ,  wie  des 
Biterolf.  Jacob  Grimm  betonte  einmal  (über  schule,  Universität 
und  akademie  Rl.  sehr.  1, 237),  wie  grofsen  schaden  es  brächte, 
wenn  man  die  gymnasien  *au  universiUltisch'  einrichtete,  dieser 
misgriff,  hier  ist  er  augenscheinlich  begangen» 

Wie  denken  nun  SeemQJIer  und  Prosch  ^die  Iticke',  welche 
durch  beseitigung  des  mhd.  in  der  secunda  entsteht,  aussuflillen? 

Jener  formalistischen  richtung  gemflis,  die  war  schon  oben 
(8*  136)  hervorhoben,  bezeichnet  der  neue  lehrplan  als  absieht 
der  zusammenhängenden  behandlung  der  nhd«  grammatik:  Mer 
unterriebt  will  auf  grund  der  vorhandenen  formenkenntnis  und 
des  wortmaterials  dadurch  eine  Steigerung  des  lebendigen  sprach- 
gefohls  bewürkeo,  dass  er  die  lebendigen  krifte  der  sprachbil- 
dung  und  deren  gesetze  zum  bewustsein  bringt'  (s.  90).  vorliufig 
mag  noch  jede  kritik,  zu  der  dieser  satz  freilich  stark  heraus- 
fordert, unterdrückt  werden;  betrachten  wir  zunächst,  wie  S.  in 
seinen  beiden  coaimentareo  diese  iorderungen  der  Instruction 
erläutert. 

Die  zweite  der  beiden  schrilleu  (Zur  methodik)  heschälligi 
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sich  mit  dem  grammatischen  lebrstoff  der  5  klasse  (uDtersecunda). 
im  eogaten  aoschlnas  an  die  voraehriften  des  lelunplai»  wardeD 
die  wicbügsteo  tatsachen  dbr  hiatoriachen  grammatik  an  reich- 
ttclMD  beiapielea  erlflatert.  den  anfang  macbl  naefa  einer  koraeren 
eialeitong  (a.  1 — 4)  eine  sehr  eingebende  darlegunj;  der  lautlehre 
fa»4 — 16),  darin  eine  pbonetiache  beacbreibung  und  anordnung 
der  brate«  einige  bemerkungen  Uber  die  veracbiedenbeit  der  nbd. 
ertbograpbie  und  auaapracbe,  einige  belege  iDr  den  wecbael  der 
conaonanten  unter  einander«  eine  grflndliche  erOrtemng  der 
accentTerbültniaae.  darauf  folgt  als  iweites  kapitel  (s.  16 — 25) 
die  daralellang  von  umiaut,  brecbung  und  ablaut  und  ihrer  be- 
deotong  Itir  die  Wortbildung,  den  scbluss  bildet  (s.  25 — 3d) 
eine  mit  zahlreichen  beispielen  ausgestattete  behandlung  der  wert- 
bildung:  die  mittel  der  ableitnng  (sofißxe,  prflfixe)  Tvie  der  zu- 
aammensetzung  werden  darin  gemustert,  alles  ist  klar  und  mit 
einsieht  vorgetragen,  aber  für  sprachwissenschaftlich  geschulte 
leser  bereclinet.  wer  das  nicht  ist  ~  iinrl  ich  tUrclit»',  die  grofse 
mehrzahl  iinscrci-  JitMifi^cn  u'vmnasiiillcliiTr  ist  es  nicht  —  ^vinl 
schwerlich  den  cooimeutar  mit  würkliLlicni  gewinn  zu  beiiulzt  ii 
im  Stande  sein,  es  wäre  ja  reclit  schon,  würden  alle  diese 
interessanten  dinge  schon  auf  (h'v  scliuh'  bekannt,  aber  dann 
mflsten  erst  durch  den  nniversUalsuulcrncht  andere  lehrer  ge- 
bildet werden,  doch  drangt  sich  auch  die  frage  aul ,  ob  denn 
der  deutsche  scbuUinterriclit  würklich  nichts  wichtigeres  zu  tun 
bat  als  nach  Winieier  und  Sievers  den  schülern  einen  abriss  der 
lautphysiologie  zu  geben,  sie  mii  vocaltabellen,  nuL  auiklilrungen 
über  den  exspiratorischen  und  tonischen  accent,  über  wort-  uud 
satzaccent  zu  belasten,  wie  die  Instruction  veriaugi  und  S.s  com- 
meutar  s.  7  (T  ausfuhrt,  den  lebrer,  der  bieraber  seinen  scbQlern 
anekunft  geben  aoll,  bedauere  icb  aufrichtig:  wenn  er  gewisaen- 
bafl  iai«  muaa  er  Ober  S.  btnaua  au  den  quellen  geben  und  wird 
er  in  dem  urwalde  lautphysiologiacber  iebrbtlcber,  tbeorien  und 
alreitfragen  aicb  nicbt  verirren?  S.a  anordnung  der  vocale  im 
anacbluaa  an  die  methode  Wintelera  iat  ab.  gleich  anfechtbar: 
aie  entapricfat  ntdit  dem  gegenwftrtigen  atande  der  foracbung  und 
iat,  wenn  man  von  dieser  absiebt  und  aicb  auf  den  rein  prac* 
tiacben  standpunct  stellt,  weniger  braucbbar,  weil  unQberaicbt- 
Keber,  als  die  Brückes. 

leb  glaube,  der  deutsche  unterriebt,  der  Ober  diese  an  sich 
ja  ungemein  wichtigen  und  interessanten  probleme  schon  dem 
heranwachsenden  geschlecht  auskunft  geben  will,  verßillt  in  den 
schon  getadelten  gmnd fehler:  er  wird  universitaiisch'  dh.  er 
anticipiert  was  einer  späteren ,  reiferen  zeit  vorbehalten  bleiben 
muss.  die  folge  ist:  der  scbflh^r,  welcher  auf  der  schule  mit 
balbverslandener  lautphysiologie  sich  ge[)lagt  hat,  empfflngt  einen 
ekel  vor  dem  ganzen  gegenständ  ,  i.M'hr  demselben  ant  der  Uni- 
versität möglichst  weit  aus  dem  wege  und  wenn  er  im  glück - 
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lichsteo  falle  sich  noch  einmal  mit  ihm  beschü tilgt,  so  wird  ihm 
die  auf  der  schule  erworbene  schieie  und  iiaibricblige  keuuiuis 
die  wähle  einsieht  eher  stören  als  lOrdern. 

Viel  richtiger  an  sich  scheint  mir  S.s  versuch,  die  baupt- 
resultate  der  historischen  deutschen  grammatik  fOr  den  scfaol- 
imterrichl  nutzbar  zu  machen,  aber  der  hauptgnindeeU,  den 
die  Instruction  mehrfach  eloacbarftt  den  S.  in  dem  aufoati  in  der 
Zs.  f.  die  Österreich,  gymnasien  wie  in  seinen  beiden  commen* 
taren  widerhoU  betont  ^  ist  hierbei  undurebfohrbar. 

Es  wUrkt  beinahe  komisch,  wenn  man  von  S.  immer  wider 
die  angstvolle  wamung  hort:  nur  ums  bimmelswillen  keine  mhd. 
forml  sein  «genttiches  ziel  ist  dabei  im  gründe  gar  nicht  eine 
historische  nhd.  grammatik,  nicht  die  er  klarung  des  sprach- 
lichen bestandes,  der  sprachlichen  tatsachen  auf  geschieht* 
iichem  wege,  sondern  eine  mehr  philosophische  gram- 
matik, eine  tbeorie  der  sprach processe.  sein  bestreben 
'lasst  sich  etwa  so  formulieren:  wir  wollen  das  wesen  und  die 
gesetze  der  sprachbildun^  den  schulera  klar  machen,  aber  ganz 
allein  auf  grund  nhd.  Sprachmaterials. 

Alle  prinzipiellen  einw.'inde  zunächst  bei  seite,  dies  bestreben 
kann  in  Wahrheit  ohne  mhd.  formen  niclit  niiskoniinen,  wie  einige 
beispicle  zeigen  niAiren.  es  soll  die  l.uitiiciie  natur  des  r  den 
schillern  erklärt  und  damit  d^r  auslall  des  auslautenden  r  iti  Ver- 
bindung gebracht  werden  (s.  0).  zu  d«Mn  behuf  soll  nun  der 
lehrer  ihnen  nhd.  worie  wie  ila  —  da?  in,  hie  —  hier,  wo  —  ^toran 
vorfiliiren.  dass  hier  ein  r  ausgefallen  ist,  kann  aber  der  schuier 
aus  dieser  Zusammenstellung  nur  dann  wUrklich  einsehen,  wenn 
er  weiis  dass  die  worte  da,  wo  in  älterer  zeit  dar,  wär  ^»  laulet, 
also  laisachlich  ein  r  eulhallen  haben,  denn  sonst  könnte  er 
das  r  ja  ebenso  gut  auch  für  einen  euphonischen  zusalz  oder 
far  ein  composiliooselement  halten.  —  nach  s.  11  soll  der  lehrer 
den  schaler  darüber  aufklaren  dass  das  sogenannte  euphonische  I 
in  Wörtern  wie  loMnl^tcA,  geflisuntUd^  öffmUUeh,  entstwei,  eiiur, 
das  d  in  jtmand,  ir§md  nicht  auf  etymologischen,  sondern  rein 
phonetischen  gründen  beruhe,  wie  kann  aber  der  schOter  davon 
wttrklich  Ober  zeugt  werden,  wenn  er  nicht  erßlhrt  dass  alle 
diese  worte  in  einer  froheren  zeit  in  der  tat  ohne  diese  dental- 
laute  gesprochen  und  geschrieben  wurden,  wenn  er  nicht  die 
mhd.  formen  wizzenlich,  offenUah,  ennewei,  ieman,  niemati,  iargem 
usw.  kennen  lernt?  wie  soll  er  weiter  bei  der  behandlung  ab- 
lautender Verben  es  verstehen ,  wenn  ihm  dem  commentar  gemSTs 
in  der  u-klasse  (typus  giefse)  von  *eu  und  dessen  brechung  tV 
(s.  23)  erzffhit  wird?  es  muss  ihm  doch  gesagt  werden  dasa  dies 
en  aus  allerem  iu ,  dies  i'e  ans  fpflborem  io  entstanden  sei,  dass 
für  nhd.  icÄ  tiefe,  du  heulst  die  nihil,  lonn  ich  biute ,  du  bitUest 
neben  dem  iniiuihv  hn'ten  (aUd.  biolan)  laute,  sonst  hOrt  er 
offenbar  worte  ohne  siun. 
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S.  kann  in  einigen  lallen  auch  selbst  nicht  umhin,  sein 
verbot  zu  Qbertreten.  indem  er  zb.  die  form  genäde  (s.  13)  an- 
führt, was  tut  er  anderes  als  dass  er  dem  obre  des  schulers  die 
veq>6nteo  laute  des  mittelhochdeutschen  einprägt,  laute  freilich, 
die  auch  noch  in  gut  nhd.  zeit,  im  17  jb.  und  später  gesprochen 
und  geschrieben  worden  sindl 

Die  ?chpu  vnr  den  mlul.  formen  in  dieser  (Ibertreibung  ver- 
w^'^  K'li  läur  als  giilln  anzusehen,  die  zu  alIrrliM  Wunderlichkeiten 
Kilirt.  S.  uhuhi  eine  audeutung  über  den  iii  s[ii  uug  der  brechungs- 
erscheiuungeu  geben  zu  müssen,  das  element,  das  die  entwtckelung 
des  alten  e  zu  i  im  liochdeutschen  verhinderte,  das  a  des  sulfixes, 
soll  an  einem  nhd.  beispiei  aufgewiesen  werden,  an  dem  worte 
Heiland,  um  das  zu  begreifen  iini>s  cler  schüler  folgenden  ge- 
dankenprocess  durchmachen:  1)  er  niuss  lernen  dik^s  heiland  ein 
particip  ist,  2)  er  muss  wissen  ilass  alle  participien  irulier  t-m  a 
in  der  endung  gehabt  haben,  3)  er  muss  das  anwenden  auf  die 
nhd.  parlicipien  und  sich  die  altere  torni  des  suflixes  denken  *an 
der  stelle  seiner  jüngeren  gestall  in  den  participien  prüsentis  der 
verba,  die  im  präsens  formen  mit  e  und  t  haben'  (s.  17),  alles 
ohne  kenntnis  einer  einzigen  mhd.  form,  ohne  einen  schatten 
lebeodiger  anachauung  der  Torausgeheadeu  alteren  sprachfoitnen  1 
und  in  Wahrheit,  was  tut  man  denn,  wenn  man  den  schaler  in 
gebend,  u^end  usw.  ein  a  einsetzen  Uisst  und  das  als  altere 
form  ihm  heieichnel,  anderes  als  dass  man  ihm  die  ahd.  par- 
ticipialformen  dieser  verba  auf  einem  wunderlichen  umwoge  vor«* 
mhrt? 

Noch  stärkere  bedenken  erweckt  in  mir  der  commentar  fdr 

den  neuen  lehrstoff  der  sechsten  gymnasialklasse  (obersecunda). 
der  Inhalt  desselben  ist,  mit  einem  worte  gesagt,  die  jung- 
grammatische theorie  der  spräche  in  der  schule, 
wir  lesen  darin  von  stofTlicher  und  formaler  apperception,  von 
apperception  nach  äbnlicbkeit  und  gegeosatz,  von  allen  mög- 
lichen würkungen  der  analogie,  von  der  isolierung  —  kurz  all 
die  schönen,  teils  glücklichen,  teils  anfechtbaren  namen,  an 
denen  die  breitspurigen  trrminologie  der  jüngsten  Sprachwissen- 
schaft so  überreicli  ist.  marschieren  auf.  das  ganze  lehnt  sich 
eng  an  Pauls  Principien  der  spraclii^esrhu  lite ,  man  kdnnte  es 
alsi  »'iiien  lesbareren  auszui?  aus  diesem  vei dicji-ilit  lit  ii  buche  be- 
zeichnen, gern  bekenne  ich  dass  irh  S.s  darstrllung  mit  ver- 
gnügen und  gewinn  gelesen  habe,  nml'  rfn  leseni  wird  es  gewis 
ebeubo  gehen,  aber  all  «lies  obeisecuiulaiiern  vortragen  I  heifst 
das  nicht  wider  und  in  hochsleui  nialse  den  Schulunterricht  'zu 
universiUllisch'  machen?  um  'die  lebendigen  kritfle  der  sprach- 
hüdung  und  deren  geselze'  ist  es  eine  schüne  sache.  wul  dem 
Sprachforscher,  der  sie  erkaunl  hat  —  aufser  einzelnen  jung- 
grammatikern  wird  sich  schwerlich  einer  dessen  rühmen  wollen  — , 
die  forderuog  aber ,  dass  der  Schulunterricht  sie  zum  bewustsein 
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bringe  und  zwar  durch  systematische  behandlung,  die  fordening 
einer  'empirischen  cinfühning  in  die  psychologischen  elemeote  der 
lebendigen  Sprachtätigkeit'  enthält  nichts  als  hochfahrende  wind- 
worte,  die  practisch  zu  verwürklichen  mich  unmöglich  düukl. 
<las  lebendige  Sprachgefühl  wird  anl  diesem  wege  schwerlich  eine 
Steigerung  erfalirrn,  wie  die  luslruclion  bezweckt.  S.  erhob  in 
dem  oben  gcnaunicii  .lufsatz  (s.  460)  die  frage :  'hat  etwa  schon 
ein  lehrer  an  den  schrifilieben  arbeiten  seiner  das  njhd.  1er- 
nriidrn  schuler  einen  slüi.sij.schea  t'ortschritt  beiiicrkt ,  der  mit 
siciiLMlieit  auf  rechnuug  jenes  Studiums  m  schreiben  wäre?'  dem 
gegenüber  erlaube  ich  mir  die  andere  Trage,  ob  er  denn  an 
denjenigen  gelehrten,  die  über  'die  kralle  der  sprachiiildung  und 
deren  gesclze'  in  wissenschaftlichen  Schriften  gehandelt  haben, 
ob  er  zb.  an  Sleinilidl,  oh  er  vor  allem  in  den  ftlr  ihn  autori- 
tativen Principien  der  sprachgescliicliLe  von  Paul,  einem  buche, 
dessen  unklarer  liteP  von  symptomatischer  bcdeutung  ist  für 
seine  ganze  ausdrucksweise,  oder  in  irgend  eioer  anderen  scbrift 
desselben  verf-s  einen  guten  dh.  klaren,  knappen  ond  formfoUen 
Stil  wahrgenommen  hat? 

Es  bleibt  mir  noch  Qbrig,  die  sehrift  von  Proeeh  ca  cht- 
racterisieren.  auch  sie  knflpfl  an  die  Instniction  und  bewegt  sich 
wesentlich  (namentlich  in  ihrem  dritten  kapitel  ^grammatik  nnd 
logik,  sprechen  und  denken'  8.39 — 70)  auf  dem  gransgebiet 
swischen  grammatik  and  psycbologie,  Oberschreitet  also  sowol 
den  eigentUchen  interessenkreis  dieser  Zeitschrift  als  meine  oom- 
petenz.  noch  mehr  als  S.s  schriften  darf  man  ihr  eine  über- 
schauiing  der  geistigen  leistungs-  nnd  aufnahmefiihigkeit  des 
scbQlers  vorwerfen. 

Man  lächelt  wol,  wenn  man  in  der  einleitung  den  ernst* 
haften  satz  liest:  *der  fünften  und  sechsten  classe  obliegt  (wer 
befreit  uns  von  diesem  austriacismus?)  somit  folgendes  pensum: 
behandlung  der  lantlehre  der  Tilid.  spräche,  Wortbildung,  genea- 
logie  der  germanischen  sprachen,  principien  der  Sprachbildung'.' 
aber  das  lachein  dürfte  sich  leicht  in  beklemniuiiL:  w.uifieln,  wenn 
man,  nachdem  ein  erstes  kapiiel  (s.  4 — 30)  ulu  i  1  luibildiiiii:.  Inn!- 
geselze,  accent,  formale  lunction  vocalwandels,  wui  iLuhliiüg 
in  ganz  ähnlicher  weise  wie  S.s  schrill  Zur  methodik  sich  ver- 
breitet hat,  im  zweiten  (s.  30 — 39)  eine  darstellung  der  'genea- 
logie  der  germanischen  sprachen,  der  principien  der  sprachbil- 
duug  und  des  Ursprungs  der  spräche'  findet,  ob  der  verf.  alles, 
was  er  hierüber,  übrigens  meist  überlegt  und  kenuUiisreich,  wvim 
auch  nicht  immer  mit  ganz  präcisem  ausdruck,  vortragt,  lur 

*  man  kaiiu  eulweder  von  principien  der  sprach  w  i  e  n  srh  äff 
oder  TOD  g«setsen  oder  kriften  der  Sprachgeschichte,  von  prin- 
cipien der  eprach  geschieh te  aber  nur  dann  reden,  wenn  man  aäf  dnca 

«»peculativ-philosophlsdioii  standpunct  steht,  dm  Paul  gewis  nicht  teilt  (vgl 
zb,  seine  ausführungen  s.  13  der  Principien),  wonach  auch  der  eisrheinung»- 
well  priocipieD  oder  Ideen  oder  ähnliche  wundertuächte  immanem  siod. 


fiCBKimi»  ÜBn  DBll  DBOTtCH»  iniTBiBICHT  148 


sicher  halt?  er  muss  doch  wot,  weaigstens  belont  er  selbbt  die 
Yoncbrift  der  Inslmelion,  dass  der  Unterricht  in  diesem  fache 
sich  *Ton  aller  speculation  und  unsichere»  tbeorie  fern  zu  halten' 
babe  (s.  32).   beruht  aber  nicht  gleich  der  ausdruck  ^geneaiogie 

def  germanischen  sprachen'  auf  einer  ganz  unsicherUf  nach  meiner 
ansiebt  sogar  falschen  tbeorie  ?  wie  weit  die  gliederung  der  ger- 
manischen sprachen  auf  genealogische  unterschiede  sich  gründet, 
darüber  wird  heule  kein  forsclier,  der  sich  mit  diesen  dingen 
wUrklich  beschUftigl  hat,  etwas  sicheres  zu  sagen  sich  getrauen, 
und  nun  gar  der  urspruug  der  spräche!  kann  mart  über  den 
überhaupt  etwas  anderes  mitteilen  als  ^speculation  und  unsichere 
tbeorie*?  anci»  was  P.  w'ihl  ist  nirlits  besseres  und  gehört  gewis 
nicht  in  den  scIiniiinttMrichl,  kaum  in  ein  collepr  (1Im  r  deutsche 
grati)iiia!ik.  ntd>eniiei  sei  bemerkt  dass  I*.  zur  illiisir ation  der 
laulverscliit bung  ualürlich  ^'ezwungen  ist,  im  Widerspruch  mit 
den)  i^'ebol  der  Instruction  uihd.,  ja  sogar  gol.  öpracbfuruieu  au- 
zuiuhren. 

Bei  zwei  ausdrücken,  die  P.  im  anschluss  au  andere  Sprach- 
forscher ijebraucbt,  vermisse  ich  ein  erklärendes  wori,  uud  ohne 
ein  solches  dürften  sie  den  weniger  sprach wissenschaiiHch  ge- 
acbulten  lehrer  leicht  verwirren:  *der  kämpf  der  Wortbedeutungen 
nma  dasein'  (s.  36)  und  *der  peseimistische  bang  der  spräche' 
(s.  37).  der  ervlere  Ist  m  bild,  das  wol  von  Scblineher  benuhrt 
und  eeitdem  oft  widerboU  ist,  zb.  von  Scherer  sGDS*  8. 19 f.  das 
bild  war  ongemein  brancbbar,  nin  den  b  er  gang  in  der  sprach* 
liehen  enlwiekelung  als  solchen  zu  beleuchten,  aber  man  sollle 
nicht  vergessen  dass  es  ein  bild  ist  und  als  dieses  valiig  nn^ 
geeignet,  die  grQnde  des  sprachlichen  processes  (ttr  die  wissen- 
scbaäliche  erkenotnis  aufzudecken,  ich  würde  daher  raten,  dieses 
bildes  sieb  künftig  zwar  nicht  ganz  zu  enthalten,  aber  nur  mit 
einem  erUftrenden  begleitworte  zu  bedienen:  es  knüpfen  sich 
sonst  gar  zu  leicht  misverstündnisse  und  schiefe  aufTassungen 
daran,  die  spräche  lebt  nicht  für  sich  w  ie  die  gesteine  der  erde 
noch  wie  pflanzen,  und  die  Wörter  kämplen  auch  nicht  mit  einander 
wie  die  animalischen  wesen.  P.  kennt  übrigens  die  wahre  Ursache 
des  sogenannten  kampfes  ums  dasein  in  der  spräche  recht  wol: 
Siidem  jedes  zeitaller,  jeder  spracliheziik ,  jede  gesellschaflsclasse 
und  selbst  jeder  einzelne  meuseh  seine  lieblingsworle  besitzt* 
(s.  36):  das  ist  völlig  richtig,  aber  dann  ists  eben  kein  kämpf 
der  wfM  ie  mehr. 

Aus  der  Lileicheu  Vorstellung,  welche  die  spräche  als  ein 
selbständiges,  von  den  sie  redenden  mensclieu  unabhängiges 
wesen  ansiebt,  lliefsl  der  zweite  ausdruck,  ebenfalls  ein  bild. 
es  scheint  auf  einen  aulsatz  Becbsteins  (Germauia  S,  330)  zurück- 
zugehen, klingt  auch  sehr  geistreich  und  hat,  wie  jedes  gute 
bild,  den  Vorzug,  aul  den  Vorgang  aU  solchen  ein  so  helles  licht 
zu  werfen,  dass  oiau  ihn  nicht  wider  vergisst,  und  ihn  kurz  und 
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brqia  rn  mit  einer  sirlilluii  t  n  marke  zu  hezeichnen .  aber 
eigeathclje  wisseosdialüiciie  probh  ni ,  d  i-^  au  ibiii  ban^t,  wird 
dadurch  nicht  eefördert ,  vielniehi  vt  i  [itmk^'lt.  irgend  rin  pes- 
simistiscbt i  zü^'  \»l  gevM^  iiiciil  mi  spiele,  wenn  mayel  aiiiiiuil 
junglraii  zu  beilsen  und  niaj^d  bedeutet,  weuu  vrech  nicht  mehr 
mutii<%  soiubTTi  ijuvt-rsrhaml  ht-ilbU  hal  scboo  jemand  l)ehaupler, 
in  Mt  in  ab-  uml  aufkommen  gewisser  nioden ,  ia  dem  berabsiuküi 
dlttr-rtr  allgemeiner  kleiderlracbteu  zu  Iraclilea  des  volkes  herscbe 
ein  Pessimismus?  diese  Vorgänge  aber  bieleo  die  aufklireaden 
analogieo  far  das  verstäodois  der  sprachlicbeo  proceaee.  die 
mensehlicben  Verhältnisse,  die  uoMSssige  wandelung  des  spndH 
gefuhls,  der  fonwsbrende  Wechsel  im  verkehr»  in  der  gestaUnog 
und  gliederung  des  gesellschafUichea  lebens,  die  a&dauemdeo 
Verschiebungen  des  bilduDgsziisUodes  und  geschmackes«  das  siod, 
unlrennbar  und  unauflöslich  durchwachsen  von  den  rein  physio- 
logischen trieben,  die  wuneln  aller  spracfaenivnckeinng. 

Ihren  wert  haben  solche  bilder  gehabt  und  haben  ihn  noch 
als  gegengewicht  gegen  die  frühere  rationalistische  und  onge- 
schichtliche  betrachtung  der  spräche,  in  der  alles  auf  hewusls 
erfindung  einselner  menschen  inrOckgelührt  wurde,  man  woltte 
das,  was  ein  volk  oder  ein  stamm  durch  stillschweigendes,  un- 
bewustes  übereinkommen  in  der  spräche  hervorbringt,  scheiden 
von  dem,  was  auf  anderen  gebieten  einzelne  menschen  mit  be- 
wüster  absieht  festsetzen:  man  nannte  jenes  naturnotwendig, 
organisch,  mau  redete  von  naturgesetzen  in  der  spräche;  andere, 
welche  die  sache  spcculativer  aulTassten,  von  dem  geist  der 
spräche,  dem  zuge  der  sprachentwickelnng,  als  einem  selbsiämlig 
v^llrkenden  wesrn,  und  seintm  gegenziige  m<1«:1.  alles  das'  ist 
irrelilhrend.  zum  teil  eulspnugt  es  uhiigens  dem  ^orurteü,  das 
endlich  aufgegeben  werden  sollte,  als  geschehe  alle?;,  was  zu  der 
psychischen  tJUigkeil  des  menschen  gehört,  notwendig  bevvu>t. 

Aul  dab  iljiUe  kapiiel  der  schrill  von  Prosch,  dessen  iuhalt 
bereits  dem  gebiet  der  psycbologie  angeboit,  gebe  ich  hier 
nicht  ein. 

Soll  idi  nun  meine  unmafsgebliche  meinung  über  die  pä- 
dagogischen bestrebungen  und  ansichten  zusammenfassen,  wie  sie 

'  l*aui  liül  liierQbcr  in  seinen  Priiitipien  s.  13f  worle  j^esaiit,  die  mir 
aus  der  aeele  (^etiurocheu  sind,  gegen  die  *unbewusieD  realislen'  iiuter  den 
ftpracbforacbem  dn.  die,  wdcbe  absiractiooen  realitit  Buscbreibeo ,  mtm 
man  gewis  zu  felde  ziehen,  aber  der  spräche  wird  man  diesen  *realisiiiat't 
diese  Miyposlasicrungen*,  dic^ip  iriylhologie*  niemals  nehmrii  kfunen,  wer  t-s 
versuchte  würde  ihr  die  ieU-usadcrn  unterbinden,  alle  ver&iaodlichkeit,  atie 
wfirfcong  der  spräche  ist  bedingt  dareh  ihren  reicbtum  sa  bildlichem  aus- 
druck,  an  metapbem,  und  diese  ^myihologie'  oder  hesser  dieses  poedicbe 
Clement  der  spiache  wird  dem  auge  des  beobachtcrs  die  concreten  er>cli«i- 
nungen  nicht  verdunkeln,  sondern  gerade  hell  beleuciiUn,  wetin  er  sich  nnt 
bewusl  ist  dass  er  es  mit  einem  bilde  zu  tun  hat.  die  anwendung  dieser 
bemerkung  auf  die  spräche  Pauls  und  mancher  anderer  sprachfofBcbcr  fibe^ 
laase  ich  den  Icsera  dieser  seilacbnft. 
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io  dem  oeueD  OslerreichiBeheo  leiirplan  fttr  deo  deutschen  unter«> 
rieht  und  den  obigen  drei  commentaren  tu  lag»  kommen,  so 
moss  ich  ror  allen  dingen  belooen  dass  ich  gewissen  grandan- 

scbauuDgen  aus  vollem  herzeo  freudig  zustimme,  solche  sflUe 
wie  der:  ^alles  gewicht  liegt  darauf«  dass  der  grammalische  Unter- 
richt iu  allernächster  beziehung  zur  lebendigen  sprachühung  stehen 
soir  oder  Mm  gymoasialuoterrichte  kommt  es  nicht  auf  die  wissen- 
scbaitlicbe  erkenntnis  dieses  wechseis  der  formen,  sondern  ttber- 
baiipt  auf  die  auffassung  der  spräche  als  eines  lebendigen  Organis- 
mus an*  enthalten  «joldene  worte.  aber  bei  aller  flliereinstimmung 
mit  gewissen  inlentionen  S.s,  hn  ;dler  liochachlunf^  und  anerken- 
DUij^'  der  ihn  leitenden  grundbätze,  mein  schliefsliches  gesammt- 
urteÜ  k^nn  sich  wenig  von  einem  protesfe  nntpischeiden. 

Soweit  der  lebrslofT  der  geschichtlicfien  L^r;)tnmatik  angehört 
halte  ich  es  für  unrnTi^lich,  ihn  olmr  rmliihi  ung  in  die  nihd. 
Sprache  dtui  schüIer  zu  lelieudigem  und  liuclitbarem  Verständnis 
zu  bringen  und  zu  seinem  bleibenden  besitz  zu  maclien.  die 
blofse  mitteiluog  einzelner  mhd.  spraclitarmen ,  die  man  als  alte 
enlsprechuDg  dem  nhd.  au  ilie  seile  setzt,  reicht  allerdings  nicht 
aus,  sie  ist  aber,  obwol  sie  S.  als  'cullus  des  vereinzelleu  wuj  tes' 
(Zur  melhodik  s.  1)  abweist,  imnierhia  noch  mUzlicher  uud 
natürlicher  als  die  von  der  Instruction  befolgte  methode. 

Der  neue  unterricbusgegeostand,  mit  dem  der  lebrplan  die 
herkömmlichen  ziele  der  denlschen  schulgrammatik  tiberschreitet« 
die  darstdlung  der  gesetze  and  krfifte  der  Sprachbildung  auf  grund 
des  heutigen  worlmaterials  wird  nach  meiner  abeneuguog,  er 
werde  von  noch  so  tüchtigen,  der  überhohen  aufgäbe  gewachsenen 
lehrern  erteilt,  nicht  die  segensreiche  wttrfcung  ausüben,  die  S. 
dtron  erwartet,  er  wird  sich,  fürchte  ich,  gar  nicht  bewahren. 

Das  leitende  motiv  bei  dieser  neuerung  hat  Frosch,  deut- 
licher vielleicht  als  er  selbst  wollte,  ausgesprochen  in  dem  satze, 
den  ich  hiermit  festnagele:  Miese  einführung  in  die  allgemeine 
grammatik  gebort  der  Wichtigkeit  dieser  neuen  zu  den  weit- 
tragendsten resullaten  führenden  Wissenschaft  und  ist  ein  not- 
wendiges dement  der  allgemeinen  bildung  der  gegenwarC 
(fc  32). 

Diese  allgemeine  bildung  der  gegenwartl  wer  die  schule  doch 
TOD  diesem  phantom  erlöste!  was  zwischen  himmel  und  erde 
gegent^taüd  w issenschalllichen  forschens  geworden  ist  gehört  zu 
dieser  all^enieinm  hildung.  sie  hcjtnckt  das  gymnasium  mit 
physik,  cheniie,  mit  psychologie  und  logik,  bedroht  es  mit 
nalionalökononiie  und  Staatsrecht  mid  bindet  ilmi  nun  auch  noch 
die  meihodülogie  der  spniLliwissensthall  oder  wie  Piobch  es  nennt 
*ilie  allgemeine  trrammatik'  .iuf. 

Ersieht  man  das  Zauberwort  genau,  so  gibt  es  gar  kein  auf- 
hören: zum  'all;.:emeinen*  gth  nt  ja  alles,  jede  neue  Wissenschaft 
ist  ja  ein  teil  desselben  und  kauu  als  solcher  auspruch  erheben, 

^  y  i^cd  by  Google 
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mit  ein  gegenständ  des  unlerrirfiLs,  der  hildung  des  »chülers  ein- 
verleibt zu  werden,  so  schlinini  pflegt  man  nun  freilich  den  aus- 
druck  nicht  zu  inlerpretiereti ,  man  bat  sich  gewohnt  seine  be- 
deutung  stillschweigend  oder  ausgesprochen  in  irgend  einer  weise 
zu  Itepr.'tnxen  und  aucfi  Proscli  luL  das.  nur  der  wissrnschafl, 
die  'zu  d(  11  weittragendsten  resullalen  führt*,  gelnirt  die  emiiihrung 
in  den  nntrnicht,  dh.  aus  dem  paradestil  in  geuiilmliches  deulsrit 
(Ibersetzl :  (ier  Wissenschaft,  tilr  die  gerade  die  meiste  reclame  ge- 
macht wird,  die  gerade  mode  ist.  gegenwartig  ist  das  nun  zu- 
iMhg  (oder  vielleicht  auch  niclit  zuiailig)  die  sprach wi^senschaft 
und  innerhalb  derselben  slehi  augenblicklich  durch  die  be- 
slrehungen  einer  bestimmten  wisseuschalilichen  schule  die  iiage 
nach  den  principien  und  der  metbode  im  Vordergründe,  bei 
einigen  forschem  dieses  kreises  scheint  bereits  das  mefar  philo- 
sophische interesie  für  die  spFScbprooessa  an  sieh  Ober  das 
spfaebgeschichtliche  gesiegt  xu  haben:  ihnen  ist  es  mebrdanm 
XQ  tun,  das  walten  der  physischen  und  psychischen  betören  im 
leben  der  spräche  su  erltennen  als  eine  geschichte  individueller 
spracberscheinungen  su  geben. 

Ich  weifs  wol  dass  diese  characteristik  nicht  auf  alle  jung^ 
grammatiker  passt,  auf  einige  aber  sicherlich,  lese  ich  doch  sb. 
in  einem,  flbrigena  recht  wert  vollen  aufsatse  von  Norrenbergt 
(Studien  zu  den  niederrheinischen  mundarten,  Beitrtige  9, 372) 
einen  satz,  der  mir  beweist  dass  über  das  wesen  und  die  auf- 
gäbe der  Sprachwissenschaft  in  jenen  kreisen  auslebten  aufkommen 
oder  bereits  befestigt  sind,  die  eigentlich  diese  disciplin  aus  dem 
verbände  der  geschichtlichen  Wissenschaften  völlig  ausschlie£ien 
und  jedesfalls  principiell  aufs  schärfste  sich  unterscheiden  von 
dem  begriff  der  linguistik,  den  ich  als  den  durch  Bopp  und  Grimm 
gesicherten  betrachte,  dort  macht  Nörrenherg  <len  Vorschlag,  man 
müge  «fntl  blofs  granininfikcn  von  begritnzlen  dialecigebieten  auch 
einmal  solche  von  sprachprocessen  anlegen ,  was  meine  vollste 
bilüsuDg  hat  (es  ist  Übrigens  eirip  Idee  von  Johannes  Schmidt), 
bem*  rkt  dann  aber  'das  ziel  der  Sprachwissenschaft  ist  doch  er- 
kenutnis  uini  «brsioliuug  dieser  processe,  nicht  stau>hsclie  be- 
scbreibung  zeilhch  und  Ortlich  uui^ranzter  sprachzustäude  (s.  372 
anm.). 

ist  hier  nicht  der  weg  mit  dem  ziel,  das  mittel  mit  dem 
zweck  verwechselt?  ziel  und  zweck  der  sprachwisscnschali,  wie 
sie  Uo\)\)  und  Grimm  als  besondere  disciplin  begründet  haben, 
ist  zwar  nicht 'statistische  beschreibuug*  aber  gesc  h  i  c  Ii  Le  'zeil- 
lich und  örllich  umgränzter  sprachzustflnde'.  wo  in  der  histori- 
schen Überlieferung  dieser  sprachzustäude  ein  stück  fehlt,  da 
tritt  die  reconstruction  als  hilfsmittel  ein:  durch  verglcichuog 
der  indogermanischen,  in  denkmSlern  erhaltenen  eineelspmchen 

^  ob  der  verf.  zu  den  esoterikern  oder  zu  den  exoterikern  gehört  weift 
ick  freiUdi  oicht.  darauf  kotnint  indes  «uek  oichts 
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wird  die  grundsprache,  der  «nfangspuaei  der  geschichtlichen  entr 
Wickelung,  die  trägerin  eioer  beeUmmteD  nalionalen,  teilwase 
dcaUich  erkenDbaren  kuUur,  erschkMsen;  wo  der  forUaufende 
genelische  sttsaaunenbaog  der  biatorischea  ttberlteferoDg  durch 
eiae  lltcke  ODlerbrocheo  ist,  da  erOffoel  mao  aieb  von  swei  aeiten 
her  den  augang  au  der  belrefTendea  sprachepoche,  vod  vom  und 
Ton  rückwärts :  das  urgermaniache  zb.  kann  man  von  den  jüngeren 
germaniachen  dialecten  und  Ton  den  alteren  acbwesteraprachen 
aus  reconslruieren. 

Die  aufgäbe  der  vergleichenden  indogermanischen  sprach- 
wiaeeDsehatt  ist  die  geschiebte  der  entwickelung  der  indogeraia- 
ntschen  spräche  durch  alle  ihre  dilTerenzierungen  in  den  einzcl- 
sprachen  und  deron  dialpclen  hindurch  bis  auf  die  gegfinw;irt. 
das  ziel  der  dru (sehen  graninialik  ist  die  grschiclile  der  germa- 
nischen spraclie  vom  urgernianischen  bis  herab  zum  en<^'h8cheD, 
neubochdeulscbeu  und  zu  allen  dazwischen  und  zurück  heißenden 
dialecten.  immer  ii^l  es  ein  s  pra  c  h  I  i  r  h  e s  i  n  d i  v  i  (i  u  u  m , 
dessen  lebensgeschithtt'  oder  böser  dessen  I  ;i  m  1 1 1  en  ?esch  ichte 
verlüJgt  wird  in  beslunmlen  z  e  i  1 1  i  cJi  c  ji ,  (ir  Hieben  ver- 
hältnissen,  im  Zusammenhang  mit  dem  leben  emes  bestimmleu 
Volkes  oder  Stammes. 

Eine  völlig:  andere  >vissenschaft  ist  die,  welche  von  den  all- 
gemeinen besetzen  und  bedingungen  der  s  p  r  a  cli  b  1 1  d  ii  n  g 
Uberbaupl  bandelt,  die  sich  teils  nur  mil  ihren  physischen  gruud- 
lageo  beschäftigt  (spracbphysiologie) ,  teils  nur  mit  den  psychi- 
scheo  (Sprachpsychologie),  teils  beide  Seiten  vereint  betrachtet* 
si  e  hat  keinen  anlasa,  aich  auf  die  sprachen  irgend  eines  atanmes, 
einer  raoe,  eines  landes  oder  einer  zeit  zu  heachrflnken:  sie 
lieht  alle  erreichbaren  sprachen  in  ihr  refier  und  sucht  auf  gnind 
niöglichat  umfasaender  beobachtung  inductiv  zu  allgemeinen  ge- 
setzen  fUr  das  wesen  der  spräche  zu  gelangen,  ihr  ziel  ist  in 
der  tat  einsig  und  allein  ^erkeontnia  und  daratellung  der 
sprachprocesse'  an  sich  und  zwar  aller  Yorkommenden. 

Diese  letztere  Wissenschaft  sollte  man  nicht  vergleichende 
Sprachwissenschaft  nennen,  aie  vergleicht  nicht  historisch  -  gene- 
tisch zusammenhangende  sprachen  mit  einander,  um  ihr  geschicht- 
liches leben  zu  erklaren  und  zu  beschreiben,  Torausaetzung  ist 
ihr  nicht,  dass  die  einzelnen  verglichenen  sprachen  einen  ge- 
meinsamen zeitlichen  ausgangspunct,  eine  gemeinsame  würzet 
haben,  dass  sie  demente  einer  bestimmten  nationalen  kultur, 
besitzlum  eines  Volkes  sind,  sondern  sie  fragt  nach  der  natur 
der  spräche  als  einer  allgemein  menschlichen  anrserungsform  des 
geistes.  der  richtige  name  tür  sie  ist  daher  ^aligemeine  Sprach- 
wissenschaft* oder  ^allgemeine  ^'rammatik'. 

Den  aus(iiii<k  *vergleichen(le  Sprachwissenschaft'  sollte  man 
nur  aul  die  in^ioriscbe  sprach wissenschatt  mit  vergleichender 
methode  auweudeu  uud  man  sollte  ihn  uie  ohne  Zusatz  eines 
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besiimmteD  objecto  brauoben,  also  nuryon  einer  vergleichendea 
iodogermaDischen ,  einer  fergleicbeDdeo  germanischeo ,  einer  Ter- 
gleicheodeo  semilischen ,  einer  vergleicheadea  fiooisch-ugrisehen 
usw.  sprachwissenschall  reden. 

Die  'allgcmeinp  sprachwissenschnfl*  mit  ihren  beiden  haupt- 
zweigen, der  sprachjihy&iologie  und  der  Sprachpsychologie,  kann 
und  niuss  allerdings  auf  die  historische  v(>r!:;Ieichende  sprach- 
wissensrhafr  einwilrken,  sie  befruchten,  ihr  als  hilfswissenschatt 
zur  seile  stellen,  aber  die  ziele  der  wisseoscbafleQ  siad  von 
grund  aus  verschieden.^ 

Und  so  ist  auch  die  jetzt  llorierende  philosophische  >[)i;ich- 
beliathluii^  nur  eine  kurze  digressioii,  aul  der  mau  allerlei  -chüne 
aussichleu  Uudet,  hier  und  da  eine  blume  ptlückt,  manchmal  wol 
auch  in  einen  irrgarten,  in  ein  undurchdringliches  dickichl  scho- 
lastischer terminologien  gerat,  ein  abueg,  der,  trotzdem  aui 
ihm  bisher  meist  nur  eine  philosophie  ex  tempore  tilhrerin  war, 
doch  schon  unsere  erfahrungen  bereichert,  unsere  wissenschatl- 
licbe  erkeDDtois  eDtschieden  gefordert  hat.  man  wird  sicherlich 
nach  einer  gewissen  zeit  ivider  iuf  «He  ferlasoene  strafse  der 
wOrklichen  Sprachgeschichte  zurflckkehien.  Faul  hatte  gant 
recht,  wenn  er  meinte,  seine  Principien  der  Sprachgeschichte  lie&en 
sich  am  ehesten  als  spraehphilosophie  bezeichnen,  er  hätte  sie 
nur  ruhig  so  nennen  sollen;  denn  heute  versteht  man  doch  nicht 
mehr  unter  philosophie  blofs  *metaph|8ische  speculation'. 

Auch  die  vorliegenden  drei  commentare  und  die  ihnen  zu 
gründe  liegende  Instruction  sind  ihrem  eigentlichen  inbalt  nach 

*  die  gleiehen  antenchiede  walten  aueb  aof  anderen  gebieten,  tb.  ia 
der  reehtswissenscliafi    die  Tergleiclicnde  recbts^escbichte  hat  es 

zu  tun  mit  der  geschieh te  der  rerhlsrntwirkelung  eines  bestimmten, 
genetiscii  zusammenhängendeu  stammet)  üder  Volkes,  es  gibt  be- 
reits eine  verglelcheude  iodogermanische  rechtsgeschichte,  and  es  hefse  sich 
eine  vergleichende  semitische  rechtsgeschichte  dctiken.  ganz  verschieden 
davon  ist  eine  a  Ii  g  e  m  e  i  n  e  vergleichende  rechtswissen-^chnft ,  die  ihrem 
Wesen  nach  keine  gescliiclillithe ,  sondern  »  itm'  p  h  i !  o  o  p  ii  i  s  t  Ii  c  wissiea- 
schaft  ii»!,  die  nach  der  all  gemeinen  nului  des  rcchlä  fragt  uuü  diese 
aaf  grond  vollstiodigrr  ioduction ,  dnrcb  vergleichuD^r  der  rechte  möglicbst 
aller  Völker  zu  erkennen  sucht,  beide  Wissenschaften  werden  von  den 
beuiisen  Juristen  nicht  immer  scharf  genug  getrennt,  ihre  methoden  oft  will- 
kürlich vermengt,  nicht  »eilen  zum  schaden  der  Zuverlässigkeit  der  wissen- 
Bcbaftlichea  ergebnlsse.  tst  es  doch  zb.  ein  gewalliger  nnteracbiedf  ob  icb, 
am  die  urftprängliche  bedeulung  einer  instilulion  des  allrümischen  lechCs 
211  erklären,  eine  nhnüche  id  tiuition  einps  niuerikaiiiscFieri  vnlksstamme» 
oder  etwa  des  griechischen,  indischen,  germanischen  rechtes  lierl>ei/iHie. 
im  ersten  falle  gibt  mir  ein  analogieschluss  vielleicht  eine  deutung  an  die 
band,  die  im  besten  fall  als  nach  der  allgemeinen  natur  des  rechtslebeat 
möglich  i;elten  kann,  im  zweiten  falle  hingegen  wird  die  Übereinstimmung 
zweier  urverwandter  dh.  auf  eine  ursprüngliche  einheit  zurückgehender 
Völker  das  Vorhandensein  der  betrclfenden  Institution  für  die  zeit  vor  der 
Tölkertrennnng  geschichtlich  beweisen  nnd  den  ursprünglichen  sinn 
derselben  mit  Sicherheit  erschliefsen.  in  derselben  weise  moss  man  die 
vergleichende  religions|j;(  srlti»  hte  von  einer  allüemeinen  religionswissen<»chf)fl, 
die  vergleichende  Sittengeschichte  von  der  allgemeinen  ethnologie  sondero. 
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nicht  sprach  geschichtliche,  sondern  «pracb  ph  ilosopbiscbe 
bebamäuDgeo  der  gramnatik.  sie  wollen  am  nlid.  wortmaterial  *die 
allgemeinen  lebenabedlngungeD,  die  *in  allem  wechael  sieb  gleich 
Mdbendeo  faetoren'  der  spräche  oach  ihrer  naUir  und  wtlrkiamkeit 
untersocben  (Paul  Principien  s.l).  wie  die  oben  s.  145  mitgeteilten 
werte  Proscbs  zeigen,  sollen  die  schüler  in  'die  allgemeine  graimna* 
tik'  eingeflifart  werden,  auch  in  diesen  drei  schulbOcbern  weht  etwas 
von  dem  philosophischen  winde,  der  in  der  Sprachwissenschaft 
benie  gerade  stark  geht  und  die  schifflein  einiger  unserer  jüngeren 
Sprachforscher  lustig  auf  das  sonst  gemiedene  hohe  meer  der 
principien •  und  methodenlebre  treibt  und  sie,  die  einst  so  Me- 
stractiv'  begoDDen,  nun  von  grund  aus  constructiv  gemacht  hat. 

£s  lebt  in  diesen  sehrifleD  etwas  von  dem  geist  einer  be- 
stimnteo  wissenschaftlichen  schule,  deren  grofse  Verdienste  ich 
um  nichts  verkleinern  will,  obwol  das  Übermafs  des  Weihrauchs, 
das  einzelne  mitglieder  derselben  sich  jjegcnsßilig  seit  jähren 
mit  einer  beinahe  komischen  ungenierlheit  zu  spenden  pflegen, 
den  Widerspruch  heraufelorder?.  nber  der  ^'yninasi^ihmterricht  soll 
uicbt  vnsseuschaftlicben  parteiri  chtungeu  dicueu,  eine  weise 
Pädagogik  n  ird  sich  nicht  von  jedem  winde  leiten  lassen  noch  Jeder 
slrönnung  nux  beständig  wechselndem  sleuer  lol^m.  und  wfire 
selbst  das  scliuldügnia  der  junggiammatiker  alleinseli^macliend, 
würd«'  es  selbst  von  seinen  bisherigen  gegnern ,  unter  denen  sich 
denn  doch  auch  einige  beiluden ,  die  nicht  aus  blulser  dunnnheit 
oder  'persönlicher  rancune',  sondern  aus  wahrer  Überzeugung  uud 
mit  Sachkenntnis  reden,  nn  laute  der  zeit  acceptiert,  eine  pä- 
dagogische bedeuluiig  vermag  ich  dieser  richluug  der  Sprach- 
wissenschaft nicht  beizulegen. 

Es  ist  indes  keine  zufällige  verliebe  fflr  die  junggrammatische 
schule,  die  ihren  auflassungen  in  den  Osterreichischen  deutschen 
unlerricht  eingang  verschalft  bat,  vielmehr  besteht  xwiscben  ihnen 
und  der  ganaen  tendenz  der  neuen  Organisation  eine  entschie- 
dene innere  Verwandtschaft,  und  das  führt  mich  auf  den  kern- 
punct  meines  Widerspruchs,  wo  ich  an  wichtige  grondfragen ,  an 
prittdpieile  gegensStze  rühren  muss,  die  eine  Verständigung  viel* 
leicht  ausscbliersen. 

Für  den  geflihrlicbsten  feiod  aller  wahren  erziehung  halte 
ich  die  sucht,  an  die  stelle  lebendiger  innerer  erfahrung  die 
reproduction  abstracter  urteile  zu  setzen,  und  diese  sucht  he- 
herschl  die  neue  österreichische  Instruction ,  soweit  sie  sich  auf 
den  deutschen  unlerricht  bezieht,  wie  die  dazu  gehörigen  com* 
mentare.  das  concreto,  individuelle,  die  gegenstündiicbe  an- 
schauung  —  daraus  sollte  aller  Unterricht,  vor  allem  der  gram- 
malische, seine  lebenskraft  ziehen,  die  forme!,  die  theorie  iNsst 
ihn  verdorren,  deshalb  wird  aller  sclmliinlerricht  in  gewissem 
sinne  elementar  sein,  er  wird  die  gruudlatsachen  dem  sriniler 
zur  keontnis  und  zur  anschauuog  bringen  uud  an  ibueu  und 
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durch  sie  «ein  selbstUitiges  deaken  und  empAodeD  zu  entwickelo 
haben,  eingedenk  des  sehOnen  nnd  wahren  wortes  JaoobGrioHM: 
.das  lernen  ist  findend  und  schöpferisch»'  wissensdiaftiiche 
Ifaeorien  ood  sysleme  lähmen  die  innere  flugkraft  des  heran* 
wachsenden  knaben  und  jüDgÜngSf  machen  ihn  frühreif,  bb- 
siert,  altklug  uod  banausisch,  gewis  soll  die  schule  nicht  zer* 
strente  einselheiien  ohne  inneren  ziisammeDhang  dem  sebukr 
einprägen,  gewis  soll  sie  trachten,  einen  dauernden  inneren  besili 
dc^  jungen  seele  su  schaffen,  ihr  nur  kenntnisse  suzufohra, 
die  sich  zu  einer  höheren  einheit  zuiammen  fOgen,  wdrkUch 
ethisch  bildend  würken,  gewis  soll  sie  nicht  das  zufällige  ver- 
einzelte, das  stiickwrrk  suchen,  sondern  zum  allgemeinen  sich 
erhfhen.  aber  das  allgemeine  das  {]er  ju^^end  IVonunt  liegt  nicht 
iij  Systemen,  in  jeflnni  lelirer/iiiimer  aller  deutschen  schulen 
soUlü  eine  tafel  hting^ii,  die  in  golden«'!!  Icticni  die  Worte  Goethes 
trH^e:  *was  ist  da >  nlli:(Mieiue?  der  einzelne  fall,  was  ist  das 
besondere  ?  milliom  ii  I  i  Hl/ 

Und  nun  zum  scliiuss  ki'hre  ich  nocfi  numai  /.unkk  zn 
meiner  anlaugsbetracblunf;  Uber  den  wert  des  uuUelhochdeiit^(  in'n 
für  den  ^(ymuasialuuterricht.  danilier  ist  schon  viel  geschrieben 
worden,  das  beste,  was  füi  ihn  gesagt  ist,  enthält  ein  zu  wenig 
gekannter  aufsaiz  Mnllenhoffs  in  der  Zeitsclu  lii  lur  das  gyiuüasial- 
Wesen  bd.  8  (1854)  s.  177:  Die  deutsclie  pbilologie,  die  sciinle 
uod  die  klassische  philologie.  von  dem  höchsten  standpuncl  aus 
wird  hier  mit  intimster  Sachkenntnis  die  aufgäbe,  welche  unsere 
Wissenschaft  in  der  schule  zu  Idsen  hat,  entwickelt,  ihr  ▼erhsltnis 
su  der  Schwesterwissenschaft  und  sum  leben  der  nation  bestimmt 
S.,  der  doch  Zs«  fQr  die  Österreich,  gymnasien  hd.  35  (1S84) 
.  8. 455  eine  grofse  anzahl  ?on  erOrterungen  dieser  frage  anführt, 
scheint  llQllenhoffs  aufsatx  nicht  zu  kennen.^  ich  will  nicht  was 
in  diesem  treffend  ausgeführt  ist  widerhelen,  sondern  nur  einige 
bemerkungen  machen. 

Ich  glaube,  das  mhd.  ist  ein  notwendiges  glied  im  Organismus 
des  deutschen  unterrichte,  wenn  man  als  dessen  aufgaben  mit  Wil- 
manns  (Zs.  für  das  gymnasial wesen  bd.  23  (1869)  s.  807)  auch 
nur  ansieht,  dass  er  den  schuler  1«  zum  Verständnis  der  baupt- 
werke  unserer  ersten  schrittslelier  und  2.  zum  correcten  (man 
muss  hinzusetzen:  zum  getäiligen  und  klaren)  ausdruck  in  der 

'  aurli  Hildobninds  schönes  buch  Vom  deotacbcD  sprachmiterncht, 
J  iiiflage,  Leipzit?  tS79,  finde  ich  weder  in  seinen  commentaren  noch  in 
seinem  aufsatz  im  35  bände  der  Zs.  f.  d.  ö.  g.  noch  in  der  Instruction  t;e- 
nannt.  wenn  es  wahr  ist,  uns  Wilmanns  einmal  bemerkte  (Zs.  für  das 
gymnasialwesen  bd.  23  (ISr.O),  s.  Sil  anm.),  dast  das  Interesse  der  Jugend 
in  hüJuroni  niaf«>e  durch  die  arl  des  lehrens  als  durch  den  lehrsloff 
bediuyi  uird,  dass  sie  mit  lust  lernt  was  mit  lust  pelt-hrl  wird'.  <o  hätte 
es  «ich  wol  geluliut,  die  österreichischen  gymaasialieiirer  auf  hudebrands 
Khrincben  bioinwdsen:  ich  glaube,  es  wärde  ibneo  mehr  tosi  soai  dcat- 
sehen  Unterricht  machen  als  Pauls  Pfincipien  der  Sprachgeschichte,  die  Ihoea 
dort  empfoblCD  werden. 
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d<»utschen  spräche  tühre.  zu  den  ersten  deutschen  Schriftstellern, 
die  der  gymnasiast  versieben  muss,  rechne  ich  —  "wol  im  cin- 
klang  mit  allen  nichlkalboliken  —  vor  allem  Luther,  Paul  Ger- 
hardt, Klopstock,  Lessing,  Herder,  ScbiHer,  Goethe,  Shakespeare 
ia  der  S€hlegel«TieekaciMa  ttbersetxung  und  behaupte  daaa  keiner 
dieacr  ecliriftsteUer  wOrkitch  Yeralanden  werden  kann  ohne  kennt- 
nis  der  Siteren«  der  mhd.  spräche. 

Es  wäre  ein  leichtes^  eine  ganie  blotenleae  von  beispiden 
lo  geben «  wo  namhafte  litterarhistoriker  und  commentaloren  ans 
nnngel  an  dieser  historiachen  kcnntnis  unserer  spräche  werte 
LeaiingB  oder  Goethes  total  roisTerstaDden  haben,  so  Termntete 
ib.  der  grofse  pbilologe  Bergk  (Acht  Ueder  von  Goethe  s.  15)  in 
dem  liede  vom  teilchen  eine  corruptel,  weil  er  die  construclion 
nicht  verstand,  es  heifst  dort  in  der  ältesten  fassung  (abschrift 
Ton  T  otte  Jacobi  in  einem  briete  an  ihren  bruder  Johann  Georg 
vom  25  januar  1774,  vgl.  Bergk  aao.  14,  DUntzer  Goethes  lyrische 
gedichtet  1,95): 

Ach  aber,  ach!  das  mädchen  kam, 

Und  nicht  in  acht  das  veilchm  nahm. 

Er  trat  s  das  arme  veilchen, 
dieses  ertrat^  ist  gleich  trtrat  es,  das  es  ist  arcnsativ,  bezieht 
sich  Au\  Veilchen  und  *stehl*  keineswegs,  wie  iKlntzer  aao.  2,  306 
anm.  meint,  ^iirig\  sondern  ganz  ini  eiukiang  mit  dem  sonstigen 
Sprachgebrauch  Goethes,  in  Jacobis  Iris  von  1775,  wo  das  ge- 
(Ucbt  zuerst  gedruckt  erschien,  lauten  die  verse: 

Ach  aber,  ach!  das  mädciien  kam, 

Und  Hidtl  in  acht  das  veikhen  nahm, 

Eiirat  das  arme  veilchen, 
Bergk  nahm  an  der  wortsii  Ilung  anslnfs:  nach  nhd.  regel  mtlste 
es  heifsen :  ach  aber,  ach !  das  mädchen  kam  uiid  nahm  das  veil- 
dien  nicht  in  acht,  [sondern]  erlrat  das  arme  veilchen.  was  tut 
er?  er  erinnert  an  den  ausfaU  des  s  hinter  ertrat  in  der  zweiten 
fassung,  nimmt  dies  €s  als  nominativ  und  emendiert  so: 

icft/  aber  acht  da'i  oiddcslen  hm 

Und  ntdU  in  ocftl  dos  vHkhm  nahm, 

Brtrat  '$  (dh.  das  mSdchen)  das  arme  veiUhen* 
Pinn  hatte  er  eine  scbOne  periode  mit  guter  Wortstellung, 
die  hier  erworbenen  lorbeeren  liefsen  seinen  emendierungstrieb 
nicht  ruhen,  es  ist  ja  ein  besonderer  rühm,  durch  ein  und 
dasselbe  princip  eine  grorse  anzahl  von  corruptelen  zu  heilen, 
etwa  wie  das  Cobet  bei  den  klassischen  autoren  tut. 

Gleich  das  in  den  Gedichten  hinterher  folgende  lied  vom 
untreuen  knaben  forderte  dazu  heraus: 

Das  Prämie  mädel  das  erfuhr  (dass  er  sie  verlassen), 

y ergingen  ihr  die  sinnen; 

Sie  lacht'  und  weint'  und  het'  und  echww; 

Sb  fuhr  die  eeel  vtm  himun. 
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da  fenDtttel  Bergk:  da  's  (nmiM  mäid  das  erfuhr,  verffingeH  tkr 
du  9innm  utw*  zusammen  traf  er  darin  mit  einem  nicht  minder 
grorsen  kenner  der  deutschen  spräche,  mit  Daniel  Sanders,  der 
die  stelle  ebenso  ^gebessert'  halle. 

Dass  dies  ganz  verfehlt  ist  liaben  Düntzer  (Goethes-  Irrische 
gedichte'  %  309  anm.)  und  Slrehlke  (Goethes  werke  ed.  Hempel 
bd.  1,  230  anm.)  zwar  erkannt,  aber  ^arum  es  das  ist  und  worin 
das  eigentümliche  des  GoeUiischen  Sprachgebrauchs  eigentlich  be- 
steht haben  auch  sie  nicht  eingesehen,  sie  glauben,  es  sei  ein- 
lach willkiirijcli  ein  es  vom  <licli(er  ausgelassen,  vergingen  sei 
soviel  als  es  vergingen,  dass  diese  auual;iiH*  grundtalsch  ist,  lehrt 
die  hetrarhtiiüL'  dtr  gesetze  der  deutscheu  wortsteUuug  und  die 
geuauere  keiiiiLiiis  der  sprarlie  Goethes. 

Für  die  deutsche  worlstelluag  gellen  seit  aller  zeit  drei 
g^ulai^chemata ,  von  denen  eines  eine  n<  l)efiforin  hat  (vgl.  OErd- 
manii  Anzeiger  vii  192  1,  Paul  Mhd.  granmiauk'  s.  73  1): 

A.  ein  nomen  erOllm  l  den  satz. 

1.  dem  verhnin  gehl  ein  sal/giied  voran,  die  Übrigen  folgen, 
das  ist  die  gewohnliche  wortslelluug  im  aussagesatz:  der  könig 
kam  herbei, 

2.  dem  verbum  gehen  alle  anderen  Satzglieder  voran;  jetit 
beschrankt  auf  den  nebeosalz :  als  der  könig  herbei  kam.  im  mhd. 
und  in  der  alteren  nhd.  spräche  war  das  noch  nicht  der  fall, 
wie  weit  aber  in  der  prosa  auch  schon  damals  es  gesell  ge- 
worden war,  diese  Wortstellung  ausschliefsltch  oder  Überwiegend 
in  nefoensatsen  anzuwenden,  das  ist  bisher  noch  nicht  untersucht 
ich  meinerseits  bezweifle  dass  Paul  (Mhd.  gramm«*  s.  74  §  187) 
mit  recht  dies  sdiema  im  unabhängigen  sata  nur  für  die  poesie 
gellen  lässt.  wie  dem  auch  sei,  in  der  poetischen  spräche  (Qhrt 
eine  nie  abreifsende  tradilion  vom  mhd.  diu  edele  küneginne  vil 
S^re  weinen  began  des  Nibelungenliedes  bis  zu  Goethes  deis  braune 
mädel  das  erfuhr,  (das  määchen)  nicht  in  acht  das  veilchen  nahwi. 
freilich  ist  der  gebrauch  dieser  Wortstellung  aufserhalb  des  neben- 
Satzes  schon  im  17  jh.  entschieden  volksmfifsig  und  altertümlich, 
wird  von  allen  grammatiken  heftig  bekämpft  und  von  den  kunsl- 
dichlern  der  gelehrten  vornehmen  renaissaiicetlicfiJung  im  all- 
gemeinen versehmcthL  Goethe  hat  denn  auch  im  hau()isalze  nur 
in  gedichteu  nach  Hans  Saelisi'ns  arl  und  in  der  iarce  gegen 
Wieland  fl  i-^  verhiim  an  ilas  salzeiHie  711  "^teilen  sich  erlaubt,  also 
nur  da,  ^^')  er  die  allere,  naive  spräche  dis  Ilijiis.  nachahmt, 
einmal  ylleidings  liudet  sich  diese  worlslellung  auch  in  einem 
ernsten  gedieht;  hier  auch  lieh  und  leben  ist  (  Aul  dem  see).  die 
übrigen  beispicle  geben  vornehmlich  den  ton  «1er  spräche  des 
Hans  Sachs  wider:  dann  du  ein  Zeichner  colorisl  haltungs  und 
ausdrucks  meister  bist  (In  eine  zeichenmappe  ÜjG  3,  157);  sich 
drauf  die  hürgerschafl  rottiert  (Puppenspiel  DjG  3,  197);  das 
ht^er  weh  dem  menschen  Ümt  (ebd.  3»  20S) ;  du  es  mir  nidu  ver- 
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ar^  wirst  (ebd.  210)  uö.;  die  köchin  kam  hervor  mi»  dar  tcMttM 
ein  krauthaupt  verlor  (Ewiger  jude  DjG  3|446);  er  amf  dem  borge 
etiüe  hält  (ebd.  441). 

2a.  Debenforai:  dem  Terbum  gehen  mehrere  saUgheder 
voran,  die  übrigen  folgen,  zb.  als  der  könig  mü  grefsrnr 
heeresmacht  auszog  tu  den  entscheidungskampf,  das  reguläre  ist 
h«Hitc  eniscliicden:  .  .  .  in  den  entscheidungskampf  auszog,  im 
nihil,  und  in  (h  r  Irülmlid.  zeit  bedipnt«'  man  sich  aber  jener 
'WOrUtelluüg  lür  vers  wie  prosa  ohne  aii^tofs.  im  laufe  des  17 
und  1^  jhs.  wird  diese  fi  ( ilieit  dann  ziemlich  verloren  dank  den 
unansgeseizien  henuihungea  der  graninialik  und  des  Unterrichts. 
Herder  und  namenihch  Goethe  erobern  sie  zurück  und  zwar  nicht 
blofs  lilr  die  poesie,  sondern  aucb  lilr  die  prosa.  bei  Goethe 
erscheint  liiese  Wortstellung  aber  erst  seit  der  Strafsburger  zeit, 
(i;<iii,ils  als  seine  spräche  die  entschiedenste  wandluog  erfuhr, 
sich  von  den  fesseln  des  conventionellen ,  correcten  stiU  der 
Go tisch edi sehen  schule  frei  niacble. 

An  der  Ossiandberseizung  jü  liirer  ülteslen  lassung  und  in  der 
gestalt,  wie  sie  in  den  Werther  aufgenommeD  wurde,  kann  man 
den  gang  der  eutwickelung  aufweisen.  <  in  der  Strafsburger  fas- 
sung  heifst  es:  wer  iit  dir,  dessen  haupt  von  alter  so  grau  ist, 
deesen  äugen  von  thrdnen  so  roth  sind  (DjG  1,  281),  also  mit 
regulärer  Wortstellung  des  nebenssties,  das  verbum  am  ende, 
dafar  steht  im  Werther:  toer  iits  dessen  han^  weis  ist  vor  alter, 
dessen  äugen  roth  sind  von  trOknen  (DjG  3,  359).  im  Götz: 
wenn  tftr  wiederkdirt,  herr,  in  eure  mauern,  mä  dem  hewustseifn 
(DjG  2,52);  dass  iek  dir  sage  die  wakrheit,  die  gute  wtOirheä 
(i)jG2, 160);  in  der  abhandlung  Aber  das  Strafsburger  münster: 
der  wtä  tausend  ästen  miUionen  ssweigen  und  blättern  wie  der  sand 
mn  meer,  rings  um,  der  gegend  verkündet  die  herrliehkeit  des 
Herrn  (DjG  2,  208);  und  eile  herbey,  dass  du  schauest  sein  treffe 
Uekes  werk  (ebd.  211);  viele  beispiele  bieten  fast  alle  abrigen 
Schriften  der  ersten  epoche  Goethes,  später  bei  der  herausgäbe 
seiner  schriflen  in  den  jähren  1786 — 1790  hat  Goethe  mehrmals 
die  reguläre  Wortstellung  für  diese  poetisierende  des  geniestils 
eingefübrt.  die  Zeitgenossen  !)emerkten  übrigens  diese  eigen- 
tütulicbe  Stellung  des  verbums  au  seiner  spracbf>  sehr  wol.  ein 
Zeugnis  dafOr  besitzen  wir  in  einem  ges|M*;t(  h  Klopstocks  und 
Craniers  (s.  Hamel  Klopstockstudu  u  2,  37  1).  Kltipsiuck  Tragt,  ob 
Craraer  Vlas  zeilwort  vor  die  benennung  (nomeiu  /ii  setzen  auch 
VOD  Goellie  augenonunen'  habe,  und  fand  diese  neuerung  in  der 
iprosa  unausstehlich,    in  den  späteren  ausgaben  des  Messias 

^  Goethes  fiberMtznng  des  Ossian  in  ibreo  beiden  fassuogeo  ist  über- 
haupt lehrreich  für  die  Wandlung  der  spraitic  wie  d<*s  slils  des  dichters, 
einij^e  beispiele  dafür  gab  ich  in  meinem  vortrage  Über  die  spräche  des 
jungen  (joeihe  (Verhandlungen  der  37  versammluag  deutscher  pbilolugen  zu 
Deisav,  s.  177). 

A.  F.  D.  A.  XII.  U 
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aber,  die  läogsl  nach  Goethes  jugendwerkeo  erschienen,  setzte 
er  sie  gerade  widerlioU  anstatt  der  früheren  gemeiMB  worUtel^ 
iuAg  ein,  wofür  Hamfl  aao.  beispit'le  gibt. 

aul'  den  heutigen  tag  ist  auch  die  prosa  im  besitz  ^e- 
Idieben  dieses  einlachen  und  w(lrkj;ani«Mi  mittels,  den  stil  lebemlt? 
und  anschtiulich  zu  machen,  der  lonecle  satzbau  iieilirh,  wie 
man  ihn  so  f^ewohnliLli  <iiif  der  scliuie  lernt,  fortwährend  den 
tonlall  der  la[»*ini>(  Ii*  n  ])('i  itulr  im  obre,  kennt  <^s  nicht  um!  in 
den  uH'isteu  sclu  iüen  der  nieistt  ii  deutschen  gelelirten ,  beainlt  D, 
geschäflsleute  wird  es  schwerlich  getruflVn:  da  roarschiert^ii  im 
abhängigen  sat/  alle  nichUerkilen  bestaudteile,  alle  eingescho- 
benen sli(/e  lein  ordentlich  in  langein  zuge  voran  und  endlich 
ganz  weit  zurück  purzelt  atemlos  das  verbuai  liiuterdreiu,  welches 
doch  als  wicbtigtes  glied  des  satzorganismus,  als  seine  seele  in 
der  mitte  des  ganzea  stehen  mOste»  herschend  und  leitend  wie 
ein  geoenl.  ob  auf  solche  fragen  wot  unsere  gymnasiaUehrer 
kommen?  ob  sie  wol  den  schQlern  die  worfcung  eines  im  oeben- 
sats  nicht  an  das  ende  gestellten  verbums  klar  machen?  ee  wäre 
sehr  itt  wünschen  dass  sie  es  tüten,  sie  würden  glaub  ich  damil 
mehr  nntien  stiften  als  wenn  sie  die  grandsüge  der  lautphjsio- 
logie  auseinandersetzen,  denn  dies  würde  das  stiigefahl  nicht 
hiofs  sondern  auch  die  iübigkeit  des  ausdrucke  bedeutend  an- 
regen und  entwickeln,  worauf  die  kenntnis  des  Wesens  der  ap- 
perceptioQy  der  formalen  und  stofflichen  analogie  usw.  wenig  ein- 
flose  haben  werden. 

B.  das  verbum  eröffnet  den  satz:  jetzt  gewühnlich  Dor  in 
entscbeidungsfrageu,  befehls-  und  Wunschsätzen,  in  conjunctions- 
losen  conditional-  und  concessivscitzen ,  in  der  {fiteren,  auch 
noch  nhd.  spräche  auch  im  aussagesatz.  Otlrids  fuar  tho  dnth- 
tin  fh(nwna,  gisah  (ho  druhtin  eitian  man  entspricht  genau  und 
uiimilifibar  do'Hi  (loi  iliisclien  saÄ  ein  knab  ein  rüslein  stehn  ,  wie 
schon  Erdinaiin  (a.»o.  s.  193)  bemerkte,  oder  unserem,  von  liergk 
so  gröblich  verkannten,  vou  Slrehlke  und  DUntzer  nicht  verstan- 
denen verginy €71  ihr  die  sinnen. 

Diese  wuitsitllung  lebt  heute  nur  in  <ier  familiären  Um- 
gangssprache und  iu  der  rede  des  gemeinen  niannes.  Goethe 
brauchte  sie  meist  in  gedichien  volkstümlichen  Stils,  nach  Hans 
Sachs,  aufserdeui  im  prosaischen  drania  zur  characterisiik ,  also 
besonders  zur  widergabe  der  ausdnicksweise  ungebildeter  leute: 
im  Götz  sagt  Franz:  so  gehls  in  der  weit;  weifs  kein  mensdi  was 
ans  dm  dingen  werden  kamt  (DjG  2, 13-4);  der  bäuerliche  braut- 
Vater:  und  mAc  tkr  Herrn  krtegen  umr  ein  wtheä  en^ek  (DjG 
2«  300);  üt  mir  mancher  selUfner  thakr  ngbenausgegangen  (ebd. 
301);  zigeunermmter:  ist  aUes  j^uddnm,  woUem  trodntm  (ebd. 
S65) ;  Zigeunerin :  brennen  moey  d^fer  UdUerM  (ebd.  364).  im 
Concerto  dramatico :  bricht  eines  sein  hMi  (DjG  2«  200);  hat  aOes 
seine  »eit  (ebd.  201);  Auf  ein  reifsbreU:  dringt  nicku  dir  muä 
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dm  Unten  ^  (DjG  3, 156);  Stomolbiich:  ha$  iU  das  yläck  mir 
»tffedaeht  (DjG  3, 174);  müeht  tr  waM  vorffmhm  haben  (ebd.  174); 
Puppenspiel:  dringt  mur  M  dm  oMbmtwr,  dmtiet  einer  dm 
andern  ein  etdeokr  (DjG  3«  195);  iet  kehiee  retdl  »  fett  geeUüt 
iet  keine  erdenmacht  $o  gre$  (3, 197);  sperrt  maul  und  äugen  auf 
der  mais  (ebd.  230);  im  Ewigen  Juden :  eah  immer  der  herr  «tc&li 
teinige  dran  (ebd.  3,  444);  Hanswursts  bocbseit:  hob  icft  endlidk 
mit  äUm  fUife  meinen  mündet  hanment  erzogen  (ebd.  3, 494); 
Sstyros:  hat  nkmand  mir  mein'n  vater  genannt  (ebd.  3,476); 
Stella,  postmeisterin:  Werden  sich  schon  legen  die  stolzen  wellen 
(3«  627).  Ton  all  diesen  beispielen  uoterscbeidet  sich  eine  stelle 
•US  dem  Prometheus:  sind  von  tmbeginn  mir  deine  warte  hnn* 
meislicht  geweeen  (DjG  3,451). 

Ich  muss  es  mir  Tersagen,  an  anderen  fallen  Dachzuweisen^ 
wie  unmüjilich  ein  wdrkliches  Verständnis  unserer  neueren  klas- 
siker  ist  ohnr  kenntnis  der  alteren  spräche,  einige  andeutnn^en 
habe  ich  gegeben  in  meiner  receusion  des  Dentscben  Wörterbuchs 
fZs,  fOr  die  österreichischen  gymnasien  \hb2  s.  66811),  vgl.  auch 
(])  u  aufsatz  von  Hi  lzriian  Über  das  verbciUuis  des  mhd«  zum  nhd. 
in  der  Zs.  für  vOlker  p>ychologie  hd.  5  s.  317  IT. 

Noch  unmriglicher  aber  ist  es  die  zweite  der  von  Wilnianns 
(oben  s.  150}  lunimiierteii  aufgaben  des  deutschen  Unterrichts  za 
ertulien,  noch  unuiöfilicher  ist  es  zu  einem  fjnten  deutschen  slil 
anzuleiten,  wenn  man  dem  scbuler  nicht  eiuige  kenntnis  von 
der  historischen  cntwickelung  unserer  spräche  und  deren  «ilterer 
gestalt  durch  lecture  altdeutscher  denkmäler  verschalft.  freilich 
bandelt  es  sich  hierbei  nicht  um  lautlehre,  nicht  um  lautver« 
Schiebung  und  accenüehre,  auch  weniger  um  die  flexion  als  um 
die  Syntax,  welche  die  Osterreicblsdie  Instruction  auilbUender 
wdse  ganz  aufser  betracht  ISsst. 

Die  deutsche  satzbildung  liegt  noch  immer  schmählich  in 
den  fesseln  der  lateinischen  periode:  man  lese  was  theologen, 
joristen,  was  die  bebOrden,  was  gebildete  kaufleule  schreiben« 
Oberau  berscht  das  stillschweigende  anerkenntnis,  dass  ein  gutes 
deutsch  periodische  Schreibart  aufweisen  müsse ,  und  dem  ent- 
sprechend ein  meistens  ganz  mislungenes  bestreben,  künstliche 
Perioden  aufzubauen,  nur  die  schule  und  in  ihr  nur  der  leb- 
rer,  der  würklicb  wissenschafi liebe  kenntnis  der  älteren  spräche^ 
ihrer  satsbildung  und  Wortfolge  besitzt,  kann  dieaem  bnndert- 
jShrigen  Torurteil  entgegenwUrken ,  und  auch  nur  dann  wird 
er  dem  schüler  eine  feste  und  sichere  Uberzeugung  von  der  un- 
schdnheit  und  sprachwidrigkeit  complicierter  deutscher  perioden 
einpflanzen,  nur  <lann  ihn  heTahigen,  den  verkehrten  tendenzen 
des  vornehmen  stils  der  allgemeinen  bildung  einerseits  und  der 
dissolulen  nianit  r  des  ntemlosen  IrauzOsischen  feuUletonstils  andrer- 
seits widers(;ui(i  zu  leisten,  wenn  er  ihm  an  den  Schriften  Luthers, 
au  den  gedichleo  Waithers,  au  der  iMibeluoge  not  zeigt,  wie  be- 
ll • 
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'  t(reglich  und  leicht,  wie  einfach  und  unvenchaörkelt,  wte  firei 
yoD  verreokuDgeo  der  deutsche  satsbaa  einst  war  ond  was  seine 
eigentliche  uatur  bt.  damit  wird  dann  bei  der  lecture  einielner 
schriflLsteiler  des  17  jhs^  von  denen  das  lesd>uch  durchaus  proben 
enthalten  muss,  die  spätere  entartung  und  üherwucherung  zu  ver- 
gleichen sein,  auf  diese  weise  wür<le  ganz  anders  herausspriogen, 
^orin  denn  der  fortschritt  Klopstocks,  Lessin<;s  und  Goethes  ije- 
stand,  warum  sie  besser  deutsch  schrieben  als  (joltsrhpd,  CnllrTt, 
als  Wolf,  als  Opitz,  der  fortschritt  war  in  diesem  lall  du^  re- 
action,  die  reaction  gegen  die  lateinische  und  französische  Irenid- 
herschalt  aul  dem  gebiet  di  i  dt  uischen  syntax.  freilich  uicht 
nur  gefs'»*n  sie  rf  M^iei  Leii  jcnt-,  sondern  auch  gegen  das  unselige 
höchenleulsch  der  kanzleispiaclie,  das  leider  auch  heute  noch  Ibrl- 
lebt,  wem  das  uicht  klar  ist  —  und  um  ganz  verstaudiich  m 
werden,  milste  ich  viele  beispiele  bringen  — ,  der  erinnere  sich 
wenigstens  daj  an,  dass  wir  unter  andrem  ein  sprachwidriges  rela- 
tivum  im  deutschen  besitzen:  icli  meine  das  schleppende,  un- 
schöne fragepronomen  welcher ^  welche,  welches,  das  so  völlig  die 
ftincüon  des  echten  alten  relativums  der,  die,  das  im  vornehmeo 
Stil  ^rdräugt  hat,  dass  manche  gebildete  in  ▼erlegeobeit  geraten 
wQrden,  wenn  man  es  Ihnen  nehmen  wollte,  passierte  es  doch 
einem  der  tflchtigsten  Sprachforscher  unserer  seit,  dass«  als  ihn 
ein  freund  auf  die  unerträgliche  häofung  de4  pronomens  wMtr 
in  einem  aufsatze  desselben  aufmerksam  machte,  er  erstaunt 
fragte,  wie  man  denn  anders  dafOr  sagen  aolle. 

Mit  den  beiden  fordern ngen ,  die  Wilmanns  aufstellte ,  sind 
nun  allerdings  nach  meiner  nberseugung  die  ieistungen  des  deut- 
schen Unterrichts  nicht  erschöpft,  far  die  Volksschule  oder 
die  bargerschule  mag  das  hinreichen,  fllr  das  gymnasium,  wo 
das  heilige  feuer  des  Idealismus  gebotet  und  genährt  werden 
soU,  ist  es  zu  wenig. 

Ich  stehe  am  ende  und  richte  den  blick  von  Österreich 
nach  Deutschland. 

Man  hat  den  pftdagogen  oft  mit  einem  arzte  verglichen  und 
der  vergleich  hat  seine  wabrbeit.  heider  würken  ist  mehr  eine 
kunst  als  eine  Wissenschaft,  bei  Jenem  wie  bei  diesem  liegt  der 
schwerpunct  seiner  I3tigkeit  in  <len  vorlHugendcn  mafsregeln. 
und  wie  es  keine  allgemein  giltige  di'itelik  gibt,  so  auch  keine 
allgemein  richtige  pädagogik :  »iit  die  individuelle  coustitutioD 
kommt  es  dort,  auf  den  zustand  des  Volkslebens  hier  an.  die 
einrichtung  der  schule  kann  denii^'emürs  nie  nach  einer  allezeit 
gleich  bleibenden  norm,  nach  eioeai  unwandelbaren  ideal  ge- 
regelt werden:  wer  das  erstrebt  baut  sein  haus  in  wölken  statt 
auf  der  erde. 

Die  schule  muss  sich  vielmehr  stets  den  jeweiligen  bedürf- 
uissen  ihres  Zeitalters  anpassen ,  freilich  nicht  in  dem  sinne,  dass 
sie  jedem  unverständigen  begehren  der  pracüscben  oder  wissen- 
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schaftlichen  agitation,  jeder  neuen  von  scbreiern  und  strebera 
in  die  weit  gesellten  forderung,  jeder  durch  reclane  verbreitelea 
pbrase  nachgibt,  die  wahren  bedOrfniaae  der  nation  auf  dem 
gebiet  des  unterriobta  lassen  sich  nicht  finden  durch  summierung 
aller  von  einzelnen  erhobenen  ansprücbe»  dh.  im  ^Tunde  aller 
persönlichen  liebbabereien ,  und  Teri'ehlt  ist  es^  weil  eine  partei 
nach  mathematik  verlangt,  diese,  weil  eine  andere  grOfsere  natur« 
wissensctiaflliche  kenntnisse  wttnscbt«  pbysik  und  Chemie  einzu- 
führen, daneben  auch  noch  den  Verehrern  der  'neueren  sprachen' 
durch  Verstärkung  des  französischen  und  englischen  Unterrichts, 
den  freunden  der  erdkunde  durch  Vermehrung  der  geographie- 
ülunden  und  schliefslich  wo!  gar  den  politikern  durch  einsefzung 
eines  staatsrechtlichen  nnd  nationalükononiischen  cursus  tu  wilU 
fahren,  warum  sollten  die  aslronomen  und  geologeu  uiclil  am  Ii 
die  anfangsgrUnde  ihrer  wissenschatf ,  warum  die  rnediziner  nicht 
auch  die  elemente  der  analomie  und  physiologie,  warum  die 
Juristen  nicht  die  grundzüj^'e  der  dof^Miiaüschen  rechtsvvissen- 
schafl  zu  lehrgegensttinden  des  (^vinnasiums  machen  wollen?  all 
das  sind  doch  ohne  frage  nützliche  und  geistig  hildende  dinge I 
auf  diesem  wege  gibt  es  kein  stillstehen,  er  führt  immer  weiter, 
ins  endlose. 

Leider  lial  die  preufsische  unterrichtsverwaltiiii^'  diesen  weg 
betreten:  sie  glaubte  durch  coucessiouen  au  verschiedene  parteiea 
aus  der  Verwirrung  herauszukommen  und  hat  das  gyninasialweseo 
erst  recht  verfahren. . 

Die  allgemeine,  nicht  mehr  wegtulaugnende  Unzufriedenheit 
mit  dem  erfolge  der  gymnasialen  ersiehung  bat  ihren  letzten 
grund  nicht  in  der  Oberbttrdung  noch  in  der  llbertrieben  langen 
dauer  des  Unterrichts«  sondern  darin  dass  man  fQhlt,  wie  ge- 
ring bei  alle  dem  der  bleibende  gewinn  dieses  Unterrichts 
für  das  innere,  sittliche  leben  der  nation  ist. 

Positive  kenntnisse,  die  späterhin  im  leben  practisch  brauch- 
bar sind,  werden  wenige  erworben:  das  kann  ich  für  kein  Un- 
glück halten,  die  formale  bildung  kommt  sicherlich  nicht  zu 
kurz:  grammatik  der  beiden  klassischen  sprachen,  lateinische  und 
griechische  scripta,  aulsätze  im  jargon  Ciceros,  ferner  mathematik 
und  philosophische  Propädeutik  sorgen  mehr  als  reichlich  dafür« 
auch  eine  ästhetische  bildung,  sollte  man  meinen,  müste  er- 
zielt werden:  die  lecture  so  vieler  künstlerisch  vollendeter,  teils 
geuialer  teils  wenigstens  interessanter  Schöpfungen  des  alterlunis 
müste  doch  den  geschiiiack ,  den  sinn  für  das  schöne,  tacr  mid 
gewandtheil  fler  gesellschaltlicheu  formen  entwickeln  und  st»  ii:*Tn. 
ob  das  geschieht  wage  ich  weder  zu  bejahen  noch  m  verneinen, 
sicherlich  geschieht  es  lange  nicht  in  dem  nial'se  als  es  ge- 
t(  lu  llen  müste,  wenn  man  die  massenhafte  allein  auT  diesen  einen 
zweck  jahrelang  verwendete  zeit  als  belohnt  ansehen  sull. 

Wie  steht  es  aber  mit  der  eigentlich  Hiumanen',  mit  der 
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ausbilduDg  der  ethischen  seile,  des  cbaracters  und  dos 
gern ütslebeas?  das  klassische  altertum  hai  ja  so  grobe  per^ 
sOolichkeiteD ,  so  bedeutende  cbarsctere  hervorgebracht,  es  ist  so 
reich  BD  tiefen  und  edlen  naturen,  so  reich  an  den  lieblichsten 
wie  den  gewaltigsten  kunstwerken :  all  das  niUste  doch  auch  herz 
und  gemtlt  und  willen  des  beranwaclisend«'n  jdnglings  entzünden, 
ihn  begeistern  für  die  herlidikeit  der  antike  und  auch  im  spä- 
teren leben  ihn  immer  wider  zu  ihr  ziinirkriiinvn ,  als  der  un- 
versiegbaren quelle  der  erquickuug  und  Stärkung  i'ür  das  würkea 
im  dien*Jtt'  des  < );,'( uen  Vaterlandes. 

So  süliie  es  sein,  ist  es  so?  ich  denke,  wir  nuissm  Unler 
nein  antworten,  das  herz  des  heutigen  sjvmnasiastfn  bleibt  in 
der  regel  die  langen  jähre  seiner  scliuizeii  bindurcii  von  der 
antiken  lioheit  ungerührt,  mit  dem  gymnasium  lassen  heute  alle 
nichtphilologen  das  alterlum  tilr  immer  hinler  sich,  die  meisteo 
denken  nur  selten  und  dann  mit  einem  gewissen  grauen  an  die 
zeiL  zurück,  da  sie  mit  lakiii  und  griechisch  sich  plagen  uud 
vor  bildnisseu  anbetend  niederlallen  musten,  die  ihrer  seele  Ire  nid 
und  gleichgiltig  blieben,  was  füllt  nun  diese  lücke  aus,  die  das 
gymnasium  io  der  ausbilduog  des  inneren  menschen  ISsst?  der 
reUgionsunterricht?  ach  neinl  die  seilen,  wo  Gerhardt  toU  ktod- 
licheii  gottvertrauens  seine  geistlicben  Volkslieder  saug,  die  leiten 
der  sentimentalen  frOmmigkeit  des  18  jhs.  und  nicht  minder  die 
xeit  des  resoluten,  ein  wenig  hausbackenen  Christentums  unserer 
grofseltem  sind  l&ngst  geschwunden. 

Es  bleibt  also  dabei:  der  gegenwSrIige  gymnasialunlerricht 
bildet  wol  Terstand  und  urteil,  bildet  kiitik  und  vielleicht  auch 
geschmack,  erweitert  den  geistigen  gesichlskreis,  steigert  die 
nahmeßihigkeit  von  eindrücken,  regt  die  gesammte  denktatigkeit 
an;  aber  ISsst  —  in  den  meisten  Mlen  —  die  andere  MUe  des 
menschen,  die  seelische,  gemütliche,  sittliche  oder  wie  man  sie 
nenne,  unberührt  und  unentfaltet. 

Und  nun  rufe  man  sich  ins  gedächtnis  die  immer  ge- 
steigerten klagen  über  die  serfahrenheit  und  Verwilderung  unserer 
zeit ,  über  den  rUckgang  der  Sittlichkeit  und  des  idealismus ,  über 
die  abnähme  der  ästhetischen  interessen,  über  das  schwinden  der 
begeisterungstähigkeit,  über  unsere  blasierte,  weltkluge  Jugend, 
über  den  maugel  an  ehrfurcht  und  pieliit,  über  die  rohheit  des 
herzens,  alles  ^rerad«  in  den  'gebildeten'  kreisen,  und  dem  gegeu- 
tib^r  zwar  im  dunkel  der  zukunft,  aber  vielleicht  docli  näher, 
als  wir  ahnen,  das  lanernd)'  gespenst  der  socialen  revolution. 

Vor  ein  par  jähren  der  reicliskauzler  einmal  goHiifsert, 
nach  der  poiitischeu  einimmg  und  lesligung  Dcuischlands  uubtt'u 
jetzt  alle  patrioten  au  unserer  ^inneren  uatiouaien  wuiergeburt' 
arbeiten. 

Der  schule,  die  über  allen  parteicn  steht,  föllt  dabei  die  haupl- 
aufgabe  zu;  denn  würksanier  als  zOUe  und  wirtschal liiche  reiormen 
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dUrfteo  sich  dabei  wol  reforiDeii  der  meiwcben  erwewen,  die 
einzig  die  schule  durchseueo  konnte*  die  reform  keon  aber  nur 
von  t^n^anfiingeo  und  destudb  mam  das  gymnasiom  foran- 
gebeo. 

Das  gynoasium  entbehrt  augeublicklicb  des  Iet)endigen, 
warme  auastrahlendeD  mittelpuncts.  der  klassische  Un- 
terricht war  einst  dieser  roittelpunct«  aber  die  Zeiten,  da  Winckel- 
mann  und  Goethe  lieber  Hellenen  sein  mochten  als  Deutsche,  da 
Hölderlin  durch  den  zwi<»spalt ,  fin  Deutscher  zu  sein  und  Grieche 
seiD  zu  wollen,  wahiisinni«;  wurde,  sind  vorüber,  eine  persön- 
lichkeif  vvjp  Kf.elirs ,  der  sich  unter  dein  nordischen  hniiinel  und 
zwischen  den  hassiiclien  Oslpreiilsen  so  unglücklich  lühile  (vgl. 
seinen  briefweclisel  mit  Herrn  vFarenlieidL  (dnv(»l  er  seihst  einer 
der  hässlich>lt*ii  wrir.  ist  viell»>ielil  <)er  leiztc  iposlei  der  Gricriien' 
sc liwiirmerei  «:t'\Nt'ven,  drr  Irizle  roniaiiliker  des  lleilenisnms, 
und  auch  er  S(  hon  sLaud  einsam  da  und  lühile  das.  der  kullus 
des  Gnecheulums  katiu  uns  nicht  mehr  rclit^iou  sein,  wie  er 
es  ihm,  wie  er  es  Schiller  war,  als  er  die  Götter  Griecheuiands 
dichtete,  vergeblich  müht  man  sich,  diesen  geisl  in  unserem 
gytiuiasium  am  leben  zu  erhalten,  was  hei  Lehrs  umi  seinen 
öinoesgenossen  schöner  entlmsiasmus  einer  genialen  nalur  war, 
wird  wo  unsere  schulmanuer  es  uac hallen  plnlj>lerhalte  alTectatiou, 
der  hohe  glaube  jener  grofsen  seelen  wird  in  der  praxis  ver- 
zerrt  in  dem  trivialen  dogma  eines  schalen  Verstandes,  das  un- 
wahr ist,  wml  ihm  der  lebendige  halt  einer  alldnrehdringenden 
begeistern ng  mangelt. 

Das  altertam  kann  ans  in  Wahrheit  heute  nicht  mehr  die 
ideale  weit  voll  gOttUcher,  fleckenloser  Schönheit  sein,  wo  allein 
die  sonne  golden  scheint,  und  allein  alle  menacbliche  unvoUkoin- 
neoheit  nnd  bedOrfdgkeit  aufgelöst  ist  in  reine  barmonie:  es  ist 
uns,  die  wir  so  viel  geschichtlicher  geworden  sind  als  das 
18jb.t  eine  eigeotQmUche  erscheinung  in  der  allgemeinen  menseh- 
lichen  eotwickelung,  wie  jede  andere,  erwachsen  unter  bestimmten 
individnellen,  so  niemals  widerkehrenden  Verhältnissen,  herlicb  und 
grofs  swar,  aber  nicht  schlechlhio  vorbild,  weil  wir  gelernt  haben 
dasa  nur  die  naturgemäfse  ausbildungder  eigenen  an- 
lagen, niemals  aber  die  kttnsUiche  nachahmung  fremder,  noch 
so  vollkommener  leistungen,  die  auf  anderem  boden,  unter 
anderem  bimmel  gewachsen  sind,  die  gewähr  bietet  für  ge- 
suodheit  und  dauerndes  leben  einer  nalion.  wir  wissen,  ein 
ewiges  ideal  ist  nie  und  nirgends  in  die  geschichtliehe  erschei- 
nung getreten,  auch  nicht  in  dem  volke  der  alten  Hellenen;  wir 
suchen  nicht  das  ahsoltite,  wir  sind  überzeugte  relativisten  dh. 
wir  erkennen  dass  Aic  grOlse  verhält nismä Ts i^'  uihI  individuell  ist, 
dass  sie  beruht  ant  di  r  natürlichen  und  harmüiii>clien  enltaltung 
angeborner  nnd  durch  liilduiif;  bet  intUisster ,  individueller  krätte. 
vir  äioü  der  kiudlicheo  meiaung  ledig,  die  nach  der  schuistube 
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riecbti  als  sei  durch  Dachahmung  fremder  gröfse  die  eigeoe  ui 
eneugen;  wir  achleo  das  geheimnis  der  Individualität,  ihre  un* 
eodliebe  Tielbeit  and  ihre  unoachahmlichkeit,  als  das  uoverbrüch- 
Hche  grundgesetz  aller  entwickeluog.  wir  haben  nnsoren  blick 
gereinigt  von  der  tn'lbiin*?,  <iie  ihm  die  L  idenscliali  iler  lielie  und 
des  hasses  bereid'l:  wir  beten  nicht  mehr  das  uiilleialter  an  als 
das  verlorene  goldeoe  zeitaller  iin  l  wollen  es  uichl  wider  zurück- 
riiit  ij,  wie  jene  richtnng  aus  dem  aufanj^'e  unseres  jalu  hnutlerts 
vvülllt ,  die  /((t'  die 'romautische  heilst,  aber  wir  kehren 

uns  aucli  \<>ii  drr  ansc  haunni»  al>,  die  ich  die  ^rouiantik  des  Hel- 
lenismus' niiiiit  ,  wuii.n  h  ilas  allei  lum  ewiges  ideal  iiufl  ninsler 
tnr  das  moderue  lebeo  bleibeu  uod  io  ibni  widergeborea  wer- 
deu  soll. 

Diese  romantik  des  Hellenismus  ist  nicht  mehr  lebeosftlhi;?. 
das  Unglück  des  gymna^nuns  aber  ist,  dass  sie  in  ilun  noch  als 
galvanisierte  leiche  sich  auUiail  und  die  Irische  lull  für  unbe- 
fangene, treie  hingäbe  an  alles  schöne  und  grolse,  wo  es  immer 
die  liebe  gottitwelt  hervorgebracht  bat,  verdirbt. 

Der  Widerwille  der  meisteo  sChQler  gegen  die  aof  der  scbuia 
bebaodelteD  klasaischeD  schrillsleUer  tat  eqid  grofeeo  teil  ein 
natOriicher  rtickicblag  gegeo  die  dort  gepflegte  abertriebena  be- 
Wanderung,  die  jugead  gerade  bat  fQr  jede  Unwahrheit  ein 
feines  gefahl:  wo  sie  diese  spürt,  wendet  sie  sich  leicht  mit  in* 
stinctiver  abneigung  weg  und  wird  far  Schönheiten  nnempfäng- 
licb,  die,  gerecht  und  unbefangen  gewQrdigt,  ihr  wol  sympathisdi 
sein  würden. 

Stimme  ich  also  schliefslicb  der  meinung  zu,  die  Paulaen 
neotich  in  seinem  geistvollen  buche  Geschichte  des  gelehrten 
unterricbts  ausgesprochen  hat?  suche  auch  ich  die  rettung  <!es 
gymnasiums  nur  in  der  beseitigung  des  klassischen  Unterrichts? 

Keineswegs,  die  lecture  der  hellenischen  meisterwerke  io  der 
Ursprache,  daneben  einiger  lateinischer  scbriflsteller ,  den  gram- 
matischen Unterricht  in  der  griechischen  sowie  den  aus  mehr 
äufseren  gründen  unentbehrlichen  in  der  lateinischen  spräche  wird 
das  rrymnasinm,  soll  es  nicht  zu  einer  schule  von  banausen  für 
banausen  jierabsinken  ,  niemals  missen  können.  ab«T  das  rdck- 
grat  des  gymnasialen  Unterrichts  werden  diese  Studien  uichl  niehr 
laui:e  bleiben,  die  laleiniscb«'  Iraiuierschule  ist  dank  deu  be- 
mübuuj^en  von  mUnnern  wie  Wolf,  Vo?s,  Wilhelm  vHumbobit 
in  die  griecbisi  lu'  idealschule  ^jewaudelt  wonli-n.  jetzt,  da  wir 
aus  eineui  liüerarisch-JIsthetiscben  ein  handelndes,  aus  einnii 
rückwärts  gewandten  ein  voiwärts  schreitendes  vulk,  da  wir  nue 
nation  geworden  sind,  muss  das  ziel  sein:  das  nationale 
gym  uasiu  m. 

In  diesem  gymnasiuni  der  zukunft  wird  der  deutsche  Unter- 
richt nicht  mehr  das  verachtete  Aschenbrödel  sein,  sondern  er 
wird  neben  dem  griechischen  und  lateinischen  eiueu  ebeubürtigea 
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nog  bebaupteo.  und  in  diesem  deutochen  Unterricht «  dessen 
siei  lireilich  nicht  formale  bildung  sein  liann,  wird  auch  das 
deutsche  altertum  begriffen  sein,  dann  erweist  sich  fielleicht 
auch  der  umstand  als  ein  segen,  dass  gegenwartig  durch  den 
neuen  lebrplan  von  1882  das  mhd.  aus  den  preufsischen  gym- 
Dssien  ausgeschlossen  ist«  die  jetsige  art  seines  betriebes  war 
doch  Tielleicht  noch  nicht  die  rechte  und  auf  der  schmalen  basis 
des  einjährigen  cursus  mit  zwei  wöchentlichen  stunden  konnte 
der  altdeutsche  Unterricht  niemals  gedeihen,  um  so  stärker  wird 
einst  die  reaction  sein  gegen  die  in  seiner  beseitigung  sich  kund 
gebende  einseitigkeit  and  kurzsicbtigkeil. 

Staatsslreiche  pflegen  nicht  lange  vorhaltende  tustände  tu 
schaffen  und  der  neue  lehrplan,  soweit  er  den  deutschen  Unter- 
richt trifft,  ist  nicl^  riet  mehr  als  ein  bureaukratiscber  Staatsstreich. 
Wenigatens  eine  eoquete  oder  etwas  dem  ahnliches  ist  ihm  meines 
Wissens  nicht  vorhergegangen,  autoritälen  oder  fachleute  scheinen 
nicht  um  ihre  meinung  befragt  worden  zu  sein  und  sachliche 
gründe  sind  gegen  das  mhd.  auf  der  schule  nirgends  vorgebracht 
worden  —  am  wenigsten  in  dem  beinahe  fanatischen  aufsalze 
von  Wilmanns  in  der  Zs.  für  das  pynuinsinlwrscn  von  1S75 
(s.  31  ff)  — ,  höchstens  einige  einwenilun^^ru  und  bedenken  aus 
opporlunillitsrncksichten.  unter  liMi  s(  liuiin^innern  mehren  sich 
die  stimmen,  \\elcfie  die  widereiulnhrimg  des  mhd.  emptelilen. 
vor  allem  ist  dafür  ein  lebendiges  Zeugnis  die  annähme  der 
Stierschen  thesen  stiiens  der  pädagogischen  section  der  letzten 
philolügtnvt'isaimiiUjni?  in  Dessau  (vgl.  den  bericht  in  der  Zs.  für 
das  gymnasialwes*  II  lid.  39  (1885)  s.  201  ff),  auch  Uufserungen 
so  erfahrener  padagogen  wie  Oscar  Jaeger^  und  Eckstein  fallen 
schwer  ins  gewicht. 

Wir  haben  keinen  grund,   durch  lebhalte  a^'ilalion  oder 

*  folgende  worte  dirsfs  liochvf rdietiten  maniies,  dem  wol  niemand 
reicbe  sachkeunttiis  und  liebe  zum  klassischen  alterluiii  absprechen  wird, 
■kögeo  hier  eioeo  plats  fimleo:  ^das  itt  doch  das  onwiijwoseliartliebstc  von 
allem,  dass  gymoasialschüler,  welche  den  Horner  im  urtexte  lesen,  vom 
Mibelongenlied  nur  ein  quidproquo,  eine  Übersetzung  kennen  lernen,  dies 
ist  ein,  sagen  wir  es  nur  gerade  heraus,  ganz  unerlräsiicher  ge- 
dtDke,  und  wir  glauben  nichtdass  eine  regieru  nior  To  Deatseh- 
Und  miebtig  geoug  ist,  es  darchzuföhren.  hl  e>4  denkbar  dass 
unsere  gymnasialschüler,  welche  den  rhrivi liehen  adel  deulsclier  nation  zu 
bilden  bestimmt  sind  —  dass  unsere  kuniiigen  iheolo^en,  ärzte,  lichter, 
lehrer  osw.  ihre  eigene  spräche  nur  in  ihrer  gegenwärtigen  auspräguug 
kennto  aolleii?  Qod  so  abersetzon^en  greifen  müssen,  um  eine  nngefihre 
Vorstellung  vun  der  ei^enlömlichkeit  der  litteratur  des  zu  gewinnen?... 

im  übrigen  ist  zwisilien  Wissenschaft  und  Wissenschaft  ein  unterschied:  es 
gibt  fächer,  wo  die  Wissenschaft  zwar  nicht  an  der  schwelle  zurückbleiben 
soll  —  denn  wiasenachaft  ist  ans  Identisch  mit  Wahrhaftigkeit,  aufrieb tigkeit, 
'ebriicfakeit  und  diese  soll  Oberall  mit  dabei  sein  —  wo  sie  aber  allerdings 
eine  ganz  anflere  gestait  hat  als  im  lateini>^t  In-n ,  griechischen,  der  malhe- 
matik,  —  die  religian  meinen  wir  und  das  deutsche'  (bemerkungeu  zu  den 
neuen  lehrpläoen  in  den  Jahrbüchern  für  philologie  und  pädagogik  bd.  12(> 
•.3991;  vgl.  iocb  Jiger  Aua  der  praxis,  Wiesbaden  18S3,  a.  83  f. 
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leidenschafUiche  forderungen  die  entwickelung  gewaltsam  zu  be- 
scbleuoigao.  uqs  treibt  ja  oiclit  ^Überschwang  des  gei'Uhls',  oicht 
^unklare  empfiadung',  auch  keine  'persöaiiche  liebhaberai',  wie 
gegner  des  altdeutschen  Schulunterrichts  gern  glauben  machen, 
wir  köDoen  ruhig  warten ,  bis  die  allgemeine  meinung  der  Urteils* 
l«ihigen  gesprochen  hat,  bis  an  entscheidender  stelle  die  unver- 
meidliche erkenntnis  gewonnen  ist,  dass  die  hypertroph  ie 
des  Intellekts,  an  der  unser  volk  leidet,  nicht  durch  pliysik 
und  inadiemalik  geheilt  werden  kann,  dass  die  sich  bereits  an- 
kündigende atrophie  des  sittlichi'n  willens  und  des  ge- 
rn Utes  eine  von  <;rund  aus  andere  tberapie  erlurüert,  als  sie 
das  alti»  gymnasium  bietet. 

Denn  wer  zu  (lOftlie  steht  und  von  ihm  i:»dernt  hat  lia^s 
(lic  aii>l»ildung  der  eigenen  persOuiiclikeit  für  den  eiu/t-liieu 
meusclien  wie  lilr  ein  volk  das  wahre  heil  ist,  wem  es  an  den 
Griechen  aufgegangen  ist,  dass  sie  deshalb  so  grofs  gewonlen 
sind,  weil  sin  sein  durften  und  v\uüieu  was  sie  waren,  der  wird 
die  geschichtliche  Selbsterkenntnis,  welche  den  eigeot- 
Hchen  inhalt  der  gesammten  deutschen  geisteshewegung  seit  der 
reiormation  ausmacht,  als  die  bediuguug  einer  nationalen  kuUur 
unseres  Volkes  erkennen  und  einsehen  dass  die  höhere  schule 
sieb  auf  die  dauer  der  pflicht  nicht  entziebeo  kann,  die  hüterin 
und  pflegerio  derjenigen  mlchte  zu  sein,  durch  die  nnser  Vater- 
land wider  emporgekommen  ist  und  die  es  einzig  in  seiner  kraft, 
mitten  zwischen  fremden  feindlichen  nationen,  gegen  die  gewall 
nivellierender  Internationaler  Strömungen  erhalten  können,  auch 
in  Frankreich,  das  sich  von  seinem  tiefen  fall  aufitorichten  sucht, 
indem  es  die  angeborenen  krflfte  sammelt  und  regeneriert,  bat 
die  schule  ihren  nationalen  beruf  erkannt:  dort  wird  seit  elnigea 
jähren  auf  den  gymnasien  die  altfrz.  s|»niche  und  litleratiir  ge* 
lehrt,  und  im  lande  des  academischen  zopfs  und  des  naturalis- 
mus,  im  lande  Voltaires  und  der  grofsen  atheisten  lesen  jelzt 
die  secundaner  das  alte  Rolandslied  1  fast  konnte  es  daher  scheiDen» 
als  bedurften  die  modernen  Völker  erst  eines  nationalen  ongtUcks, 
um  sich  auf  den  weg  der  nationalen  erziehung  weisen  zu  lassen, 
und  wäre  auch  uns  ein  zweites  Jena  nötig,  ehe  wir  einkehr 
in  uns  selbst  hielten,  wer  will  es  sagen?  hoffen  wir  dass  ohne 
solche  prnfiin?en  die  deutsche  schule  jene  neue,  langst  vor- 
bereitete grundlage  gewinne,  dass  sie  unter  freundlichem  himmel 
eine  lehrerin  der  nalion  nhM)  etliik  werde. 

Dann,  weuu  der  seit  den  lagen  Müsers,  Herders,  Goethes, 
Ariidls,  Fichtes,  Ilhlands  und  Grimms  steiii:  enipoi  steigende 
schätz  eines  national (n  chararlors  soweit  in  die  hohe  gerückt 
ist,  dass  zu  rechter  stunde  die  rechten  kralle  ihn  liehen  kt^nn^^n: 
üüuu  wird  mau  uns  rufen,  dann  seien  wir  zur  steile  lauteren 
herzens  und  mit  reinen  händen ,  dann  mOgen  alle  wissenschaft- 
lichen gegensätze  schweigen,  dann  wird  es  au  uus  sein  zu  zeigen, 
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ob  wir  66  Teffstaheii,  die  ertrSge  der  yergaDgenheit  uoteres  Volkes 
IHr  seiiie  lukunft  noubar  la  maeheo. 

Halle  a/S.  im  jaoi  1885.  Konead  Bordacb. 


Die  Tita  AU  \  MT)dri  migoi  des  archiprcsbyters  Leo  (HMoria  de  preliis).  nach 

der  Baniberger  ond  ältesten  Münclinrr  h^.  zum  ersfrnrnr>l  herausge- 
geben von  dr  Gustat  Lajumaap.   Eiisogen,  Dachen,  löba.  140  ss. 

8®.  —  3  w. 

Nach  der  aug^rabp  der  Udp.  durch  OZingerle,  vvch  li»  r  mir 
die  lür  die  verschiedetieu  abendlandisch^'n  liearheitnü^en  wicli- 
ti;;ere  jüngere  receDsion  in  zwei  verirefctti  bot,  kouiuU  eio  ab- 
druck  der  «'iltt  ren  fassuu^^  nicht  unerwuuschl,  obschon  auch 
hier  wider  btloiit  w»Tdeü  niuss  dass  der  wert  derselben  nur 
<u  lancre  ein  bedeutenderer  ist,  bis  wir  einmal  die  ersehnte 
knitsciie  ausgäbe  erhalten  werden,  die  wo  möglich  sdmmtliche 
bss.  herbeizieht,  leider  ^'ibl  auch  L.  aus  der  Bamber^^er  hs.  (B) 
nur  die  eigentliche  llistoria  (lül.  192 — 219),  nicht  das  sich  an- 
schliefsende  Cumnioniiorinm  Palladii  (219^—221'),  den  l)rjcl- 
wechsel  Alexanders  iml  dem  braiimanenkünig  Dindimus  (222*  bis 
22b*)  und  den  briel  Alexanders  au  Aristoteles  (228' — 233'') :  alles 
schrillen,  die  sehr  bald  in  die  Historia  aufgenommen  und  verar- 
beilet  wurden,  sodass  es  auch  für  sie  erwünscht  wflre,  im  ein- 
i^en  die  leeart  von  B  mit  der  der  jüngeren  receDsionen  ver- 
fleicheD  zu  kdonen,  um  zu  Qberseben,  wie  viel  überall  aus  den 
firoher  selbstfladigen  werken  aufgenommen  und  wie  das  einselne 
in  der  Hist.  verteUl  wurde,  dafür  würde  man  gerne  die  mehr- 
labl  der  anmerkungen  L.8  entbehren,  die  vielfaeh  für  anfttbger 
bestimmt  scheinen  und  nur  widerbolen,  was  langst  bekannt  ist, 
oll  sogar  widerholen,  was  schoo  in  der  eioleitung  gesagt  ist  (zb. 
S.108X  such  'proben'  der  jüngeren  recension  bieten  (s.  6^0- 

Die  einleituttg  selbst  verbrettet  sich  Uber  viele  kngst  be- 
kannte cünge,  dagegen  vermisst  man  eine  eingehende  darlegung 
des  Verhältnisses  zwischen  den  beiden  hss.,  sowie  zwischen  B 
und  Ekkehard  Drang.,  der  ja  B  direct  benutzt  haben  soll,  von 
der  Münchner  bs.  (M)  wird  s.  18  gesngt,  sie  sei,  'wie  Ausfeld 
richtig  gesehen,  eine  (wol  directe)  abschrifl  von  B  und  daher  für 
die  krilik  des  Historiatextes  von  untergeordneter  bedeutung.'  der 
Schreiber  begnüge  sich  nicht  *mit  einer  wortwörtlichen  abschrifl', 
sondern  suche  überall  die  latinit'U  zu  hessern.  ist  das  nun 
richtig,  so  hat  M  für  die  textkritik  <ler  llist.  niclil  einen  'unter- 
geordneten', sondern  gar  keinen  wert  und  dei-  herausgeber  konnte 
sich  auf  ß  allein  b>>srhr.1nken.  L.  hat  aber  doch  die  lesarlen 
von  M  ang*'i;«'l>eu,  und  ihre  vergb-iclmn«;  zeigt  dass  die  ansieht, 
M  sei  ans  Ii  abgeschrieben,  keiinswegs  so  sicher  begriiiulri  ist, 
wie  man  nach  der  eiuleiiung  vermulea  sollte.  L.  selbst  scheinea 
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zweifei  gekomineD  su  seio,  da  er  die  Uausel  *wol  directe'  in 
klammer  hinzufügt  er  bat  aueh  lu  weoig  betont  dass  der 
aehreiber  von  M  wenn  auch  achOn  geachrieben,  doch  sehr  ge- 
dankenlos abgeaehrieben  hat;  gnr  häußg  bat  er  das  zwischen 
zwei  gieicben  worten  stehende  Uberaeheo«  wie  ea  leicht  passiert, 
wenn  nur  die  buchstahen  nachgemalt  werden  ohne  rücksicht  auf 
den  sinn  (zb.  80,1.  101,5.  102,15.  122,21).  freilich  entgieogen 
ihm  auch  andere  worle  (vgl.  s.  106)  und  gleich  neben  und  zwi- 
schen solchen  stellen  finden  sich  Verbesserungen  der  latiniUit, 
\^as  doch  wider  einen  aufmerksamen  geist  voraussetzt,  ich  kann 
mir  das  nur  so  erklffren,  dass  ich  annehme,  der  srhreiber  von 
M  hnbe  sclion  einen  texl  mit  dpr  vcrlipsserlen  latinität  vor  sicti 
grli;d)l;  dann  küuute  immerhin  tutLli  die  vorln^re  von  M  aus  B 
fit'tlijssen  sein,  und  in  der  tat  linden  sich  einzelne  ?emein«nme 
IVliIrr,  die  zur  untershHziinir  dieser  ansieht  anj^etülirt  wtrd.  fi 
könnten:  so  43,9  iacentem  summa  B,  iacetites  summas  M,  wJihrend 
L.  mit  Ekk.  liest  lacentes  summilates;  H.'»,  14  vertes  ferreos;  G7,  9 
posimatem  fehlt;  69,3  cum  (stall  clam  :  7  1,  20  ex  statt  et; 
81,12  ves(e;  93,24  mactra  II,  macfra  M  i  iiir  Bacira);  122,  17 
in  festo  (statt  efesti);  129,  9  plurunis  iaudibus  fehlen;  134,  11 
dtjjamatnm;  135,  19  peploni— trabem ;  ferner  wenn  die  lesarten 
wUrklich  falsch  sind  47,  8  teuere ;  ü),  14  arcum  et  sagütavit; 
65,2  tenuerunt;  111,20  stetü  in  parte,  diesen  fallen  stehen 
aber  andere  weit  zahlreichere  gegenüber,  wo  M  den  fehler  ?on  B 
nicht  teilt;  26,  25  h^iur  B,  loque(vr  H;  32,  16  inte  apee- 
tavenmt  B,  interpritaii  swU  M;  44,  t9  mriiimm  B,  an'deorum 
M  (und  Bkk.);  54,2  häUwUe$  tiripmidam  von  M  nicht  mit  ab» 
gescbriebeo;  60,  15  muUüwHfw  B,  m/vMudmm  M;  6U7  neqw 
alHi  B,  die  leaart  von  M  aetit  itU  voraua;  64, 21  thebis  B,  iMeU 
M;  weon  66,  8  t*ii  terram  wtirklich  uraprQnglich  gloaae  war,  ao 
bat  daa  der  aehreiber  von  H  wider  glttcklich  erkannt  und  die 
werte  weggelassen;  71,  25  o/o  B,  ac  M;  72,  16  üpm  heni  B, 
ypostenemii  (^*Ifg7too&4vrjv);  wie  die  lesart  in  M  75,  11  ff  und 
77,  13  lautet,  ist  nach  den  angaben  L.s  nicht  deutlich;  79,  11 
noluü  B,  voluit  M;  80,  6  e%irm  validissimo  B,  curmm  validisn^ 
mum  M;  81,3  wro  ß,  iuro  Bf;  8i,  6  fortiiwfiytem  B,  frrtitudo 
M;  83,  17  sue  vame  B,  tuae  vanae  H;  85,  7  ciuitas  B,  avita-' 
tem  M;  92,  14  er  in  B  an  unrichtiger  stelle;  107,  16  veniat  B, 
veneris  M ;  123,  9  nohis  It,  nos  M;  125,  17  ariolos  B,  ariolum  M; 
129,  15  hiemalibus  eleslibm  B,  hiemis  et  estatis  M;  130,  16  t«n- 
gentes  non  invenientur  ibi  M  ausgel.issen  ;  135,  6  mareffonaspeleucos 
Ii,  macedo  pseleutius  Speleucus)  M.  noch  wichtiger  ist  dass 
sich  in  M  einzelne  Worte  finden,  die  in  II  fold^n,  so  32,  b  exarsit; 
76,  14  non;  11,  14  Alexander;  7S,  8  erat;  86,  5  ei;  92,  2  flu- 
Vitts,  ebenso  wol  auch  35,  17  olimpiadis;  58,  18  qui  dixit.  hat 
der  schreilter  von  M  (oder  desi«eii  vorlaj^c)  alle  diese  emeudatiunen 
selbst  ^euiacht,  so  muss  er  jede^lalis  ein  bedeutender  kritiker 
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gewesen  sein,  aber  nao  kommt  dazu  dese  M  in  solchen  ]o<%arten, 
die  von  H  abweichen,  mit  Ekk.  Ubereinstimml:  36,  12;  39,  5; 
39,  11.  13;  39,  18;  42,  2;. 56,  16;  126,  10  (me  tertium  immor- 
talem  B,  m«  tecum  immortalem  iM  Ekk.)  iiO.  da  nun  M  uim]  Ekk. 
»ich  er  von  einander  nnaldiJ(ngi^'  sind,  so  müste  jeder  lür  si(  !i 
auf  diese  ünderuiigen  ijrkommen  sein:  das  ist  unw^dirscheinlicli 
genug,  und  ist  ganz  ;ibzuweisen,  wenn  sich  zeigen  l[isst  dags 
Ekk.  nicht  Ii  sellisi  benutzt  hat.  hier  klatTt  eine  lileke  in  der  ein- 
leiluug.  L.  deutet  nur  an  dass  auch  ilun  zweitel  ^ekoniinen  snen, 
ob  Ekk.  würklich  B  benutzt  habe,  die  *eingeheude  untt  i  sniliung* 
zur  erh'digung  dieser  cuiitroverjäe  hat  er  nicht  angestellt,  ich 
kann  dieselbe  hier  nicht  naclilragen,  bleibe  aber  auch  jetzt  noch 
bei  der  ineinung,  dass  vveder  M  noch  Ekk.  direct  B  vor  sieb 
halten:  auf  einer  hs.,  die  B  nahe  stand,  etwa  einer  abschrift 
aus  derselben  vorläge,  mügen  beide  beruhen. 

Von  einer  iiiiiuliij/alil  iler  aiiinerkungen  möchte  ich  indes  aus- 
drücklich hervorheben  dass  sie  manchen  wertvollen  beitrag  zum 
bessereu  Verständnis  der  Historia  liefern,  s.  29  ist  als  ägyptische 
form  des  namens  Nectanebu$  Nahictefneb  augegeben;  Lepsius  um* 
schreibt  die  eDtsprechendeo  hieroglypben  mit  Neiii*nib'f,  ivas 
der  form  Nedßmbm  ungleich  näher  sieht,  in  den  noten  zu 
59,  18;  76,  2t  sind  wol  druckfehler  untergelaufen. 

Prag  4.  11.  b5.  W.  Toiscuer. 


Der  feldziitr  de«?  Germanicns  im  jähre  16  n.  Chr.  von  dr  Fai'i  flt  FtR.  mit 
einer  karte,  zweite  ausgäbe.  Bernburg  und  Leipzig,  Baciueisler,  lbö5. 
103  SS.   gr.       —  2,40  m.* 

Die  erste  ausgäbe  dieser  srluilsebril'i  vom  jähre  188  1  wurde 
in  weiteren  kreisen  bekannt  durch  ihre  Iteziehungen  zum  ^laten 
Mollke,  ans  dessen  werken  ihr  molto  entlebnt  ist.  auch  sorgle 
der  Verfasser  dalür,  dass  ein  an  ilin  t,'erichLetes  schreiben  des 
gralen  Uber  die  topographischen  leilr  der  abhandinng  durch  alle 
Zeitungen  liel'.  sie  halle  zugleicli  dü^  zulallige  verdu'usl,  Momni- 
sens  aufmerksamkeit  aui  die  Bareuauer  münzlüinle  zu  lenken, 
Welche  eine  neue  auMclil  über  den  ort  der  Varu>sclilacbi  be- 
giUiiilet  haben,  der  nun  Mommsens  auloritüt  allgemeine  geltung 
verscliatlen  wird,  von  jeuer  ersten  unterscheidet  sich  diese  sog. 
zweite  ausgaljc  durch  nichts  aiultres  als  den  innen  titel  und 
den  Umdruck  von  s.  83 — SO,  der  die  ausmerzung  einiger  groben 
Schnitzer  in  der  noliz  über  die  müuzluude  bezweckte. 

Hofer  sucht  zunächst  als  quelle  für  die  taciteische  darslellung 
des  romischen  feidzuges  vom  jähre  16  den  dichter  Pedo  Albino- 
vanus  zu  erweisen,  der  fieJIeicht  als  augenxenge  den  kämpfen 
des  Germanicus  beigewohnt  und  sie  Tielleicht  auch  besungen  hat. 

•   i*  vgl.  DLZ  ISSa  nr31  (BKIebs).] 
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die  beweisführung  ist  hier  etwas  geschlosseoer  als  in  den  ttbrigea 
feilen  des  bacbes,  doeb  immerbin  weit  davon  entfernt,  irgendwie 
zwingend  zu  sein,  dass  die  ausdruckswease  des  TaciUis  in  den 
leilen  der  Annaleo,  die  hier  in  frage  kommen,  mebr  noch  als 
sonst  eine  geiiolienc  und  dicbleriscb  geschmückte  ist,  erklärt  sich 
hinreichend  durch  die  ungemeine  gemttüiche  teilnähme,  mit  der 
überall  tun  und  lassen  des  Germanicus  ?on  seinem  Terebrer  be- 
gleitet werden,  weiterhin  wird  die  allgemeine  Zuverlässigkeit  des 
überliefVrtPn  berichls  geprütl  und  richtig  gefunden  dass  eine  den 
Römern  günstige  filrfnini:  sich  entschieden  geltend  macht,  was 
sonst  aber  üi»er  Unklarheiten  und  widersjjrflrhe  der  faciteischen 
darstelluug  ausgeführt  wird,  ist  nur  recht  nhenhin  gesagt  und 
kann  zudem  gesunder  inlerpretatinn  ,  die  si(  !i  dem  autor  nicht 
sperritr  und  eigenwillig  ge;:(MnllM'i  sh'!ll,  keinen  stjind  halten,  man 
weifs  ja  dass  Tacitus  ein  her  vorrageml  umiiili(än<cher  Schr  ift- 
steller ist,  dass  seine  rhetorische  geschichiscln  t  ihung  nui  nuf 
grofse  würkungen  ausgeht,  die  eiuzelheilen  aber  preisgibt  (uler 
in  ihnen  uenigstens  keine  genauigkeit  erstrebt,  darum  bleibt 
auch  jedes  unternehmen,  für  »he  einzelnen  morsche,  lagerplätze, 
schlachten,  die  wu  mir  diircli  Taciius  kennen,  bestimmte,  eng 
umgrünzle  örllichkeiitn  iii  aii>pruch  zu  nehmen,  mehr  oder 
weniger  ein  spiel  des  witzes  und  artet,  wo  es  über  das  streben 
allgemeiner  veranschaulich ung  hinausgeht,  meist  in  bare  Willkür 
ans.  auch  H.  versteht  es  in  keiner  weise,  bei  der  Untersuchung 
des  Verlaufs  des  erwähnten  krieges  die  gränte  innezuhalten,  bis 
zu  der  die  beschaffenbeit  der  quelle  mit  Sicherheit  lu  geben  ver-^ 
stattet«  aber  nicht  allein,  dass  der  kritische  sinn  bei  ihm  meist 
zn  schlummern  scheint:  es  gesellt  sich  dazu  noch  ein  empfind- 
licher mangel  an  fachkenntnissen.  so  kann  es  nicht  wunder 
nehmen  dass  der  wissenschaftliche  wert  seiner  arbeit  fast  gleidi 
null  ist« 

Auf  seine  quelle  nimmt  der  verf.  nur  soweit  rOcksicht,  als 
sie  seinen  vorgefassten  meinungen  und  phantasien  gOnstig  zu  sein 
scheint,  im  übrigen  aber  scheut  er  sich  nicht,  sie  gflnztich  Uber 
den  häufen  zu  rennen,  die  Verlegung  der  schlecht  von  Idisiaviso 
auf  das  linke  Weserufer  beweist  allein  genugsam,  wie  gewissen- 
los hier  mit  der  überliefi mn;:  umgesprungen  wird,  dasselbe  gilt 
von  dem  versuch,  den  ort  der  schlacht  am  Angrivarenwalle  (ge- 
wOhnhch  schlacht  bei  Lokkum  genannt)  festzustellen:  auch  hier 
die  willkürlichste  umdeutung  des  quellentextes  verbunden  mit 
freien  erfindungen  zn  seiner  ergSnzung.  neben  diesen  haltlosen 
und  aus  der  luft  gegrilTenen  niifsleliungei^  hiufen  dnnn  ebenso 
leere  un<l  unfruchtbare  Vermutungen,  ?n(lilige  difteleieo  über 
blofse  mci^dichkeiten ,  die  uie  zu  entscheiden  sind,  wie  zb.  die 
beslimniuü^'  des  lagerplatzes  aul  dem  rückmarsche  des  Germanicus 
nach  der  /weiten  schlachL  H.  hat  den  einlall  in  dem  gutshof 
Wahlburg  das  römische  lager  wider  zu  erkennen  und  siebt  eine 
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Mtrlftigniig  dieser  bebanptuug  aufser  in  dem  namen  dea  ortea 
(borg  der  Waicbea,  WalieheD),  deaaeii  Ursprung  aaf  die  ereig- 
nisae  eben  dea  jabrea  16  turQckgeflibrt  wird,  in  dem  umalande, 
daas  seit  mehr  ala  aweihnndert  jabrea  lahbreiebe  mOnaen  aus 
apgtaognatiacber  seit  in  jener  gegend  geftindea  werden,  wie  dieae 
mtaifunde  allein  an  erklaren,  wissen  wir  jetii  dureb  Hommaen. 
die  bemfong  auf  den  namen  Wablbnrg  gibt  eine  probe  von  den 
kenntnimn  des  verf.  anf  dem  gebiete  dentacber  geschichie  und 
grammatik.  wol  daa  widerwärtigste  an  diai  gamen  leicbtfertigen 
macbwerfc  iat  die  art,  wie  halbverstaudene  tataacben  dentacber 
mythologie  und  sprachgeaebicbte  dazu  herbalten  müssen,  wertloae 
gebilde  einer  durchaus  uDwiaaeuschafUicben  methode  zu  stutien. 
der  TOnniesberg  an  der  Weserscharte  soll  ursprünglich  ein  Tonis* 
berg  dh.  Donarsberg  gewesen  sein ;  dort  waren  auch  die  in  Taci- 
tna  Germania  erwähnten  Säulen  des  Hercules,  desgleichen  stecke 
Don-ar  in  den  worien  Tun-gri,  thega-thon;  *sehr  leicht*  lasf^e  sich 
auf  diese  weise  nnrh  eine  ^germanische  deutung  der  keltischen 
ortsnanienendimg  -äunum  üodeu  usw.  jeder,  dem  auch  uur  eine 
mäfsige  g;il)«  wissenschaftlichen  freistes  beschieden ,  jeder,  der 
aut  iriTcnd  einem  wissenschafls^t  biete  methodische  Schulung  ge- 
wonnen, vor  allem  jedpr  gfiriiainst  kann  nur  mit  innerem  grausen 
die  namendeulungHü  ruiliuliinen,  mif  <lenen  iler  unsäglich  htt  ile 
und  immer  zu  abscIiweilunL^en  fitichligti  verf.  die  gediild  semer 
leser  auf  so  harte  [)rüben  slelit.  es  genügt  aut  die  hesprechuu- 
t:en  der  namen  lämavim  (s.  58),  Munition  (=  Minden  I  59), 
Atigrivarii  (74),  Hai'peufelä  (79)  und  auf  die  zusatze  iir.  iv  zu 
verweisen,  die  allt-m  die  kröne  aufsetzen,  mit  der  drohung,  bei 
späterer  gelegenheit  diedeutung  noch  einiger  germanischer  vülker- 
namen  zu  bringen,  numnl  H.  vom  leser  abschied. 

Alles  in  allem  genommeu  gehört  die  ahhandlung  mit  ihren 
wertlosen  einteilen,  ilirer  kindischen  art  der  beweislührung,  ihrem 
Uberall  eingestreuten  störenden  schulkram,  dem  geborgten  schein 
reicher  belesenheit,  der  aicb  in  gehäuften  citaten  allbekannter 
handbflcber  Safsert,  in  den  acbnlprogrammen  schlimmster  aorte. 

Halle  a/S.  30.  10.  1885.  G.  Kossimna. 


RAbczahl,  srinr  begründung  in  der  deutschen  niylhf,  seine  idee  und  die 
areprüngllcheu  ßübezabiniärcben.  ilolienelbe  lb84.  im  Selbstverläge 
des  Österreichischen  Riesengebirgb- Vereins,  in  commlssiou  bei  llDo- 
nloieas  in  Prag,  tw  ond  170  ss.  8^  —  Sm.* 

Das  buch  ist  eine  Sammlung  von  vier  abhandlungen^  über  ein 
tfaema,  welcbea  der  Oaterreicbiacbe  ftiesengebirgsverein  aur  preia- 

*  die  Damen  der  Terfasser  sind,  nach  der  reihenlblge  der  anJaitie: 
LPRiditer  in  Manchen;  JBöhm  in  Trautenau;  Kk  fireibr  TScbnleDbiiif  in 
FantCDwalde;  it  £BI8chnnka  in  Prag  (SonichoT). 
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Lewerbiini;  aiisgoscbriebeu  halte,  der  wisseoschaiilii  In  wert  der 
einzelnen  arbeiten  ist  Sufserst  gering,  und  so  ergibt  die  sum- 
Diierufi^^  keiü  erlreulicbes  ganze,  keiner  der  verf.  besitzt  die 
kennlnisse,  welche  zur  behandhing  der  aut«?Hli('  liOlig  w,1ren.  d*»r 
beleseusle  uutt  r  iluien  zeigt  aul'ser  mit  (in nun  und  Sininit  k  nuili 
bekaDDtscbat!  mit  Adc^lberl  Kuba  und  Max  Müller,  von  Manu- 
bardt  sind  iiicbt  eiumal  die  Germanischen  mylhen  beisezo^en, 
denen  man  doch  sonst  vielfacli  in  den  hiuiden  der  iiebhaber 
mylhoh)gischer  dißge  lie^^eunet,  gescliwtjige  denn  die  werke  seiner 
zweiten  periode;  und  docii  liaiten  gerade  diese  viel  irrungen  ver- 
büteu  können,  äiifserst  spiülich  sind  (he  luiiweise  aut  eigent- 
bcbe  quelleuwerke,  anl  sagensammlungeu ;  alles  kommt  aus  zweiter 
band,  in  der  dritten  abhandlung  wird  Norks  Ctymologiscb-sym- 
boUscb-mythologiscbes  realwOrterbucb  widerhoU  citiert.  Dicht  aber 
seine  Mythologie  der  volfcsaagen  und  volksmardien,  obgleich  hier 
viel  ausführlicher  aber  Rabeiahl  gehandelt  wird ;  die  ganze  kennlius 
summt,  wie  der  druckfehler  Nor  beweist,  aus  der  anmerkung  zu 
den  Rflbezahlsagen  in  Grässes  Sagenbuch  des  preufsischen  Staates 
2«  306.  zur  kriüschen  behandlung  des  maleriab  sind  nur  ganz 
schwache  anlaufe  genommen,  wSbrend  gerade  hierin  ein  hauptreiz 
der  aufgäbe  liegt.  Rübezahl  hat  frühzeitig  die  aufmerksarakeit 
der  Schriftsteller  auf  sich  gezogen,  und  wer  sich  auch  blofs  darauf 
beschränken  wollte,  die  anfilnge,  fort-  und  Umbildungen  dieser 
#  litteratur  zu  beleuchten,  hjitte  daran  einen  üufserst  dankbaren 
Vorwurf;  als  unerlässliche  ergänzung  kommt  aber  hinzu,  das  im 
volksmund  noch  lebendige  und  sein  Verhältnis  zur  litlerarischeo 
traditiOD  auszumitteln.  so  konnte  eine  Rübezahl  -  monograpbie 
geradezu  typische  b< deutUDg  erlangen  und  belehrend  werden  (Hr 
die  beurteilung  antiker  Überlieferungen,  in  welchen  noch  lange 
nicht  genug  zwischen  erzeuguissen  der  schriltstellerei  und  lebendi- 
gem Volksglauben  unterschieden  wird,  allein  der  umstand,  dass 
das  gedruckte  nialerial  so  unjlanglich  ist,  hat  hier  hindernd  ge- 
würkt,  ähnlich  v^ie  seiner  zeit  bf  j  Biiscbing,  der  in  f)pr  an- 
merkung zu  seineu  Uübezahlgescbiciilen  zwar  kenutuis  der  münd- 
lichen erzähbiniren  verrflt,  aber  sieb  begnügt,  eine  auswahl  aus 
Prätorius  ab/mlnirken. 

Der  haujihvci  i  des  bnclies  möchte  darin  bestehen,  dass  das 
Interesse  i'ilr  n}y^llulogl^ciles  in  weitere  kirise  getragen  wird. 
(l;uik(  M>\vert  siiiii  auch  die  bibliograpbiscberj  parlien,  sowie  ein- 
zelne Üjigerzeige.  zb.  ist  s.  127  angeführt,  dass  Rübezahls  haupi- 
fest  aul  der  schneekoppe  am  15  august  mit  der  würz-  o«}er 
kräuterweihe  der  katholischen  kirche  zusammenfalle;  die  uuiiz 
stammt  von  Woltgaug  3Ienzel,  und  dessen  uame  wird  auch  ge- 
nannt, aber  es  fehlt  sowol  die  angäbe,  dass  sie  in  dessen  Deut- 
scher dicblUDg  1,  121  steht,  als  eine  weitere  Verfolgung  dieses 
Winks,  leider  gleichfalls  ohne  beleg  ist  die  angäbe  s.  117,  *dass 
die  frauen  in  Schlesien  im  17  jh.  in  folge  üppiger  trachten. 
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betoDden  weoD  tie  sich  durch  eine  unnatllrliche  aufbaoschong 
am  geatfa  ?eranstalteteii,  mit  ^rübeaagela'  beieichnet  wurden.' 

Das  fuhrt  uns  auf  die  etymologie  des  namens,  mit  aus* 
nähme  der  letsten  abhandlung,  welche  ihn  ^on  rOhe  als  beieicb- 
nung  für  langgestreckte  aDliühen,  also  für  gebiiigsaug,  und  dem 
altdeutschen  sahl,  d.  i.  enSblung'  leitet,  sodass  die  *bergsage' 
zum  oaDien  des  berggeisls  geworden  wäre,  halten  sich  alle  mit 
Simrock  an  die  form  rübezagel.  zweifelhaft  scheint  mir,  ob 
Möllenhoff  (Zs.  12,406;  vgl.  Mylh/  3, 139)  recht  hat,  wenn  er 
den  namen  mit  den  aus  dem  pflansenreich  entlehnten  teufels- 
namen  in  parallele  setzt;  man  wird  wol  an  eine  andere  rübe 
denken  müssen  als  an  das  garten-  und  feldgewächs:  rübe  be- 
zeichnet nämlich  auch  den  scliwanz  der  pferde  und  rinder,  je- 
dorli  ohne  die  behariing,  und  VVeignnd  führt  dazu  altn.  röfa  in 
gieiclier  bedeutung  an.  Kohezagel  konnte  also  den  Iriiger  eines 
aus  der  blofsen,  harlosen  rübe  besleheuüen  za^els  meinen,  ähnlich 
der  mit  einem  kuhscliwanz  versehenen  schwedischen  waldfrau. 
leuh  1  und  wirbeUviiid  lu  tlsen  bekanntlich  sauzagel;  Rübezahl  aber 
ist  uiizwejteibalL  wetlerherr  und  f»lhrt  im  Wirbelwind,  vitüiMclU 
ist  also  sein  harloser  zagel  eben  jem  r  siiuza;;»'].  auf  die  Ir.iLje, 
ob  die  schwanzrdbe  nach  dt  ni  j^'ewäcbs  lieilsi  oilti  oline  meiajilier 
auf  die  nauiliche  worlwurzel  zui uckgehe,  können  wir  uns  nicht 
einlassen;  doch  sei  andeutnnjrsweise  auf  Schmeller*  2,9  unter 
riebiy,  nichig  und  Stalder  2,  2^.»  unter  nfft,  rubb,  tapp  verwiesen: 
das  veiiiallnis  der  bttieutungt  u  kümilL*  ^eln  wie  zwibcbea  versa- 
tüis  und  tortilis.  läge  nicht  die  schweizerische  muodart  zu  weit 
ab,  so  liefse  sich  aus  Stalder  heranziehen :  rubeln  stark  schneien 
oder  regnen,  rubiig  stürmisch,  regnerisch,  mMosflsr  stürmische 
witterang  (vgl.  in  Hunsikers  Aarganer  wh.  rubdwiter  straubes 
Wetter),  um  lu  erklären,  warum  statt  des  sonst  in  DeulacUand 
flhiicben  iouxagd  die  benennung  rvbexagel  gewählt  worden,  ähn- 
lich wie  ein  mhd.  gedieht  dalllr  wdssenzagel  setzt  (meine  Nebel- 
sagen  s.279f). 

So  deutet  schon  der  name  die  naturgnindlage  des  berggeistes 
an.  sehr  beachtenswert  ist  die  Schilderung  (s.  88  f),  welche  der 
jesuit  Baibin  von  Rttbezabl  macht  dieselbe  stimmt  aufs  merk- 
wOrdigste  aberein  mit  demjenigen,  was  Alpenburg  .(Mythen  und 
sagen  Tirols  s,  104. 422)  und  Martin  Meyer  (Sagenkränzleia  aus 
Tirol  s.  53)  von  den  sog,  ^Iten'  auf  den  hochalpen  der  Stilluppe 
und  der  Floiten  berichten,  diese  alten  vermögen  sich  beliebig 
in  jede  gestalt  zu  verwandeln  ebenso  wie  der  später  noch 
la  erwähnende  Orco.  'zuweilen',  heifst  es  hei  Meyer,  *kauert  er 
als  ungeheure  nachteule  auf  einem  zirbelhaum  und  singt 

melodren  herunter  so  wild  und  schaurig',  dass  ; 

bald  jagt  er  als  dichtes  sch  neep:estr»ber  vom  Lapen  herunter 
Ubers  tal  und  zieht  den  grünen  balden  oft  mitten  im  sommer 
ganz  unversehens  ein  schaeeweifses,  frostiges  toteuhemd  an.  'voll 
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der  MltsuDSten  lannen  uod  grillen  Qbi  er  io  seinem  re?ier 
eio  trotziges  regiment«  • ..  dochzai^teo  fällt  es  ihm  auch 
bei  dm  ein  echter  kOnig  weise  und  gerecht  herscheo  müsse 
Ober  seio  reich,  dann  teilt  er  auch  woltateo  und  strafe 
nach  recht  und  verdienst  aus/  häu6g  sieht  man  eioea 
oder  den  anderen  alten  wctter  beobachteud  oder  weiter  machend 
auf  dem  Schafkar  oder  atif  aussichtsreichen  t  eis  vor - 
spnJniTpn  sitzen,  den  hiit  lief  ins  gesicht,  und  Wölkchen  aus 
seinem  pleiUeiu  io  die  lufl  entsendend,  und  wenn  es  bei  Alpen- 
hur^  licifsl:  *vieles  wissen  die  hirteu  .  .  .  von  jenen  allen  zu  er« 
zählr'u,  aber  teilweise  ist  ihren  pr/Jihhineen  jene  natui w  üiiisif^e 
hrili'rkeit  aufgeprcf^^f^  weh  he  die  liewohner  des  Zillei  ials  und  vor- 
/ii^'swrise  die  der  liux  rlinraclensierl,  daher  gestalten  sich  diese 
sageubilder  mehr  humunsti-^ch  als  ernst*,  so  genialint  das  ^Aia 
und  gar  au  die  parallelen,  welche  zwischen  Rübezahls  wesen  und 
dem  schlesischen  volkscharacter  io  den  vorliegeudeu  abhandlungen 
gezogen  werden,  über  die  meteorische  naüir  dieser  alten  kann 
niclil  der  mindeste  zweilel  sein,  und  wenn  man  gellend  niacheu 
will,  Rübezahl  sei  nur  einer,  während  jene  in  der  mehrheit  auf- 
treleu,  so  ist  dagegen  zu  sagen,  dass  auch  in  Meyers  darstellung 
aus  der  mehrheit  eine  einheit,  der  alte,  geworden  ist.  nimmt 
man  Rttbesabls  bezieh ungen  aaf  die  Vegetation  hinzu,  so  erkennen 
wir  in  ihm  jene  von  Mannhardt  durch  ganz  Europa  nachgewiesene 
gestalt  des  teils  grausamen,  teils  neckischen »  vornelwilicb  in 
wettererscheinongen  sich  aufternden  waldgeistes,  nur  mit  der 
besonderen  modificatioDf  dass  sein  revier  der  bergwald  ist. 

Das  kommt  denn  ohogeClhr  auf  dasselbe  heraus ,  was  schoD 
Grimm  angedeutet  hatte,  indem  er  Robezabl  zu  den  Schraten 
stellte  und  diese  den  romischen  Faunen  ?erglich.  unter  diesent 
gesichtspuacte  konnte  eine  kurze  geschichte  im  dritten  teil  von 
Frfttorius  Daemonologia  Rubinzalii  von  besonderer  Wichtigkeit  wer- 
den: Rübezahl  agint  amen  Alp;  denn  auch  dem  romischen  Faun 
wird  das  aipdrücken  zugeschrieben»  und  ebenso  wOrde»  um  eine 
indische  parallele  heranzuziehen,  tu  den  vielen  gandhanrischea 
Zügen,  die  der  schlesische  herggeist  aufweist,  auch  dieser  ?ortreff* 
lieh  stimmen,  leider  aber  hat  Prätorius  nach  eigenem  spSlerea 
eingeständnis  manche  erzahUingeu  in  diesem  buche  selbst  er- 
IVinden;  und  ^eradt'  die  erwähnte,  recht  farblose  geschichte  scheint 
anderweitiger  hestiitigung  dringend  zu  bedilrlen,  weil  der  verf. 
sie  zum  aulass  nimmt,  eigene  erfahrungen  über  das  aiprlrücken 
mitzuteilen,  eine  andere  incubusgeschichte  (aao.  1,  2SUj  ist  will- 
kürlich auf  hul)ezahl  übertreffen,  lediglich  weil  in  der  vorläge 
bei  >Vierus  zufallitr  das  \\m\  Srhli  Nien  vorkommt,  echt  dagegen 
scheint  die  im  Salyrus  elyuioki^ii  iis  mitgeteilte  erzählung  zu  sein, 
welche  s.  67  im  auszuge  (vuUslaudig  bei  Grässe  aao.  s.  3201) 
abgedruckt  ist. 

Die  auaiogie  jener  tiroÜscheu  allen,  statt  deren  auch  eia 
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«Bsiger  wettergeist  *der  alte'  auftritt,  spricht  dafür,  dass  in  früherer 
leh  mehrere  Rubesable  im  Rie»eogebirge  hausten,  sollte  der 
geist  aber  auch  vod  anbegion  moookra tisch  vorgestellt  worden 
sein,  so  würde  uns  das  durchaus  nicht  berechtigen,  in  ihm  einen 
verkappten  gott  zu  vermuten,  wie  (Ins  s.lmrrUliche  abhanilhingen 
mit  ausnähme  drr  letzten  tun.  dass  sich  ühnhchkeiteii  n)i(  N\'iiüt;iti 
und  Donar  hnden,  erklärt  sich  sehr  einfach  aus  dem  meteon- 
sclun  character  der  naturgrundlage.  wenn  aufserdem  die  erste 
ai»haudlun£r  noch  spuren  eines  sonnen<,'ottes  tifulpt,  so  hpruht  das 
auf  völliger  verkt  niiun^  drr  zum  tu'weise  beigehrachleu  Züge, 
urklu  vielmehr  aui  wettorprsrlicniuuf^M^n  d«'ulen.  Rübezahl  zeigt 
»ich  als  kuh  in  den  woikea:  diese  luulist  merkwürdige  angäbe 
ist  eine  bestätigung  dalür,  dass  das  altertum  die  wölkten  unter 
denn  bikh'  von  kuhen  Torstellle.  seine  erscheiouug  ia  rossgestalt 
\ errat  litii  aU  windweseii ;  uud  der  koboldstreich,  den  er  in  ge- 
>\;\\t  eines  Wagenrades  verübt,  weist  unverkennbar  auf  den  Wirbel- 
wind, je  vieldeutiger  die  mythische  bilderspracbe  ist,  desto  not- 
wendiger ist  es,  den  Zusammenhang  ins  auge  zu  fassen,  worin 
die  bilder  auftreten;  sonst  geraten  wir  aus  der  mythischen  an* 
schaoung  in  eine  abstracte  Symbolik,  den  anatofs,  in  Robeiabl 
einen  gott  an  TeraniteA,  bat  wol  Grobmann  gegeben,  indem  er 
auf  Swantowit  riet,  allein  was  ihn  dasu  verführte,  der  susanimen- 
baDg  Riibeiahls  mit  alten  cultiisstflUen  und  die  beute  noch  nicht 
ganz  erloschene  darbringung  von  opfern  an  ihn,  verlragt  sich 
ganz  wol  mit  seinem  cbaracler  als  waldgeist,  abgesehen  davon, 
daaa  er  möglicher  weise  das  erbe  alter  gottheilen  angetreten  hat. 
nichts  in  dieser  ganzen  mylbologiscben  fignr  führt  über  den  kreis 
der  niederen  mytbologie  hinaus,  und  sollte  sich  auch  ein  oder 
der  andere  gOlterzug  an  dem  dämon  finden,  so  w[ire  das  nur  die 
folge  einer  Übertragung,  und  übertragen  ist  auf  ihn  in  der  tat 
allerlei,  was  ursprünglich  in  anderen  zusama^nhang  gehört, 
stfleke  aus  der  Virgil-  und  Faustsage  ebenso  wol  wie  aus  der 
schwanklitteratur  lassen  sich  nachweisen;  de^leichen  traditionen, 
die  anderwärts  von  erdm^nnlein  oder  von  Wassergeistern  berichtet 
werden,  und  es  wäre  nicht  zu  verwundern,  wenn  etwa  eine  spätere, 
grtlndbcbe  Untersuchung  zu  der  enldeckung  führte,  dass  im  be- 
reich  der  Itübezahlsage  die  sonst  üblichen  geschichten  von  zwergeii 
udgl.  verkilmmprt  oiler  versrlnvuudrn  seien,  aufgesogen  durch 
das  überwuchernde  ioteresse  liir  den  emen  Uühezahl. 

Was  die  zahlreichen  von  ihni  im  schwänge  gehenden  erzSb- 
lungen  betrifTt,  so  ist  ein  grolser  teil  nichts  als  eine  Sammlung 
von  variaiiüueu  über  wenige  Ihemata.  die  autgabe  der  mytho- 
logischen Untersuchung  ist  aber  vor  allem  die,  zu  jedem  einzelneu 
dieser  berichte  oder  wtitigsh'ns  dieser  typen  die  parallelen  in 
der  deutschen  und  slawiscluMi  Volksüberlieferung,  sowie  in  der 
wunder-  und  zauberlitteralur  nachzuweisen,  wie  das  schon  der 
alte  i'ralunus  in  richtigem  iuslinct  hier  und  da  versucht  hat.  so 
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hat  er  zb.  volikoiDOien  recht,  wenn  er  mit  Rabenhl,  der  das 
hobniscbe  ausrufen  seioes  nameos  mit  regengtlaeeo  undungewilter 
bestraft,  den  stürmischen  geiat  des  Pilatiiaaeea  in  analogie  stellt, 
und  Tortrelllich  sind  auch  seine  erOrteningen  über  den  zfireiteo 
teil  des  namens  Hubezagel.  aufserdem  ist  zu  scheiden  zwischen 
dem,  was  die  Deutschen  und  was  die  Slawen  von  Hühezah!  7n 
erzählen  wissen;  das  slawische  materinl  kennpn  wir  noch  sehr 
unvollslandig.  der  pracess  aber  dps  zusamnicm  mnens  vprsrlrie- 
dener  sagenstofTe  unter  beteihgun^;  verschiedener  nationahlaieu 
Llssl  sich  lehrreich  illustrieren  durch  das  beispiel  des  tiroliscbeo 
Ofcv  (Alpenhur«:,  Mythen  und  sagen  Tirols  s.  56 — 58;  71 — 75: 
Schneller,  Märciieo  und  sa^en  aus  Wälschtirol  s.  21Sin.  als 
%Mn(!\vesen  erscheint  er  in  s^estalt  fiius  ptcrdes  und  einer  kugei 
(vgl.  liii"nil»er  Mannhardt,  Wald-  und  ieldkulte  2,99;  157),  wie 
Rübezahl  als  ross  und  als  rad,  ist  neckisch  gleich  ihm,  aber 
bei  weitem  nicht  so  gutmütig,  wenigstens  da,  wo  er  im  singular, 
als  der  Orco  auliriil  (hiltreich  schildert  ihn  nur  eine  eiuzige 
stelle.  Schneller  aao.  nr  7),  dagegen  heiter  und  neckisch  in  den 
gebieten,  wohin  er  blofs  seinen  uamcn  vorgeschoben  hat  (Mann- 
bardt  aao.  1,  UO):  wir  sehen  hier  augenscheinlich  im  werden 
begriffen,  aber  ins  stocken  geraten  die  nämliche  entwickelong, 
welche  bei  Rttbezahl  zum  abacbluss  gekommen  ist,  die  absorption 
▼erschiedener  sagengestalten  durch  eine  dominierende,  die  alle 
Übrigen  sur  seile  drangt,  wie  Alpenburg  auadrücklicb  vom  Orco 
beiettgt;  die  germanischen  zwerge  haben  zwar  den  namen  des 
romanischen  berggeistes  angenommen,  aber  ihre  fielheii  ond 
ihren  selbsiandigen  character  gewahrt. 

Darin  dOrften  allem  anschein  nach  die  vorliegenden  abhand- 
langen recht  haben,  dass  der  kreis  der  Rübezahlsagen  seinem 
kern  und  wesen  nach  deutsch  sei,  um  aber  hierron  den  wissen- 
schafllicben  beweis  führen  zu  kOnnen,  tut  for  allem  eine  kri- 
tische ,  möglichst  vollständige  Sammlung  des  materiales  not ,  nicht 
blols  aus  hüchern,  sondern,  wie  schon  Grohmann  hervorhob,  'ao 
ort  und  stelle',  nicht  blols  ein  Rubezahlbucb,  sondern  ein  sagen« 
buch  des  Riesengebirges  unter  gleichmäfsiger  berUcksichtiguog 
der  deutschen  und  der  slawischen  ein*  und  umwoboerschaft. 
Manchen,  juli  1885.  Ludwig  Laisthib. 


Generalmajor  vSiille  und  Friedrich  der  grofse  contra  Lessing,  von  drpbil 
BicHARD  FncR.  BerliD,  Weidroano,  1885.  iv  nnd  96  ts.  8^  —  3  m.* 

Die  kleine  schrift  gehört  zu  den  *rettungen';  und  wie  es 
nur  zu  häufig  bei  derartigen  wolgemeinten  bemUbungen  gebt: 
der  Verfasser  bat  Obers  ziel  geschossen,  seiner  ansfcbt  nach  hat 

L*  vgl.  DLZ  18S5  ur  25  (ESchmidl).  —  Litt.  centralbL  18S5  ur 
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Friedrieb  der  grofse  nicht  nur  ein  tiemlich  lebhaftes  ioleresse 
fOr  deutsche  litleratur  gehabt,  sondern  auch  bei  einer  bestimm« 
ten  gelegenbeit  entschiedene  netgung  bekundet,  for  seine  seit  die 
rolle  des  Augostus  in  flbernehmen.  davon  handelt  der  erste  ab- 
schnitt: Generalmajor  Christoph  Ludwig  von  Stille,  ein  Maecenas 
der  deutschen  litteratur  am  hofe  Friedrichs  des  grofsen.  im  • 
zweiten  wird,  auf  vermeiatlichen  ergebnissen  des  ersten  fufsend, 
der  versuch  gemacht ,  die  Verstimmung  Friedrichs  gegen  Lessiog 
auf  des  letzteren  polemilL  gegen  Samuel  Gotthold  Lange  zuruck- 
luführeOf  dem  hei  jenem  Augusteischen  plan  die  rolle  des  Horaz 
zugedacht  war;  dies  capitei  fahrt  den  titel:  Friedrich  der  grofse 
contra  Lessing. 

Allein  so  dankenswert  manche  mittcilungen  und  finfierzeige 
in  diesen  ernrierungen  sind,  einen  sfricten  hrupis  liir  seine 
beiden  behaujitiingeu  zu  führen  ist  (icni  viit.  uulii  ^ni^lückt. 
F.  ist  von  vorn  herein  viel  zu  sehr  von  der  richn-keit  dessen, 
was  er  beweisen  will,  überzeugt,  die  wenigsten  seiner  gründe 
halten  einer  besonnenen  kritik  stand;  sein  bau  steht  aul  tönernen 
fOfsen.  zuzugeben  ist:  die  deutsche  litleratur  hatte  in  der  tat 
beim  künig  einen  fürsprecher  in  der  person  des  general  vStille. 
F.  gibt  Uber  ihn,  sein  Verhältnis  zu  den  H  ill*  iKsei li  und  zu  Gleim 
sehr  beachtenswerte  aufschlösse,  richtig  ist  leruer  dass  nament- 
lich Sülle  und  Sulzer  die  französische  Umgebung  Friedrichs  nicht 
ohne  erfolg  für  die  einheimische  hUtraiur  zu  interessieren  wissen, 
richtig  ist  ferner  dass  Stille  mit  Lange  in  Laubiingen  freund-  • 
schaflUche  bt  zahungen  unterhalt  —  Stille  ist  zb.  mitarbeiter  am 
Geselligen,  zu  dem  er  sogar  die  erste  anregung  gab,  vgl.  F. 
s.  42  ff.  richtig  ist  schlierslich  dass  Friedrich  die  Widmung  von 
Langes  HorazQbersetzung  annimmt,  dass  dabei  Stille  —  allerdings 
sehr  hinter  den  coutissen  —  fnr  den  freund  wUrkt  und  dass 
Friedrieh  in  einem  gnadigen  antwortschreiben  an  Lange  sich 
folgender  mafsen  Sufsert:  oho  zweifele  M  nteht,  es  werde  Bum 
wohl  geratheM  arbeit  der  eekuljugend  bey  Immg  dieeee  IMafie» 
wtoris  in  dir  thai  nmzUeh  e^  und  dadurch  der  xwed:  Eurer 
angewandten  bemühungen  vifUig  erreichet  werden,  wie  aber  durch 
diese  tatsächlichen  Vorgänge,  sowie  durch  den  umstand,  dass  in 
den  briefen  der  Lange,  Gleim  und  Stille  Friedrich  häuGg  als 
August,  Stille  als  Haecen,  Lunge  als  Horaz  der  sitte  der  zeit 
gemäfs  bezeichnet  werden,  der  verf.  zu  der  nn sieht  gelangen 
konnte,  dass  nicht  nur  Lange-Horaz  und  Stiile-Maeeen  sich  mit 
behagen  in  ihre  rollen  gefunden,  sondern  dass  mich  Friedrich  ernst- 
lich willens  gewesen,  in  diesem  bunde  den  dritten,  den  Augustus, 
zu  spielen,  das  will  schlechterdings  nicht  einleuchten,  um  zu 
diesem  befremdenden  ergebnis  zu  gelangen,  muste  der  verf.  an 
den  wichtigsten  puncten  seiner  beweistührung  für  ein  'vielleicht', 
*es  ist  nicht  undenkbar*  und  ähnhche  Wendungen  das  gewicht 
vollgiiliger  argumente  beanspruchen,    und  das  hat  er  allerdings 
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f  etan !  es  ist  ihm  nicht  gelungen,  auch  nur  einen  durchschlagen- 
den beweis  dafür  zu  erbringen,  das«  Friedridi  sieb  fflr  Lange  je 
ernsthafter  interesaiert  habe,  als  fur  irgend  einen  andern  schrift- 
steiler» auf  den  man  aeine  aufimerkaamkeit  in  guter  stunde  xn 
lenken  gewust.  dabei  mag  zugegeben  werden  dass  der  köoigf 
welcher  selbst  kurz  vorher  seine  Vorliebe  fttr  Horaz  durch  veraustnl- 
tung  einer  'edition  royale'  der  San.idonsclipn  flbersptziinp'  den 
taf(  gelebt.  pin**m  deulschrn  dichter,  der  ihm  als  nachahnier  und 
Übersetzer  des  lloraz  enip sohlen  wurden  ein  günsügerea  vorurieü 
enigegeubracbte,  als  uiaucljciii  aiidprn. 

Aber  von  hier  bis  zu  dem  zitlf,  wohin  F.  strebt  uiui  das 
er  auch  erreicht  zu  haben  glaubt,  ist  ein  weiter  weg.  F.  stellt 
den  salz  aui:  'Friedrieb  hat  vielleicht  selbst,  soweit  es  eben  in 
seiner  macht  lag,  tiai<  miieruehuieii  des  Lauge,  wenn  auch  nur 
indirect.  zu  fünleru  gesucht.'  dieses  'vielleicht*,  das  sich  ilnu  uuter 
den  haiiih  11  sehr  schnell  in  ein  Svahrscheinlich*  verwandelt,  er- 
gibt sich  ihm  ans  lolgenden  tatsaclien  und  Vermutungen.  1747 
veranstaltet  Friedrich  dit;  erwabute  edilion  royale.  etwa  um  die 
gleiche  zeit  nimmt  Lange  seine  HorazUbersetzuug  aul;  oh  mau 
aus  den  versen  des  widmungsgedichtes  an  den  kOnig: 
BoroM  i«Uf9t  9on  Dir  aus  mner  ume  gemfen 
Im  dmtitiim  gmand,  wirft  froh  stA  kk^  vor  die  aufm  usw. 
mit  F.  den  achlnfla  liehen  dari^  dasa  eben  die  ausgäbe  des  kOoigs 
Lange  su  seiner  flbersetavng  angeregt,  oder  ob  wir  es  hier  wite 
vielinefar  mit  einer  poetischen  floskel»  die  sich  auf  die  gestaUaog 
der  Widmung  beiieht,  lu  tun  haben,  bleibe  dahingestellt»  ist 
auch  far  uns  von  keiner  bedeutung. 

Im  mai  1748  schickt  Friedrich  ein  exemplar  seiner  franso- 
sischen  ausgäbe  an  Stille;  das  ist  um  dieselbe  teil,  wo  Stille  sich 
bereit  erklart,  eine  freundschaftliche  kritik  an  der  werdenden 
Qbersetzung  Langes  zu  ttbemehmen  (brief  vom  15  mai  48,  Tgl. 
Lange  Sammlung  gelehrter  und  freundschaftl.  briefe  i  32  fi)-^ 

^Demgemärs'  —  schliefst  F. —  'ist  es  nicht  undenkbar 
dass  man  in-der  fl^niOsischen  Umgebung  Friedrichs,  der  ja  nach 
dem,  was  wir  früher  entwickelten,  Stilles  und  Langes  besiebuDgen 
nicht  unbekannt  geblieben  sein  konnten,  von  der  neuen  Horaz- 
unlernehmung  der  beiden  männer  sprach,  und  dass  so  auch  der 
künig  von  dprselben  etwas  in  errRhrtin;:  brachte.  "  wie  wenn 
er  dem  zu  lolge  ein  exemplar  seim  r  inciil  leicht  zugJinglichen 
ausgäbe  an  Stille  schickte,  um  als  ueuer  Angustus  doch  auch 
fflr  die  Intentionen  des  neuen  Maecenas  und  des  neuen  Uoraz 
etwas  getan  zu  haben?' 

Nun  wenige  jähre  später,  die  Übersetzung  ist  in?wjschen 
li-iiig  geworden.  Lauge  wtlnsclii  sie  dem  komge  zu  widmen, 
jetzt  ist  also  der  zeitpunct  gekommen,  wo  Maeceuas- Stille  den 

*  Icidrr  ht  der  Verfasser  m  rQcksirtitcilos  gewesen,  (Ar  kdnes  SeiMT 

zahlieicUeu  briefcitate  die  quelle  anzugeben! 
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Augustus-Friedricli  veranlasseo  muss,  die  rolle  des  slillen  förderers 
aufzugeben  und  offen  urbi  et  orbi  kund  su  tuo  dass  er  gesonneD 
sei,  diesem  Horaz  ein  Auguslns  lu  werden,  allein  zunächst  er- 
klürt  der  designierte  Maeceo,  er  sei  die  geeignete  persönlich  keil 
Dicht,  die  sache  beim  kOnig  zu  befürworlen  (Lange  aao.  i  55  ff. 
Fisch  57  0;  komme  jetzt  zu  selten  an  den  hof,  nur  mittags 
in  grofsiT  gesellschatt,  da  es  denn  witWic/i,  ja  gar  gefährlich  ist, 
solche  Sachen  vorzutragen,  die  doch  nothwendig  einen  vorläu- 
figen bcrirht  von  dem  Verfasser  und  dem  werke  selbst 
e  r  fo  r  d  I' )  }( ,  wenn  anders  hei  de  einigen  succes  haben 
sollen,  selir  tiel  !^rht'inl  dduach  düs  inleresse  des  neuen  August 
f(!r  seinen  lloraz  niclit  gerade  pewesen  zu  sein,  und  auch  der 
Maecenas  ist  ein  wffii?  lau.  SliMe  schlä^^t  den  lieimrat  Eichel 
als  irecij^iioten  VLiiüiiiier  vor,  (h'r  sich  auch  hpreil  erklärt  und 
^uadige  aulnalinie  in  aussieht  stellt,  'wie  konnte  er  das*,  fragt 
F.,  *ohne  sich  dabei  aut  äufserungen  und  tatsachen  zu  stützen, 
di(3  sich  leider  unserer  kennlnis  heute  entziehen,  die  ihm  aber, 
als  einem  cabinetsbcanilen  des  küui^'s,  hekannt  geworden  waren?* 
liiiu  iclt  (lenke,  was  Eichel  zu  seiner  wiltlährigkeiL  und  dem  gdnsti- 
gen  prugnostikon  veranlasste,  liegt  aul  der  hand,  und  entzieht 
sich  keiueswegs  unserer  keuutuis:  die  iürspracbe  Stilles  und  die 
allgemein  bekannte  fori iebe  des  königs  für  Horaz  I  Eichel  konnte 
allmUngs  voraussetsen  dass  der  könig  die  widmung  einer  guten 
deulscbeii  OberseUung  seines  lieblingsdicbteis  —  und  für  die 
gQte  bttrgte  ibm  das  urteil  des  litterariscb  gebildeten  Stille  — 
nicht  auruckweiseo  werde*  liefs  sieb  doch  tu  derselben  Mit, 
wie  F.  59  berichtet,  der  kOnig  die  Zueignung  eines  philosophi- 
schen gedicbtes  von  Georg  Heinrich  Behr  gutwillig  gefallen  I  ja 
maD  muss  geradem  sagen,  es  wftre  ein  wunder  gewesen,  wenn 
unter  diesen  umatinden  Friedrich  den  bitten  eines  treuen  unter- 
lanen  nicht  stattgegeben  blitte.  . 

F.  meint  freilich,  der  könig  habe  sich  4n  fast  unglaublicber 
weise'  sugünglich  bewiesen;  weil  er  nicht  nur  die  widinung  an- 
uabm,  sondern  auch  die  anbnngnng  des  preufsischen  adlers  auf 
der  dedicationsseite  gestattete,  ja  sogar  ein  eigenes  dankschreiben 
an  den  verf.  richtete,  in  welchem  der  monarch  den  empfang 
bescheinigt,  erklärt  dass  ihm  die  'dadurch  gezeigte  attention  zu 
gnädigsten  gefallen  gereichet',  und  schliefslich  über  den  nutzen 
der  Übersetzung  sich  mit  den  oben  bereits  angeführten  worten 
au^pricht. 

Dris  sind  die  nackten  tatsnrlipn,  auf  welchen  die  phantasie 
des  verl.s  das  phantom  einer  ari  stillen  Verschwörung'  zu  j^unsicn 
der  deutschefi  lilteratur  zwischen  Friedrich,  Stille  und  Liiii^'C 
aufl>aut.  aul  dies  karteuhaus,  das  bi  i  ruhij^  prüfender  kritik  sofort 
iu  sich  zusanimenlalll,  setzt  aber  F.  nuch  einen  turni  in  dem 
zweiten  abschnitt  seines  buches:  Friedrich  der  grofse  contra 
Lessing. 
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Wenn  es  wahi  wäre  dass  1  iiulricli,  wie  F.  will,  in  der  tat 
lü  Lange  einen  deutscheu  Uoraz  gesehen,  wenn  er  würklich  die 
iiim  angetrageae  AugustusroUe  nicht  ungern  UbernommeD,  weuu 
die  annähme  des  Langescben  Horaz  eine  Schwenkung  in  seiner 
bisher  der  deutschen  litteratnr  gegenüber  inoegebaitenea  politIk 
bedeuten  sollte,  dann  allerdings  muste  der  ?ernichtende  schlag, 
den  Lessing  gegen  den  deutschen  Horaz  fahrte«  den  kOntg  last 
noch  schwerer  treffen«  als  den  Laublinger  pastor  und  die  ab« 
lehnende  haltung  Friedrichs  gegen  den  dichter  der  Minna  von 
Barnhelm  wflre  dadurch  mehr  als  zur  genOge  erklSrt:  ihm  war 
und  blieb  Lessing  immer  der  verfosser  des  Vademecom. 

Allein  in  allen  den  aufserungen  des  kOnigs,  die  F.  anf&hrt 
—  und  ich  setze  voraus  dass  er  keine  übersehen  hat,  die  fOr 
seine  auffassung  s])riclit  — ,  ist  auch  nicht  die  leiseste  spur  davon 
zu  finden,  dass  Friedrich  in  dem  Laublinger  paslor  je  mehr  ge- 
sehen als  einen  leidlich  guten  Horazabersetzer;  nirgends  ergibl 
sich  ein  anhaltspunct,  der  den  verf.  zu  einer  ausfOhrung,  wie 
die  folgende:  *der  ihm  angetragenen  and  auch  von  ihm  nicht 
ungern  übernommenen  Aiigustusrolle  entsagte  er  notgedrungen 
dauernd,  und  jenes  litterarische  triumvirat,  in  welchem  Lange 
den  Horaz  zu  vertreten  gehabt  hatte,  blieb  für  den  knnig  nur 
eine  unangenehme  rrinnerung.  zwar  desavouierte  er  deuselben 
keineswegs,  sondern  nahm  aucfi  noch  später  1757  von  ihm  die 
dedication  einer  ode  Die  besiegten  beere  entgegen;  aber  dass 
Lange  kein  zweiter  Horaz  sei,  das  war  doch  dem 
liönii,'  inzwischen  k  1  i  r  geworden*  berechtigte,  nein,  es 
war  dem  konv^  \ielmtlir  niemals  eingetallen,  Lant'c  lür  einen  zweiten 
Horaz  zu  hallen!  es  soll  damit  gar  nicht  die  müglichkeit  geleugnet 
werden,  dass  wilrklich  der  streit  mit  Lan{:e  mit  dazu  beigetragen 
hat,  Lessing  hvi  1  l  u  dnch  dem  grolsen  misiiebig  zu  machen,  ich 
lege  IVeilich  nicht  viel  gewicht  auf  die  finfserung  Samuel  Nicolais 
in  seinem  briefe  an  Lessing  uim  juni  1752:  öffentlich  wollte  ich 
es  niemanden  ralhen  heim  Langen  anzugreifen,  der  elwa  noch 
Hoffnung  haben  könnte  im  preu/sischen  sein  glück  zu  finden.  Herr 
Lange  kann  niü  heg  hofe  durcA  gewine  mittel  ausrichten»  Lauge 
war  eben  ein  eitler  mann  und  hat  sicher  nicht  Unterlasten,  stets 
seine  beziehungen  zu  dem  für  einflussreich  geltenden  Stille  bei 
freunden  und  bekannten  ins  rechte  licht  zu  setzen,  und  ein 
angriff  gegen  einen  geistlichen  überhaupt  galt  immer  fOr  gefilbr- 
lieb,  wol  aber  war  es  verhängnisvoll  für  Lessings  Stellung  zum 
kOnig,  dass  im  weiteren  verlaufe  des  Streites  Lessings  naroe  mit 
einer  dem  anschein  nach  sehr  unsaubern  geldgeschichte  in  ver* 
bindung  gebracht  wurde.  Lange  beschuldigte  Lessing,  derselbe 
habe  si(  ii  von  ihm  seine  kritik  abkaufen  lassen  wollen,  wir  wissea, 
wie  Lessing  sich  gegen  diesen  Vorwurf  verteidigt,  es  lag  ein 
misverstaodnis,  durch  Samuel  Nicolai  veranlasst,  vor.  aber  die 
auklage  war  einmal  erhoben  und  Semper  aliquid  baeret.  dass 
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Friedrieh  von  der  an  Langes  flom  sich  knöpfenden  fehde  irgend 
welche  künde  bekommen,  ist  wol  kaum  zu  besweifein.  dass  man 
mit  rticksicht  anf  die  einmal  angenommene  widmung  ihm  die 
sacbe  fUr  Lange  möglichst  günstig  dargestellt  haben  wird,  ist 
mindestens  wahrscheinlich,  kein  argument  aber  konnte  starker 
f&r  den  Laublinger  pastor  ins  gewicht  fallen,  als  die  Surserung: 
der  gegner  ist  ein  litterarischer  klopftV(  liter,  der  geschwiegen 
haben  wQrde,  hätte  ihm  I.ange  genug  geid  geboten  1  und  dieses 
manvais  sujet  ist  derselbe  Lessing,  dessen  namc  bcrpits  einmal 
in  einer  anrfichigen  manuscriptenlwendungsgeschicbte,  die  Voltaire 
betraf,  genannt  worden  war. 

Ich  denke,  man  braucht  nicht  weiter  in  suchen,  um  zu 
Verslehen,  warum  der  künig  seitdem  tn)f7  iilln  tiirsprache  von 
Lessiug  nichts  hat  wisi^en  woileo.  er  traute  ihm  nicht,  hielt  ihn 
iUr  eiuei)  unlauteren  cbaracter. 

Das  war  der  grund  fdr  die  ablelineude,  fast  feindliche  haltunif, 
clit'  ev  iiiclit  nur  der  Persönlichkeit  sondern  auch  den  schriflen  Les- 
Mügs  geL:<  iiüber  immer  festgehalten  h^i,  uicht  der  groll,  dass  dieser 
ilmi  einsit  mit  unzarter  band  den  sclioiien  träum  zerstört,  in  Samuel 
Gotthold  Lange  zu  Laublingen  einen  deutschea  Huraz  zu  besitzen. 

Der  versuch  des  verf.s,  an  einem  beispiel  zu  zeigen  dass 
man  den  ilnei  teu  anteil,  den  Friedrich  der  grofse  an  der  deut- 
schen litteralur  genommen,  bisher  nicht  genügend  gewürdigt, 
beziehungsweise  falsch  aulgefasst  habe,  kann  also  nicht  als  ge- 
gluckt bezeicbuet  werden,  da  F.  in  der  vorrede  die  hofTnung 
ausgesprochen  t  die  kritik  werde  den  von  ihm  eingeschlagenen 
weg  im  grofsen  und  ganzen  als  richtig  anerkennen,  moste  hier 
etwas  ansfDhrlicher  dargelegt  werden,  warum  sie  dies  nicht  kann, 
will  man  die  verschiedenen  aufserungeu  des  kOnigs  Ober  die 
dentsehe  litteratur,  vor  allen  dingen  auch  die  achrift  De  la  litte- 
rature  allemande  richtig  würdigen,  so  muss  man  sich  immer  ver^ 
gegenwartigen,  einen  wie  verhflllnismarsig  kleinen  teil  seiner  zeit 
nnd  seines  Interesses  Friedrich  seinem  beruf  wie  seiner  erziehang 
nach  der  vaterländischen  litleratnr  zu  widmen  Im  stände  war. 
er  verhalt  sich  keineswegs  übelwollend,  im  gegenteil  er  ist  bereit, 
das  gute  anzuerkennen,  wenn  man  ihn  darauf  aufmerksam  macht, 
aber  es  bedarf  immer  eines  anstofses,  einer  Uufseren  veranlassung, 
und  daraus  erklärt  sich  wol  auch  zum  teil  die  wunderliche  ans- 
wähl,  die  er  unter  den  dichtern  trifft;  es  sind  eben  meist  nur 
solche,  auf  die  man  sein  Interesse  gelenkt,  (allerdings  ist  zuzu- 
geben dass  dies  nicht  für  Lessing  passt;  den  vermeidet  er  ent- 
schieden absichtlich.)  weifs  man  ihn  für  den  gegenständ  zu  inter- 
essieren, so  geht  er  lebhaft  darauf  ein  und  zei^t  guten  willen, 
sich  belehren  zu  lassen,  die  enf siehungsgeschiclite  seiner  schritt 
De  la  iilterature  gibt  liierlür  tn'ffende  l)ele^e  (F.  scIuMiit  der 
1SS3  erschienene  neudruck  mit  LGeigers  iuslrucliver  eiuieiluug 
entgangen  zu  sein). 
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Aber  sein  iriteresse  ist  ein  pUichlaiüiöiges;  er  ist  sicti  ^ol 
bewust  dass  er  als  deutscher  iürsi  eine  art  verpQidituug  bat, 
der  vaterländischen  litteratur  einige  nitmerksamkeil  zu  widmen; 
es  ist  ihm  nicht  recht  dass  die  [Kutschen  darin  so  bvhv  i\ru 
amlrrn  nalionen  nachstehen;  er  wünscht  als  deutscher  j)atnot 
dass  es  ;uiders  wäre,  jedoch  ein  wirklich  tiefer  «jeliendes  inlet- 
esse,  <!;is  ilm  h^tte  veranlassen  küiuK  ii ,  eine  art  laliierroJie  lu 
der  liilerarischeu  Inwegung  zu  üherneiunen ,  besitzt  er  nicht, 
als  ( r  jung  war,  stand  er  aussclilierslieli  uuter  It  anzOsischeu)  eiu- 
fluss,  und  was  er  von  deutschen  dichtem  kennen  lernte,  *feu 
Pietsch'  und  leule  ähnlichen  schhiges,  reizte  nur  seinen  spoli.i 

Und  als  es  dann  hesser  geworden  war,  als  es  sich  wol  ver- 
lohnte, in  Deutschland  die  rolle  des  Augustus  zu  Uberuehmeu, 
als  auch  er  selbst  sd  ejner  «rscheioung  wie  WielaDd  sparte  dass 
sieb  eioe  waodlung  vollzogen  habe«  da  war  er  alt  and  müde, 
vor  aliam  aber  darf  mao  auch  eios  nicht  yergesscD :  swiscban  ihm 
und  der  litteratur  seioes  volkes  bildete  die  Terscbiedeiie  spräche 
eiue  fast  unflbersteigliclie  mauer:  seine  spräche  war  nicht  die 
der  nation;  die  spräche,  in  der  er  dichtete,  in  der  er  allein 
seinen  geftthlen  und  gedenken  ausdruck  su  geben  verstand,  war 
eine  fremde:  darum  hat  ihm  auch  das  eigenilicha  hersensinteresse 
für  die  nationale  litteratur  gefehlt  und  darum  hat  er  auch  den 
gedenken,  der  deutschen  dichtung  ein  fiDrderer  in  ähnlichem  «inne 
zu  sein,  wie  Augustus  den  dichtem  seines  seitalters,  nie  ernst- 
lich fassen  können* 

*  Aber  die  art,  wie  er  als  kroopriai  einee  annlhcraogSTeniidi  Qm- 
sebedi  anfnabm,  werde  ich  io  der  Zt.  bericbteo. 

Jena.  BsanioLi»  LmMann. 


LiTTsnATvaicoTitBir. 

CDoRFELD,  Üher  die  fuuction  des  präfixes  ge-  (got.  ga-)  in  der 
con)positi<Hk  mit  verben.  teilt:  das  präfix  bei  Ulfilas  und  Tatian. 
Gielsner  diss.  Halle  a/S.,  Niemeyer  in  comm.,  1885.  47  ss.  8*^. 
1,50  ni.  —  nach  guler  übersieht  der  irüheren  lorschungen  ver- 
sucht der  Verfasser  leslzustellen ,  wie  weil  in  den  augegeheueu 
deukniaici  n  Verwendung  des  ga-,  gi-  zu  lexicaliscber  und  natiient- 
lieh  zu  syntactischer  dillerenzierung  sich  nachweisen  lasse,  er 
behandelt  das  schwierige  niaterial  nui  vorsieht,  und  es  entgehl 
ihm  deshalb  nicht  dass  von  allen  differenzierungen  mit  z im eli inen- 
der folgerichtigkeit  bis  ins  uhd.  durchgetührt  nur  eine  ist,  näin- 
lieb  die  bekannte  des  pari.  präl.  gewis  liegen  auch  andere  ver- 
suche der  diflerenzierung  vor,  wie  durch  manche  schOae  eiozel- 
heobachtung  nachgewiesen  wird;  aber  vielleicht  gehl  D.  zu  weit 
in  der  neigung,  alles  auf  gleiche  grundhedeutung  der  partikel 
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nnrllckiiifllhreo.  mag  mao  *foUsUlDdigkeil'  oder  ^mponle  voll* 
ettdaag'  des  ga-  ftnden  in  dem  tmsttiidAt  daM  ee  nie  bei  in- 
finitiveD  mit  Teroeintem  nt^  und  M  steht  (s.  400t  in 
der  Oberrasehenden  nnterseheidung,  die  noch  bei  Tatian  152«  22. 
153,  3  zwiBcben  leAan,  Mrm  (resultatloe)  und  gitiktm,  giMrm 
(wOiiuDgsvoll)  versucht  wird  —  andere  Alle  passen  zu  diesen 
gnindbegriffen  nicht  sicherer  ab.  als  die  gotischen  stellen,  in 
denen  gar  die  vollendete  handlung  bezrichnen  soU,  sind  mir  die» 
jeiugen«  in  denen  es  gertde  das  fttturiscbejprasens  auszeichnet 
(Rom.  9,  15  gaarma  ßanei  arma  <w  klu^ata,  ov  av  iieto);  oder 
iexicalische  Unterscheidung  wie  Mc.  12, 0  g(ulitiand'=^  reverebuniur, 
aükmd  =  verehmiur  Luc.  20,  3«  und  dass  unendlich  oll  Toi  mcn 
mit  und  ohne  partikel  bedeutungslos  wechseln,  läugnei  D.  weder 
für  got.  noch  Tür  ahd.  wenn  also  Otfrid  (s.  11)  offenbar  nur 
aus  rhythmischen  grttnden  öfters  gf-  setzt  oder  fortiftsst,  so  würde 
ich  das  zur  bestätigung  dieses  allgemeinen  salzes  für  das  nhd. 
beDutzen,  nicht  um  Otfirid  den  prosailiern  miabilUgend  gegenttber 
tu  stellen. 

Im  f:an7en  ergibt  sich  von  nniicm  dass  die  leljendi^'e  sprach- 
enlwickpIuiiL'  frei  inul  mniiiL.'raltiu:  vor  sich  gehl,  uiclil  in  ein- 
t"öra!ii:er  uebundenlieil.  dieser  ausbhck  miiss  jcflfn  trösten,  dem 
die  resultüip  der  itiüheTolIeD  Untersuchung  nicht  hestinmit  und 
durchgreiiend  genug  sind. 

Breslau.  0.  Erdmann. 

Franz  Hirsch,  Geschichte  der  deutschen  litteratur  von  ihren  an- 
föngeo  his  auf  dif  npurste  zeit,  zweiter  band:  von  Luther  bis 
f.essini?  fGp«rhichie  «i»  i  wcliliiteratur  in  einzeldarstellungen  v  2). 
Leipzig  iiiul  Herlin,  WFnednch,  o.j.[1885].  68§ss.  8^  9m.— 
dieser  /\v«  itt;  haml  isf  e(\vas  hesser  als  der  Anz.x  41611"  beur- 
teilte rrste  ;uisgeiallen ;  treilich  nicht  darum ,  weil  der  verf.  nun- 
mehr lietere  Studien  angestellt  hatte,  soutlri n  darum,  weil  unsere 
keuntnis  der  hier  behandelten  periode  durch  die  forschungen  des 
letzten  jalnzehnts  geringere  Umgestaltungen  erfahren  hat.  denn 
an  proben,  welche  fflr  die  ol)t  1 11  ichUchkeit  der  arheit  und  die 
man^elbalie  quellenkunde  ilii>'>  aiiiors  zeugen,  fehlt  es  wahrhch 
nichi.  so  liest  man  s.  484  f  mit  L■r^tauuen  dass  Grimmelshausens 
Traumgeschichte  von  mir  und  dir  1660  zu  Berlin  erschienen  sei: 
dieser  reriagsort  beruht  indes  auf  einem  sonderbaren  misver- 
sUlndnis  von  Goedekes  Grundriss  s.  507,  wo  die  eingeklammerte 
Migabe  ^Berlin'  natnrlich  die  bibliothek  bezeichnet,  welche  ein 
exemplar  des  romans  besitzt;  ebendaher  stammt  auch  die  falsche 
lesart  Traumgeslchte.  s.  527  wird  erzSfalt  dass  Gottsched  an  dem 
polnisch-sSchsiscben  minister  graten  von  Manteuffel  «inen  Maecen 
besafs,  *der  in  seinem  palais  zu  Dresden  den  Leipziger  professor 
ond  zeitweiligen  rector  magniflcus  sehr  gnädig  empfieng/  da 
aber  der  graf  bereits  1730  den  sflchstschen  Staatsdienst  und  die 
•ladt  Dresden  feriiefs,  so  kann  er  den  1738  zum  ersten  male 
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das  rectorat  bekieideoden  Gottsched  nicht  wol  ia  Üresdeo  empfan- 
gen  haben,  der  LconorenromaD  Günthers  spielte  nach  s.  516 
io  Wittenberg;  der  Schelmuffsky  soll  ein  von  Hamburg  ausge- 
fjaogenes  litteraturerzeugnis  sein  (s.  499);  von  den  Gesichtpn 
Moscheroschs  wird  s.  452  behauptet,  dass  sie  kann)  mehr  als 
eine  fllu'rlragnng  der  Sueilos  des  Quevedo  seien  ,  während  dies 
bekanntlich  nnr  von  d^r  einen  hüllte  derselben  ^:iit;  dass  Logau 
(s.  438)  sich  iu  behaglicher  lebenssteiiung  beinnden  iiabe,  wird 
manchen  zn  erfahren  ilbrrrascben.  Abraham  a  SCIara  wurde 
nicht  1642  rs.  504),  sondern  1644,  die  Nenberin  nicht  1  fi90 
(8.530),  8ond«'iit  inn?  geboren;  Lohensteins  Armioius  t  in  hipn 
1689,  nicht  IfHio  165),  die  ?.  265  angezogene  schwauk^aimn- 
lung  VScbunianns  lührt  den  litel  NachtbUchlein,  niclit  Wacht- 
büchlein.  wunderliche  litteraturzusammenhänge  werden  gelegent- 
lich angenommen.  s.  442  heifst  es:  *dass  Lanremberg  den 
niederdeutschen  dialeci  in  die  kunsUiichlnng  einführte,  ist  eine 
lolgeschwere  tat.  ohne  ihn  wiire  Fritz  Ueuler  nicht  denkbar (I) 
....  dieselbe  zeit,  welche  Lauremberg  das  nieklenburgische  platt 
schreiben  sieht,  vernimmt  such  Simoo  Dachs  Äoncheo  von  Tharau 
in  saroUliidiBchem  platt  des  flu&ersten  deatscheo  nordostens.  selbst 
die  drsmatiker  blieben  nicht  lurllck.  in  den  stttcken  eines  henogs 
von  Braunscbweig  kommt  das  braunscbweigische  niederdeutsch  inr 
behaglichen  gehung  und  AGryphius  gibt  in  seinen  lustspielen  dem 
scblesischen  dialect  vollen  Spielraum.'  danach  könnte  man  glaaben, 
Heinrich  Julius  sei  ein  Zeitgenosse  von  Lauremberg  und  Gryphias 
gewesen,  zwei  selten  früher  wird  Wamecke  characterisiert  als 
*ein  unruhiger  köpf,  der  sich  in  allerhand  litterarische  hSndel 
verwickelte,  nnd  von  Hamburg  aus  sich  in  der  rolle  eines  lit- 
terarischen krakehlers  viellach  versuchte'l  oh  der  leser  ein  be- 
friedigendes bild  von  der  geistigen  bewegung  während  der  jähre 
1720 — 1750  gewinnen  kann,  wenn  der  streit  zwischen  Gottsched 
und  den  Schweizern  nur  obenhin  geslreilt,  sein  wesen  und  seine 
bedeutung  gar  nicht  berührt  wird,  wenn  man  die  namen  Liscow 
und  Pyra  in  dem  buche  vergebens  sucht,  steht  sehr  zu  bezweifele, 
zum  Schlüsse  sei  noch  anl  einige  stilbldten  hingewiesen,  s.  392 
steht  'um  die  kraft.  .  .  von  FGerhardts  kirchenliedern  zu  betonen, 
würde  bereits  die  einfache  anfdhrung  der  iu  der  gemeinde  am 
eingebilrgertsten  lieder  genügen*;  s.  583  f  *wie  denn  immer 
in  (Irii  siflcken  des  Gryphius  die  tactvoUe  leder  eines  feioge- 
biidfien  koptes  erkennbar  ist';  s.  441^  warnt  l.uiieüiInTg  *ror 
jenem  pn  rita  n  isnin  s,  dessen  unversUud  deuiscin*  worte  an 
stelle  eiugebiir^ei  h*r  fremd worte  setzt.*  die  *t  h  eo k  r  1 1  j  s c  Ii  e  u 
gewilter' s.  533,  in  df  nen  sich  die  deutsche  Utteratur  reinigte  und 
kidrte,  vermag  ich  nicht  zn  deuten.  St. 

Alois  IIruschka,  Znr  angel  n  lihisclieu  nauienlorschung.  ii  feil. 
separatabiU  iick  aus  dem  xxiv  programme  der  ersten  deutsciien 
siaats-oberreahcliuie.  Prag,  Selbstverlag,  1885.  38  ss.  gr,  b^.  — 
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diesem  zweiten  hftfte,  weichet  H.s  ags.  DameDBludten  our  vor* 
Iftufig  abscbliefflea  soll»  md«  ausführiiebe  beeprecboog  lu  wid- 
men, wie  sie  der  Verfasser  selbst  zu  wünschen  scheint,  ist 
mir  leider  zur  zeit  nicht  möglich,    aber  ich  hebe  gern  hervor 

dass  sich  II.  die  ausslellungen  seiner  rocenscntrn  zu  herzen  ge- 
nommen und  an  seiner  arbeit  gebessert  bnf,  was  in  der  kurzen 
frist  mOglirh  war  fvi,'I.  Anz.  xi  l!52).  er  li  ii  diesem  helle  einen 
spraciilit  h  nciili^eu  lilel  gegeben,  er  hal  die  citate  aus  dilcltan- 
lisclien  Itüchern  beschränkt,  er  versnebt  die  nordischen  namen 
von  iien  eiubennisehen  ZU  scheiden  nnd  jjibt  zum  schkiss  ein 
erwun-ctifes  vi^r'/pichnis  der  besj  rucheneu  zii'-;mimpnt,'e'seizten 
nauieii  nach  «ieni  zueitrn  rnnijiüsitiünsleile  alpbabelK^(  Ii  (n  dnet. 
der  taUel  freilich,  dass  kerne  der  benutzten  quellen  eiscbüptt  sei, 
wird  mit  der  einrede  beantwortet,  es  handele  sich  'nur  um  eine 
aus  wähl  ags.  namen/  ein  piiiuip  für  diese  ^auswabl'  habe  ich 
nicht  entdecken  können,  ich  kaiui  also  in  dieser  bezeichuung 
nur  ein  naives  schulzmiUel  iür  die  unvalistaudigkeit  der  samin- 
luDgen  sehen. 

Von  dem,  welcher  das  steinige  und  dornige  gefilde  der  ags. 
nameo  znm  ersten  male  pianmäfsig  in  anbau  nimmt,  verlangt 
Atemand  daas  er  una  all  die  acbwierigea  eracheinungen  erkläre, 
wol  aber  dasa  er  una  das  gewonnene  material  flberslcbtlich  ordne 
und  durch  Verweisungen  seine  benutzung  erleichtere,  in  dieser 
beiiehuug  lässt  auch  unser  hefl  noch  manches  zu  wünschen 
(Ibrig.  so  muste  auf  s.  11  neben  Mearc  noch  ein  Meark  aufge- 
stellt werden,  denn  für  Mearhhäd  Mie  zu  ross  kämpfende*  hat 
die  bemerkung  'Meare  deutet  auf  beaitz  an  land  und  hof '  keinen 
wert,  weno  Wensige  und  WenstOH  a.  26  mit  Wüm'ge  und  Wimtan 
s.  29  zweifellos  identisch  sind,  so  war  der  name  Wmfleda  doch 
wol  auch  besser  zu  Winfleda  8.29  als  zu  Wen  zu  stellen,  mag  es  sich 
auch  hier  um  zwei  verschiedene  Persönlichkeiten  handeln,  gerade 
derartige  concurrenzformen  musten  uns  mindestens  durch  hin* 
weise  als  solche  bezeichnet  werden. 

Gar*  nicht  aufgeworfen  wird  die  frage  nach  dem  gelegent« 
liehen  eindringen  deutscher  namen:  ich  halte  ein  solches  bei  den 
vielfachen  beziehungen  der  Angelsachsen  zu  festländischen  kiöstern 
durchaus  für  möglich  und  bin  geneigt,  die  priester  Engelram 
I  s.  15  (ca.  a.  106(3)  und  Bivrhtram  i  s.  19  (a.  958)  für  träger 
deutscher  namen  zu  halten,  nur  in  diesen  zwei  sjiifen  lallen 
begegnet  tins  ram  als  zweiter  coiiiposilionsteil,  für  fucefn  hat  H. 
kein  beispiel  (icli  eririnfn-  an  den  Da'yhrwfn  im  iieöwulf,  der 
aller  ein  Franke  i^ij,  zudtui  i>l  Enyelram  ilcv  ein/.ii^e  name,  in 
dem  Engel  vorkouinil.  in  Deutschland  sind  die  namen  mii  Ainjil, 
Engil  ungemein  zahhcich  und  häufig:  Milllenhulf  pfleiite  sie  ihh! 
die  namen  mit  Wann  (welche  bei  den  Angelsachsen  gänzlich 
fehlen!)  mit  den  wanderungvu  der  Anglii  und  Varini  nach  dem 
Süden  in  Verbindung  zu  bringen.  £dward  SchuCdeu. 
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Jahrbuch  für  gescbichte,  spräche  und  lilteratur  Elsass-l  othringeos 
herausgegeben  von  dem  hiötorisch-IiHprarischen  zweigverein  des 
Vogesen-cliibs.  i  Jahrgang.  Stralshtn  ^,  Hpilz,  1  ^S5.  148  S8.  8^. 
2,5(>  m.  —  die  generalversammhniL:  des  Vo{j:esen  -  clnlis  vom  18 
mai  1884  halle  die  gründuiif.'  eines  eigenen  hi>lorisch-liiteraristiii'n 
EweiirviTeins  beschlossen,  welcher  die  keunlnis  der  gcschiclilt^, 
spräche  und  hUeraUir  Elsass- Lothrincr^^ns  teils  durch  voru.ige 
teils  durch  herausgäbe  eiues  jainbuchs  lürderu  sollte,  der  vor- 
liegende erste  bauii  dieses  jahrbuchs  bringt  einen  sehr  manig- 
fachen  inhalt  und  wird  damit  den  verschiedensten  Interessen 
gerecht:  historische,  antiquarische,  kunstgeschicliiliche  auls^iUe 
wechseln  mit  beitrügen  aus  dem  gebiete  der  sage  und  mit  dialecl- 
probeu.  besonderen  wert  beansprucht  die  ausiuhrlichef  mit  grofser 
wärme  geschriebene  biographie  August  StObers,  welche  aus  Maf^ 
Uns  feder  berrahrt;  io  einem  anhange  sind  mehrere  briefe  öblands 
an  Stober  zum  abdruck  gebracht  aneh  die  sorgfältige  elaassiaciie 
bibliograpbie  fltr  1883  und  1884,  von  CMOndel  ausammengestellt, 
eine  fortsetsung  des  m  den  Straraburger  Stadien  1,  385  ff  voa 
Martin  und  Wiegand  veröffentlichten  veraeichnisaes  der  erscben 
nungen  der  jähre  1870 — 1882»  darf  als  eine  höchst  willkommene 
gäbe  bezeichnet  werden.  St. 

MLexeb,  Mhd.  taschenwb.  dritte  umgearbeitete  und  vermehrte  auf- 
lag«. Leipzig,  Hirzel,  1885.  vi  und  413  ss.  8^  5  m.  —  die 
tatsache,  dass  dies  kurzgefasste  mhd.  wb.  im  laufe  von  sechs 
jähren  drei  auflagen  erlebt  bat,  muss  einen  jeden,  der  da  wünscht 
dass  das  interesse  an  der  litterarischen  Vergangenheit  unseres 
Volkes  sich  nicht  auf  die  kleine  gemeinde  zünftiger  gelehrten 
bescbrsnke  sondern  von  allen  wissenschaftlich  gebildeten  geteilt 
werde,  mit  lebhafter  freude  erfüllen;  denn  die  rasche  und  weite 
Verbreitung  eines  so  brauchbaren  hilfsmittels  zum  Verständnis 
unserer  mittelalterlichen  poesie  gestattet  sichere  Schlüsse  auf  die 
wachsende  ioteositat  der  mbd.  Sprachstudien,  mit  vollem  rechte 
darf  die  vorliegende  aufläge  sich  eine  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte nennen ;  zeigt  schon  ihr  flufserer  umfang  auf  den  ersten 
blick  gegen  früher  eine  zunähme  von  nahezu  100  seilen,  trotz- 
dem die  compresse  druckeinrichtung  unverändert  blieb,  so  lässt 
genauere  vergleichung  fast  bei  jedem  artikel  die  bessernde  band 
wahrnehmen,  die  angäbe  der  bedeulungen  und  ihre  entwickelung 
hat  an  Vollständigkeit  und  schärfe  gewonnen,  als  eine  besonders 
willkonunene  neuerung  kann  lerner  der  hinweis  auf  die  etyrna 
der  mhd.  lehnworte  bezeichnet  \v»'rden.  hingegen  fiel  der  frulier 
als  einleitung  voran^eschicktc  abnss  der  mhd.  laut-  und  formen- 
lehre  fort,  da  für  einen  solciien  gegeowJlrtig,  wo  dip  «rnmimatikea 
von  Wcifdiold  und  von  Paul  vorliefjen,  ein  fipdilrluis  uu  hl  mehr 
anzuerkennen  war;  vielmehr  müssen  die  K  i  iiemlen  in  jedt  r  vvcise 
zur  lectüre  der  «rröfseren  werke  angehalten  werden,  möge  das 
wb.  iu  dieser  umgearbcileleu  gestalt  aul  die  verUeiung  der  ail- 
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dentseheo  Studien,  namentlich  bei  allen  jdngern  der  philologie, 
denselben  heilsamen  einflnss  wie  seine  Vorgänger  ausOben.  St. 

CMeyer,  Der  Parzival  Woltrains  von  Eschenbach  (üireuiliche  vortrüge 
gehalten  in  der  Schweiz  vii  9j.  Basel,  Schweighauserische  Verlags- 
buchhandlung (BSchwabe),  1S83.  30  ss.  8^.  0,80  m.  —  die 
finge  nach  der  entstehung  und  entwickelung  der  sagenstoffe  in 
Wolframs  Parzival  ist  zuletzt  von  WHertz  einer  gemeinfasslichen 
erorterung  (Deutsche  btlcherei  iir,  Breslau  1882)  unterzogen 
worden,  dieser  grflndliehen  und  im  einzelnen  Yieifach  fordernden 
scbrifl  gegenüber  bezeichnet  Meyers  Vortrag  nach  keiner  sette 
bin  irgend  einen  fortschritt;  ja  Oberhaupt  bietet  er  so  wenig 
eigentümliches,  dass  der  zweck  seiner  drucklegung  sich  nicht 
wo!  absehen  iSsst.  dQrftige  und  einseitige  notizen  Ober  Wolflrams 
persoo,  seine  quellen  und  die  geschichte  der  gralsage  verknöpfen 
eine  kurze  und  nicht  tiberall  correcte  Inhaltsangabe  des  Parzival 
(zb.  ist  s.  9  die  bemerkung  fatscb,  dass  Herzelojde  14  tage  nach 
Gahniurets  tode  von  einem  knaben  entbunden  sei;  vielmehr  ge- 
schah das  14  tage,  nachdem  sie  die  nachricht  von  dem  tode  des 
geinahls  empfangen)  mit  einer  ziemlich  weit  hergeholten  und 
mühsam  aufgepfropften  einleitung  über  den  gogensatz  zwischen 
dem  allgemein  menschlichen  und  dem  characteristischen  in  der 
pbesie  und  einer  Schlussbetrachtung,  welche  Wolframs  künst- 
lerische bedentung  Gottfried  gegenüber  möglichst  in  schatten  zu 
stellen  beabsichtigt.  St. 

ir'fiAiN'Z  MuNCKER,  Jofiann  Kaspar  Lavaler.  eine  skizze  seines  leben«; 
und  würkens.  Sliittgari,  Coiia,  1883.  07  ss.  kl.  8^  1,50  ui. 
—  Lavater  ist  einer  der  vielseitigsten  und  produclivsten  sclirift- 
steller  ties  vorigen  jbs.;  weijen  der  nberffllle  des  zu  bewältigen- 
den malerials  liat  ilui  die  liHi  r;jfnrire^.cliKlite,  welcher  er  übrigens 
nur  zum  teile  angehört,  \:\\\  j.r  \ »  i  ii  it-hlfissigf ,  wer  ihm  niclil  als 
Goethes  Ireunde,  als  scIiwti/'cnM  li.  ui  laudsaianne  oder  als  not- 
wendigem gliede  in  der  eutwickelung  des  stunue»  un(i  dranges 
oabe  treten  muste,  wich  scheu  vor  ihm  bei  seite.  das  hnnpl- 
verdienst  der  vorliegenden  schritt  liegt  darin,  dass  Muncker  die 
uuuiasse  der  kleinen  broschüren  Lavaiers  neben  dessen  gröfsereo 
werken  verzeichnet  und  übersichtlich  gruppiert  hat,  wenn  ich 
auch  gerne  den  ganzen  bibliographischen  apparat  vvie  bei  Herbst 
aas  dem  teite  in  den  anhang  verwiesen  sähe,  nach  den  ver- 
sefaiedensten  richtungen  seiner  Utigkeit  wird  Lavaver  eingehend 
und  vortrefflich  characterisiert:  als  patriotischer  und  politischer 
agitator  (s.  9,  62 — 64);  als  prediger  (13—15);  als  lyrischer  und 
epischer  dichter  (15—20,  42 — 52,  59  f);  als  erbauungsschrift- 
sieller  und  popularphilosoph  (20 — 24,  37,  660;  biograph 
(25,60);  alsseeienditttetiker(250;  als  physiognomiker  (27— 37); 
als  religiöser  Schwärmer  (37**-42).  Ich  vermisse  aber  eine  zu- 
sammenfossende  und  abschliefsende  characteristik  des  Schriftstellers 
wie  des  menschen ;  das  lelstere  wflre  um  so  notwendiger  gewesen, 
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als  Lavalei  s(  Ihsl  sich  oiit  seiuen  werkeu  zu  MleiiliiicK  ren  pflegte, 
ich  vermisse  lerner  eirn»  periodisieruag  seioes  lebeus  und  sciuer 
eotwickelung,  welche  sich  nicht  allzu  schwer  er<^ehen  hätte: 
deutlich  scliliefsl  mit  der  priesterweihe  des  eiounii/wauzigjährigeD 
im  frühliug  1762  Lavaters  jugendentwickeluDg  ah;  im  herbste 
desselben  jahres  tritt  er  zum  ersten  male  als  »ühriflsteller  auf; 
als  er  ende  1780  zum  ersten  prediger  und  plarrer  an  der  SPeters- 
kirche  zu  Zürich  ernannt  wird,  ist  es  uiil  seiner  grofsen  würkung 
nach  aufsen  vorbei.  M.  selbst  sagt  s.  55:  *zu  gröfsercn  zusam- 
menbängendeu  werkeo  nahm  er  seit  dem  Natbaoael  [abgeschlossen 
februar  1786]  kaum  mehr  recht  eiaeD  tolauf.*  die  swischentctt 
TOD  1762—1786  ist  die  epoche  seiner  bedeutenden  scbrifUlelle- 
rischen  tätigkeit.  auch  in  dieser  werden  sich  kürzere  entwiche- 
lungspbasen  unterscheiden  lassen;  es  will  mir  sb.  scheinen,  als 
ob  das  jähr  1774,  die  reise  nach  Ems«  die  persönliche  bekannt- 
Schaft  mit  Goethe  einen  solchen  einschnitt  l>ezeichnen. 

M.  selbst  bat  seinen  aufsati,  der  ursprünglich  für  die  ABB 
bestimmt  war,  nur  eine  skiue  genaonU  es  wäre  wOnschenswert 
dasB  er  die  hier  bewiesene  genaue  kenntnis  des  schweizerischen 
Propheten  zur  aasarbeltuog  einer  erschöpfenden  monographie 
verwertete.  Adgust  Sider. 

HRiBGBL,  Der  allgemeine  deutsche  sprachvereio,  als  ergSnsung  seiner 
Schrift:  Ein  bauplstOck  von  unserer  muttersprache.  raahnnif  an 
alle  national  gesinnten  Deulschen.  Heilbronn,  Henninger,  1885. 
56  SS.  8^  Im.  —  hr  director  Riegel  zu  Braunschweig  hat  in 
Verbindung  mit  mehreren  gesinnungsgenossen  kürzlich  zur  grfin- 
dung  eines  allgemeinen  deutschen  Sprachvereins  aufgefordert, 
dessen  absieht  vorzugsweise  auf  die  reinigung  unserer  spräche 
von  fremden  bestandteilen  sowie  auf  die  erricbtung  einer  reichs- 
akaderaie  für  deutsche  spräche  gerichtet  sein  soll,  die  gründe« 
welche  zu  diesem  schritte  bewogen,  und  das  verfahren,  welches 
man  einzuschlagen  gedenkt,  setzt  die  vorliegende  schrifl  .aus 
einander,  kein  einsichtiger  kann  l;üi^nipn  dass  namentlich  unsere 
Umgangssprache  und  das  deutsch  der  t  ii^csMälter  üher  gebQr  mit 
ausitlndischem  gute  vpniuickf  ist,  iukI  eine  l)euegun*i,  die  sich 
gegen  die  überhanduahnie  (k  s  Ii ('iii(l\\(ititniinvesens  ncUiet,  unter 
welchem  nicht  nur  die  schönheil  sondern  vor  allein  auch  die 
deutln  hkeit  der  spräche  leidet,  hnl  zweilelsoliiie  ihre  volle  be- 
rech(i;^uüg.  aber  der  kaiupi  luubs  mit  grolser  in  sonnruheil  ge- 
liilii  [  werden,  soll  er  anders  znni  ziele  führen  und  mein  ebenj>ü 
ei  lolglus  veriaulen  wie  die  In  imihungen  der  sprachgesellschalten 
des  17  jhs.  diese  hehutsamkeiL  lässl  sich  auch  im  alluriin  iaen 
ILs  aubliihrungen  iiachiühmeu.  wenn  er  es  lür  eine  Ijaupt- 
aut'gabe  des  neuen  Vereins  (der  übrigens  sehr  mit  unrecht  dem 
vlSmiscben  Willemsfonds  verglichen  wird)  erklärt,  diejenigen 
fremdworte  in  die  acht  zu  tun,  für  welche  unsere  spräche  an- 
erkannter mafsen  gute  und  gleichwertige  ausdrücke  besitzt,  so 
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Stimme  ich  ihm  dmrcbauB  bei;  wenn  er  indes  alleriei  tennini 
tecluici  der  wiifteiiscfaaft  oder  einielner  sweig^  des  OffentUeliea 
nod  biuriicheB  leben«  nach  and  nach  durch  nen«ubiMende 
dentsche  werte  ersetxt  sn  sehen  wOnscht,  so  halte  ich  ein  solche» 
vorgehen  IHr  angeschichtlich  und  daher  für  unberechtigt,  unser 
▼Olk  hat  SU  Terschiedenen  seilen  von  anderen  nationen,  von  den 
RünerBt  von  den  Franzosen,  wichtige  bestandteile  seiner  kultur 
empfiingen  und  sich  nie  gescheut,  mit  der  sache  auch  den  namen 
zu  abemehroen :  warum  sollen  wir  heute  bei  der  benennung  von 
dingen,  die  nicht  auf  unserem  boden  erwachsen  sind,  heikler 
sein?  bat  sich  dal'Ur  von  an&ng  an  eine  brauchbare  deutsche 
bezeich Duog  eingebürgert  (zb.  eisenbahn,  KMafwagen),  so  ist  das 
gut:  aber  eine  künstliche  jagd  nach  deutschen  neubÜdungen,  die 
häufig  genug  Unbildungen  sind,  bleibt  besser  unterlassen,  ich 
begreife  weder  die  begeistrrtiiifr,  mit  welcher  der  vert,  (Iber  die 
von  oben  angeordoften  iiiiitautuQgen  nenester  zeit  aut  f!pm  ge- 
biete de«?  post-  und  v(  rkclirswesens  spricht,  noch  den  zorn,  mit 
welclKHi  ihn  trauzüsisciie  Speisekarten  erfüllen,  unsere  kUche, 
wenigstens  unsere  t^ute,  ist  glücklicher  wei^^e  die  französische: 
warum  sollen  wir  den  nach  französischer  Vorschrift  beiciti  fen 
e<*richten  ihre  fremden,  al)er  woibekannten  und  verstündlichen 
uanieii  raiilini,  um  dafür  entweder  zu  abgeschmacklen  Übersetzun- 
gen (zb.  tunke  nach  haushofmeüters  art,  wie  ich  einmal  las)  oder 
gar  zu  dem  mundanlichea  kauderwalsch  des  Wiener  kUcben- 
zettels  zu  gi eilen  ?  der  geplante  verein  wird  eine  weil  erspriefs- 
liebere  tätigkeit  entfalten,  wenn  er,  siaiL  deutschtümelnden  be- 
slrebungen  zu  huldigen,  sein  augenmerk  auf  die  Verbannung  der 
vielen  unnützen  verbalbildungen  auf  -ieren,  der  zahllosen  un- 
deutscbeo  constructionen,  der  gedankenlos  Übertragenen  bildlichen 
redewenduDgen  richtet:  solche  wuchertriebe  lehren  am  marke  der 
s|Nrache,  wdl  das  sprachgefflhl  «toraber  verloren  geht,  nicht  der 
als  fremd  stets  empfnndene  technische  ausdruck.  eine  akademie, 
die  in  diesem  sinne  liQr  die  reiniguug  der  deutschen  spräche  UUig 
wlre,  die  ein  Wörterbuch  des  guten  schriftgemallMn  deutsch  auf 
gruudlage  der  werke  unserer  grolsen  klassiker  und  nach  art  des 
Dictionnaire  de  Tacadteie  herausgäbe»  wäre  m  wahres  bedOrfnis, 
Aue  R.S  schrill  hebe  ich  noch  swei  eint elheiten  hervort 
welche  meinen  Widerspruch  herausfordern,  s.  10  f  wendet  er 
eich  gegen  den  schweizerischen  Verfasser  eines  heCles  über  die 
entwäschung  der  deutseben  spräche  mit  den  werten :  *auch  einige 
imingen  und  Unrichtigkeiten  laufen  mit  unter,  so  zb.  halt  er 
«  das  angehängte  s  in  der  mehrheit  von  wortern  wie  fräuleim, 
pmgens,  kerU,  Hodu  usw.  fQr  eine  hereinziehung  des  franz.  plurals 
in  die  deutsche  spräche,  wahrend"  bekanntlich  dies  s  urdeutsch 
ist  und  noch  heute  in  den  od.  mundarten,  besonders  dem  nl. 
selbst  angewandt  wird.'  bei  etwas  tieferer  geschichtlicher  spracli- 
kunde  würde  R.  kaum  diesen  satz  und  dies  *bekaontiicb'  so  kühn 
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in  die  ^vpU  geschleudert  haben:  *bekannthch*  hat  vielmehr  der 
Schweizer  recht,  vgl.  die  ineiues  wisseos  neueste  erörtern iij;  (i!)er 
diese  plurale  voü  Franck  Atiz.  viri  351  (.  —  s.  28 ff  hat  \\.  ent- 
deckt dass  die  preufsischeii  amtlichen  Kegeln  für  die  deutsche 
rechtsrhreibung  in  ihrpm  w(>rlprverzeichnis  ungefähr  1500  fremde 
worie  lieben  2000  deutschen  eoihallen;  er  behauptet  auf  grund 
dessen  s.  30:  *das  heifst  doch  so  viel,  dass  diese  fremdwörler 
als  hesfandleil  des  Sprachschatzes  amtlich  angesehen  werden,  den 
man  m  den  preufsiscben  schulen  lür  deutsch  ausgibt  und  dessen 
rechtschreibung  mau  regeln  wollte,    denn  dass  diese  spräche 
noch  die  deutsche  genannt  werden  könnte,  darf  doch  nur  der 
behaupten,  der  gar  keinen  lebendigen  begriff  vom  wesen  und 
geist  der  deutschen  spiache  hat,  der  kein  getUhl  iilr  nattoualeii 
anstand  besitzt  und  der  nicht  weifs,  wie  stark  und  nachhaltig 
das  fremde  wort  die  gesinnung  beeinflusst',  und  ereifert  sich  im 
weiteren  verlaof  aber  die  ioconsequeDz  in  der  eehreilHiDy  dieier 
Worte,  weleh  Obel  an  gebrachter  Oberschwa  ng  sittlicher  entrOstnng  I 
bekannter  mallien  strebt  das  amtliche  büchiein  nur  eine  grOfsere 
einigkeit  in  der  Orthographie  an«   da  nun  gerade  in  beeng  anf 
die  Schreibung  der  fremdwOrter  besonderes  achwanken  und  grofee 
Unsicherheit  herscht,  sie  aber  im  gemeinen  leben  gang  und  gäbe 
sind,  so  muste  ihre  nach  dem  Oberwiegenden  gebrauch  festge- 
stellte form  mitgeteilt  werden  ^  sollte  das  Verzeichnis  nicht  gans 
unvollstindig  und  damit  wertlos  sein.    R.  sagt  iwar  aao.:  *die 
belehrung  Uber  diese  wMer  und  deren  Schreibung  gehört  doch 
in  die  französische  sprachstunde,  aber  im  leben  nicht  in  den 
Unterricht  über  die  deutsche  rechtschreibung.*   aber  der  grUste 
teil  der  schuler,  für  welche  die  orthographische  anweisung  be- 
stimmt ist,  erhalt  Oberhaupt  keinen  französischen  Unterricht:  sie 
also  sollen  dann  lieber  lebenslang  diese  lebnwörter,  die  bei  jeder 
gelegenheit  an  ihr  ehr  klingen  und  die  sie  selbst  ohne  bewust- 
sein  von  dem  Iremden  Ursprung  ungescheut  mündlich  und  schrift- 
lich verwenden  werden,  rrin  phonetisch  aufnelimen  und  das  wort- 
Inld  auf  das  sinnloseste  entstellt  zu  papier  bringen  ?  ich  bezweifle, 
ob  ein  solcher  zustand  nicht  weit  heilloser  w'Avp  als  der  ji^tzi^jf. 
denn  H.s  annähme  s.  31:  *wenn  es  (ein  bestimmtes  fremdwort] 
der  preuisiscln'  schtller,  der  noch  nicht  ircUiziKsisch  gelernt  hat, 
auch  nicht  vfistilu,  so  achle  ich  das  für  doppelten  gewinn:  et 
wird  dann  eiutn  deutschen  ausdruck  gebrauchen  dürfte  schwer- 
lich zutreffen ;  wie  viel  worte,  die  er  anwendet,  ferstebt  wol  der 
gemeine  mann?  St. 

KScHiELEH,  Magister  Johannes  Nider  aus  dem  orden  der  prediger* 
hrüder.  ein  beitrag  zur  kirchengeschichte  des  fünlztluilen  jahr- 
hiuiderts.  mit  Unterstützung  der  Görres-gesellschaft  herausgegeben. 
Mainz,  1  rauz  Kirchheim,  1885.  xvi  und  423  ss.  8^^  7  oi.  — 
den  wechselreichen,  durch  wichtige  Stellungen,  missionen  und 
erfolge  ausgezeichneten,  aber  auch  von  entteuschuogeü  nicht  ver- 
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schonten  labensgaog  des  Joh.  Nider  bat  herr  pfiirrer  Schieler 
ans  den  acbriflen  und  briefen  des  berOhmlen  dominicaners  sowie 
ans  anluichnuDgeii  seiner  ordensgenossen  mit  Tiel  fleifs  und  liebe 
xusammengesleUt«  in  den  80er  jähren  des  14  jhs*  tu  Isny  in 
Schwaben  geboren  trat  N«  in  das  Kolmarer  dominicanerkloster, 
studierte  dann  in  Köln  und  war  sauge  des  concUs  su  Konstans. 
als  prior  in  Nomberg  hat  er  (1429--31)  die  refom  der  ober^ 
deuUchen  dominicanerklOsler  geleitet,  als  prior  von  Basel  (1431 
bis  35)  nahm  er  regen  aoteil  an  den  Verhandlungen  des  dortigen 
Goncils  und  war  als  legat  desselben  bei  den  fränkischen  und 
bairischeo  forsten  sowie  bei  den  Verhandlungen  mit  den  Böhmen 
erfolgreieh  tfttig.  als  die  synodalen  dann  aber  entschieden  gegen 
Eugen  I?  partei  ergriffen  und  zugleich  in  ihren  decreten  feind- 
selig gegen  die  mendicanten  auftraten,  führte  Nider  einen  schroffen 
bruch  hprbei  und  siedelte  in  folge  dessen  1435  oder  1436  nach 
Wien  über,  hier,  wo  ersieh  1425  deu  theologischen  doGtorhut 
geholt  halte,  ist  er  a\s  prolessor  ^pstorhon. 

Die  Zeitgenossen  berichten  vjpI  von  seiner  i  i  i<  liPii  t?4tii,'keit 
und  seinen  grofsen  erfolgen  als  h  liKT,  Seelsorger  und  preclii^cr, 
und  er  selbst  bat  in  vfrschiedenen  scln  jlh'n,  besonHprs  in  seinem 
dem  Apiarius  des  Thomas  ihalKuitmus  jiacljf^M'ltildcteii  Formicarius 
ein  uiij^MiTieiii  reichhaltiges  archiv  seelsorgensclier  erlahrungeu 
hinierldssen.  in  der  ausnutzung  dieser  quelle  ist  der  für  seinen 
beitlen  begeisterte  verliisser  etwas  weitschweifig,  und  (Iber  seine 
auffassung  vieler  einzelheiten  wie  Uber  das  gesamnUbihi,  welches 
er  in  cap.  3  von  dem  sittlichen  leben  des  volkes  zur  zeit  INiders 
entwirft,  ist  es  mir  umiiüglich  mit  ihm  zu  verhaudelu.  vollends 
unbegreiflich  aber  isL  es  mir,  wie  es  hrn  Sch.  gelingt,  selbst  aus 
den  rubricierenden  und  zerfasernden  predigtskizzen  Niders,  den 
Sermones  aurei  —  die  mau  aus  Cruel  s.  468—472  weit  besser 
kennen  lernen  kann,  als  bei  Seh.  — ,  die  grofse  wttikung  des 
mannes  auf  seine  Zeitgenossen,  auf  das  ?olk  xu  verstehen. 

Ich  zeige  das  werk  hier  Ol>erbaupt  nur  an  um  des  schluss» 
capitete  willen,  welches  Niders  litterarische  tfltigkeit  behandelt 
(s.  371 — 415).  es  enthalt  verschiedene,  für  die  geschichte  der 
predigt  nicht  unwichtige  hinweise,  unker  den  handschrifUich  er- 
haltenen predigten  sind  von  Interesse  die  sowol  von  Geffcken  als 
▼Ott  Cruel  übersehenen  deutschen  predigten  Ober  die  sehn  ge- 
böte usw.,  welche  der  besitzer  des  maouscripts  pfarrer  Hasak  in 
seinem  wenig  bekannten  buche  Der  christliche  glaube  des  deut^ 
sehen  Volkes  beim  scfaluss  des  miitelalters  dargestellt  in  deutschen 
sprachdeokmalen  (Regensburo;  1868)  zuerst  besprochen  hat.  die 
naivetat,  mit  welcher  der  verf.  der  schwäbischen  muodart  dieser 
predigten,  die  eines  vollständigeu  abdrucke  nicht  uQwert  scheinen, 
gegenüber  steht,  wird  besser  als  durch  einzelne  lesefehler  ge- 
kennzeichnet durch  die  bemerkung,  die  Orthographie  des  codex 
stehe  ^unserer  neu  eingeführten  naher  als  der  seither  üblichen. 
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—  diese  deutschen  sermone  geben  ein  viel  anschaulicheres  hüd 
von  der  prediglweise  N.s  als  die  klar  aber  steil  disponierten  uini 
mit  scholastischer  gplelirsjYmkrit  vollgepl'roptief»  enlwilrlc  m  den 
Sermooes  aurei;  aber  mit  den  worten  *wie  Nider  predii,le  so  wird 
noch  heute  gepredigt*  stellt  hr  Seh.  seiner  eigenen  prediglweise 
gleichwol  ein  sonderbares  zeui^ms  aus. 

F(lr  eine  eindnngentir  Iii!*  i arhistorische  Würdigung  Geiiers, 
zu  welcher  bisher  nur  erst  schwache  ansälze  gemacht  sind,  haben 
die  beobachlungen  wert,  dass  IN.s  Vierundzwanzig  goldene  harten 
in  Geilers  Alphaliet  in  23  predigten  und  dass  sein  Formicarius 
sehr  stark  in  Geilers  Cmeis  benutzt  ist.  in  der  besprechung  der 
Vierundzwaii/if:  goldenen  harfen  selbst  aber  erweist  Sch.  grobes 
Ungeschick:  er  liaL  inciiL  einmal  gesehen,  in  wie  nahtu  beziö- 
hungen  dies  werk  zu  des  Basler  trauciscauers  Otto  von  Passau 
Vierundzwanzig  alten  steht,  die  gleiche  stelle  der  Apocalypse 
(4,  1  fl)  ist  für  Nider  wie  fQr  OUo  von  Passau  der  ausgangspunot 
ttod  schritt  fittr  schritt  wird  msD  io  den  Harfen  an  die  «ogleicfa 
ansiehenderen  AICeu  eriDnert  auch  die  bekanntschaft  mit  Sense, 
der  viel  cttiert  wird,  bat  auf  das  werlt  des  domioicaners  haom 
je  erwärmend  und  erfirisehend  gewQrlit  —  in  bibliographisehen 
angaben  iel  Seh.  weder  erschöpfend  noch  sttverllssig:  s.  388  f 
zb.  wird  der  StraHsburger  druck  der  Harfen  von  1493  (Martin 
Schott)  beschrieben,  aber  nicht  erwihnt  dass  far  ihn  mitsammt 
sdnen  holsschnitten  der  Augsburger  von  1484  (Anton  Sorg)  die 
vorläge  gewesen  ist.  Eowabi»  ScbbOdou 

RStkck,  Goethe  und  Lavater  (Öffentliche  vortrage  gehalten  in  der 
Schweix,  vni  bd.  7  beft).  Basel,  Schwetghauser  (Benno  SchwäbeX 
1884.  39  SS.  8^  0,80  o.  —  der  schwerpuna  dieses  Vortrages 
liegt  nicht  im  litterarhistorischen  und  nicht  im  biographischen, 
nach  beiden  richtungen  ist  man  auch  jetzt  noch  auf  Dflntsers 
Freundesbilder  und  Morikofers  aufsatz  im  Zürcher  taschenbncfa 
a.  d.  j.  1878  (vorher  kttrser  in  Im  neuen  reich)  angewiesen.  St4i 
ziel  zeigt  der  schluss:  humanität  und  Christentum  sollen  und 
können  'sich  als  tOchter  einer  und  derselben  holden  mutter  lieben', 
der  bruch  der  freundschaft  zwischen  G.  und  L.  beweise  nicht  die 
Unvereinbarkeit,  weil  'weder  in  G.  die  humanitdt  noch  in  L.  das 
Christentum  zur  idealen  erscheinung  gelangt  ist.'  es  handelt  sich 
also  um  eine  prülung  der  religion  G.s,  die  St.  schon  früher  ein- 
mal entwickelt  hat,  und  noch  mehr  des  Christentums  L.s.  mit 
Jul.  Schmidt  (Goelhe-jb.  2,  57  1)  trifft  seine  darlegung  /iisammen. 
was  er  aufserdem  über  den  Zusammenhang  von  L.s  Christentum 
nui  dem  kraflgenialen  geisle  sagt  und  über  sein  stetes  spriniren 
vom  natürlich  verständigen  zum  wunderbar  phantastischen,  i>t 
zutreffend,  er  fragt  sich  auch,  ob  auf  G.s  seile  nicht  mehr 
Christentum  ist.  allzu  künstlich  hiermit  verbunden  und  miskin<?en 
ist  der  versuch,  sinn  für  familienleben  und  Patriotismus  nur  bei 
L.  zu  liüdeu  und  G.  abzusprechen.  B.  Seuffbbt. 


Digitized  by  Google 


ANZEIGER 

FÜR 

DEUTSCHES  ALTERTHÜM  ÜMD  DEUTSCHE  UHERATUR 

Xn,  3  JUNI  1886 


Über  Hartmanns  lyrik.  inaagural- dissertatinri  zur  er!nn?uticr  dnctor- 
würde  der  hoheu  pliilogopliigrhen  tacultat  der  univeisilät  Leipzig 
überreicht  von  Hüüo  Kauffmann.    o.  o.  und  j.  (1884).    03  ss.  8^* 

I>er  arme  Heiorich  herro  Hartmaiiu»  vuu  Aue  und  zwei  jüngere  prosalcgenden 
▼erwaodteD  iohalls.  mit  aomeikongen  Mnd  abhaadlongen  von  Wil< 
HELM  Wagkerüagel.  herausgcgebeii  von  WTotsomi*  Baad,  Schwabe, 
188&.  TU  nad  220  aa.       ~  3,20  m.^ 

Zwei  beilräge  zur  Ilartinannlilteraiur  verschiedener  arl  und 
uogleicb  an  wert:  der  erste  die  halblerlige  arbeit  eines  aoßingers, 
der  zur  klarbeit  des  denkens  und  zu  wissenschafüicher  beweis- 
ftthning  noch  nicht  durchgedrungen  ist,  der  zweite  die  reife  fhicht 
langjähriger  und  hingebender  bemOhungeD  eines  altmeisters  unseres 
fadies »  die  jetzt  aus  seinem  nachlsss  von  kundiger  hand  mit  ein- 
ladenden zutaten  uns  gereicht  wird. 

Kauffmann  hat  sich  das  lobliche  ziel  gestellt,  ein  wissen- 
schaftlich gesichertes  urteil  Uber  Hartmanns  lyrik  zu  gewinnen 
auf  gnind  genauer  betracblung  ihres  Stils,  aber  wenn  sein 
Wille  auch  vollste  anerkennung  verdient  und  es  erfreulich  ist  dass 
er  sich  vor  den  höheren  litterarhistorischen  aufgaben  nicht  scheut, 
wie  80  viele  tun,  die  sich  ihrer  borniertheit  noch  wol  gar  rtthmen, 
so  muss  ich  leider  bekennen  dass  er  zur  ausiuhrung  des  von 
ihm  unternommenen  zur  zeit  die  hinlängliche  kraft  noch  nicht 
besitzt. 

Gewis  nennt  KaufTmann  mit  recht  das  meiste,  was  bisher 
über  Hartmanns  lieder  geschrieben  ist,  sehr  subjectiv  und  schwach 
begründet,  gewis         sich  eine  viel  sicherere  grundlage  finden, 

wenn  man  'aui  die  sie  Ii  im  stil  offenbarende  individualiMt  des 
dichters  rücksichl'  nimmt,  aber  er  verkennt  die  bedeutung  und 
den  wert  dieser  objectivereu  grundlage  wie  die  gritnze  der  von 
ihr  aus  erreichbaren  resultate. 

Ich  l)in  in  meinem  buche  über  heinuiu  mul  Waltlicr  da- 
durch zu  i  t'lativ  gesicherlcu  n  ^^  bnisscn  gekutnmen ,  das»  ich 
mich  ganz  sUmg  auf  dem  litLerarhislorischen  staiidpunct  hielt, 
dh.  Wallhers  gedichte  zunächst  nur  auf  ihren  kiinsilenscben  stil 
im  weitesten  sinn  des  Wortes  untersuchte  uml  diesen  stil  mafs 
au  dem  der  älteren  und  gleichzeitigen  lyriker.    dadurch  bekam 

[*  vrI  DLZ  1S85  nn  fl  Martin).  —  Zi.  f.  d.  ph.  17, 382  (filleonci). — 
vgi.  OLZ  mb  nr  31  iiuMartia).] 
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ich  ein  deutliches  und  im  ailgemeiaen  haam  anfechtbares  bild 
der  entwickelifvg  der  Wa Uberseben  knnat  und  weiterhin  eine 
auf  inneren,  aberzwingenden  grttnden  ruhende  chronoiogie. 
nur  dadurch,  daas  ich  zunächst  ▼on  jeder  biographischen  con- 
stnietion,  von  jeder,  doch  immer  subjectiven  eombtnatton  Ober 
den  Zusammenhang  der  Wahherschen  dichtung  mit  seinen  per- 
sönlichen erlebnissen  völlig  absah,  konnte  ich  zu  einer  atters- 
beslimniung  der  lieder  Wallhers  kommen,  die  im  ailgenieiuen 
nicht  lilnfs  von  Wilmauus  in  seiner  Waltherhiographie  und  seiner 
neuen  Wallherausgabe,  sondern  auch  von  Paul  in  seinei  t'(iiin»u 
acceptiert  worden  ist,  wenn  letzterer  es  treilicl)  auch  opportun 
fand,  seine  zustimmun^^  iinwliehst  zu  verschleiern. 

Ks  ist  auch  heule,  wo  k  h  iJic  imti  i suchung  fOr  Walther 
Ireiiich  in  besserer  weise  lühreu  wurde,  meiue  überzeugiinir,  dass 
die  biographische  ausdeutuog  der  mhd.  lieder  mit  wenigen  aus- 
nalimen  unfruchtbar,  dass  auch  die  berücksichtigung  der  haud- 
schriftlichen  Oberlieterung  wol  in  manchen  Rollen,  alier  keineswegs 
immer  bei  der  herstellung  einer  Chronologie  forderlich  ist.  bei 
Wallher  zb.  nützt  sie  gar  nichis,  die  neuesten  versuche  vou 
Wilnianns,  cyclen  vou  Uedem  aus  der  reiheulolge  der  Strophen 
in  den  hss.  zu  erschliefsen ,  sind  misglückt.  chronologisch  ge- 
ordnete UederbOcher  kommen  flreilich  unbeslreitbar  for,  aber  sie 
sind  durcbaua  nicht  die  regel. 

Kauflhiann  hat  es  nicht  vermocht,  den  im  anfing  seiner 
dissertation  ausgesprochenen  richtigen  gedanken  khir  festzuhalCeii 
und  consequenl  in  seiner  arbeit  auch  wflrklich  su  betätigen,  er 
bleibt  immer  noch  stecken  in  dem  nbelen  und  verworrenen  be- 
mühen, den  character  und  das  Kebesteben  des  dichter»  in  allen 
einzelheiten  su  reconstruieren  aus  dem  inhalt  seiner  lieder.  ist 
diese  aufgäbe  Oberhaupt  lOsbar,  so  bleibt  sie  jedesfklls  eine 
cura  posterior,  auszugehen  hat  die  methodische  forschnng,  die 
allem  subjectiven  ermessen  ausweichen  muss,  von  dem  fest  und 
sicher  gegebenen,  von  den  tatsachen.  sicher  gegeben,  tatsich- 
lich  ist  aber  nicht  der  inhalt  der  lieder  als  solcher,  denn  dessen 
realität  lässt  sich  von  vorn  herein  nicht  beurteilen,  bedarf  erst 
besonderer  Untersuchung  und  bleibt  meist  trotz  einer  solchen 
problematisch,  sondern  die  k  U  nstle rische  gestaitu  n  g  dieses 
inhaits:  aus  dieser  niuss  man  eine  Chronologie  gewinnen,  indem 
man  genau  und  kritisch  analysiert,  was  der  dichter  darstellt  uud 
wie  er  es  darstellt,  ersteres ,  die  auswahl  des  Stoffes,  der  poeti- 
schen motive.  hängt  nirlH  allt  ui  von  den  iactischen  erfahruniren 
des  (lichteis  ;)!>  • —  deuu  das  secN  iilrhen  der  verschiede tieii  volktT, 
Zeilen  uud  personen  ist  viel  ähnlicher  als  die  verschiedeiK  i)  Ivn- 
schen  stile  — ,  sondern  in  weil  frcnfsereni  mafse  von  der  kiins:- 
lerischen  anlai^'e,  von  der  litter.u  isclien  iradiUon,  dem  geschmack 
und  den  lutlurtnissen  des  publicums.  (Ins  aniicre,  die  art  der 
darbieiiun^ ,  tlielsl  zum  grüslen  teii  aus  dem ,  was  der  poet 
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lenil  h»t»  ilh.  was  er  in  aeioer  tedinik  kanD.  alles  beides  zu- 
aammen  nMchi  die  lutast  des  dieliten  ans.  und  diese  konsl 
kosoen  wir  auch  bei  HartoMDii  abjeetiT  erkeaneD,  für  sie  Itefse 
sich  eine  gescbiebte  aufstellen:  seine  person,  rain  leben,  seine 
intentioaea  —  all  dies  liegt  Im  aebel,  und  wenn  im  glQcklichsten 
lalle  einielne  umrisse  bindurch  scheinen,  so  werden  sie  immer 
acbwankend  und  schwer  fiiierbar  bleiben. 

Billigung  verdienl  dass  KauSinanD,  bevor  er  sich  an  sein 
eigentliches  ihema  roacbt,  die  trage  nach  der  echtbeit  der  Uber* 
'liierten  lieder  Hartmanns  anfwirA*  man  erwartet  fireilicb  dass 
er  sich  xnnächst  beschränken  werde,  vorläufig  alles,  was  durch 
die  hs8.  schlecht  oder  widerspmchsvnli  für  Uanmann  bezeugt 
ist,  von  der  betrachtung  auszuscheiden,  um  die  chara^ristik  des 
Stils  nur  auf  das  sicher  echte  material  zu  gründen,  und  erst, 
wenn  sich  daraus  ein  objectives  bild  von  der  dichluugsart  Hart- 
manns ergel)en  hat,  scblielslich  die  bedenkon  erregenden  iieder 
mit  diesem  festen  mafsstab  zu  messen  und  dann  die  dehnilive 
eolscheiduug  über  ihre  echtheit  zu  tretVen.  statt  dessen  gibt  der 
Verl',  gleich  am  anlang  sein  urteil  ah  Uber  die  zweilelliaflen  ire- 
dic  lite,  und  wie  es  nicht  anders  s^  iii  i%ann ,  nach  voi  ^f  lasslen 
nH'juim^eu  und  eingebildeten  gniinlen.  MF  s.  31S  (  UV  war  umbe 
trurm  wir]  spricht  er  nach  beckei-s. Vorgang  in  seinem  vertehllen* 
buch  Der  altheimische  minnesang  Reinmar  dem  alten  zu  aut  die 
gewähr  der  in  vertassernamen  unzuverlässigen  Würzburger  hs. : 
das  lied  gehürl  vielleicht  doch  ilartmann,  für  den  es  durch  die 
beiden  besten  hss.  B  und  C  bezeu«;t  ist  und  dem  es  Haupt 
eigentlich  uiine  genügenden  gruud  entzogen  bat.  MF  214,  34 
(Dir  hät  enboten  frowej  hält  K.  mit  Paul  für  Waltherisch ,  ohne 
diese  nicht  bewiesene  annähme  durch  neue  gründe  wahrschein* 
lieber  XU  machen.  MF  211,  20  (SwM  wmo$  undit  UAm  mmi) 
hatle  Beeker  gegen  das  fiberänstimmende  xeugnb  von  BC  Hart- 
mann genommen  und  Reinmar  xuerkannt,  Kauf&nann  tritt  dieser 
willkorllcben  bcfaauptung  bei,  weil  sieb  ihm  Im  ferlauf  seiner 
Untersuchung  der  bestätigende  grund  ergibt,  'dass  flir  den  inbalt 
der  Strophe  in  Hartmanns  lebi»  absolut  (1)  kein  ranm  ist/  das 
krensUed  HF  218,  5  liest  Kauffmann  mit  recht  Hertmann  vnd 
wideriegt  noch  einmal  die JSngst  tordckgewieseae  aufbssung  Panis. 

'  *  tn  ilieseoi  SbcrehisthiiiiieDd  Ton  WUmanns  (66 A        s.  1477  f)  and 

mir  (Anz.  x  13fl)  aaagetprocbenen  urteil  hat  Beckers  antikrIUk  nild  selbst- 
bflnhigung  in  der  CprmaDia  29,  360  —  377  nichts  ändern  können,  auf  die 
erwiiierung  zu  antworten  konnten  mich  weder  die  nichtigen  sachlichen  be- 
merkungen  noch  die  retchiicb,  wenn  auch  mit  winziger  erßndungi^gabe  ge- 
tpendetcB  grobbeiteo,  tm  aller  wtofgsten  die  a.  371  gelofterte,  erhelterode 
Insinuation  veranlassen,  wer  es  noch  nicht  wüste,  dem  wörde  es  durch 
diesen  haupltrurapf  des  verf.s  klar  dass  anrh  vprpriftpte  pfeile  unschädlich 
siody  wenn  sie  ins  blaue  Reschosseo  werden,  denn  leider  ist  die  wolwoi- 
leode  deDOodttloo  anintraTead,  da  Seherer  nicht,  wie  Becker  beiDietoiar» 
die  in  BC  am  anfang  unmittelbar  hinter  dem  dichternamen  überlieferteD,  aon- 
dcfo  die  salcist  ttehciideB  Strophen  mit  aibetcse  belegt  bat» 

14* 
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Nachdem  der  bestaiid  der  HarUnannschen  lieder  in  der  ange- 
gebenen unzureicheodeo  weise  geprüft  ist,  schiebt  der  verl.  eine 
höchst  entbehrliche  erOrterung  ein  über  die  art,  in  der  die  mlid. 
minnelieder  als  biographische  quelle  zu  benutieo  sind,  als  ob 
diese  frage  nicht  bereits  tarn  überdruss  beioahe  von  Paul,  mir, 
Wilmanns,  BeclLer  besprochen  wäre.  lUttfloMiitt  Ireiiicb  scheint 
diese  discussion  unbekannt  geblieben  to  sein,  da  er  ledigheb 
langst  gesagtes  widerholt^  Ungst  erwogene  äurseningen  der  roinne> 
Sänger  wider  vorbringt,  er  kommt  schliefslich  zu  dem  ergebnis. 
dass  die  lieder  der  älteren  minncsinger  *kf  im  swegs  eine  durchaus 
lautere  und  /iiverlüssige  quell»*'  ihrer  Iclicnsfreschichte  seieu. 
gleichwol  zaudert  er  nicht,  iür  tiat t[]i.iiius  lieder  Mie  höchste 
glaubwürdigkeit  und  das  beste  zutrauen  in  ;iiis[>ruch  zu  nelunen/ 
di<'  leser  werden  aul  die  gründe  ti)r  diese  ^^Uaslige  mciuuug  ge- 
spannt seui,  ich  war  es  auch,    hu  i  siud  sie. 

Weil  Uarluiann  als  lynker  'alles  vermieden  hnt,  \va>  aul  un- 
wahrem, Uherschwänglichem  empfinden  u :id  ilt;ükt  ii  Itci  iilii  (>.  15), 
weil  er  *die  künstlichen  mittel  dt  i  aller  en  lyrik  veiMhaiahl ,  d\>o 
ein  malsvüller  künstler  isr  oder,  uie  K.  das  mit  einem  ausdruck 
nennt,  der  seine  unei  lahrenheit  in  bezng  aul  ästhetische  begriffe 
erweist,  *als  lyuker  realisl  wai  (s.  15),  und  weil  andererseits  die 
von  seinen  Vorgängern  übernommenen  mittel  'alle  saraml  und 
sonders  nur  dem  einen  gedanken  der  trinwe  und  stmte  zum  aus- 
druck verhelfen  sollen'  (s.  19),  HartmaDn  also  ein  ^staDdhatter 
und  überzeugter  anwalt  von  trene  und  besUodigkeit*  ist  (s.  23), 
deshalb  —  so  schliefst  K.  —  ist  es  wahrscheinlich  dass  Hart- 
maDn in  seiner  lyrik  *das  als  das  höchste  geschildert  habe  wm 
ihm  als  das  höchste  galt'  (s.  22),  und  deshalb  müsse  man  den 
in  seinen  Hedem  vorausgeseuien  verbsltnissen  volle  realitäl  zu- 
erkennen  1 

Man  sieht,  dem  verf.  fehlt  vorliufig  noch  jeder  begriff  da- 
von, wie  er  sich  auf  dem  litterarfaistorischen  gebiet  tu  bewegen 
hat.  und  das  seigt  sich,  wenn  man  seinen  ausfQhrungen  weiter 
folgt,  auf  schritt  und  tritt  was  soll  zb.  fOr  seinen  zweck  die 
beziehung  auf  die  ^schonen (1)  Sammlungen'  von  Lehfeld  und  Gott- 
schau, denen  ich  an  ihrer  stelle  ihren  bedingten  wert  nicht  ab- 
spreche? fllr  Hartman ns  lyrischen  stil  ist  die  wähl  der  pridicate, 
welche  er  seiner  geliebten  erteilt,  recht  unwichtig,  wo  ist  der 
beweis  lür  die  seltsame  meinung,  die  Vorgänger  Hartman  ns  suchten 
'durch  häuQges  lob  der  geliebten  in  den  verschiedensten  tonarten 
der  citelkcit  ihrer  darne  zu  dienen'  (s.  IS)?  sie  werden  vielmehr, 
denke  ich,  damit  ihre  zuhörer  haben  geistreich  und  würkungsvoll 
uolerhnlien  und  concurrenten  durch  erliudungsi:n!>e  und  M^fidende 
einfalle  überbieten  wollen,  oder  vielleicht  war  ihr  herz  auch  wirk- 
lich voll  von  so  fil>erschwänglicher  liebe,  wie  ihre  worte  sacreii. 
freilich  aller  ül>er^ciiwc1nglichkeit  scheint  der  verf.  selir  abhold 
zu  sein,  er  redet  davon  wie  ein  grämlicher  alter,  ich  lueiue, 
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ist  keio  Torzug  für  einen  liebespoeleo,  wenn  man  ibm  nachsagt^ 
er  spare  in  aeinen  liedera  mit  dem  lobe  der  getiebten,  was  K; 
HartmaDD  zum  rühm  aDrechnet.  deon  ▼od  einem  liebealied  dOrfle 
man  zundcbat  wol  ▼ertieblheit  Teriangen. 

Wollte  K.  das  lyrische  talent  Hartmanns  gegen  die  on- 
gOnatigen  urteile  anderer  Ittterarhistoriker  in  schütz  nehmen  ^  so 
rouate  er  nntersnchen,  ob  er  der  natur  der  lyrischen  konst  treu 
Ist  ^  ob  er  es  rersteht,  empflndnng  in  küostleriscber  weise  aus« 
sosprechen,  ob  er  die  ricbtigeD  mittel  far  die  richtigen  lyrischen 
wflrkungen  aaweodet,  ob  er  dak>ei  eigene  wege  geht  und  neue 
töne  anschlägt,  eine  solche  onteraucliung  ist  allerdings  keine 
leichte  aufgäbe,  denn  unter  allen  gattungen  zeigt  sich  die  lyrik 
der  characteristik  am  sprödesten,  aber  ausführbar  ist  sie*  sichere, 
*objecti?e'  resultate  lassen  sich  dabei  auch  gewinnen,  gerade  so 
gut  wie  bei  irgend  einem  problem  der  textkritik,  und  jedesfalls 
gibt  es  dabei  mehr  lorbeeren  zu  holen  als  auf  rlem  leide  der 
sterilen  biograpliisch-clironologischeo  conjlnnationeu.  nur  freilich, 
äsUipfisrhes  urteil,  ?<«5ihetische  Schulung  dh.  ubung  in  methodi- 
scher analyse  eines  kini!^hv6rks  uod  in  litterarhistohscher  kritik 
muss  man  dazu  iniilinn^^cn. 

Schwerlich  würde  eine  derartige  melhodische  pniluug  iler 
Harimannschen  liebespoesie  zu  pinpm  ^iin^tig*  ii  urteil  über  sie 
führen,  GerTinus  scheint  mir  klar,  euiiaih  und  Überzeugend 
das  riciiiige  ausgesprochen  zu  haben,  wenn  tr  von  ihr  sa^te: 
'mebr  redselig,  als  liebeselig.*  das  ist  sie^  in  der  tat  und  damit 
ist  zugleich  gesagt,  was  auch  ich  hervorgehoben  habe,  dass  Hart- 
mann  die  eigentliche  lyrische  begabung  fehlte,  die  neigung 
zu  moralischen  und  theologischen ,  oll  breiten  rellexionen  würkte 
im  epos  ziervoll,  dem  liebeslied  gibt  sie  den  tod.  wenn  Hart- 
mann  dennoch  minnelieder  dichtete,  so  folgte  er  eben  der  mode. 

Eine  betrachtung  der  drei  frauenlieder,  dieder?erf.  s.25— 30 
einaddebt,  leitet  ihn  zu  allerlei  dentungen  und  fermutuugeu  Ober 
ilie  Intentionen  des  dichtera.  um  einzelheiten  zu  erwähnen,  so 
kann  MF  217, 14  (Diss  men»  wünmdUM  tage)  sich  allerdings 
nur  auf  den  tod  einea  geliebten  mannes  beziehen  und  ist  in  der 
tat  beeinfluset  durch  Wendungen  der  Reinmarschen  elegie  auf 
Lei^ld  (167,  31)  ' —  aufaer  den  ?on  K.  a.  29  f  angeAlhrten 
parallelen  Tgl.  tlbrigens  Hartm.  217,  34—218, 1  mit  Reinm«  158, 
1 — 6  — ,  aber  es  gleich  diesem  (s.  Reinmar  und  Walther  s.  212) 
ala  ein  klagehed  der  gemahlin  um  ihren  gatten,  in  diesem  falle 
um  Bartmanns  herreo,  zu  fassen,  dafür  sehe  ich  höchstens  eine 
gewisse  Wahrscheinlichkeit,  keinen  irgend  zwingenden  grund.  die 
Übereinstimmung  iwischen  dem  merkwürdigen  frauenliede  MF 
212,  37  (Ob  man  mit  lügen  die  $iU  nert)  und  der  rede  der 
Lunete  im  Iwein  (r.  31 11  CO  zu  gering  uod  dufserhch,  um 
die  annähme  eines  inneren  Zusammenhanges  und  einer  gleich- 
zeitigen entatehung  (s.  27)  glaublich  zu  machen. 
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Mit  dem  dritten  teile,  der  'coostruction  der  den  Strophen 
zu  gründe  liegenden  realen  Verhältnisse*  belrili  nun  der  verf. 
ganz  schwankendeo  bodeii ,  aul  dem  ihm  weiter  zu  folgen  tiir 
die  leser  dies^pr  zs.  kein  Interesse  hat.  auch  deu  übrigeo  iahall 
der  schrill  (excurs  über  Hartmanos  kreuzzug  s.  44 — 53;  die  er- 
örterungen  über  das  i  Büchlein  s.  53  —  63,  über  das  ii  Büchlein 
«?.  f>3 — 98)  bespreche  irli  luer  nicht,  dem  verf.  ist  es  iroti 
semeiii  redlichen  eiter  uichl  gelungen,  die  sciiwebeoden,  oft  be- 
handelten fragen  ihrer  lösuog  näher  zu  bringen,  das  ii  Büch- 
lein spricht  er  Uartmann  ab,  es  soll  *eiu  jedesialU  begabter  uud 
leidenschaftlicher  mann  uud  gruudhcber  keuner  Uartmaans'  ver- 
tagst haben. 

Ich  würde  micli  aul  kaunmanns  schritt  nicht  so  austübrlich 
eingelassen  haben,  hielte  ich  es  nicht  lür  geboten  da&s  von  zeit 
zu  zeit  die  aufgaben  einer  wahren  litterarbistoriscben  forschuug 
formuliert  werden,  jsbriicb  erscheinen  auf  dem  büchermarkte 
dutzende  von  diaierlatiooeo,  abhandlungeu,  programmeo,  die  «eh 
mit  litlentargescbichtlicheD  problemeo  beechlttigen,  und  wie  viele 
davon  laMen  eicb  haasern  im  rohbau  vergleichen,  denen  die 
innere  wohnliche  einrichtitng  und  jede  architeclonische  gliederung 
oder  gar  das  dach  fehlt  I  es  acheint  warklich  die  meinnfig  sieaii- 
lich  verbreitet  an  sein,  als  beatibide  die  Utteraturgeachiebte  in 
einer  anbaufung  von  citaten  und  parallebtellen,  in  bibliographie 
und  äufserer  Chronologie,  was  darüber  hinaus  gebt  versehmahan 
manche  wol  gar  als  subjei^ven  schwatz,  nun,  jeder  nach  seinem 
geschmack  und  nach  seinen  tthigkeitent  aber  das  muss  doch  nach- 
drflcklich  betont  werden:  die  echte  litlerarhistorische  forsohung 
ist  gerade  so  objectiv  oder  so  subjectiv  wie  irgend  eine  andere 
empirische,  geschichtliche  vnsaeosoba(t^  sei  es  textkritik  oder  gram- 
matik.  dort  wie  hier  ist  alles  auf  beobacbtung,  auf  analyse  ge* 
stellt,  dort  wie  hier  ist  die  methode  gleich  sicher  und  zuverlässig, 
nur  die  beweismitlel  sind  verschieden,  wie  der  gegenständ  selbst 

Wackernagels  neue  ausgäbe  des  Armen  Heinrich  ist  pin  werk 
jahrelangen  sammelris  unti  anhalteodei  ailieit.  o?  virrit  uberall 
(irn  leinen  sinn  uud  die  grolse  gelclirsamkeit  seines  meisters. 
ohne  Zweifel  war  es  daher  ein  höchst  d.ni kenswertes  unternehmen, 
dasselbe  dnrrh  dru  druck  weiteren  kn-iseu  /u ^'anglich  zu  machen, 
und  der  In  i  au^izeber,  WToi^ther,  liat  t  s  u  efflich  verstanden, 
ohne  deu  rahmen  des  lertigen  ganzen  zu  sprengen,  durch  sclio- 
nende  zusetze  und  bericbtigungen  veraltete  ansicbteu  Wackei- 
nagels  zu  ergänzen  oder  zu  moddicieren.  sicherlich  war  das 
s>lellenweise  nicht  leicht  und  auf  jeden  lall  eine  arbeit,  die  viel 
entsagutig  lorderL 

Eine  ausiührliche  eiuleitung  (s.  1 — 39j  unterrichtet  über 
Hartmanns  person,  heimat  und  leben,  seine  werke  uud  deren 
reihenfolge,  cbaraderisiert  die  htterarhistoriscbe  Stellung  des  dich- 
ter» im  Verhältnis  in  den  Obrigen  mhd.  epikern,  gibt  auskunit 
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Aber  ite  bn*  und  ausgaben  des  Armen  Heinrich  uad  acbliergt 
mil  einem  abrist  dar  metrik,  wobei  die  bekannte  Wackernagelscbe 
Uieorie  der  reimprosa  nicht  fehlt,  neues  bietet  diese  cinleitung 
nicht,  abgesehen  toh  der  Vermutung,  die  Toisclier  mit  recht  zu- 
rtlckwei^t ,  dass  llarimann  drr  verl.  des  von  Docen  in  Mafsmanns 
Denkmälern  tierausgegebenen  tragmeiitft  sei*  das  6ümrw  Trost  in 
Verzweiflung  genannt  bat  (s.  14). 

Der  scbwerpuncl  der  ausf?ahe  lugt  auch  nicht  in  der  kri- 
tisrfien  leisliin«?.  die  überlirhi  iin^'  des  gedirlits  ist  lu>kanntlicb 
sio  ungliicklicli,  liübs  die  kritische  uielhude  sich  von  seilisl  ergibl, 
aber  auch  wenig  gewmn  verspricht:  die  Strafsburger  bs.  (A)  bildet 
wie  für  alle  flbrigen  ausgaben,  so  auch  lUr  die  \Vackeruagels  die 
grundlafife.  wo  nicht  bestimmte  gründe  es  verlangen,  dari  man 
fon  ihi  uiclit  abweichen.  NYackeruagel  hat  es  einige  male  getan 
und  ist  der  lks.  B  getaigl,  wo  ihm  die  lesart  von  A  dem  nihd. 
oder  ÜLii)  Hartniannschen  Sprachgebrauch  zu  widers|>rechen  ^chteii: 
zb,  V.  91  liest  er  mit  B  an  eina'  stat  (stete  A),  weil  bei  Uartmann 
im  beweisenden  reim  der  dativ  Überall  stat  laute;  \.  AOb  verdröz 
(bedröz  A)  mit  j^ernfniig  auf  WGrkaQma  Geachicbte  des  reuns  s.  S3f 
|603],  wihreod  v.  1115  im  text  der  aaaloge  reim  kmMim:he^ 
jehm  Bteheii  gebtiebea  «nd  nur  in  der  «DOierkuiigi  dafür  ge- 
9Mim :  d^efte»  Torgeachhigeii  ist;  756  nNy  ;  verswig  A)  dem 
gewOhnlicbeB  epmehgebrauoh  etttsprechead  («•  Leäer  Mlid.  heodwb. 
t.  V.);  V«  772  und  $i  an  frlhuim  imt  (nm  A)  —  alles  wenig 
bedeulflime  ftUe,  aber  flberall  sebeini  die  abweiebiing-  von  A  nicht 
wttrklieb  Mtwendig.  —  zwei  verie«  die  allein  B  hinier  v.  78  bat, 
wttffden,  glaube  W.,  dadurch  als  echt  erwieseD,  daae  sie  aanuot 
den  beiden  folgenden  (v.  79.  80X  die  auch  in  A  stehen«  im  Engel- 
hard Konrads  vWüriburg  benntitsiod.  das  umgekehrte  Verhältnis, 
dase  ei»  interpolator  die  verae  aus  Koorads  gedieht  entlehnt  habe, 
ist  ausgeschlossen ,  weil  eben  auch  die  beiden  sicher  echten  verae 
(V.  79.  80)  dort  ankhngen.  die  möglichkeit  dasa  die  fraglichen 
beiden  in  A  lehieoden  verae ,  die  freilicb  für  den  suaamoienbang 
recht  entbehrlich  sind,  von  A  ausgelassen  wurden,  muss  man 
also  angesichts  der  nur  in  B  und  C  hinter  662  überiieferten 
verse,  die  gleichlalls  in  A  tehlcn ,  ohne  weiteres  zugeben,  aber 
eine  zweite  möglichkeit  ist,  dass  auch  Konrad  schon  einen  inter- 
polierleo  text,  eben  den  text  von  H,  beiHii/i  liai.  je  nachdem 
man  sich  entscheidet,  miis;?  man  v.  80  iini  H  und  K-onrad  über 
al  sin  künne  oder  mit  Ä  vüt  al  sht  kintne  lesen.  —  v.  33  mag 
dehnner  der  mit  recht  aus  dem  in  B  siebenden  aUet'  neben  dekeiM 
in  A  hergestelit  sein« 

>  (lif  anmprVTjnp:  711  v.  scheint  einen  Schreibfehler  m  pnthalten. 

es  soii  woi  heifsen:   '  b  eicheken  mil  dem  daUv'  Dtw.    'bessei  wäre  ein 
bwifel  fftichehn,  wie  Erec  9174  ob  im  kein  awfvel  ge schock.'    our  dann 
▼enteile  icb  aecli  das  folgende:  'der  reim  ist  wie  v.  763  geschehen : 
je/ten.*  die  cr^DtnDg  Toiscben  nacb  'besser'  halCe  ich  oiekt  Itlr  lo- 
irefileBd. 
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biD  inan<.'el  der  ausgäbe  ist  üas8  die  Floriatier  bruchstUcke 
(C)  für  die  textgestaltnng  ta«t  ^^r  uicht  ausgpntttzt  sind,  min- 
destens III  all  den  steiieo ,  wo  die  uberlieteruog  in  C  mit  eioer 
der  anderen  \m.  stimmt  (v.  651.  677.  8H2.  837.  862)  musle  ^^ie 
auch  in  den  text  gepelzt  werden.  Beclis  und  auch  Pauls  au^ 
gäbe  hatte  hierin  bereits  den  richtigen  weg  eing^chlagen.  trei- 
tich  muss  man  bedenken  dass  Wackernagel  selbst  die  herausgäbe 
iiitbt  mehr  erlebt  hat;  hJitte  er  sie  selbst  veranstaltet,  vielleicht 
•  würde  er  sich  doch  noch  entschlossen  haben,  einen  teil  der  les- 
arten  von  C  und  die  plusverse  hinter  652  und  662  aufzunehmen 
(vgl.  Toischers  Yorrede). 

Ad  emendatianen  entbftlt  dw  ausgäbe  gegenQber  der 
frflberen  vom  jabre  1855  wenig  neues  uiid  dies  Ist  sam  teil  oktit 
glQciiJich.  schon  ans  der  ereten  ausgäbe  beltannt  ist  die  con* 
jeclur  T.  225.  447  k^mre  far  drlore,  manben  A,  vrf^cnrt,  «er- 
here  B.  sie  ist  nicbt  lu  biUigen,  da  sie  nicht  die  entslehaBg 
der  corruptel  erklürt:  Man  lu  andern  wflre  gar  kein  grund 
gewesen«  die  hsliche  nberlieferung  fttbrt  vielnaehr,  wie  Scherer 
gesehen  hat  (s.  Toischers  anmerknog  zu  v,  225),  auf  wriebmre  an 
beiden  stellen,  das  wort  ist  bisher  aus  mbd.  litteratur  nicht  nach- 
gewiesen, seine  Seltenheit  erklSrt  die  Änderung  in  A  an  beiden 
stellen  und  die  von  B  an  der  zweiten,  iweifelhafl  ist  mir  aber 
'lip  bedeutung  des  wortes.  Scherer  und  Toischer  fiusen  es 
ala  *beiratoßlhig',  ^reif  zum  freien',  aber  ein  mbd.  verbum  vrtm 
im  sinne  von  unserem  M'reien'  »  *ein  mädchen  heimführen'  ist 
in  der  mhd.  und  ahd.  zeit  für  Oberdeutschland  nicht  nachweisbar, 
das  mitteldeutsche  substantivum  wie,  das  bei  Eilhart  vOberge, 
Herbort  ?Frilzlar  und  im  Passional  vorkommt  (DWH  4,  105.  Lexer 
51H.  Nachtr.  s.  .398;  vrieti:  3,  515.  Nachtr.  :i9s)  kann  ebenso 
wenig  beweisen  als  das  erst  ans  dem  bairischen  volksmund  «ier 
gegenwart  von  Schmeller  bezeugte  'die  trey  oder  die  treit*.  '!as 
Wort  ist  erst  seit  Luther  in  die  gute  hd.  Schriftsprache  »Mii.e- 
dnin^en,  es  war  von  hause  aus  md.  und  nd.  ist  es  uiiitmi  un- 
wahrscheinlich dash  ihirUnann  ein  vriebcvre  in  der  bedeuluug 
*heualst^lhig'  gebraucht  hnbe,  so  erweist  sich  dies  aus  näherer  be- 
trachluug  des  zusammentiangs  der  stelle  tlbei  liaupi  als  unmn^licb. 

Das  mHdchen  wird  v.  'MVS  ein  kind  von  acht  Jahren  geuauui, 
ist  also  nach  drei  jähren  (v.  351)  elf  jähre  alt.  wenn  nun  auch 
durch  Wackernagels  Zusammenstellungen  in  der  anmeikung  zu 
V.  225  bewiesen  ist  dass  im  mittelalter  die  mädchen  oit  im  alter 
▼on  zwölf  Jahren  heirateten  und  wenn  auch  als  möglicii  zu- 
gegeben werden  kann  dasa  ausnahmsweise  bereits  ein  elQähriges 
madchen  xur  ehe  schritt,  wofUr  indes  von  W.  kein  beispiel  an- 
gefllhrt  ist,  so  wird  doch  auch  daoMls  niemand  ein  mSdehen 
dieses  alters  als  volUn  dh.  ?o  II  kommen  heiratafUiig  be- 
zeichnet haben,  sum  ttberfluss  besitien  whr  ein  gani  aidieres 
Zeugnis,  wie  der  dichter  darüber  dachte,  in  den  veraen  747  ff. 
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dort  BeDDt  das  midehen  lelbst  als  die  seit,  die  sie  foraussiciitlich 
iiocb  bei  den  eitern  niiferlieiratet  subringeD  werde,  xwHj4r  otkr 
drm,  das  gibt  ein  alter  tou  dreisehn  oder  ? iersebn  jähren,  danach 
konnte  Artnann  du  mSdcben  im  aller  von  elf  jähren  noch 
nieht  als  voUm  reif  sur  heirat  gelten. 

Wiehüger  aber  ist  etwas  anderes,  wodarch  ollenbar  auch 
Haupt  bewogen  wurde,  mit  A  die  lesart  erbim  aufzunehmeD. 
welchen  sinn  soll  überhaupt  die  'völlige  reife  zur  ehe'  für  die 
sage  von  der  heilang  cfes  aussatzes  Iraben?  der  durchgehende 
grnndsng  der  sage  ist  in  aUen  ttberlieferungen  der:  das  blut  eines 
reinen,  unbefleckten  menschen  rettet  den  kranken,  sei  es  das 
blut  eines  makellosen  kiodes  oder  einer  unberührten  Jungfrau, 
das  vrielMBre  muss  also  eine  innere  eigenschafl  des  mädchens 
ausdrücken:  ich  glaube  seine  freie  gehurt,  die  Unfreiheit 
wurde  ja  als  ein  makel  emplunden ,  das  hlut  eines  unfreien 
mädchens  konnte  unmöglich  er!Osp?i()e  kralt  haben,  auf  die  treie 
gehurt  des  madchens  legt  der  diclit*  i  selbst  grofses  gewicht: 
V.  269  ffffs  was  ein  frier  human y  11'^^  min  (jert  ein  frier  human, 
vor  alhni  v.  1497,  wo  der  arme  Hemncli  seinen  verwandten 
gegenüber,  um  die  heirat  mit  dor  forhter  des  bauern  ihnen  als 
möglich  erscheinen  zu  lassen,  beton L  nu  ist  .s<  fri  ah  ich  dd  hin. 
in  einzelnen  l;i?:sun'?en  der  sage  fällt  aul  die  abkunff  d»»r 
person,  derfii  liliit  die  lieilung  bewürkt,  besonderer  nachdnu  k: 
im  Penlanieione  kann  der  grofst^  Türk  nur  geheilt  werden,  wenn 
er  sich  im  blute  eines  grofsen  forsten  badet  (Der  arme 
Heinrich  hg.  von  den  brttdern  Cirimm  s.  178),  in  der  Histoire 
de  sainct  greal  muss  die  jungfrau,  mit  deren  hlut  die  kranke 
gesalbt  wird,  nicht  blofs  in  willen  und  werken  rein,  sondern  zu- 
gleich tochter  eines  königs  und  einer  kOnigin  sein  (eheud.  180). 
ich  schlage  daher  vor,  v.  225  und  447  villen  vribcBre  zu  lesen 
dh.  von  völlig  freiem  stände,  das  wort  ist  gebildet  wie  die 
nicht  sahireichen  susaminensetiungen  von  adjecliven  mit  tor», 
die  Grimm  Gr.  2,  579,  Weinhold  Mhd.  gr.*  s.  292  anfahren  und 
die  som  teil  gleichfalls  SnaS  hyofiepa  sind,  der  Schreiber  von 
B  hat  das  wort  misverslanden  und  entstellt,  v.  1453  ist  mit  A 
Hräi  SU  leseb. 

Auch  die  Übrigen  coigecturen  Wackernagels  sind  teils  un- 
nötig, wie  sb.  V.  330  dem  kind$  (mit  Bech),  352  und  ime  ^ 
qiuHte,  wo  mir  auch  Toischers  verschlag  zweifei  erregt,  436  tcft 
kan,  063  mAs,  912  die  weglassung  des  allerdings  entbehrlichen 

nnd  oll  von  hss.  zugesetzten  er  sprach,  992  die  weglaasung 
von  manige,  1 187  in  «Iner  kemendtm  fOri^  einer  k.,  was  gerade 
echt  mhd.  ist,  1266  die  Streichung  vor)  meister,  teils  sind  die 
besserungen  nicht  überzeugend,  wie  v.  lOlO  tanzes  für  danke$. 
die  letzte  stelle  ist  ganz  verzweifelt  und  wird  auch  durch  Toischers 
änderung  nicht  verstffndlich:  das  si  kann  sich  nach  firm  vorher- 
gehenden, wo  ausdrücklich  von  des  armen  Heinrich  treue  die 
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rede  ist,  uunid^licli  iiloCs  auf  den  nieier  und  seine  lamilie  be- 
ziehf^n,  v.  870  ist  aus  der  ilberlielerung  der  drei  bss.  durch 
eciecliscbes  veriabrea  eine  Jesar!  gewoniieu,  die  wenig  belritüjgl: 
sich  bedähte  ir  gnete  passt  uiclit  aul  das  benehmen  der  eitern 
und  ergibl  sich  ;iuih  streng  genommen  nicht  aus  ileiu  iilter- 
lielerlen.  man  kann  wegen  der  iücke  in  C  nicht  mit  bestimmlheii 
eine  herstelluüg  geben:  ich  würde  lesen  sich  beddhte  ir  ginüeU. 

Zu  verwerfen  ist  auch  die  aus  der  ersten  ausgäbe  wider- 
kebrende  coujectur  v.  1377  aU  l  oil  zweincec  jdren  lür  vor  der 
hss.  Wackernagel  meiul,  dann  müsle  der  arme  Heinrich  ja  iu 
die  kindbeit  zurückversetzt  sein,  er  solle  aber  doch  nur  wider  so 
jung  und  frisch  geworden  8eiD,  uoi  heiraiMi  £U  kAonett.  aber 
die  seitBDgabe  betiebt  8ieb  nicbl  auf  eine  workUcbe  veijünguog, 
eottdern  nur  auf  die  widergewonnene  geeundbeil:  er  $mm  db. 
er  wurde  ao  rein  wie  vor  iwanug  jähren,  wie  als  bind,  aebon 
im  2  Bncb  der  ktaige  5, 14  heifst  ea  von  Naeman,  deaaen  ana- 
sau  durcb  waachung  im  Jordan  gebeill  wird,  aein  fleiaeb  wird 
rein  ^wie  das  fleiscli  eines  jungen  fcnaben*  (Griaam  A.  Oeinr. 
8. 178),  uacb  der  Kaiaercbronik  wird  Conatantin  durch  die  taufe 
vom  auaaats  befreit  und  rein  wie  ein  neugeborener  knabe:  jä 
wart  im  dir  Up  dn  aU  aiu  «im  gtbonm  MMin  (243,  25 
Dienier). 

Trefflich  scheint  mir  dagegen  die  emendation  von  1393 
Siros  vtl  8i  flehe  unde  bete  und  ouch  schekmu  gtUlB,  in  der  ersten 
ausgäbe  las  Wackernagel  noch  /70aßAe. 

Eine  corruplel,  die  iiisher  von  den  herausgebern  und  auch 
von  Wackernagel  überseben  worden  ist,  befindet  sieb  nach  JBeiner 
ansicbt  v.  480—482: 

ir  ougen  regen  begÖM 

der  shffenrhn  füeze. 

$115  erwfihte  si  diu  süeze, 

Do  si  (kr  trehene  enpfvnden, 

si  er  wählen  nnd  begutiden  usw. 
iuer  wird  zweimai  dasselbe;  gesagt:  *die  tränen  des  müdchens 
werken  die  eitern'  und  *als  !*ie  die  trJinen  bemerken,  werden 
sie  wHcli.  noch  eimiial  wach  uder  nocli  wacher?  es  ist  v.  4S2 
zu  lesen  ai  erachrahien:  das  geräusch  des  weinens  weckt  sie. 
dann,  als  sie  sich  ermuntern  und  über  die  situaliuu  klar  weideo, 
erschrecken  sie  und  irageu  die  tocbter  nach  üena  gründe  ihrer 
belrtihüis. 

Den  bauplwert  des  buches  macht  der  cum  nie  mar  aus, 
den  ich  nicht  anstehe  als  mustergiltig  zu  bezeichnen,  eine  tulle 
feiner  worterklSrungen  und  Interpretationen,  ein  reicher  schätz 
von  parnllelea  aus  den  dicfatungen  Hartmanns  und  der  gesamoalsn 
mbd.  litleratur,  in  dem  sieb  Wackeraagels  unrngleMsUicbe  ba> 
leaenbeit  kund  tut,  die  eingebende  erklirung  aller  im  gedicbif 
vorkommenden  realien  und  culturbisloriscben  bcziebnngeo,  alles 
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dies  gibt  der  ausgäbe  die  bedeutung  eioes  für  den  anßfnger 
gaoz  UDScbätzbaren  hilfsmittels  sur  einfUhruDg  iu  das  mbd. :  aber 

auch  der  fachmaDii  wird  aus  dem  werk  würkiiche  Yielseitige  he* 
lehrung  schOplen.  da  Toischer  in  der  sorgfältigsten  weise  be- 
richtigungen ,  wo  sie  inzwischen  n^u^  geworden  waren,  vorge- 
Dnmmen  hat,  wird  nur  wenig  auszusetzen  sein,  nicht  billigen 
kdOD  ich  die  erklärung,  welche  zu  v.  149  von  verswanc  gegeijen 
wird,  das  bild  eioes  verirrten  Falken  dünkt  mich  tUr  das  herz, 
welches  seinen  hohen  Aug  verloren  hat,  wenig  angemessen,  es 
dürfte  mit  Becli  zu  üherselzeü  sein  'hörte  aui  zu  schv^ingen, 
verhir  die  flugkiali,'  die  anmerkung  zu  v.  276;  *gen.  dat.  lern. 
8g.  und  gen.  pl.  dtrre  aus  dmre:  nom.  uiasc.  sg.  aus  dUei\ 
ebenso  düst  und  dUze  aus  dists'  hedurlte  einer  correctur,  vgl. 
Scherer  zGDS'  s.  493.  aucli  einige  der  vurg»*iiagenen  etymologien 
sind  veraltet  und  hütleu  beseili^L  oder  berichtigt  werden  müssen: 
V.  413  darben  ziQTteiv,  v.  799  hiUicli  aus  hUdeUch. 

Wie  in  der  ersten  ausgäbe  tblgeu  auch  in  der  neuen  als 
beigaben  die  beiden  inhaltlich  verwandten  prosastücke  von  SSil- 
Tester  m  Hemniiiia  von  Fritxlar  Heiligenleben  und  Amicus  und 
Amelius  ans  der  Seele  irost«  auch  sie  sind  begleitet  tod  einer 
eiDleitung,  io  welcher  von  der  spreche  der  sweilen  enählang 
der  mindestens  anklare  ansdrack  ^schwebende  mischmondan'  ge- 
braucht ist,  sowie  von  erkllrenden  anmerkungen. 

Neu  ist  eine  den  schluss  bildende  abhandln ng.  sie  er- 
Ortert  1.  die  culturgeschicbtliebe  grondlage  des  Hartmannschen 
gedichtes:  'aussaU  nnd  dessen  heilung  in  der  geschichle',  mit 
reiebem  medkiniscbem  durch  Toischer  noch  eiylnstem  material 
(8.  Id3 — 199),  2.  sage  von  der  heilung  des  aussatzes  durch  un* 
schuldiges  Mut  (s.  199 — 206),  beide  abschnitte  teilweise  in  an- 
lehnung  an  die  abhandlung  der  brttder  Grimm  s.  160(1.  172iL 
183  ff.  208ff  ihrer  ausgäbe,  3.  über  die  sage  vom  a.  Heior.  und 
Hertmanns  darstellung  (s.  206  —  216).  VVackernagel  Tersncht 
darin  eine  Ksthetiscbe  Würdigung  des  gedicbts,  wobei  dies  nach 
meiner  meinung  zu  gut  wegkommt,  gewis  ist  Goethes  ^physisch- 
ästhetischer  Widerwille'  unberechtigt,  das  pathologische  des  Stoffes 
ist  mit  knisrhnni  sinn  ganz  verhüllt,  aber  für  modernes  gefühl 
ungenügend  moiivierl  ist  der  entschluss  des  m'tdchrns  sich  zu 
opfern,  und  geradezu  anstcifsig  erscheinen  einem  natürlichen  ge> 
sclimark  die  gottseligen  reden  ihren  eitern  und  dem  herrn 
gegeuulu  I  ,  iliu  mehr  im  munde  pines  ekstatischen  predigers  als 
einer  f  Iljahn^en  hauei riiocliici  am  piatze  sind,  der  dichtet  hilft 
sich  im  sinne  seiner  iIk  (tlo;,i;«rh  gestimmten  zeit  mit  der  er- 
klarung:  der  beiUgf  ^eist  .spnchi  uis  ihr  (v.  859  ff).  Wacker- 
nagel hat  richtig  gesehen  dass  hier  der  angelpunct  für  die  ästhe* 
tische  beurteilung  des  Werkes  liegt  und  er  meint,  es  sei  Hartmann 
i;t  lnngen,  auch  hier  an  die  stelle  einer  geistlich  -  überirdischen 
mdficUiuerie,  an  die  stelle  plülzlicher  iuspiraUun  und  gültlicher 
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erleachtUDg  «ine  meDflchliche  motivieniDg  in  setteo.  das  ver- 
langen  dea  mSdchens  nach  dem  himniel,  deaaen  freudeo  sie  wie 
der  weltferachtendste  asket  den  eitern  schildert,  sei  doch  ^nicbl 
der  erele  QDd  eigentliebe  anatofa  xu  ihrem  entscbiuaa',  aie  habe 
den  ersten  beweggnind  nnr  vor  sich  selbst  verborgen;  aie  habe 
nicht  nur  die  eitern,  sondern  sich  aelbat  nait  Qberreden  wollen; 
der  erste  und  natürliche  anstofs  lu  ihrer  tat  sei  vielmehr  ihre 
irdische  liebe  zu  dem  herro,  der  sie  ja  sein  gemaheU,  seine  braut 
nenne,  sehr  fein,  leider  nur  überfein I  klar  geworden  ist  sich 
Hartmann  über  dies  motiv  sicherlich  nicht,  wenn  es  ihm  vielleicht 
auch  vorgeschwebt  haben  mag,  rund  und  voll  liei  ;ui>/uarl)eilen 
hat  er  niclu  vermocht,  das  entscheidende  bleibt  doch  immer  die 
UberspauDte  trOmmi^'keit ,  die  krankhai'te  Sehnsucht  nach  dem 
himmel;  die  natürliche  iiti<:i!n?  für  den  geliebten  hemm  7u 
schildern,  dazu  tand  Uartoianns  kuust  nicht  die  reciiten  iarben. 

Halle  a/S.  im  februar  1886.  Komud  BranACH. 


ArnoMi  LobeceDsis  Gtegoiias  peccalor  de  teutonico  HartmaoDi  de  Aue  ia 

iatinum  translatus.  herausgegeben  von  dr  Gustat  vom  BucawAUk 
Kiel,  Uomauo,  1S86.   xxv  und  127  ss.  %\  —  3  m. 

Die  gereinte  lateiniaehe  Oberaetauog  dea  BartmanDaciiea 
Gregor,  von  welcher  HLeo  in  den  BIL  f.  litt.  nnterhalUing  1837 
nr  352  ein  kleines  bmcbalflck,  den  Inhalt  der  lesbaren  inneren 
seilen  eines  jeCil  yerschollenen  octafdoppelblattea  saecl.  13  der 
Berliner  fcgi.  bibliothek,  bekannt  machte,  wird  hier  ToUslindig 
nach  einer  dem  kloster  Bodeken  entstammenden  miacellanba.  aas 
der  sweiten  hflifte  des  15jhs.,  welche  sich  in  der  Theodoriani- 
scben  bibliothek  lu  Paderborn  befindet  und  auf  die  Oberlehrer 
Holsenbeck  in  dem  programm  des  Paderborner  gymnaaiums  von 
1877  s.  6  zuerst  die  aufmerksamkeit  gelenkt  hatte,  zum  abdruck 
gebracht,  dafür  sind  wir  hrn  ▼Buchwald  dankbar,  denn  es  er- 
gibt sich  jet2t  dass  dieae  Geata  Gregorii  peccatoria  —  ao  be> 
zeichnet  sich  die  Version  selbst  —  keinen  geringeren  zum  urhcbcr 
haben  als  den  abt  Arnold  von  Lübeck,  den  fortsetzer  der  Slaven- 
chronik  Ilelmolds,  und  dass  sie  von  ihm  nach  Vollendung  seines 
gescliichlswerkes  auf  wünsch  herzogs  Willielm  von  Lüneburg, 
des  sohnes  Heinrichs  des  löwen,  also  7wi!?chfMi  1*210  und  1212  3, 
abgelässt  will  (liMi ;  es  ergibt  sich  auch  tUr  die  biographie  Arnolds 
eine  willkoitimt  tip  hestätigung  der  angaben  der  Series  abbatum 
Cismariensium  ujjd  der  flistoria  de  »iuce  Hinrico  (Ouellensamm- 
lung  der  gesellschait  lUr  Schleswig- holstein  -  Innenhürgische  ge- 
schichle  4.  244.  260),  welche  ihn  aus  dem  Brauiisehweiger  Egi- 
dienkloster  nach  SJobauues  in  Lübeck  berufen  werden  lassen. 
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wichtiger  iodeMen  als  diese  eioseldateo  durfte  eine  latsache  sein« 
wMm  aus  Arnolds  pndog  uod  seinen  beiden  epilogen  henror- 
lugeben  scbeinL  der  abl  besdchnet  die  ihm  aufgetragene  ttber- 
setsuDg  des  deutschen  gedichtes  ins  lateinische  als  aptis  ssil^s 
«nsrnstnn,  als  tarn  naminahm,  als  kami  idtnmda,  und  iwar 
darum ,  quia  tmm  i$snndi  falte  MmnuB  M  mMbwi  IscnciMif 
mo9gßÜiim  fonUdmuu*  das  kann  nur  heifsen:  'ich  hin  nicht 
gewohnt,  hochdentsche  gedichte  zu  lesen,  und  schrecke  vor  der 
nobekannten  Sprache  zurUck/  ähnliches  sollen  wahrscheinlich 
audi  die  werte  opus  hoc  jßtufhm  er  arduum  besagen,  ein  der- 
artiges gesUmdois  von  seilen  eines  nd.  geistlichen,  dessen  amt 
und  iitteransche  tatigkeit  sich  auf  dem  hoden  der  lateinischen 
spräche  bewegten,  verursacht  indes  geringeres  befremden  als  der 
umstand,  dass  der  herzog  einer  latinisierung  des  gedichts  be- 
durfte, denn  die  Übersetzung  war  nicht  lUr  kleriker  bestimmt; 
Arnold  wünscht  iv  1242  IT  Sit  igitur  hec  leccio  piis  edificatt'o,  $ce- 
lestis  exercicium,  ut  redeant  ad  gemitum  post  fallatem  insaniam, 
Uiul  noch  deutlicher  lauten  seine  worte  in  der  zweiten  praetatio: 
fptod  per  iherusalein  siue  ihericho  mielltgatnr,  nemo  sapientum  du- 
bitare  pnfafKr:  seä  qui  verhnm  doctrine  proposui,  in  crnnmime 
Omnibus  proäesse  debui,  ut  non  lateat  simplicem  vel  insi- 
pientem,  qmd  nosse  fton  ambigtmus  quemlibet  sapienteni.  man 
wird  (Iciiuiach  annehmen  nnlsser)  dass  die  LiliH  liur^^er  hot'äjesell- 
schalL  zunächst  als  pubUcuui  uift  au^c  getassi  war,  dass  somit  zu 
anfang  des  13  jhs.  in  Norddeutschlnnd  nur  srhr  »eringe  fühlung 
mit  der  oberdeutschen  poesie  hesland.  übei  den  zeitpunct  der 
beginnenden  Verbreitung  der  oberdeutschen  litteraturdenkmale 
nach  Niederdentschland ,  sowie  über  die  dauer  und  den  grad 
dieser  verl)reilüug  kann  erst  eine  untersut  liuug  klai  lieit  ver-  . 
schalfen,  welche  die  den  erzählenden  gedichten,  inbesondere  den 
Artusromanen  Süddeutschlands  entlehnten  voroamen  niederdeut- 
scher adliger  und  bürger  aui  grund  des  gedruckten  urkundeu- 
materials  unter  vorsichtiger  prüfung  sorgfältig  zusammenstellt. 

Hierauf  beschrankt  sich  im  wesentlichen  der  wert  dieser 
ttberaetzang ;  denn  fUr  die  krilik  Hartmanns  wirft  sie  kaum  etwas 
ab.  Arnold  gesteht  selbst  au  dass  er  nicht  bemflht  gewesen  sei, 
verbo  verbum  ssetnidimi  poäam  rMm,  sondern  dass  er  nur  den 
gang  der  erzahlung  widergegeben  und  mystische  excurse  einge- 
Jeg:t  habe,  ja  er  scheint  sogar  sein  original  mitunter  misver* 
standen  zu  haben,  ich  weise  nur  auf  eine  stelle  hin:  Gregor 
681  ff  Dü%  fiMar$  wart  ir  hmt  gUdn,  dd  si  »e  kirdm  $alde  gkn, 
rekte  dd  var  drier  tag«  wird  ubersetzt  mit  Tercia  hm  aderat  Qvod 
infantem  commftMrol  Marinis  daUm  fluctihus,  Cum  esee  wnit  nw^ 
cius,  Exponent  hia  pamde.  Dum  queritat  ecekn$  Sacroioneta  limiha 
Et  domini  suffragia,  wo  also  die  Zeitbestimmung  eine  andere  und 
frische  beziehung  erfahren  hat.  ebenso  beschrankt  sich  aber  auch 
unser  dank  an  hro  vBuchwald  darauf,  dass  er  diesen  abdruck  der 


Oigltized  by  Google 


202 


■AiniAimuTTnuToi 


b8.  veranstaltet  hat:  denn  im  abiigeo  leagi  seiae  publicilMm 

?on  gaozlicher  unkenDtois  aller  pflicteo  eines  herausgelieri. 
kalten  blutes  lässt  er  den  grösten  blodsinn  st^ea  und  führt  eine 
häufig  geradezu  wahnsinnige  interpunction  ein,  sodass  man  bil- 
liger weise  bezweifeln  muss,  ob  er  verstanden  hat,  wns  er  las. 
daneben  wirntnelt  es  von  lese-  und  dnirkfehlern  jeder  art.  (hs 
nacli>(  lilagen  wird  dadurch  ersrhweri  ,  dass  die  \  erse  jedes  bucdi»^> 
tür  sich  gezählt,  die  vier  bUcher  aber  mcbl  am  kople  der  seilen 
kenntlich  gennacht  sind. 

Vergleicht  man  düs  berliner  Irai^meut  mit  der  Paderburuer 
hs.,  >o  ri wnsL  sich  die  letztere,  klein»  versehen  wie  die  doppei- 
schreibung  von  omnia  i  963  f  abgerechnet ,  an  allen  eine  ent- 
scheidung  gestalleudeu  sit^llen  als  besser*;  auch  die  beiden  von 
Haupt  Zs.  15,  467  vorgcschlageaen  conjecturen  werden  durch  sie 
bestätigt,  man  nmiü  ihr  daher  im  allgemeinen  vertrauen  ent- 
gegenbringen lind  ohne  zwingende  gründe  nicht  von  ihr  ab- 
weichen dürfen,  dann  aber  fältl  gleich  JGrimms  (Lal.  gedichle 
s.  XLVi)  annähme  vierzeiliger  Strophen,  allerdings  lassen  sich 
viele  capitel  in  quatrains  zerlegen  und  häu6g  scheinen  sogar  die 
grofsen  anfangsbucbstaben  in  der  hs.  auf  solche  luBiiideoteii; 
aber  danebeo  fliiile&  sieb  aiebt  wenige  abecbnilto,  welche  eine 
vieiteiluDg  Dicht  erlaubeo,  und  bei  denen  awh  die  feraralung» 
das8  eine  yerderbnia  Toriiege  oder  aeilen  aosgefidlen  seien,  nicht 
hegranden  htoat.  hingegen  bat  JGnmin  richlag  erhiannt  disa  viel- 
beb  leoniniscbe  beiameter  vorfconmien.  freiliGh  ist  nicht,  wie 
er  in  gUuben  scheint,  das  ganze  gedieht  nrsprtlaglich  darin  ab- 
gefosst  gewesen,  die  Sache  steht  fiehnehr  so.  vom  4capilel 
des  ersten  boches,  also  von  v,  292  an  hat  Arnold  im  allgemeinen 
.  den  vierftofsigen  jambus  resp.  den  dreifufsigen  trocbaens  mit  Ober- 
klingender silbe  zur  anwendung  gebracht  t  und  «  vor  vocalen 
sind  dabei  zuweilen  nicht  silbenbildend  sondern  consonaatisch 
gebraucht,  daneben  finden  sich  t)  vierfüfsige  trochaeen  mit  über- 
klin-ender  silbe:  i  383.  495f.  577.  625.  723.739.804.  ii  361. 
712.  770.  1248.  1395.  1143.  m  53. 187.203.  217.347.  387.  494. 
IV  17.  232.  691.  933.  1033. 1052,  von  welchen  übrigens  verschie- 
dene beseitigt  werden  könnten,  sobald  man  leichte  ändeningen 
sich  vorzunehmen  erlaubt.  2)  fünffOfsige  Jamben:  i  297.  337. 
478.  543.  563.  573.  59t.  633.  642.  662.  803.  843.  ii  373.  1272 
1370.  III  405.  3)  dreifülsi-c  inmhen:  i  344.  542.  793.  n  löO. 
178.  332.  733—35.  ui  39.  80.  iv  665.  4)  hexameler:  1412—16. 
423  —  26.  479  —  86.  500.  501.  666  —  79.  ii  1  —  14.  252  —  63. 
399—426.  555—78.  653.  654.  663  —  672.  1243.  1244.  ra 
277—280.  i?  1260—63.  auch  ni  467—480  scheinen  hexameler 
beabsichtigt  und  ergeben  sich,  wenn  man  die  worle  pellf^  tmioiem 
467  streicht,  welche  dasselbe  besagen  wie  nec  tinunr  assü  46S: 

*  an  eine  doppelte  redaction  des  textes  durch  den  aator,  von  dar  kr 
vBachwald  fabelt,  isi  nicht  im  eotferatesteo  za  denken. 
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CmuUa  p$Ut  tue  tkMt  auk,  smper  ü  aitU  Vita  ptdka  ttu  mi- 
mica  liAheitütiM,  JVm  vom  kiriUiiit  lygjrtiag.  mmdM  (^hit,  Fh- 
ibit  tHgit  ad  umttoi,  imn  tibi  nullas,  die  sablreicbeo  quan- 
üiatsfehler  dieser  bexameler  kehren  hr\  den  Ubrigeo  «ider  und 
aholicbe  kommeD  aueb  io  den  der  Cbronik  eingetegteo  fedtcbten 
vor.  «uft^llig  ist  bier  Dvr  die  art  der  reimbiodaDg.  —  den  ebe& 
■Bter  2)  bie  4)  gegebeoeo  zahfenoacbweisen  wird  man  ent* 
Bebmen  dies  die  freibeileo,  welcbe  sich  Arnold  gestattet,  im 
▼erlaufe  seiner  arbeit  immer  sekeeer  auftreten  Hnzii  stimmt  dass 
^anz  unscandierbare  verse  nur  noch  i  342.  343.  487  —  89. 
554  —  60  begegnen,  in  den  capiteln  1 — 3  dos  ersten  biiches 
dagegen,  also  bis  v.  291,  ist  der  liexameler  weit  häutiger  ver- 
wenfipt:  10—13.22.23.30  —  37.  40  —  49.  64  —  67.  72—75. 
Ih  —  81.  84  (es  müsle  nach  femineum  ab^resetzt  sein) — 91. 
102—128.  133.  134.  141.  142.  197.  199.  200.  210  —  217. 
227.  228.  '25S.  '259,  und  die  übrigen  verse  spotten  zum  aller 
i^rösten  teile  jedes  rhyiliiniis,  sie  sind  von  ganz  ungleichem  uni- 
laoge  11(1(1  rem  alt»  reinipiosa  zu  hetrac  Ilten,  wie  solche  Aruold 
auch  i[)  (lern  zweiten  prosaischen  prologe  und  in  allectvollen 
parlieu  seiner  Chronik  {ih.  iii  10.  iv  1)  liebt;  erst  gegen  das  ende 
des  ahschnittes  hin  lässt  sich  überwiegend  jambischer  toufail 
wahruebmen. 

Ist  das  gedieht  somit  nach  loiiueller  seile  keineswegs  gleich- 
artig, sondern  zeigt  einen  torischritt  in  seineu  späleieii  teilen, 
so  glaube  ich  auch  die  oicht  ganz  selten  vorkommenden  dreireime 
io  ihrer  mehrzahi  nicht  sowol  der  mangelhaften  Überlieferung  als 
der  unkunst  oder  floehtigkeii  dea  autor»  auacbreiben  m  aotlen« 

Was  icb  nrit  einiger  Sicherheit  zur  verbesaenmg  dea  texlea 
beihriDgen  kton  —  von  eioer  regeluDg  der  iDterpusction  sehe 
ieb  hn  allgemeioeo  ab,  da  icb  sonst  das  gause  gedieht  wider- 
holen  nOate  — ,  mOge  hier  folgen,  ich  bemerke  indes  daaa  damit 
noch  keineswegs  alle  Schwierigkeiten  gelöst  sind*  praefalio  s.  1 
s.  11  proptMo,  a.  3  s.  1  eariUitem,  i23  eon^miMaiif.  47  nufiria. 
58  eminimmim.  55  daa  sweite  «r  iat  so  tilgen.  91  ew*.  97  oo/o 
mrba,  107  daa  erate  M  tu  atreicheD.  1)9  fehlt  daa  achluaazeicben 
der  rede.  12S  verborum  ans  metrischen  gründen  zu  entfernen. 
\44viemm,  1 50  fruebamur  nach  dem  deutseben  wünne  heten  si ge-* 
WHOc.  285  marltai  323  sie  zu  streichen.  347  das  ende  der  rede  ist 
nicht  hier,  sondern  nach  351,  vgl.  das  deutsche  gedieht  v.  277. 
388  Jondeai  gehört  noch  oicht  zur  rede  des  bruders.  409  ab- 
uhutmur,  412 — 14  diese  beiden  hexameter  sind  falsch  abgeteilt, 
sie  müssen  lauten:  Ad  fratris  verba  Modicum  dimissins  iUa  Cepit 
UDlari,  Non  omnino  relevari.  474  succurrere.  482  hier  muss 
das  Schlusszeichen  der  rede  stehen,  nicht  nnch  489.  503  egemns. 
513  1  Sit  hec  melior  Quam  proferam  sejitentia.  531  hommium, 
die  von  Arnold  (vgl.  Chron.  ir  7.  17.  in  1.  2.  7  uö.)  regelmfifsig 
adoptierte  nebenform  lür  hamagimn,    579  est  zu  streichen? 
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582  Pervagatur;  Arnold  verwendet  auch  sonst  (vgl.  zb.  u  1443) 
deponenlia  in  passivem  sinne;  doch  ist  Peragratnr  wahrschein- 
liciier.  641  nm  für  nuUi  aus  metrischen  gründen?  053  incognifnw 
666  Talis.  717  visere,  733  wird  besser  in  klammern  einge- 
schlossen. 769  hoc:  778  obruat.  786  perprosperum.  862  /»- 
mina.         fraternas.         Procorum.  S95  ft^rnc.   9dl  popo^cerat 

II  38  wol  videnuil.  67  tenui.  72.  82  lehli  das  schlusiv/ficln ji 
der  rede.  iO'i)  tnctpieniei  ^  Disipienter,  W2  perspicere,  16Ucö/t- 
trarerai,  ilöpropius.  ]1  ^  popuscerat.  20b  produxerat,  221  t;e- 
neiat.  230  inquiens.  'lo'o  precanda.  304  prehet.  311  tran- 
quillis.  345  poterüis  vgl.  Hat  tiDHuu  1028  als  ich  tu  wol  gesogen 
kan.  347  pffupemmw«.  4i)2  micai.  4  iS  Semper  mitis.  bbi  adop- 
tastis.  620  divexa.  653  piscantis  (vgl.  ii  446.  455.  iv  311.  V^öl  ) 
für  pücatom  aus  metrischen  gründen.  70*^  discere.  77S  iuva- 
mine,  935  isiis.  975  adducitur.  1014  /(iitHUtf.  1039  famoso; 
dh.  *indeui  durch  die  ruhmreiche  Übung  alle  langeweile  verjagt 
wird.'  1054  advenlue.  1059  liberalior.  1091  se^iu^.  1094  of- 
ferret,  1114  nicht  hierher,  sondern  hinter  1112  gehört  das  frage- 
zeichen.  1125  captimu,  1164  mntmMmii.  1250  ef,  deiu 
neben  tod  und  leben  gibt  es  keine  dritte  wähl,  Tgl.  auch  das 
deutsche  gedidit  1899  ff.  1273  eaetri  hMumikm  wire  «ne 
sehr  sonderbare  Umschreibung;  man  erwartet  propugnaeuhm. 
1306  ]pnUmm,  1375  Hie.  1412  die  auffallende  wendong,  die 
vom  teofel  gebraücht  ist,  qui  perpUxit  UttkMÜi  arimm  picuit» 
OMHilaf »  wird  durch  die  parallele  Cbron.  v  26  sed  perftexäate 
teitwiüorum  Xent'alAan  hoe  iwtpedire  canatUe  und  den  dort  von 
Lappenberg  gegebenen  hinweis  auf  Job  40, 12  gesichert.   1445  ex, 

III  75  ist  ein  fragezeichen  erforderlich.  78  quod.  83  quoHam. 
107  nomine.  135  iwtfo;  doch  scheint  Arnold  die  dativ-  und 
ablativformen  promiscue  zu  verwenden.  161  fragezeichen.  \9b4^ 
lom.  nach  229  und  234  wird  besser  als  nach  230  ein  firage- 
zeichen  gesetzt.  292,  nicht  293  ist  fragezeichen  und  schluss 
der  rede  anzusetzen  und  294.  295  am  besten  in  klammern  ein- 
zuschliefsen.  336  proponitis.  355.  56  in  klammern.  367  no- 
tam  ~  liekannlschaft  liegt  graphisch  näher  als  notitiom  für  iia> 
überiieterto  vov  tarn  und  lügt  sich  auch  hesser  in  da>  im  inim. 
'SSI  cognoscUur.  418/«?////"?  A'M)  nosti.  502.503  intichte  ich 
vor  489  stellen,  iv  4  errütnw.  5  baiulus,  vgl.  Cliroii.  v  18. 
51  hur.  73,  iiichl  74  entl»  i  di»  nule  des  fischers.  93  perti- 
imscü.  'ül  oUurgam.  i{)b  istum  hominem.  286  so/um.  293  cr*- 
scit.  'M'Iperstat.  figms.  361  (pmdet.  381  immerserat.  473 
placebttis.  bOO  patribus.  b2i}  diiicrtma,  b'Sl  offerebal.  623  soWo 
erfordert  einen  vorangehenden  comparaliv ,  ich  mochte  also  sie, 
das  aus  621  (resp.  625)  widerholt  sein  kann,  durch  plus  ersetzen, 
vgl.  I  233.  634  tnembris.  690  und  694  muss  ein  fragezeichen 
stehen.  74  2  (idoptcUus.  816  Ulis.  893  invenadm.  967  con- 
tigerit.     98 b  das  bchlusszeicheu  der  rede  fehlt.     1028  A^* 
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1031  sono.  1048  €§Omdantmm.  1051  Roma  vgl.  Kartmana 
3615  R&m  dm  «Mire.  1147  conspiceres,  1221  infundü,  deno 
der  hexMMCer  ist  aus  Horaz  Epwt  i  2,  54.  1260  Quia  atit 
metrischen  gründen  zu  streicben*  epilog  z.  1  iubebatis,  denn 
•oiisl  ibrzt  Arnold  den  herzog  ttela*  9  cuin»  gloriam  vidimus  et 
ite  virttais  gesta,  12  herinaäis,  ein  citat  aus  Psalm  103,  18; 
die  zahlreichen  reminiscenzen  an  die  bibelsprache  hat  natürlich 
dieser  herausgiher  nachzuweisen  sich  nicht  bemüht,  sodann: 
Creäimus  igitur  quod  devoto  ffflr  a  devolo)  .  .  .  explanari,   17  ipsts. 

Über  den  versuch,  die  Gregorsage  praehistorisch-anthropo- 
logisch  zu  deuten,  welchen  br  vßuchwald  in  seinem  vorwor  i  an- 
gestellt hat,  dürUe  es  sich  empiehleü  mit  atiUachweigen  hin  weg- 
zugeben. Stkuqiktkiu 


Das  hobelied  vom  rittertum,  eine  beleuchtung^  des  Farzival  iiaih  Wolframs 
eigenen  andeutangen  Ton  Gotthold  Böttigheb.  BeiUo,  Mayer  und 
Müller,  1886.  tu  und  88  ss.   8^  —  2,40  m.* 

Unter  diesem  titel  Tereinigt  Botticher  eine  reihe  ▼on  deu- 
üiDgen  eiueliier  ateUen  mit  einer  darlegung  des  griindgedankens 
im  ParzivaL  in  der  einleitung  stellt  er  santchst  die  verschie« 
denen  gesammtarteile  Ober  den  sittlich -Sstheüscben  wert  der 
nüttelalterliGhen  dichtung  einander  gegenober,  «ol  mit  etwas  zu 
stark  aufgetragenen  Cirben.  er  geht  dann  Ober  auf  das  Verhältnis 
Wolframs  zu  seiner  quelle  (oder  besser  in  seinen  quellen)  und 
nrteilt  gewis  riehtig  dass  Wolfram  an  dem  verlauf  der  geschiebte 
Pansivals  niehts  wesentliches  erfunden  zu  haben  scheint«  dass 
wir  aber,  abgesehen  von  der  ausschmttckung  im  einzelnen,  die 
durchfuhrung  der  idee  in  diesem  Stoffe  ihm  zuzuschreiben  Ursache 
haben,  welches  diese  idee  sei,  ersehen  wir  aus  den  andeutungen 
des  dicbters  selbst,  insbesondere  aus  der  einleitung  zum  Parzival. 

Indem  der  vorf.  s.  6  die  bisherigen  arbeiten  über  diese  ein- 
leitung aniiJhrt,  ka[i[i  ich  ihm  nicht  beistimmen,  wenn  er  sagt 
dass  gej^'tn  Lachm^nns  ansieht,  hier  spreche  VVoUram  allgemeine 
betrachiungen  über  den  wert  der  treue  aus,  durch  Klaeden  und 
Paul  bewiesen  worden  sei  dass  Wolfram  vielmehr  *eine  skizze 
des  ideengehaltes'  seines  gedichles  gebe,  dass  Wolfram  an  die 
geschichle  Parzivals  deukt,  wenn  er  von  lien  schweren  folgen  des 
zwiveh  redet,  dasläugaetja  auch  Lach[)iann  nicht;  es  tragt  sich 
nur,  wie  weit  sich  der  dichter  von  der  rücksicht  auf  diese  ge- 
schichte  entfernt,  dass  er  dies  überhaupt  nicht  dürfe,  dass  (  in 
prolog  überhaupt  uur  die  moral  des  gedichtes  enthalten  kc3nne, 
wäre  eine  sonderbare  lorderung.  bleiben  wu ,  um  sie  durch  hei- 
spiele  zu  widerlegen,  bei  Hartmanns  werken  blebeu.    mi  Iwein 

i*  Tgl.  AiJg.  zeitoog  188e  or  54  beil.] 
F.  D.  A.  m  15 
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begioDt  er  mit  aUgemeioeD  betrachtungen,  die  sich  nur  auf  dea 
xuBllchst  genaDDteii  Artus  beziehen,  aUo  snr  einett  kleiBea  teil 
der  gesehioble  berflck&icbUgett ;  im  Gregorios  dagegen  briDgl  er 
am  eingaog  und  wider  im  scbluss  die  mahniing,  die  bufse  nicht 
im  vertrauen  auf  gottea  barmberzigkeit  zu  lange  zu  verscbieben: 
hier  greift  er  also  über  den  durch  die  erzählung  belegten  satz 
hinaus,  und  nun  soll  Wolfram ,  der  so  viele  digressionen  bat| 
gerade  im  eingang  sich  luclii  erlaubt  haben  mehr  zu  sagen, 
als  was  sich  an  Parzivais  und  seiner  Umgebung  crlcbnisscii  fje- 
radezu  exemplificieri  habel  aber  es  steht  ja  talsädilicb  so  manches 
in  diesem  eingang,  wozu  das  ^Mdicbt  selbst  wenig  oder  keine 
Veranlassung  bot.  so  hängt  die  so  nachdrUckhch  geschilderte 
sclivviengkeil  des  Verständnisses  ihrer  lehre  mit  der  geschichle 
selbst  nur  sehr  lose  zusainmeu;  imdi  ferner  Hegt  die  wanum«?. 
keinem  treulosen  vertrauen  zu  schenken.  schliefsTich  wend»  i  sich 
Wolfram  auch  an  die  trauen,  die  er  ebenfalls  vor  treulosen  warnt: 
wo  kommt  ein  hierauf  bezüghcher  fall  im  Parzival  vor?  aucii 
wenn  unter  ileii  liauen  die  f'ülsche)i  von  den  guten  geschieden 
werden,  so  kann  ich  lioiiichei  uicht  iccht  geben,  wenn  er  Or- 
gel use  zu  den  ersteren  rechnet;  erschein l  sie  doch  zuletzt  in 
einem  ganz  anderen  liebte. 

Voa  den  intflmera,  welche  die  eben  besprochene  petitio 
priacipli  fetanlasst  hat^  hebe  ieh  mr  nach  her?or  dass  nach 
Pattl  Beitr.  2,  69  mit  Pars.  1, 19. 14  Panifal  selbst  gemeint  sein 
soll,  wenn  der  dichter  drei  ftrbungen  unteraGheidet^  eine  adiwane, 
eine  weifae  nnd  eine  zwischen  schwarz  und  weifs  wechs^nde,  nnd 
wenn,  wie  doch  niemand  llngnet,  mit  der  leisten  Hlrbung  Pandvals 
ausländ  gemeint  ist,  so  kann  er  doch  nicht  sugleieh  mH  der 
ganz  weifsen  färbe  verglichen  werden. 

In  betug  auf  die  auffossung  des  wichtigsten  punctes  stimmt 
Qbrigens  Botticher  s.  15  mit  Lachmann  und  nicht  mit  Klaeden 
und  Paul.  letztere  bezieben  Mwtvel  1, 1  ausschlierslich  auf  den 
Zweifel  in  religiösem  sinne,  auf  den  Unglauben,  dagegen!  aagt 
Botticher  *das  ist  augcnscbeinlicb  zu  eng  gefasst/  aber  was  er 
hinzufügt,  Wolfram  begreife  darunter  'den  zustand  sittlicher  hait- 
losigkeit,  wie  er  in  Parzival  schon  in  der  zeit  von  seinem  auszug 
bis  zu  seiner  Verfluchung  zur  erscheinung  kam',  kann  ich  nicht 
richtig  finden,  zwivel  ist  ungewisheit  und  in  folge  davon  un- 
entschlossenheit ,  schwanken,  im  minniglichen  sinne  wird  T^wtref 
Parz.  311,22  der  stivte  entgegengesetzt,  mit  welcher  die  frauen 
den  schönen  Parzivnl  zu  liehen  ^^(»zwiin^Tcn  waren. 

Was  der  dichter  mit  liein  zwlvd  an  unserer  stelle  meint, 
erläutert  er  durch  1,3  —  6  (beiläuüg  gesagt,  meine  äufserung  im 
Anz.  xn  99,  dass  an  der  spitze  dieses  satzes  ein  ^dagegen*  fehle, 
ist  ein  tltlchtigkeitsverseheu).  unverzaget  mannes  mmt  ist  der- 
jenige, den  Parzival  vor  seiner  Verfluchung  und  nach  seiner  be- 
kehrung  durch  Trevrezent  hat;  m  der  Zwischenzeit  bat  er  sieb 
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f&rrkanif  mil  dem  gegiattteil,  den  siNmI  Terimaden,  indem  er 
die  treue  Dur  den  meDschen  gegenüber,  nicht  aber  gegen  goU 
festhäl!.  ileuüicb  wird  die  letztere  als  allein  ihm  fehlend  lieiMgl 
durch  TrevreuDt,  der  489,  16  Penival  zu  bewegen  w (tuscht 
das  du  ,  .  (m  §oi  nikt  verzagtes;  schon  Klaeden  verglieli  Wille- 
beim  332,  12,  wo  es  heiüM  dass  Petrus  dristunt  oft  goi  vmugtß, 
vom  zwivel,  dem  schwanken,  wird  ausdrücklich  die  unstcBte  unter- 
schieden, die  treulosigkeit,  welche  keine  pflicht  für  bindend 
hä]L  in  diesem  sinne  hei  Pst  es  im  Wnlschen  gast  1839  unstate 
ist  Steele  an  bcesm  dingen;  und  so  viel  als  verrat  bedeutet  das  wort 
Mai  170,20,  wo  der  schwiegermuiter,  welche  durch  gelälschte 
briete  ihre  schwiegertociiter  ins  schwerste  ungiück  stofstt  mori 
und  mutmte  nachgesagt  wird. 

Mit  unrecht  sagt  nun  Boiuchpr  aao.  dass  in  Parzivals  cha- 
racter  *der  unverzagte  inaiiiusimiL  verheilicht  werde,  weicher 
auch  den  gefährlichen  seelrnleiuii ,  den  zweilel  illierwinde.'  wo 
bleibt  da  das  verdienst  Trevit  zi  tUs,  der  Parzival  helehrt  und  be- 
kehrt? allerdings  dass  er  noch  belehrt  und  bekelii  t  werden  kann, 
dass  er  noch  ebenso  gut  in  den  himmel  komnieu  kann,  wie  er 
ohne  diese  belehiuiig  und  bekehrung  der  hölle  verfallen  wäre, 
das  bewürkt  sein  unveizatjti  m(nine!>  inuüt,  sein  unablässig  slr(^ben- 
der  sinn,  denn  auch  unverzagel  dar!  man  iiiclil  zu  eng,  nicht 
als  mut  im  gegensatz  zur  feigheit  fassen. 

Den  folgenden  abschnitt  Lachmanns  verbindet  Botticber  (ohne 
dies,  wie  sonst  geschieht,  auEnmerken;  vgl.  auch  3, 11)  mit  dem 
vorigen  nnd  teilweise  dem  nJichsten.  er  schliefsl  sich  Klaeden 
darin  an,  das«  er  1,  20 — 28  noch  auf  die  Schwierigkeit  desver*- 
siandnissea  des  Uqwl  fOr  iumbe  liuie  beliebt,  aber  sollte  Wolftmn 
wflrklich  seine  eigene  lehre  mit  dem  schnell  verschwindenden 
sebimmer  eines  spiegeis  oder  der  kunen  fireude,  welche  der  träum 
des  blinden  gewUbrt,  verglichen  haben?  man  wttrde  wenigstens 
die  ausdrOekliche  bestimmung  erwarten,  dass  sie  für  den  tuimbm 
diesen  geringen  wert,  diese  flOchtigk«!  besitit.  hier  hat  anch 
Paul  sich  von  Klaeden  getrennt. 

Fdr  die  letzten  drei  verse  des  zweiten  Lachmannschen  ab- 
satzes  nimmt  Botticher  zugleich  die  von  Haupt  nachgewiesene 
bedeutung  an,  dass  das  Sprichwort  vom  raufen  in  der  hohlen 
band  etwas  unmögliches  beieichne,  und  die  von  Lachmann  ver- 
mutete von  angriffen ,  wo  sie  nicht  erwartet  und  nicht  abgewehrt 
werden,  ja  er  glaubt  sogar  dass  der  dichter  hier  von  an^^riffen 
spreche,  die  er  selbst  erfahren  habe:  als  beweis  datür  tührt  er  an, 
dass  der  dichter  liier  in  erster  person  redet,  allein  das  mlid.  Sprich- 
wort ist  auch  sonst  regelmäfsig  in  der  ersten  person  überliefert: 
vgl.  die  von  Ilaupl  Zs.  13,  384  angelUhrten  zwei  beispiele  und 
ferner  G<  ilers  Poslille  (Schmidt  Hist.  liü.  de  l'Alsace  1,451):  Rupff 
mich  da  in  der'  kand,  in  der  hand  ist  kein  hör  und  ist  nie  kems 
do  gmn;  »üh  und  rupff  mir  do  hör  ui»;  Murner  Schelmenzuiiit 
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(abschniU  Vf$  eynm  holen  haffen  reden):  Wer  gelt  nimpt  do 
k^fM  nü  ist  Vnd  rupß  midi  do  myr  Aor  jfebrüt  •  •  •  der  wT 

kunsterichen  synnen. 

Im  drillen  nbschiiiii  Lachmanns  boziebl  Bötlicher  nach  dem 
Vorgang  von  Sievers  das  si  2,  9  aul  diu  nKBre»  wovon  z.  7  uod  S 
handeln:  wol  mit  recTit,  denn  so  erklärt  sich  (abgesehen  von 
dem  logischen  anscbluss  des  »t  z.  9  an  das  in  z.  8)  die  Verbin- 
dung der  bildhcht'ii  uud  der  wörtlich  gemeinten  prädicale  {^er- 
z(ijje)i(  usw.  nnd  laUemt  usw.)  besser,  aber  iiiit  unrecht  sieht 
er  wie  Bodmer,  kiaeden  und  Sievers  in  disiu  mipre  2,  7  das  nun 
lolgeude  gedieht,  so  oll  \Nnliirnii  von  seinem  gedichte  spricht, 
gebraucht  er  den  Singular  daz  mwre:  4,  9.  24.  6,  21.  338,  7. 
827,  2.  28;  etwas  anderes  sind  muu Vieh  diu  rehten  m<Bre  827,4. 
10,  wo  nicht  von  VVoHrams  gedieht,  sondern  von  den  nachrichleu 
über  die  sage  die  rede  ist.  doi&s  aber  disiu  mme  auch  belracb* 
tungen  meineu  kann,  geht  aus  3,  27  hervor. 

Ebenso  kann  ich  nicht  zustimmen,  wenn  im  folgenden  ab- 
schnitt  2,  25  nicht  ein  ouch,  wie  Lachmann  anDimmt,  ergänzt 
werden  soll,  sonileni,  nach  Klaedena  vorgaug,  düHt  fon  Bbtticlier 
als  *die  folgenden*  Obersetst  wird,  was  su  22  dim  (oder  wie 
B.  will  dker)  *die  Torfaergehenden*  •  im  gegensati  stdie.  idi 
weifs  wol  daiss  dUe  *  *  Üh  in  demselbett  satse  paralld  stdmd 
heifsl  *die  einen  . . die  andern':  Iwein  65  f«  aber  daas  ohne 
ein  solche  nebeoeinandersettong  dasselbe  demonstrativom  ver- 
schieden  beaogen  sein  soll,  wfinsdile  ich  erat  durch  beispiele  er- 
wiesen su  sehen,  auch  ergeht  ja  in  folgenden  an  die  firauen 
dieselbe  mahnnng  xur  treue  und  warnung  Tor  der  untreue  wie 
vorher  an  die  manner. 

Im  folgenden  wendet  sich  BOtticher  hauptsftchlich  gegen  die 
religiös -allegorische  auilassung,  wie  sie  gegenwirtig  San  Marie 
besonders  vertrete,  ich  will  nicht  alle  einzelbeiten  in  San  Maries 
oder  Domanigs  deutungen  verteidigen,  aber  daaa  der  gmndge- 
danke  der  geschichte  Parzivals  nach  der  auilassung  unseres  dich- 
ters  würklich  ein  religiöser  und  ein  für  alle  menschen  giltiger 
sein  soll,  doch  wol  «sicbpr.  die  anst'ührungen  von  Diestel  in 
der  Allgemeinen  monatsschriM  1851  halte  ich  noch  jetzt  lür  zu- 
treifend.  und  Bülticher  selbst  sagt  s.  47  'die  Versündigung  gegen 
gott  ist  die  letzte  Ursache,  warum  sein  (Parzivals)  ritterliches 
ringen  ohne  erlulg  bleibt;  s.  58  *von  da  (dem  neunten  buche)  an 
(sei)  der  grundzug  seines  Schmerzes  stille  resignation,  ergebung 
in  die  göttliche  rulii  iiüg';  s.  68  *er  ist  sich  ja  bewust  alles  nur 
durch  den  segen  erreicht  zu  haben,  den  gott  seiner  menschhchen 
kl  all  verliehen  hat.'  ja,  Bölticher  geht  sogar  in  dieser  theologi- 
bcheu  auilassung  über  das  notwendige  hinaus,  indem  er  783,15 
done  was  ez  demwch  niht  min  heil,  worLe,  in  denen  Parzival  die 
entschuldigung  Kundriens  wegen  der  früheren  Verfluchung  als 
unnötig  bezeichnet,  tibersetzt  *das  (wenn  sie  ihm  nicht  geflucht 


Digitized  by  Google 


BÖTTICHEB   DAS  HOUE  LIED  VOM  RITTERTUM 


209 


hatte)  Wim  damals  nicht  zu  meiDem  heile  gewesen/  auch  die 
andereD  commentatoren  und  flbenetser  dealeo  MI  im  cbrisl- 
liehen  slope.  hier  ist  vielmehr  der  altTolkstflmliche  hetdoiscfae 
aniunehmen:  amm,  au$piciMim,  forhma,  ^voneichen«  wliicksals- 
besUmmaDg.'  vgl.  zu  Iwetn  1348,  wo  alti  heil  "sein  (unglackliches) 
schickiar  ist.  an  unserer  stelle  wire  also  zu  Qbersetzen  ^non 
aber  war  es  mir  nicht  so  gut  bestimmt«'  der  gegensatz  miAetl 
begegnet  Pkn.  5, 6  d)»K  um  der  jmtffim  umM  *das  war  nun 
einmal  das  schlimme  loos  der  jflngeren  hrttder*;  wir  würden  mit 
einem  burschikosen  ausdruck  sagen  *ihr  pech*. 

Nicht  ohne  zusammenhaDg  mit  seiner  auffassung  von  Par- 
zivals  geschiebte  bestreitet  JBl)tticber  die  weise  Ökonomie,  womit 
Wolfram  deo  beiden  in  der  zweilelndeu  grundstimmung  verborgen 
hat«  *  Wolfram  folgt  hier  lediglich  seiner  quelle':  s.  46.  indessen 
ist  es  wenigstens  bei  Crestien  nicht  zu  finden  dass  Parzival  in 
dieser  zeit  immer  wider,  überall  siegreich  und  stets  freudlos, 
auftaucht  und  verschwindet,  diese  einflechlung  ist  doch  ver- 
mutlich Wolframs  eigenes  werk,  der  hierdurch  die  ilherlieferung 
seinen  absiebten  gemSfs,  wenn  auch  nur  mit  leiser  band,  umge- 
staltet hat. 

Ich  habe  im  obigen  Bültichers  bemerkungen,  wo  ich  sie 
für  irrig  hielt,  nicht  ohne  Widerspruch  lassen  wollen,  im  Übrigen 
erkenne  ich  gern  an  dass  diese  frucht  si  iiuT  fortgesetzten  Par- 
zivalstuilien  aus  liebevoller  Versenkung  ui  den  gegenständ  her- 
vorgegaugen  ist  und  auch  manche  iürderung  bringt. 

Stralsburg.  £.  Maetih. 


Meckleuburgä  aUniedersächsische  lilteratur.  ein  bibliographisches  repertoriam 
der  seit  der  erfiodoog  der  boebdiuckerlioiist  bis  xiim  dreilsii^fihrigea 

kriege  in  Mecklenburg  gedruckten  niedersächsischen  oder  plattdeut- 
schen bächer,  Verordnungen  und  fliigsrhriften.  von  CMWiechmanw. 
dritter  teil.  1600 — 1625.  mit  oachtragen  und  registem  zu  allea 
drei  IcUcb.    meh  CNWieebnaass  fode  betrbeitet  nnd  kg.  von 

dr  Adolph  Hofmeister  ,  cuslos  der  grofsherzogl.  uniTenititsblbliothek 

ZQ  Rostock-  Schwerin,  druck  und  verber  c^tr  Bären-«pnin?schen  hof- 
bnchdruckerei ,  in  commission  der  Stillerschen  hofbuchhaadiuog  ia 
Schwerin,  1S85.    xiii,  244,  xxxin  ss.       —  6  m. 

ttil  dem  Yorliegenden  bände  wird  das  verdienstliche  unter* 
nehmen  nach  längerer  Unterbrechung  —  band  1  und  2  er- 
schienen 1864  und  1870  —  abgeschlossen,  da  es  seinem 
Urheber  (f  1883)  nicht  vergönnt  war,  die  letzte  band  anzulegen, 
so  hat  AHofmeister,  der  schon  bei  Wiechmanns  lebzeiten  dessen 
bibliographische  Studien  selbsitAtig  unterstützte,  die  Vollendung 
und  herausgäbe  besorgt,  von  den  neun  bereits  1880  gedruckten 
bogen  worden,  um  mancherlei  neues  material,  das  sich  inzwi- 
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scheD  aDgesamaieU  hatle,  eioheidich  verwerten  so  kttaneo,  die 
leUlen  fünf  cauiert;  an  ihre  stelie  sind  vierzehn  weitere  bogen 
getreten,  die  ss.  1—44  verzeichnen  die  drucke  aus  den  jabreii 
1600—1625,  8.  45—76  die  undatierten  drucke,  s.  79—180  e&t* 
halten  naefaträge,  s.  181 — 244  znsltse  und  verbeaaemngen  m 
dem  ganzen  bebandelten  Zeitraum,  den  abschluaa  bilden  eine 
chronologiacbe  Obersicht  und  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der 
besprochenen  denkmäler  (s.ni — xivm).  die  lectüre  gewährt  durch- 
aus den  eindruck  vorsichtiger,  zuverlässiger  forschuog.  im  ein- 
zelnen nachzuprüfen  bin  ich  nicht  in  der  läge;  ich  bpgnü^*» 
mich  daher,  im  folgenden  auf  einige  umfangreichere  nummern 
aufmerksam  zu  machen,  insbesondere  auf  solche,  die  für  den 
germanislco  von  inleresse  sind,  wir  erlialttMi  i,röfsere  au?zuge 
aus  Joachim  Hormeisters  comüdie  per  geotfeubarle  Christus, 
Rostock  16U5  (s.  IG  11.  223)  und  aus  JSchlues  Isaac  1606  (s.  21  ff. 
224,  vgl.  Ohrigeus  iseelmann  in  der  Zs.  f.  fi.  14,  124rr),  sowie 
die  erste  kuiide  von  einer  coraödie  Tobias,  die  den  rostocker 
canlor  Daniel  Friderici  fGuedeke  2*,  78)  zum  verf.  hat  und  1637 
zu  Hostock  gedruckt  \vurde  (s.  26).  das  stück  ist  der  zeit  nach 
das  Jüngste  unter  dtu  mehrfachen  behandlungeu  dieses  themas, 
s.  Holstein  Dramen  von  Ackermann  und  Voith  s.  8  f  (wo  auu 
noch  Georg  Kollenhagens  Tobias  1576,  Centralbl.  1.  bihhotheks- 
weseu  2,  501  ff,  nachzutragen  ist),  s.  67  ü  wird  die  aukUodiguog 
einer  rostocker  scbauspielvorstellung  von  deme  ^ate  der  werld 

vnde  Soven  older  der  mmschen  (auch  bei  Goedeke  2^  3;i3),  s.  60  ff. 
228 — 243  eine  sehr  eingehende  Untersuchung  über  das  Miihlcu- 
lied  (vgl.  Korrespondenzbl.  f.  nd.  Sprachforschung  x  19)  miige- 
leilt,  dessen  lexi  nach  dem  roslocker  druck  (um  1519)  zum  ersten 
male  diplomatisch  genau  und  zum  ersten  male  überhaupt  nach 
einer  im  Revaler  ratsarchiv  hslich  aufbewahrten  redaction  wider- 
gegeben wird,  auch  die  durch  diese  allegorie  angeregten  büd* 
li^en  darstellungen  fanden  eine  sorgfältige  besprecbung ;  zu  dem 
s.  238  erwähnten  fliegenden  blatte  Tgl.  Goedeke  2%  221  or  5. 
der  bekannte  sammelband  der  Hamburger  stadtbihliothek,  Ober 
den  Lappenberg  in  seiner  Gesch.  der  buchdruckerkunst  in  Ham- 
burg gebandelt  hat  —  er  enthalt  fünf  nd.  TolksbOcher:  Zerstörung 
Trojas  von  Guido  von  Columna,  Alezander,  Sieben  weise  meister, 
Melusine,  Griseldis  (nach  Steinhnwel)  — ,  wird  als  aus  der  presse 
der  brüder  vom  gemeinsamen  leben  in  Rostock  hervorgegangen 
erwiesen  (s.  79  fl),  ebendaher  stammt  das  fragment  einer  nd.  aus- 
gäbe des  Seelentrostes  (s.  96),  auch  wol  ein  nd.  Passional 
(1481  —  1487?  s.  98ff),  während  der  von  Krause  nach  Rostock 
gesetzte  druck  der  nd.  bearbeitung  eines  lat.  liedes  auf  die  schlackt 
bei  Hemmingsledt  (1500)  mit  gröslcr  Wahrscheinlichkeit  io  eine 
lübecker  oföciii  und  zwar  in  die  des  Stephan  Arndes  weist 
fs.  t04fr,  vgl.  jetzt  noch  FPrJen  Nd.  jahrb.  x  89  fl);  hierbei  wird 
die  jüngst  wider  lebhaft  disculierte  trage  nach  dem  iQbecker  Un* 
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bekaonteo  berührt,  in  Labeck  uad  nicht  in  Rostock  sind  auch 
die  schrifleD  des  ^Ru88,  um  dessen  lebensumstäode  H.  sich 
gleichfalls  bemüht  hat,  erschienen  (s.  183  f1).  s.  117  (T  bandeln 
Ober  das  Rostocker  gesangbnch  von  1525,  s.  127  ff  über  die  nd. 

bearbeilnn*?  (1.536)  drr  von  Fischart  bpnutzfpn  PrTirtica  des  doctor 
Grillen  vuu  dem  narrenstein,  s.  131  ff  über  Zwai)zi<^^  sf  ndscliroihen 
eines  ungenannten  (Obbe  Philipps?)  haiiptrs  der  widerlduler  an 
Seme  glaubensgenosseu  m  den  i>iiederlanden  (1539 — 1545),  s.  167ff 
Ober  die  Floia  (vgl.  Genn.  29,  134),  s.  199  ff  über  eine  nd.  Über- 
setzung (1532)  von  HEmsers  Neuem  testameot,  s.  208  ff  über 
eine  od.  Theoiogia  deuLscli  (1538).  s.  187  r  wird  ein  im  ersten 
teile  beschriebenes  Iragmciil  als  ud.  übersetz u [ig  der  Revelationes 
SBirgittae  erwiesen,  s.  193  i  vermutet  dass  Georg  Rollenhagens 
kenntnis  über  NBaumann  als  ?eri.  des  Reineke  Vos  auf  PLinde- 
berg  (A1)B  18,072)  zurückgeht.  —  s.  59  unten  war  besser  von 
dem  iSManuel  ^fälschlich'  zugesciinebenca  bencfit  über  den  be- 
kannten Jetzerhandel  zu  reden,  s.  105  wird  der  Sprachbildung 
gewalt  angetan,  wenn  es  heifst  *es  veruotwendigt  sich'. 

Philipp  Strauch. 


Sprikhistohska  uD  lersükniDgar  om  svensk  akcent  af  Axel  Kock,  andra 
delen.   Luod,  Oieerup,  1384—85.   524  $8.   kl.  8^  —  8  kr.* 

In  dem  Torliegeiuleii  btnäe  des  rnDfimglicben  werket,  (Iber 
dessen  ersleo  teil  Verner  in  daeaem  Anzeiger  vti  1  ff  darcb  eine 

ausführliche  und  in  die  diecussion  selbst  eingreifende  reeension 
berichtet  hat,  beschSfligt  sich  Kock  hanptsächlich  mit  der  accen* 
Ulicmng  der  composita,  einem  thema,  das  Rjdqfist  noch  im 
jähr  1S6S  auf  fünf  Seiten  behandelt  hat,  Siensks  sprftkets  lagar 

4t  214  —  219,  —  sowol  mit  der  darlegung  des  gegenarSitigen 
SMhverbalts  als  mit  der  historischen  erkldrung  desselben,  —  geht 
aber  vielfach  auch  auf  die  qualitat  der  schwedischen  accente  im 

allgemeinen  ein,  und  verwertet  den  accent  zur  erklSrung  anderer 
lautlicher  latsachen.  letzterp?  ist  bekanntlich  ein  lieblingsthema 
des  verl.s;  ich  erinnere  uur  an  die  schünen  resullate,  welche 
die  Studier  öfver  lornsvensk  ljudUra  1882  (s.  Anz,  ix  192)  und 
die  Tydniag  af  gamla  svensk  ord  1881  gehetert  haben. 

Nach  einer  litterarhistorischen  einleitung,  aus  welclier  ua. 
hervorgeht  dass  die  doppelte  natur  des  schwedischen  accentes 
zuerst  von  Nisander  1737  beobachtet  worden  war,  folgt  eine  be- 
Schreibung  der  accente,  wie  sie  in  zusammengesetzten  würlern 
Üblich  ist,  mit  einer  terminologie,  welche  von  der  des  ersten 
bandes  abweicht    während  dort  durch  die  bezeichnungen  acut, 

*  Rock  hat  inzwtgchen  auch  eine  eingehende  abhandlung  über  dcD 
däoisdien  acceot  veraäenUicht  im  Arkiv  for  norditk  filologi  3, 42  (188S)i 
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gravis,  levis,  nebenacut  tonst^rke  und  tonliohe  zugleich  an- 
gegeben  werden,  sondert  Iiht  Kock  den  ex^piralorischen  vom 
musikalisclipn  acceol  und  iüiirl  lilr  den  ersteren  folgende  i)e- 
zeichnuügen  t'ii\:  fortis,  semifortis,  non  lurlis;  die  iorlis  zertäiil 
in  zwei  gruppen,  je  liachdern  der  accenl  ein-  oder  zweigieblig  ist, 
die  semiforLis  kann  stärker  und  schwächer  sein,  innerhalb  der 
non  fortis  werden  levis  und  levior  unterschieden,  —  letztere  ist 
aber  miinei  noch  stärker  betont  al.s  die  uiiaccentuierten  silbeo, 
welche  in  der  terminologie  nicht  vorkommen,  innerhalb  dieser 
gruppen  linden  dann  chromatische  uulerschiede  stall  s.  44  ff.  die 
angaben  sind  aber  ziemlich  unbestimmt.  K.  bedient  sich  fUr  die 
Verbindung  von  exspiratorischem  und  chromatischem  accent  der 
Vernerscben  terminologie  Anz.  vii2,  acceot  1  (acat«- unserem  detC- 
scIieD  acceat)  und  a€C6iil2  (gravia  wie  in  achwediacb  tala,  spreciMn', 
mit  tonhohe  auf  der  iweiten  ailbe).  alier  e»  iat  aua  aeinen  be- 
achreibongen  nicht  zu  encheiiy  oh  ond  um  wie  viel  die  erate  aiibe 
▼on  tah  (aocent  2)  tiefer  oder  hoher  gesprochen  wird  aia  die  erate 
ailbe  von  hdUen  daa  pferd  (accent  1),  ebenao  wenig,  wie  atartie  und 
achwache  aemifortia  aich  von  einander  chromatiach  unterscheiden. 

Andere  angaben  aind  allerdinga  aefar  beatimmt;  ao  Ober 
zweigieblige  accente  2,  in  der  eralen  ailbe  von  «tffttca  (neben- 
gebäude)  wie  in  der  ersten  von  tala  (aprechen),  8.8.45.  wem 
sollen  aber  Michtacbweden  glauben,  wenn  Lyttkens  und  Wulff 
in  ihrer  ungefähr  gleichzeitig  mit  Ha  werke  gearbeiteten  Aksent- 
Ulm  (s.  unten)  s.  102  die  existenz  zweigiebliger  accente  sowol  in 
der  Schriftsprache  als  in  irgend  einem  den  verCiaaem  bekannten 
dblect  des  schwedischen  auf  das  entachiedenste  Ulugnen? 

In  derselben  läge  sind  wir,  wenn  K.  mit  hilfe  Herman 
Udd^ns  s.  45  wie  i  34  Wörter  mit  dem  accent  1  wie  skenet  (der 
schein)  als  solche  beschreibt,  bei  denen  die  mit  dem  exsinrato- 
rischen  accent  versehene  silbe  auch  musikalisch  höher  ist  als  die 
folgenden,  im  entschiedenen  cre^ensatz  zu  Lyttkens- Wulff,  die 
a.  27  das  mit  accent  1  veraehene  wort  Hjalmar  (der  eigenname) 

80  notieren    ,  —  ea  bleibt  nichta  tthrig,  ala  aich 

Hjal  -  mar 

jeder  meinung  zu  enthalten,  bis  die  beobachtiingeu  über  tonhöhe 
und  tonstärke  der  gesprochenen  rede  dutcii  resonatoren  und 
kynio^i  aphien  oder  ahnliche  Übertragungen  eine  solche  unter- 
slüUuDg  erlahren  haben,  welche  sie  von  der  grOfseren  oder  ge- 
ringeren feinhörigkeit  des  beobachters  unabhängig  macht,  es 
wäre  aber  gar  nicht  unmögüch  dass  auch  dann  verschiedene  iu- 
dividuen  yerschiedenes  beobachten:  dann  wüste  man  dass  man 
ea  mit  einer  latitude  der  aoaaprache  zu  tun  hat,  was  man  jeut 
hOcfaatena  vermuten  darf. 

Wo  aber  K.a  angaben  mit  Lyttkena-Wulff  Qbereinattmmeo, 
haben  aie  allerdings  achon  jetst  das  präjudii  der  richtigkeit  nnd 
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aUgemeinen  geltuDg  flir  tich.  dtt  ist  der  fall  bei  accent  2,  dem 
K.  8.  45  (s.  I  39)  ein  von  tonhobe  zu  tontiefe  absteigendes  porta- 
ment  in  der  fortissilbe,  einen  höheren  ton  in  der  folgenden 
lefisnlbe  Cnebentoii')  luflcbreibt.  Lyttkeoa-WulfirdrQckeD  ungefähr 


Die  weiteren  ausfahruiigeu  siod  nun  so  eingerichtet,  dass 
sie  als  antworten  dienen  auf  die  fragen :  *wo  erscheint  in  zu- 
sanimeugesetzten  Wörtern  fortis*,  'wo  seniii(H'tis*,  *non  forlis'?,  und 
zugleich  'welche  qualität  h  u  diese  'forlis',  'semitortis',  ^non  tortis  ? 
—  eine  solche  Systematik  hat  wie  jede,  welche  sich  nicht  durch  Ver- 
weisungen oder  widerhoiuDgen  ergänzt,  ihren  übelstand,  hier  den, 
üass  fast  nie  die  accentgestalt  eines  ganzen  zusammengesetzten 
Wortes,  sondern  immer  nur  der  accent  einer  und  der  anderen 
sijbe  desselben  beschrieben  wird. 

Em  auderer  übelstaiid  ist  die  Verwendung  der  Vernerschen 
termioologie  accent  1  und  2  zur  bezeichnuog  der  qualität  äiuer 
silbe.  Verners  accent  1  und  2  aber  bezieht  sich  auf  accen- 
tuiening  ganier  worte,  also  auch  auf  die  qualiUll  der  silben,  die 
nidil  den  suirkslen  ton  tragen,  dies  isl  nm  ao  fleUimmer,  als, 
wie  oben  bemerkt,  die  angaben  über  die  chromatieche  qoaliUlt 
der  einselneo  accenle  Tiel  an  bestimmtheit  zu  wflnscben  tibrig 
lassen. 

Die  anf  die  einleitong  folgenden  capitel  s.  52-^161  geben 
uns  die  regeln  Ober  plats  und  qualitftt  der  fortis  in  den  com- 
positis  der  gegenwärtigen  spräche,  es  wird  lonicbst  das  gesels 
anfgestellt,  dass  zusammengeselste  wOrter  fortis  (das  kann  sowol 
aeeent  1  als  2  sein)  auf  dem  ersten  eompositionsglied  haben, 
davon  gibt  es  aber  zahlreiche  ausnahmen,  die  zusammensetsungen 
mit  be-,  begd  (begehen),  mit  e->  MMdon  (weil,  dieweil),  m'iige-,  gev^r, 
(gewehr),  för-  in  bedeotung  vtr-,  fifnkrfha  (verderben)«  meist 
üremdworte»  bei  denen  fon  bans  aus  das  erste  glied  tonlos  war,  — 
dann  aber  eine  grofse  menge  anderer,  die  fortis  ist  in  diesen 
fällen  meist  accent  1  beslut  (beschluss),  betala  (bezahlen)  s.  750*. — 
die  ausnähme  emedan  (weil,  dieweil)  mit  accent  2  wird  s.  83  zu 
einer  Chronologie  für  accent  1  in  compositis  mit  fortis  auf  zweitem 
giied  verwemiet.  emedan  i?t  aus  (p  mcBpan  entstanden,  nia'pan 
hatte,  da  es  den  voc;d  dtii-  zweiten  silbe  im  neuschwedischen  nicht 
schwächt,  nach  i  lü8  ü  accent  2,  also  mit  uebentou  aul  -an,  wäre 
(B  mfppan  zur  selben  zeit  wie  die  übrigen  composila  der  (urm 
betala  entstanden  oder  vor  ihnen,  so  begrille  man  nicht,  wie 
sich  die  auf  der  accentualioii  des  simplex  mwpan  beruhende 
accentuation  mwpan  mit  accent  2  auf  mittlerer  silbe  hätte  er- 
halten können,  die  composition  von  enmlau  inuss  also  ent- 
standen sein,  als  die  anderen  composila  wie  betala  sclion  mit  ihrem 
accent  1  vorlagen,  die  zusammenschreibung  von  emedan  beginnt 


dasselbe 


j4n    -  na 


aus,  s.  s.  27. 
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non  switchen  1536  und  1649,  der  aeceni  1  in  biUUa  ki  deoH 
nach  älter. 

Hat  der  erste  compositionstein  fortis  s.  90,  so  ist  im  all* 
gemeineD  accent  2  (iblich,  wenn  derselbe  einsilbig  ist  oder  war; 
letzteres  bezieht  sich  auf  Wörter  mit  der  endiiii<r  -er,  -fl  -eu  nlta. 
-r,  -l,  -n  S.90.  101.  also  oro  (unrulje),  brodermord  (brudt^rmord). 
ist  das  erste  compositioiisr^lied  mehrsilbi^^ ,  so  hat  dessen  lortis- 
silbe  in  der  composition  denselben  accent  wie  im  simplex,  doch 
mit  der  Ireiheit,  dass,  wenn  das  simplex  accent  1  hatte,  da?  com- 
{)Osiliiai  sowa!  accent  1  als  2  haben  kann  8.  100.  wir  sehen  also 
eine  entschiedene  nrit^img  zu  accent  2  awf  fortis  der  gewöhnlich- 
sten art  der  coinposition,  wenn  nämUch  der  erste  besiandteil 
stärker  betont  ist  als  der  zweite,  —  im  gegensaU  zu  den  seltenen 
fiülen,  in  denen  der  hauptaccent  auf  den  zweiten  besiandteil  fällt. 

Die  ausnahmen  von  der  regel  werden  in  den  capiteln  s.  iüG  bis 
163  zur  erklarung  und  datierung  der  tatsachen  verwertet,  die 
composila  mit  lurüs  nul  dem  ersten  compositionsteil,  welche  ein 
genitiv>5  zeigen,  können  neben  accent  2  auch  1  haben  s.  90.  es 
sind  spätere  bildungen  als  diis  eigentlichen  coropositionen ,  ähn- 
lich den  adferbien  nutno'a  (nun)  aus  nu  mera,  die  auch  anf 
erstem  teil  fortit  mit  qnalittt  accent  1  haben  •  nnd  wie  kanim 
(die  band)  mit  aeeent  U  mm  Aend  tu.  die  venchiedene  eat- 
atebung  eildxrt  die  Tenobiedene  qualitit  a.  114  f.  das  zeigt  aber 
sugleicb  dasa  accent  2  in  den  eigentlichen  coropositionen  ilter 
iat  ala  die  juxtapoeition  in  alra^Mld  (waldfener),  mmma  (non), 
da,  wenn  aie  gleicbieltig  oder  jQnger  wira,  die  juztapomtionen 
auch  die  qualitit  dea  accenta  2  angenommen  bitten-,  dadurch 
iat  accent  2  in  den  dgentlicben  compoaitionen  ?or  unaere  llteaten 
baa.  surOcbTerwieien«  welche,  wenn  auch  nicht  conaequent,  & 
jQXtapoeitionen  zusammenschreiben  s.  161  ff. 

Von  8.  163 — 176  wird  die  stelle  der  aemifortis  abgehandek. 
atarke  aemifortia  eracbeint  nur  im  zweiten  compoaitionagUed  ton 
Wörtern  mit  accent  2,  so  auf  -«am,  -bntk  in  prßtmm  (geachwatxig)« 
äkerbruk  (acl^erbau).  in  letzterem,  wie  man  aus  s.  46  lernt, 
hat  -er-  einen  musikalischen  ton,  der  niederer  ist  als  4b-  und 
als  hruk.  —  schwache  semifortis  erscheint  auf  dem  zweiten  com- 
positiousglied  von  Wörtern  mit  accent  1  s.  173;  vardshus  (Wirts- 
haus), —  levis  s.  176  kommt  nur  im  zweiten  teile  solcher  com- 
posita  vor,  deren  erster  teil  keine  lorlis  tragt,  s.  s.  53  fr.  —  umi 
zwar  auch  nnr  dann,  wenn  die  forlis  des  zwoiieu  compositions- 
ghVdes  accent  2  zeig!,  also  auf  ultima  von  betala  (bezahlen),  wie 
von  tala  (reden).  —  levior  s.  176  0"  erscheint  in  den  eben  ge- 
nannten compositis,  wenn  sie  accent  1  haben,  nach  der  fortis 
also  auf  ultima  in  forlnta  (verzeilien)  («las  allerdings  auch  mit 
accent  2  gesprochen  wird  s.  76),  dann  nach  semiiortts  und  saeb 

*  in  der  nhei^chrifl  heiftt  et  irrig  m»d  fin-tit  pd  fürsia  Hafbelftt  tiatf 
fbrtta  kompohtioruledmu 
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8. 177  ^nf  der  ertten  tUbe  von  imaaiiDeiiMlsiiiigeD«  welehe  fortit 
weiter  gegen  deo  seblme  ale  auf  der  iweiIeD  nlbe  beben',  aleo 
aof  tfi  in  öliryggert  (bierbreuerei)  mit  fortie  anf  ultiaMi.  man 
fragt  aber  ?efs«i>en8,  welchen  accent  die  ersteA  einsilbigen  be- 
nlandletle  fon  compoeitienen  mit  fortis  auf  dem  anfiing  des  xweilen 
bestandleils  erbalten,  worler  wie  nerdoir  (nordosi)  s.  56,  Wörter 
auf  '4ig  wie  Mtridig  (immerwährend),  pndmddirf^p  (scheinheilig 
s.  88,  auf  -t^  wie  allmdktig,  ßUmMUg  (allmächtig),  oder  andere 
wie  ^odrsd^«  (danksaguDg)  usw.  s.  50  angeführle.  — -  nach  8,^74 
schtiDt  K.  ihnen  seroifortis  orler  levior  auf  der  ersten  silbe  zuzn* 
nebreiben. —  Lyltkens  und  Wulff  in  ihrer  Ljudbra  s.  302  geben 
der  ersten  silbe  Yon  sydväst  (Südwest)  den  schwachen  druclc  1, 
also  wie  in  der  ersten  silbe  des  Simplex  harhar,  AksentlSra  s^  18; 
dss  ist  nach  s.  4  f  so  viel  als  unsere  *  unbetontheit'. 

Bei  levior  wird  s.  177  bemerkt  dass  zuweilen  alle  silben 
nach  lortis  mit  gleich  <jpring<»m  (oder  mindestens  fast  gleich  ge- 
ringem) exspiralionsdruck  ansf^:cfiprochen  werdm  können,  ebenso 
heifst  es  s.  183  dass  in  df?m  worle  angfartyg  ((lampfschifT)  ultima 
und  penultrma  gleiche  tonstarke  haben,  auch  s.  184  f  werden 
zwei  auf  einander  folgende  fortes  als  möglich  angegeben  in  anti- 
thetischer und  emphatischer  ausspräche,  heidla  (bezahlen),  gemen 
(gemein),  ötä'ck  (garstig),  spektakei  (auttrill).  das  widerspricht  der 
tbeorie  Pauls  BeitrUge  6,131:  *es  können  nicht  zwei  auf  einander 
folgende  silben  ganz  gleiche  tonbohe  oder  gleiches  longewicbt 
haben.' 

Nach  einigen  bemerkungeo  Uber  die  latitud'e  der  ausspräche 
von  compositis,  (Iber  antithetische  uiul  emphatische  ausspräche 
s.  178 — 186  versucht  K.  die  Ursachen  der  viellacli  scIi wankenden 
stelhing  von  semifortis  und  non  fortis  zu  finden  s.  186 — 202,  uud 
gelaugt  hierbei  zu  der  hypothese,  dass  die  unregelmflfsigkeiteu 
der  gegenwärtigen  schwedischen  accentuation  jüngeren  betonungs- 
tendenten  entstammen,  von  welchen  die  alten  gewobnheiten  noch 
nicht  ganzlich  Oherwunden  sind,  jung  ist  1)  die  neigung,  die 
'  foftis  in  compositis  auf  den  ersten  bestandteil,  und  2)  die  neigung, 
din  semifortis  auf  die  endsilben  der  compnsHa  zu  ?erl^en,  — 
also  im  gegensata  sn  literer  belonnng  ^hMtdtmm  (nnbedaeht) 
asit  fbrtis  auf  enter  silbe  ausansprecben  ststt  auf  dritter,  affdiiw 
und  gar)  mit  nebenaccenl  auf  dritter  atatt  auf  sweiter  ailbe. 
lelsleres  hat  seine  'parallele  in  dem  weg  kdlldpe  —  kMM  (prit. 
mm  kaüa  rufen),  dbn  K.  hn  ersten  band  s.  122  goeigt  hat 
was  hier  als  allere  art  der  accentuierung  heaeiobnet  wird,  ist 
entweder  gegenwärtig  neben  der  neueren  nach  llblieh  oder  war 
in  unserem  jb.  noch  nblich. 

Daa  iQbrt  nun  auf  historische  Untersuchungen  über  den 
alteren  smn  teil  in  dialecten  noch  erhaltenen  schwedischen  accent 
in  den  capiteln  von  a.  202 — 393,  dem  umfänglichsten  und  wol 
auob  bedeutendaten  und  gelungensten  teil  des  Werkes»  durch 
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sorgfältige  und  methodische  Verwertung  der  theoretischeo  angaben 
uod  der  meiriächeü  praxis  sowie  der  laMt^pischichle  gpliti;:t  e?  K. 
tlber  die  von  den  i,'epenwärligen  imnirr  nu-lir  abweichpiult  ri  ;hh:p[iI- 
verhältoisse  des  anlanirmden  19,  <les  ISiimi  ITjh«.,  scbhelslicli  auch 
des  allschwediscben  licht  zu  verhi  eilen  und  eiaen  für  die  germani- 
sche spräche  sehr  wichtigen  saiz  iestzuslellen  s.  373,  das«  im  all- 
schwedischen  composita  mit  einsilbigen  ersten  con)posiliu(ii>ieilea, 
zu  welchen  auch  die  Wörter  auf  -l,-r,-n,  später -^?/,  -er,-en  (gehören, 
sehr  oll  lorl IS  aui  den  zweiten  trugen,  wie  in  iihA.jnhrhini'lpr  t,  eine 
sprachgewoliuiieit,  die  noch  in  Westes  Wörterbuch  von  lbU7  »Urker 
hervortritt  als  in  der  gegenwartigen  spräche,  aber  auch  in  dieser 
noch  nicht  gänzlich  beseitigt  ist.  da  die  verwaiullen  sowol  ger- 
manischen als  nichtgennanischen  sprachen  s.  s.  361  IT.  374  fl'  die- 
selbe doppelheit  in  der  belonung  der  composita  zeigeu,  so  ist 
wahrscheinlich  die  lähigkeit  des  schwedischen,  noch  gegenwartig 
zb.  allstndylig  (allmächtig)  zu  sagen  —  s.  die  ahd.  und  nhd.  be- 
lonung des  worts  — ,  als  ein  archaismus  lu  betrachteo. 

Diese  ca|Mtel  bielea  aber  auch  eine  reibe  interesaaoter  eimel- 
beiteo«  attf  die  leb  wenigstens  flOcbtig  binweisen  mOditeb  die 
conser? ierende  mtcbt  der  kirchenspracbe  s.  226,  vgl.  s.  62»  in 
der  belonung  von  «d/sf^a  (segnen),  äOmajiiy  (albnSehtig)  and 
vieler  anderer  auf  der  tweiten  silkie.  —  die  bisibehaluing  dee 
deutacben  acceata  in  lebnworten  mit  för-  a.  295  ff;  entapridit 
ea  deutaebem  ver-,  ao  ftUl  fortia  auf  den  verbalen  beataadteil, 
wenn  deatacbem  tw-,  oder  bolUindiacbeni  wior-,  so  bat  die  pw^ 
tikel  den  atlrksten  ton.  —  fortis  auf  den  sufßxen  un^-tiR^;  ft»- 
nünffama  neben  könungama  im  18  jb.  s.  3 19  ff.  Notkers  gnöi^ 
mezünga  wird  s.  319  mit  recht  verglichen.  —  s.  322  über  . 
acbwediaeb  hemul  (gewäbrleiatnng),  daa  wie  ein  eompoailiim  ana» 
geaprochen  wird;  diese  ausspräche  muss  alt  aeiut  da  aie  die 
ausnähme  des  wortes  von  der  schwedischen  vocalbalanz,  welche 
hemol  verlangt,  erkl?irt,  vgl.  Kock  Studier  öfver  fornsvensk  Ijud- 
lara  s.  148,  An/,  ix  193.  das  erinnert  nn  das  seltsame  verhalten, 
welches  aitu.  heimiU-^iU  (zum  hause  gehörig)  gegenflber  dem  con- 
iraclionsgesetz  Ix  ol);Khtet.  —  die  doppelte  entwickelung,  unior- 
discli  an,  —  allschwedisch  ö  und  o,  erkUtrl  sich  aus  verschiedener 
vurU'ilun^^  der  lorlis  s.  4*28  IT:  *6r;<///i/atip  (heiral)  ergibt  bmpfdp, 
*  bi  H  flhlaup  —  bi'uplop,  ebenso  erklärl  sich  s.  332  neuschwedisch 
vaämal  (wollenstofl)  statt  des  zu  erwartenden  vadmäl,  denn  das 
zweite  o  war  lang,  wenn  aucli  las  erste  schon  im  altn.  vadmäl 
verktlrzt  wurde.  —  s.  3421  und  um  ^mscliluss  an  Kluges  er- 
klärung  von  aUn.  gamall  (alt)  Zs.  t.  vgl.  spracht'.  26,  70  aus  got. 
*yämels  der  ver&uch  gemacht,  schwedisch  )isel  (elend),  allüchwe- 
di&ch  vesallt  vibs<bI,  altnordisch  ve&ail,  ves(vll,  usall  aus  got.  sels  /u 
deuten,  ein  got.  *v^^lt  ergab  aiuchwedisch  altnordisch  vesaii 
mit  verkOntem  a  statt  d  aus  got.  e,  —  got.  ^üe-sels  ergab  alt- 
acbwediaeb  vwubI,  neuacbwediach  wd,  altn.  vesceü,  U9fdl,  woM 
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w  regelmftfinger  »-umlaut  von  if  ist  —  s.  377  ff  sind  die  geima- 
nitcben  belege  fQr  betoDiing  des  sweiten  oompositionsteils  sufser 

den  fällen  mit  be-  usw.  zusammeogestellt  und  besprochen«  got 
hmdafadü  mit  d  statt  th,  ahd.  wmÜMMt^,  englisch  elleven,  got 
nmuUpamrfts,  -bandi  mit  d  statt  th,  mezziras,  mezzisahs,  gabitta, 
gavism,  frabalt,  fravali,  —  die  adjectiva  mit  ala->  alafeui  usw.  • 
«ImI.  leidli  cho,  öimM^iigef  der  regelmsfsige  Wechsel  von  'entsetzen', 
«nntliu'  uä. 

S.  350  ff  bringen  einen  beitrag  zu  einer  sehr  wenig  cultivier- 
ten  disciplin,  der  altschwediscben  metrik.  die  Ähnlichkeit  mit  der 
mhd.  ist  in  die  äugen  fallend,  in  der  lyrik  facultativ  regelmäfsige 
ausfüllung  der  Senkungen,  in  der  epik  können  sie  fehlen  oder 
mehrsilbig  sein,  wahrend  regelmäibig  ausgetullte  nicht  vorkommen. 

S.  369  wird  durch  norwegische  dialecte  hestfttigt,  was  wir 
aus  der  altnordischen  metrik  wissen,  dass  -r,  -?<  in  aldr  Talter), 
tffl^?  (hühnerstan^p) ,  mj/rkn  (dunkel)  toolos  und  nicht  silbeubil- 
dend  sind.  Sievers  I'hoiielik  157*  sclieint  das  für  unmöglich  ZU 
liaJten,  da  er  Silben  wie  amr,  aml  mcUi  zugibt. 

S.  378  ergibt  dass  semifortis  den  Übergang  von  mb  zu  mm 
anfgehalten  bat,  kamma  (kämmen),  aber  ämheie  (amt). 

Im  tolgenden  werden  zunächst  die  accentverlialinisse  einzelner 
wortclasscn,  zahlwüiter,  parlicipia  präsentis  und  präteriti  be- 
sprochen, wobei  ;ils  nachtrag  zum  1  band  s.  122  die  interessante 
lalsache  hervorzniieljeii  isl,  tlass  dialectisch  nuch  jetzt  die  aus- 
spräche skräddare  (Schneider)  mit  fortis  aut  erster,  levis  (nebeu- 
accent)  auf  zweiter,  nicht  auf  dritter  wie  in  der  Schriftsprache 
vorkommt,  s.  399. 

Der  eicnrs  s.  412ff  wendet  sich  gegen  Vemers  Ans.  vii  12  f 
von  Noreen  sngenooiniene  hypüthese,  dsss  die  Snderung  in  der 
klangfiurbe  der  altn.  endongen  wie  *kan4,  -Am',  ^tum^-tunga 
durch  den  dem  aec€nt2  eigenen  höheren  ton  auf  der  zweiten 
sQhe  solcher  wMer  hervorgerufen  sei. 

Sehr  einleuchtend  wird  s.  427  gezeigt  dass  r  in  altschwedisch 
Aoghar  (wslder),  kaüar  (erruft)  anderer  qualitst  ist  als  in  sirsr 
(er  sitzt),  fiB^er  (vSter).  das  leutere  wird  nie  abgeworfen,  wah» 
rend  sonst  die  Orthographie  zwischen  tkoghar  und  skogha,  kaUar 
und  kalla  schwankt,  das  e  von  itUr,  fmptr  zeigt  also  dessen 
Tocalische,  silbenbihleude  qualität  an,  im  gegensatz  zu  altn.  itCr, 
wahrend  r  in  skoghar,  kMer  consonantiscb  ist. 

In  dem  capitel  Ober  den  Ursprung  der  nordischen  aocen- 
tuierong  s.  432  ff  schhefst  sich  K.  zum  tdl  an  Verner  Anz.  vti 
12  f  an,  statuiert  also  fQr  das  urnordische  zwei  accente;  accent  1 
für  zweisilbige  Wörter  mit  kurzem  vocal  in  endung,  *wulfaK  ua., — 
accent  2  für  zweisilbige  Wörter  xmi  lang^eni  vocal  in  der  endung, 
*mUföB  ua.  und  für  dreisilbige  *gamalaR. 

Aber  wj^hrend  Verner  diese  uraccente  den  hislonsclien  accen- 
ten  i  und  2  ak  gleich  anzusetzen  scheint,  und  in  der  tontiele  der 
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DOD  fortissilbe  Ton  accent  1  mit  Scherer  den  gniod  sieht,  warum 
a,  i  abgefalleil,  das  tontiefe  u  aber  geblieben  sei,  wflbreod  die 
tonhohe  der  non  fortissilbe  von  accent  2  die  Ursache  der  er- 

^  hOhuDg  von  ö,  d  der  endung  zu  a,-  i  sei ,  will  K.  denn  urnordi- 
sehen  nur  etwas  «lern  accpnt  1  und  2  analofres  zuschreiben,  zu 
dessen  characiei istik  joikslails  die  für  ihn  wichtigsten  eigen- 
Schäften  des  liisioi ischen  acc^  iits  1  und  2,  die  zweiwiebligkeil 
und  das  abslt  igciide  portanirni  in  den  fortissilben  von  acceut  2 
noch  nicht  «^'eliiWt  haben,  dieses  sei  enlslanden  durch  synkope 
oder  Verkürzung  der  lolgenden  ievis-(uebeuaccenl-)8ilbe,  du-  iliiv 

'  dynaniischen  und  chromatischen  eigenschafteu  auf  die  lortissiibe 
gleichsam  vererbt  habe,  so  sei  dömde  (er  urleilte)  ein  ursprüng- 
lich dreisjibiges  wart  der  accenlgrupj>e  2  mit  absteigendem  por- 
tament  in  der  fortissilbe,  aus  dömida  dadurch  entstanden,  dass 
der  tiefe  ton  und  der  accentdruck,  den  die  silbe  i  trug,  bei 
deren  ausstofsung  auf  die  zweite  mora  der  fortissilbe  üboi  iragen 
wurde,  —  ebenso  sei  in  den  von  haus  aus  zweisilbigen  würlern 
wie  tider  (zeiten)  aus  *tidiR^  zweigiebliger  accent  und  absteigendes 
portaraent  in  der  wurzelsübe  durch  Verkürzung  der  enduog  -iR 
zu  'ir  entstaDdeo.  Vermehrung  der  qusliUllen  einer  silbe  bei 
abftll  der  folgendeo  ist  allerdings  eioe  bekaanle  latsacbe«  K.  ver- 
weist s.  434  anÜMf  auf  nordische  dialecle  aucb  auf  das  nieder- 
rbeinische,  s.  Norrenberg  Pa«l-Braiioes  Beilrlge  9,  402.  aber 
die  durchfilhrung  seiner  Ibeorie  bietet  grofte  sefawierigkeilen. 
auf  eine  bat  er  selbst  biogewiesen  s.  441,  daas  in  dem  Ml  Hätr, 
mit  tidTem  ton  im  «weiten  teil  der  wunekilbe,  die  endang,  dnrcb 
deren  verkttnung  derselbe  in  die  wunelsübe  gekommen  sein 
sollt  beben  ton  zeigt.  —  nocb  scbwerer  wiegt  etwas  anderes, 
da  docb  nur  wnnelsiiben  mit  langem  tocsI  oder  wenigsteus  mit 
einem  tonenden  consonanten  nach  korsem  voeal  zweigipflige  ex- 
spiration  und  portamento  lelgen  können,  so  entsteht  die  frage,  wie 
sind  schwedische  wOrter  nach  gs^ta  (strafse)  zu  accent  2  gekom- 
men? durch  analogie?  —  und  wie  äta  (essen),  4rdfa  (todteD)| 
aus  taka  (nehmen),  zu  erklären,  hinter  deren  Wurzelsilbe 
gar  keine  synkope  oder  vocaUerkUrzung  stattgefunden  bat? 
so  wie  sie  vorliegt,  wird  ä.s  hypoihese  kaum  viel  anbftnger  ge- 
winnen. 

in  dem  tol^'endeii  uxrursc  über  altisländische  accentLiieruog 
!«.  450  ff  wird  aus  den  bekannten  erklärungen  von  iaket^  (pari  ,  prfrt,), 
mitt ,  aber  blint,  —  heilakt,  aber  fylgt  eine  für  die  verschirdeubeit 
deikk,  aber  taUlt  cüluomm*'ij.  der  It  tzie  teil  des  langen  *deil(!-  \<\ 
weniger  acceiiluiert  als  der  ieUle  teil  des  kurzen  tald-,  uuter- 
liegt  cdso  leichter  einer  assimilation  Id  zu  Id  als  dieser,  ebenso 
geht  *.sf.J/r,  *8teinr  in  stoii,  steitm  über  wie  in  den  unacceiUiinTien 
falle n  kctill,  heidinn,  gegenüber  se/r,  svanr,  weil  in  diesen  -nr 
noch  mil  slärkeiem  exspirationsdruck  ausgesprochen  wurde  als 

*  K.  schrei bl  coosequeot  UitiR,         *  to  gescbncbeo,  sutt  Uk»L 
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in  jenen  nachläoge  vocalt.  K.  erinnert  selbst  an  seine  ihn« 
Jkhen  ausfübrungen  aber  das  gotische  Zi.  35, 326« 

Zwei  capitel  über  fremdworter  und  personennamen  macben 
den  flcbloas  des  interessanten  und  wichtigen  Werkes,  das  eine 
fülle  Ton  nenen  tatsachen  der  schwediseben  spracbgescbiehte  ai^ 
teilt  oder  erscbiiefst  und  deren  erklärung  oft  in  übeneagender, 
immer  aber  in  sehr  beachtenswerter  weise  versucht. 

Wien/  december  1885.  R.  Hboiibl. 


STeiiika  spiikets  ljudlira  oeb  beteekslafilira  jämtc  eo  aflitiidllDg  om  ak- 
sent  af  JALtttkens  och  FAWvlfp.  Land,  Gleerup,  1885.  U,  S51, 
115  as.  (die  aceeatlebre  ist  besoodtra  paguiiert). 

Die  Verfasser  des  voiiip^endeQ  werkes  stellen  sich  die  auf- 
gäbe« den  lüutcharacter  der  neuscbwedischen  spräche  in  wort  und 
schrill  mit  allen  mittein  der  gegenwärtigen  phonetiU  zu  unter- 
suchen und  genau  und  volUlaudig  zu  beschreiben,  das  haben 
sie  jedesfalls  getan  und  man  muss  mit  bedauern  couslaltereu  dass 
wir  kein  Ubniicbes  buch  fUr  die  deutsche  spräche  besitzen. 

Auf  eine  spracbpbysiologiscbe  einleitung  folgt  eine  theorie 
der  Tocale,  d.  L  Ober  die  mechanischen  bedingungen  ihres  zu- 
standakommens,  die  schwediseben  werden  dann  der  reihe  nach 
besprochen  und  die 'Wörter,  in  denen  sie  vorkommen,  mit  mOg» 
liebster  vollstttndigkett  angeführt,  sodann  die  firage  beantwortet, 
welche  leicben  des  schwedischen  alpbabets  Ittr  jeden  dieser  laute 
in  Verwendung  kommen,  gans  ebenso  werden  die  consonanten 
behandelt,  den  scbluss  bildet  eine  accentlehre.  dazwischen  an 
nicht  immer  gans  veretindlichen  stellen  eicurse  Aber  die  vor* 
bnidungen  der  consonanten.  Ober  die  lautsilbe  (im  gegensatz  zur 
aceentsilbe),  flbeir  die  einwUrkung  der  spracblaute,  das  heifst 
kier  nur  der  consonanten  auf  einander  im  schwedischen,  —  diaaor 
ib.  vor  der  beschreibung  der  schwedischen  consonanten  selbst, 
dann  zwischen  dieser  beschreibung  und  der  lehre  von  der  be- 
zeichnung  der  consonanten  zwei  ezcnrse  Uber  composition  und 
ihre  bezeichnung,  wobei  unter  anderem  auch  deren  accent  ge- 
schildert wird  und  zwar  mit  den  zeichen,  welche  erst  die  accent- 
lehre bringt,  dann  ein  weiterer  Uber  bezeichnung  der  flexion  und 
ableitnng.  —  auch  wenig  versländlich  ist  die  abhandlung  über 
die  interpuncliou  am  sclilusse  der  lautlehre,  der  ja  in  dem  vor- 
liegenden buche  keine  Satzlehre  als  ]a\itliild  gegenübersteht. 
ausdrückHch  als  zusatz  ist  ein  capilel  über  die  resonaoz  der 
mundhnhle  für  die  vocale  bezeichnet,  das  natürlich  in  die  laut- 
physioiogiscbe  pinh  itiin^^  zu  den  vocalen  gehört,  der  zweite  Zu- 
satz über  unfreiwilljge  lauLveränderung  handelt  von  Sprachfehlern, 
welche  die  correcie  ausspräche  der  vocale  und  consonanten 
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allerieren,  ganz  passend  am  Mhlass,  aber  der  aosdnick  ^noßrei* 
willig*  ist  sehr  unglücklich. 

Das  hanptvprdienst  des  Werkes  liegt,  vorausgesetzt  dass  die 
b<"ohachli]}iL:eTi  richtig;  sinri,  in  flpm  nnchwpis  viel  zahlreicherer 
lautouaoceii  der  voiak*  uud  coDSonaoten ,  als  bis  jetzt  iiir  das 
schwedische  angenommen  wunlen,  uad  ia  der  weoigateos  aage- 
strebten  voUstfindigkeit  der  belege. 

Mit  Sweet  Handbobk  of  phooetiks  s.  153  ferglichen  ?( iiri 
die  lalielle  unserer  vert.  20  vocallaute  gegenüber  den  1 S  des 
engliscbpn  forschers.  die  differenz  erklärt  sich  daraus,  dass  Lytt- 
k<  ns  - Wulff  einen  balboffenen  ^  laut,  e  in  med  (mit),  —  eiaeu 
lialboileaen  schwachen  e-laut,  e  in  yosse  (kuabe),  —  und  einen 
balbofTenen  ö-laut,  ö  in  bön  (bitte),  aufzahlen,  welche  Sweet  nicht 
nur  im  schwedischen,  sondern  ilberhau|H  nicht  kennt,  während 
dieser  widerum  zwei  t  im  schwedischen  unterscheidet,  neben 
high- front -narrow  wie  in  ütn  (wein)  noch  ein  high  -  front -wide 
wie  in  ting  (ding).  L.-W.  sagen  yon  diesem  zweiten  t  Sweets 
nur:  kurz  ist  t  gewöhnlich  nicht  so  spitzig  lang,  dh.  die  zunge 
ist  im  l^itaren  fall  mthr  erhobt,  sodass  die  rinne  schniler 
wird;  s.  61. 

Was  die  eonsonanten  anbelangt,  so  statnieren  ab.  eia 
dreiflicbeo  «,  eins  wie  in  vaUnm  (wOssem),  ein  anderes  wie  in 
näl  (nadel),  ein  drittes  wie  in  bwm  (Und),  sUe  Itlingend«  —  «in 
dreiiacfaes  m,  mal  (motte),  tkjfmf  (schlmpO  klingend  und  dn 
tonlose  in  lyim  (rhylbmus),  —  vier  a)  lol  (rede),  —  b)  fOrm 
(zuerst),  —  c)  sort  (sorte),  —  d)  der  erste  laut  von  kif  (streit).  — 
drei  d,  1)  utdd  (aussterben),  —  2)  dal  (tal),  —  3)  6ord  (raiid, 
tisch).  —  bei  Sweet  ist  im  Uaodhook  s.  154  nur  je  einer  dieser 
laute  verzeichnet,  mit  ausnähme  des  in  Äri/ durch  k  bezeichneten  lau- 
tes, von  dem  er  sagt  dass  statt  tth,  d.  i.  deuuch  tsdi,  zuweilen  JQfl, 
d.  i.  eine  art  t  mehr  einem  ch  wie  in  deutsch  *ich',  gesptodm 
werde,  die  ausspräche  deutsch  ttch,  engl,  tsh  kennen  Ln-W.  gar 
nicht.  —  sehr  dankenswert  ist  die  angäbe  der  phonetischen 
litteralnr  bei  (Iph  einzelnen  vocalen  und  eonsonanten.  man  sieht 
nur  nicht,  warum  Victors  Elemente  der  phondik  nur  hei  den 
eonsonanten  s.  141  ff,  nicht  auch  bei  den  vocalen  a.  45  ci- 
tiert  werden. 

Von  cinzelheilen ,  die  für  die  sprach <::escbic lue  interesse 
haben,  führe  ich  an  zb.  die  qualitative  Verschiedenheit  der 
kurzen  und  laugen  vocale  derselben  wurzel  glad  (froh),  a  lang 
und  tief,  —  aber  glatt  (das  neutrum  desselben  Wortes),  a  kurz 
und  hoch  s.  45,  —  ebenso  bei  ä  s.  52,  —  bei  i  s.  61,  —  bei 
ö  s.  72,  —  bei  u  s.  73,  —  bei  ä  s,  85,  —  bei  o  s.  88 ;  —  eine 
art  ä  s.  50  uüd  e  s.  58  aber  änderte  sich  qualitativ  nicht  — 
s.  126  f  wird  empirisch  das  historische  gesetz  behandelt,  dass 
kunervocal  sich  in  Wurzelsilben  nur  vor  mehrlacher  eousouanz 
erhSlt,  wlhrend  sonst  Verlängerung  des  vocaU  eiuiriiL  diese 
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laagODg  des  vocals  for  melirlacher  consonanz  kommt  nur  ?or, 
'  weno  di^be  rl,  r%,  rd,  fi  oder  eine  flexionsform  auf  s,  t»  d 
ist,  also/aW  (jarl),  vama  (wurneD),  varda  (werden),  ort  (art).  — 
täh  in  tiU  tiU  (geduldig),  smalt  (neulr.  von  mal  Mbmal),  vaide 
(prüt.  von  vd^a  wählen),  auf  das  nähere,  dh.  wann  debnnng 
trotz  den  genannten  consonantverbindungen  unterbleibt  wie  iD 
fart  (lahrt),  svart  (schwarz)  s.  46  gehen  L.-VV.  nicht  ein,  geben 
überhaupt  nicht  mehr  als  Hyd(ivisl  4,  193.  195.  man  erinnert 
sicii  an  deutscli  *l);nt\  'erde'  neben  *hart'  udgl. 

S.  05  wird  ungegehcn  dass  der  vocal  der  sitlx'  -er  in  hSckpr 
(büchcr),  tager  (er  nimmt)  seine  qualiWt  mcM  lii  i  qualilüL  der 
wurzelvocale  ändert,  also  eine  arr  vocalbalanz  nach  Kocks  ausdruck. 

S.  ir^7  r  eine  sammiunf:  der  Hille,  in  denen  alte  länge  der 
Tocale  vor  neu  futsianih  ner  lange  der  cousonanten  gekürzt  wird, 
zb.  h vilt  (neulrum  von  hvit  '  weifs*).  vgl.  deutsch  '  mutier', 
'äi:hij]>|ie\  deren  tenuis  gelangt  ausgesprochen  werden  kann,  was 
bei  *pate',  'oper'  nicht  der  lall  ist. 

Hintelers  gesetz,  dass  jeder  dauerlaut,  liquida,  nasal,  spirans 
nach  kurzem  vocal  der  Wurzelsilbe  gelängt  wird,  wenn  noch  ein 
demselben  worte  angehüriger  consonant  folgt,  Kerenzer  mundart 
8,  142,  Sievers  Phonetik  s.  1G5,  wird  lui  schwedischen  beobachtet; 
s.  s.  120  1'.  157.  190. '228,  —  also  zb.  in  vänja  (gew (diiioii) 
doppti-H.  aber  es  tritt  aalüriich  nicht  ein ,  wenn  der  vocal  vor 
gewissen  lautverbindungen  verlängert  wird:  also  välja  (wählen) 
mit  doppel-/  und  kurzem  ä,  aber  vtdde  mit  l  mehr  flexivischem 
d,  s.  oben,  hat  langes  a  und  einfachOB  L 

Die  butphysiologischen  angaben  acbKeben  sich  fan  aOge- 
meineD  an  das  BeU-Sweelacbe  system  an,  das  bekanntlidi  nur 
lllr  die  Tocale  wesentlich  vom  BrOdteadien  abweicht*  wie  Beil- 
Sweel  veranchen  ea  auch  L«-W.  die  ateUungen  der  aprachwerk* 
scuge  za  bestimmen,  welche  für  die  bildung  der  Tocale  erfordert 
werden,  die  kategorien  narrow  und  wide  aind  aber  aufgegeben 
nnd  dio  anordnung  eine  andere,  es  gilt  von  rocaltbeorie» 
was  von  der  BeU*Sweetacfaen,  dass  nur  je  eine  Stellung  der  sprach- 
werkseuge  als  bedingung  (Qr  je  einen  vocaliaut  angi^geben  wird, 
wSbrend  es  mehrere  gibt,  bei  den  consonanten  scheint  das  swar 
weniger  der  fall  zu  sein,  aber  jedermann  kann  sich  Qberseugen  dass 
es  unrichtig  ist,  a  in  engl./olfter»  norddeutsch  'vater*,  *mann'  mid* 
back-wide  zu  nennen  (Sweet  Handbook  25),  wenn  das  heifsen 
soll,  dieser  vocnl  werde  mit  zurückgezogener,  mäfsig  gehobener 
aunge  und  schlaffer  articulation  gebildet*  dasselbe  a,  dh,  der- 
selbe eindruck  fUr  das  gehOr  kann  auch  mit  vorgeschobener,  ja 
weit  ans  dem  mund  hervorgestreckter  zange  produciert  werden, 
ebenso  Terbält  es  sich  wahrscheinlich  mit  der  *rundung\  Evans 
sagt,  er  könne  die  ganze  vocalleiter,  also  auch  0  und  ti  ohne 
mndong  sprechen;  s.  Vietor  Elemente  der  phonetik  und  Ortho- 
epie (1884)  s.  26. 

A.  F.  D.  A.  m  16 
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In  (]«'r  allgemeinen  erörlerung  über  den  begriff  sprachlaule 
8.  29  11  VI  [ riiisst  man  'pnnscn',  jeue  iiinerhalb  der  gespfoclienen 
rede  vorlvonmunden  zeiUeilcheii ,  in  deneu  kein  ton  und  kein 
geräusdi  producicrl  und  vernommen  wird;  s.  Fiod^trOni  in  Bez- 
zenbergers  Beiträgen  8, 1,  eine  abhandlung,  auf  deren  wen  Hol- 
ibry  in  srinei  Streitschrift  gegen  Sievers  s.  12  mit  reclii  auimerk- 
sam  ^t'iiiaciit  lial. 

Aus  der  acceiUielire  L.-W.s  wurden  >clion  oben  einige  ab- 
weichungen  von  tlen  angaben  Kocks  nnlgeteilt.  dem  auslaniier 
siebt  hierüber  nalüriicli  kein  urteil  zu.  ich  mOcbte  nur  zu  dem 
accent  1  (acut,  beispiel  Ujalmar)  bemerken  dass  aualog  L.-W.s  be-, 
Schreibung  der  muiikaliscbeo  gcstall  dieses  ac<:entrs  auch  im 
deutschen  hüufig  die  ^unbetonten'  eodsilben  wie  ~e  -er  -el-m  in  die 
höhe  gehen,  aber  auch  nnl  einer  tonhöhe  ausgesprocben  werden, 
welcbc  jener  der  torlis  gleiclikoninit  oder  unter  itii  liegt,  eine 
analogic  zu  accent  2  (gravis,  beisjjiel  Anna)  besitzen  wir,  was 
L.-W.  s.  33  nicht  berücksichtigen,  —  in  den  letzten  Wörtern 
gewisser  fragesätze:  ^siehst  du  jene  wölke?'  'wölke'  bat  auf  erster 
sUfoe  hauptaccenl  und  liefen  ton ,  auf  der  iweiten  nebenaocent 
und  hoken  ton ,  aber  hober  als  na  m  schwed.  Anna,  afanlicb 
können  die  lotsten  wOrter  gewisser  nebensttse  ausgesprodieD 
werden«  .nnd  einielne  wOrter  wie  'freilich'  als  antwort  auf  eine 
wOrkliche  oder  gedachte  flrage  oder  einwendung.  ^  schlielalicli 
halt  jedes  wort  der  form  *hofamt',  'hoffnung'  tonhOhe  auf  ableitiiiig« 
wenn  das  wort  mit  einem  logiseben  nachdnick  gesprochen  werden 
soll,  zb»  'ein  solches  hofamt  war  swar  eine  hohe  ehre  aber  auch 
eine  grofee  last';  —  oder:  'eine  solche  hofihung  konnte  ihn  wol 
aufrichten*,  das  intervall  zwischen  erster  und  zweiter  silbe  von 
'hofamt',  'hoffnung^  kann  wol  eine  octave  sein,  setzen  wir  statt 
'boliunt'  'stelle',  so  zeigt  sich  etwas  ähnliches,  nur  nicht  so 
markiert 

Allerdings  vergleidien  wir  hier  ungleichartiges,  den  sati- 
accent,  also  auch  die  Veränderungen,  welche  der  accent  des  ein- 
zelnen  Wortes  im  satz  erleidet,  behandeln  weder  L.-W.  noch  Kock, 
ihr  raaterial  sind  die  schwedischen  werte  in  der 'wOrterbuchgestall', 

was  bei  uns  *in  pausa'  genannt  wird. 

So  Übersichtlich  und  vollständig  wie  die  lauüehre  ist  die 
accentlefare  bei  weitem  nicht,  dass  sie  nicht  so  reichhaltig  ist 
als  die  zwei  bänd(;  Kocks  versteht  sich  von  selbst.  —  zweisilbige 
Wörter  mit  accent  1  und  2  werden  zwar  in  grofser  anzahl  an- 
gegeben, wie  es  sieb  mit  abgeleiteten  oder  flectierten  drei-  und 
mehrsilbigen  verhalt,  eriahrt  man  nicht,  die  zusammen  gesetzten 
Wörter  sind,  wie  bemerkt,  imw  teil  in  der  Inntlrlire  !U)3  be- 
handelt, «lie  rpgel,  dass,  wenn  das  erste  glied  ciniT  composition 
(  nisiiiiiir  i'^t  nnd  fortis  hat,  das  ganze  wort  den  accent  2  bekommt, 
sljmmt  gt-iiau  zu  Kock  u  90. 

Wahrend  sonst  L.-W.  historische  erkUürungen  der  tatsacben 
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der  ganien  »nlage  ihm  baches  gemlfs  mit  ftig  bei  seite  lassen, 
also  ib.  die  ableilongeD  auf  -«I  -er  gleich  altoord.  -I,  -r, 
ohne  bemerkuog  unter  den  zweisilbigen  angeführt  werden,  s.  75, 
wird  s.  19.  103  die  hypothese  voi^tragen,  dass  «6cent2  (gravis, 
bei8|Hel  Amiü)  in  einfachen  wortern  eine  flbertragnng  von  den 
compositis  sei.  bewiesen  ist  das  nicht,  und  kann  wol  auch  nicht 
bewiesen  werden. 

Gelangen  scheint  mir  die  erklarang  der  betonung  von  KarU- 
krwm  und  ähnlich  componierten  Ortsnamen  s.  25  mit  fortis  anf 
dem  zweiten  statt  ersten  compositionsteil  aus  dem  satzaccenti: 
dieses  muss  sich  für  attributiven  geniUv  mehr  Substantiv  seit  der 
zeit  der  ältesten  poesie  in  Scandinavien  wie  in  Deutschland  ge* 
ändert  haben ,  s.  Hildebrand  im  Ergänzungsband  der  Zs.  f.  d.  pb. 
8.  129.    mich  wir  sagen  *Lerchenf6ld\  *HolIabn'inn'. 

Den  schluss  bildet  eine  auseinandersetsung  mit  Kock  101  ünd 
VerntT  105. 

Die  Verfasser  streben  in  rlem  ganzen  werke  eine  genauigkeit, 
unzweideutigkeil  und  vollslündi^kpit  in  darstellung  und  ausdniek 
an,  die  gewis  in  einem  pttuiietischcn  werke  sehr  zu  loben  ist, 
aber  rinen  komischen  eindriick  macht  es  doch,  wenn  s.  345 
der  laut-  und  bezeichnuiigslelu  e  zum  beweis  des  lelirsatzes,  dass 
der  gewöhnliche  hücherdruck  im  schwedi*'chpn  die  antiqua  ist, 
ein  schwedischer  salz  änkelhet  och  reda  värderas  bögt  (einfaclilu  it 
und  ordruHig  werden  sehr  geschätzt)  mit  diesem  druck  an^<  fiilirt 
ist,  das  ist  demselben  druck,  der  im  gan/j  n  buche  angewendet  wird. 

Die  ausstattung  der  beiden  besproclienen  werke  ist  so  ge- 
schmackvoll, dass  sich  unsere  deutschen  Verleger  und  buciidrucker 
daran  ein  beispiel  nehmen  küuuen. 

Wien,  jäuner  1886.  R*  H£u>iZEi.. 


Ten  ead  über  Albrecht  tod  Haller.  angedruckte  triefe  und  gedieht«  Hallen 
sowie  ungcdrnckte  briefe  nnd  notizf'n  üWt  denselben,  herausgegeben 
▼OD  Eduard  Bodemahn.  Uanaover,  Carl  Meyer  (Guata?  Prior),  1885. 
vr  und  223  88.  8*.  —  4,50  m.* 

'Als  einen  kleinen  beitrag  von  material  iiir  eine  noch  zu 
hoffende,  alle  gebiete  von  11. s  ungeheurer  t;itigkeit  gleichm.lfsig 
erschöpfende  biographie'  bietet  Bodemann  im  besitze  der  kgl. 
bibliothek  zu  Hannover  neu  autgefundene  stücke  des  hslichen 
nacblasses  JGZimmcrmanns.  es  sind  aufser  vier  imhekannlen  ge- 
dichten  Il.s  französisch  geschriebene  briele  desselben  vom  jähre 
1733  — 1774,  87  an  Zinomermann  gericbtel,  11  au  JRvSinner, 
8  an  H.s  tocbter  Emilie;  dann  briete  aus  der  Verwandtschaft  und 
freundscbail  U.s  an  ZiauDerroann,  sämmllich  auf  H.  bezüglich 

[*.TgL  litt,  ceotnlbl.  1885  sp.  1647  f.  —  DLZ  1885  sp.l6S5  (LBincl).] 
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UD(}  nnrh  fipsspn  lod  vorlagst;  lerner  interessante  notizen,  die  H, 
Zimmermann  ühpr  sein  leben  zustellte,  solche,  di<"  Zimmer- 
roann  ebendarüber  sieb  aiirzcicbncte,  endlich  ein  sehr  enthusiasti- 
scher nachruf  des  Wiener  nrztes  AvStörck  aui'  l\.  last  all  dies 
du  iit  der  absieht,  Zimm<  rnianii  H)r  die  biographie  seines  lehreis 
und  Ireuudes  11.  autheutisclien  sloff  zuzufülireu.  zuerst  im  oo- 
vember  1752  hatte  Zimmermann  eine  epistel  über  II.  veröffent- 
licht; im  jauuar  1753  hatte  H.  dieselbe  auiralliger  weise  nucii 
.  nicht  gesehen,  sendete  aber  am  21  dem  verf.  die  henchtigung 
einer  bemerkung,  die  ihm  daraus  durch  einen  driitt n  zu^etra^en 
war.  am  7  juni  1754  schreibt  er  il.iiin  tlvm  jhulm  u  [n;uailt:: 
Quanä  j  ai  parle  d'ecrire  ma  vie,  faf  uia  uu  yiojtL  qiie  personm 
ue  sduroil  exeaUei  que  mui.  11  saytssoü  de  remarqiier  les  cause$ 
de  mes  ^luiüimra  et  de  mes  avaiicemens,  ma  metode  d'etudier  et  de 
chetcher  la  verite  etc.  Cela  est  bieu  difficile  d  communiquer.  Je 
penserai  pourtant  ä  Vous  foumir  ce  qtii  me  paroitra  le  mknx,  Ü 
me  faudrmt  pour  cela  une  copie  de  la  vie  que  fai  corrigie,  au 
ffy'anterai  U  meataire  (s.  14.  vgl.  s.  30  Tavois  kim  Fidie  mmur 
ionte,  d'€erir$  dam  le  gout  Cküioii  ma  propre  ich  mochte 
damit  die  mitteilimg  s.  61  in  verbiDdung  bnogeo:  TaiooU  ft^ 
jetU  im  rman  ekiMi»  pam  faire  MmUir  k$  im^en  de  la  me  Ii- 
tirain,  eela  mfoit  quelque  ctoe  dingmiieux,  oiissi  im  taihje  poitU 
eerU),  in  dem  hriefe  vom  7  juDi  1754  gibt  dano  H.  U  ^faii  U 
plttt  raumukk  fttr  seine  lebensbeechreibuiig  an,  beantweirut  in 
der  weiteren  correspondenx  bestimmte  von  Zimmermann  in  diesem 
betraeht  vorgelegte  fragen,  steuert  allerlei  angaben  bei«  corrigieit 
das  ms.«  ersucht  seinen  biographen;  Mohud^dogal  moine  d^ept- 
th^,  moins  de  paaton  etnUre  mes  ennemis,  denn  er  fOrcblet 
Unannehmlichkeiten  von  diesem  buche;  on  dira,  que  je  Votis  at  loue 
pour  faire  mon  panegiriqiie ,  et  que  jh  fai  diete  fs.  30.  vgl.  s.36). 
und  als  Zimmermanns  Leben  des  hcrrn  von  Haüer  erschienen 
irar,  schreibt  II. :  J'ai  toujours  Inen  du  ehaqrin  de  mon  kiuoire: 
je  h  merite,  il  faloü  absolument  lenxpechar  (s.  39).  die  anzeige 
des  buches  durch  H.  selbst  in  den  Göttinger  gelehrten  nmeigen 
vom  2  juni  1755  kam  also  zu  spät,  um  der  vorgesehenen  ttblen 
würkung  die  spitze  abzubrechen,  denn  aus  dieser  tendenz  glaube 
if  !^  die  abwelirende  haltung  derselben  erklären  zu  sollen,  im 
gründe  war  \\.  mit  der  schwärmerischen  hegeislerung  seines 
biographen  sein- wo I  zulrieden;  aber  er  wollte  unbeteiligt  scheinen, 
um  den  cindnirk  der  schrifl  anrli  anf  misgünslige  leser  zu  ver- 
stärken, sein  innerer  bt  ilail  erh(  lli  aus  dem  fortgesetzten  ver- 
kehr mit  Zimmermann  ninl  nti«;  (i(  r  latsache,  dass  er  1775  oder 
1776  für  eine  zweite  autiage  eine  auiobiographischc  skizze  nietler- 
schricb  (Iluzel  cccxx).  *  kaum  geschah  das  auf  liitten  Zimmer- 
manns, denn  seine  liebe  zu  II.  erlosch  in  dessen  letzten  feb»*ns- 
jahren  (Hirzel  (  Dxcix).  doch  entsciiloss  er  sich  nach  Ii  s  lode, 
dessen  leben  mn:^  umausdimelzen  d,  t.  aus  ätesem  wwt  ein  kkines 
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vemÜHfiiijes  buch  zu  machen,  noch  bevor  MeDdelssohu  ilazu  auf- 
Ibrdertf^  (Uodemauo ,  Ziinmermaiih  289).  er  tat  sich  eifrig  um, 
aeue  quellen  zu  erölTnen,  besonders  solche,  nus  denen  «beiden 
character  des  loten  nulschluss  zu  schöpfen  würe,  und  aus  dieseui 
anlass  erhielt  er  die  anlworteo,  welche  liodemapn  im  zweiten 
teile  seioes  buches  verölTeutlichl.  der  grundriss  wird  entworlen, 
Bodemann  teilt  ihn  in  der  einleituog  s.  xifT  aus  der  hs.  mit,  aber  * 
nicbt  ausgeführt,  weil  'steine  des  neides  und  der  misgunst  gegen 
ZimmennaDu  geschleudert  wurden/  *  tibrigens  bitten  die  ihm  zu* 
gebrachten  nachrichtea  das  neue  werk  nichl  sehr  gefiirdert;  wenig- 
fiCens  waa  Bodemann  davon  verOffenUiehen  konnte,  enthalt  nichts 
wesentlich  neues  Ittr  die  biograpbie  und  die  benrteilung  H.s,  wie 
der  berufenste  richter,  LHirsel,  sdion  erkUrt  hat. 

H.S  briefe  sind  neue  xeugen  seiner  unablässigen  tätigkeit 
anziehend  und  fesselnd  .Ist  weder  Schreibart  noch  inhalt.  die 
tochter  Emilie  schreibt  beweglicher.  Iflstig  sind  die  vielen  klagen 
Ober  neid  in  Gottingeo,  verken^ung  in  Bern,  eitelkeit  dringt 
ttberall  durch,  empfindlich  war  H.  von  Jugend  auf  (s.  212); 
um  seinen  litterariscben  rühm  allzeit  ängstlich  besorgt  (s.  202. 
vgl.  204).  seine  tadelsucht  und  die  heüigkeit  seiner  passionen 
wird  von  jüngeren  genossen  bezeugt  (s.  191. 196).  den  Studenten 
war  seine  begegnung  zu  frostig,  sein  lehrvortrag  für  anfänger 
zu  schwer  (s.  189.  200.  204 f).  seine  frOmmigkeit  rühmen  die 
tochter  und  der  pastor  Rengger,  welche  berichte  Uber  seine 
letzten  lebensstunden  geben  (s.  151  IT.  177  fl). 

Auch  die  gelegentlichen  litterariscben  urteile  ll.s  haben  keinen 
hervorragenden  wert.  Virgil  stellt  er  Ober  ilonier  (s.  G7).  De 
lautes  les  nations  il  preferoit  les  Anglois  pour  les  sciences  abstratles 
et  seriense!^  srtr  tont;  ces  Francois,  disoü-il,  out  um  sfife.  ngreable, 
nnris  le  scavoir  ches  la  plnpart  n'est  que  supeijiciet  (s.  15()). 
liicliardson  liest  er  mit  eifer  (s.  15.27.  199),  Rousseau  wm]  Vol- 
taire sind  ihm  verliassl  h,  71.  75  f.  1'53).  sein  urleil  über  Juli«* 
lautet  (s.  ()  Jj:  II  y  a  de  fori  beaux  lableanx  parlicHh>rs ,  (e  rolons 
fu  est  dune  force  peu  comtmine.  Pufit!  'i'oi  ilotumnce  (/r/n'/  aie  : 
Ii'  rostume  pomt  observe  et  iiDcir  paiiant  partout;  aucune  va~ 
rmiwH  tiiuis  les  Stiles  des  personnaijes;  de  la  maumise  morale  e» 
bien  des  nulroUs,    vgl.  Ilirzel  crcxci. 

Zu  den  Züricheru  will  er  nicht  gerechnet  werden  (s.  27.  40), 
obwol  er  einsieht  dass  Mr.  Bodmer  est  trez,  mais  trez  mtperietir 
ä  ses  enemis  en  savoir,  en  (jonty  e,n  lecture.  ^fa^s  il  na  pas  sa- 
cjifie  anx  yraces  .  .  .  il  est  serieux  et  im  pen  dur  (s.  117).  um 
Gottsched  und  seine  secte  kümmert  er  sicli  lucliL  (s.  45  1);  docli 
im  streit  un»  den  reim  steht  er  zu  ihm  (s.  il),  über  Hagedorns 
goul  si  /in,  espril  si  vrai,  si  orne,  über  detestable  und  raison - 
nable  stücke  in  den  Belustigungen,  den  prosaischen  Triller,  die  . 
miserable  Zäunemannin  s.  s.  117.  Wielands  JGray  bat  er  in  den 
Goliinger  gelehrten  anzeigen  vom  22  Januar  1759  s.  104  be- 
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gprocheo;  in  emem  briefe  (s.  57)  sagt  er:  /MMie  Gnuf  m  4$ 
tn$  bimuit  mtimmu  «r  im  Hife  iioNi,  «mm  ä  y  «MNfiM  I0  wuardiB 
^Mnk.  Cut  ime  JUil^  comm  SKd^eipMr  «r  a  ibnii^  (I) 
8*72:  Jt  U»  Äf^ilh^n,  mamaii  mm  Uaimmp  (feqwift.  Cb  fmU 
vma  ione  dtgmurtr  m  OnhUhn?  Lessiog  nennl  er  (s.  42):  im 
mU9itr  ^Mud  U  de  Um  iou,  datU  f§i  U  atfte  fUMr  fhuittam 

FOr  die  erkenotnis  der  H.schen  dichtung  ralleo  wenige  Im- 
.  merkiugeo  ab.  e.  88  f  erzählt  er:  Jefm  Mi^  de  fair€  de$  ven 
des  10  au  12  atis,  tb  elotcia  latim  ne  valoiaU  ritn.  «Ten  /b 
du  aUmands  ä  12  ans,  et  u  fiU  une  passion  pour  «m»i  de  est 
age  Id  juMpi*d  13  eu  16,  qu*  je  me  desalmsai  de  la  poesie  tref 
dif fidle  pour  une  etude  nmüik.  J'wmU  des  wtetoda  singuUeree. 
Je  lisois  une  bonne  piece  (d  mm  g9Ut)  mr  la  naissanee  du  Prmee 
Leopold  (ne  en  1715)  ou  sur  un  beau  feu  dartipce;  celles  de 
Brokes  eloietU  des  models;  je  travaiUois  sur  le$  meines  sujets  pour 
tacker  de  les  egaler  ou  de  Us  surpasser.  .  .  .  Malade,  rebute 
encore  du  monde  que  je  voulois  voir  et  qui  me  meprisa,  je  me 
renfermai  des  mois  entiers  \\12'1]  pour  faire  äesvers;  ils  fe^oient 
mon  unique  consolation.  Tout  cela  a  ete  detrnit  en  17*29  fvgl. 
».  29:  fai  faxt  une  infinite  de  vers  .  .  .  que  je  bralois  de  tems  en 
tems)  ...  II  y  en  avoit  de  tout  eftpece:  poeme  epiqtie,  tragedie, 
pifres  mr  tons  les  erinw/aois  unatjiihibh's,  Irddin  tioiis  ffOvfdep  ttülH 
race,  de  Virgile,  dont  j'ai  liaduü  lt&  deux  preniit'is  lines. 

Bodemauii  nifint,  (Ik*  grdichte,  die  er  in  Zi!iiiii«'nii;iiiiis  jiach- 
lass  faod,  gehörleii  der  jn^^eiidzeit  II.s  aii  uud  wäreu  dt  iu  itiuer 
entgangen,  ünfsprücli  ist  die  eutsldiungszeit  derselben  nu  hi  tesl- 
zustelleu.  die  >([  ophenforni  des  eisieu  Die  gejnUtlisruh  gebraucht 
ii.  jiu  jähre  1734  rilirzel  143);  das  zweile  Die  nacbl  ist  iu  aehi- 
zeitigen  Strophen  trochäischer  tetrameter  verfasst,  die  H.  suusL 
nicht  verwendet;  Dei*  Irilliliiif,'  liat  sechszeihge  Strophen  wie  ge- 
dichte  aus  den  jähren  1728,  1730  und  1733  (Hirzel  9.  80.  109); 
in  alleu  jsL  die  reimslellun'g  die  gleiche,  mit  dem  letzten  auch  die 
Ordnung  der  reimgeschlechler  ubereinstimmend,  aber  alle  verse 
der  bisher  bekannten  gedichte  sind  iambische  tetrapudien ,  wah- 
rend im  Frühling  v.  3  und  6  tripodien  sind,  das  vierte  gedieht 
Der  ToreatB  sehreitet  unstropbisch  in  alexandriuerparen  mit  regel- 
mafsig  wechMlndem  reimgeaehlecht  fort,  wie  sie  H.  su  verschie- 
deneD  seiten  Öfter  verwendet,  auch  die  reime  gestatten  keinen 
sicheren  schluss  auf  die  entstehungszeit;  reime  wie  erfehi 
:§egeiiwairt,  herprufftiklufft,  vendihmseninirdrungen,  oeradMM 
:fndt  (2,  23  f.  26.  28. 93  f.  1270  kommen  auch  in  durchgefeilten 
dichtuttgen  der  dreifsiger  jähre  vor,  vgl.  ib.  Ober  den  Ursprung 
des  Obeis  1 133  f.  n  13  L  131  f.  135  f.  m  37  f.  ror  1736  möehle 
ich  die  vier  gedichte  deswegen  setsen,  weil  darnach  nur  gelegen- 
heitspoesie  enutandeo  ist,  wozu  diese  Stacke  nicht  gehören.  fiDr 
die  firohseit  des  dichlers  aber  scheinen  sie  mir  bei  aller  unord- 
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uuü^  der  gcdankcn  und  allem  uuklaren  worUchwall  inhaltlich  ztt 
reich  uud  formell  zu  gewandt,    die  apostrophc  zu  eingan^'  des 
zweiten  ist  stark  und  reich;  das  letzte  hat  krait.   übrigens  zeigt 
H.s  poesie  im  allgemeinen  zu  wenig  entwickelung,  um  hieraus 
die  entstebuQgsgQscbichte  festzusetzen,  zudem  treten  neue  seilen 
seines  dichtniselieii  Vermögens,  neue  ideeo  auch  in  den  fanden 
Bodemann»  nichl  hervor»,  die  gleichen  Stoffe  sind  in  den  bis- 
her bekannten  gedichten  H.8  verschiedener  jahrzehnte  behandelt 
der  tugendhafte  weise,  der  allein  gematsrube  nnd  sufrieden* 
heii  hat,  obgleich  er  gehasst  ist,  wird  in  allen  vier  stticken  ge- 
feiert; die  törichten  menschen,  die  nach  irdischem  gut  strebcD, 
in  allen  gegei&elt.  im  ersten  ist  der  glQckswechsel  das  haupt- 
thema;  die  höchste  Weisheit  nimmt  einem  teil  etwas  sum  wol  des 
gaosen,  last  uod  plage  hat  jeder  zugemessen  so  viel  ihm  ntttz* 
lieh  ist.   im  zweiteo  wird  an  die  Schilderung  der  nacht,  die 
mit  ausschweifendster  raumphantasie  gegeben  ist,  und  an  kleinere 
hiider  vom  wanderer  über  berg  und  tal,  vom  schiffbrOchigen  udgL 
der  text  der  Vergänglichkeit  geknüpft;  der  mensch  ist  ein  t^- 
lebtes  nichts,  die  weit  geht  ins  nichts  zurück,  auch  im  dritten 
lehnt  sich  die  moralische  betracbtung  an  naturbeschreibnng  an: 
ein  frOblingstag,  morgen,  mittag,  abend  ist  der  hintergrund,  etwas 
ungleich  und  undeutlich  ausgearbeitet,  die  Übliche  Staffage  darin: 
herdeo,  nachtigaUensang,  saitenklang,  menschen  vom  schatten  zur 
mhe  gelockt,   widcrholt  sind  anmut  und  kindheit  zusammenge- 
ordnet (v.  32.  40.  143  f.  237);  vor  dem  witze  weiche  die  Unschuld 
(v.  59  0-    Gescheidter  zwar,  beglückter  nicht,  Ja  stumm  und  taub 
zu  unsrer  f flicht  Macht  uns  die  folg'  der  jähren  (v.  67  ff),  es 
wäre  eine  freude  für  Schiller  gewesen,  dies  zu  lesen,   aber,  ßlhrt 
drr  dichter  lort,  die  Irühlimjslandsclialt  bringt  vielleicht  die  sorgen- 
Ireieu  stunden  wider,    würklich:  ih  t(lnt  «insinff,  da  hascht  drr 
jüngling  die  fliehende  schöne,  rauht  ihr  'liülhch'  di  ii  sanften  kuss, 
da  sucht  Iris  blumen  und  ziert  den  glücklichen  Mirlitl.  die 
anakreontischen  typen  werden  getrennt  durch  die  riiii^or,  die  sich 
im  grase  niüiirii.    doch  das  ist  nur  ein  träum,    schöner  äugen- 
blick,  Dil.  bist  vorbei/.  Kein  frUhling  bringt  dich  wieder,   dann  wider 
eine  Strophe  Überleitung  uud  wider  wie  zuvor  sechs  slrophen 
für  die  neue  Situation:  zur  Zufriedenheit  gehört  reine  lust,  frciheit 
von  tiabsucht  und  leidenschafl,  ein  tugendhalter  freund,  edler 
rebensall,  des  pfeifchens  blauer  rauch  (nb.  II.  rauclile  nicht 
und  trank  nicht  wein!  vgl.     195).   zu  diesen  llorazianermoliven 
passt  der  schluss:   der  dichter  will  auf  bewaldetem  hUgel,  wo 
ein  klarer  brunnen  qmlU,  vom  niusculrieb  erfüllt  der  menschen 
Inn  liidauschen;  sein  lied  soll  lasier  beben  machen  und  verhasste 
wahiheit  sein.    n»aji  niOchle  das  vierte  gedieht  lilr  eine  erlulhing 
dieses  Vorsatzes  halten,  wenn  der  dichter  nicht  zu  eingang  er- 
klärte —  wie  viele  andere  — ,  er  wolle  den  uiusen  gram  sein 
uud  vielmehr  lortau  tun,  was  der  pObel  tut,  dumm,  falsch  und 
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{eisig  Bein ,  ein  memmonsknecht  und  iQnmeL  nach  kunem  lob 
der  alten  leii  ecbiMeit  er  die  jetitzeit,  die  selbet  som  bteen  wm 
dumm  sei.  mit  Weisheit  mache  man  kein  glflck,  nur  mil  gM^ 
lug  und  trug,  er  sucht  die  sUirkslen  tUne  flir  seine  satire» 
aber  andere  oljecte  als  in  seinen  altbekannten  findet  er  auch 
hier  nicht. 

Auch  die  gedichte  wie  die  Ubrigeo  roitteilungen  Bodemaans 
geben  also  zwar  eine  rrweitening,  aber  keine  Vertiefung  unserer 
Hallerkenntnis»  doch  dienen  sie  zu  der  Hinelschen  arbeit  und  in 
vielen  stocken,  namentlich  durch  einige  eingestreute  briefe  Zins- 
mermanns  zu  Bodemanns  schrift  tther  diesen  als  eine  foeachlent- 
werte  ergtniung* 

Wonburg.  Buuuuan  SniirPBBT. 


Der  hanswurst-streit  Id  Wien  aad  JoMph  von  Sonnenfelg  von  dr  Karl  tov 
QöMER.  Wiea,  Konegen,  1884.  iv  ond  86«.  8*.      1,60  a.* 

Au  der  haud  der  Sonneiitelsischen  zeilschrillen  Der  ver- 
traulc  1765,  Der  mann  ohne  Vorurteil  1765  —  67,  Briefe  über 
die  Wienerische  Schaubühne  1767  —  69  versucliL  iler  verl.  uoter 
heranziehung  der  iu  betracht  kommenden  von  «iiegnerischer  seile 
beeinfluBSten  litteralur  eine  darslellung  des  kamptes  um  deu 
banswurst  in  Wien  zu  geben,  welcher  mit  dem  endgilligen 
Terbot  der  extemporierten  comOdie  1769  sein  ende  erreichte, 
voraogeschickt  sind  einige  bemerkoogen  Ober  die  äufsere  ge- 
schichte  des  Wiener  theaters  sowie  Ober  Sonnenfeb  vorgSnger 
in  der  polemik  gegen  den  hanswurst  das  queUenmaterial  scbeinl 
annghemd  ToUstlndig  suaammengetragen  und  der  verf.  nichts 
wesentliches  Oberseben  au  haben« 

Da  gerade  die  dramaturgische  tatigkeit  Sonnenfels  in  den 
beiden  unlängst  erschienenen  monograpbien  von  Kopetxky  und 
Maller  nicht  su  ihrem  rechte  gekommen,  so  wäre  es  sehr  su 
wünschen  dass  recht  bald  eine  eingehende  wUrdigung  von  Son- 
nenfels  als  dramaturg  —  die  sich  aber  nicht  auf  seine  Stellung 
in  der  Österreichischen  litteraUir  beschränken  durfte  —  von  sach- 
kundiger band  vorgenommen  wurde,  vielleicht  erfüllt  das  be- 
durrnis  schon  der  von  Sauer  zu  den  Briefen  Ober  die  W.  achau- 
btthne  in  aussiebt  gestellte  commentar? 

Die  bier  voriiegende  arbeit  —  eine  Prager  doctordigseriatioa 

behandelt  nur  eine  etappe  in  Sonnen fels  dramaturgischen 
reformbestrebungen ,  die  sich  aUerdings  verbältnismäfsig  bequem 
als  eine  in  sich  abgeschlossene  episode  gesondert  bebandeln  UssL 
neue  gesichtspuncte  werden  nicht  vorgebracht,  woraus  übrigens 
dem  verf.  an  sich  gar  kein  Vorwurf  gemacht  werden  soU;  viel* 

L*  ▼gl.  DU  1885  nr  19  (RMWeraer).  -*  litt  ccotoalbL  1885  nr  19*] 
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mehr  würde  die  kloine  schrifl  als  ein  Lctpieme«  orieutierungs- 
millel  über  alle  iür  die  hanswurst- frage  ni  Wien  in  betracht 
kommt«nden  litterarisclM'n  mejm!nf»srfiirseruugen  Ireundlich  will- 
koiiiiiieD  gelieifijeii  \ser(i<  ii,  \v(  im  iiiclit  leider  der  verf.  durch 
seiue  arbeilsweise  «jjcb  am  h  dieses  erlolges  selbst  verliislig  gemacht 
hätte,  es  ist  scinNci  hrt^j Millich,  wie  derselbe  bei  einer  arbeit, 
die  ihn  doch  la  die  wlSben^^(  li  ilüicheo  kreise  eiurnbu  ii  sollte, 
mit  einer  so  grünzenlosen  lliu  Ittijjkeit  zu  werke  ^ehcn  konnte, 
ich  will  gar  nicht  vuu  den  b.iulig  vorkonimenden  lalscben  cilalea- 
zahlen^  sprechen,  trotzdem  sie  hei  einiger  surgiail,  die  gerade 
der  verf.  einer  wissenschaftlichen  arbeit  dem  leser  schuldig  ist, 
zu  vermeiden  waren,  sie  sind  nur  ein  sympLum  der  höchst  be- 
denklichen schnellterligkeit  G.s,  der  sich  nie  die  zeit  genouimen 
zu  haben  scheint,  seine  in  anfuhrungszeicheo  eingeschlossenen, 
und  al80  wOHlichkeit  beanspruchenden  citate  aus  den  Sonnen- 
felsiscben  Schriften,  wenn  auch  nur  bei  der  eqrrectur,  noch  ein- 
mal mit  dem  original  zu  fergleichen.  wie  ist  es  sonst  anders 
SU  erklnren  daas  von  den  vielen  dialen  —  ich  habe  von  seite  30 
an  nachTergticben  —  kaum  ein  einziges  mit  dem  original  flber- 
einstimmtl  anfongs  war  ich  der  meinung,  6.  habe  —  trotidem 
er  sich  immer  auf  die  ausgäbe  der  Gesammelten  schrillen  von 
1783  besieht  —  etwa  die  ersten  drucke  der  betr.  leitschriflen 
benutst,  und  dass  sich  daraus  diese  aufTallenden  abweichungen 
erklaren'  liefsen.  bei  den  Briefen  fiber  die  Wienerische  schau- 
btlhne,  welche  mir  in  der  Originalausgabe ,  in  Sauers  neudruck 
'und  in  der  fassung  der  Gesammeltep  Schriften  vorlagen,  habe  ich 
mich  jedoch  Qberseugt  dass  G.  wtlrklich  immer  seinen  text  aus 
der  gesammtausgabe  geschöpft  hat.  einige  beispiele  mOgen  zeigen 
dass  die  von  G.  beliebte  hehandlong  nicht  nur  fltr  den  leser, 
der  ja  nun  doch  die  hetrelTenden  stellen  aufschlagen  muas^  Ärger- 
lich, sondern  auch  für  den  verf.  seihst  gefährlich  ist. 

Dass  G.  s.  30  Sonnenfels  von  zügelloser  freehheif  sprechen 
Uisst,  wo  dieser  nur  freyheit  geschrieben,  dnss  er  Sonnenfels 
gegner  in  eigener  paUitosade  ihre  wut  äufsern  lässt,  statt  in  einer 
eigenen  palissotade  (in  der  betr.  stelle  der  Ges.  Schriften  steht  aller- 
dings der  leicht  zu  verbessernde  druckfehier:  pallüotade)  ist  noch 
gar  nicht  einmal  so  schlimm,  obwol  die  form  des  G. sehen  citates  • 
zeigt  dass  er  nicht  weifs,  was  Sonnenfels  unter  einer  palissotade 
versteht,  ebenso  harmlos  sind  verb.'iltriismäfsig  s.  33  ungeräumter 
für  Sonnenlels:  ungereimter;  eine  müfsigc  sfundf  liir  Sonnenfels : 
eine  mnfsige  halbe  stunde:  rnhmbegierde  b. :  eiirbegierde ;  ci}»- 
/Jnssreirhster  adel  S.:  einsehen ils(er  a.  oder  s.  37  G.:  aber  wenn 
es  eüuj^  giebt,  so  mögen  sie  sich  nur  erinnern,  dass  es  nicht  er- 

» 

*  8.42  anm.  2  citat:  Ges.  sehr,  n  164  ttttt  ni  164.  s.  49  amn.  I  cUat: 

Ges.  sehr.  VII  ni4  statt  ni3M.  s.  HO  anm.  3  cilal:  Ges.  sehr,  vi  215  statt 
VI  231.  8.  «1  aom.  2  citat:  (Jes.  sehr,  ii  32  statt  vi  32.  s.  63  anm.  2  eitat: 
v3ua  u.f.  sUU  V  308.  8.  64  auui.  1  ciUl:  Ges.  bchr.  v  309  titall  v  30U. 
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kmbt  üi  dm  öffenUidim  wohitiimd  auf  der  9iraf$e  bei  uäe 
SN  wiMm,  dm  die  ö/feMüdm  ergöMehkätm  wUir  den  au$em 
der  regienmg  gdudfem  werden,  dm  die  eiUen  dmmier  kidm.  hei 
SoDoeofels  Qu.  sehr,  ui  125  helfet  die  stelle:  öfter  tveiiii  ee  einige 
gi^i,  MO  mögen  tie  «tcft  mtr  eruinem,  dm  ee  nieftl  erimibt  «tf» 
den  üffeniliehtn  eeoUetand  auf  einem  epaniergange  beieeU  nu 
eetxen;  daee  ihnen  unter  dem  verwände  stcA  %u  er- 
gütxen,  nieht  geetaitet  wird,  eich  in  alle  ansschwei- 
fungen  %u  vereenken;  dm  die  öffeMAm  ergötjdiehkeiten 
unier  dem  auge  der  regienmg  gehalten  werden,  die^e  nicht 
»ugeben  kann,  dass  die  sitten  darunter  leiden,  hier  ist  scImw 
durcli  flOchUgkeil  das  cital  bis  lur  Sinnlosigkeit  eotetellL  es 
würde  zu  weit  führen,  alle  die  lahlreicben  Freiheiten,  die  skfa 
G.  durch  Umstellung  der  worle,  Veränderung  der  constructioo, 
vertauschuDg  der  Sooncorelsischen  ausdrücke  mit  üinilich  klingen- 
den, durch  willkürliche  durch  keinerlei  zeichen  angedpiitele  aue- 
lassungen  iisw.  mit  Soiinoulels  lext  erlaubt,  auf/uzahkii. 

Nur  eiuige  der  ärgsteu  enUteliungeo»  die  geraüeiu  den  sioB 
verdrt  iit  ii,  will  ich*  vermerken. 

üiiic  (U'v  schlimmsten  partien  findet  sich  s.  49  fT:  Sonnen- 
IVIs  Ijenclu  ubtj  den  inhalt  des  Aul  ilrri  parnass  versetzten 
j^-niriMn  liiitcs,  wf  kher  ja  besliiiüiil  war  liiiicli  verOireutiichung 
vor  der  aullührung  der  SfUire  gegen  S.  die  spitze  abzuhrecheu. 
hier  hat  sich  G.  ionerhalli  lier  aulühruugszeichen  alle  möi.'liclien 
freilicileu  geuommeu  und  Sounenfels  ein  deutsch  untergesclidhrn, 
für  das  dieser  nicht  verantwortlich  zu  machen  ist.  zunächst 
lässt  G.  bei  der  aufzdhlung  dei  persouen  des  siückes  den  Momus 
loil,  ebenso  in  der  rede  der  Thalia,  bei  der  erwähnung  der 
Volker,  die  dieselbe  ihrer  gunst  nicht  gewürdigt,  und  denen  sie 
daher  den  hanswurst  vorenthalten,  die  aulser  den  Griechen  luul 
Romern  genannten  Engländer  und  Franzosen !  von  der  willkur, 
mit  welcher  G.  seinen  autor  verbessert ,  aber  vor  allen  folgendes 

GOriier  «.51  (Hai»  wunt  spricht 
▼00  sich  —  als  aogeblich  wört- 
liches citat  aus  Sonoenfels  — ) : 
. . .  tfi  dieeerjad»  tsf  Plautut 
und  Monere,  und  diese  pHMbe  iet 
echOrfer  ale  altee  eal»,  eme 
xufiueht  verwaieter  auiaren, 
oufxitge  xu  enden,  und  knoten 
zu  Ween,  Apo  Ito  wir  d  engen: 
'Wieviet  iet  eeineepraehe 
eindringlicher  ah  eure  spra- 
cht^ und  das  urtheil  fäl^ 
len:  die  kunttriehter  eoUen 
verurthäit  eein,  künftig  nur  uon 


SoDoenfels  Ges.  sehr,  lu  322  f: 
.  •  •  m  dieeerjatke  itt  Plautus 
und  MoUere,  und  dieee  pritedke 
üt  eehdrfer  aie  «dtee  komieehe 
talM,  eine  xufhuht  verwirrter 
aUieren,  anfzüge  xu  enden,  und 
knoten  aufzulösen,  'mit  einem 
werte'  icird  ihn  Apollo 
unterbrechen,  *seht  ihr  mis- 
günetigen!  ihr  neider  seines 
ruhms!  wie  viel  seine  priteehe 
nachdrücklicher   als  eure 
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Sprache,    und   seine  woit- 
s^ielt     ergötzender  als 
eure     witzigen     ac  herze 
sind,    eine  einzige  häus- 
liche anspielung,  einebe- 
MiBhung  auf  ein  bldttel 
erw€€kBi   io   laute$  '  ge- 
iächter,  da§$  die  kaUen 
äe$  Olympui  davon  wie- 
dartönen,    indaeten  bei 
auram  vit%e  der  hdrsaal 
gdhneC  und  nun  wird  der 
goH  der  mueen  sieh  er-' 
haben,   um   dae  urtheil 
n0eh  wohl  hergebrachtem 
gabrauehe  etehend  %ufdU 
lan,  und  der  inhalt  dee- 
aalben  wird  lauten:  die 
kumtrichter  Bellten  verurtheHt 
seyn,  künftig  mar  vendem  kkinm 
kaufen  der  kennet  geetMtiU  9U 
worden;  aber  ihnen  stum  trotae 
werde  er  Uan$  wursten,  des- 
§en  die  weit  nicht  mehr 
würdig  sey,  hinweg  von 
den  eterh liehen,   auf  den 
pamau  erheben,  nnd  durch 
ihn  den  sitz  der  künste  mit 
einer   zehnten  mute  berei- 
chern. 

auch  das  nächsitoigende  ist  io  ähnlicher  weise  Irei  beliaiidelt. 

Nach  8*  60  spricht  Sonneofels  in  den  Arielen  ( inmal  vou 
orten,  wo  schmutz  und  doppelsinnigkeit  haupt spräche  sein 
mögen,  ein  blick  ins  origiuai  belehrt,  dass  von  einer  haus- 
spräche  die  rede  ist.  nncli  s.  62  wirtt  Sonnenfels  dem  Wiener 
publicum  vor:  r,9  ist  für  die  fremde  und  fraize.  iialClrlich 
sieht  in  wdi  kli(  hkeit  das  fremde.  wenige  zeileii  weiter  soll 
Sonne  Miels  iiai  Ii  G.  verlangen  dass  (in  der  coniüdie)  ini  character 
des  betrogenen  das  schmerzhafte  gesucht  werde,  nicht  im 
belruf?«  selbst,  scherzhaft  schreibt  Sonnenlels.  noch  immer 
auf  derselben  seife  lasst  G.  Sonnenl'els  die  extenipunerte  comödie 
bezeichnen  als  tin  stück,  trH)zH  nichts  \rcitei'  als  das  plumpe  ge- 
ripp  an  ikr  schiebwand  aufijehamfn  wird,  plump  als  beiwort 
für  gerippe  scheint  nicht  sehr  glücklich  gew.'ililt;  aber  Sonnen- 
iels muss  es  doch  gesi  lint  hen  haben,  deuu  wie  sollle  G.  sonst 
gerade,  auf  diesen  ausdruck  konmien?  nun,  vergleichen  wir  ein- 
mal Ges*  sehr.  ?i  38 :  hat,  sagt  Souueofels,  der  deulsdie  Zuschauer 
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dem  kleinen  linufeti  der  kenner 
ijtsckäizt  zu  weiikn,  aber  thutn 
zum  trotze  werde  er,  Hans 
wurst,  von  den  sterblichen 
auf  den  pamass  erhoben  und 
dur(h  ilm  der  sitz  der  künste 
durch  eine  zehnte  muse  be^ 
roiehert  werden. 
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jemaU  Hoffnung  bei  dmtm  td^autj^idm,  wnm  nieku  weäer,  ob 
diof  hagere  geripp  äer  aufMfte  an  Mb  wdkiUibmmi  aufgingen 
mrd,  über  dm  plumpen  ijaag  de$  uiUkes  dureh  da^emge  etU- 
idiädigt  xu  wrdm  luw.  nun  ist  es  erklart»  der  «bscbreiber  bat 
Dicht  geoaa  sugesehen  und  das  epilfaetOA  aus  seile  drei  in  seile 
eins  beraufgeoommeD  I 

.  Nicht  gant  so  leicht  ist  die  IdsuDg  eines  misferslindnisses., 
dass  sich  auf  s.  63  findet.  spricht  von  Sonnenfels  kritik  der 
Minna  von  Barnbelm.  Sonnenfels  habe  besonders  den  feinen 
dialog  gerahmt.  oMch  hatte,  heiCst  es,  Jioft  le$sing  oon  dm 
lokalton,  an  dm  die  (ftterreichiedmi  sturJce  alle  krankten,  und 
der  dem  Wiener  th&iter  und  eeiner  gedeihlichen  weiterentwickelung 
so  hinderlich  war,  vollständig  emancipiert  (tuigt  ein  angebliches 
citat  aus  Sonnenfels  Ges.  sehr,  v  352).  er  hat  die  spräche,  die 
der  Mfeltmann  ^riekt,  die  peUteeae^  die  die  IMutidt  tUimait 
tiefem  kann, 

Ul  (las  nicht  ein  eigentümliches  complimenl,  welches  SoinifMi- 
fels  hier  Lessing  gemacht  haben  soll ,  dass  er  nicht  wie  die  Haf- 
ner, und  i^rehauser  seine  figuren  im  dialect  —  denn  das  ist  doch 
unter  lokalton  zu  verstehen  —  habe  sprechen  lassen  ?  aber  io 
wrtrklichktMl  hat  er  das  auch  i,'ar  nicht  getan,  es  liei:i  nur  wideir 
ei  II  Mriries  niisverstäudnis  des  verLs  vor,  der  sich  nicht  die  zeit 
geuüiniJitii  genau  7ii  lesen,  was  Sonneniels  schreibt,  im  17 
schreiben  (vom  1  apni  17GS)  erörtert  Sonuenrels  die  frage:  warum 
lehlt  es  uns  Deutschen  an  einer  spräche  lilr  das  leinere  lustspiel? 
und  er  beantwortet  sie  dahin:  weil  wir  keine  unigonirs^ipriiclie 
haben,  diese  kann  kein  gelehi  i*  i  sehafTen,  diese  kanu  nur  üuixh 
leute,  die  sich  in  der  grofsen  weit  bewegen ,  gebildet  werden, 
und  da  in  Deutschhuid  die  so^.  gute  gesellschall  nur  französisch 
parliert,  fehlt  in  Deutschland  die  erste  Vorbedingung  für  die  thealt'r- 
sprachü  im  feineren  lustspiel,  für  den  leinereu  couvcrsatiousiou 
wurden  wir  sagen,  die  fheotersprache  der  Deutschen  reidit  nicht 
weiter,  als  seine  gesellscliaftliche,  und  die  hat  seJir,  sehr  enge  (jrdnzen, 
die  dichter  sind  provinzialeu ,  in  provinzialeu  auschauungen  be- 
fangen, und  wissen  nicht,  wie  es  in  der*  grofsen  well  zugeht. 
awA  dm  besterm  genien,  denm  Deutsdiland  ohne  xweifel  die  ehre 
guter  kamieeher  etüdce  »u  v^dankm  halbm  würde,  auch  ihnm  steht 
die  lokallage  entgegen,  weil  e$  uidu  wei  möglich  i$t,  e^  weit 
XU  sthädem,  in  dir  $ie  fremd  süui.  . . .  Lessing  iet  der  eiu&ige, 
der  weni^tene  in  einem  weitem  umkreiee  athmet,  und  seine  stüdu 
zeigm  den  mdehtigm  einfluss  dieses  lokalvortheils  hauptsäd^- 
Utk  tn  dem  eigenthümlidtm  seiner  spräche,  es  ist  die  feine 
Sprache  des  Weltmanns,  der  in  den  Wendungen  und 
Übergängen  ungezwungen,  die  bindwörter  f ahnen 
lässt,  weil  sieder  ton  ersetzen  kann,  der  seinen  aus- 
druck  nicht  aesthetisch  zergliedert,  sondern  zufrie- 
den,  den  gedanken  halb  gesagt  zu  haben,  die  andere 
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Idilflf  errathoi  iässt,  ans  zu  r  rrfticht ,  dass  er  mii 
leuttn  spricht,  die  ihn  rr  rat  heu  werden;  der  eine  po- 
liiesse  mit  f  ine  in  iroile  und  gleirhsfjm  nvr  nvf  sei- 
n  m  w  t  ij  ('  in  ?  i  n  i  m  m  t  y  w  o  durcli  e  r  den  j  i  ^  n  i  s  f.ine  r 
(etilen  lehcnsart  über  seine  ge spräche  zieht,  und  dan 
Q  epi (inqma i  skije,  welches  so  eigentlich  die  klein- 
st Udler  ei)  verräth,  vermeidet! 

Das  ist  allerdings  etwas  »anz  anderes,  «nd  dieses  i omfiUment 
mit  dieser  begruiuiuDg  koiuitr  ^ich  Lessing  wol  gefallen  lassen. 

Auch  die  bemerkungen  Soiiaenlels  Uber  Shakespeare  werden 
Ton  G.  ungenau  uhd  entstellt  widergegeben.  Sounentels  sagt 
nicht,  wie  G.  schreibt  (s.  ü4  anm.  3),  Shakespeare  streift  sehr 
oft  in  einem  und  demselben  stücke  die  zwei  dufsersien  eiiden  der 
emtfindungen  okie  mütelband  sondern  er  vereinigt  die  zwei 
anfflenten  usw.  ebenso  urteilt  er  mebl  fOD  l^akespetres  gesttlleii 
dasa  sie  trotM  allen  flämm$n  de$  trmgUchtn  mehr  naeb- 
aluMDg  als  bewundernng  ?erdienten,  wie  bei  6*  s.  65  aani.  an 
lesen,  sondero  Soonenfels  spricht  von  flammen  du  tragischen 
yenie»,  was  etwas  gans  anderes  ist  und  schlieftlich  ist  ea 
falsch,  wenn  G.  Sonnenfels  von  dem  (Shakespeareseben)  beiden 
sprechen  Iässt,  der  immer  nur  in  gM  md  pnrpur  mt  mdt^inm 
hatte  und  der  «im  uiif  p^bdhafUn  redm  der  edmke  sen  wanderte 
vielmehr  heifat  es  bei  Sonnenfels:  der  heid,  der  nur  itxt  usw. 
db.  der  held,  der  noch  eben  usw.! 

Ein  ferneres  sehr  TerhflngnisvoUes  misverstnndois  passiert 
ihm  mit  einer  äafserung  von  Sonnenfels  UberGoidoni.  5otiiieii- 
feh,  schreibt  G.  s.  60,  wiU  Goldoni  nicht  als  mnuter  gelten  lassen, 
dBnn  dmmt  hdue  er  zugleich  die  buHedce  anerkannt,  er  läest  ihm 
ttme  Verdienste  als  schriftsteäer  seines  Vaterlandes,  führt  aber  trat»-, 
dem  den  beifall  der  Wiener  so  vid  als  möglich  auf  die  kistungen 
der  danteller  zurück:  *gegm  die  aU^meine  Vollkommenheit  der 
hehüuepieler  gehalten,  werdm  wir  meem  Deutschet^  kein  wür- 
digeres muster  empfehlen  können,'  eine  sehr  befremdende  und 
unklare  aufserung,  die  man  Sonnenfels  kaum  zutrauen  sniltr. 
er  hat  aber  auch  gar  nicht  daran  gedacht  so  elwns  zu  schrei  Inn. 
ist,  ruft  er  in  der  belrelTenden  stelle  (Ges.  sclir.  vf  234)  ;uis, 
Goldoni,  Jtnliem  Moliere,  ist  er  denn  ein  mnster  fnr  unsere  bahne? 
ich  mnc](i>  tinii  nein  verdienst  in  heziehnnfj  avf  die  littrratnr  seines 
Vaterlandes  nicht  streitig,  nhci  (jcgen  die  atlgemeinc  roilkommmheit 
der  Schauspiele  gehafftn,  werden  wir  unsern  Deutschen  kern 
würdigeres  muster  empfdilen  ki'innen?  also  von  schauspielern  ist 
gar  nicht  die  rede  und  ( bt  iiso  \^  t  iiig  von  einer  empfehlung  Gol- 
donis,  weil  die  darslelli  i  sich  in  seinen  stücken  auszeichnen! 

Mit  welch  unglaiiblit  Ik  r  flüchtigkeit  auch  sonst  der  verf. 
bei  seiner  -arbeit  zu  i  ku  gegangen  ist,  dass  er  sich  wurklich 
nie  die  zeit  genommen,  das,  wovon  er  berichten  will,  ordentlich 
SU  lesen,  beweist  am  besten  seine  iuiiaitsaogabe  von  Kiemms 
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lar^e:  Der  anf  den  parnass  Yersetzte  grüne  hut.  zunächst  fol- 
gende Stil  Verdrehung  (s.  40):  die  krüik,  die  in  der  zweiten  szene 
selbst  erscheint,  mischt  sich  in  das  gespräch,  in  dem  es  bereiu  ufcht 
an  ausfällen  gegen  die  kriftker  fehlt,  die  aastatt  federn  schlniujen 
führen,  welche  duck  nur  ein  cchu  der  zuschaner  sein  sollen,  da 
diesen  allein  die  eigetUlidte  kritik  zusteht,  wer  soll  nun  ein  echo 
Bein?  die' kritiker,  die  federn  oder  die  schlangen?  bei  Rlemm 
(oeudrudK  b,  7  z.  2  fl)  beifst  es  etwas  schwerOillig,  aber  deutlich : 
Manft«  docA,  M«Aie  Uebe  aritik,  wie  tief  du  herahgeewikm  Matp 
da  Mm  «eMlsr  mutait  der  fedim  tMmgen  fiikrm^und  dü  sie 
dacA  mir  dot  kho  dtr  mimkimr  »tum,  wMit  eigmMdk 
mitmikiidm,  m  weiteren  bericht  wird  Jedoch  geradeso  folMhes 
enshlt  dar  drUt$  anfimg  tfi^  wMer  auf  dem  pamam  heifst 
es  bei  G.  8. 47  f,  wahrend  im  text  der  burleske  selbst  erst  sinn 
siebeniehnten  auftritt  des  dritten  actes  der  Termerk  kommt  der 
partum  mMtU  wMr.  ftilsch  ist  femer  wenn  G.  befaanptet 
Afoü  h$fi€lt  da^  krüik  dmBMmomi  ahMubittBn.  rielmehr 
erklärt  im  Stacke  Ciarisse  (die  kritik)  freiwillig:  vergieß  mir 
liBandir,  Ick  JMs  diSck  hMdigt;  M  (Ai  ntmmeftr  5eMrr  nsw. 
und  auch  nicht  an  der  hmd  ÄpeiBe  wird  Prehaoser  auf  den  par- 
nass erhoben,  sondern  wider  ist  es  Ciarisse  (die  kritik),  die 
ihm  diesen  liebesdienst  erweist. 

Zum  abschluss  dieser  unerquicklichen  blomenlese  noch  ein 
llül^  der  besonders  hervorgehobiBn  werden  muss«  weil  es  sich 
hier  nm  ein  citat  ans  einer  nur  den  wenigsten  zugänglichen 
Schrift  handelt,  welches  G.  bis  zur  siunlosigkeit  entstellt  wider* 
gibt,  das  deshalb  der  berichtigong  dringend  bedarf. 

S.  28  berichtet  er  von  der  reise,  welche  Klemm  im  auftrage 
HiWerdings  1766  nach  Leipzig  unternahm,  um  die  dortigen  bahnen' 
Schriftsteller  zu  Überlassung  ihrer  dichtungen  gegen  honorar  an 
die  Wiener  direction  zu  bewegen,  er  kam  auch  nicht  ganx 
residtatlos  siirÄcHr;  Clodins  schrieb  für  die  Wiener  bUhne  den 
Medon ,  Plattner  zwei  stücke,  die  ihm  von  Weifse  mtX- 
gegeben  wurden,  wovon  aber  eines  verloren  gieng.  — 
also  Weifse  gibt  Plattiier  zwei  stücke  mit,  die  dieser  geschrieben, 
und  eines  davon  ^^clit  vrrlornn !  dieser  unsinn  soll  nach  G.  in 
JHFMulIers  Gescliichlc  und  tagebuch  der  Wiener  Schaubühne, 
Wien  177r>,  stehen,  liiitte  er  nur  ordentlich  zugesehen!  aller- 
dings ist  dort  von  PlnlUier  und  Weifse,  von  mitgeirebeiieii  und 
verlorenen  stiicken  die  rede:  aber  svie?  hcrr  Plattner  hatte  auch 
ein  stück  verfertiget,  das,  u>te  zwey  amleie,  die  herr  Weise 
Klemmen  mitgab,  und  wovon  das  eine  die  ühersetzung  der  Ma- 
rianne war,  nach  dem  tu  de  des  herrn  von  Hilverding,  ohne  vor- 
gestellt zu  teer  den,  /  vr/y/rreH  </ie«</dH  (Müller  Tagebuch  s.  15.  v£[l. 
auch  dessen  Absciued  von  d.  k.  k.  bot-  und  natiooalbubue 
(1802)  8.  54). 

Unter  dieser  arbeitsweise  des  verf.s  hat  natürlich  nicht  nur 
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der  slil  hf(Jer>k!i(  li  leiden  müssen  —  8.75  steht  wurklicli,  so 
uoglaublicii  IS  klingt,  die  scheufsliche  bildung  in  gdnzel  — , 
sondern  auch  die  selbsUlndigen  ausfnhninfjrn  im  anschluss  an 
das  citierte  verralen  zuweilen  einen  hctreuidenden  mangel  an 
urleil,  der  eben  nur  daraus  erklärt  werden  kann,  dass  der  verf. 
suh  W\i\\  diiixhdenken  ebenso  wenig  zeit  j^elassen  wie  beim 
durchlesen,  um  nur  eins  zu  nennen:  s.  1^9  anni.  2  meint 
G.,  Sonnenlcls  befmde  sich  in  seiner  Forderung,  die  comüdie 
solle  nichts  unsittliches  auf  die  btthne  bringen,  in  directetn 
gegensatz  zu  Lessing  (allerdings  später  Hamb.  dram.  xxix  st.), . 
der  die  reget,  dau  der  b4se  beiraft,  dar  gute  belohnt  werde,  eher 
fibr  4iB  tragödü  Afibr  dai  huitfid  gngemmidet  wissen  wiü,  aber 
TOB  lieMtD  ist  weder  bei  Leering  Doch  bei  Soonenfels  die 
rede.  SooDenfeb  eifert  gegeo  die  belddigung  der  guten  Sitten 
in  der  conodie^  dorch  ?orllihning  vom  miiiädedenm  eehOndlkih 
keiim  vnd  Lessing  constatiert  als  sweck  der  comödie:  ihr  iti 
gtttt^f  issMi  IIS  ifcsAis  wnnMifeUB  fttvnMsüPsii  htätH  konm,  die 
jlttnuidtt^  ^  ihrer  gunm^/iBMlt  sm  htfett^fn^ 

Es  ist  mir  niebt  leiebt  geworden  dies  berbe  ferdammungs- 
«rteit  aber  eine  erstltngsscbrift,  der  gegenüber  man  ja  immer 
nachsieht  zu  tiben  bereit  ist,  ausiusprecben.  aber  die  gebrechen 
des  buehes  sind  nicht  die  fehler  eines  anftngers,  sie  liegen  gans 
wo  anders  und  kOnnen,  wenn  sie  nicht  bei  zeiten  mit  eiserner 
energie  ausgerottet  werden,  zu  einer  totlichen  gefahr  für  den 
damit  behafteten  werden,  ich  gebe  mich  auch  der  hoffnung  hin, 
dass  der  ?erf.  der  schrift  durch  diesen  miserfblg  sich  doppelt 
angespornt  flihlen  wird«  die  scharte  recht  bald  kräftig  anszn- 
wetaen. 

Jena.  Birthold  Lmiunif . 


INe  deutschen  opfergebräuche  bei  ackerbao  and  vichiucht.  ein  beitrag  zur 
.  deutschen  mythologie  und  aUertaniskunde  von  fir  Uf     h  Taitn  (6er- 
maDiatischc  abhaDdlunK:en  herausgegeben  von  Karl  Weimkild  in), 
Breslau,  WKoebner,  lb»4.    vui  und  350  ss.   gr.-b^  —  10  ui.* 

Ein  scholer  Weinholds  liefert  in  vorliegender  ersllingsschrift 
ein  fleifsiges,  durchweg  vefsttlndiges  werk«  das  eine  empfindliche 
Iflcke  sam  guten  teil  in  erwünschter  weise  ausflilll.  aber  auch 
wenn  die  arbeit  noch  viel  verdienstlicher  wAre,  als  sie  ist,  würde 
sie  den  aniäloger  durchaus  nicht  xu  dem  tone  berechtigen,  den 
er  im  gegensatx  zu  seiner  im  Qbrtgen  sehr  angemessenen  haltung 
auf  den  ersten  seilen  gegen  seine  Vorgänger  anschlagt.  JGrimm, 
dem  er  sonst  Uberall  die  gebärende  achtung  zollt,  muss  es  sich 
hier  gefallen  lassen  dass  das  schOne  dritte  capitel  seiner  Myüio- 


l*  Tgl.  DLZ  1886  or  3  (BIBoediger).] 
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logie,  das  zum  ersten  mal  eine  ganze  reihe  klarer  und  llirbiger 
opferbilder  und  -arten  aus  verstreuten  notizen  herausarbeilele, 
eine  blofse  Zusammenstellung  lleifsig  gesammelten  materials  ge- 
nannt wird,  aber  «er  wird  noch  entschuldigt  mit  den  hinweiSy 
dass  ihm  noch  nicht  genttgendes  material  zu  geböte  gestanden 
habe,  diejenigen  forscher  aber,  die  sich  der  nächsten  aufgäbe 
der  materialsammlung  unterzogen »  wie  Kuhn«  Schwartt,  Wolf, 
Zingerle,  Roehhols,  Schuster  und  Panzer,  kamen  nadi  des  verf.n 
meinung  wider  zu  keinem  resullat,  weil  sie  TOn  zu  kleinlichen 
oder  irrigen  gesichupuocten  ausgieogeo.  männer  wie  Mttllenhoff 
lind  Pfannenschmid  werden  einfach  mit  stillschweit^en  übergangen, 
Mannbardt  aber,  der  allerdings  als  der  bedeutendste  forscher  des 
deutschen  cuUus  nach  Grimm  anerkannt  wird,  dessen  unter- 
sudiungsmetbode  zu  befolgen  der  verf.  sich  bemüht,  wird  der 
schwere  vorwarf  gemacht,  das  historische  princip  lu  gunsten 
einer  vorgefassten  meinung  aufgegeben  zu  haben,  wahrend  Giimn 
auf  gnind  sorgfältiger  Studien  im  monotheismus  die  wahrschein- 
lich ursprüngliche  form  der  gotlesverehrung  erkannt,  der  sich 
in  allen  mythologien  eine  trilogische  und  darnacli  dodekalogische 
götlerweU  entwunden  habe,  sei  Mnnnhardl  von  der  darwinistischen 
wellanscliniiun^'  nis  der  einzig  vernunftgemürsen  ausgegangen,  habe 
lediglicti  nacli  ihr  das  aller  der  verschiprlrnrn  br.'furhp  beurleill, 
ohne  rilcksicht  darauf,  ob  dem  die  geschichthclie  rFitwickelung 
widerspreche  oder  nicht  diese  parallele  ist  in  bezug  auf  die 
personni  und  die  sache  so  unpassend  wie  möglich.  Grimm  be- 
darf  dieser  erhOhung  auf  kosten  Mannhardls  nicht  und  noch  viel 
weniger  verdient  dieser  eine  herabsetzung  Grimm  gegeuilber. 
beide  luänner  standen  unter  dem  machtiijrij  ruifluss  der  geistigen 
Strömungen  ihrer  zeit;  und  gerade  aui  dem  üi\ ihologischen  ge- 
biete beugte  sich  üntums  so  echt  historischer  sinn  tieler  als  auf 
all  seinen  anderen  arbeitsfeldern  einer  noch  herschenden  unhistori- 
schen anschauung,  dem  von  Creuzer  und  Schelling  formulierten 
religionsplaloäüphischen  dogma  von  dem  mystischen  erst  später 
auseinandergebrochenen  monotheismus.  aber  im  einzellall  setzte  er 
sich  11  her  solche  unbewiesene  und  unbeweisbare  Phantasmen  meist 
liiiiwi  g,  wie  auch  Simrock  und  Jahns  lehrer  Weinhold ,  wenn  er 
zb.  mit  diesen  ganz  richtig  in  den  riesen  die  alten  naturgötter 
erkennt  (Myth.  3,  138.  150).  auch  in  Jahns  vorliegender  schrifl 
kann  ich  nirgends  den  leisesten  nachweis  eines  aufstrebens  unserer 
Yorfahren  zu  einem  drei-  oder  zwolfgottersystem  entdecken,  das 
Oberhaupt  nur  bei  einigen  indogermanischen  TOlkem  höchstens 
als  ein  spätes  unvolkstQmliches  macbwerk  vorkommt  (Schoemann 
Griech.  altert*  2, 129  f.  Jordan  In  Prellers  Rom.  myth.'  1,  65t 
Simrock  Handb.*  19.  152. 157).  andererseits  mag  man  über  0ar« 
wins  bypothese  denken  wie  man  will,  sie  hat  ein  aufserordentUch 
(iruchtbares  historisches  princip  in  die  naturwissensc^ft  hineinge- 
tragen und  dadurch  allerdings  wider  anregend  und  berkbtigend  auf 
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die  agentlklM  gescbicbtofoncbttiig,.  namentUch  auch  auf  die  der 
geistesgeacbidite,  zurUckgewttrkL  w«id  Mannhardt  die  erkeiuitiiia 
dieses  ferlialtDiaaea,  die  jedem  aDgehcaden  myüiologeo  sa  wflDsehen 
ist,  XSn  ausspricht,  so  encheiDt  er,  der  seine  anaiehten  wenigstens 
in  besag  auf  das  Terhattnis  d^  g(Kter  sn  den  daaMmes  sehen  in  den 
fllnftiger  jähre»  feslsetste,  deswegen  dech  keineswegs  ds  flsytbo- 
logisciier*  apostel  der  darwinischen  anachanungen,  mil  denen  er 
erst  in  den  aecbasiger  jähren  bekannt  werden  kennte,  um  Mann- 
hardts  nnd,  man  darf  sagen,  aller  fertachreitenden  mythelegen 
aosicfal  Ten  dem  anfirteigen  dea  glanbena  vem  dämenen-  svm 
gOttertsm  in  wideriegen,  bedarf  ea  einer  greiseren  Terncht,  einea 
geringeren  mabea  gerade  deijenigen  eigensehaft,  die  der  wf« 
Maonhardt  vorwirft,  der  Voreingenommenheit  nämlich,  und  eines 
'  lieferen  einblicks  in  die  vergieiebende  vOlkerkande  und  die  ent- 
Wickelung  der  menschlichen  cultur,  als  der  verf.  besitit.  seine 
eiiiselgrflnde,  die  ihm  ein  herabsinken  der  gottheit  zum  geister- 
wesen  und  ?on  da  lur  blefsen  elemenlarkraft  beweisen  (s.  117. 
.285  ug.)y  haben  keinen  wert,  zumal  nicht  für  denjenigen,  der 
durch  jene  gesammtentwickelung  diese  in  einzelnen  fallen  entgegen- 
gesetzte richtung,  die  sich  zb.  beider  Störung  des  altheimischen 
glaubens  durch  eine  fremde  religion  su  leigen  pflegt,  durch- 
aus nicht  ausgeschlossen  sieht. 

Wie  ungerecht  das  urteil  Jahns  in  bezii^  auf  seine  Vorgänger 
ist,  beweist  schon  die  bemerkung,  dass  er  Maonhaidts  unter- 
en rhu  ngsmethode,  die  er  zu  befolgen  versprn  hl ,  wegen  der  be- 
rührten mängel  doch  nur  selir  unzureichend  zu  handhaben  weifs 
un«l  seinen  stofT  der  hauplmn??e  nach  jenen  so  tadelswerLen 
sagen  Sammlern  verdankt,  auiserdem  benülzt  er  mehrere  mit- 
leilungen  seines  lehrers  und  bringt  auch  selber  cmige  Zeugnisse 
aus  Pommern  bei,  zum  beweise,  dass  er  nicht  'ohne  einen  ein- 
blick  in  das  innerste  wesen  und  treiben  unseres  volkes'  an  seine 
arbeit  gegangen  sei.  nach  dieser  Versicherung,  die  ich  gern  als 
ein  versehen  im  ausdruck  aullasse,  ttillt  der  verf.  iu  einen  Ion, 
der  ihm  die  guusl  der  uathsicbt  allmählich  wi tiererwirbt,  um  die 
er  am  schluss  der  einteitung  mii  Kourad  Fleckes  Worten  den 
leser  bittet,  die  naclilolgende  Untersuchung  kennzeichnet  sich 
durch  einen  ferstandigen,  nüchternen  sinn,  der  dem  verl.  ort  die 
deutUDg  des  tieferen  gehalts  eines  brauchs  verschliefat,  daiiir 
aber  auch  meistens  vor  phantastischen  misgrifl'en  und  künsteleien 
bewahrt,  er  übersrhaLzi  zuweilen  den  einfluss  des  realistisch- 
praclischen  moincuis  und  schlägt  das  starke  poetische  element 
der  Volksseele  zu  gering  an.  so  erklärt  er  zb.  das  umwinden 
der  bäume  mit  strohseilen ,  die  er  jdem  erst  seil  verigem  jh.  be- 
seugten  umwinden  mit  ölgetränkten  leinwandstreifen  und  stach- 
liebten  Ihrenkrlnaen  gleichstellt,  als  eine  acbutimalsregel  gegen 
raupen,  aber  von  strebseileuy  nicht  ven  Sbrenkränsen  ist  die 
rede  und  jene  seilen-  die  bäume  sum  rammeln  geachiciit*  machen 
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oder  an  den  bock  bringen,  wie  der  kaaer  meint*  ancb  geschiefat 
die  handlung  stUlsdiweigend  und  in  den  fwOUIen,  wo  in  Nord- 

und  Süddeulschiand  die  bftume  bocken  und  rammeln,  wenn  der 
wind  hindurchgeht,  der  oft  ala  bock  aufgefasst  wird«  aolche  an- 
schaiiungen  entalehen  nicht  ans  den  durohaichtigsteD  ökonomi- 
aobea  inafsregcln.  dagegen  ist  der  verf.  mit  rocht  dem  vege- 
tationsddmon  Mannbardts,  den  auch  ich  für  eine  abelraetion 
halte  (Anz.  xi  148),  abhold,  er  operiert  mit  den  bOsen  geistern, 
Wuotan,  Thunar  und  einer  gottio,  als  fertigen  nicht  weiter  m 
erläuieroden  begrifleo,  und  mit  dem  feuer,  einigen  opf^rtieren 
und  anderen  Opferbestandteilen  nicht  ungeschickt,  ohne  die  natur 
jener  wesen  und  das  warum  dieser  bräuche  tiefer  zu  ergrQoden. 
aber  das  birtliche  und  bäuerliche  fesljahr  wird  im  franzen  richtig 
gezeicluiet,  ein  verdienstliches  werk,  das  zur  turisctzunir  (^er 
cultusforschiin<i;eii  vorbereitet  und  ermuntert,  denn  alltTJinus 
wird  <li»»  meines  erachtens  wic!itigste  frage,  Hie  iiülIi  drr  aliloige 
der  Itirmen,  in  denen  die  innere  geschichie  des  opierge- 
dankens  ^\di  vollzieht,  nur  hier  uud  da  gestreift  und  konnte  auch 
von  dem  ol>eu  angedeuteten  standpunct  des  verf.s  aus  kaum  ge- 
löst werdeii.  hiUte  er  den  grofsen  geschichtlichen  Zusammenhang 
im  auge  gehabt,  ^(J  würde  er  nicht  den  abwehrenden  oder  suIju- 
üpfern  des  1  cap.  die  auf  den  ackerbau  und  dann  erst  die  auf 
die  viehzuclil  bezüglichen  opfer  haben  folgen,  sondern  die  beideo 
letzten  ihre  stelle  tauschen  lassen ,  deun  diese  äiud  älter  als  jene 
und  haben  auf  die  letzteren  vielfach  eingewürkt,  wie  denn  zb.  die 
ackersegcn  vielfach  nach  dem  Schema  der  alteren  hirtcnsf^'tn  ^'e- 
macht  worden  sind,  es  kommt  aber  der  mylhülügie  als  chut  ge- 
schiclillicheu  wissensclialL  zu,  die  reilienlblge  der  verüaderuageu,  die 
das  opler  in  seiner  abwehrenden,  sühnenden,  bittenden,  dankendeu, 
au  Seelen  oder  dämonen  oder  gütter  sich  wendenden,  für  menschen 
oder  vieh  oder  acker  und  deren  verschiedene  zustände  und  lagen  he- 
nchoeten  tandena  und  in  seiner  durch  diese  nach  und  nach  aof* 
tretenden  fodorea  bedmgten  aoadmckaweiae  d.  j.  in  aeiner  handlang 
durchgemacht  hat,  in  ihrem  inneren  ittsammeahang  naduuwoiaM. 
nun  ist  anerkeiinend  hervorauheben  daaa  J«  wenigstena  den  mm- 
gangspunct  einer  solchen  hiatoriachen  betrachtung  in  so  fern  dardH 
aus  richtig  filiert,  ab  er  das  feuer.als  den  kern  der  feradüednnatt 
opferarten  hinstellt,  and  auch  den  ältesten  xweck  desadhen,  den 
derabwehr,  richtig  efkannt  hat.  dagegen  acheint  er  nicht  daraa 
gedacht  au  haben,  dasa  den  ackerbau-  und  viehxochtaopfen  allere 
Torangegaagei  sein  mOasen,  die  ihnen  anr  gmndlage  dimHeii* 
daa  lag  ihm  auch  ferne,  weil  er,  was  wir  bei  einer  er^qgsnrbeil 
durchaus  billigen,  sich  auf  d^n  deutschen  opferkreis  besduiiikla. 
aber  das  be wustsein  dieser  enge  hätte  ihn  auch  abhalten  soUen, 
in  der  einkeitung  sein  scherfleio  zu  den  jetzt  so  beliebten  mia- 
trauensvoten  gegen  die  vergleichende  m|thologie  beiiotragmk 
ebenso  il^enig  wie  den  entwiokelungagang  der  drataohen  apracfae 
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kaoD  mau  ilen  des  deutschen  myüius  und  cultus  ohne  vergleichung 
io  seinen  älteren  Stadien  begreifen,  das  Teuer  zb.  erscheint  als 
unmittelbare  schutzmacht  der  felder  in  den  deutschen  opfer- 
br^uchen  an  sich  wenig  geeignet,  nmi  i'Uhit  das  uuil  hilft  sich 
dadurch,  dass  man  die  asche  fiber  die  felder  streut,  mau  legt 
dabei  nicht  mehr  soviel  wert  aul  die  cchie  uralte  art  des  feuer- 
gewinns  durch  hölzerreiben  oder  steinschlagen,  länger  wird  diese 
im  alteren  hirlenopfer  bewahrt  und  das  feuer  wehrt  schon  pas- 
seader  vom  neb,  das  min  durch  die  flamme  treibt,  unheil  ab, 
wenn  man  das  aodi  tb.  mit  Mhafen  nicht  wagen  darf,  aber  als 
ältestes  sebntmiHtel  gegen  die  geister  diente  es  dem  menseben 
selber  in  seinen  necen,  mmal  bei  der  geburt,  bei  brankhell  vnd 
im  tode.  nnr  an  der  band  der  Tergteichenden  mythologie  kann 
man  diese  Stufenfolge  gewinnen,  und  so  steht  es  mit  der  nile, 
die  zunächst  nmr  abw^t,  in  der  band  der  hirten  zur  Idwnsrute 
nod  dann  sogar  auf  dem  acker  ein  symbol  der  liruchtbarkeit  wird, 
ohne  flbrtgens  die  aTeminderende  kraft  guns  einsobülton  (Mann-  * 
iiardlllPl91),  und  mit  allen  anderen  Opfermitteln«  doch  kann 
ich  mich  Hb^  diesen  pnnct  hier  nicht  weiter  auslassen,  sondern 
ma^e  nur  noch  einige  einzelbemerkungen ,  wie  sie  mir  gerade 
kooamen.  tibersehen  durfte  nicht  werden  das  altertamliche  opfer, 
das  der  alber  und  die  wilden  frauen  in  Tirol  heischen  (Panzer 
2,  75 f.  133).  auch  die  heilige  gemeinwoche  der  Sachsen,* ein 
herbstliches  ernte-  und  zugleich  totengedenkfest,  hatte  eine  gründ- 
lichere besprechung  als  bei  Jahn  251  verdient  (vgl.  Mdllenhoff  in 
Schmidts  Allg.  zs.  f.  gesch.  8,  242  f.  254.  Pfaanenschmid  Germ, 
emtef.  436  Ol  zumal  da  in  dieselbe  seit  die  Wekingspende  und,  irre 
ich  nicht,  auch  das  Wurmlioger  totenmahl  fiel  (Kuhn  WS  1,  270  f. 
Rochholz  D.  glaube  und  brauch  2,311;  vgl.  Anz.  xi  148).  das 
bockshorn  dient  bei  vielen  indogermanischen  vnlkf  rn  zur  ahwehr 
bnsor  poister,  ist  daher  schwerlich  richtig  von  Jahn  s.  123.  134 
als  rest  eines  hocksopters  f:^pfa>st,  wenn  e?  auch  später  sinnlos 
ins  ostertcticr  geworlen  wurde,  dem  höchsten  ergebnis  iärKlh'cher 
cuitur,  der  ^M  treideernte ,  enlspriclil  dass  die  deutschen  opler 
ihren  höchsten  ansdruck  im  cnUenpfer  finden,  die  tendenz  der 
abwehi*  (Jahn  s.  IGl.  176)  ist  in  ihm  mit  der  der  bitte  und  des 
danks  (s.  156.  163)  und,  wie  eben  bemerkt,  mit  dem  alten  seelen- 
cnllus  vereint,  die  ausstattuug  durch  bcliniiick,  sang  und  tanz 
ist  die  reichste,  zumal  in  Schweden  und  NurddeuLschland  ist 
Wodan  der  höchste  erntegott  geworden ,  selbst  der  der  obstrnte 
(s.  208).  aber  neben  ihm  und  der  frau  Holle  (s.  182.  254)  kom- 
men noch  immer  die  alteren  k  Ik  ren  wesen  zu  ihrem  recht,  die 
drei  heilrätiuuen  in  Baiern  (s.  158),  denen  wie  dem  erntegott 
ApoUüu  drei  geweihte  ahren  geschenkt  werden,  die  kornniuLltr, 
die  holzfraulen,  der  alte  usw.,  die  nicht  mit  J.  als  spätere  ent- 
stellungeu  einer  hohen  gottheit  autzufassen  sind,  ebenso  wenig 
wie  der  namc  der  letzten  garbe  *woir  ein  Verderbnis  des  namens 
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•  Wode  (s.  17tf)  ist  dergleichen  Temmtungeii  BollieD  nach  Maaii- 
bardtB  iDabiBiBeD  und  eiog^endeD  ontenaebnngeo  «nmogiidi 
leio.  tlberbaupt  Uttui  sieb  der  verf«  in  dieeeni  «iMchDitt  niehr* 
malt  lu  verkehrten  oder  höchst  gewagten  bebauptuageo  binrttfaen. 
80  ist  das  Ton  ihm  (s.  184)  ^Uberall'  in  unserem  Yolksglanben 
gefundene  bestreben«  männliche  gOtter  in  weibliche  nmtuwandeln, 
nur  in  ein  par  dnsehien  QlUen  vielleicht  nachweisbar  und  auch 
dann  liegt  nur  wie  In  ftnu  Ganden  eine  ganx  «nberliche  um- 
namung  vor.  aus  dem  nordtbOringischeD  sogeo.  ^Qber  scbtnnecheo 
springen'  wird  von  J.  trotz  dem  widerholt  belegten  *aber  schai- 
nechen  spriogen',  dem  gleichbedeutenden  'ein  scbainichen  machen' 
fKutin  und  Schwarls  NS  und  *eine  scheune  bauen'  (Mytb.^ 
209)  und  trots  der  gana  klaren  benennung  der  zu  einer  art  weh- 
nung  susammengebogenen  abren  der  legten  unabgeniähten  balme 
als  einer  scheune  nach  Kuhns  einfall  eine  gOltin  Hinne  (s.  182) 
conatruiert  und  uns  dann  (s.  183.  198.  238)  als  eine  sichere 
neue  entdeckung  vorgelührtf  in  die  sich  der  verf.  übrigens  mil 
seinem  pommerschen  landsroann  Knoop  (Volks,  aus  Ilinterpom- 
mern  XVI  f)  zu  teilen  bat.  babeanl  sibi!  verständiger  scheint  es, 
ilnhei  an  ilas  scboofbrennen  in  der  Eilol,  das  im  verbrennen 
einer  'bürg*  oder  MnUte'  db.  d^  in  der  fasten^eir  um  einen 
stamm  gebaut  im  sirnb«  besteht ,  und  das  aulerslehungsfest  (ler 
allen  burgmulter  in  der  Schweiz  und  das  birzeirächen  in  Lnxem- 
bur^r  zu  erinnern  (Jahn  s.  86.  Z^.  t-  »i-  phil.  3,  434.  Kuchholz 
Natiirm.  99.  Di\  la  Fontaine  Luxenib.  sagen  56,  vgl.  auch  die 
Irau  in  der  kiizkammer  am  Meifsner  iMyib/  1,  47.  3,  88).  mit 
recht  dagegen  bezweifelt  J.  s.  20  das  von  Alpenburg  mitgeteille 
aufstecken  eines  kalbskopls  aui  eine  stauge  bei  seuche.  selbst 
der  bedeutendste  kenner  tiroler  alpenwirtschaft,  prof.  Kaltenegger 
Iii  Urixen,  bei  dem  icb  Erkundigung  einzog,  weifs  nichts  tiavon. 
ein  beachtenswertes  negatives  resuUal  der  Untersuchung  ist,  das^ 
all  die  opfer  den  wind-,  wölken-  und  gewitter>vesen  gelten,  da- 
gegen eine  sonnengottbeit  dabei  kaum  zum  J^orschein  kommt, 
und  so  bietet  überhaupt  diese  zwar  nicht  vollsUindige,  aber  doch 
reichhaltige,  gut  geordnete  und  im  einzelnen  auch  woWerarfoeitete 
Sammlung,  aus  der  hier  doch  nur  einzelne  wenige  stocke  her- 
ausgehoben werden  konnten,  vielfacheli  anlaas  tu  beistimmung, 
Eweifel  und  Widerspruch,  sie  kann  den  mythologen  tioti  manchea 
mängeln  wol  empfohlen  werden  und  erweckt  gute  hoffnnngen  fttr 
des  Terf.s  weitere  mythologische  arbeiten.         Hugo  MEisn* 
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* 

Jluis  Baggbskii  ,  Das  humoristische  epos  Adam  und  Eva*  neue  aus- 
gäbe Im  auszug  redlgiert  von  EGbiipe  und  mit  hellagen  versebcn 
▼on  Jbns  Cail  Thbodob  Bagobsbn.    Strarsburg,  Bouillon  und 
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BoSMoittt  (RScholtt  &  co.  Sortiment) tS85.  xin,  200  unil 
57  8S.  8*. '  4  m.  —  Jens  Ba^^^^cseD  ist  uns  allen  ans  Scbiüeis 
leben  bekannt,  bat  er  docb  den  ersten  anstofe  gegeben  an  jener 
grofamQtigen  nnterstflsnog  durcb  den  Jiersog  ?on  Augastenburg, 
welche  nnserem  dichter  in  der  sebwersten  seit  snr  rettung  wurde, 
tritt  nao  Baggesen  selbst  nSber,  so  findet  man  eine  originale 
Persönlichkeit  f  einen  sn  glühender  begelsterung  und  kalter  ^  ja 
schneidender  verstandesauffassung  gleidi  schnell  bereiten  geist. 
sein  leben  und  dichten  gebort  ebenso  sehr  seiner  dänischen  heimat 
wie  dem  deutschen  adoptivvaterland  an;  ja  auch  Frankreich «  wo 
er  mehrmals  in  den  grofsen  epochen  su  ende  des  vorigen  und 
itt  anfkng  des  gegenwärtigen  jbs.  weilte,  übte  auf  ihn  den  tief- 
sten einfluss  aus.  mit  einer  reihe  der  bedeutendsten  Zeitgenossen 
in  persönlicher  bertthning,  fand  er  suletzt  in  Jean  Paul  den 
nichsten  gesinnungsgenossen,  so  verschieden  auch  ihr  lebens- 
gang war. 

Für  eine  monographie  bOle  leben  und  dichten  Ba^gesens 
einen  dankbaren  slofV,  um  so  mehr  als  sie  uns  vieles  zu  ver- 
mrttt'lu  liiitU',  was  nur  die  kennluis  der  spräche  und  tinr  freistes- 
cullur  Dänemarks  m  jener  zeit  zu^rfinglich  und  vi-i  sUudhch  machL 
wertvolle  beitrJige  zu  einer  solefitn  nionof^raphie  gelien  die  bei- 
lagen  zu  der  j<^Ul  erscUieueuen  ausgäbe  seines  letzten  und  ohue 
zweifei  deuteudsten  Werkes:  aufser  genenloirisclH  ii  labelien  über 
die  famdie  des  dichters  und  einer  ülit  rsichi  der  hauplmomenle 
seines  iebens  Schilderungen  Baggesens  durch  den  arzl,  der  ihn 
iu  seiner  letzten  kraukheit  behaudeile,  und  dnich  VVvHumbuldt, 
der  das  hauptwerk  seiner  früheren  zeit,  die  rarlhenais,  vortrelT- 
lieh  characlensiert. 

Adam  und  Eva  erschien  zuerst  zu  Leipzig  1S2G,  uuniittei- 
bar  nach  des  dichters  lod.  einen  neuen  abdruck  enthalten 
JBaggesens  Poetische  weikt^  iü  üeulscher  spräche,  bd.  iv,  Leip- 
zig 1839.  die  gegenwärtige  ausgäbe  uulerscheideL  sich  von  den 
Irtiheren  dadurch,  dass  sie  —  was  der  iilterarhistoriker  allerdings 
bedauern  wird,  was  aber  für  das  grOfsere  publicum  dringend  ge- 
boten war  —  eine  anzahl  von  stellen  wegiässt,  welche  entweder 
durch  allzu  grofse  berUcksichtigung  perBOnlicher  oder  sonst  vor- 
übergehender aeitverhaltnisse  ohne  commentar  nicht  versländlich 
gewesen  wären  oder  auch  bei  der  seitdem  verengerten  freiheit 
der  dichtung  anstofsig  erscheinen  mttsten. 

*  Ist  doA  die  ganse  aufHissung  des  sttudenfalles  darauf  be- 
grOndet  dass  mit  dem  verbotenen  bäum  der  erkenntnis  das  ge- 
beimnis  der  seugung  gemeint  sei.  weder  diese  idee  noch  die  er» 
itUnng  der  dem  sflndenfall  vorhergegangenen  und  der  folgenden 
geschehnisse  werden  bedenken  erregen;  aber  die  an  sich  genia- 
lische darstellung  des  Vorganges  selbst,  wie  sie  Baggesen  kohn 
entwarft  können  wir  heute  picht  mehr  in  einer  dichtung  ertragen, 
die  auf  weitere  kreise  wOrllen  will. 


Oigltized  (]i^OOg]^ 


4 

242 


umaATOMiovaBii 


Was  nuD  bleibt,  das  kann,  wie  ein  vorwort  von  Efteab  mü 
recht  bemerkt,  nur  ansprechen,  nur  uaterbalten  und  aaregeo. 

aus  der  knappheit  der  biblischen  enahlung  sind  die  wenigeii 
handelnden  cbaractere  vorlreftlich  entwickelt:  Adam  ernst,  kraft- 
voll, und  doch  in  all  der  jugendlichen  iinerlahrenheit;  reizend 
Eva  trotz  ihren  weiblichen  schwfichen,  iliicr  eitelkeit,  ftirchtsnm- 
keil,  Unbesonnenheit,  so  z?<rtlicb ,  so  liebevoll,    was  aie  treibt, 
das  spricht  sie  beim  ersten  geauss  des  apteU  aus: 
0  seligkeil,  erfülle  meine  hrustl 
ich  aehe  durch  ilw  zwenje  zart  und  fem 
an  knospe  knospe,  holde  kindehin 
im  grünen  spteleu,  schön  wie  kleine  somieni 
iclt  widerstehe  diesem  zauber  niohil 
was  ist  ein  paradiert,  wo  dieser  mir  (jfbricM? 
die  schlänge  erscheint  echt  uiephislophuhdch ,  uud  dadurch  dass 
sie  Eva  mit  fraiizosis(  h^n  Wendungen  vertraiil  macht,  zugleich 
d<T  allermodernslijii  bildung  leilhallig.    deun  das  bringt  über- 
haupt die  liijinoristische  (ISirbung  des  gedichls  mit  sich  dass  von 
der  ausfohniijg  des  tielsinnigea  grundgedankerjs  liinweg  beständig 
ironischp  blicke  auf  die  fortgeschrittene  cultur  der  gegenwart  ge- 
worlcii  werden.    Adaai,  der  deu  ücreii  ihre  namen  gibt,  erscLiemt 
als  Vertreter  der  bauwautheorie  über  den  Ursprung  der  spräche, 
die  philosophischen  Systeme,  vor  allem  das  Fichtische,  spielen 
hinein,  auch  die  politischen  erfahrungen  jener  grofsen  zeit  werden 
ab  und  zu  gestreift   der  dichter,  welcher  sich  den  anschetn 
gibt,  gani  arkundltcb  su  enahleot  uod  der  üi  der  tat  die  lübli- 
sehe  mxlhologie  MOtons  verachmiht,  ninmit  beständig  rückticiit 
auf  die  etwaigen  einwttrfe  des  iesera;  aucb  mit*  den  recententen 
schlägt  er  sich  hemm,  und  macht  ihnen  scheinbar  beecheideB 
sugestandnisse.  dem  entspricht  auch  die  behandlung  der  spradbe 
und  des  verses:  dieser  jambisch «  aber  ron  verschiedener  Uinge, 
der  reim  bald  auf  bedeutungsToUe,  bald  auf  nebenworter  gelegt; 
die  spräche  Ussig »  toU  von  neubildungen  und  gel^eotlich  auch 
mundartlichen  wOrtern.  *  aber  alle  diese  freiheilen  der  foim 
schwinden^  sobald  die  entscheidung  selbst  naht:  der  heifse  alem, 
der  gespannten  erwartung  geht  rasch  in  die  tiefe  erschuttemug»' 
dann  in  den  hoben  ernst  Uber,  mit  welchem  zuletzt  der-binweis 
auf  die  stihne  des  (alles  das  ganze  heschhefst. 

Baggesen  ist  als  nachahmer  Wielands  bezeichnet  worden, 
gewis  gebraucht  er  dessen  formen;  auch  die  grundidee  von  Adam 
und  Eva  erinnert  an  dicbtungen  Wielands,  aber  sie  ist  kühner 
und  tiefer  als  alle  die  von  Wieland  ausgeführten«  der  gedankeo- 
reichtum,  die  Sprachgewandtheit,  welche  unser  poetisch  -  philo- 
sophisches Zeitalter  erworben  hatte,  kommt  auch  hier  zu  läge. 

E.  Mabtiii. 

Emil  BnEMiHiNc,  Geschichte  der  deutschen  litteratur.  Lahr,  Schauen« 
bürg,  1883—85  (zehn  lieferungen).  ?mund8138s.  SV  10  a.— 
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der  verf.  der  vorliegenden  neuen  deutsdu  a  litteraturgeschichle 
hal  sich  durch  langjährigen  erfolgreichm  Unterricht  au  höheren 
bremischen  schulen,  durch  zahlreiche  liiu  r;ii  ische  abhandluufjen 
Ober  Hippel,  Scheler,  Schack,  JljFischer,  Greil  iia.  und  durch  i  ia 
umfassendes  Studium  uuscrer  gesammtdichtung  iür  seine  grul'se 
arbeit  wol  vorbereitet  und  strebt  eine  annähernde  Vollständigkeit 
der  dantelluDg  an.  die  ästbetiscbe  erwägung  ist  ihm  nicht  die 
bauptsacbe,  er  sacht  auch  den  bistori«:beD  und  biographischen 
erfardorniMeii  gereebt  tu  worden  und  brtltflt  den  inbalt  beson- 
ders der  mittelslterlicheii  dichlungen  io  bequemer,  ansprecbendor 
WMse  Tor  dem  leser  aus.  man  wird  In  den  mei^n  ftilen  einen 
aklieren  gMehmaolK  und  ein  gerechtes  urteil  betätigt  finden,  das 
sich  bei  dtf  besonders  in  der  neuesten  littemtur  ansoerkenneoden 
erstaunlichen  belesenheit  des  verf.s  durchweg  auf  eigene  iectftre 
stfltst.  nur  fermisst  man  nicht  selten  eine  säarfere  fassung  des- 
eäben «  wie  denn  auch  besenders  die  histerischen  abersichten  oft 
AI  «Ugemein  gehalten  sind  und  den  lusammenbang  zwischen 
gcecbicbte  und  litteratar  nicht  deutlich  genug  erkennen  lassen» 
wihrend  die  biographische  notis  in  der  neuesten  litteratur  hier 
and  da  zu  stark  vordringt,  der  stil  flierst  durchweg  kbr,  oft 
so  breit  dahin  •  und  entwickelt  auch  wol  eine  angen^^oM  wärme» 
doch  ist  selten  plastisoh  und  oShert  sich  zuweilen  zu  sehr  der 
nüchternbeit;  so  wenn  es  zb.  von  Lessing  heilst:  Ha  seinem 
bilde  sind  hohe  und  edle  zUge  vereinigt,  die  ihn  uns  immer  im 
höchsten  grade  wertvoll  machen  müssen'  oder  von  Schiller:  ^unser 
ToUt  wehrt  in  Schiller  seinen  liebling»  weil  die  hohe  idealität 
der  ganzen  gesinnung,  der  feurige  fluss  einer  gewaltigen  beredt- 
samkeit  die  höchste  bewunderung  weckt.'  sodann  weiter  ohne 
Zeilenabsatz:  'und  leider  ist  es  damit  nun  schon  zu  ende  mit 
seinem  leben'  usw.  auch  dass  das  würkliche  pathos  dem  verf. 
luctit  gegeben,  merkt  man  mnnclipr  stelle  an.  so  liOren  wir 
am  schluss  der  Nibe!un<;enbetraclitiiiti.':  *die  Hammen,  in  denen 
Uion  einst  sank,  werden  überslrahlt  von  der)  nammen  dieses 
Saales,  in  dem  die  schwester  die  eigenen  brüder,  die  liebsten 
freunde  ihrer  kiudiieii  röstet,  die  hundert  Ireier,  die  Üdysseus 
schlügt,  was  sind  sie  gegen  die  hekatomben  dieses  toten* 
aiahlcs!' 

Der  schwel  p  11  nct  dieser  litteraturgeschichte  liegt  trou  der 
bereits  hervorgehol»eneu  zweckmäfsigen  darlegung  des  niittelaller- 
lichen  dicht ungsmalerials  in  der  Schilderung  unserer  klassischen 
und  der  neuesten  litteratur,  die  der  verf.  mit  aufmerksamem  ver- 
slSndnis  bis  zu  ihren  allerneuesten  leislungcn  hin  verfolgt,  auch 
die  Illustrationen,  mit  denen  das  buch  nach  dem  Vorgang  der 
KOnigscbeu  Litteralurgescbicbte  ausgestattet  ist,  haben,  soweit 
sie  das  roittelaltcr  belreden,  wenig  wert,  ja  wir  begreifen  nicht 
recht,  was  die  beiden  an  sich  nicht  uninteressanten  abbildungen, 
die  aus  einem  horarium  des  kloslers  Salem  vom  jähre  1495  Slam- 
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meu,  in  der  lilteraturgeschicbte  des  11  und  12jhs.  soUeo.  mit 
der  reformatiouszeit  beginnt  eine  reihe  von  porträts,  die  uns 
mehr  fesselt,    der  geistigen  bedeutung  des  mittelallers  wird  der 
verf.  nicht  immer  gerecht,    der  mythische  hintergrund  unseres 
grofsen  volksepos  tritt  nur  sehr  undeutUcb  und  schattenhafl  her- 
vor,   seltsam  ist  es  zb.  angesichts  des  Parzival,  der  lyrik  des 
Vogelweiders  und  des  Tristan  (denn  auch  dieser  muss  doch  zu 
der  ritterdiohtung  gerechnet  werden)  kurzweg  von  einem  *hohlen' 
Idealismus  des  ritlertums  zu  sprechen;  auch  sonst  zeigt  sich  auf 
diesem  gebiet  eine  zuweilen  bis  zum  selbstwiderspruch  sich  stei- 
gernde unsicherheil  des  urtcils  oder  mindestens  der  fassung  des- 
selben,  wenn  iticnning  sich  in  der  Nibeluogenfrage  auf  die  seite 
von  Franz  Pfeiffer,  Bartsch  und  HFischer  schlägt,  so  wolieu  wir 
hier  Uber  dies  schwierige  uud  umstrittene  capitel  nicht  mit  ihm« 
rechten,  aber  s.  164  f  beifst  es:  *  welch  genauer  lasammeDhang 
in  compositioD  und  motivieruDgl  mögen  hier  und  da  kleine  iOcken 
bleiben,  die  gioie  Inndlung  isl  üBSt  gegliedert,  dase  mm  weder 
hinsuiun,  noch  dafonnehmen  kann,  welche  characteriatikl  da 
iai  nicht  eine  gestalt  bia  in  den  nebenfiguren  herab,  welche  nidit 
von  warmem  leben  erflült  wlre  und  nicht  ala  ein  adballndigec 
ganiea  vor  iina  atlnde.  man  konnte  nicht  aulhOren  die  eimelneo 
lOge  heraoaiuheben  und  immer  neue  achOnheiten  aulkudecken. 
daa  Nibelungenlied  bleibt  ohne  sweifd  daa  juwel  unserer  titeren 
poeaie.'  aolche  aütie  kOnnep  wir  mit  dem  kohlen  lob,  daa  a.  150 
dem  dichter  dea  werkee,  den  Brenning  für  den  Kümberger  halt, 
aoerkennt,  nicht  luaammenreimen :  ^Kflrnberger  eracheiot  nicht 
ala  ein  dichter  von  so  hoher  begebung«  daae  nicht  adn  werk 
(von  apiteren  bearbeitem)  noch  manche  verbesaening  erfahren 
konnte,   immerhin  kann  der  rühm  eines  bedeutenden  dichteri- 
schen talentes  ihm  nicht  streitig  gemacht  werden  und  in  dea 
beiden  cbaracteren  Rüdigers  und  Volkers  bewiüu't  sich  eine 
schopfungskrafl,  die  uns  doch  mit  hoher  achlung  erfüllt,  auch 
der  ansehnliche  umfang  der  dichtung  atellt  der  dichterischen 
energie  des  verf.s  kein  ungUnstigea  aeugnis  ausl' 

Die  gewaltige  litteratur  des  vorigen  jhs.  ist,  wie  uns  scheint, 
durchweg  richtig  aufgefasst  und  angemessen  dargestellt,  hier  und 
da  ist  allerdiugs  die  anordnung  nicht  gelungen,  zb.  wenn  llamana 
und  Herder  erst  nach  den  Stürmern  und  drängern  zweiten  ranges 
behandelt  werden,  wir  können  nicht  billigen  dass  in  einer  so 
ausführlichen  geschichte  der  Goethesclicii  Achilleis  nicht  mit  einem 
Worte  gedacht  wird,  aber  wir  hallen  niil  Brenning  Scherern  ge«jen- 
Uher  an  der  ansieht  fest,  dass  die  Braut  von  Messina  (gleich  der 
Achilleis)  nicht  als  die  höchste,  sondern  als  eine  bereits  durch 
das  Uberniafsige  und  veraufserliclile  antikisieren  herabgezo^'cue 
leistung  ihres  dichters  zu  hetrachleu  ist.  die  neuesten  periodeo 
unserer  litteratur  sind  eingehen«!,  sleilenweise  zu  eingehend  be- 
sprochen ;  von  den  damen  des  letzten  abschnitts  zb.  baiteo  docb 
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fltthrm  xarttekIreIeD  dflifeo  hmter  doeD  Bohriftiteller  wie  Gre- 
g«wonin,  tuch  wenn  er  mir  den  einzigen  Euphorion  lieferte^  oder 
des  evinigeo  liederdiditer  Trojan,,  manche  fein  geieicbnete 
diebtorbiSder,  ^  das  Brentinos,  hnmermaBna  und  fVeytags, 
acbeB  in  diesem  teil  an.  dkier  reichen  gallerie  hSllen  wir  nur 
in  einer  grOadlicheren  einleitung  ein  amiSuaendeB  einheitliches 
Schutzdach  gewflnscht,  auch  werden  wir  ans  ihr  mit  ein  par. 
dürftigen  zeilen  wie  durch  eine  lileine  liintertttr  enthsaen.  so 
liaften,  wie  jedem  grorseren  werke,  auch  diesem  manche  mSugel 
an.  oberblicken  wir  indes  das .  ganze,  so -  müssen  wir  ihm 
iwar  den  künstlerischen  wurf  und  den  alle  teile  unserer  Utteratur 
origineli  erfassenden  und  ergründenden  geist  der  Schererschen 
LG  absprechen,  dürfen  aber  auch  in  ihm  eine  tüchtige  ge- 
wissenhafte darstellung  erkennen,  die  im  einzelnen  ausführlicher 
und  im  ganzen  umfassender  ist,  und  welche,  indem  sie  ein  ge- 
ringeres mafs  von  vorkenntnisseo  voraussetzt  als  ihre  Vorgängerin, 
für  manche  kreise,  zb.  für  höhere  töchlerschuleu,  auch  geeigneter 
acheint.  diesen  wollen  wir  sie  daher  bestens  emplbhlen  haben. 

E.  H.  Mbykr. 

Ober  die  grundidee  der  Schillerscben  dramen  und  ihre  entwickelungs- 
stufen.  von  prof.  August  BuTTMAifrr.  Rathenow,  AHaases  buch- 
handlnng  (Max  Babenzien),  o.  j.  [1885].  28  88.  8^  0,60  m.— 
der  verf.  redet  von  subjectiv  und  objecliv,  von  gemUtsdichter  und 
wellbislorischem  dichter  udglm.  er  vergleicht  Karl  Moor  und 
Fiesko  in  ihrem  vorgehen  gegenüber  den  tyrannen  mit  Christus 
gegeriOlicr  den  hündlern  im  lempcl.  die  oberste  liistorische  idec, 
wekht^^r  sich  aüf  anderen  ideen  und  datier  auch  die  seiner  histo- 
risclieii  (Immen  unterordnen,  spricht  Schiller  in  dem  salze  aus: 
*tli(!  Weltgeschichte  ist  dns  Weltgericht',  die  Räuber  wurden  so 
uiul  nicht  Karl  Moor  betitelt,  weil  Schiller  nicht  eine  ideale  weit 
um  eines  individuums  willen,  sondern  (  in  lieslimmtes  individnuni 
um  einer  weh  willen  schaffen  wollte;  Don  Carlos  ^vnnli^  so  und 
nicht  nach  dem  marquis  von  Posa  betileU,  weil  nach  des  dichiers 
Überzeugung  nur  der  beherscher  eines  weitreiches  die  aufjjabc 
lösen  kann,  und  was  dergleichen  all^'emeinheiteu,  die  uus  uichi  . 
um  ein  haar  weiter  bringen,  mehr  ^uid.  Minor. 

Georg  Elli^ger,  Alceste  in  der  moderneu  litteralur.  Halle  a/S.,  buch- 
haodlung  des  Waisenhauses,  1S85.  57  ss.  8^  Im.  —  der 
vprf.  vf  ]  !ult;l  (Irii  btotl  der  Euripideischeu  Alceste  von  lians  Sachs 
als  den)  ausgaugspuuct  bis  auf  Herder  als  den  endpunct  scmtir 
darstellung  durch  die  moderneu  iilteraturen.  den  verj^ubn  dciieu 
iabsungen  ist  er  fleifsig  nachgegangen;  aber  die  analyse  koiiunt  ' 
selten  über  eine  dürftige,  mit  ein  par  kritischen  gemeinpl<ttzen 
versehene  Inhaltsangabe  hinaus. 

Auch  das  iiiaU  i  i;d  ist  nicht  ganz  vollständig,  vgl.  Birlingers 
Alemannia  xu  20o  (aus  Sanders  Reiseu) :  'Mr.  Milou  hat  auch  in 
Frankreich  dies  sujel  bearbeitet,  vielleicht  auch  unseren  Wieland 
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benutzt,  ihn  aber  weil  Uberlroff^n.  das  stück  bat  drei  ade,  ist 
von  anfang  an  bis  zuletzt  voll  alTectf  der  irappatUeäten  ab- 
wechselungeo  und  der  rübrendslen  «renen.' 

Gelegeiitlicb  der  wideraulnabuie  der  Gluckspben  Alceslc  an 
dem  Wicni  r  liofopernthpater  (im  berbst  dieses  Jahres)  hat  Eduard 
Uanslik  das  lexlbucli  im  ieuiUeton  der  Neuen  freien  presse  be- 
sprochen. (Iber  die  zeit  der  ersten  auHüln  unj?  ist  viel  gestritten 
worden:  es  hat  sieb  berausgesleill  dass  Gluck«  Alce&le  in  Wien 
tatsächlich  (Irt  iinal  *zum  ersten  male'  aufgefübi  t  worden  ist:  m 
16  deceniber  1768  im  llieater  nüclist  der  burjj:  am  3  decenilirr 
1781  im  k.  k.  'hof-  und  ualionallheater  nächst  üer  bürg';  uud 
am  27  »ipril  1810  im  ihcaler  nächst  dem  kärnlnerlhore.  als  be- 
arbeiter  des  textbuchrs  wurde  Johniiu  Jakob  von  Gehlen,  eiu 
mitglied  der  Lekauiiteü  ^Viener  buchliändlerlirma,  genannt  und 
dem  Verl,  des  italienischen  operntextes  auch  ein  trau  erspiel 
gleichen  titels  zugeschrieben ,  welches  Sonnenfels  übersetzt  haben 
soll,  am  ioteressantesteu  war  (jGlossys)  hinweis  auf  Perinels 
parodie  der  Gluokacben  AIceste  (Naoa  freie  presse,  11  ocloberl8S5, 
nr  7586),  wdclie  sich  id  die  fon  EUinger  besprocbene  Ayreii- 
hofEwhe  aatire  unmittelbar  anschliebt 

Da  der  Yert  aeine  fleifaige  arbeit  aelber  nur  ala  altine  be- 
trachtet, welehe  er  iiQnftig  vielleicbt  ergänzen  oder  erttrtern  will, 
ao  begnüge  ich  mich  mit  dieaen  hinweisen.  MmoR. 

Zur  Volkskunde  der  Siebenbürger  Sachsen,  kleinere  schriflen  von 
Josef  IIaltbich.  in  aeuer  bearbeitung  hg.  von  JWolff.  Wien, 
Graeser,  1885.  x?i  und  5a5  sa.  8<>.  —  der  3  aufläge  der  Deuir 
aeben  voUianiänihen  Siebenbürgens  (1881)  ial  bald  die  vwliegende 
aanmilung  der  itleineren  achrillen  JHallricbs  gefolgt,  die  aber  atail 
dea  durch  beruf  und  Itrankbeit  behinderten,  für  die  volbahunde 
aeinea  landea  ao  unermttdltch  tttigen  Yerf.8  br  JWolff  beaergt 
hat.  die  aufrtlie  Hallricha  Ober  die  deulacbe  tieraage,  die  atief-  > 
mOtter.in  der  aiebenbOrgiachen  volkapoeaie,  bildliche  rcdcno 
arten  uaw.  der  aiebenbOrgiachen  volkaaprache,  kindergebete,  in* 
achrilten,  den  aberglauben,  den  volhawits,  die  nüccheii,  die 
kultur  aeiner  landaleute  und  Ober  den  chiracter  der  Zigennar, 
die  xwiachen  den  jähren  1855  und  1881  an  ?erachiadenen  orten 
▼eratreut  erschienen,  sind  hier  zuaanunengefaaat,  nicht  unbedeu- 
tend vennehrl  und  ieiiweiae,  wie  namentlich  der  aufaata  Ober 
die  tieraage,  der  neueren  forschung  gemäfa  aorgflltig  umgestaltet 
worden,  dieser  beste  teil  des  buches  bat  nun  auf  solche  weise 
einen  hohen  wert  für  die  erkenntnia  des  wesena  der  tiersage  er- 
halten, obgleich  der  von  JGrimm  so  hochgeschätzte  buschkOoig 
bär  seine  frühere  bedeutung  verloren  hat.  WollT  hall  es  für  wahr^ 
acheinlich  dass  die  tiergeschichten  erst  um  1500  aus  der  damals 
so  mächtig  aufgeblühten  deutschen  fabellitteratur  in  das  volk  in 
Siebenbürgen  eindrangen,  wo  sie  sich  reiner  und  volkstümUcher 
erhielten  als  in  Deutschland,   auch  die  anderen  abaclinitte  eal- 
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Uleo  Dianchea  «ItertttmücheD  bimdb  und  mancbes  alte  wort, 
erflmliclM  seieben  dm  noch  immer  so  kraftvollen  lebens  in  dem 
fiBrnen  dostacben  grtnalaDde.  wir  kHaoen  deshalb  dlea«  r^ch*  * 
ballige  und  lehrreiche  reihe  ansprechend  geecbriebener  aufsätie, 
die  dem  bunder^brigeii  geburtatage  JGrimms  gewidmet  sind ,  ae- 
wol  fachgeBoaaeii  als  auch  weileren  itreiaea  des  publicume  nwr 
«mpfeblen.  E.  fl.  MBin. 

AoGiWT  HettliSi  SehiUen  dramen.  eine  bibliographie  nebst  einem 
Verzeichnis  der  ausgaben  aimmüieher  werke  SebiUers.  Berlin, 
Waldemar  WellniU,  1885.    vii  und  57  ss.    8^    3  od.  —  biblio» 
gnpbiscbe  fllmiditen  sind  als  bilfsmittel  immer  willkommen, 
amdi  wean  sie  nur  bescheidenen  anforderungen  genügen,  daas 
die  vorliegende  neben  der  anbedeiiteiideii  von  UnOad  DMig  war, 
nMite  ich  nicht  behaupten,  nach  einer  aufxSblang  Ton  76  ge- 
sammtausgaben  (nur  den  deutschen)  folgen  die  neun  bauptdramen, 
zuerst  die  ausgaben,  dann  einige  Übersetzungen,  endlich  erldu- 
leningsschriften.    nicht  einmal  die  zuganglichsten  Zeitschriften 
siud  ausgebeutet,  so  fehlt  zb.  Cohns  publication  eines  unter* 
drückten  bogens  aus  den  Rüiibern,  der  niifsntz  von  Bormann  Akad. 
bll.  672 — 715,  lUHschers  Lnlwickelung  (Hannover  1860),  alle  die 
zahlreichen   beilra^^(>  des  ausländes  (ich   erwähne  nur   zh.  die 
interessanten  vortrage  des  grafen  Tarnowski  in  Krakau),  Uber« 
haiipt  alles,  was  eine  genauere  l»esch?«fti^iinf]:  mit  dem  gegen- 
Staude  verriete,     man  nehnje  /um  vri  i^leiclir  die  Wallenslein- 
bibliograpbie  des  verstorbenen  Geor^  Schuudt,  welche  Heuler  gar 
nicht  kennt,  dann  sieht  man  den  unterschied       klarsten.  Klr 
raseben  überbiick  mag  man  vielleicht  zu  lleltlers  hell  greifen, 
wird  aber  nicht  verstehen,  warum  alle  übrigen  drameu  Schillers 
vollständig  ausgeschlossen  wurden,  die  ausstaltong  ist  prachtig; 
drucklelder  begegnen  in  den  slawischen  titeln  zahlreicher  zb. 
257  1.  Panna  .  .  .  prelozil  .  .  .  Machdcek.    im  register  ist  die 
form  Brodzinskteyo  kü>ibar,  das   ist   nJtmlich  der  jrenetiv  von 
Brodzinski ,  ebenso  Bobrowicza  von  Bobrowicz  urid  fhislalsktho 
vun  llasiaUky.     von  einem  hibliographen  sollle   man   so  viel 
kenotnis  der  cilierteu  sprachen  voraussetzen,  dass  er  nicht  der- 
artige elementare  fehler  machte.  R.  M.  Werner. 

JiSichL.As,  Johann  Andreas  Schmeiiei's  leben  und  wirken,  eine  fest- 
«  Schrift  zum  1 00 jährigen  freburtstage  des  grofsen  Sprachforschers, 
mit  dem  hildnis  Schmelkrs.  iMuncben,  Riegcrsche  universitäts- 
bnchhandlung,  1885.  vi  und  171  ss.  8^  '6  m.  —  dem  verf. 
dieser  bio^rnphischen  skizze  standen  der  nachlass  Schmellers, 
seine  lagebüchei  und  eiiLwürle,  sein  umtängliclier  und  ergihiger 
briefwecbsel  mit  Samuel  und  August  Hopf  —  denn  nur  dürftige 
auszOge  wurden  daraus  in  der  festschrift  der  Universität  Bern 
von  1872  veröffentlicht  —  uneingeschränkt  zur  Verfügung,  dies 
reiche  materiai  ist  wesentlich  der  schitdening  der  ersten  balfle 
voD  Sebmelleis  leben,  seiner  wanderjabre,  su  gute  gekommen; 
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M.  eolwirfX  davon  ein  farbenreicheres  bild  als  seine  Vorgänger 
Thierse})  undForinger,  und  erfreut  namentlich  durch  das  liebe- 
volle eingehen  auf  die  poetische  tatigkeit  seines  beiden,  der 
zweite  tt'i!  der  schrill  hinijegen,  welcher  sicfi  mit  Schinellers 
nianiii'siilUT  und  seinen  wissensclKililichen  ieisluui^cn,  die  tiir  iius 
im  vordergruiifle  des  inleres«^es  slcheu,  beschälligl,  bietet  kaum 
etwas  neues  oder  eigentümliches,  allerdings  verwalirt  sich  der 
Verl.  im  Vorwort  da<?e?en ,  dass  sein  buch  als  eine  gelehrte  ab- 
liniidlung  aogej^<  hl  II  werde;  er  iiabe  nur  in  grofsen  zd^Pii  das 
lebt- II  und  die  sleliuii^  Schmellers  im  rahmen  der  deutschen 
sprachlurschung  chara(  in  isicren  woÜeu.  indes  auch  eine  po- 
puläre darstellung  erh«  isclil  giüudlahe  Sachkenntnis  uud  riiaisvüU 
abwägendes  urteil,  aber  von  dem  heutigen  stände  der  dt-utschen 
.  piulologie  bat  derjenige  oifeubar  nur  eine  schwache  alnunig,  der 
wie  N.  s.  128  behaupten  kaun,  Schmellers  Verdienste  nin  die  her- 
ausgäbe Ulterer  germanischer  Sprachdenkmäler  seien  uoch  immer 
zu  wenig  gewürdigt,  vielmehr  stutzte  sich  bis  iu  die  siebenziger 
jähre  jegliche  bcscbartigung  mii  dem  Heliand  oder  dem  Talian 
auf  Schmellers  editioueu  und  diese  l  ühuil  deiii]  auch  HvUaiinieJ^ 
Gesch.  der  deutscheu  pbilologie  IbTO  s.  5G5  gebUreud;  seitdem 
aber  beide  quellen  von  Sievers  neu  und  den  anforderungen  mo- 
derner akribie  entspreohead  herausgegeben  wurden,  eiod  die 
Schmellerscbea  abdrücke  ebeiMO  antiquiert  wie  elwa  Graffa  Olfiried 
oder  JGrimma  Hymnen,  daaa  die  .genannten  ausgaben  fOr  uns 
beute  entbehrlich  geworden,  involviert  nicht  im  mindesten  einen 
Vorwurf  fQp  deren  Urheber,  welche  ihrer  seit  volbuf  genug  taten, 
sondern  beweist  nur  den  fortschritt  unseres  wissens  und  unserer 
methode.  auch  sonst  weifs  N.  lu  wenig  zwischen  den  wahrhaft 
dauernden  und  epoche  machenden  arbeiten  Schmellers  und  seinen 
parergis  zu  scheiden;  es  gebricht  die  erforderlicbe  abstufimg 
der  töne,  die  richtige  Verteilung  von  licht  und  schatten,  das  büd» 
weil  mit  hellen  färben  auf  hellen  grund  gemalt,  ermangelt  te 
scharfen  umrisse  und  verfehlt  damit  seinen  eindnwk.  so  wird 
zb.  s.  132  der  herzlich  schwache  poetische  ubersetsungaversuch 
des  Augsburgers  Albertus,  den  Schmeller  1844  herausgab,  als 
ein  werk  bezeichnet,  welches  von  nicht  geringer  bedeutung  lllr 
die  deutsche  litleratur  sei;  es  mCIsse  auffallen,  dass  diese  mbd. 
dichtung  in  unseren  lilleraturgcschicbten  fast  nicht  gewürdigt 
werde,  ebenso  niisst  die  s.  142  der  reimerei  Uber  die  entstehung  ' 
des  klosters  Waldsasseu  eine  besondere  Wichtigkeit  bei.  dagegen 
wird  die  analyse  des  Bayerischen  wOrterbuchs  der  fundamen- 
talen bedeulung  dieser  musterleistung  entfernt  nicht  gerecht. 
S(  btiifllers  Verdienste  um  die  deutsche  lexicograpbie  und  dialec- 
tulogii!  Hiul  so  hohe  und  so  unvergängliche,  dass  er  wahrlich 
nicht  null-  hat — und  er  selbst  würde  gewis  am  allerersten  da- 
gegen eiuspruch  erhoben  haben  — ,  aui  grund  von  publicationen 
gepriesen  zu  werden,  weiche,  bei  all<^  anerk^nouog  ihrer  ottu- 
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liebkeit,  doch  von  anderen  weit  weniger  herrorragenden  gelehrten 
nicht  schlechter  wären  veranstaltet  worden,  ich  will  daher  nicht 
imterlassen ,  darauf  hinzuweisen  dass  eine  trotz  ihrer  knappheit 
vir!  zulreffendpre  charactpristik  der  wisseuschafllichen  hrfffiitiinpf 
Schniellers  rjeuerdin^'s  von  coinpetontrstrr  «rite  gegeben  \vnr(l(\ 
n'lmlich  in  der  ant  Veranlassung  der  bayr.  akademie  gehaltenen 
denkrede  KHolVnanns  (München  1885).  St. 

UReiibe,  Die  grafen  von  Mansteld  in  den  Hedem  ihrer  zeit.  Volks- 
lieder aus  dem  xvr  und  xvii  Jahrhundert  gesammelt  und  erlfiutert. 
Halle  a/S.,  Hendel,  1885.  vn  und  00  ss.  gr.  im.  —  der 
wissenschattliihe  wert  dieses  schriltchens  ist  ein  minimaler,  aus 
den  wolbekannten  und  allgemein  zugänglichen  Sammlungen  von 
Dillurth,  vLiliencron,  Opel-Cohn,  Soltau,  Scheible,  Weller  und 
unter  benutzung  von  Böhmes  Altdeutschem  liederbuch  werdeu  (iie- 
jenigen  lieder  abgedruckt,  welche  sich  aul  die  grafen  Albrcchtm 
und  Ernst  von  Mansfeld  beziehen«  ohne  dass  eine  neue  vergleichung 
mit  den  originalen  stattgefunden  hätte  und  ohne  dass  die  genauig- 
keit  der  widergabe  zweifellos  wäre,  was  hr  R.  diesem  material 
an  eigenen  fundeo  liinzugelügl  hat,  beschränkt  sich  auf  zwei  oder 
drei  unerhebliche  piecen  ;  denn  auch  dort,  wo  lilteraturnacbweise 
nicht  beigebracht  sind ,  finden  sich  die  lieder  zumeist  bei  Lilien- 
cron,  Wdler,  Opel*Gobo  mitgeteilt  oder  doch  citiert:  so  wird 
nr  13  Ton  Weller  s.  ly  em^nt,  nr  16  steht  bei  0|^el-Coliii  e.  161 
YgL  459»  Dr  24  hei  JGroMmano«  Oes  grafen  Ernst  von  Mansfeld 
letste  pllne  und  taten,  Breslau  1S70,  s«  154;  s.  17  unter  deiw 
im  druck  ausgefallenen  zahl  4)  fehlt  die  Terweisung  auf  vLilien- 
croB  IV  nr616f.  diesen  bacbern  sind  denn  auch  zum  aller 
groslen  teil  die  bibliographtschen  beschreibungep  und  hisloriscben 
ertouterungen  wörtlich  oder  mit  geringen  modiflcationen  enUebnt 
fOr  die  Sprachkenntnis  dea  herausgebers  leugt  es  gerade  nicht  dass 

.  er  a.  4t  mMgm  dnich  Zwicken,  zwacken,  qnflien'  erklSrt.  St. 

FSvWieiLB,  Geschichte  der  deutschen  historiographie  seit  dem 
auftreten  des  humanismua  (Gesch.  der  Wissenschaften  in  Deutsch- 
land, neuere  zeit  x  bd.),  München  und,  Leipzig,  Oldenbourg, 
1885.  X  und  1693  ss.  8*.  14  m.  ref.  lüt  dies  werk  von 
einigen  loben,  von  anderen  tadeln  hOren,  und  es  ist  begreiflich 
dass  die  urteile  sehr  verschieden  ausfallen,  die  materie  ist  zu 
weitschichtig,  um  sie  gleichmafsig  zu  beherschen,  auch  stellt 
man  sich  leicht  auf  einen  anderen  atandpunct  als  den,  welchen 
der  autor  bei  der  abfassung  einnahm,  er  hat  keine  fortsetzung 
▼on  Wattenbachs  und  Lorenzs  handbüchern  der  geschichtsquellen 
resp.  geschichtlichen  darstellungcn  des  mitlelalters  schreiben  wol- 
len: aber  das  buch  wird  doch  tatsächücli  vorzugsweise^  zum  nnrh- 
scblagen,  znr  ersten  orientipriing  benutzt  werden,  um  so  sturciuler 
sind  ungenauigkeiten  iin<l  di  lu  kfehler  wie  d<^r  ;ir^^erliche  umstand, 
dn-^s  8.  1032  hei  der  char.u  trrislik  llüllinauns  dessen  name  mit 
Ferdinand  Delbrück  veruuscbt  worden  ist,  der  Uber  Hüllmann  ge- 
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schriebeo  IwlS  oder  dm  Boluner  s.  1017  FHedrich  Jakob^  genannt 
wird,  oder  Scbloseen  Abaelard  nnd  Dttleloo:  Ai>aelard  voo  Diiiciii 
8. 1062.  die  foigenden  sätie  zeigen  da«  die  scfarift  ton  xwei  per* 
'  sonen  baodelt  —  aber  der  fehler  wäre  nicht  passiert,  wenn  eine 
note  oder  ein  besonderer  paragrapli  lediglich  dazu  bestimmt  wäre» 
die  schrillen  Schleaeers  mit  bibliographischer  Tollständigheit  zu 
verzeichnen,  eine  solche  Scheidung  des  bibliographischen  und 
characterisierenden  Clements  würde  die  branehlMirkeil  des  buchs 
wesentlich  erhohen. 

Es  berührt  diese  frage  die  Oconomie  des  werkes.  die  dar- 
Stellung  urtifasst  1081  Seiten,  diese  verteilen  sich  auf  fünf  bücher. 
das  erste  buch  behandelt:  das  Zeitalter  des  humaDisnius  und  der  • 
reformation  s.  1—338.  das  zweite  buch:  das  Zeitalter  der  gegeo- 
reformalion  und  des  Stillstandes  s.  330  —  464.  das  dritte  buch: 
das  |iolyhislorisclie  /citi^llcr.  vorn  ausgauge  des  grofsen  deutschen 
krieges  bis  aul  l  iiedncii  den  grofsen  s.  465  —  744.  das  vierte 
buch:  dir  deutsche  geschichtschreibung  im  Zeitalter  der  classi- 
sehen  uationallitteratur.  von  Friedrich  dem  grollen  bis  zu  den 
ireiheitskriegeu  s.  744  —  974.  das  fünfte  buch  trägt  die  uber- 
schrifl:  die  begrüudußg  der  deutschen  geschicbtswisseuschafl. 
von  den  freiheitskriegen  bis  zur  gegenwart.  man  sollte  erwarten 
(lass  der  so  characterisierte  abschnitt  besonders  auslühriich  be- 
haudelt  werde  —  aber  es  sind  lUr  ihn  nur  100  Seiten  übrig. 
Niebuhr,  Dahlmann,  Ranke  und  noch  einige  hervorragende  hisio- 
Tiker  werden  allerdings  hinreichend  ausführlich  bespiocheu,  aber 
eine  Würdigung  der  beslrehungen  und  richtungen,  welche  mit 
und  IM  ben  eiuauder  in  dieser  bedeutendsten  periode  der  deut- 
schen ^oschichtsforschuDg  aufgetreten  sind,  wird  nicht  zu  geben 
versucht,  manche  hervorragende  Vertreter  werden  überhaupt  nicht 
genannt,  oder  eben  *nnr  genannt.  Ficker  zb.  wird  s.  1018  ge- 
barend gelobt,  ab^  ganz  allgemein ,  ohne  dass  seine  hiuptsSdi- 
lichsten  arbeiten  aufgezahlt  und  seine  eigentflmlichö  hedeotnng 
fOr  die  entwickelong  der  forschung  characterieiert  würde. 

Man  wende  nicht  ein  dase  man  sich  angeni  Ober  die  mit- 
lebenden  flnfsert  —  sind  wir  es  nicht  gewohnt?  haben  wir  nicht 
in  den  recensionen  and  litlerarischen  umpfen  diese  pfiicht  eben- 
falls zu  flben  und  oft  gettbt?  zndem  hatte  anf  dem  gebiet  der 
historiographie  Weitz  in  seinen  anüsaizen  in  der  Schmidtscheo 
Zeitschrift  für  geschidite:  Deutsche  bistoriker  der  gegenwart  ein 
Yorbild  gegeben,  mochte  W.  in  eine  solche  darsteilung  nicht 
eintreten ,  so  hatte  er  die  darsteilung  nur  bis  etwa  1840  fdhieo 
sollen,  jetzt  erregt  das  vierte  buch  das  meiste  intcresse.  neben 
der  gut  orientierenden  Ubersicht  über  die  Friedericianische  Ht- 
teratur,  über  SchiOzer,  Spitüer,  POtter,  Moser  na.  wird  man  hier 

*  ca  toll  flbrigeDS  eio  carton  mit  der  correctur  versandt  worden  scitL 
'  auch  im  register  steht  der  fehler,  das  dCat  voa  Raokea  Vortrag  in 
der  note  tat  richtig  JFBdhmer. 
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abschDitt  ttber  J?llttUer  mit  besonderer  befhediguDg  lesan« 
«nd  weiter  bei  der  bespreehuilg  von  ScIiiUers  hislorischeo  arbeiteo 
das  mafsTolle  urteil  scbäUeo,  <kis  uuberecbtigte  aDsprücbe  zurück- 
weist maA  ttber  den  mäugelu  die  Verdienste  oicbt  vergiast  fiele, 
die  heute  sich  erbabeo  glauben  Uber  diese  arbeiten,  weil  si« 
nicht  nuf  in  etherischer  forschung  ruhen,  machen  weit  grObere 
fehl::]  indem  sie  Aber  der  sorgfältigen  Untersuchung  des  einen 
iMler  anderen  punoles  die  graades  ohosos  vernachlässigen  oder 
veffdunkeiii.  G.  KAtmaiui. 


Noch  el\  scueubsk  JGunafs  an  FHvdUag&n 

wuriB  kürzlich  auf  der  Versteigerung  der  Krauklingschen  auto- 
graphmsammhmg  ($.  dm  kaialog  dersdbm  ton  JMUeürU  in  KClrn 
Iir27i5)  von  mir  ertoorhen.  dieser  unter  den  drei  nunmehr  he- 
kamam  frühetie,  mH  deutschen  buchstaben  geethi^ene  hrief  ßBt 
die  2  eriun  $eiten  sowie  den  gßütten  teil  der  dritten  eines  q^idrt- 
bogens;  die  vierte  enthält  nur  die  adreste,  J^t»  und  wider  be- 
reiteten die  in  folge  der  besonderen  dünne  des  fojpien  durchscMa- 
genden  uhiftzüge  der  entxigflsrung  eehmerijßceiten.  St. 

Cassel  18  Julius  1810 
Ich  unterlafse  nicht,  auf  Ihre  wertbe  Zuschrift  ztt  erwiedern, 
dafs  meine  |  Abhandlung  Über  den  Heistergesang  nunmehr  leider 
nicht  in  Ihrem  |  Museum  erscheinen  wird.  Ihre  ausbleibende 
Antwort  auf  meinen  wieder-|hollen  desfnllsigen  Antrag  bewog^ 
mich  diese  Arbeit  einem  besonderen  |  Verleger  zu  Uberlafsen, 
damit  sie  mir  endlich  einmal  vom  Hals  käme.  |  Nun  Ihre  Er- 
laubnis eingeht,  mag  ich  mich  nicht  zurückziehen  und  das  ist| 
mir  um  so  nrgerlicher,  als  sie  sich  f^inzeln  schwer  verlreiben 
wird,  unter  |  den  andern  Artikeln  aher  mit  gp*rnn«,^nn  würe,  und 
ich  sie  auserdeni  |  ganz  für  das  Museum  aii^clj'gt  hatte,  d.  h. 
kurz  gefafst,  mit  Vermeidung  |  alier  Ausdehnung.  Das  Ganze 
aber  jelzo  neu  umznarbeiteu,  mangelt  |  es  mir  an  Zeit  u,  um 
es  heraus  zu  sagen,  an  Lust.  Was  meine  darin  |  ausgeiuhrte 
Meinung  anlangt,  so  wflnsche  irJi ,  dafs  Sie  denm  ichst  eben  sü| 
billig  davon  iii  tlu  ileu,  als  Sie  im  voraus  in  Ihreui  Brief  grthan,  | 
wo  Sie  die  Möglichkeit  „mit  aller  Schärfe  durcbgefilhrt  zu  wer- 
den** einer  |  Ansicht  zugesleheu,  die  Sie  irüherhiu  eiimial  mit 
einer  Zwickmühle,  so  |  wie  ßüsching,  wenn  ich  mich  recht  be- 
sinne, mit  einem  Wurieln  um  taube  |  Ntlfsc  verglichen  haben. 
Doch  das  bei  Seite,  die  eigene  UuklarlK  ii  |  iu  Doceus  beiden 
Aufsätzen  werden  Sie  mir  nicht  abstreiten  n.  <  i  luiL  |  damit  seiner 
Sache  und  mir  geschadet,  es  freut  mich,  liafs  dies  so  eben  j  der 
gottinger  Ree.  des  Mus.  üllcnllicli  bekeuuet.^ 

Auch  ich  hatte  bereits  im  Uerbst  des  vorigen  Jahrs  eine 

>  bew«)f«ii]  en  dttrehguiriehm.       *  GGA  im^H^M  112  «m»  ii/uH. 
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Ree.  des  |  ersten  Hefts  (deagl*  todi  Buch  der  Liebe)  sacb  Heidel- 
berg gesandt,  die  |  aber  aus  meDschlichen  Ursachen  noch  immer 
nicht  gedruckt  worden.*  |  Wo  es  geht,  ao  wili  kh  die  des  ersten 
Hefts  zurückfodem  und  damit  |  eine  des  «weiten  verbiadon,  dt 
akb  aber  den  ganien  Band  allerdings  |  einiges  befser  zusanmen 
sagen  lafst.  In  der  gedachten  gottinger  (tk)  Qec.  |  wird  Ihnen 
die  Nachweisung  des  gedruckten  Tristram  des  Tboroas  von  |  Er- 
cildoune  besonders  merkwürdig  gewesen  seyn,  auch  in  meiner} 
Anzeige  des  Buchs  der  Liebe  ist  davon  die  Rede.  ?on  den  drei 
englischen'  |  Anfingen  ist  gewifs  kein  Ex.  nach  Deutschland  ge- 
kommen,  II iier-  I  achtet 3  der  verzweifelten  Rilehersperre  habe 
ich  aber  UolFnung  baldig  |  eines  aul  besonderm  Wege  zu  erhallen, 
wenn  das  Gltlck  wohl  {  will;  alsdann  verdient  die  Merkwürdigkeit 
des  Gedichts,  denke  ich,  |  (s.  2)  dafs  ich  es  correcl  nachdrucken 
lafse,  lind  mit  einem  critischen  Commeutar  |  iiher  alle  Quellen 
des  Tnstap  begleite,  als  won'lber  ich  schon  viel  beisammen  |  habe. 
Da  Sie  den  Dresdner  Trislaa  (des  Eilhart  von  Hob.)  sellt-^t  |  in 
Händen  haben  (so  dafs  ich  mich  mit  der  elenden  goltschedischen 
Copie  I  bei  riedigen  mufsle)  so  brauche  ich  Ihnen  nicht  zu  sagen,  • 
daTs  dies  Gedicht  |  mit  dem  valic.  des  Segehart  einerlei  ist  und 
mit  unserm  prosaisclien^  |  Volksbuch  genau  zusammen  hängt. 
Werden  Sie  dieses  Werk  in  Ihrer  |  Sammlung  abdrucken  lafsen? 

überhaupt  thun  Sie  mir  einen  wahren  Dienst,  wenn  Sie 
mir  gütig  mel-|den  wollen,  welche  Abdrücke  wir  h^ild  u.  welche 
erst  nach  einigen  |  Jahren  zu  hoffen  haben?  Dnnn  brauch  ich 
mich  theils  um  Mss.  uud  |  Copien  der  erstem  '  nicht  zu  be- 
kümmern, thcils  kann  ich  mich  unbesur^l  .um  |  die  letzteren 
bemühen,  denn  freilich  einige  Jahre,  oder  gar  unbestiiüt  |  auf 
den  Druck  ?on  Hauptwerken  zu  warten ,  ist  mir  zu  lang.  |  Dafs 
wichtige,  unvorgesehene  Ausnahmen ,  Ihren  Phm  immer  andern | 
können,  Terstebt  sich  ron  selber.  Dafe  der  Lancilot  gedruckt 
wird/  iH  I  mir  gar  lieb,  u.  nicht  weniger,  daf»  GOrres  jetzo  den 
Lohengrein  and  |  die  Haimonskinder  «kucken  Ullat  Beide  ver- 
dienten es  Iflngst  ?or  |  allen  vatican.  H.  S.?  Er  meldet  mir  noch, 
dafs  er  Ihnen  Dietrichs  |  Flucbl  fQr  Ihre  Sammlung  Ober- 
lafsen,  schreiben  Sie  mir  nun  doch,  |  ob  dieses  Lied  in  die  all- 
gemeine Sammlung  aufgenommen  |  wird,  oder  in  eine  besondere 
fQr  deutsche  Heldengedichte  kommt,  |  in  der  auch  Alphart  er- 
scheinen soll?  ihr  Brief  ist  darttber  |  undeutlich,  inswischen  da 
schon  Rother  in  jener  Sammlung  steht,  |  so  sweifle  ich  fibl,  dafs 
noch  eine  andere  besondere  angefangen  |  wird.  Was  aus  alles 
Ihren  Unternehmungen  so  deutlich  |  hervorgeht,  Ihre  eifrige 
literarische  ThStigkeit,  Terdieot  |  gewifs  allgemeine  Anerkennung 

'  worden]  abgekürzt  word  geicfwieben.  "  englischen  j  ex  steht 

eagliscb.  '  vor  unerachtet  ein  ausgestrieheHes  u.  *  prosaUclieoj  et 
sUkt  abgekürzi^tonli$A,         >  der  eraleni  iibft  mugutriekenmn  jencf. 
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und  muls  auch  AVirkuug  |  haben;  wir  verwuudeni  um  hier  als 
darüber,  wo  Sie  die  1  Zeit  dazu  hernehmeu,  von  Göttingen  höre 
ich,  dafs  wir  tod  Iboen'  auch  |  eine  Ausgabe  und  Übersetzung 
(sie)  der  Wükiiia  u.  Wolsunga  |  S.  S.  ni  erwarten  haben.  Wenn 
uns  nur  da»  PabUouin  |  g^nv  Ueibt  und  im  Imfen  nkht  mild 
wird;  denn  so  iie\  \  scheiiiC  mir  unteagbar,  difs  der  jetnge 
Aatheil  an  altdeuCadier  |  ^f.  8)  Literatur  mebr  durch  Neuheit  der 
SmIm  erregt  wird ,  als  durch  grttudliehe  J  Liebe  in  ihr;  ich  achte 
den  Kern  UDserea  Studiuma  für  reis  hiateriacfa,  |  n.  wia  dami 
in  iiBsere  lebendige  Poesie  eiugebeD  aoll,  flir  Biebts  taugend J 
und  es  kommt  mir  sonderbar  for,  dafo  Leute,  die  an  anderer 
Herrlicb-llLeit  der  Historie  ungerührt  ▼orttbergehen,  sich  an  dieser 
•ItJeutschen  le-tbendig  machen  woUen.  Recht  aber  darf  es  woU 
seyn,  dafs  man  |  eine  Stimmung  des  PubliouBOs  bsnutse,  ^ 
man  in  andern  Ländern  |  ohnedem  noch  besonders  loben  wOrde; 
mehr  als  in  Deutachland.  ^ 

Den  andern  versprochenen  Aufsatz  verhindert  mich  meine 
seit  I  der  Rückkunft  des  Königs  beschrankte  Zeil  jetao  nieder^ 
zuschreiben,  |  in  3  bis  4  Wochen  soll  es  aber  gewifs  geschehen, 
beben  Sie  ihm  also  |  1  bis  1 Bogen  im  dritten  Heft  auf,  was 
hofTentlich  leichter  an-|gebt,  da  nun  der  arme  Meistergesang 
keinen  Raum  einnimmt.  |  Mein  Bruder  grflfst  bestens  u.  wartPt 
auf  Ihren  versprochenen  |  Briel,  ertreuen  Sie  aiicli  inicfi  mit 
einem  l'mgeren,  als  der  vorige  |  war,  ich  bin  mit  auirichttger 
Hochachtung  Ihr  ergebenster 

J.  Grimm. 

Bedarl  es  lu  dem  weitläufigen  Berlin  |  Ihrer  genauen  Adrelse, 
so  melden  |  Sie  mir  doch  selbige  das  Nuchstemal 

Die  crilische  Ausg.  der  Nib.  ist  noch  nicht  |  zu  unsern 
Buchhändlern  gelangt.  Wie  steht  es  |  mit  der  Forts,  des  Buchs 
der  Liebe,  dem  es  |  wohl  am  wenigsten  um  Absatz  Angst  zu  | 
seyn  braucht? 

adresse  s.  4:  An  Herrn  F.  H.  von  der  |  Hageu  j  lierliii| 
Geuädarmesplatz. 

*  VOD  Iboen  iii^er  der  zeih  naeligelragen. 


Zd  Reqiolt  von  Momteilban  sd.  Pfaff. 

Die  Untersuchungen,  welche  FPfaff  seiner  ausgäbe  dea  Reinok 
(Litt  Ter.  174)  mitgegeben  hat,  beginnen  mit  einem  irrtnme»  der  ver- 
hSngnisTott  ftur  die  beurteilung  der  baa.  geworden  xu  sein  scheint 
ohne  weiter  auf  Pfiiffii  abbandiung  eingehen  zu  wollen,  mochte  ich 
hier  blofs  jenen  irttum  richtig  stellen,  bei  beschreibung  der  hs.  A 
(eod.  PaL340)  s.  468  sagt  er:  'bl.  1%"  steht  die  jahrzahl  .1474. 
nnd  darunter  ATTEMPTO.  im  jähre  1474  hat  also  der  sohraiber 
sein  umftngreiches  werh«  das  ihm  ein  wagnis  schien,  in  angriff 

A.  F.|D.  A.  m  IS 
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g0iioiiiiiieD\  und  Hbrt  s.  470  fort:  'der  Schreiber  A  halle  kewe 
deulscbe  vorläge,  die  blofse  absiebt,  die  beiden  gedichle,  K» 
umfangreich  sie  auch  siod,  einfach  abzuschreiben  würde  ihm  wol 
kaum  das  ktlhne  Attemplo  entlockl  haben,  offenbar  ist  schreiber 
A  und  verf.  von  P  derselbe.'  hierzu  gehOrl  noch  das  s.  469  bei 
beschreibung  der  hs.  B  (cod.  Pal.  399)  gesagle:  'die  schrift  ist 
durchweg  weit  sorgfältiger  als  die  von  A.  .  .  .  die  schriftzQge 
hpidpr  hs<?.  weichen  nicht  so  stark  von  einander  ab,  dass  man 
niclu  nnnelinien  konnte,  sie  rührten  von  rinrr  iiiul  dprsi'lliefi 
band  her.  in  sechs  );\lirfn,  1171 — 14^0,  k<innU'  sjch  die  suhnit 
eines  manne«  wol  so  viel  geändert  haben  um  die  Verschieden- 
heiten zu  erkhlren.* 

Plaff  hat  anscheinend  ohne  jedes  bedenken  an^pnomnien  dass 
die  zahl  1474  und  das  altempto  von  dem  schreiber  der  hs.  A 
herrühren,  schon  dass  ein  dirarlij^es  Vorkommnis  sonst  noch 
nicht  hplejjt  ist  ,  liJItte  ihn  vorsichli^n  r  machen  müssen,  wurde 
der  Schreiber  nicht  auch  voraussichllicb  nach  beendigun?  seines 
kühnen  Unternehmens,  dessen  beginnen  dun  das  wort  attenipin  ent- 
lockte, am  Schlüsse  des  gelungenen  Werkes  seiner  frende  darübtr 
ausdruck  gegeben,  und  das  jähr  der  Vollendung  genannt  haben? 
man  mUste  das  eigenlUch  erwarten,  gesetzt  aber,  es  verhielte 
■ich  so  wie  Pfaff  wähnt,  so  hat  er  doch  einen  folschen  schluss 
gezogen,  weoii  er  den  Zwischenraum  zwiachen  der  eralen  und 
zweilan  ha.  aof  6  jähre  angibt,  der  schreiber  toq  B  nennt  am 
ende  von  B  das  jähr  4480,  in  welchem  er  mil  dieser  aiMl  fertig 
geworden  iat  A  beginnl  1474  mil  der  seinigen,  die  ihn  gewis 
lange  seit  in  anapruch  genommen  hat  also  sind  innerhalb  der 
6  jähre  beide  baa.  enialanden,  der  swiachenranm  swiachen  ende 
der  ersten  nnd  anfang  der  leliten  mnea  demnach  viel  korter  aein, 
sodass  die  verschiedeBartigkeil  der  acbrifl,  wekfae  Pfaff  irois  allen 
Terklaoseliemngen  zugeben  muss,  nicbl  durch  die  zeit  von  Ojahrea 
erklärt  werden  kann. 

Der  eintrag  .1474.  atlempto  rQbrt  nun  aber  keineswe^ 
Ton  dem  schreiber  oder  Übersetzer  her.  genau  derselbe  eintrsg 
steht  in  der  hs.  von  Rudolfs  von  Ems  Wilhelm  von  Orlens, 
welche  sich  in  der  stand,  landesbibliotbek  zu  Kassel  befindet,  und 
rtlhrt  her  vom  grafen  Eberhard  von  Wurtemberg,  dessen  Wahl- 
spruch attempto  war  (vgl.  St<llin,  Zur  gesch.  und  beschreibung 
alter  un(l  neuer  bfJcliersamnilunpen  im  königreich  Würtemberg, 
Stnttjrnrt  nnd  Tülungen  1S3S,  8.35;  Goedekp  rM25  und  Duncker 
im  Ceniralbl.  1.  bibliothekswesen  ii  224).  Eberhard  hat  also  beide 
hss.  im  jnhre  1474  bekonmipu,  vielleicht  als  geschenk  zu  seiner 
in  demselben  jalir^'  staltrindenden  Vermahlung,  dadurch  fällt  von 
selbst  der  gruud  zu  «K-r  iiiuerslelhing,  die  hs.  sei  im  eenaniUen 
jähre  an  gelangen  worden ,  ja  es  l.lsst  sich  nicht  einmal  erweisen, 
wie  lange  vorher  sie  fertig  gewonlen  sei.  anscheinend  liefse  sich 
diese  Sachlage  nun  doch  wider  benutzen  für  Pfads  hypotbeae  von 
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eioem  und  ilemselbeii  Schreiber  beider  hss.,  da  ja  ein  uanz  be- 
liebig lang  anzusetzender  zwiscbeurauni  zwischen  beiden  arbeiten 
die  veränderong  der  schrid  eines  maDoes  erklären  könnte,  aber 
wie  bekam  der  scbreiber  seine  eigene  arbeit  wider  in  die  hfinde, 
nachdem  er  sie  ans  denaelben  gegeben?  hier  iat  ein  zweiter 
pnaet,  den  Pfiiff  ohne  erwSgong  umgangen  bat.  in  unaerem 
falle  ist  effecti?  nachgewiesen  dass  die  bs.  aufaerbalb  des  besitzes 
ihres  Terfertigers  sich  befiind,  und  wenn  trotsdem  behauptet 
wOrde,  er  habe  aus  ihr  eine  zweite  abschrift  genommen,  so 
mOste  vorher  erst  nachgewiesen  werden  dass  und  auf  welche 
weise  ihm  die  mOglichkeit  dasu  gegeben  wurde,  hatten  wir  aber 
auch  nicht  die  bestätigte  tatsache«  so  müste  doch  erst  glaubhaft 
gemacht  werden  dass  der  scbreiber  sein  manuscript  zur  Terfttgung 
hatte,  da  von  vorn  berein  angenommen  werden  muss  dass  die 
abscbriften,  ebenso  auch  Ubersetzungen  und  selbständige  gedichte, 
für  den  markt  bestimmt  waren ,  und  wenn  erst  einmal  diesem 
fibergeben ,  ihrem  verf.  glinzlich  aufser  äugen  kamen,  nur  durch 
einen  merkwürdigen  zufall  konnte  derselbe  wider  in  den  völligen 
oder  beschränkten  besitz  seiner  arbeit  gelangt  sein,  etwas  anderes 
ist  es  mit  hss.,  die  in  klöslern  geschrieben  und  für  die  bibliotheken 
derselben  oder  befreundeter  klOster  bestimmt  waren,  da  kommt 
es  vor  dass  ein  m<\nrh  mehrmals  dasselbe  werk  und  zwar  nach 
seiner  eigenen  ;ihschritt  copierte.  in  anderen  fallen  ist  das  gegen- 
teil  die  regel,  und  daher  sind  aut  das  /iitc^Uig  mögliche  keine 
vprrmittin^en  zu  hauen,  die  sonst  auf  so  schwachen  füfsen  stehen, 
wie  das  bei  Platls  Schreiberhypothese  der  fall  ist.  denn  so  www^ 
Pfaffs  gründe  dafür,  dass  der  Schreiber  von  A  ungleich  der  Über- 
setzer sei,  besonders  besiechend  genannt  werden  können,  ebenso 
wenig  oder  noch  weniger  befriedigen  die  auslühningen ,  welche 
er  gibt,  um  die  idenliint  der  Schreiber  beider  hss.  glaubhaft  zu 
machen,  überzeugen  könnt  ti  die  auf  ein  par  seilen  gegebenen 
dürftigen  mitteilungen  über  das  Verhältnis  der  beiden  hss.  und 
den  Übersetzer  in  keiner  weise. 

Ich  schliefse  hier  an  eine  erklärung  des  rttckenlitels  der 
bs.  der  Pfaff  nicht  klar  geworden  ist.  die  aufschrill  lautet: 
P[oema]  reg  jj  Barleti et  aliorum  jj.  pripü.  Pfaff  wirft  dabei 
die  mehr  von  seinen  vielseitigen  kenntnissen  als  Ton  besonders 
glücklicher  divinationsgahe  zeugende  frage  auf:  ^sollte  bei  diesem 
Barletus  an  den  biographen  des  Georg  Castriot  (genannt  Scan-* 
derbeg)  Marinus  Barlette  gedacht  werden  können?  es  läge  dann 
eine  Verwechselung  vor.'  das  letztere  wäre  zweifdlos.  wir 
brauchen  aber  doch  unsere  erklärung  nicht  gar  so  weit  her  zu 
holen«  das  B  in  Barktw  ist  einfach  Terschrieben  (oder  Terlesen?) 
nur  K.  und  in  dieser  form  Karkti  steckt  eine  beseichnung  fttr 
Karl  den  grofsen,  mag  sie  nun  eine  zusammenziehnng  etwa  aus 
KarhMineti  oder  ein  misTerstftndnis  des  schreiben  etwa  aus 
Karlmi      magni)  sein«  der  titel  lautet:  Foma  rep^  CaroH 
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Ma^  et  aUormmprinc^^m,  und  ist  gebildet,  wie  sehr  fiele  andere 
titel  damaliger  zeitt  nach  dem  anerst  namhaft  gemachten  helden. 

Mlittster.    Kabl  KoGBBmMUppsa« 

Ans.  Tin  41 

habe  ich  gesagt  dass  der  widoiuugsbrief  Corneilles  an  Mr.  de 
Zuylichem  über  bürgerliche  dramatik  zwar  1650  geschrieben, 
aber  erst  1862  in  der  ausgäbe  toq  Marty  Laveaux  TerOffeotlicht 
worden  sei.  das  ist  falsch,  prof.  MBernays  macht  mich  darauf 
aufimerksam  dass  der  brief ,  von  wdchem  Bfarty  Laveaux  t  403 
sagty  er  werde  ihn  zuerst  publicieren,  ein  privatbrief  an  Mr.  de 
Zuylichem  vom  28  mal  1650  ist  (gedruckt  x  453  ff),  es  stehen 
somit  äufsere  gründe  der  annähme,  dass  Steele  die  fragliche  epistd 
gelesen  haben  kOnne,  nicht  im  wege;  doch  bleiben  die  aus  in- 
neren gründen  dagegen  geltend  gemachten  bedenken  in  kraft 

Prag.    A.  Braudl. 

Zu  den  urkundlichen  Zeugnissen  für  Friedbich  tHausen,  welche 
zuletzt  und  am  volIslftndi^?ton  von  OBaumgnrtPn  Zs.  26,  lOSf  auf- 
geführt sind,  kommt  ein  nnios,  auf  das  hr  plarrrr  >iAlt  im  Kor- 
respondpn7hlatt  der  \Vrvt(l('iii>c[i('n  zs.  für  gesch.  und  kunst  v  2 
8p.53  aiilnierksam  luaciUe:  in  emer  1172  zu  Kaiserslautern  für  das 
cistercieuserklo^icr  Wernersweiler  hei  Zweibrücken  ausgestellten 
Urkunde  de?  ♦oralen  Ludwigs  des  ällern  von  Sarwerden  erscheint 
als  zeuge  Fridencm  de  Husen,  also  oime  dass  seiü  vater  daneben 
genannt  wäre,  was  gegenüber  den  auslührungen  Baumgarlens  aao. 
8. 144  nicht  unwichtig  ist  (GChCrollius,  Originum  Bipoutioarum 
imrsi,  Biponti  1761,  s.  131). 

Die  von  ihm  zuerat  Zs.  25, 313  ff  bekannt  gemachte  interessanle 
predigt  ttber  abergläubische  brauche  hat  hr  prof.  CPCaspau  auf 
grund  never  vergleichung  der  hs.  und  mit  reichhaltigen  erlän- 
terungeu  und  untersuchusgen  begleitet  in  einer  selbständigen 
Schrift  (Eine  Augustin  fälschlich  beigelegte  homiiia  de  sacrilegiia, 
Christiania  1886,  73  ss.  S<)  abermals  herausgegeben,  er  gelangt 
itt  dem  resultate,  dass  sie  walirend  der  ersten  halCle  des  Sjlu. 
im  norden  des  fränkischen  reiches  entstanden  sei. 

Hr  dr  SSingrii  iü  Wien  uiR  mit  dass  er  eiue  ausgäbe  von 
Ulrichs  vdTürlin  Willehalm  vorbereite. 

Habilitiert  haben  sich  für  deutsche  phttologie  an  der  um- 
Tersitat  Berlin  hr  dr  RMMeibb,  an  der  Universität  Gdttingen 
hr  dr  GRosfm.   an  der  Universität  Jena  wurden  der  ao,  praf. 

dr  FKluge  zum  ordentlichen  und  der  privatdozent  dr  BLiraumi 
zum  aufserordentlichen  prof.  befördert;  dem  privatdozenten  dr 
JFranck  wurde  eine  an  der  Universität  Bonn  neu  errichtele  ao. 
Professur  für  nd.  und  ni.  spräche  Übertuen. 
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DEUTSCHES  ALIERTHUM  ÜIÜ)  DEUISCE  UHERATUR 

Xn,  4   SEPTEMBER  1886 


Gmndriss  zur  geschichte  der  deattchea  dichtun^  aus  dea  qoellea  von  Karl 

GoEDEKE.  zweite  ganz  neu  bearbeitete  aufläge,  zweiter  band.  Das 
reformatioiiäzeitalter.  Dresden,  LEhlermana,  IbSt).  iv  und  6UU  ss. 
8»  —  11,40  m. 

Dem  ersten  bände  der  neubearbeilung  von  Goedekes  Grund- 
riss  ist  schnell  der  zweite  gefolgt,  der  das  vierte  buch  enthalt 
und  das  relormaliouszeilalter  behandelt,  an  die  stelle  des  Trüberen 
ersten  bandes  sind  also  jetzt  zwei  stattliche  baade  von  zusanunea 
llUO  SS.  getreten,  und  die  325  ss.,  auf  denen  ehemals  das  16  jh. 
dargestellt  war,  sind  ant  586  angewachsen,  da  sich  die  frühere 
aiioi  ilüung  der  paiagiapliea  «gerade  in  diesem  Zeitraum  als  zweck- 
niälsig  bewährt  hat,  so  durlle  sie  in  allem  wesenilicben  beibe- 
halten werden;  einiges  wenige  wurde  bei  der  umarbeilung  aus 
Juiser  partie  in  den  ersten  band  herUbergeuommeu.  im  einzel- 
Den  dagegen  erkennen  wir  bei  jedem  der  verzeichneten  Schrift- 
steller die  sorgsam  feilende  haiui  seines  bio-  und  bibliographen. 
lili^  die  zeit  nach  1500  schöpft  Goedeke  aus  dem  vollen  und  wir 
müssen  die  arbeilskraft  und  Schaffensfreudigkeit  des  Verfassers 
bewundern,  dem  es  vergönnt  ist,  im  greisenalter  uns  mit  einem 
werke  zu  beschenken,  das  für  lange  zeit  in  gleicher  weise  unserer 
Wissenschaft  ibrderlidi  sein  und  ihr  zur  sierde  gereichen  wird 
wie  es  hei  dem  werk  sänes  mannesalters  der  fall  gewesen  ist 
ich  kleide  meine  dankbare  anerkennung  des  zweiten  bandes  um 
80  lieber  in  warme  worte,  als  ich  betreffs  des  ersten  mit  aus- 
stellangen  nicht  zurflckhalten  durfte  (Anz.  zi  247).  in  der  neuen 
aufläge  des  vierten  buches  erscheinen  ganz  neu  oder  doch  durch 
ihre  erweiterung  sehr  ▼erändert  die  (§  110  (tonsetzer),  III  (neuere 
liedersammlungenX  113  (neulateiniscbe  dichter  Deutschlands  und 
des  ausländes),  114  (beispielsammluageo,  facetien),  115  (lateinische 
Schauspiele),  127  (geistliche  liederdichtung),  143  (Umarbeitungen 
und  Obersetzungen),  144  (einleitung  zum  deutschen  drama,  Zeug- 
nisse aus  den  Schulordnungen),  160  (Amadis),  161  (teufelsiitte* 
ratur),  169  (geschichte  der  wanderzUge  der  englischen  comO- 
dianteo),  173  (Faust),  in  mehr  oder  weniger  neuem  gewande  auch 
die  biographien  und  bibliographien  von  SFrank  (§  105),  Murner 
(133),  Hutten  (135),  Bellinckhaus  (s.  398  fl),  HSachs  (§  154.  155), 
EAlberus  (156),  BVVaidis  (157),  Fischart  (163),  MorizvHessen 
(167),  Albertinus  (175).    von  den  litterariscben  gattungen  Im 

A.  F.  D.  A.  m  19 
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16  jh.  ist  die  det  dmn»  forbtitnifliiHirsig  am  meisten  vod  der 
forschvng  gepflegt  worden «  littentumiicbweise  waren  hier  vor 
allem  naebstttragen;  aber  auch  sonst  ist  alles  gleich  liebevoll  be- 
handelt, und  wo  ich  geprüft,  habe  ich  nichts  wesentliches  ver- 
missi.  nur  recfcnsionen  hätte  ich  häufiger  citieri  gewfloscbt,  des* 
gleichen  hütlen  die  artikel  der  ADB  systematisch  eingetragen 
werden  sollen,  insbesondere  die  vorwiegend  von  Scherer  her- 
rührenden über  die  dramatiker  des  16  jhs.  weit  öfter  als  in  bd.  i 
ist  die  AOB  allerdings  berücksichtigt  worden,  oft  aber  doch  ge-  • 
rade  da  nicht,  wo  es  wüuschenswert  gewesen  wMre.  ungenauig- 
keiten  und  drucklehler  begegnen  seilen,  und  auch  hierdurch 
unterscheidet  sich  dieser  zweite  band  vorteilhaft  von  seinem  Vor- 
gänger, mö^re  es  dem  verehrten  Verfasser  beschieden  sein,  in 
rüstigk«  ir  snii  uerk  zu  ende  zu  führen! 

Folgende  nachlräge  und  herichliguugen  erlaube  ich  mir  bei- 
zusteuern.   8.  73  über  Johann  Jeep  bieten  AUB  13,  750,  Archiv 
f.  litieialurgesch.  11,319  von  Goedekes  darsteiiuug  zum  teil  ab- 
weicheodc  iebcnsdaten.  s.  142  zu  MHospeinius  vgl.  Archiv  11,  3 IS. 
8. 144  zu  Wichgrevius  vgl.Genthe,  Boseokranzs  Neue  zs.  1,  4,  70  U. 
§  r27 :  zu  den  geistlichen  liederdichtern  gehört  auch  fürst  Magnus 
von  AiiiiaU  (1  lüü— 1524),  von  dem  WHosäus  neuerdings  in  den 
Mitteilungen  des  Vereins  für  anhallische  gesch.  und  alterlums- 
kunde  iv  377  ff  'geistliche  gedicble  aus  dem  ersten  jahrzeiiui  ik^s 
16  jhs.'  veröffentlicht  hat,  denen  in  balde  eine  nachlese  folgen 
soll,   wenn  auch  Goedeke  bei  dnicklegung  des  zweiten  bandes 
von  dem  interessanten  funde  noch  keine  kenntnis  haben  konnte« 
so  wird  doch  der  binweisaui  jene  publication,  tumal  an  dieaem 
4Nrte,  nicht  OberflQssig  erscheinen,  s.  224  zn  Job.  Faber  vgl. 
Horawitz  WSB  phil.  bist.  cl.  cvn  83  ff.    s.  281  von  LRufanans 
Zuchtmeister,  der  nochmals  s.  382  erwähnt  wird,  existiert  auch 
ein  nd.  rostocker  druck  vom  jähre  1551,  s.  Wiechmann  McMcklen- 
burgs  altnieders.  litt.  2,7;  über  Rulmann  (s.  381)  vgl.  noch  A^ 
chiv  7,  460  ff.  480  IT.  s.  322  Peter  Leu  ist  wider  al^edroekt  im 
Weioiarischen  jb.  6,  117  ff  und  in  Bobertags  Narrenbuch  s.  S9ir; 
Uber  AJWidmann,  den  Verfasser  dieses  scbwankbucbes,  vgl.  Wftrt* 
temb.  vierteljabresbefte  3,  22diT.  Archiv  11,317  f.   das  an  letz- 
terem orte  erwähnte  ms.  des  kgl.  haus-  und  staatsarchives  zu 
Stuttgart  ist  nach  gütiger  mitteilung  des  herrn  archivrat  Sttlin 
nichts  anderes  als  eine  kurze  prosa,  vermutlich  ein  auszug  d«s 
gereimten  schwankbuches,  einer  chronik  der  s^tadt  Hall  aus  dem 
ende  des  17  jhs.  (hsssamml.  nr  12 1''  s.  450  —  466)  einverleibt, 
in  den  ein]«  i(euden  bemerkungen  zu  §  144  (s.  321)  hätten  der 
Ritter  von  Staufenberg  und  Bruder  Hausrh  ^'efiltrt  wf-rden  sollen, 
da  flber  sie  schon  bd.  1  s.  259.  'M)2  gehandelt  wurde,    s.  100. 
322  über  Georg  klee  vgl.  die  Werni^nroder  scbulprof^rnmme  von 
GEheliii«?  1S7H,  18^5;  <iip  sn^c  von  Thedel  von  Wahnoden  (s, 
erzahil  auch  i'rohie  Ueul^che  öageo^  s.  15  Ü.    s.  325  zu  U^iexels 
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DfaiMr  hemnecbiefteii  15&6  vgl.  Veeseomeyer  id  den  Wdrttemb. 
vitrtaljihrttliefleii  S,  241  ff,  bs.  des  BrittMchen  mus.  20000  (Neues 
arebir  10*  196).  s.  333  Naogeorg  "stadierte  io  Tflbtngen,  wo  er 
magiater  wurde*;  dieTtlbiDger  uaiveniliteaclen  veneicbiien  weder 
dM  eise  Doch  das  andere,  a.  335  bei  LindtDera  £ather  und  Haman 
wäre  ein  besonderer  hinweis  auf  Scberers  s.  334  citierten  aufsats 
(Za.  23, 196)  angebracht  gewesen,  s.  336  Ober  den  sog.  Daniel 
▼on  Soest  wird  dernntcbst  Jostes,  der  eine  auagabe  in  den  Siadle- 
chroDiken  ?orbereitet,  liebt  acbaffen.  das  widnningsscbreiben  su 
Forcbems  Papyriiis  ist  im  Korrespondensbl.  d.  Tereana  f.  od.  apracb* 
forschang  9,  51  f  abgedrucku  s.  358  JAekennann  bitte  als 
acbüler  oder  nacbabtner  Rebhuns  besser  nach  diesem  seinen 
plats  erhalten,  s.  36S  linns  Pfriem  von  Hayneccius  erfuhr  1882 
einen  neodruck  durch  Thüaehse  (Hallenser  nendrucke  nr  36); 
ober  den  verf.  siehe  jetzt  OGttntber  Plautusernetieruugen  in  der 
deutschen  litt,  des  15 — 17  jhs.  und  ihre  Verfasser  18^6  8.39  ff. 
64  ff.  s.  375  ein  drittes  stUck  der  Rinckhartschen  reformations- 
dramatik:  Eislebisch -mansfeldische  jubel -comödie.  Indulgen- 
tiarius  coufusus  (gegen  Tctzel  und  den  ablassbandel  gerichtet), 
Eisl^l^^n  1618,  i^^t  neuerdings  in  der  herzogl.  bibiiothek  zu  Mei- 
oingeu  aufgefunden  und  von  llUemb»',  Kislehen  1885,  ediert 
worden,  s.  386  eiur  bisher  uubpk;mnit'  Übersetzung  der  Frisch- 
linschen  comödie  Pbasma  aus  dem  jahr^'  HiOO  bewahrt  hslich 
die  kgl.  öffentliche  bibiiothek  zu  StuUgail  (cod.  [jIuI.  et  philos. 
iir  82.  4^);  Verfasser  ist  Job.  Durciidenbach,  pfarrer  von  Unter- 
jesingen, die  zahl  der  ans  Schwaben  und  dem  Elsass  slaminen- 
deo  dramen  (§  149.  150j  kann  ich  um  eine  vermehren,  die 
Tübinjjer  univt^rsiiütsbibliothek  besitzt  unter  der  Signatur  Dk  xi 
570  brpp  aus  Gremps  (ADB  9,  037)  uachldss  einen  zierlichen 
goldschnitlband ,  gewis  ein  dedicationsexempiar:  Jlislonu  Amz 
dem  Prophete  Daniel  j  von  dem  Abgott  Bei  zu  Babel ,  in  Reimet^ 
gestellt  /  Auch  Spilsweisz  verfasset  j  vnd  zusammen  getragen  j  Durch 
Eieremiam  Schützen  vcn  Memminfen,  Getruckt  zu  Straszburg 
durch  NidmuM  Wyriot }  Anno,  MJ>,LXXIL  wie  mir  das  Mem* 
minger  stadtpfarramt  SMartin  freundlicbst  mitteile,  warde  Hiere- 
mias  ScbQtz  als  sobn  des  Jos.  ScbQtz  am  23  october  1&38  zu  Mem- 
mingen  geboren,  die  widmung  (Strafsburg,  1  mai  1572)  wendet 
sieb  an  die  WMgi^ariMn  Herren  /  Herrn  Gaitfiriden  Grmim  sft 
Oetinglm,  Herrn  Friderkken  Granm  sft  Hohenhe  /  Herren  xi 
Langenburg  /  vnd  Herrn  Johäh  Ckristoffen  Freyherm  $s&  Bwiheim  / 
Herrn  in  GeUenderff  ete,  als  grund  der  drucklegung  wird  an* 
gegeben  die  bitte  gutherziger  personen,  der  Jugend  abgötterei 
und  falscben  gottesdienst  in  einem  Spiegel  vorzubalten  und  weil 

etUd^  Midte  Shcirost  mit  einander  freundUeh  vergUeken  d«sle^• 
hioe  (tragcBdi)  B,  G,  zu  mderthenige  ehren  /  auch  samt  menigUck 
zu  dienetliehm  gefdle  /  zü  spilen  j  eo  hob  i^  mith  xü  sMier 
pubUeaiion  auth  bewege  lassen  /  vnangesehen  /  das  ich  (wie  zu  be- 
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90rgm)  hey  vikn  I  vnd  tondtrhch  bey  den  feinden  des  Heyligm 
Bum^eüi^wmig  rühm»  erlangen  /  vnd  einen  schUehten  danck  ertteckm 
ufürd$.  unprttDglich  lag  dem  verf.  die-alisicht,  sein  werk  in  druck  zu 
geben,  fern;  vielmehr  unternabm  er  die  arbeit  aUein  mich  selbs 
m  der  Teuttekm  PmUng  (xu  deren  t€4  «m  wndem  Imt  /  vk  tm- 
fßmg)  *^b9 1  wie  ich  dann  daskmal  u}einen  nüT  dann  die  z»m 
«rare  Aaw  daran  ahioluiert  /  vnd  volgend»  dz  wenk  ein  gute  weit 
gar  widmm  zuntck  gelegl  /  oder  ausz  handen  gdassen  hab.  das 
Stück  behsndeil  Daniel  c.  xi?  und  hat  des  Chrjseas  Hofteufel  zum 
Vorbild  genommen,  ganze  stellen  aus  den  monotogen  bei  Ghrj- 
8eu8  sind  in  das  drama  von  Schütz  ttbergegangen  resp.  mosaik- 
artig von  diesem  verarbeitet  worden,  der  hofteufel  tritt  gleich- 
falls auf,  wenn  er  auch  bei  Schtltz  nicht  so  tief  in  <lip  eigentliche 
liandinng  eingreift,  die  heziehuuf^'  nnt  flio  l'(  i^rnwart  ist  ebeiitalls 
beim  Dachalimer  niclil  zu  verkonnpii,  unter Üaiiu'l  ist  einninl  [^utlier 
gemeint,  Ihr  tri  ffem  gavizt'})  Tf'ui<<  fierdnvtf.  Durch  sem  ^^'^r  h'^'h- 
Ikh  Schwan engsany  Die  rei)ie  lehr  örarh!  in  aujffjnng,  Dem  Teujjei 
sein  larfl  df^rkef  nnff,  Aho  das  jptzt  <l>'r  Chrisiin-Jt  hanffX^oJ  tr^i^t 
weTi  er  anbeiten  soll,  Der  jm  allein  hau  helffen  wo1,  Nemltch  Gott 
durch  sein  Son  Chn'stnw.  —  Zum  amiern  mlrdt  hie  für  yesteflt 

Ein  schön  ExenipeJ  aller  well  Am  Daniel,  wie  ein  jeder  Christ 
Stehts  für  vnd  für  soll  seiji  gerüst  Seim  glauhcff!^  rechenschafft 
zftgebn  Auch  mit  gefar  seius  leibs  vnd  lehn.  —  an  dem  gerechten 
kt)nig  (  \riis  ein  Christlich  Oherkeit  Auch  leimten  soll,  das  sie 
allzeit  Jirthumb,  bekandte  Ahgö/trey  Hinweg  zmchaffen  sciiuMig 
seij ,  Dargegen  aber  zrichten  an  Die  war  vnd  rein  lieitgioa.  d»'5 
hoUeuiel  empfindet  es  (i  1)  scluuerzlich,  dasz  ich  nit  alle  tho  her 
kan  Vertrucken,  die  mir  züueracht  Der  auszgeloffne  Münch  i  Luiher) 
gemacht,  und  macht  besonders  drei  werke  dieses  *loseu  gyuches' 
uaailiutt,  einmal  die  Verdeutschung  der  bibel ,  dasz  jetzt  der 
gmeine  man  Den  Element  selhs  lesen  kan,  siulaua  die  iiau2.postille: 
Die  wil  ein  jeder  handtwercksmann  In  seinem  hausz  jetzt  selber 
han,  drittens  den  katcchismus:  ists  aller  Ketzrisch  Büch.  —  Ja 
Cateehimm  heyszt  das  giß,  Das  hat  bey  Sathan  mehr  gestiffi 

Dann  alle  Bucher  auff  der  Erdn.  Müsz  auch  nachsehen  mit  be- 
scliwerdn  All  tag ,  das  es  nit  nur  die  alten  Lesen  vnd  in  ehren 
halten.  Sonder  ja  auch  die  kinder  klein,  Su  ausz  d'  Schaln  kaum 
gtchloffen  sein,  Die  lern  den  Teuffei  gantz  vnd  gar  Ausz  u^endig 
in  eim  viertel  jar,  als  protesLaulisclieu  jj'eisilicheD  umgeben  Ueu 
Daniel  weib  —  wie  bei  Cbryseus  heifst  auch  bei  Schütz  Daniel« 
frau  Sibilla  —  und  kinder  und  bier  wie  dort  sehen  die  einiie- 
scbobenen  faroUienscenen  es  auf  rObrung  ab.  den  ersten  act 
beschliefsl  ein  Gesang  in  der  Mdodey  Fange  lingua  Oc,  (Wacker* 
nagel  i  8.  145):  Gott  Beü  las%  dir.gefaüen  usw.;  beim  grofsen 
Beiopfer  wird  ein  Gesang  Saphieum.  Bymnue  wie  lue  Confmtr 
(rgl.  Wackmaget  i  s.  133.  279.  353)  gesungen:  Bd  etareker  GeUt 
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QwMger  Herre  usw.,  auf  den  Bin  ander  Quang  gläeh  «m  Magni^ 
fk&i  ftmrti  mi  folgt:  Ed  itmker  Mi  wir  khvn  didi  usw.  ScbttU 
gebort  zu  deu  besseren  dramalikeni »  in  so  fern  er  ansatie  sur 
ebancteneicbttung  bietet;  auch  hier  hatte  er  an  Chryseus  ein  gutes 
▼orbild.  sein  dialog  Ist  verhaltnismsbig  Oielsend«  die  spräche 
hart,  aber  natOrüch  und  gelegentlich  durch  humor  gewOrzt«  der 
▼ershau  mangelhaft.  —  s.  395  su  LHoUonius  Tgl.  AvWeilen  Shake- 
speares Vorspiel  zu  Der  widerspänstigen  zSbmung  s.  19  ff.  8.403 
la  JSchlue  Zs.  f.  d.  phil.  14,  124  ff.  s.  406  oder  schon  331  f 
war  anzulühren  Palm,  Beiträge  s.  113 ff  Das  deutsche  drama  in 
Schlesien  bis  auf  Gryphius.  s.  406  zu  Thomas  BruDoer  vgl.  JMWagner 
iD  NannianDS  Serapeum  25,  305.  Wagner  hat  in  demselben  bände 
aufser  Brunner  noch  fnl^iende  Osterreichische  dichter  IBjhs. 
behandelt:  SGerengel  (2b9),  HWirry  (Wire,  Wirrich  296),  LWessel 
(299),  BEdelpöck  (30S),  HWeiteufelder  (310),  .masch(317),  DHolz- 
nnann(3'2l),  SPanstiiigl  (325);  dass  diese  aiitsätze  von  G.  tlber- 
sehen  sind,  darf  nuttallrü,  da  «  r  den  in  derselben  serie  erschie- 
nenen arlikel  übei  Sciimeltzl  cilicrt.  s.  407  nr39S'':  der  letzte 
satz  dieser  nummer  konnte  misverstanden  werden,  es  <^pi  dpstialh 
auf  Zs.  f.  d.  phil.  11,  20fi  anm.  verwiesen,  s.  412  bei  HSachs 
felill  (lif  von  Arnold  Inr  küi  s( iinci  s  D.  nationallitt,  besorgte  aus- 
wich I  in  zwei  banden,  «mtli  ^oust  ndifi  einiges,  wie  zb.  die  ver- 
wt-riiing  von  RÜecbslein  Deutsches  niuseuni,  neue  folge  i  (1862). 
<-  4r)ß  ist  ein  weiteres  werk  von  CScheidt  nachzutragen:  die  bei 
Weller  Die  ersten  deutschen  Zeitungen  s.  WS  nr  188  verzeich- 
nete Newe  zeittunge  usw.  aus  dem  jähre  1549.  s.  466:  von 
JFrey  fahrt  Scherer  ADD  7,  359  noch  Schön  gespräche  von  einem 
waldmaun  1555  an.  s.  468  sind  MLindeners  Übersetzungen 
Savonarolascher  scbrilteo  unvollständig  angegeben,  s.  490  durflu 
Scherers  recension  von  HKurzs  ausgäbe  sUmmtlicher  dicbtungen 
Flscharts  in  der  Zs.  f.  d.  ilsterr.  gymn.  18,  474  ff,  mit  das  beste, 
das  Uber  Fischart  geschrieben  ist,  nicht  fehlen,  auch  sonst  waren 
hier  noch  kleinigkeiten  beizusteuern,  doch  es  sei  genug,  um  nicht 
den  verdacht  zu  erwecken,  ich  wollte  mit  solchen  leicht  zu  be- 
schaffenden nachtrügen  mein  licht  leuchten  lassen. 

Philipp  Strauch. 


Gauriel  von  Muntabel,  eine  höfische  erzähliin|i^  aus  dem  Iii  jahi hunderte, 
zum  ersten  male  herausgegeben  von  Ferdinand  Khcll.  Graz,  Leusch- 
ner  k  Lnbeosky,  1885.  160  m.  8^  —  3,60  m. 

Ober  die  kritischen  grundsalze,  von  denen  er  bei  der  heraus- 
gäbe dieses  gedichtes  sieb  leiten  liefs,  hat  Khull  rechenschaft  nicht 
abgelegt,  sein  buch  enthält  nur  den  text,  den  Variantenapparat 
und  ein  namenverzeichnis,  denn  —  so  sagt  er  s.  106  anm.  — 
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zwingende  {iufsfTe  gründe  haben  ihn  bestimmt,  von  der  vprötTent- 
lichunj;  seinpr  untprsuchuii^en  i\hpr  das  hssvcrhfiUiii>.  iibt  i  des 
dichtfTS  heimal  und  lebeoäzeit,  lechoik  und  vnrluUirr  zur  zeit 
abzusehen;  er  verspricht  dfeseiben,  soliald  es  ihm  mo^luh  sein 
werde,  der  ausgäbe  folgi-n  tu  hisseo.  ich  will  wÜnsilK  a 
diese  seine  ti ürlerunL'en  niiiit  ebenso  iingedruclii  bleiben  wie 
die  einstmals  über  Johannes  von  Frankenstein  (s.  370  anm.)  in 
aussieht  gestellten,  uod  dass  es  ihm  dann  getalien  mOge,  auch 
die  einwiinde  in  erwügung  zu  ziehen,  welche  inzwischen  gegen 
seine  textgestallun^  geltend  gemacht  sein  werden. 

Solche  eiuwünde  küuneD,  in  ermaugelung  euischlägiger  aus- 
einandersetzungen  des  editors,  nur  einer  prüfung  der  leMiten 
eotnonuneii  werden,  freilich  in  dieie  hier  dem  beniitser  nicht 
gerade  hequem  gemacht  denn  trota  der  bemerkang  s.  158  hat 
Kbull  den  ganien  ballaal  der  rein  graphischen  abweichungeo  der 
haa.  von  der  nonnalbierten  ichreihung  Miner  anagabe  ▼eneicbneL 
es  ist  aber  gana  nutzlos  zu  erfahren,  ob  eine  hs.  des  15  jhs. 
rtd,  krön  für  rtdt.  Mm  udgl.  aufweist;  wen  solche  quIaquiUen 
interessieren,  der  mag  sich  eine  vollatandige  copie  des  ms.  nehmen, 
aeben  dieser  die  aufmerksamkeit  stets  ablenkenden  bypcitrophie 
des  apparals  stören  weiter  darin  die  Tielen  irischen  ▼eraiableo. 
kisst  man  sich  indes  dadurch  fon  einer  lectUre  der  Tarianten 
nicht  abschrecken,  so  wird  man  schwerlich  zu  einer  andern  aa* 
sieht  über  Khulls  kritische  principien  kommen  als  der  folgenden: 
indem  er  der  äurserlich  sorgfilltigeren  Innsbruck rr  hs.  (I)  im  all- 
prnif  inen  den  vor/u;:  vor  der  Donaueschinger  (Ü)  ^mI>(,  spricht 
er  nur  diejenigen  pui  tie!),  welche  l)pide  mss.  gemeinschalllicli  rn!- 
halten,  für  <l<is  pij^niium  des  dichfers  au  und  niniint  sie  in  seinen 
text  auf;  alles  hingegen,  was  biols  in  <ier  einen  bs,  sieht,  wird 
als  Interpolation  betrachtet  und  in  die  lesarUii  verwiesen,  es 
mflste  denn  sein  da^^  (I«t  zusHuiiiienbang  mit  notweudigkeit  auf 
eine  auslassung  in  der  itideren  hs.  lumlt  uteie. 

Ich  erkenne  gerne  an  ddis.s  hUuii  aut  diesen  grundsätzen 
durchaus  cousequeut  weiter  gebaut  und  ihnen  geniäfs  seinen  text 
methodisch  constituiert  hat.  aber  gerade  diese  gruudsätze  halte 
ich  Itlr  falsch  und  muss  auf  das  bestimmteste  bezweifeln  dass  die 
plusverse  jeder  der  beiden  hss.  so  kurzer  band  als  spätere  zu- 
satze  ausgeschieden  werden  dOrfen. 

V.  1288  ff  befinden  sich  Gawan,  Iweln  und  Erec  auf  ritler- 
fahrt.  eines  morgens  lagern  sie  an  einem  waldrande.  &ec 
dringt  in  das  dickicht  ein,  begegnet  einer  Jungfrau,  redet  sie  an 
und  vernimmt  dass  sie  von  ihrer  herrin  ausgesandt  aei«  um  hilfe 
zu  holen,  nachdem  er  ihr  sogleich  seine  dienste  angeboten,  ge- 
leitet er  sie  zu  seinen  geführten,  hier  erteilt  nun  das  niadcheo 
genauere  auskunft  Ober  die  Situation  seiner  auftraggeberin:  1356flt 
tr  18/  vater  unt  imiaier  töt,  des  Mit  ti  ml  mekd  ndT.  torf 
die  9r4%m  meim,   wm  dm  wiwm  afstna  igt  ein  gr4o9  geMfit,  im 
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S^tdU  8tö»et  an  ir  kmt,  dtr  kirU  «Iim  9imt  m  mämtr  trwom 

flttiNii«  daz  $i  in  ze  manne  name.  n  sprach  *daz  missezceyne 
minm  höhen  erm,  der  r$de  wü  idi  mberm\  dö  der  (ir  1)  sehenk$ 
gehörte  daz  daz  ir  diu  rede  unmcere  was,  dö  kerte  er  utnbe  sinen 
muot  als  der  nngeiriwe  tuot  [unt  nam  von  dem  gräven  miete, 
darumbe  daz  ej-  inis  verriete  nur  in  I>|.  diese  tägsuDg  kaou  i)irht 
die  nr«ipriiugliche  sein,  eiue  ueue  uud,  wie  sich  im  weiteren 
verlaul*'  i^^t ,  wicliii<;r  person  wird  hier  kurzweg  durch  der 
schenke  t  in^t  tiilirt,  als  wäre  sie  laugst  den  iiorern  bekannt,  aber 
auch  wenn  man  1  folgt  uod  ir  schenke  schreibu  ergibt  sich  keiu 
hefriedigeuder  Zusammenhang,  deuu  dem  wui  tUule  bei  Kbull 
eutspricbl  nur  die  annähme,  dass  der  gral  seiue  Werbung  um  die 
dame  persönlich,  nicht  aber  durch  vermittelung  des  schenken 
angebracht  habe,  mau  versteht  also  nicht,  wie  die  Verminderung 
der  gesiunuug  des  schenken  gegen  seine  herrin  als  eine  conse- 
queoz  der  ablebnung  jenes  heiratsantrages  dargeiieilt  werden 
konnte,  dis  isi  Dvr  möglich,  weon  iMfeits  vorber  der  aobeak« 
im  eomplolt  mit  dem  graifen  gestanden  hat,  wenn  er  der  aber- 
bringer  der  botsehaft  geweeen  i«t.  auch  da»  beiden  bss.  gemein* 
snme  a6«r  1378  aeugl  fttr  einen  vorangegangenen  ersten  an- 
schlag  des  aebenken.  einen  luaammenbang,  wie  wir  ihn  brauchen, 
liietet  nur  die  he»  1,  welche  auf  die  werte  ditf*  hirU  aina  atmia 
an  miliar  mnaiaaii  m«Mne  zunAchat  folgen  ISaat:  mid  mü  ir  Mer 
wdunitm  toü  er  ai  6aiEranlba»;  dmi  gü  er  grdxe  miete  doM  er  nni 
variete.  des  was  er  im  untertdn  aU  ein  ungetriwer  man,  er  iom 
««r  wUichms^  rdla  firuo  und  auch  späte  unr]  dann  fortfiibrt:  dtm 
at  dm  $rd»m  noeme,  D  aber  setzt  mit  v.  1372.  3  unt  nam  von 
dem  gßräven  miete  darumbe  daz  er  ims  verriete  den  passus  von  1 
voraus  und  benutzt  ihn.  die  von  D  vorgenommene  unglückliche 
Änderung  hat  vielleicht  darin  ihren  niilass  gehabt  dass  die  Werbung 
1(1  r  deu  grafen  eine  ungetreue  ge&innung  des  schenken  noch  nicht 
zu  involvieren  schien. 

Das  abenteuer,  \v(  h  in  >  ilif  ritler  zu  Pronaias  bestehen,  ist 
in  I  2993— 3iMK)  kurz  und  Ikm  hst  dürttig  berichtet;  dafürsteht 
in  D  eiue  deUiüierte  Schilderung  vuu  3ü7  vv.  bchun  der  um- 
stand, dass  30b3  f  von  eiueui  kuappei»  an  Artus  hofe  erzähl i  wird 
wie  ze  Pronaias  der  strit  von  in  verendet  wcere,  lasst  eine  voi  auf- 
gegangene ausfühl  lichere  darstellung  vermuten,  eine  solche  wird 
aber  auch  dadurch  sehr  wahrscheinUch  dass  v.  2976  ff  Gauriel 
von  seiner  gemahlin  beim  abschied  einen  tingerriug  empfingt, 
welchem  wunderbare  krflfle  inne  wohnen:  vergift  unt  aXUr  «ondar- 
Utt  dä  miu  gar  verdorhm  üt.  denriige  winke  bringt  nun  jede 
balbwega  veratOndig  angelegte  entShlung  nur  dann  an,  wenn  die- 
aelben  (IBr  die  weiterentwiekelüng  der  &bel  irgendwie  von  he- 
dentnng  sind,  aber  in  dem  Gaorieltexte  Khulb  spielt  der  ring 
keine  weitere  rotte,  eine  solche  spielt  er  blofa  in  der  in  rede  ste- 
henden episode  von  D.  dieae  ist  ttbrigena  nach  formellem  betrachte 
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SO  wenig  ansiöl^ig,  das«  ich  gar  kiiu  beilenken  trage,  sie  als 
eiüen  integrierenden  bestandteil  des  gedicbtes  zu  reclamieren. 

Haben  es  diese  beispiele  wahrscheinlich  gemacht  das>  krines- 
wejk's  von  vorne  herein  verse,  welche  nur  lu  l  oder  nur  ia 
D  stehen,  tili  luieihi  tiklati  wurdtii  diiiien,  so  wird  die  Wahr- 
scheinlichkeit zur  gtvvislieJt  durch  das  neuerdings  von  Fikemz 
Germ.  31,  SGI  (vgl.  12S)  publicierte  Münchner  pergamentbl.  (M) 
aus  dem  14  jb.  duaelbe  bringt  id  der  partie,  welche  es  entl^lt, 
V.  1040—1155,  ammüiche  plosverse  von  I  sowol  wie  von  D, 
liest  hingegen  die  in  ID  gemeinsebsfUich  nberiieferten  seilen 
1054  r.  1074 --81  fort  und  bietet  flDr  die  veree  1006.  97  vier 
andere,  an  der  letstgenannten  stelle  kann  es  keinem  sweifel 
unterliegen  dass  M  das  echte  gewahrt  hat:  er  brach  mU  grimwtem 
nwat9  hem  Wahodim  huot€,  dl»  dm  riSUr  köekgmuat  Mdmh 
haibm  da%  bhM  «e  ^nm  drm  ils  mW  imd  der  HeNi  ritter  nid 
vndir  ganzem  hdme.  iu$  lae  ir  in  dem  ine^me  gegen  ID:  er 
%erbradi  mit  grimmem  muot  Herren  Walbänes  huot  mit  etnem 
wmslichen  slac  dax  er  üf  dar  erden  lacunt  viel  mt  janseni  Mme 
(in  dm  heim  I).  uc  er  m  dem  melihe,  denn  hier  wird  das 
ligen  ungeschickter  weise  zweimal  erwähnt,  abgesehen  davon  dass 
liHOte  misversMndlich  :ds  hnot  gofasst  ist.  auch  sonst  zeigt  sich 
M  (nsf  <!i!rchwef:  als  iirsprilnfrÜrhcr  und  rt'prffsentiert  eine  von 
•  dem  iulerpolierleo  archelypus  lür  IL)  unabhängige  Uberlieterun^. 
mit  bilfe  von  M  l3sst  si<  h  aher  'mk\\  erkennen  dass  sowo!  I  wie 
D  -rlli^tjindif:  iinderungen  vornalimen :  vn|.  /J»,  1  ()'><>  IT  M:  lid 
gitiiijen  dmjt  dicke  daz  in  die  fiures  hhrke  ob  den  hrlnitni  hj  jijoien 
gelich  der  morgensnnnen;  D:  .  .  .  von  dm  heimln  sprunyen,  die 
swert  lutt  erclvngen ;  I:  .  .  .  m  ob  dem  hyrnvU  niesten,  man  lobt 
sie  vür  die  besten,  die  unbedingte  bevorzuguug  von  1  vor  D  er- 
scheint daher  nicht  richtig. 

linier  so  Ik  wandten  umstünden  halte  ich  es  für  unmögiicli, 
auf  gruini  ilri  liss.  ID  einen  irgendwie  gesicherten  tcxt  des  ge- 
diclites  .inr/ii.slt  lU'u;  der  von  Übüll  consliluierle  *  kann  nur  als 
ein  pliniioin  bezeichnet  werden,  welches  in  dieser  geslall  niemals 
existiert  hat.  vui  bild  von  der  Üüiigkeit  und  techuik  des  dicli- 
ters  lässt  sich  bei  dem  stilnde  unserer  Überlieferung  nicht  ge- 
winnen, ja  wir  sind  nicht  einmal  in  der  läge  zu  entscheiden,  ob 
der  autor  Konrad  vStoffeln  geheifsen  hahe  oder  nicht:  letzteres  ist 
KhuHs'meinung,  die  sich  darauf  gründet  dass  die  partie,  in  welcher 
der  name  begegnet,  nur  in  D  erhalten  ist.  obwol  ich  daher  sonst 

*  der  übrigens  manche  Wunderlichkeiten  enthält,  zb.  die  conseqaeote 
Sfhrribung  weiitUy  muoxtej  miieitCy  die  praep.  vür  mit  dativ  4oT,  das  in- 
traiibiiive  neige  2143,  den  schwachen  imp.  scheide  gegen  die  hs.  das 
•onderbtre  prieterilom  tekuorm  3220,  wo  die  abeifiefening  auf  «eMm 

hinweist  nsw.  602  l.mieh.  641  ist  unliw  im  vergleich  zu  645  in  wtokte 
ein  künec  mit  eren  trn^m  nnmögiirh:  unth-  tiure't  1687  sui  7nnot  wnd 
4Uie4  leben  ilat:  ia  lel/en  iltckt  iöufen,   Iti^^  vertribet  3Ub5  iosL 
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fmmerdie  ansieht  vertreten  habe,  dass  inhd.  gedichte  des  13  und 
14  jbs.  nicht  ihrem  inhalte  nach  durch  auszUge  bekannt  gemacht, 
sondern  in  kritischer  herstellung  vollständig  der  wissenschaftlichen 

l»eniilzung  dargeboten  werden  sollen,  so  muss  ich  hier  bei  der 
quahlüt  der  beiden  aus  der  mitle  des  15  jlis.  stammenden  bss. 
bekennen  dass  vorläuüg,  bis  zur  aufßndung  eines  besseren  codex, 
die  mifteilniuM  a  von  A.lrjiieles  in  der  fierm.  6,  385  ff  Tür  das 
lillerarhtstorische  bedürlois  ausgereicht  hätten.  St. 


Über  spncbe  und  mundarl  der  ältesten  englischen  denkmäler,  der  Fptoaler 

und  Caiiibridgfr  j{loss«  n  ,  mit  berücksichti^un^  Jes  F.rfurtrr  glossars. 
Studien  zur  altenglisclien  ^rammatik  i)nd  dialektolo(;ie  von  Ferdinani» 
Dieter  dr  phil.   Göliingen,  CalTör,  Ibbo.   9S  s«.        —  2,40  m. 

Das  buch  behandelt  in  capitel  1 — 3  die  laut-  und  fonuen- 
'  lehre,  im  scblusscapitel  die  mundarl.  dem  ersten  teile  seiner 
aufgäbe  ist  der  verf.  im  allgemeinen  gerecht  geworden,  nament- 
lich soweit  die  Epinaler  glossen  (E)  in  ftuge  kommen  —  die  Cam- 
bridger glossen  (C)  sind  weniger  grflndlicb  behandelt,  von  dem 
Erfurter  gioesar  wird  nur  der  vocalismus  besprochen  — ,  der  ganze 
zweite  teil  scheint  mir  Terunglflckt.  im  einzelnen  lassen  sich 
übrigens  auch  am  ersten  ausslellnngen  machen. 

Zunächst  niUt  eine  gewisse  Unordnung  sehr  unangenehm 
auf.  die  belegstellen  zb.  werden  weder  in  alphabetischer  folge  ge- 
geben noch  in  der  der  hss.;  es  geht  alles  bunt  durch  einander,  ohne 
dass  sich  ein  gniud  für  diese  sonderbare  art,  dem  leser  das  nach- 
prüfen zu  erleichtern,  erkennen  iiefse.  bei  iler  verteilunir  der 
laute  nuf  die  einzelnen  abschnitte  wird  bald  von  tlen  genif  iiiae., 
bez.  eerm.uHscIiPn  lauten  ausgegangen,  bald  \\'u\er  werdvw  die 
schniizeicheu  dti  frlossen  zu  gründe  j?elegl,  und  es  wird  auire- 
geben,  welche  laute  sie  vertreten,  so  ist  man  (K  nii  in  bestimm- 
ten idlleo  laBt  sicher,  zuerst  an  der  verkehrten  stelle  belehrung 
zu  suchen. 

Zwischen  wichtigem  uud  unwichtigem  hätte  besser  unter- 
schieden werden  sollen,  es  werden  einerseits  lange  reihen  von 
belegen  lür  dinge  gegeben,  die  in  allen  ae.  denkmälern  gleich 
sind:  so  werden  viele  belegsteilen  angeführt  fUr  Wörter  mit 
got.  ai,  desgl.  fOr  e,  i,  i  und  ö,  bei  den  letztgenannten  gar  noch 
mit  sorgfilltiger  schetdung  der  etymologisch  verschiedenen  t*  und 
0  — ,  an  einer  anderen  stelle  werden  alle  worter  mit  dem  praeflx  gi 
aus  E  aufgezählt  usw.;  andererseits  wird  bei  wichtigeren  erschei- 
nttugen  wider  die  vom  verf.  offenbar  angestrebte  vollsUlndigkeit 
nicht  erreicht. 

Schlimmer  ist  ein  anderer  fehler.  D.  hat  eigenes  und  firem- 
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de?  in  den  glo^^^en  ^Ptv  nirht  von  eiiirindpr  i^ptrpriTit.  alle  diese 
glossci]  sind  lif  ni  ii,'iii;i]wprke  oder  auch  uur  abscliritlen  voo 
solchen,  soudeni  ( opi«  ii  von  werken,  die  aus  mehreren  ruideren 
gl  ossären  erst  zus.iiiHiirii^'e-t^ii!  i.'bea  sind.  D.i<  fu^iidtru  lulle 
also  daraui  gerichtet  >eiii  nul^^eu,  nachzuweisen,  w  ts  lietu  ^ert. 
der  glossen  eigentümlich  isi,  un<l  was  er  aus  der  vorläge  beibe- 
hailen  hat.  dipf»e  unlerschei(hinc  ist  allerdings  von  geringerer 
Wichtigkeit  lur  E  als  für  C:  wir  sind  bei  C  glücklicher  weise  in 
der  läge,  in  E  die  vorläge  wenigstens  für  einen  teil  der  hs.  zu 
haben,  und  künnen  also  mit  t-iiiiger  Sicherheit  ieststelleu,  was  der 
Verf.  aus  £  herübergenommen,  und  was  er  selbst  hinzugetau  hat. 
D.  schreibt  C  Öfter  etwas  zu,  was  ganz  bestimmt  auf  E,  nicht 
auf  den  veif.  von  C  ittiUcksufllhrett  ist  (s.  ib.  Ober  e  gleich  m  in 
C  8.  12).  Schreibfehler  scheinen  fttr  D.  Obrigens  so  ziemiich 
aufser  dem  hereiche  der  mOglichkeit  zu  liegen. 

Der  darstellung  der  laut-  und  fonnenlebre  habe  ich  sonst 
wenig  hinzusufligen.  sie  ist  im  allgemeinen  genau,  und  gerade 
darin  liegt  der  wert  der  arbeit  dem  verf.  alle  kleinen  veneheo 
▼onuhalten,  kann  natürlich  nicht  meine  abeicht  sein. 

§  1, 1  C  (s.  8)  bitte  sollen  easlf  54,  6.  7  i  erwähnt  werden« 
es  steht  sonst  immer  a  vor  I  -|-  cons.  —  §  1 , 2  £  (s.  8):  das  einzige 
Wort,  das  0  Idr  a  vor  nasal  hat  in  der  hs.  —  one(tQ$  il\  15  — ^ 
ist  wo!  aus  emitae  eutsUndeo,  vgl.  smer  23^  31  (C:  oma-),  beide 
ntlle  erklären  sich  daraus,  dass  der  Schreiber  das  e  der  nächsten 
silbe  zweimal  schrieb.  —  §1.2€  (s.  9):  a  vor  nasalen  findet 
sich  in  C  auch  in  anscungendi  0,  13 ;  gebnnd  17,  21 ;  ht^de  19,  42; 
ecainbe  48,  30.  in  der  re^'el  h;»i  C  die  a  <ler  vorläge  lu  o  ge- 
ändert, zu  streiclien  ist  stuui  Tl.  pahamtn;  es  ist  zu  lei»en 
siuin  (vyl.  fJahmius  bei  Du  Cange).  unter  dt  r  ;:i()lst  :i  auzalil  von 
wöileru,  ÜH'  0  vor  nasah'n  zeii^^en,  hatte  auch  grouuisc  3,  30  = 
genmnisc  acus  ei  w.1hnt  wonit  ii  sollen.  —  §1,3  E  (s.  10):  a  in 
otlt  ner  silbe:  a)  bei  dunklem  vocal  der  lolgenden  silbe.  es  fehlen 
nvipnidar  2^  14;  $ml%i  10*,  24;  falu  lU',  26;  gabutan  18^25; 
nabfoyar  27^  12;  stalu  28^,  32;  b)  bei  hellem  vocal  der  folgen- 
den silbe.  es  fehlen  sparaen  10'',  19  (alaer  2^  16;  fdaed  6'',  1; 
25^  13).  C  a)  es  fehlen  mapuldur  3,  14;  habuc  4,  42;  21,9; 
25,24;  saduWoga  11,  17;  gabufnmd  13,  11;  43,  10  usw.,  im 
ganzen  etwa  15.  das  Verhältnis  der  worter  mit  a  zu  denen  mit 
en  ist  in€  etwa  wie  3i :  20.  D.  hat  es  leider  meist  untcrlasoen, 
solche  zahlen  ansofllhren,  obwol  sie  dem  leser  ein  klareres 
von  den  lautverfaliltnissen  geben  als  die  langen  reihen  von  beleg- 
stellen,  b)  vor  hellem  vocal.  es  fehlen  caund  14,  8;  moel  23, 22; 
51,  28;  fiMfsnt  42,  31  (ider  4,  40).  — 1 2, 1  C  (s.  11):  ea  fehlen 
in  der  liste  etwa  15  Wörter  mit  ne.  tu  vor  dunklem  vocal  findet 
sich  sowol  in  £  als  in  C  viel  Öfter,  als  der  verf.  annimm:  er 

'  ich  eitlere  wie  D.  nach  der  von  WCllker  besorgten  antgibe  der  Anglo- 
SiiMi  TOcaiMilMict  ven  Wriglit  (Wr.  W.). 
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gibl  für  E  oar  eisen  beleg;  'und  soger  twdugeardm  26^  15'. 
ee  kommen  hlnsu  ^neMt'  E  Z\  aO;  daeärnr  S\  20;  ioeto  9^,  83; 

haegutk^m  25^  10;  l^  37,  aus  C  firaecud  18,  13;  —  oecut 
(braadlast  aecus  dotatura,  das  sb«  Wr.  W.  224,  35  durch  brad  aex 
widergegeben  wird)  18,21  (vgl.  amtkt'^ohsta  £  2^  19  uod  ahd. 
ackus,  alts.  acus) ;  hoigudom  48, 2.  alle  beispiele  ans  C  beben  einen 
guttural  hinter  dem  ae.  —  §3,3  G  (s.  13):  aesc  bat  keinen  um- 
laut.  —  §3,4  (s.  14):  zu  den  angeführten  fünf  Wörtern,  die  für 
den  iimlaut  von  a  vor  /  nicht  das  gewöhnliclif»  ae,  sondern  e 
scbreibeii ,  ist  hinzuzufügen  edwelle  22,45;  4^),  IS;  53,  1.  — 
§  4:  clauno  \\  9  hat  niclil  d.  das  u  <l*'r  endiiug  und  die  ne. 
form  claw  sprechen  daijo«^pii.  vtjl.  rrdire,  ne.  crow;  bldwan,  ne. 
blow  ua.  —  §5  Ca  (s.  zu  den  wrtrtern  mil       (got.  — 

der  verf.  führt  nur  vier  an  —  komnicii  lnti/u:  snuaer  IG,  42; 
bfaesbaelg  23,2  (E  bUst  10^  21);  haer  33,  34;  51,38  und 
aethme  52,  27.  die  «henviegende  melirzahl  der  alten  ergcheiul, 
wie  der  verf.  s^aiiz  nciitig  angibt,  als  e.  —  §7  C  1  (s.  21):  *aU8- 
nahmen'  —  von  dv.1  regel,  dass  e  vor  dumpfem  vocal  gebrochen 
wird  —  'sind  nur:  feluspreci'  und  vier  andere,  es  kumnieu 
hiozu  Ulodrae  29,23;  tbordroU  45,  35;  behne  47,  12;  gelostr 
49,  35;  auch  MmäK^s  gchOrt  bierber  29,  22.  teoe/s  16,  9  hat 
Uborfaaupt  nicht  i,  es  kann  also  auch  nicht  9  statt  dessen  zeigen. 

—  §  9,  4  (s.  23)  :  UMhtc  12^«  13  und  vmMü  9',  29  können  nicht 
beweisen  dass  die  mundart  von  E  die  brecbung  von  t'  vor  dunklem 
vocal  kannte,  das  i*  kann  überdies  in  folge  eines  Schreibfehlers 
auflgefallen  oder  schon  in  «ner  der  vorlagen  von  E  durch  den 
einflaes  des  is  su  «  geworden  sein.  E  hat  sonst  immer  reines 
t.  C  4  (s.  24) :  aufser  den  drei  angeführten  wOrtern  mit  t  vor 
dunklem  vocal  finden  sich  die  folgenden:  nuidnbinde  2,2;  tci- 
lecsssl  13,  40;  hnitu  30,  2;  q[iada  32,7;  riduMmde  39,  5(?); 
fttimsfsrrt  40»  5  und  einige  andere,  meist  wird  das  t  gebrochen. 

—  §  12  C:  Umlaut  von  o  zeigt  auch  oefiung  13,  16,  oe  für  e 
woende  4, 10.  —  §  14  C  (s.  29):  groeto=^mereo  32,  26  hat  nicht 
umgelautetes  ö;  oe  steht  hier  für  tr,  ebenso  in  foemtsse  21  y  14. 

—  §  16C:  umlanl  des  kiiizeii  n:  der  vcrt,  lial  Uber  den  verein- 
zelt Torkdinmenden  Wechsel  von  y  und  i  nicht  ausreichend  aus- 
kiinft  gegeben,  tnigniteri  34,  30  hätte  auch  angegeben  werden 
kuiinen.  —  §  19,  4  E  (s.  34):  ea  als  brechuug  von  a  vor  dunklem 
vocal:  es  fehlen  hreacca  17^  29  (C  hat  hnecca  35,26);  uuictng' 
sceadan  18\  8;  sceaba  22*',  23  ==artmcma.  C  1  (s.34):  *vor  r-f-gutt. 
tritt  stets  der  so?,  pnliiiülmiilaut  ein',  aber  mearh  5,341  C3: 
Uacirogas  14,  35  siaumu  .schon  aus  E,  in  C  tritt  vor  h  -\-  cons. 
immer  palatalnmlaut  ein.  C  4:  ea  statt  a  vor  dunklem  vocal:  es 
kommen  hinzu:  wicincsceadan  39,  23;  sceaba  44,  12;  sceadu  4'.K  18 
(scadu  45,21 ) ;  sceadugeardas  5U,  21 ;  borddeaca  50, 22.  —  §  20  £  u 
(s.  35):  es  ist  mir  sehr  fraglich,  ob  man  berechtigt  ist,  mit  D.  anzu- 
nehmen  dass  der  dialect  des  verf.s  von  E  einmal  die  brechung  des  « 
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vor  A4~<^oiiS'  gekannt  habe,  die  beriifuog  auf  das  ws.  ist  hinHlllig, 
und  die  beiden  bei-pidp  mit  en  kiinnni  schreihfrlilrr  sein  oder 
aus  einer  der  vorlagen  staoHiH>[i.  Cufi:  aufs*  r  iii  dhuehl  er» 
scheint  e  als  palatalumlaiif  \oii  a  auch  in  mhuyale  3,  10.  — 
§  21:  ea==e  in  lepeimi/tce  ib,  2o  und  redestan  47,  15^  =  eo  in 
eostnordwind  13,  2;  eorm  46.  4  Taus  E  25^  14).  —  §  23 
C  3  a  (s,  40):  €&  =  i  vor  iielleni  vocal  liiidel  sich  aufspr  in  dea 
vier  anufführten  wurtern  auch  in  tceosend  10,  5;  beorende  42,  13. 
D.  heiidchtet  io  in  hiorde  als  UDilaut,  ebenso  fo  in  §26.  es 
l^L  Iner  vielmehr  mangelnder  umlaul  auziinehmen ,  io  erscheint 
ja  doch  auch  tür  eo  und  eo  sehr  häutig,  noch  häutiger  als  D.  an- 
gibt, ebenso  wenig  ist  lu  in  gisiuuid  usw.  (§  26)  umlaul,  die 
bucbstabeo  geben  sicher  noch  -iw-  wider,  denn  es  findet  sich 
das  angebliche  tu  nur  da,  wa  ursprQaglidi  du  i*  vor  «  stood. 
die  im  nordb.  gaos  gewdbDliche  erhiltung  des  -w-  ist  vor  i  ja 
sehr  begreiflich«  umkul  erscheiDt  in  hmkkri  26^,  10,  eonaC 
nirgends,  müuiotüh  hat  keinen  rnnteut,  vgl.  die  einleituog  su 
der  ausgäbe  der  Kent.  gll,  Zs.  21.  auch  in  C  Itest  sich  der  an- 
gebliche Umlaut  in  ni  nur  bdegen,  wo  w  auf  t  folgte,  dh.  also 
nberhaupt  nicht,  die  von  D.  gegebenen  belege  sind  hier  ver> 
hdltnisniäfsig  dürftig,  es  fehlt  fast  ein  drittel,  palatalumlaut  er- 
scheint auch  in  thegh  15,  7;  ttft  in  finatfü  5,  d3.  §  39:  in 
C  erscheint  häufig  th  für  t,  wovon  der  verf.  gar  nichts  erwähnt, 
vgl.  genycthlm  3, 2j  twarth  1 1,  36;  sooth  23,  39  usw.  —  §40  (d): 
D.  hält  das  d  in  naedlae  E  19^  30;  spilth  18^  30;  haldi,  ohaeUU 
und  in  spilth  C  38,  28;  wedl,  fdtha,  midlum  für  allerlümlich 
und  erklärt  sogar  eine  anzalil  von  d  und  t  ülr  Vertreter  von  d 
in  ähnlichen  wOrteru.  die  sache  ist  indes  bei  weitein  niitu  m 
sicher,  als  D.  sie  darstellt,  d,  t  und  d  (th,  p)  sind  in  den  deuk- 
malern,  nauieullich  in  E,  so  willkOHich  verteilt,  diiss  man  auf  diese 
Schreibungen  nicht  allzu  viel  f^'eben  kann.  vgl.  ////>/  E  19^  30; 
C  39,  35;  edcuide  43,  28.  aullallig  ist  es  aiienlmgs  dass  lUes 
fast  niiujer  vor  oder  hinter  l  erscheint,  v^il.  auch  hedir  C  43,  30 
renis.  —  §47:  unorganisches  h  tindet  suh  aucli  lu  imuhteri 
26^  10;  hm  13\  29;  in  C  in  hedir  =  aedr  43,30;  htiaet  30,21 
licidus  (vgl.  licidus  hwet  und  gleicli  darunter  liquidus  hwet  Wr.  W. 
433,  4,  5);  h  fehlt  in  lepemmee  C  16,  25.  merkwürdig  ist  ocusta 
^ohita  2^  19,  vgl.  hraadkM  aems  C  18,  21  doUUwra.  §  48: 
femd  frowrünt  t8^  1 2 ,  dessen  endung  gar  nicht  su  den  an- 
deren formen  der  3  p.  s.,  die  alle  t'  haben,  passt,  ist  ein  prae- 
teritum,  vgU  C  41, 4  famred  prosen^.  proscripsü  hatte  schon 
die  vorläge  von  C,  denn  auch  Wr.  W.  469,  30  steht  frQicripsit 
forraeddB  an  einer  steHe«  wo  eine  mit  C  nahe  verwandle  hs.  aus- 
geschrieben ist> 

*  dass  C  und  das  erwähnte  glosaar  iu  beziehung  zu  cmaoder  steheo 
ergibt  neben  Tielem  anderea  tb,  aie  vergltlebung  der  mit  e  and  e  an- 
fangenden  glosseD,  Gl.  (Gotton.  Gleopitn  A  m  Wr.  V.  s.  33811)  hat  lucr 
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Neben  anderen  formen  fehlen  ganz  belege  fflr  den  conj« 
praee.  und  den  imp.,  die  allerdings  sehr  selten  sind,  es  kommen 
nur  die  folgenden  vor:  gag¥hu^  C  23,  41  gargmrixet  (Cl.  hat 
gurgurixat  (offuimDjßtd  Wr.  W.  412, 35  an  der  betreffeDden  stelleX 
aMm  (tricent)  C  52,  8,  und  vielleicht  ist  auch  bercae  (latratus) 
29,  32  hierher  zu  ziehen  (vgl.  latratur  hyrce  Cl.  Wr.  W.  432, 13 
und  lurcatur  finteä^o,  436, 6);  imp.  ist  afael  praeäpita  C  41, 16. 
hei  den  part.  praes.  fehlt  wrixlindum  C  43, 27,  das  einzige,  das 
nicht  -end"  hat,  wahrscheinlich  in  folge  eines  durch  das  erste 
t  verursachten  Schreibfehlers,  ohne  casusendung  sind  aufser  den 
drei  erwähnten:  fultemend  23,  21;  bimuicend  27,29;  tyhtend 
28,  3;  ^}fr? folgen fi  47,  23.  m  dfn  flectiertm  inf.  aseodenne  und 
gelestunne  kommt  ein  zweit»  r  mt  -enne  hinzu:  cydenm  28,  32. 
unti  r  (\m  starken  verl)airm  nipii  (§  40)  fehlt  nehpii  anderen  ans 
C  ijepiiorene  3n,  4  fge/moDir fiele  VW.  VV.j  uutl  on  wtcum,  wo- 
lür  ijiil lirlich  onwicun  zu  schreiben  isL.  es  ist  die  Übersetzung 
von  cesöere  (C  12,  24).  Cl.  (Wr.  W.  364,  3)  hat  cesseie  oimican, 
Aveil  es  cessere  als  inf.  nahm,  ob  groeto  mereo  (32,  26)  noch 
stark  war,  ist  nicht  festzustellen,  die  belege  für  die  schw.  part. 
und  praet.  i  sind  im  vergleich  zu  den  übrigen  mehr  als  diit  ftig. 

Bei  der  decl.  ist  die  schwache  adj.-flexion  —  um  von  allem 
anderen  ganz  abzusehen  — ,  obwol  es  au  belegen  durchaus  nicht 
fehlt,  ganz  tlbergangen. 

Ich  habe  alle  dieee  dinge  angeflihrt,  um  zu  zeigen  daaa  die 
abbandlung  nicht  so  grtlndlich  und  erschöpfend  »ist,  wie  sie  auf 
den  ersten  blick  zu  sein  scheint  nidits  desto  weniger  ist  der 
eben  besprochene  erste  teil  der  arbeit  im  ganzen  recht  brauch- 
bar; weniger  befriedigt  ntieh  der  zweite,  der  sich  mit  der  mund- 
art  der  giossen  beschäftigt«  der  vert  hat  sich  hier  seine  au^be 
siemlich  leicht  gemacht  er  sieht  davon,  dass  die  giossen  froher 
für  nordh.  galten  und  tatsächlich  in  vielen  puncteu  mit  nordh. 
denkmäiern  Übereinstimmen,  ganz  ab  und  geht  gleich  von  der 
Toraussetzung  aus,  dass  die  neuerdings  geltend  gemachte  ansieht, 
sie  seien  kentisch,  das  richtige  treffe,  um  jeden  zweilel  zu  be- 
seitigen,  bemüht  er  sich,  möglichst  viele  ähnlichkeiten  mit  den 
von  Zupilza  (Zs.  21)  veröffentlichten  giossen  zu  entdecken  und 
zieht  zu  diesem  zwerhe  nlles  mögliche  herau,  oh  es  beweiskratl 
hat  oder  uichL  natürlich  Ijisst  sich  bei  diesem  einseitigen  vor- 
genau dipscihen  giossen  wie  C.  man  erkennt  die  stellen,  wo  das  mit  C  ver- 
wandte '^'Iftssar  benutzt  wird,  schon  äufserlirh  daran,  dass  die  ^los<?en  hier 
uach  den  beiden  ersten  aufangsiiachstabeu  georduet  sind,  wahrend  Cl.  sie 
Dor  naeh  dem  ertten  ordnet  Gl,  tchöpft  mcbt  au  G,  denn  t»  steht  mit- 
unter E  näher  als  G  nnd  omfekehrt:  GI.»E:  abilina  €1.344,11,  E  1^26 
(Cabelena)  an  finer  stelle,  wo  Cl.  dieselbe  reihenfolge  liai  wie  C;  ilugsegg 
£  19*',  10,  papiiuus  eolugiecg  Cl.  468,  Ii  (C  wiolucscel  37,  11),  der  Zu- 
sammenhang mit  G  ist  fiicll  hier  ganz  deutlich;  adqueus  E  2^,  23,  Cl.  345, 5 
(C  atqueue)  usm  meist  stehea  sich  £  und  C  naher,  in  Cl.  fehlen  auch  viele 
den  beiden  nnderen  ijemeinsame  giossen,  zb.  ademto  C  3t  41;  maie  G  0, 7j 
£5^2;  aulm  strel  E  G  %i(*treaglj  usw. 
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gehen  ein  abschliefsendes  uiteil  nichl  «rewinneo,  schoo  darum 
Dicht,  weil  das  keslisehe  und  nordhombrische  io  der  frühestes 
leit  Dur  wenigf  wenn  Uberhaupt,  verschieden  gewesen  sein  kOa* 
Aen;  dann  aber  auch  deshalb  nicht,  weil  die  KentiiGhen  gkwaeo 

viel  jünger  sind,  es  ist  überhaupt  iminer  mislich ,  dn  einzelnes 
deukmal  als  prüfstein  zu  benutien,  wenn  man  die  mundari  einea 

anderen  bestimmen  will. 

Gleich  der  »^rste  pnncl,  den  D.  anKlhrl,  der  ihm  'allein  ge- 
nügen würde,  die  glossen  dem  wests.  ahzusprechen',  tordert  den 
Widerspruch  heraus,  es  handelt  sich  Udi  dir  Vertretung  von  \vs. 
(B  durch  e,  lür  die  sich  in  E  und  C  eiue  auzahl  von  belegen 
üudet.  ich  sehe  davou,  dass  D.  die  beweiskraft  dieser  e  bedeu- 
tend ülierschätzt,  zunächst  ^anz  ab,  bestreite  aber  da^^s  dim 
Schreiber  bez.  verf.  von  (  aiii  Sicherheit  irgendwelche  veranl- 
woriiiii;,'  tür  diese  e  aiilgehdrdet  werden  kann,  eine  grofse  an- 
zalil  der  von  D.  auf^elUhrten  e  slamiiiL  aus  E.  nicht  aus  E  zu 
belegen  sind:  etspe  1,  10;  gepiec  6,  25;  lebd  6,  32;  wyndecreft 
7,  12;  Mber  11,29;  cleppetende  11,41;  uoknegl  13,25;  gege- 
dmmg  14,  45.  von  diesen  sind  tu  streiebeD  gepm  and  clepp€- 
tmult,  weil  e  in  ihnen  nicht  fOr  m  steht  dalttr  treten  hinzu  die 
folgenden,  die  D.  (iherseben  bat:  mfer  9,  37;  ecämm  37,24; 
$äbndui  38«  7;  Itfrar  45,  24;  46;  4.  von  diesen  kommen  es/sr, 
kber  45,  24  und  wol  auch  Idter  46,  4,  wo  die  eben  dagewesene 
glosse  zu  fdrpea  noch  einmal  an  eortie  hinzugeaetst  wird,  auf 
rechnung  von  6.  ecqM  (s.  die  erste  gruppe)  ist  offenbar  nur  ein 
Schreibfehler  für  aespe,  wie  in  Gl.  (s.  268  anro.)  noch  steht 
(Wr.  W.  344,  12).  es  bleiben  also  im  ganzen  7  wOrter,  deren  s 
nicht  nachweislich  aus  £  herttbergenommen  oder  durch  Schreib- 
fehler entstanden  ist  von  diesen  sieben  können  heber,  scohnegl 
und  gegedemng  auch  noch  aus  E  stammen:  die  entspreciiende 
stelle  in  E  ist  nicht  erhalten,  ein  beispiel  dafür,  dass  C  ein  ae 
der  vorlaire  K  in  e  ge.'inderf  h;(tle,  gibt  es  nicht.  dage<»en  tinden 
sich  eini<:e  Hille,  wo  V  ae  bez.  a  srluciht  für  ein  in  E  erschei- 
nendes e:  blaerdrvstld  D,  6;  frul'hliahiic  25.  24;  forsUugmum 
41,  8.  es  isi  aiöü  nicht  wol  möglich,  deiti  verf.  von  C  irgend- 
welche neigung  für  e  zu7iis(  iireiben.  die  e,  die  nich?  aus  E 
herübergenommen  sind,  siammeii  aus  einer  anderen  vorl  i;^m"  oder 
sind  verschrieben  iiir  e.  oder  ae:  kein  schreiblehier  ist  ja  >u  ent- 
schuldbar wie  die  vertaiischung  von  e  (ae^  und  e;  auch  in  CK, 
das  meist  ae  schreibt,  wo  C  eiii  t  der  vuila^n»  E  erhalten  hat, 
tinden  sich  solche  Schreibfehler;  einmal  Um  Cl.  an  einer  stelle, 
wo  die  mit  C  verwandte  hs.  ausgeschrieben  ist,  sogar  scet  (358,22V 
während  E  und  C  teaet  bieten. 

Wie  die  in  E  vorkommenden  •  zu  beorteilen  sind,  ist  mir 
zweifelhaft,  es  fkllt  auf  dass  die  mehrsahl  der  belege  einem  be* 
sonderen  typus  angehört:  es  sind  in  acht  von  elf  ßllen  —  die 
übrigen  wOrter  sind  unsicher  —  worter,  die  hinler  dem  e  coos. 
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-f-  r  oder  I  leigen ,  mil  und  ohne  svarabbaktivoca].  ich  glaabe 
4toh«r  tet  dait  dieae  a  durch  den  elaflnaa  dea  vor  /  und  r  ent* 
iriekelteD  t'  eotatanden,  alaa  umlaut-a  siDd;  für  einige  ftlle  gibt 
dbrigena  auch  D.  die  mOglicbkeit  dea  urolaata  za.  jedoch  will 
ich  nicht  beatreiteD  dass  in  E  ebenso  gut  die  ersteD  apttreo  einea 
Uulwandels  von  <b  zu  a  hier  vorliegen  kOnaeii.  Obrigena  Qber- 
schatzt  D.  die  bedeutuog  dieser  eracheiniiiig  aebr.  es  lässt  sich 
daraoa  nicht  sehr  viel  schiiefaen,  zumal  wenn,  wie  in  E,  auch 
(B  und  CB  sich  fur  i  ünden.  solche  <B,  <a  begegnen  in  £  drei- 
mal (vgl.  s.  20  bemerkung). 

Nicht  viel  mehr  beweisen  die  übrigen  von  D.  angeführten 
puocte:  wer  nicht  schon  vorher  dieselbe  ansieht  hat  wie  D.,  wii'd 
fhirch  das  bncfi  schwerlicii  bekehrt  werden,  ich  wenigstens  fühle 
mich  heule  nicht  nielir  geneigt,  die  i!!os?pn  ff)r  kentisch  zu  hal- 
len, als  früher,  eher  sind  mir.  während  icii  dir  ahhandhing  las, 
zweifei  au  der  berechtigun^^  meiner  ansieht  gekommen,  alle 
wichtigeren  abweichungen  vt  iu  ws.,  die  der  verf.  anführt,  haben 
die  glossen  mit  den  uordh.  denknüdern  gemein,  so  die  verüetung 
von  £  =  germ.  ae  durch  von  ie,  umlaut  von  ea,  durch  ce  oder 
Wechsel  von  ea  und  «o,  eine  Vorliebe  für  to  statt  eo  usw. 
einiges  wenige  stimmt  nicht  zum  nordh.,  wie  der  gebrauch  von 
Purh  iür  nordh.  perh;  aber  mid  ist  auch  nicht  kentisch,  das 
liäufige  vorkommen  dea  'palatalumlauts'  ist  eher  uordh.  als  ken- 
tiach  usw.  der  verf.  htftte,  um  einen  voUatftndig  befriedigenden  be- 
weia  zu  geben,  mitbenutzung  der  aflmoitlichen  aus  der  älteaten  zeit 
erhaltenen  reate  —  orte*  und  peraonennamen  eingescbloaaen  —  den 
nachweia  liefern  mOaaen,  daaa  die  gloaaeo  aua  beatimmten  gründen 
nicht  nordh.  oder  merciach  aein  können  und  aua  anderen  gründen 
kentiach  aein  raflaaen.  er  hat  durchaua  kentiache  eigentttmlich- 
keiten  entdecken  wollen  in  den  gloaaen.  dieae  aber  sind  von 
ausgesprochen  kentischen  eigenheiten,  wie  zb.  Vertretung  von  y 
dnrch  e,  noch  durchaua  frei,  wie  weit  der  verf.  in  seinem  atre- 
ben,  die  mundart  der  aog.  Kentischen  glossen  und  der  drei  von 
itun  behandelten  gloasare  als  ganz  ubereinatiinmend  hinzustellen, 
gegangen  iat«  zeigen  Zusammenstellungen  wie:  'ongen  K.  gl.  187. 
1060;  ongensette  C  35,  12*  (s.97,  8)  oder:  *crump  C  35,  8;  lamp 
K.  gl.  214*  oder  lolgeude  stelle:  'wie  nun  dif»  vocnlisation  des 
g  nach  hellen,  so  wird  die  vocaiisation  desto  nach  dunklen  vo- 
calen  als  characteristisch  iür  das  kenlische  aogeseben  werden 
müssen'  (i?  6^,  21  usw. 

Es  ist  ui  iitMl  iuern  dass  der  verl.  die  im  ersten  (eile  seiner 
ariit'it  gewonnenen  ergebniss-e  nicht  besser  verwertet  hat.  die 
rlar^telluug  der  laut-  und  formeuiehre  behält  freilich  auch  so 
ihreu  wert. 

Braunacbweig,  22  april  1886.  H.  Löbkk. 
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ItUlndska  handskriften  nr  645.  i  den  Arnama^Daeanska  samlingen  pS  uoi- 
versitclsbiblioteket  i  Kobeübavn  i  diploin»(nri«kt  aftqck  otgifven. 
I  Haodskrifieos  äldre  del.  —  akademisk  afhaudiing  som  för  iiiosoüsk 
Doktorgrads  Tfnoande  vid  Laodi  nnimtitetet  med  vederbSriigt  tüU 
ft&od  skall  offentligen  forsvaras  8  lärosalen  n:o  6  Idrdageo  den 
21  november  18S5  kl  !'»  f  m.  af  Lci»w?r,  Larsson  fil.  licentiat,  sk.  — 
Luod,  Malmström  kon)|);s  boktrykkeri.  Oieerupika  uaiversiteu 
bokhandeln,  1885.   Lxxrvni  ond  130  9S.  S^ 

Seit  Gislasons  sclirifi  Um  Iruniparla  islenzkrar  tüngu  i  tornöld 
1846  haben  die  ?knndinavischeü  gelehrten  der  Orthographie  und 
pslaeographie  ilirer  allen  litleralurdenkiTialer  immer  grOfsere  auf- 
merksamkeit  geschenkt  und  die  Schreibweise  der  hss.  sowol,  Gis- 
lason>  aulTorderiuiij  s.  ii  entsprechend,  in  aiist;al)eii  und  abdrucken 
immer  getreiHT  nach^i  hihlet,  als  auch  durch  statistische  Zusammen- 
stellungen uml  vergleiihe  zur  aufhellung  der  laulgeschiclite  v»>r- 
wertet.  ich  brauche  nur  aul  die  io  den  letzten  jabr^ehuien 
erschienenen  bttcher,  wie  Bngges  Edda  1867,  den  Elucidanus 
1SG9,  Wis^ns  Isliindska  homilier  1872,  tiiarnarsons  Leifar  lui  uia 
kiidUiiua  Iroeda  islcuzkra  1S7S,  Dahlerups  Agiip  af  Noregs  ko- 
nuDga  sOgum  1880,  Larssons  Äldsta  delen  af  codex  1812  1$S3, 
Kilunds  ReykjaholtmiAldagi  1885  oder  auf  Wimraen  einleituug 
zur  zweiten  aufläge  aeinea  Laisebog  187 7  oder  auf  Hofforyi 
CoDaonaotaludier  18S3  hinzuweiaeu,  om  zu  zeigen  daza  die  ge- 
nannten zweige  der  altn,  philologie  im  norden  eine  eifrigere  i 
pflege  finden  alz  die  entzprecbenden  altdentachen  bei  una.  aller* 
dings  die  ahd.  texte  liegen  nna  zum  grofseo  teil  in  treuer  frider- 
gäbe  ibrer  grapbiacben  und  orthographischen  eigentümlichkeiten 
yor,  aber  die  den  altn.  zeitlich  entsprechenden  deutschen  denk-  ' 
mäter  des  12  und  13jh8.  noch  lange  nicht,  obwol  deutache  ge- 
lehrte wie  Gering  in  seiner  ausgäbe  der  Finnboga  saga  1879, 
Brenner  in  seiner  ausgäbe  deaSpeculuro  regale  1S81  der  akribie 
ihrer  nordischen  collegen  in  bezug  auf  nordische  Überlieferungen 
dieser  jüngeren  Zeiten  in  sehr  anerkenneuawerter  weise  nachge- 
strebt haben. 

In  die  reihe  der  genannten  schritten  gehört  Larssous  neueste  i 
arbeit,  abdruck  und  lieschreibuu«.'  einer  hs.  aus  der  ersten  häiiXe 
des  13jh>.,  deren  iuhalt  durch  dif  ausgaben  der  einzelnen  stücke 
in  den  Biskupa,  Postola  und  Ueilagra  manna  sügur  sciioii  be- 
kauiit  ist.  diesen  liiteiarhi^tni  isch  durch  den  z.  t.  noch  ausste- 
henden quellenuachweis  zu  ie  liaiHleln  lehnt  Larssou  s.  vi  ab  und 
beschäftigt  sich  in  der  ausiulu  liclien  einleitung  ausschliefslich  mit 
der  buchlonn,  palaeograpliic  uud  uithographie  der  hs.  ich  ver- 
weise uur  auf  einige  puncte  von  allgemeinem  Interesse,  s.  xxv 
entwickelung  in  der  Verwertung  der  compendien,  so  bedeutet  ein 
nberge8chrid>ene8  oi  ursprünglich  ra,  später  auch  ar,  —  s.  xxxn 
Terwendung  der  accentzeichen  zur  worttrennung;  die  präposi* 
tionen  d  und  i  sind  nümlich  in  der  bs.  kurz,  lang  nur  als  ad- 
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TerbieD,  t.  s.  xxxi?,  —  bekommeo  aber  accent,  weoo  das  folgende 
weit  ml  vocal  anlaotei,  —  xxxiv  acceot  auf  o  (ö)  sur  benicb- 
nmig  des  «^otes,  —  s.  xuv  das  praelii  uod  das  adverb  Mr 
babeo  in  der  hs,  niemals  ein  aceentzeicbent  —  s.  xlu  e  und  t  in 
endnngen,  —  s.  'ilu  t  in  endungen  steht  (^rn  naeh  guuuralen, 
wenn  diesen  ein  heller  vocal  vorangehl,  —  s.  xliu  das  verbum 
p4h  wird  immer  mit  ^  (^oe)  geschrieben,  was  gegen  Bugges 
etymologie,  von  wfhalian,  Arkiv  2,  352 ff  spricht,  —  s.  ilv  ttber 
u  nnd  0  in  Wurzelsilben,  hogr  und  hugr,  —  s.  XLVi  in  endsilben, 

—  s.  LI  if  die  Orthographie  der  hs.  bewahrt  den  unlersohied  von 
p  und  0  dadurch,  dass  nie  •  als  zeichen  für  nie  i  als  zeichen 
für  0  gebraucht  wird,  gleichwol  geht  aus  der  Verwendung  der- 
selben zeiclu^n  e  und  o  für  o  und  o  hervor  dass  n  zur  zeit  der 
oiederschrili  unseres  mauuscnpts  sc  hon  als  o  gesprochen  wurde, 

—  s.  Lvi  dif  hnndschrift  scheidet  genau  zwischen  enn  *nocli*, 
'ierner,  und  en  als',  *aher*,  —  s.  lvii  zwischen  al-  'vollständig' 
und  all-  *sehr',  —  u\  1»* '^ta[l^'t  sich  HoÜorys  gesetz  Cousonaul- 
studier  39  II',  dass  doppeiexplosiva  oder  doppelspiraus  vor  conso- 
iiant  vereintacht  wud,  —  in  bezug  aul  Spirans  nach  kurz* m  vo- 
cal im  gegensatz  zu  Winlelers  beobachlung,  Kerenzer  niuudari 
s.  142,  dass  im  deutschen  diese  laute  vor  coubonanz  als  tortis 
ausgespruclau  werden;  schon  Sievers  Phonetik  s.  165  sagt:  'übri- 
gens gilt  diese  regel  nicht  chen&o  durchgängig  tür  alle  spraciien 
wie  fOr  das  deutsche',  —  s.  lxv  über  f  fQr  /  in  der  2  pi.  —  die 
Orthographie  der  hs.  spricht  nicht  fQr  Hofforys  Vermutung,  Con* 
sonantstudier  s.  33  anm.  2,  dass  dieser  abergang  von  p  mt  durch 
einwQrkuüg  der  medialen  formen  mit  regelrechtem  ( ^  tMuk  — 
entstanden  lei,  —  s.  uxin  ttber  e  und  k,  ersteres  meist  vor  hellen, 
leliteres  meist  vor  dunklen  vocalen. 

An  fleils  und  genauigkeit  stehen  die  mitteilungen  Larasons 
ttber  die  statistischen  verhsltnlsee  seiner  hs.  wol  einzig  da.  es 
ist  keine  kleinigkeit  sagen  zu  können  dass  in  einer  hs.  3091  ^ 
accentzeichen  vorkommen  s.  xxxi,  oder  dass  in  endungen  25d8  e 
und  1793  t  gebraucht  werden,  —  und  nach  der  angäbe  ttber  die 
art  and  weise  seiner  vorarbeiten  s,  lxxxvu  kann  man  luum  zwei- 
feln dass  er  seine  zahlen  mit  ruhigem  gewissen  hinschreiben 
konnte,  ebenso  müssen  die  schlösse  auT  die  ausspräche,  welche 
aus  der  Statistik  der  Schreibungen  gezogen  werden»  als  besonnen 
und  vorsichtig  bezeichnet  werden. 

Die  Schreibung  hatmdtmper,  neben  hantwrp  tiir  hannyrdir, 
hannordir  ^Stickerei',  welche  Larsson  s.  lxiv  bes>[j rieht,  ^ibL  viei- 
leiciit  auiscliluss  über  die  euibieliung  dieses  auch  nach  Bugge  Tid- 
skrift  für  filologi  og  paedai^-ogik  6,  90  und  Falk  Arkiv  3,  89  noch 
rLifselhaflen  Wortes,  hanndnerper  verhalt  sich  zu  hannordir  wie 
bunndtter,  bundna  zu  bunnnar,  auch  in  Larssons  hs.,  s.  s.lxiv.  das 
wort  ist  also  ein  compositum  von  'band'  wie  handleygr.  der  zweite 
teil  geliörL  vielleicbL  lü  iitlauwcU  mr-lt  'UucUen',  'eiuäcüieügeu , 

A.  f.  D,  A.  Xil.  20 
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*einftdelD',  8.  slamch  wunel  mr  tauehen'.  da  die  nordischeo 
fcminlna  auf  {g'-^Pa)  meist  voo  adjectiveo  oder  sehwacbea 
verbeo  fitammeD,  wäre  eine  aecuDdSrbüduiig  aDtaDebmen.  —  die» 
adbe  wiinel  konnte  dann  in  «om  ▼oriiegeDt  vgl.  vom,  ßogn,  *ioni' 
Ton  g.  tairan,  ursprOnglich  'das  webend  dann  die  ^webenn'  bedeo- 
tend.  Tgl.  ökKliad^eg  und  Urdr,  lat.  verten^  »trtieälus,  slaw.  vrüstq 
*icb  drehe\  vu'teno  'die  spindel\  s.  SitzuDgsberichte  der  Wiener 
akademie  98,  498  (1881).  —  sollte  nicht  auch  die  tem  Mier 
Nerthtu  hierher  geboren  ?  K Hofmann  hat  in  der  Zs.  f.  die  noorgen- 
ländische  gesellscbafi  2,  126  (1848)  auf  da«  sanskritische  nfih^ 
nrihl-  hingewiesen,  das  als  substantivisches  masculinum  'a  dancer, 
an  aclor,  a  mime;  ihe  eardi;  a  worm;  leuglh'  bedeutet,  von 
nrit  'Tn  dance;  to  act  oii  die  stage;  reprpspnt  fas  an  actor), 
grsiiculate,  play*.  wenn  man  annimmt  dass  san^kni  in  ff  eine 
erwi  iterung  der  slawisch -littauischen  wurzel  ner  'tauchen'  ist, 
viellticht  mil  <Ur  ui>pi üngliclien  bedeutung  'sich  niederlassen*, 
*käuerii',  die  aiicli  der  einfachen  wurzel  ner  zuzukoninien  scheint, 
s.  €V€QOif  iv€Q&ir,  so  begriflc  sich  nrtiu-  als  *das  niedere',  eine 
bezeichnung  für  *erde'  ebenso  passend  als  prithM  *die  breite', 
*weile'.  auch  die  bedeulungeii  wurm  und  'länge*  liegen  nicht 
weitab;  v%\.  vfgT€Qoi'^}iveQoi  *die  unterirdischen*. —  *nnrdeü* 
wäre  danu  die  erdseite,  im  gegensatz  zu  sUdeu,  d.  i.  sun-dan,  der 
Sonnenseite,  die  sonne  erscbeint  ja  den  nordländern  im  Süden, 
Volnspa  45  R.  sdf  drei»,  varp  iumum,  aber  doch  am  himmel, 
also  hoch,  der  norden  niedrig;  Gylfaginnlng  c  49  9k  miHtr 
Hgffr  h^Mgr,  eine  von  der  sonne  zu  dem  bescbauer  geiogene 
Knie  wies  sogar  unter  die  erde,  daher  niflhti,  die  wohniing  der 
unterirdischen,  welche  wegen  niß-  als  unter  dem  norden,  nifiheimr 
gedacht  scheint  und  mit  ihm  verwechselt  wird.  s.  IWiiken  Unler^ 
suchungen  zur  Snorra  Edda  s.  78;  JGrimm  Mytb.  l^  180  (bmg 
auf  norden),  3^  84  (bezug  auf  vif^Bf^oi);  Weinhold  Zs.  6, 460«  — 
leider  sind  die  bedeutungen  *erde,  wurm,  Iffnge'  ftlr  »rlni-  jung 
und  unsicher. 

Wien,  februar  1886.  R.  He^zkl. 


Friedrich  Schiller,  geschichte  seines  iebeos  und  characterittik  seiocr  werke 
unter  kritischem  nachweis  der  hiographischf n  qn<»?len.  von  Rich^rp 
Wkltricn.  erste  Ueferoog  (24  bogen  mit  vorrede),  mit  dem  biidob 
der  Daaneckerteheo  ScIiiUerbfltte.  Stottgart,  Gotu,  t88t».  xii  djmI 
364  M.  gr.  8*.  «  4  »• 

Die  Schilleriiiteraiur  ist  in  der  h»t7len  zeit  durch  einige  wert- 
volle kleinere  arbeiten  bereichert  \Mii(ieu.  OSchanzenbach  <pro- 
gramm  des  Eberhard- Ludwigs-gymnasiums  in  Stull trarf  1S84/5) 
bat  in  sehr  lönbM-lirher  weisp  die  franzOsis(  livn  nnlliisse  auf 
Schiller  untersucht;  die  einwürkuug,  weiche  umgekehrt  Schiller 
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auf  das  theafer  der  Iraozösischeu  revolutiOD  gebabl  hat,  stellt 
dar  (eingehemler  als  Karl  Richter)  Heinrich  Doberentz  in  Her 
wissenschallliehen  beilage  zum  jahreßbericble  tiei  slAdtischeo  reai- 
fchule  II  ordouDg  zu  Lobm  i.  S.  für  ostern  1883.  zur  biblio- 
^ri\\\h\e  der  Schillerschen  ilranieD  bat  August  Heitler  (Berhn  1885) 
eiuea  beitrag  geliefert,  dessen  wert  aber  durch  uuvollstäiidigkeit 
der  angaben  (Olto  Ludwigs  .lul'serungen  über  Schillersche  dramen 
tindeu  sich  nicht  einmal  verzetclioet)  und  den  uidugel  kritischer 
fingerzeige  (wer  möchte  io  alle  die  vielen  programroe  über  Schillers 
Braut  Ton  Measina  heute  auch  nur  mehr  einen  blick  werfen)  be- 
einträchtigt winl.  Schiller  in  seinen  beiiehungen  sur  omsik  ist 
der  gegenständ  eines  Zittauer  gymnasialprogninnis  (ostern  1885) 
Tom  Oberlehrer  KlOtser.  Ober  die  jugend  und  miliurischen  dienst- 
jabre  des  vaters  Schiller  handelt  Ernst  Reller  in  der  beilage  suni 
pregramme  des  grolbben.  gymnasinDis  su  Freiburg  i.  B.  flir  das 
Schuljahr  1884/5.  eine  nicht  fehlerfreie,  aber  gewandte  dar- 
slellung  von  Schillers  beziehongen  zu  Schwaben  gibt  Paul  Lang 
m  den  Wflrttembergischen  neujahrsblftttern  (tweites  blatt  1885, 
Stuttgart,  Gundert). 

Alle  diese  kleineren  Schriften  sind  unbeachtet  geblieben, 
das  Interesse  der  fachgenossen  concentrierte  sich  auf  Weltricbs 
lange  angekündigte  und  nun  endlich  in  einem  halbbande  ans 
licht  getretene  hiographie.  das  beddrfnis  einer  wissenschaftlichen 
bearbeitung  von  Schillers  leben  und  schhlUo  wurde  empfunden 
und  die  erwarlungen  waren  gesp;innt  .... 

Aber  noch  ehp  VV.s  erste  lif  (♦  i  nn^  ansee^eben  war,  erschien 
unverhoffJ  und  hin  i\vai  ief  /n  Leipzig  ini  verlage  des  bibliogra- 
phischen Instituts  ein  lilusiru  rtes  werk:  Schülers  leben  und  dich- 
ten von  CHepp;  ein  band  von  602  compress  gedruckten  octav- 
seiten,  dessen  herausgeber  dem  leser  beschr^nkung  aui  das 
'wesentliche'  der  kilnstlerischeii  entwickelung  Schillers  und  Ver- 
meidung alles  'unwichtigen*  verspricht,  der  homo  novus,  welcher 
so  beherzt  zwischen  die  ankUndigung  und  das  erscheinen  von 
W.s  biographie  mitten  hinein  sprang,  war,  wie  sich  bald  heraus* 
stellte,  weder  litteral  noch  gelehrter,  sondern  gescbsftsmann : 
procurist  der  firma,  fttr  deren  verleg  W.  luerst  eine  biographie 
SchiUera  su  schreiben  flbernommen  hatte  und  Hepp  sie  dann 
wOrklich  geschrieben  hat* 

Bis  hierher  liegt  alles  gani  glatt  und  eben,  denn  wenn 
eine  veriagsbandlung  einen  schriflsleller  mit  ab&ssung  einer  bio- 
graphischen einleitung  beauftragt;  der  Schriftsteller  Uber  die 
wünsche  der  auflraggeberin  weit  hinausgeht  und  die  'ängstliche 
aufzäblung  unwichtiger  züge'  (was  der  veriagsbandlung  als  *  un- 
wichtige sOge'  erscheint)  nicht  vermeiden  will;  wenn  dann  auf 
gütlichem  wege  eine  iOsung  des  contractes  erfolgt:  wer  will  es 
der  handlung  zum  Vorwurf  machen,  wenn  sie  sich  von  einem 
andern,  dem  nächstbesten,  einem  von  schriftstellerischen  neigungen 
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erfüllten  procuraführer ,  ihr  vereiteltes  geschäfl  ersetzen  Wisst? 
es  ist  freilich  aus  der  einleilun^^  eine  splhst?indige  biographie 
geworden:  aber  ist  es  auch  W.  gegaogeu,  und  wenn  der  leli- 
tere  sich  über  den  procurislen  beklagt,  der  ihm  eU  ii  niarkf  ver- 
dorben hat,  SU  kann  der  geschältsmann  sich  mit  gleichem  rechie 
darauf  beniten  .  dass  er  hrn  W.  die  \  »  i  niilasisung  zur  arbeit  ge- 
geben hat.  der  »  ine  hat  vom  slainipuiw  ti'  des  gchriilslelli  r-,  der 
andere  von  dem  des  Verlegers  recht,  und  hr  Hepp  ist  in  »o  fern 
noch  im  Torteil,  weil  er  Verleger  und  schrillsteller  zugleich  var- 
bleilt. 

Aber  der  procurist  und  Schriftsteller  war  zugleich  auch  in  der 
beneidenswerten  läge  derjenigen  gelehrten,  welche  fremde  bücb«' 
bereits  hl  den  corradurbogen  mr  IccIOre  orballett  und  datier  4er 
wiasenwbeft,  welche  vod  dem  geiste  eines  necblebigeii  seit-' 
alters  nicht  gani  unbertihn  geblieben  ist,  um  ein  per  wocfadf 
oder  monate  voraus  sind,  er  hat  vier  capitel  des  W.schen  boches 
gelesen;  allerdings  nicbt  in  der  form,  in  welcher  sie  bei  Cotta 
im  druck  erschienen  sind,  sondern  in  einer  kflnereo  faasnng. 
er  hat  sich  auch  einiges  gemerkt  und  also  buch  als  acbrifl* 
steller  benutit,  wahrend  es  nur  dem  procorafObrer  bekanDt  sein 
durfte. 

Dagegen  hat  nun  W.  in  der  Allgem.  zeitung  vom  19  april 
i8S5  (nr  108  beilage)  protest  eingelegt:  *einen  protest  in  eigener 

Sache',  der  aber  doch  ^zum  schütz  des  geistigen  eigentums*  Qbar- 
schrieben  ist.  er  fasst  die  sache  vom  allgemeinen  und  von\  wissen- 
scbait liehen  standpuncte  auf.  er  stellt  den  ausheiiter  au  den 
prangcr  so  wie  er  es  verdient,  er  stellt  recherchen  au  nach  der 
persou  des  ^t'daukenrJiubers  und  findet  ihn  erst,  als  die  aulmerk- 
samkeit  des  lesers  aufs  höchste  gespannt  ist,  aus  seinem  ei^eneti 
brit  l Wechsel  mit  der  inculpierten  tirma  heraus,  er  lassi  >ii  U  da? 
dankbare  ecce  homo  nicht  entgehen:  '(Ins  also  ist  der  oeueste 
Schillerbiograph.  .  .  .  und  der  mann  hat  die  »lirne,  über  Schiller 
zu  schreiben!'  er  verscluniiht  es  ni«  hl,  gegen  den  kodt  r  zu  eitern, 
mit  welchem  die  verlagsbucidiandlung  das  groIst-  puhliciiin  'eiD- 
fangen'  will:  *mil  einer  bildercoUectiou,  natürlich,  da^  ja  jeui 
mode.'  er  schliefst  mit  einem  appell  an  die  deutsche  schrift- 
alellerwelt  und  die  presse,  an  die  budibSndler,  an  das  publicum : 
*ihr,  die  ihr  die  mtthen  ehrlicher  arbeit  kennt,  heia  mir  mein 
gutes  recht  verfechten  I' 

Ehe  wir  diesem  aufrufe  folgen,  muss  festgestellt  sm,  was 
Hr  einen  schaden  W.  erlitten  hat  und  ob  er  einen  schaden  er- 
litten hau  W.  selbst  hat  den  leser  auligefordert  ^einen  gang  dunh 
das  Heppsche  buch  mit  ihm  tu  machen'  sur  constaticmag  des 
tatbeslandes.  es  kommen  aber  —  W.  hatte  sich  voraiclitiger  aus-  < 
drucken  sollen  —  nur  die  ersten  87  seilen  des  Heppsehen  bucbei 
in  betracht,  also  etwa  ein  achtel  von  dem  umfange  der  ganz« 
biographie.    W.  vergleicht  sunichst  die  Uberschriften  der  vier 
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ersten  capitel  nod  llndei  bei  Hepp  nahezu  dieselben  wie  in  seinem 
maDuscripte.   dtOM  capilel  handeln  von  'gehurt  und  eUerohaue' 
(bei  W.,  'abstammung  und  geburt'  bei  flepp)»  tob  ^beimat  und 
kiodbeit'  ('die  kindeijabre'  bei  Hepp),  von  'herzog  Karl  und 
sein»*«  püdagofrischen  Schöpfungen'  (*herzog  Karl  und  seine 
mililänRa'lpmie'  bei  Hepp)  und  endlicli  von  'Schiller  als  Zögling 
der   herzoglichen  milit.lr.K adcniir'  ('Schiller  in  ff^r  karlsschule* 
und  'die  drei  IrtzU  n  jähre  aul  (Ur  arademie'  Ik  i  Ht  ppj.  .  .  .  ich 
gebe  zu  da^s  Ih  pp  In  er  unter  dem  einllu^s  von  VV.  ^geschrieben 
hat.     abei  w^nu  die  eiii/eluen  absclimite  im  inn^iii  nicht  den- 
selben ^tidaukengaog  verfolgen,  ist  dann  die  eulh  liiiung  wUrklich 
eine  so  bedeutende?  das  erste  capitel  von  W.  ist,  wie  ich  unten 
zeigen  werde,  nichts  weniger  als  glücklicli  dispoFiiert  und  Hepp 
hat  die  composilionstehler  desselben  wol  vermiedeu.  abslammung 
und  elleru,  haus  und  schule,  Universität  (hier  acadeniie)  in  ge- 
trenoten  capiteln  auf  einander  folgen  zu  lassen,  ist  doch,  ialls 
die  quellen  (tir  jedes  raeblich  genug  Oielsen,  so  nabeliegend, 
und  die  muster  sind  so  zahlreich,  dass  jeder  moderne  biograph 
dmiif  Terfidlen  muste,  wenn  er  nicht  geflissentlich  auswefchen 
wollte.  Hoffmeister,  der  seine  capitel  immer  mit  rQcksicht  auf  den 
geistesgang  abgrflnzt,  und  Palleske,  der  nach  effectvoUen  titelaho^ 
schrillen  strebt,  können  nicht  als  teugen  dagegen  gelten,  wenn 
nun  aber  W.  gar  verlangt,  wir  sollten  ihm  zugeben  dass  *die 
nebeneinanderstellung  der  beiden  begriffe  seines  dritten  titels (her- 
sog Earl  und  seine  pädagogischen  Schöpfungen)  unter  Verbin- 
dung durch  und  nicht  gerade  am  wege  liegt,  dass  sie  vielmehr 
einiger  mafsen  individuelles  gepräge  hat',  so  tut  er  sich  tiier  auf 
eine  unbedeutende  sache  doch  etwas  viel  zu  gute.  .  .  .  weiter 
hat  Hepp  nach  W.s  angäbe  die  geschichle  des  vaiers  Schiller  nach 
dem  ireniden  manuscripte  bearbeitet:  nach  Fielitzs  Vorgang  hat 
W. Stadlingers  Geschichle  des  wfirttcnibergischeu  kriegswesen^  mit 
den  aufzeichnungen  des  alten  Schiller  in  Zusammenhang  gebracht 
und  Hepp  hat  sich  begnügt  VV.  zu  ilberarbeilen ;  wobei  allerdings 
an  PÜKlien  stellen    der  jsatzbau  des  Vorbildes  lUr  flen  noch  zu 
ei'keiiucii   ist,  wekher  vuii  diiii  Verhältnis  des  W.acheu  manu- 
scriples  zu  dem  buche  von  iiepp  unterrichtet  ist.    um  wichtige, 
bedeutende  entdeckungen  ist  W.  auch  hier  nicbt  betrogen  wor- 
den und  es  macht  einen  recht  kleinlichen  eindrucke  wenn  er 
bei  einer  stelle,  welche  dem  cuu  luuluui  vitae  des  vaiers  Schiller 
entlehnt  ist,  sogar  die  bcibehailuug  der  altvaterischen  dativlorni 
*dem  chirurgo'  als  einen  einfall  in  anspruch  nimmt,  den  keiner 
der  froheren  Schiiierbiographen  gehabt  habe;  oder  wenn  erden 
rofnamen  der  mutterSchtllers  als  eine  neuerung  recJamiert»  welche 
er  direct  der  enkelin  des  dichters  verdanke. 

Es  soll  also  nicht  geUlugnet  werden  dass  W,  von  Hepp  be- 
nutzt worden  ist,  ehe  sein  buch  ausgegeben  war.  dass  das  ge- 
schehen ist,  kann  nur  verurteilt  werden«   aber  ob  W.  ein  recht 
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gehabt  hat,  den  an  ihm  veriii>M n  {^eciauktnni»  l)stalil  &o  hoch  au- 
zuschlagen,  als  er  getan,  da^  ilart  billiu  bezweiielt  werdeo.  um 
die  deulschr  x  liritfstpllerwelt  unter  die  wafleo  zu  rufen,  erscheint 
dieser  diel)s.iahl  \n .ihilicli  mchl  grofs  jienug.  um  dein  besomlcj eu 
falle  eine  so  aii^tineine  !>edeutuüir  In  izumessen,  dazu  waren  die 
Verhältnisse  zu  eigeutümliche.  unil  l  udlicb:  der  Scbillerbiograpb 
iifute  seineo  reicblum  zu  bocb  anscblagen  sollen  als  dass  er  sich 
(bli  eb  einen  oberflächlichen,  alles  wissenschaftliche  bei  seile  lasaea- 
den  auszug  so  sehr  in  bami^di  bringen  HeTs.  man  kann  M 
der  leaiire  des  W.scbeD  protestes  das  gefabl  schwer  Oberwindeii, 
dass -hier  avftebeii  gemaeht  werden  sollte,  noch  ehe  sefo  buch 
in  den  binden  der  leser  war  und  diese  selbst  urteilen  konnten, 
aber  ich  fUrchte  sehr  da^  W.,  indem  er  die  kleine  ihm  entweo*' 
dete  mOnie  so  hoch  anschlug,  bei  Tielen  bedenken  gegen  seinen 
reicbtum  erregt  bat  und- dass  er  klQger  und  Yomehmer  gehandelt 
hatte,  wenn  er  einfach  den  tatbestand  Torgelegl  und  anderen  das 
gericht  überlassen  hätte. 

Ein  endgiltiges  urteil  Uber  \V.9  Schillerbiograpbie  ist  beute, 
wo  nur  ein  kleiner  bruchteil  des  ganzen  ?or  uns  liegt,  kaimi 
gestattet,  der  Verfasser  selbst  will  sein  buch,  wie  es  als  gantes 
gedacht  sei,  als  ein  ganzes  beurteilt  wisseu,  und  dieses  recht 
soll  ihm  niclit  vorenlballen  werden,  dass  es  auf  umfassenden 
vorarbeiten  beruht  und  eine  sorgf<iIlige  arbeit  ist,  erkennt  mau 
schon  aus  dem,  was  vorliefrf :  (Wi.  aus  den  ersten  fünf  capitelu, 
welche  Sdiillers  leben  bis  /um  jähre  17^1  und  sein  dichli  ji  Im> 
zur  erslt'ii  ausgäbe  der  F^  iiiber  umlasseii.  ni;H)  sielil,  das  werk 
ist  breit  angeb'gt  un  l  wird  den  rahmen  von  vier  halbbiuiden  schier 
ausdehnen  oder  sprengen,  der  Verfasser  ist  sichthcb  bestrebt 
alles  zu  geben,  was  er  in  h'inden  bat:  jedes  biographische  uu<1 
bibliographische  detail  wird  auslübrlicb  vorgelragen  und  selbst  die 
echlheit  solcher  schritten  untersucht,  welche  Schiller  ah£u>prechen 
sind,  der  stil  der  biographie  muss  darunter  begreiflicher  weise 
leiden:  forschung,  Untersuchung,  beschreibung,  aufzähluog,  oi\ 
auch  trockene  registrierung  wechseln  mit  einander  ab  und  sw^cheo 
dem,  was  in  den  text,  was  in  anmerkungen  und  anhang  gehört, 
wird  nicht  scharf  genug  unterschieden,  auf  diese  weise  macht 
W.s  buch  weit  mehr  den  eindruck  eines  compeudiums  der  Schiller-' 
litteralur  als  den  einer  nach  wissensebafüichen  und  kflnstleriachen 
grundsatsen  gearbeiteten  monographie. 

Auch  in  den  erzählenden  teilen  macht  sich  indessen  eine 
auffiiUende  Ungeschicklichkeit  in  der  kunst  des  disponierens  gel- 
tend und  W.  hätte  in  dieser  hinaicbt  gegen  Hepp  weit  beschei- 
dener  auftreten  dürfen,  er  ist  von  dem  nicht  immer  berechtigten 
und  nicht  immer  wol  zu  verwendenden  grundsatse  gefangen  ge- 
nommen, dem  *gange  der  tatsachen'  oder,  wie  er  ein  ander  mal 
sagt,  dem  *  geschichtlichen  gang  der  dinge'  zu  folgen,  dieser 
grundsau  kann  aber  ieidu  2U  dem  kunstlosen  chronikenstil  ver- 


Digitized  by  Google 


WKLTUCH  BCHILLIB 


279 


leiten,  welchen  die  biographische  kiinst  in  Deutschland  erst  seit 
kurzem  vermiesi*  n  hat ,  und  welcher  nur  dann  wenigstens  von 
seile  der  üufseren  waliilieil  lörderl,  wenn  die  ereiguisse  f^Ieich- 
zeitig  autgeächrielx'i)  svordeu  oder  wenigstens  clironoiogiscii  uu- 
anfechtbar  zu  dalirrrn  ^ind.  kann  das  nac})einand<T  nicht  in 
allen  tallen  illiei  den  zwt^üel  hinaus  sicher  gestellt  wcid^Mi.  (inm 
ist  uns  der  innere  zusamnienhancr  aus  doppeUem  gründe  wich- 
tiger als  der  ftufsere  chronologische.  .  .  .  mau  sehe  nun,  wie 
W.  die  ereiguisse  auf  einander  folgen  Iffsst;  zb.  sogleich  iu  dem 
ersten  capitel.  er  geht  vom  Tjährigeu  krieg  aus,  erzählt  die  teil- 
nähme des  vaters  Schiller  au  demselben,  die  geburt  des  sohnes. 
(darauf  folgen  s.  S — 13  theoretische  gedanken  über  die  biogra- 
phische arbeit:  ^grundlinieo  biographischer  betracbtung .  .  . 
Bon  wideraiD  toii  der  fimilie  des  dichters,  die  geechiehte  dee 
Taten  b»  su  dem  zeitpunete  «einer  Verheiratung,  dann  die  mutter, 
die  begrQoduog  des  bausstsDdes,  und  zuletzt  auf  s.  24  bereits 
eioe  Verweisung  auf  s.  1 :  *dies  war  der  anlass  zu  seinem  wider- 
eintritt  in  militärische  dienste,  zu  seiner  beteiligung  am  7  jährigen 
kriege,  die  wir  verfolgt  haben  bis  zur  gehurt  des  sohnes.'  die 
lebensgeschichte  des  vaters  ist  also  durcn  den  theoretischen  ex- 
curs  und  die  angaben  Uber  die  familie  in  zwei  hslften  geschnitten, 
welche  der  autor  noch  dazu  in  der  umgekehrten  Ordnung  auf 
einander  folgen  lässt.  hier  wäre  der  'gang  der  äufseren  ereig- 
niese'  entschieden  auch  fOr  die  darsteilung  der  natürliche  gewesen, 
noch  störender  ist  die  anordnung  in  den  folgenden  capiteln,  be- 
sonders in  dem  vierten  (Schiller  als  Zögling  der  militäracademie). 
um  eingebildeter  chronologischer  vorteile  willen  wird  uns  hier 
alles  stückweise  vorgetragen:  w^der  die  cliara(  teristik  d^r  iehrer, 
noch  Schillers  juristische  untl  nitMlicinische  Studien,  weder  seine 
arbeiten  zu  den  schulfeslen  und  {)rulaugen,  noch  sejn»  dichteri- 
schen plaiH'  U5\v.  werden  ^ut  einander  folgend  und  im  /ii-^auiuieu- 
hange  betrachtet;  bei  allem  wird  zwei  mai  oder  noch  Öfter  au- 
gesetzt. 

Der  iiauplfehler  einer  solchen  darsteilung  ist  natürlich  der, 
dass  der  leser  vou  der  entwickelung  Schillers  als  schüIers  uud 
als  dichlers  kein  bestimmtes  bild  erhält,  hatte  W.  den  iuuereu 
Zusammenhang  Uber  dem  äulseren  nicht  vernachlässigt,  so  wären 
gerade  die  dinge  nSher  an  einander  gerückt,  welche  oh  mit  not- 
wendigkeit  auf  die  idee  einer  inneren  entwickelung  geführt  htuen. 
W.  hat  (s.  214)  ganz  richtig  erkannt  dass  zu  einem  versuche, 
die  'allgemein-psychtsche  entwickdung  des  zOglings  Schiller  wah- 
rend der  zeit  seines  aufenthalts  auf  der  militttracademie  aufzu- 
weisen, noch  kaum  der  anfang  gemacht  worden  sei*,  ich  kann 
aber  nicht  sagen  dass  er  seme  Vorgänger  hierin  weit  hinter 
sich  zurückgelassen  hätte,  und  doch  bestand  die  aufgäbe  eines 
neuen  Schillerbiographen  in  bezug  auf  die  jugendgeschichte  fast 
einzig  und  allein  darin;  der  äufsere  verlauf  derselben  ist  ja  im 
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grofsen  und  kleineD  widerbolt  richtig  iiiid  geschickt  dargestelll 
worden. 

Ich  wähle  twei  beispiele.  mit  recht  sagt  W.  e,  67  f:  *aiieh 
die  romantik  der  eage,  der  lauher  jener  grgnsregion,  in  welcher 
dicbtnng,  heimatliche  volkatiberliefcning  und  freude  an  den  spuren 
der  gescbicbte  unseres  volkes  in  einander  fliefseo,  also  jene  weit, 
in  welcher  er  stand,  lebte  und  sang,  ist  nicht  Schillers  domäne ; 
das  kam  überhaupt  erstspSter  in  ausgesprochenerem  grade(i) 
in  die  deutsche  litteratur.'  aber  die  weit  des  marcheos,  war  ibin 
auch  diese  verschlossen?  zwar  von  mSrcbeDerzähluDgen  der  mytter, 
denen  der  junge  Goethe  so  begierig  lauschte,  wird  uns  nirgends 
berichtet;  nur  ihre  vorlidx*  ftlr  Uz  und  Gellerl,  hrsonrlprs  als 
geisllif lirflrrdirhtpr,  ist  bezeugt,  aber  sollte  es  nicht  ;uir  jii::<'iid- 
licbe  ennnf'nin^^cii  zunickgeheu,  wenn  bestimmte  tnarrhenlj.iftc 
vorstelluriceii  m  üllen  jnt:#^ndstOrken  Schillers  widerkf  liivii  /  man 
vtTijlt'K  Ih'  i\\v  lolgeuden  ^;t^'|^■n  :  ll  iuber  (Goedekej  ii  57,  b  'gleich 
dem  uiilenidiMhen  zaubi  i  liimd  m  tleu  geistermärchen,  der  <lpri 
weg  zn  den  schätzen  v>nHmmell';  112,  2  f  *gleich  dem  verzau- 
berten hund,  der  aul  unterirdischen  ?eldkisten  liegt';  166,  20  1" 
*ich  will  den  unterirdischen  schätz  hus  den  klauen  des  zauher- 
drachen  reifsen  and  wenn  er  tausend  rote  flammen  aut  mich  speyt 
und  seine  spitzen  zahne  gegen  meinen  degen  blekt';  333,  11  'die 
zauberbuode  des  feiodes  Verhängnis';  340  ^mich  dflucht  es  ver- 
halte sich  damit,  wie  mit  den  unterirdischen  schatten  in  den 
gespeostermlirchen :  beschreyet  den  geist  nicht!  ist  die  ewige 
bedinguDg  des  bescbworers  —  mit  stillschweigen  erhebt  man  «bs 
gold  —  ein  laut  Ober  die  zunge  und  hinunter  sinkt  1000  klafler 
die  kisle';  in  372  Mch  will  aber  dir  wachen',  sagt  Ferdinand  zu 
Luise,  *wie  der  zauberdrach  ttber  unterirdischem  golde';  Fieaco 
(i  1)  soll,  wie  Leonore  klagt,  seinen  dirnen  mardien  von  ver* 
wünschten  prinzessinnen  erzählen.  Carlos,  in  der  ersten  fiissung 
der  Thalia  (v  1,  15)  erzählt  eine  castilianische  sage:  *und  an 
mein  herz  willst  du  die  Wünschelrute  halten  dass  sie  dir  an- 
schlage, wo  der  zauber  liegt?*;  und  ebenso  ii  5  (in  der  Thalia, 
fehlt  sp.1ter):  Minterirdisch  gold,  sagt  man,  wird  unter  totenstille 
nur  gehoben.'  die  verbMltnismäTsig  grofse  anzahl  der  stellen  fäWi 
ebenso  auf,  wie  die  eintönige  widerkehr  derselben  Vorstellungen, 
welche  auch  ans  sch\v?lbisrhen  mSrcliensammlungeii  leicht  zu  be- 
legen M^in  werden,  eitif  .iluilulie  stelle  in  Wallenstein  und  in 
der  Turandot  hat  ÜKohler  (Archiv  in  145 flj  in  Tausend  und  einer 
nacht  widergefunden. 

Ein  anderes  beispiel.  welches  sich  auf  Schillers  dichterische 
eniwickelung  bezieht,  hier  gestatten  die  allerdings  uazuver- 
lässigeu  berichte  vou  Schillers  jugendlreunden,  aus  welchen  das 
mythische  sich  recht  leicht  herausschälen  uod  zu  einem  bilde 
Sdiillers  vereinigen  lasst,  wie  es  den  academikern  später  erschien, 
doch  immer  einen  schritt  wäter  zu  gehen  als  W.  gegangen  ist. 
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mit  den  nachnchten,  welche  uns  den  eindruck  von  Goethes 
Werlher  nti!  die  jiippnd  der  militäracademif»  hpzpiifr^'M,  muss  zu- 
nächst dei  bericlit  Ciiariottfns  (t  Charlotte  uod  ihre  freunde) 
in  zusammeuhang  gehrncliL  werdeu,  narh  welchem  die  Pahigsleo 
beschlossen  hätten,  einen  gemeinschaflUchen  roman  zu  schreiben, 
einen  zweiten  Werther,  der  freilich  nicht  zur  aiislührung  kam. 
die  Briefe  des  Raphael  an  Julius,  welche  nntli  der  angäbe  der 
Anthologie  einen  roman  bilden  sollten,  sclu  int  n  daraul  zurück- 
zugeben, das  drama  Der  Student  von  ISassau  behandelt  denselben 
sloff  wie  Werlher  und  zeigt  dass  Schiller  damals  schon  der  dra- 
tnatischen  foiai  huldi^'t,  wie  ihn  die  urteile  der  academiker  vou 
1774  als  trauerspieldicliter  feiern,  kurz,  hier  findet  man  iibeiall 
einen  Zusammenhang  heraus,  der  aufgezeigt  werden  muss,  wenn 
er  Mlbst  nicht  m  weiteren  resultaten  fDbrte;  welcher  wenig- 
etene  äne  rahe  «nrosamneiihangender  nachricbten  unter  ^nem 
gesicbtspunct  in  vereinigen  gestattet.^  ebenso  ist  es  mit  den 
Dacbrichten  der  fall,  welche  Schillers  dicbterisehe  entwiekelung 
im  allgemeinen  betreffen:  wir  haben  leugnisse«  dass  es  SchUler 
aicht  auf  einmal  gelnngen  ist,  sich  seines  diehteibemfes  bewust 
IQ  werden;  dass  er  nicht  nur  aalierlicb  schwer  arbeitete,  son- 
dern auch  innerlich  mit  sich  nur  nach  hartem  kämpfe  ins  reine 
kommen  konnte;  dass  er  absichtlich  pausen  in  der  dichtnng 
dberfaaupt  eintreten  hefs  und  das  drama  im  besonderen  nach 
einem  versuche,  der  ihn  nicht  befriedigte,  wider  hinter  anderen 
besebäfligungen  zurücktreten  liefs.  diese  nachricbten  mit  den 
chronologischen  daten  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  kritisch 
zu  beurteilen  und  nach  mafsgabe  des  urteiles  zu  verwerten,  ist 
eine  ntifgnhe,  welche  nicht  zu  umgehen  war.  ferner  ist  7u  unter- 
sch<'id*'[i  zwischen  der  Ulieratur,  welche  Schiller  vorfand,  und 
derjenigen,  deren  erscheinen  er  imt  erlebte,  din  bedeutendsten 
namen  der  Mieren  sind  (aulser  Hh11<t,  dessen  eintluss  auf  Schiller 
gentlpend  erörtert  ist)  RIopstock  und  Wieland,  der  einfluss 
Klopslucks  geht  wol  von  Schubarts  im  jähre  1771  erschienenem 
nachdruck  aus;  beschränkt  sich  aber  nicht  auf  die  oden  und  den 
Messias,  sondern  lässt  sich  auch  aus  den  (iramen  nachweisen, 
das  trauerspiel  Die  Christen  imd  das  dramatische  gedieht  Absalou 

*  anch  parallelen  hat  sirli  ^^'('It^cll  häufig  rnt^rrhcn  lassen,  nach 
Petersens  bericht  hat  Schiller  ein  kleines  Vorspiel  iler  Jahrmarkt  gedichtet, 
welches  schon  ganz  den  genialen  köpf  verraten  haben  soll,  der  sich  mit 
Proteos  zaoberkraft  in  alle  formen  za  wandeln  wüste,  der  lÜDwds  auf 
Gotters  Singspiel  Der  Jahrmarkt  (die  musik  erschien  177G,  der  lext  erst 
177b  im  !  bimdchpn  der  Singspiele),  eine  komische  oper  in  zwei  acten, 
lag  hier  um  so  nulier,  als  die  in  den  70er  Jahren  herschenden  operetleo 
in  der  aeademie  beliebt  waren  und  towol  in  den  fivmMaehen  onfflDaleii 
als  io  nbersetzungen  gegeben  wurden.  .  .  .  nebenbei  gesagt  hStte  W.,  der 
sich  auf  die  durcharbeitung  des  Wa^'npr«irhen  Werkes  fiher  die  militäracademie 
etwas  zu  gute  tut,  auch  die  theatralischen  auffübrungenj  welche  auf  Schiller 
doch  gewia  auch  dann  tod  cinflosa  waren,  wenn  er  nieht  aelber  daran  b€> 
tdligt  war,  beachten  aoUeo. 
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sind,  wahrscheinlich  nach  in  Ludwigsburg,  unter  (Irren  •Mnnfi*^^ 
entworfen,    den  Absaloo  belrachlet  er  in  der  Ktdi'  Hin  r  güte  und 
leiiist"li;,'keil  ganz  iinler  dem  gesichUspunctc  Klopstocks  als  einen 
eliihuciiti;.'!  M,  einen  sich  überhebende!!  nihmsüchligeu :  'was  war 
der  grundti  itib,  der  den  söhn  David.<  besreUe,  da.ss  er  in  Jerusalems 
loren  in  die  umarninng  der  niedrigsten  bUrger  sank!  war  das 
fürstliche  gtite?  oder  war  es  die  kröne,  die  ihm  ierulier  uras 
haupt  schimmerte  —  der  dui*8l  nach  berschalt,  der  ihn  zwang 
unter  die  stufen  seiner  hoheit  zu  sinken,  dass  er  über  dieselbe 
sich  hinaul«chwiDgeo  mochte.'   die  religion,  welche  ihre  aubeier 
aaf  dem  brennendeo  holistofo  beseligt,  ist  eio  beliebtes  bild  io 
SebiUere  enten  reden  (zb.  Goedeke  1 148):  mit  Boas  werden  wir 
verfolgte  ehrislen  als  beiden  des  tranerspiela  Die  cbristeii  be- 
trachten dOrfen.  wenn  fttr  die  frenndacbaft  zwiacbea  SeUm  und 
Sangir  (Schiller  und  Scharffenatein)  neben  den  antiken  Damen 
auch  Da?td  und  Jonathan  genannt  werden,  darf  neben  der  bibel 
nocb  an  den  wechselgeaang  in  Klopatocka  Salome  (ra  8;  Werke 
Hempel  vi  91)  erinnert  werden,  welcher  auch  anklänge  an  den 
Abschied  von  Hector  und  Andromache  aufweist.    Klopatocka  bib- 
lische dramen  sind  auch  fOr  die  Räuber  von  bedeutung,  denen 
ein  biblisches  motiv  zu  gründe  liegt,  welches  Elopstock  gestreift 
und  Gessner  behandelt  hatte.     Franz  Moor,  der  seinem  vater 
flucht,  erinnert  an  Kain  in  Klopstocks  Tod  Adams  (ii  5;  Werke 
Hempel  vi  31  f).     mit  Karl  Moor,  der  an  der  Donau  durch  die 
sinkende  sonne  nn  die  elv^iumsscenen  der  kindheit  eriuuert  wird, 
vcrgleklic  mau  deu  sUrhrnden  Adam  f>f'i  Klopstork  frr  1  :  Werke 
Hempel  vi  271').  welchem  d»  r  lodesengei  <U'ii  U\y\  verkilndet  hat, 
ehe  nocii  die  ^()llne  deu  cedeiiiwald  hiuunlergestie^t u  und 
den  der  aubUck  des  mdllerliclu-n  laudes  (lberw;<lti;;l :  'ihr  x  liüaeu 
geflldel  ihr  hohen  qiiellvolleu  berge'  iln  sciiaUenden  kühlen 
täler,  und  dir  kmder  lier  berge  und  der  täler  .  .  .  ihr  segenvolleu 
gefilde,  wo  ich  gewandelt,  wo  ich  leben  und  freude  eingeaimel, 
wo  ich  SU  lange,  wo  ich  so  ott  glückselig  gewesen  bin,  wo  ich 
alle  meine  kinder,  so  viele  lebendige  um  mich  gesehen  habe! 
und  du  vor  allen,  o  Eden  —  doch  ich  kann  deine  wonue  nicht 
nennen,  kb  mochte  thrilnen  unter  die  wonne  mischen  und  ich 
will  dich  durch  thrSsen  nicht  entweihen  —  von  euch  nehm'  ich 
heut  feierlich  abschied ,  da  ich  aufbore  ein  sterblicher  sn  selnl 
doch  ihr  hOrt  nicht  auf,  die  folgen  des  fluchs  su  tragen,  der 
mit  meiner  Sterblichkeit  Ober  euch  kam.  —  ich  will  mich  weg- 
wenden, mein  söhn;  denn  ich  kann  den  Strom  kaum  mehr  voa 
der  ebene  unterscheiden.'    (dass  sich  Karl  Moor  in  derselben 
scene  mit  dem  heulenden  Abbadona  vergleicht,  von  welchem 
das  pathos  der  reue  zuerst  grofsartig  angeschlagen  wurde,  ist 
bekannt,  auch  sein  vergleich  der  untergehenden  sonne  mit  dem 
sterbenden  beiden  ist  ein  bild,  welches  Schiller  schon  in  einem 
trUhereu  gtdicbte  gewis  eher  von  Klopstock  als  von  Geliert  ent- 
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lehnt  hatte.)  auch  der  aufnähme  liiblischer  wenduti^^  it  in  die 
Sprache  der  Räuber  ist  durch  das  geistiiche  sch^tuipiei  kiopätocks 

Auch  übel  Sdiillers  ahweoduiig  von  Klupi»lock  uud  seine 
hiDvveijduag  zu  VVieiaad  hatte  sich  hesseres  sagen  lassen,  als  W. 
zu  sagen  weif«,  der  einfach  einen  bekannten  bericht  reproducierl. 
sie  spricht  sich  schon  deutlich  in  dem  thema  aus,  welches  Schiller 
im  wellkampie  mit  anderen  academikern  behandelt;  *Rosaliude  im 
bade'  ist  ein  echt  Wielandsches  motiv,  zu  welchem  sich  schon  in 
Wielands  jugendgedichten  paralldieD  findeo.  aber  die  «bwea* 
dung  von  Klopstoek,  welche  lur  teit  fOD  Schiller»  flucht  bat  einer 
▼erwerfong  fiopstocks  glich,  ond  die  hinwenduDg  zu  Wieland 
beieicbnet  mehr  ak  etnen  wechael  der  dichterischen  ?erbilder: 
aie  beieicbnet  eine  völlige  indening  der  lebenaanscbauung.  sie 
mnas  im  sosammenbang  mit  Schillers  Qbergang  tur  medicio,  seiner 
Parteinahme  fDr  die  bereehtigung  der  sinnlichen  natur  im  menschen 
und  seinen  philosophischen  anschaunngen  (iherbaupt  betrachtet 
werden,  leider  lasst  uns  \V.  in  besug  auf  die  grundlagen  der 
philosophischen  bildung  Schillers  ganz  im  stich,  zufällige  he- 
merkungen  Uber  Wolffische  philosophie  und  die  schottiscben  Phi- 
losophen und  das  dunkle  gefühl,  dnss  die  zOglinge  hier  mehr 
als  zufällige  Übereinstimmungen  bieten  (s.  209  f),  sind  so  ziemlich 
alles,  was  er  zu  bieten  hat.  und  doch,  weint  man  sich  auch  hlofs 
an  die  dichter  der  I.pilHiit^-WülUischen  zeit  halten  will,  kann  man 
die  Übereinstimmungen  der  zeit  (genossen  mit  bänden  greiien. 
einiges  habe  ich  kürzlich  an  anderen»  or  te  (Gölt.  gel.  anzeigen  1S85 
nr  25  s.  964)  aufgezeigt;  anderes  sei  hier,  aber  wider  nur  in  nuswaid, 
gegeben.  Schiller  betrachtet  Ix  kaaullicli  die  lugend  als  eine  sache 
des  Verstandes,  des  inteilectes:  wer  seine  eigene  glückseiigkeit 
Will,  muss  auch  als  mittel  dazu  die  tugend  wühlen,  tugend,  gltick- 
seligkeit,  vollkonimenheit  sind  die  begriffe,  um  welche  sich  seine 
jugemlschnllen  bewegen  und  mit  welchen  nach  der  lehre  der 
schottischen  philosophen  die  liebe  als  die  schöpleriu  der  eigenen 
in  der  fremden  gluckseligkeit  untrennbar  verbunden  ist.  Gott* 
sched  in  seiner  magisterdissertation  De  fönte  vitiomm  quaestio 
pfealesophice  soluta  findet  gleichfiills  die  quelle  des  bOsen.  in  der 
schwache  des  intellectesi  denn  der  mensch  wolle  immer  das  gute« 
EvKleist  Gedanken  Ober  Terschiedene  TorwOrre :  *je  mehr  verstand 
jemand  hat,  je  besser  wird  sein  hers  sein,  was  ist  ein  guter 
gemfitscharacter  anders,  als  gute  begriffe  von  schlknheit,  tugend, 
glQcksdigkeit,  von  dem,  was  edel  ond  grofs  ist  und  die  bar- 
monie  der  weit  befördert?  übelgesinnt  sein  heifst  fibel  denken  . . . 
macht  uns  nicht  die  tugend  glücklich?  und  ist  tugendhaft  han- 
deln und  vernünftig  handeln  nicht  einerlei  ?  .  • .  tugend  ist  eine 
fertigkeit,  die  harmonie  der  weit  zu  befördern.  ...  ein  tugend- 
haller  kann  durch  nichts  erschüttert  werden;  alles,  was  aufser 
ihm  ist,  hat  keine  macht  Uber  ihn'  (der  gedanke  von  Schillers 
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Glflck  und  Weisheit),  auch  Lr?«ing  im  Freigeist  sptzt  dir  ttrpend 
in  da?  iiueltectueile:  ^worin  kiuin  <lie  schöoheit  der  seeie  unlers 
bestehen,  als  in  solchen  (erhabenen)  iit  irriflpn?  in  wördifjeu  be- 
griffen von  golt,  VOD  uns,  von  unseren  pflichten,  von  unserfT 
bestimniuug? '  und  üben mstimmend  mit  Schiller,  da>s  die  Glück- 
seligkeit der  endzweck  sei,  «eichen  il»  r  scIiOpfer  mit  dorn  niensch»'ii 
verfolgt,  sagt  Lessing^  ebenda:  'nmt  sollen  glückln  h  ii)  diT  writ 
leben;  dazu  sind  wir  nnzig  und  allein  geschafTen/  noch  in 
der  Dramaturgie  (7t>  siuck  und  öfter)  lässt  Les^ing  die  liebe  aus 
der  Vorstellung  der  Vollkommenheit  eines  gegenständes  hervor- 
gehen, die  deutlichsten,  zahlreichsten  und  wegen  der  dichten- 
seheD  form  am  meisten  beachtenswerten  flbereinsUmmungen  finden 
sieh  aber  bei  Wiefand.  Wieland  beseiebnet  in  dem  lehrgedidit 
Die  nator  der  dinge  die  liebe  als  den  trieb  snr  ToHkommeiilieit 
vnd  halt  alle  empfindenden  wesen  für  eine  endlose  glOckseligfceit 
bertimmt  in  dem  vorberiebt  inrsweiten  wnfßbe  der  Eniblnngen 
gibt  Wieland  den  sittenlebrem  den  rat,  an  sieb  selbst  su  be- 
weisen dass  der  tugendbalteste  mensch  der  glucklichste  sei.  mit 
Schillers  ähnlichen  poetischen  ergQssen  vergleiche  man  etwa  die 
Terse  Wietands: 

O  liebe,  süfser  %ug  am  wesen,  die  uns  gleidiM, 
Du  herschest  unbegränzt  in  schöpf ungs-rMm, 
Dich  fühlt  der  schwächste  wurm,  dich  fühlen  ioraphim. 
Dich  fühlt  der  Bchöpfer  selbst!  du  führest  uns  su  ihm. 
und  im  Goldenen  spiegel  lässt  Wieland  den  Psammis  sagen: 
*  vervielfachet  puer  wesen,  indem  ihr  euch  gewöhnet,  in  jedem 
menF^rhen  ein  anderes  selbi»t  zu  lieben,    schmecket  so  oll  ihr 
kOonl  das  reine  göttliche  vergnügen  andere  glücklicher  zu  machen.' 

Diese  heispiele,  welchen  ich  die  entsprechenden  Schiiiei*schen 
gedanken  nicht  an  die  seile  tu  setzen  hi  niu  hc,  zeigen  uns  zur 
genüi'e  dass  wir  es  hier  ni(  lit  mit  einer  philosopiue  der  Karls- 
schule zu  tun  haben,  soudem  mit  begriffen,  welche  dem  vorigen 
Jahrhundert  Oberhaupt  gelüiitiL'  \v;irrii.  Wölfls  lehre  von  der 
Identität  der  weisheil  und  Lii^'tujl  uiul  die  ^lückseligkeitstheoric 
der  schottischen  philosophen  sind  die  ausgaugspuncie  j  die  popular- 
philosophen  Deutschlands  (Garve,  Mendelssohn,  Sulzer)  die  ver- 
mittler; Wieland  der  bedeutendste  vorlSufer  SchiUers  in  der  didi- 
terischen  Terwertung  dieser  gedanken. 

Ich  habe  behauptet  dass  W.  die  erkenntnis  der  dichterischen 
entwickeinng  SchiUers  nicht  weit  über  das  bekannte  hinaus  ge* 
fordert  habe;  und  dieser  forwurf  führt  mich  auf  einen  allgemei- 
neren fehler^  welcher  das  ganie  buch  ?on  W.  dnrcbaicfat.  wir  finden 
nSmlich  s.  16d<— 167  einen  langen«  fast  hatte  ich  geschrieben 
langweiligen  excurs  ^flber  entwickelung  des  poetischen  Vermögens 
im  allgemeinen'  und  am  Schlüsse  das  resultat;  ^was  also  ^Otersen 
an  Schillers  frOhesten  poetischen  arbeiten  auszustellen  vermeint» 
erklart  sich  im  gründe  aus  dem  Schicksal  aller  entwickelung  poe- 


Digitized  by  Google 


WBLTBldi  6CULLKR 


285 


tischen  taleiites.'  und  so  wie  W.  hier  die  /i  iigiiissr  nicht  zum 
reden  zu  bringen  versteht  und  aul  einen  Ihii^'«m»  nll^^eiiieinen  ex- 
curs,  welcher  uns  den  eiobhck  in  die  tiefsten  tieteu  zu  olluea 
ächeiut,  einlach  die  Zeugnisse  in  chronologischer  reibe  tolgen 
lässt,  so  fehlt  auch  sonst  zwischen  dem  allgenieioeD  und  dem 
iudividuellen  teil  der  Zusammenhang,  es  werden  sogleich,  nach- 
dem die  gehurt  Schillers  erzählt  ist  und  ehe  wir  noch  mutter 
und  lamilie  kennen,  in  grofsen  umrissen  die  *grundlinien  biogra- 
phischer betrachtuDg'  (s.  8 — 13)  gezogen:  oboe  dm  der  Verfasser 
für  dieselbe  etwa  neue  gesichtspttnele  eröffnete,  das  tweite  ce* 
pitel  wird  dureh  eine  nutblese  einleittuig  (s*  37^58)  Ober  Sfld- 
uiid  Norddeuteche,  die  berkusft  der  Schwiben,  ethnognplue  dar 
•addeutscbeD  sUliiime,  gruppen  deotsober  beTOlkemag  und  endlich 
durch  eineo  Deuerliehen  ibeoretischeD  excors  über  den  allgemeiaett 
wert  der  ? Olkercheracteristik  in  die  lange  geiogen.  der  verfimer 
gibt  uns  Uber  alle  diese  dinge,  in  denen  er  sich  keineswegs  als 
tehmann  erweistt  auszüge  und  excnrse:  ja  Uber  die  ^schwäbische 
▼olkaart'  werden  aus  Visebers  roman  Auch  einer  die  zQge  und 
prildicate  der  Schwaben  mit  anführungaieichen  einfach  ausgebobeo, 
hier  ist  ein  richtiges  princip  durch  ungeschickte  anwendung  fOrm* 
lieh  parodiert  und  nur  das  eine  verwunderlich  dass  W.,  so  viel 
ich  mich  erinnere,  nicht  ein  einziges  mal  im  weiteren  verlauf 
seiuer  biographic  auf  diese  Schilderungen  zurückverweist,  nicht 
einen  einzigen  zug  iii  Schülers  lehen  und  eutwickelung  aus  die- 
sen weitschweifigen  excerpten  zu  erklJiren  versucht,  auch  hier 
steht  das  allgempine  und  das  individuelle  ohne  Zusammenhang 
und  durchdiiiigung  neben  einander,  wie  unver^Hcichlich  mehr 
lernt  man  für  das  Verständnis  Schillers  aus  Woblwilis  Vaterlands- 
liebe und  Weltbürgertum  derSchwahen;  welche  bedeutenden  finger- 
zeige  für  die  erfassung  des  btisuiideren  in  Schillers  häuslichem  leben 
halle  er  in  dem  bekannten,  Ireilich  spüler  zum  teile  verlaugneteu 
artikel  der  Halleschen  Jahrbücher  über  Straufs  und  die  Schwaben 
(denn  an  den  rechten  mann  hat  er  sich  schon  gebalteb,  als  er 
Vischer  citierle)  finden  können,  ebenso  treffen  wir  s.  105 — 112 
einen  langen  excurs  Ober  ^schule  und  dichter'  und  ^das  genie 
und  die  seit',  in  welchen  sogar  die  bekannte  frage,  was  Schiller 
geworden  wflre,  wenn  sein  eniehuogsgang  ein  anderer  gewesen 
wflrCf  noch  einmal  der  erOrterang  wert  gehalten  wird. 

Von  den  ersflhlenden  und  schildernden  teilen  tritt  besonders 
der  abschnitt  Uber  henog  Karl  und  seine  militäracademie  hervor: 
die  selbständige,  wenn  auch  nicht  ganz  unparteiische  anffassnng 
schlage  ich  hier  hoher  an  als  das  geringe  verdienst*  dessen  sich 
der  Verfasser  in  seinem  protest  gegen  Hepp  rühmt,  dass  er  das 
umfangreiche  werk  von  Wagner  gani  durchgearbeitet  habe,  derglei- 
chen versteht  sich  von  einem  modernen  biograpben  Schillers  wol 
von  selbst.  W.s  urteil  Uber  herzog  Karl  ist  vom  standpunct  des 
GoostiUitioneUen  jbs.  gefällt  und  von  haas  gegen  den  absoiutis- 
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miis  dietiert.  er  wird  deshalb  deo  lichtseiten  besoDders  in  der 
person  des  Herzogs  nicht  gerecht,  und  findet  für  die  erklaroDg 
des  ^schmeichlerischen  elementes  in  den  (academie-)redea  Sclui- 
lers',  trotz  der  ttbermäfsig  langen  Verbreitung  über  einen  ganzen 
bogen,  doch  nicht  den  rechten  grund,  wie  er  auch  die  durch 
gedankeostriche  unterbrochenen  ergUsse  in  denselben  ohne  den 
allgemeinen  ausblick  auf  tien  sül  der  Sturm-  und  drangzeii  oicbt 
gehörig  zu  beurteilen  weifs. 

Über  die  aualyse  der  werke  Schillers  wird  erst  in  zukunlt 
ein  urteil  erlaubt  sein,  in  diesem  ersten  halbbaude  hebt  sieb, 
wie  es  der  gegenständ  mit  sich  bringt,  nur  die  besprechung  der 
meüicinischen  schritten  und  der  Räuber  heraus,  in  den  ersteren 
sieht  W.  mit  recht  mehr  eine  principielle  gegnerschatt  als  eine 
blofse  Verspottung  Hallers  und  er  widmet  ihnen  eine  eingehende 
erOrterung,  welche  s.  318/9  nur  widerum  Wölfls  lehre  von  den 
dunklen  msleliangen  und  Mendebiobne  lehre  von  den  TermUch- 
teo  empfliiduiigeB  fergisst;  llbngei»  bat  anch  Abel  aelbet,  wie 
ich  aus  eineni  m  der  Prager  bibliotbek  beflndlichen  bände  fao 
academiescbrifteo  weife,  ein  aboNcfaea  tbema  wie  Schiller  in  Beiner 
sweiten  abbandlnng  bearbeitet^  den  einflnea  Stablseher  lebren 
auf  Schiller,  auf  welchen  ich  vor  konem  (Gott  gel.  ans:  aao.)  aof- 
merkaam  gemacht  habe,  bat  gleichieitig  anch  Paul  Hoblfeld  im 
letalen  heft  dea  Archivs  für  litteraturgesdiichle  (ii?  Ulf)  bemerkt. 

Die  analyse  der  Rauber  iat  eine  fleifsige  Verwertung  dea 
reichen,  durch  die  neuen  forschungen  über  die  dichter  der  aturm- 
und  drangzeit  aufgespeicherten  materials.  die  zwei  atadien,  welche 
der  ferfimer  für  die  erfindung  dea  atOckea  annhnmt«  hatten  ana- 

*■  der  citierte  band  träst  die  Signatur  G  iv  30  und  stammt  aus  der 
KinskyscbeD  bibliotbek.  ich  btbe  ihn  leider  aar  ioliierlieb  betrachtet  und 

mir  die  ausnutzung  auf  eine  spätere  zeit  vorbehtlten:  durch  meineo  abgaog 
von  Prap  ist  das  vereitelt,  denn  die  bücher  aus  der  Kinskysehen  samm- 
lunff  dürfen,  einem  legat  zu  folge,  nicht  nach  auswärts  verliehen  werden, 
mdn  nciBen  aofadchoongen  eotbilt  der  aamaMlbaad  aeademieschrifien  ans 
dem  jähre  1779.  darunter  eine  Dissertatio  logica  de  methodo  analytica, 
welche  die  7  klasse  verteidigen  sollte:  unter  den  Opponenten  und  respnnden- 
ten  ist  auch  Lempp  angefütirt.  ferner  eine  abhandlung  von  Abel  De  phae- 
nomenis  sympathiae  in  corpore  animali  conspicuis  dissertaüo;  also  ein  ähn- 
licbea  thema  wie  Schillers  abbaodloog  Ober  den  loaamnenbaog  usw.  nolcr 
sympathia  ist  eben  der  zusainmenhang  (nicht  etwa  die  liebe)  verstanden.  Abel 
greift,  wie  er  in  der  vorrede  sagt,  diese  fälle  als  beispiele  heraus,  um  die  be- 
deutung  der  psycbologie  in  den  physischen  fragen  zu  zeigen :  er  greift  die 
an  dem  tieriaeheii  körper  crfcenobai«D  eiaehelDiiiigeB  der  sympatUe  beiaM 
ond  sucht  sie  aus  psychologischen  prindpien  zu  erkifiren:  citiert  verdte 
Smith,  Hutcheson,  Haller.  unter  den  respondenten  Hang,  Hoven,  Grammont. . . . 
ferner:  Theses  ad  materiam  medicam  spectantes,  unter  Heufs  verteidigt  1779 
am  lOdecember  von  Schiller,  Oftlder,  Jakobi,  Relohardt,  HoTeii,  ElwcM, 
Plieninger,  Liesching  (38  thesen);  und  Theses  promiscoae  ex  MÜdna  practica 
et  forensi  unter  Consbruch  am  9  und  11  dec.  79  verteidigt  von  den9eU)en. 

Aus  diesen  academieschrirten  schöpfte  offenbar  das  Schwäbische  magazin 
TOD  Hang,  aus  welchem  W.  (s.  2bÜ),  dem  das  programm  selbst  nicht  zu- 
^sgUch  war  (a.  288),  eUilge  dieaer  *biahcr  aberadieBeo  Ibeta'  bofchtet 
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liihrlicher  »ri'n'terl  uod  besser  begrilixirt  zu  werden  verdient: 
wie  hier,  so  hätten  wir  auch  an  anderen  stellen,  wo  der  Yerfasser 
aui  die  innere  eniwukelung  rürksichl  Dimmt,  gerne  mehr  er- 
fahren und  d<4iüi  in  manchen  erzählenden  oder  tbeoretisierenden 
teilen  gröfgere  kürze  gewünscht,    auch  hätte  die  entstehungs- 
gescbithle  der  Rauher  nicht  so  arg  zersplittert  werden  sollen. 
da8  erlernte,  die  litterariscben  Vorbedingungen  der  Räuber,  be- 
handelt W.s.  193  ff:  das  bibllsehe  drama  (8.  oben),  Weirses  Atreus 
nnd  Tbyest  und  Shakespeares  tear  bitten  gelegentlich  erwihnl 
SU  werden  ferdienU   das  dritte  stock,  welches  sieh  mit  Klingers 
mid  Leisewitss  dramen  um  den  preis  bewarb,  war  nicht  Bergers 
Galora  von  Venedig,  wieSaner  Termutete(W.  s.200  anm.):  son- 
dern, wie  aus  Tiedges  nacblass,  herausgegeben  von  Falkenstein 
I  281  ersichtlich  ist,  Schinks  Gianetta  Montaldi.   an  den  beiden 
der  englischen  Tolkshalladen,  Robin  Hood,  habe  ich  (W.  s.  382) 
nach  Karl  Moors  eigenen  worten  zu  Kosinsky  (*bat  dir  dein  hof- 
meister  die  geschichte  des  Robin  in  die  bände  gespielt,  welche 
deine  kindische  phantasie  erhitzte  und  dich  mit  der  sucht  nach 
dem  grofsen  manne  ansteckte*)  erinnert,  nicht  gmug  verwertet 
in  der  beurteilung  der  Räuber  finde  ich  dagegen  das  erlebte, 
welches  auch  für  die  eotstehungsgeschichle  des  Stückes  von  Wich- 
tigkeit ht.    denn  das  eigentliche  geburlsjahr  der  Kciiiber  bleibt 
docti  das  jahr  1780.   im  sommer  dieses  Jahres  finden  wir  Sein  Ihr 
ganz  in  der  Stimmung,  aus  welcher  heraus  der  Karl  Moor  gedic  litet 
ist.     er  sieb  in  den  brieten  dieser  zeit  in  anklängen  an 

sein  drama ,  welche  W.  s.  292  IT  nicht  hätte  unbeachtet  lassen 
dürlen.  in  dem  pathos  der  Räuber  redet  er  hier  gegenüber  dem 
valer  Hoven  und  Chnstoplnne  von  dem  ^einzigen  sohn\  *denD 
ich  bin  der  einzige  sohu  und  mein  vater  längt  an  graue  haare 
m  bekommen.'  verlieren  und  widi rgiwinnen  (vgl.  die  scene 
zwischen  Karl  und  Amalia  in  der  gallerie),  gescheiterte  pläne  und 
vereitelte  holTnungen  (vgl.  Kosinsky),  ein  und  zwanzig  Jahre  und 
bittere  erfiihrungen,  weiche  dem  leben  den  reiz  genommen  haben 
(Karl  Moor:  Wlten  Sie  schon  diese  bitteren  erfahningen  gemacht 
haben,  Sie  können  nicht  dreiundzwanzig  Jahre  alt  sein';  Amalia:  ^und 
habe  sie  gemacht')  —  das  ist  der  inhait  seiner  briefe.  bei  den 
geringen  aulkeren  erlebnissen  dOrfen  wir  vorftllen  wie  dem  tode 
des  jüngeren  Hoven  einen  grofsen  einfluss  auf  Schillers  gemutslage 
zugestehen,  noch  nachdrQcklicher  aber  muss  hervorgehoben  wer- 
den dass  Schiller  gelegenheit  hatte,  einen  um  sein  lehensglQck 
betrogenen  menschen,  eine  zerrissene  seele,  wie  er  bis  dahin  nur 
aus  dem  Werther  und  anderen  dichtem  kennen  gelerot  hatte, 
aus  der  nähe  zu  beobachten,  es  ist  doch  auffallend  dass  noch 
niemand  auf  die  krankenbericbte  Schillers  über  den  eleven  Gram- 
mont  (am  vollständigsten  bei  Schlossberger  Nachlese  s.  18  IT)  in 
ihrer  bedentung  fOr  die  Rduber  hingewiesen  hat:  Orammont  ist 
für  Karl  Moor  dasselbe  gewesen  was  Jerusalem  iUr  den  Wer- 
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iher.  füp  qual»^n  <ler  roue  kannte  Schiller  bis  ihUim  nur  311?  fii»m 
Abhadona  Klopstocks;  d.is  gift  der  melancholie,  \v>'lrlie-  -olchr 
Seelen  selb^l  <hjs  der  schüuiieil  der  ualur  saii^'L-n,  kHuulc  er  bi- 
(lahiu  uur  aus  deiii  VVertber.  in  Grammoot  sä  Ii  n  (icii  zerstOiit^u 
menscheD  seiher  vor  sich,  die  ängstliche  beobdciuuug  desseibeu 
war  seine  pflicht.  ein  worl  des  kranken  (Goedeke  r  112,  18  f) 
lial  er  Karl  Moor  in  den  mund  gelegt:  ali>  Ugiülmer  und  bettler, 
seutzte  Grammont,  wQrde  er  iuimer  vergnügter  sein  als  hier,  weil 
er  da  frei  sei;  vgl.  Karl  Moor  n  117,  24.  26:  *iiass  ich  werdeo 
dOrfte  wie  dieser  taglohaer  einer  I  .  .  •  dass  ich  ein  belüer  ge- 
boren wmden  dürfte  r  wir  wiesen  aus  gleicbseitigeo  briefen 
Schillers  an  Christophine  und  den  vater  Boven  dass  Schiller  um 
dieselbe  seit  fon  der  gleichen  krankheit  angesteckt  war;  und  die 
TorwOrfe  der  forgesetzten,  dass  Schiller  den  kranken  in  sesner 
neigung  nur  bestärkt  habe,  sind  deshalb  nicht  filr  grundlos  tn 
halten,  wie  sehr  Schiller  ähnliche  Stimmungen  in  sich  aufj^ 
nommeo  hat  und  wie  sehr  er  durch  Karl  Moor  an  der  Donao 
sein  eigenes  innere  ausgesprochen  fand,  das  zeigen  seine  werte 
an  KOmer:  'für  mich  spreche  Karl  Moor  an  der  Donan.* 

Über  W.8  art,  die  wisseoschaflliche  litteratur  eu  citieren, 
bin  ich  nicht  im  klaren,  man  weifs  nicht,  welche  auswabi  er  in 
seinen  cilalen  trim."  er  citierl  weder  alles  noch  das  beste,  son- 
dern erwähnt  einmal  seine  Vorgänger,  das  andere  mal  wider  nicht. 
8.  276  heilst  es,  die  urteile  der  professoren  über  die  Philosophie 
der  Physiologie  seien  vollständig  bisher  uur  im  Morgenblalt  1S47 
abgedruckt;  aber  bequemer  zugänglich  sind  sie  jetzt  doch  bei 
Kühn,  Schiller  29 ff.  s.  278  anm.  1  hJitle  hervorgehobeu  werden 
sollen  dass  Wagner  selbst  den  iiinli  uck  der  Zeugnisse  im  Mor^'en- 
blatt  veranstaltet  hat.  wannu  ä.  282  anm.  2  den  StaaLsan^eiger 
für  Württemberg  citieren  und  den  Widerabdruck  in  Schlossbergers 
Neuen  urkundeu  s.  1511  verschweigen,  welche  doch  jedem  leichter 
zugänglich  sind?  zu  den  s.  223  besprochenen  adressbUchern  vgl. 
Nicolais  Reisebeschreibung  x  34  f.  du  buch  von  Kdhn  wird  s.  79 
«nm.  falsch  citiert:  es  muss  stall  1 1  heiben  s*  24  f. 

Endlich  noch  ein  won  tiber  den  Stil  des  TerÜMsers.  der- 
selbe ist  wol  als  die  schlicbte  schmucklose  einfocbheit  gegenüber 
dem  prickelnden  feuilletonstil  unsere  Lessingbiographen  veikan- 
digt  worden,  ich  gelte  ▼ielleicht  nicht  als  objectiver  beurteiler, 
weil  ich  mir  denselben  *  flotten  feuiJletoustir  in  deutlicher  an- 
lebnung  an  Erich  Schmidt  angeeignet  haben  soll,  aber  ich  halte 
auch  diejenigen  für  keine  sachverständigen  beurteiler,  welche 
Erich  Schmidts  Stil  fUr  den  einer  leichten  plauderei  ausgeben  und 
zwischen  dem  seinigen  und  dem  meinigen  eine  Shnlichkeit  finden, 
ich  appelliere  also  an  den  leser  als  den  unparteiischen  dritten, 
findet  man  eine  polemische  Wendung  wie  die  folgende  geschmack- 
voll: 'aber  auch  Palieske  trägt  hier  eine  starke  schiebt  von  japani- 
schem glanzlack  auf?  oder  die  folgende:  'steifleinene  £ichgeiehr- 
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samkeit  wittert  überall  poetische  ausdrücke,  wenn  ihr  eigenes 
bettelhaftes  stilvermOgeo  der  reicheren  darchempfiDdung  eines  be- 
griffes  nicht  zu  folgen  vermag'?:  wo  noch  aufserdem  das  beden- 
ken binderlich  ist,  dass  keineswegs  das  ^stilyermOgen'  Uber  das 
▼erständnis  und  urteil  entsclieidet.  findet  man  es  stilvoll,  wenn 
neben  solchen  kraftgewäcbsen  dieKlopstockischen  comparative  sich 
bemerkbar  machen  und  s.  35  hinter  einander  von  der  Meisereu 
lianil'  und  dpr  ' nulmerksameren  betraclitun^'  dif'  r<'<!e  ist,  uud 
wenige  blaiter  vorlier  folgende  idyllisch  angebaut  lite  stelle  bege^rnet: 
*es  ist  dort  gar  hautig  sitte,  dass  das  b'ir.kerliaijs  t  iii  weinsuihle 
in  sich  schliefst,  und  wenn  du  dorl  miii  iiist,  durstiger  wanderen 
in  Stadt  und  lauel,  hu  wird  dir  ein  sclioppen  vom  heimischen  ^'e- 
wächs  nicht  versagt  und  du  kainist  am  blankgescheuerteu  lisch 
neben  dem  profsen  ofeu  siillf  l»«  ti  achtungen  anstellen  über  welt- 
lauf uiid  voiksarl  ü*ler  auch  nni  dem  töchterlein  des  hauses  eju 
gemütlich  ruhiges  gesprach  vuUiüliieu'?  das  alles  ist  doch  vou 
der  biederen  einfalt  der  natur  ziemlich  weit  eutfernt  und  steht 
dem  ton  des  feuilletons  näher,  als  W.s  Verteidiger  uns  glauben 
macbea  wollen,  ich  weifs  die  natdrlicben  eigenschaften  des  aü- 
listen  W.,  seine  frische,  lehhaftigkeit  und  kraft,  wol  su  sehatzen, 
aber  einen  gebildeten,  das  geschmacklose  allezeit  abwehrenden  und 
oberall  mafs  haltenden  stil  besitzt  er  nicht  er  ist  Qberall  weit 
mehr  agitator»  rufer  in  dem  streit,  den  er  nicht  ungern  sucht, 
auch  wol  redner,  als  ein  gelehrter  Schriftsteller,  welcher  zugleich 
▼olkstümlich  schreibt. 

Die  W.scbe  Schillerbiographie,  Ober  welche  wir  unser  letztes 
urteil  hier  noch  nicht  abgeben  können,  bat  das  verdienst,  auf 
der  hohe  der  neueren  forschung  zu  stehen,  die  vorhandene  litte- 
ratur  ausgibig  zu  benutzen  und  im  einzelnen  auch  selber  zur 
richtigeren  erkenntnis  beizutragen,  sie  ist  dem  grofsen  werke  von 
Hoffmeister  durch  das  reichere  material,  dem  werke  vou  PaUeske 
durch  Ii«  fiTPs  eindringen  in  den  tre^Tfnstand,  der  biographie  von 
Düntzer  dui  ch  die  ilrirstrHung  überlegen,  sie  ist  somit  die  Ix  ste 
wissenschatiliche  hiofjiapiüe  Schillers,  welche  wir  besitzen,  oli  »»e 
ein  abschlielsciKl»  s  und  allen  billigen  wünschen  gerecht  werdendes 
werk  genannt  werden  dari,  wird  der  erioJg  und  der  abschluss 
dee  bucbes  lehren. 

Wien,  filiNOB* 


A.  F.  D.  A.  m 
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Der  TODESTAG  des  iSulLas  vü?i  Wyle. 

Kurz,  Deutsche  dichter  und  prosaisten  i8  schreibt:  *aiis  dem 
jahrzeileobuche  des  ehemaUgen  chorherrenstifles  in  Zürich  er- 
fahren wir  dass  er  (NrWyie)  am  13  oder  15  aprii  gestorben  ist 
und  dass  er  bei  seinem  tode  noch  kanzler  des  graten  von  Wor- 
temberg  war;  doch  ist  wie  gewöhnlich  das  jähr  seines  ablebens 
daselbst  nicht  angemerkt.'  Goedeke,  Grundriss'  1,361  berück- 
sichtigt diese  noliz  nicht  gehörig,',  wenigsten«  ist  aus  dem  con- 
tent bei  ihm  nur  zu  schiiefsen  dass  er  annimmt,  NvW.  sei  in 
Stntr^'nrt  gestorben,  wührend  doch  aus  obiger  rinrhricht  klar  her- 
vorjjeht  dass  der  ort  seines  todes  Zürich  gewesen  sei. 

Doch  ist  die  uotiz  etwas  zu  modificiereo:  NvW,  i<;t  nicht 
am  13  oder  15,  sondern  ganz  sicher  am  13  april  pestorbeu. 
in  den  verschiedenen  exemplaren  der  crwJihnlea  jaluzeitbOcher 
werden  durchgftngig  die  iden  des  apnl  angegeben  und  Kurzs 
scliwaukeu  erklai  L  sich  wol  daraus,  dass  er  sich  momenlau  nicht 
klar  war,  ob  die  iden  des  april  aut  den  13  oder  15  lieleu.  nebeo 
diesem  datum  finden  sich  in  einigen  exemplaren  allerdings  auch 
der  16  und  in  Einern  der  23  april  verzeichnet,  damit  sind  aber 
nur  der  3  tag  nach  dem  tode  und  der  8  nach  diesem  gemeint, 
an  denen  messen  gelesen  werden  sollten. 

Ein  aufenthalt  N?W.s  in  ZOrich  nach  dem  jähre  1478  ist 
nicht  bekannt;  doch  war  er  schon  1470  vom  wQrtembergischen 
hofe  aus  auf  eine  conferenz  mit  helvetischen  abgeordneten  ge- 
schickt worden,  ein  ähnlicher  anlass  mag  ihn  auch  kurz  vor 
seinem  tode  nach  Zürich  geführt  haben,  und  einem  geschichts- 
kundigen  wird  es  vielleicht  einmal  gelingen,  hierdurch  das  jähr 
seines  ablebens  festzustellen« 

Zttrich,  15  april  1886.  S.  Singbk. 


Zu  Zs.  30, 85. 

Wie  mir  Erich  Schmidt  schreibt,  wurde  die  stelle  aus  Abraham 
a  SClara  bereits  durch  JS(taupe)  im  Weimarischen  sonntagsblatt 
1857  s.  109  f  als  vermeintliche  quelle  von  Werners  drama  wider- 
abgedruckt, dadurch  erhielt  Reinhoid  Kohler  den  anläse  xu  reichen 
Zusammenstellungen  Ober  denstoff  von  ZWerners  24febniar  (q.tu). 
dieser  aufsatz  blieb,  weil  er  an  einem  gans  versteckten  orte  er- 
schien, bisher  unbekannt,  weder  Goedeke  noch  Brahm  noch  Scheier 
in  der  LG  fuhren  ihn  an.  —  Schmidt  stellt  eine  betrachtung  der* 
ienigen  Volkslieder  in  aussieht,  weiche  eine  ahnliche  matorie  wie 
Werners  trauerspiel  behandeln. 

Lemberg  24.  vi.  86.  R.  M.  WBniiiK. 
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VESZEICHinS  DEB  AUF  PBM  GEBIETE  DBB  NEUEBEN  DEÜT- 
SGHEK  UTTBBATUB  IM  JAHBB  1SB5  EB8GHIEIIENEN  WISSEN- 
SCHAFTLICHEN PUBUCATIONEN. 

VON  Phiupp  Stbauoh.* 


BIbliotheca  Gcmuinoroiii  erotiea.  venefcfank  der  fenmmten  deutschen  ero- 
tiachen  litt  mit  einschluss  der  überj^ctzungen,  nebst  nngabe  der  fremden 
oriirlnale.  2  dnrchau'^  amgearb.,  gehr  <;t3rk  venu.,  durch  beifügunp  der 
Beriiiier  u.  Mflochner  deotscbea  erotiscUcn  bücherschätze  bereicherte  u.  mit 
antiquarpreisen  wen»  «nfl,,  bearb.  von  HHayn.  Leipzig,  Unflad.  iv, 483. 
8.  —  Mag.  r.  d.  litt.  d.  tt-  n.  anaL  nrS  a.46.  \X 
Verzfirhois  der  auf  dem  gebiete  der  ucu^rt^n  deutschen  litt,  im  j,  1884  cr- 
schieDeueo  wiaaeDSchaftlicben  publicaUoruu  von  PbS  t  ra  u  c  h.  Auz.  xi283. — 
UtteratBfbl.  f.  fem.  o.  rom.  phil.  iir  lu  sp.  432  lUehagbel).  DI2  Iir41 
sp.l460(Roediger).  GcBlnM  f.  bibHothekaweaen  2,  &23.  Revue  criliqae  or  42 
S.  290  (Chuquft).  [2 
Hau-  u.  baustciue  zu  einer  iitteraturgesch.  der  i*eiitsclien.  wahrtit  ii  u.  keine 
dichtung  von  SBrunner.  beft  1— C.  Wien,  Kirsch,  b.  s.  L34b.  5ü8.  509. 
1439.  1440.  —  Studien  n.  nütteUnngeii  ana  den  benedietioer-  u.  dem  eiater- 
cienserorden  6,  2,  450.  Allg.  österr.  lilteraturztg.  i  nr  18  (Pröhle).  [3 
D.  nationallitt.  bd.  1  ff  1SS4  [t.  —  Litt,  merkur  vi  öS.  Revue  chtique  nr49 


Giaeaera  adralanag.  elaas.  werke,  unter  nilwirkiiog  mebierer  facbmIoDer 
hg.  voD  prof.  JNeubaoer  orl  — 17.  Wien,  Giaeaer»  1884.  85.  —  Gymn. 


Wiener  neudrucke  1— ti  löb^  1,2.  —  Revue  critique  nr47  (Chuquel).  [6 

iB.    LrTTERAlLUGESCÜICHTE.  GE^AMMTDARSTEIJ.ÜNGEW, 

Haudbook  of  uoiveraal  literature  by  AGLBotta.  new  levi^ed  edition. 
New-York.  [7 
Geach.  der  deutschen  lill.  von  EBrenning.  Uhr,  Schauenburg.  813  mit 
eingedr.  holzschn.  8.  vgl.  1SS4  [i  Dil.  f.  litt.nnlerh.  nrl6  (JBoiberger). 
D.  litteraturbl.  vm  nr  37  s.  1 11»  (Matthiesen).  [8 
Brummer  1684  [6.  —  D.  litteraturbl.  vii  nr4Ö  8. 18S.  [9 
Leiicon  der  deatachen  diebter  v.  praaaiaten  dea  19  jha.  bctib.  von  FBrflBi- 
Der.  2  bde.  (Universalbibl.  nr  1981— 9D).  Lelpsig,  Redani.  538.543.16. 
—  DLZ  nr32  (Bernbnrdi).  [10 
Daaaeibe.  2  ausg.  mit  den  erginsnngen  bis  zum  1  ang.  1885.  ebeuda.  542. 
54t.  le.  [U 
ThCarlyle,  German  literature.  New-York,  Lovell.  [12 
Leitfaden  znr  deutschen  Iitteraturgesch.  mit  bernrksirhtipnn;:  der  poetischen 
gattungen  u.  formen,  f.  höhere  lüchier-  a.  bürgefi$chuleu  hg.  von  Wi)iet> 
lein.  8  verb.  aufl.  Altenburg,  Pierer.  160.  S.  {IS 
Egel  ha af  1884  [7.  —  KorreapondenibL  f.  d.  gelehrten-  u.  lealachulen 
Würlteni!i<  r-s  32,  283.  D.  litteraturbl.  vm  nr  11  s.  44  (Matthiesen).  [14 
AdeGubernatis  is<<t  [12.  vol.  13  Storia  della  satira.  vol.  14  Florilegio 
dt  Satire  ed  epigrammi  (behandeln  auch  Geliert  u.  Leasing],  vol.  17  Storia 
ddle  dottrine  filoaoflche.  voL  18  ed  nlllnio  FloriiMfio  filMofico.  Mflano, 
Hoepli.  18S4.  85.  415.  421.  433.  436.  8.  —  DCZ  nr  39.  Bll.  f.  litt, 
nnterb.  nr  21.  (15 

*  mit  nranndL Unterstützung  von  nr.BUAGHBL,  ACuugun,  BMMeter.  FMicukl  rii  <  »k, 


lA.   BlBLIOGBAPUB.  SaMMILWBRKK. 


3,  737  (Buschmann), 
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Hirsch  1884  [14.  —  Acadcmy  nr  675  (Blind).  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neucreo 
epr.  73,436  (Herrig).  Lilt.  merkur  vi  55.  New-York  uatioa  bd.  41  ur  106S 
t.613.  N.  ff.  presse  nr7404  abendbl.  (Blisd).  (16 
Gesrh.  der  deutschen  litt,  von  ihren  anfingen  bis  auf  die  QCD^te  zeit  von 
FUirt»ch.  bd.  'S  Von  Goethe  bis  zur  gegeawarL  a.  o.  d.  t,  Getcb.  der 
welUilt.  V  3.  Leipzig,  Friedrich.  778.  8.  [17 
SyDchfODisama  sor  deotielieo  MtiopiUitt.  (ron  der  frObctten  seit  bit  1884) 
von  lic.  dr  FKirchner.  Beriio»  Mayer  A  Mfitler.  ■  iv,  129.  8.  —  Litt, 
merkur  vi  5H.  [18 
Gesch.  der  deuttjcheu  natioiiaililt,  zum  gebrauche  au  höheren  unterricUts- 
anstalteo  u.  mm  aelbetttodloitt  beerb,  von  prof.  dr  HKInge.  16  rerb. 
aufl.  Alteobarf,  Bonde.  vin,  247.  8.  (]§ 
Bilderallas  zur  pesch.  der  deutschen  nnfinnallitl.  eine  ergänzuncr  zu  jeder 
deutschen  litteraturgesch.  nach  deo  «^uelien  bearb.  Yon  dr  GKünoecke. 
Ifg.  1.  2.  Marburg,  El  wert.  fol.  [20 
Schatzkästlein  der  deutschen  lilt.  leitfadea  f.  d.  Unterricht  in  der  devticliCB 
litt,  in  höheren  mädchenschulen  u.  lebrefiooeoMoiioariea  WIM  TbLaodmaDB. 
Witten!  erg,  Herrosc.  viii,  90.  S.  [21 
iabicau  de  la  ütt^atore  ailemande  par  ALa  nge.  Dourelle  collectiou  liiustree. 
Paria,  Gerf.  168.  8.  —  Revae  cntique  nr  10  (Chaqiiet).  [22 
Pantheon  deutscher  dichter  von  PL  oh  mann.  12  aufl.  mit  titelbild  voa 
EHIrtel  u.  V)  illusir.  nach  origioalsdcliDaDgen  von  GSondblad.  Leipzig, 
Matthes.  vu,  435.  8.  12S 
*6caeb.  der  deoteehe»  litt  mit  beeooderer  berückiiebtiniig  der  neoeveii  n. 
neuesten  zeit  Yon  HMcoffe.  Sverb.  aafl.  WolfeabfitCe(  Zwurier,  1882.  — 
BU.  f.  d.  bayr.  gymnasiaischulwesen  21,  71.  [24 

Perlen  d^r  weltÜtt.  aesthelisch-krit.  erlrinteningen  clas^.  dirhterwerke  aller 
Dationen  von  üiNormann.  bd.  8 — 12  [daraus  gehört  hierher:  Heine,  Reise« 
bilder;  Goethe,  Faust;  HoffinaDO,  Die  fermate;  Lessing,  Nathan;  ScMUer, 
Teil].  Stuttgart,  Levy  &  Müller.  177—216*  224.  232.  212.  221.  8.  — 
D.  litteraturbl.  vn  nr  49  s.  198  (Weitbrecht).  [25 

Perry  18S4  [18.  —  !»!//  nr  9  (Scherer).  Anz.  xi  232  (Steinmeyer).  Litt, 
centralbl.  nr  31.  Revue  crilique  nr  48  (Chuquel).  Litteraturbl.  f.  germ.  o, 
rom.  phil.  nr  12  (Koch).  Utenir  worid  (Boston)  10  Jan.  New-York  critie 
bd.  3  nr  64  a.  136.  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in*  n.  aiiaU  nr  10  a.  158.  (jBS 

Pfalz  1884  [19.  —  Pid.  UL  14,  265.   N.  jbb.  f.  |^hU.  n.  pid.  132,  619 

(Lyon).  [27 
JWSchaefers  Gesch.  der  deutschen  litt  des  18  jhs.  in  rihf^r<;iohtlirhen  ma- 
rissen  o.  biogr.  Schilderungen.  2  verou  o.  volistäodig  unigearb.  auU.  bg. 
▼on  drlWnneker.  neae  aoag.  in  10  heften.  Leipzig,  Weigel.  770.  8. — 
Litt,  merkur  v  nr  23  s.  325  (Stein).  [28 
Srherrr  l^^l  piu.  —  Westermanns  monatahefte 57, 105.  Bll.  f,  d.  bayr. 
gynHiasialschulwesen  21,  524  (Brunner). 

G^h.  der  deutschen  litt,  von  WSc herer.  3  aufl.  Berlin,  Weidmanu. 
xn,  815.  8.  —  Zs.  f.  d.  gymoagialwesen  39,627  (Jonas).  \ß$ 
A  history  of  german  liter:ifiire  hy  NVSc herer.    trauslated  from  the  third 

german  edition  by  Mrs  FGGouybeare.  ediled  by  FMMüiier.  2  toU. 
xford,  l^lareitdoii  press.  ^1 
Sehrwald  1884  (22.  Zb.  f.  d.  öatcrr.  gymn.  36,  293  (Knmmer).  [SS 
Gesch.  der  neuern  litt,  von  AStern.  von  der  frflhrenaissance  bis  auf  die 
gegenwart.  in  7  htlen  oder  12  büchern.  25—30  (??chlnss-)lfg.  =  bd.  6 
(schluss).  7.  Leipzig,  Bibliogr.  institnU  513~5t>0.  vni,  599.  8.  —  AZ 
nr  334 B.  (Mnnciier).  ffS 
Systematisches  hilfsbuch  bei  dem  onlarrlehl  in  der  deutschen  litteraturgesch. 
mit  einem  inhalts-  u.  namenreei<«ter.  f.  d.  oherclassen  höherer  lehranatalten 
von  dr  Hihi  raut.  2  aufl.  Bernburg,  Hacmeister.  vii,  76.  8.  [S4 
Repetitionaboch  der  poetischen  nationallitt,  von  dr  RWegener.  2  verb. 
an6.  Berlin,  Lents.      64.  8.  (K 
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>Virth  1884  (25.  —  D.  litteratarbl.  vm  nrll  ••44  (Mittbiesen).  (tS 
Leitfaden  der  litteraturkunde.  dn  aiÜMDg  sa  KThScIlOdden  IctebAchern. 
Reodsturg,  Scboeiäer.  43.  8.  [S7 


iC.    LlTTIBATlAOlSCBIClITB.  MOIIOOlAPIlIBIf« 

Lcs  ToyageniB  eo  Fnoee  dcmds  !•  reoiiisaaee  jusqa'li  la  r^oloUoo  par 
ABabeao.    Paris,  Pirmio-Didot  &  de.  433.   8  [handelt  über  SLaiodie, 

Goethes  Campatrne  in  Frankreirh  usw.].  —  PLZ  rir  30  (Stern).  f?58 
*Ajn  tage  da  meio  heiiand  spricht'  too  Bachmann*    BIL  f.  hyiuDologie 
26.  m 
Baor  1884  [28.  —  Theol.  litteraturztg.  nr  6  (ScUtwaer).  (4# 
Znr  pa<;qtiill(Militt.  des  österr.  erbfolgdmcgCi  YOB  PBeck«  MiiteilDogen 
des  tust.  ver.  f.  Steiermark  hefl  33.  [41 
]>a8  geistige  erwachen  Tirols  von  KBergfried.    D.  ztg.  nr  4858.  6o.  ü2 
piarflbit  ua.  AVdlaeDbadi).  [42 
Zur  erinnerung  an  herznc;  LropoM  von  Brann^chwrip-  von  MBernays.  AZ 
nr  270 — 73B.  [besprichl  die  geJi*  litr  u.  f pi-t  mime  auf  den  tod  de«;  herzogs 
Ton  KJFriedricfa.  Lüciieuburg.  vüaicui.  baudcr.   VVGBecJter.  FTNVettengci. 
ESdiüdder.  QrStiadHii.  Hetder.  Goatbe).  [4S 
Die  beziehungeo  des  eisenbahnwesens  zu  der  öeotadMQ  litt,  tod  dr  ABirk» 
AUg.  österr.  litt^raturzfer.  i  nr  6.  7.  8.  12/13.  (44 
Findlinge  [zur  litteraiurgescb.  des  17  u.  Ib  jbs.]  von  ABirlinger.  Alem. 
13, 133.  [4& 
Sagen  des  30 jähr,  krieget  (ans:  Veridicus  Germamia  Der  tentadM  waisager 
usw.  1G30]  von  Afri  rl  in  ^cr.    Alrm.  Il^iv»*.  [40 
Die  deutsche  iUlerälureulwickiung  von  Kiilciblreu.    Mag.  f.  d.  litt.  d.  in* 
a.  ausl.  nr50  s.  7SI  [ini  aoachluss  an  die  litleraturffesch.  von  FUirsch  ([16. 
17)  mit  dem  schluia  Menn  tmts  imaeierdDWflrfe  —  die  bette  aller  bitherigen 
bleibt  sie  doch':!].  [47 
Theatralische  eindrücke  von  OBlumenthai  [s.  1  Faust  auf  der  bühne].* 
beriiD,  üüimauu  «k  cie.    352.    b.  —  DLZ  nr  27  (Schienther).  [48 
Der  gdtt der  deottchen  litt  wibreod  des  julikönigtumt.  Tortrtg  ¥oa  GBrt a- 
des,  geh.  im  ver.  der  litteratnrfreande  zu  Wiea  [totiag].  IMe  prette  or29 
beil.    vgl,  N.  fr.  presse  ur7335  morgenM.  [49 
Der  se)b«tmord  in  der  deutschen  litt,  von  LÜrenning.  Bremer  monatshefte 
1 1.27.  aaeh  teptiat  BreaieD,  Rocco.  18.  8  [beiflhrt  aa.  PMlotu,  Melle- 
loBl,  SteUa,  Werther].  [50 
Aus  Gtefsens  Vergangenheit,    cnltnrhist.  bilder  aus  verschiedenen  Jbb.  von 
aroL  dr  OBuchner.   heft  1— 3.   Gleisen,  Roth.   128.   8.  [&1 
Bdtr.  rar  pSdagogik  der  gegenwarL  getanmelle  pid.  aabitie  tod  GGat- 
tau.    2  bde.    Langensalza,  sehalbochhandl.    viii,  261.   in,  13S.  S  [enl> 
hält  bd.  2  unter  dem  tilel  Zur  gesch.  der  padau'ogik  vier  ahhandluniren : 
1.  Ein  eriniKTungsbl.  an  Lessing.    2.  AvChamit»äo  u.  päd.  rcminisccn^en 
aas  seineu  dichtuugeo.   3.  MMendelssohn.   4.  RfldLert  als  päd.].  —  Bli.  f. 
litt.  UBterb.  ar35  (Soisbacb).  (62 
Crüger  1SS1  [33.  —  UttcratofbL  f.  gem.  u.  rom.  phiL  ar5  (Spreoger). 
Anz.  XI  176  (Litzmann).  [53 
Die  spradircinigenden  bestrebiiu^tu  im  i7jh.  vonKDissei  lu;  Festschrift 
aar  elawdhiiDg  dct  Wühelmi^gymn.  in  Hamburg  (Hamborg,  Meiitner) 
tw  97.  [54 
Deutsche  Übersetzer  des  Pon  Ouijote  von  EDorer.   Mag.  f.  d.  litt.  d.  in- 
a.  ausl.  nr  46  s.  726  ^berührt  die  beiden  ersten  deutschen  Übersetzungen 
la  Oeatsddand,  sowie  Bertneb,  Tfeck,  Soltaa].  [55 
ÖEliots  life  as  related  In  her  leliers  and  Journals  arranged  and  edited  by 
her  husband  JWCross.   4  vols.  (Collection  of  british  authors  vol.  T.UH 
bis  2321).  Leipzig,  TauchniU.  295.  302.  295.  319.  8  [berührt  auch  deutsche 
litt.,  insbesondere  Goethe  and  SdiiUer  (Goethe-jb.  7,  393)].  [56 


Digitized  by  Gopgle 


294 


BIBU06BAPHIB  FÜR  1885  IC 


Volksweisen  au  geisU.  liedera  des  17  jh0.  too  Fi« eher.  BU.  L  hynmo- 
logie  8. 102.  W 
Codex  LeydenfiidenOoAltCBbure)  vonFiicber.  BIL  f.  Iiynnologie  t.98.  EU 
Gesch.  der  herzogt,  hauptichofe  zu  Desgan.   1782^1856.  tob  OProok« 

(festschrirt  des  herzogl.  gymn.  a.  realgymn.  2u  Des^an).  DetMM,  Bamnaan 
in  comm.  v,  129.  8  (.behandelt  insbesondere  Basedow].  [&9 
Drei  fragen  von  FFrovert  Bremer  monatshefte  Tm/ix  s.  26  [Bürgers  Kai- 
ser u.  abt.  Kleiata  Hermannsschlacht.  Schillers  Taraodoi]  fB9 
Rabbinische  capacitäten  im  zeitnitpr  Mmt^elssohns  von  MHFried  1  ä  n  d  er. 
Poptilär-wissensch.  monatsbil.  zur  beiehrung  über  das  Jodentam  f.  gebildete 
aller  coufessionen  hg.  von  ABrüll  v  nr  11.  [$i 
Die  iltesten  Berliner  wochenscbriften  von  LGeiger.  N.xtff.  28  jan. 
Die  schulfrage  u.  noaeie  claialker  von  FG erber.  Mag»  f.  d.  litt.  d.  in-  s. 
aiisl.  nr  47  s.  739.  f6S 
Kabbala  u.  romanük  von  WGoldbaum.  N.  fr.  presse  nr7315  feaili,  [64 
Zur  Prager  flogblatlpoesie  im  7jährigen  kriege  von  EGSrner.  MittettmigeQ 
dea  ver.  f.  gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen  24  jff.  nr  2.  [6& 
Die  anfange  des  iüdi<;chen  schriftateUertoma  in  Berlin  von  RGoacbe.  Sonn- 
tagsbeil.  zur  Vos^.  2tg.  nr44.  [66 
Litt  totenidlngc  n.  lebenafragen  von  RTGottschall.  2  avfl.  Berlin, 
AUg.  ver.  f.  deutsche  litt.  379.  S  [enlhÜI  5  essays  über  Gotzkow,  Laobe, 
|>inß:r1str'dt ,  FreiliLri  3th ,  Geibel  tt.  'A  Studien  über  den  naturalistis;rhen  u. 
photographischen  ruman  in  Frankreich,  die  dramatischen  dichter  in  Frank- 
reich u.  Deutschland,  das  neue  deutsche  lustspiel  (seit  Kotzebue);  berührt 
gdegentlich  den  hier  abgehandelten  leitraun].  [67 
Der  nrctiäologische  mninn.  ein  litt  essay  von  BvGottschalU  Nord  n. 
Süd  ;r>,  35  [berührt  ua.  Loheiistein,  JAFessler,  AGMeifsnerl. 
Kurze  gesch.  der  deult^ch-schweiz.  dichtuog  seit  Bodmer  u.  BreitinRer.  eine 
WMfeleiCoDg  fo  iithetiacher  u.  nationaler  bUdung  nnaerer  Jagend  von  dr 
WGöti.  Aarao»  SaueillDder.  xn,  94.  8.  —  D.  littetatnrbl.  rm  nr  24 
R.  9fi.  [69 
Les  moeur«  et  la  caricature  en  Allemagne.  en  Autriche  et  en  Soisse  par 
JGrand'Garteret.  avee  F^^faee  de  Ghainprieury.  2«  Parle. 
Westhaufser.  8.  [70 
D,  dichlerinnen  n.  schriftstHI Irinnen  in  wort  u.  bild  hg.  von  HGross.  3  bde. 
mit  113  portraits  u.  115  autogranina>facsiroiles  [bd.  1  berührt  ua.  die  Gott« 
aebedio].  Berlin,  Tbiel.  vi,  484.  509.  504.  —  D.  raodseban  45,  15S.  litt, 
merkur  vi  57.  D.  litteraturbl.  ah  irTS  s.  11  (Schrattentlial).  [71 
Die  lyrische  dichtung  in  der  Schweis  von  Baiier  hia  aof  die  gef^enwart  too 
JH  ackert.  Die  gesellschaft  nr  12.  [72 
Deulsciies  herz  u.  deutscher  geist.  eine  Ulfltenlm  aus  vier  jhh.  deutscher 
dlehtong  von  Lnther  bia  auf  die  jüngste  gegenwart  Ton  HHart.  2  aafl. 
Leipzig,  HofTniann  ii-  Ohnstein.  xm,  500.  12.  [73 
Das  volkstümliche  deutsche  kinderlied.  ein  l  eitniir  zur  vMlrdig^ung  u.  wider- 
l)elebting  desselben  von  dr  BH artmann.  Anuaberg,  iiudoiph  «üi;  Dieterici. 
71.  8.  174 
SchatskiaUeio  westfälischer  dichtkunst  in  hoch-  u.  plattdeutscher  spr.  hg. 
V.  mit  knrzen  lebensbesrhreihungen  der  dichter  u.  eriaut.  anm.  vers.  von 
HRartmann.  Minden,  Bruns,  xxvui,  530.  8.  ITft 
Vor  hnodert  Jahren  von  prof.  drJRartmana,  Bea.  beiU  dea  Staalaans.  f. 
Württemberg  nr  20  s.  305.  (96 
FHebbels  tagebücher.  mit  einem  vorw.  hg.  von  FBamberg.  nebst  einem 
Portrait  nach  Kahl  [u.  einer  abbildung  seiner  tolcnmaske].  bd.  1.  Berlin, 
Grote.  XXIV.  331.  S.  vgl.  Goelhe-jb.  6,  439.  —  AZ  1884  nr  35b.  59  B. 
DLZ  nr  29  (Litsmann).  Bes.  beil.  des  Staatsanz.  f.  Württemberg  nr  11  (Fiadier). 
Nalionalzlg.  nr  136  (Frenzel).  D.  Wochenschrift  nr  13.  14.  D.  rtg.  nr  46S3 
(Sueti).  Grenzboten  nr  1.  Unsere  2*^1?  1.  363  (Lemnierniayer).  Westermanns 
monatshefte  58,  140.  D.  rundschau  43,157.  Litt,  central bl.  nr  27.  BU.  f. 
litt,  onterh.  nr  28  (vGoUaehall).  [77 
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He  ose  1884  (42.  —  Uttcfitoibl.  f.  germ.  o.  ron.  pUI.  nr9  (Koehy.  litt« 

centralhl.  nr  7  (Wülcker).  [78 
Gesammelte  aufsälze  xur  df'ut'^chpn  litt,  von  RHIIiecke.  hg.  von  dr 
GWendt.  2  unverminderte  auU.  Beiiin,  Grote,  thl  331.  8.  179 
Zeiten,  Tdker  v.  neoscbeii  von  KHillebrand.  M.  7.  Goltorgeschfclit- 
liches  ans  dem  nachlasse  von  KH.  hg.  von  JHillebrand.  mit  den  bild« 
nisae  des  vprf.g.   Rerlin,  Oppenheim,  xi,  335,  8  [enthiU  manchea  einschlS- 

fig€,  vgl.  Goelhc-jb.  7,  373J.  •  [80 

'nittDefBt  projeet  des  bacbenaehdnicks  vom  j.  1785  nm  PvHofmann- 
Wellenhof.  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  36,  12.  [81 
Gesch.  der  ehemaligen  schale  zu  kloster  Berge  von  HHolstein.  N.  jbb. 
f.  phil.  u.  päd.  132,  588  [behandelt  auch  vertreler  der  deutschen  litt.l,  [82 

Gesch.  des  deutschen  einheitsUraunies  u.  semer  erfüUung.    in  den  gruod- 
linien  dargest.  von  dr  JJastrow.  gekrSnte  prtechfift  des  Allg.  ver.  f. 
deutsche  litt.    Berlin,  Allg.  ver.  f.  deutsche  litt.   339.  8  [enthilt  im  2  buch 
die  dentsche  litt,  des  18/19  jhs.  betreffendes].  [83 
♦Deutsche  dichtnng  im  liede.    gedichte  litteraturgeschichtlichen  inhalts  ge- 
sammelt von  Jimelmaon.   Berlin,  Weidmann,  1880.  —  Zs.  L  d.  österr. 
gymn.  36,  475  (Minor).  [84 
Is  rael  1884  [64.      Litt  ccntnlbl.  nrSO.  D.  littentnrbl.  vm  nrfi  s  20 
(Gast).  [85 
Hymns  of  the  present  Century,   tranalated  from  Ibe  german  by  Jätlly. 
London.  ibü 
Lcaeboeh  f.  hShere  tOchterschulen  mit  berflckaiehtigoof  des  anterrichts  in 
der  litteraturgesch.  von  Haller  bis  auf  die  gegenwart  von  HKletlK«  u. 
HSebald.    7  auÜ.    Altenburg,  Pierer.    xv,  546.    8_.  [87 
Der  preufbische  offizier  in  der  litt,  von  FKlien.    Über  land  u.  meer  nr  40 
[behandelt  EGhvKleist,  HvKIeiat,  vGhamisso ,  K5rner,  Fonqur,  vGandy, 
▼Sallet].  [88 
Bepresentative  german  poems,  ballnd  and  lyrical.    original  texts  wilh  eng- 
lish  versions  by  various  translators.   ediled  by  KKnortz.   f^ew-York.  — 
Kew-Tork  criUe  bd.  3  nr  69  a.  194.  Literary  worid  18, 113.  [89 

Di«  haUcscbe  dicbterBchnle  [die  lurcbenliedcrdichter  Franeke,  Freylinghanaen, 
Hcrrnschmid,  Richter,  vBogatsky,  J.  o.  JGOleaiina]  Ton  GKnntb.  Kirchl. 
monatssrhrift  iv  71)8.  [90 
Von  u.  aus  Schwaben,  gesch.,  biogr.,  litt,  von  WLaug.  hefi  1.  Stuttgart, 
KohUiammer.  ti,  128.  8  [darin  a.  1  PPfitaer.  a.  46  Schelling  n,  aeine  hei- 
mst, a.  5$  Ana  GKemcia  atnrm-  o.  wandaijahren].  *  Schwib.  dnonik  a.  1881« 

[91 

•Ansgewühlle  deutsche  dichtungen  f.  lehrer  u.  freunde  der  litt,  erläut.  von 
KLLe Imbach.  4  teile  in  5  bdn.  2  umgearb.  u.  verm.  aufl.  Cassel,  Kay, 
1880.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  36,  322  (Schmidt).  [92 
Passelbe.  4  iril.  1  ableil.  Ausgewählte  dichtunpcn  Schillers.  2abteil.  3  durch- 
aus umgearb.  u.  verm.  aufl.  ebenda,  vil,  286.  v,  289 —  492.  8. —  üH. 
merkor  v  nr  14  s.  19b  (Brummer).  [d^ 
Daaadbe.  6  bd.  3  ifgn«  IHa  denlscben  dichter  der  neoseit  v.  gegenwart 
biogr.,  characteriitikai  0.  snswahl  ihier  dichtongen.  bd.2.  ebenda.  1884. 

85.  vn,486.  8.  [94 
Utlerarische  phrasen.  eine  plauderet  von  FLemmermayer.  Gegenwart 
nr  24  [behaDdelt  die  schicksabtiagödie,  Goethe].  [95 
Aus  den  tagen  der  tomantik  von  FLemmermayer.  Nationalstg.  nr484. 

86.  [96 
'Berr  Jesu  Christ,  mein  herr  und  gott,  lass  mich'  von  Linke.  Bll.  f.  hym- 
noiogie  8.45.  [97 
Das  Zittaner  lat  gessngbneh  Ton  Linke.  Bll.  f.  bymnologie  s.  162.  [98 

Litterarl>che  satire  sonst  u.  jetzt  von  HLöbner.  Litt,  merkur  v  nr  10.  11 
s.  137  [flöchtige  gesch.  der  aatire  in  Denlschland  Tom  beginn  der  taersage 
bis  zum  xenienstreil].  [99 
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Der  Pessimismus  io  der  litt,  tob  flLorin.  Mag.  U  d.  litt*  d.  in*  ^n«!. 


Auswahl  characterisüscber  dichtuitgen  u.  prosastücke  zur  eioführuu($  lu  die 
deutsche  litt  eis  lelir«  n.  lesehneli  f.  höhere  sehultnslslteii  «.  tarn  sdbtl- 

Unterricht  von  ALöben.  2  teil,  vii  Zeitraum.  Von  1770  bis  zu  Goethes 
tode.  erläuL  in:  Lüben  u.  Nackes  Kinführung  in  die  deutsche  iilt.  2  teil. 
t>  auü.  aus  den  quellen  verb.  von  rect  UUutb.  Leipzig,  Brandstetter. 
Ti,  352.  8.  [101 
M  e  i  s  t  e  r  -  B  ä  u  m  k  e  r  1884  [27.  —  D.  Uttentnrbl.  m  nr  il  s.  42  (K^tlin). 
Pll.  f.  hymnolog;ie  s.  174  (Linke).  [102 
Moderomaoe  u.  ttaeater  im  17  jb.  von  ExMentzeL  Didaskalia  nr2b7  — 89. 

[108 

Uber  den  cinfloss  der  moderonaoe  des  17  iha^  auf  die  haupt-  n.  Staats- 
artionen,  hanswnrstiaden  u.  Tnasrtiioen-eomödleD  ton £MeiltzeL  Berliner 
nionatshefle  f.  lilt.  krilik  u.  Uieater  i  5.  [104 
Zwei  fürstliche  Trauen  des  ISjbs.  von  ChMeyer.  i.  Die  groise  landgrätia 
[Karoltne  ton  Heasen^Darmstadt).  2.  Pfiratin  Eleonore  Ueehteoatein.  Grenz- 
boten  nr3G.  37.  [10^ 
Erläuterung  u.  Würdigung  deutscher  dichtungen  von  FNadlcr.  2(titel-)anfl. 
Bernburg.  Bacmeisler  (1882).  vu  4^4.  S.  [106 
Die  Würdigung  Sbakeapearea  in  England  n.  Deiitachland  von  WOecheU 
hfiuser.  Jb.  d.  d.  ShaKespearegeseUsch.  20,  54.  [107 
Zur  j:ihrisr*'n  Geburtstagsfeier  GFRändels.  ii  Der  kammerdiener  GHändei 
u.  seiu  söhn  Georg  Friedrich  vonJOOpel.  Zs.  f.  alig.  gescb.,  cultnr-,  ütt.- 
u.  knnatgeach.  2, 66.  147.  (106 
Das  deutsche  Volkslied  u.  seine  bedentnng  f.  d.  nhd.  knnstdicfataiig  Ton  prof. 
drHOtto.  Wien,  Pichler.  28.  8.  [109 
*D88  kirclienlied,  zu  erweiterter  benutzung,  insbesoudere  f.  schule  u.  baus 
bearb.  von  JPape.  Bflren,  Hagen,  1884.  —  Bll.  f.  litt,  unterb.  nr  50.  P. 
litteraturbl.  tni  nr  11  s.  42  (Förster).    Mag.  f.  d.  litt.  d.  in^  n,  «Qsl.  nr  15 


Gerniaa  poetry  for  schools  by  CUParry  and  GGRobinson.  London,  Ri- 
vingtons.  [III 
Dss  gesellschaftslied  Q.daa  volkstflmliehe  lied  von  HPrdhle.  Sonntagsbeil. 


Das  Reburtsjahr  unseres  kaisers  in  der  deutschen  litt,  zum  22  märz  1885 
von  HPröhle.  Sonntagsbeil,  zur  Voss.  zig.  nr  11.  12.  [IIS 
Ans  k.  Friedrich  Wilhelms  tv  gesnnden  o.  kranken  tagen  von  ATReomont. 
Leipzig,  Duncker  &  Humblot.  xii,  579.  8.  —  DLZ  nr  17  (Kugler).  LilL 
centralbl.  nr  19.  Grenzbolen  nr  21.  Bll.  f.  lilt.  unterb.  nr  51  (MaUer).  Satnr- 
day  review  59,  357.  [114 
Die  deutschen  dassiker  als  cnltnrgeschichtliche  charactere.  Tortrag,  geli. 
im  kaufminnisehen  Ter.  so  Frankuirt  a/M.  ton  prof.  ▼Riehl.  Diaskalin 
nr  235.  [115 
Poesie  u.  medicin  von  ERothe.  Bremer  monatshefte  i  s.  34.  li  s.  20.  auch 
separat  Bremen,  Rocco.  31.  8  [ChTEReinhard  ans  Camenz  1707  Carmen 
de  febribaa  Interroittentibus.  COKortum  1824.  Ev Feuchtersieben].  [HO 
The  german  romantic  school  by  ERRnggles.  Mew>¥ork  critic  hd«4  nr87 
s.  109.  [117 
Die  anfange  des  deutschen  zeitungswesens  von  LSalomoo.  Allg.  ^terr. 
lilteraturztg.  i  nr  1.  3.  0.  8.  9.  [ÜB 
Fraucnbilder  aus  der  blütezeil  der  deutschen  lilt.  von  ASauer.  mit  15  ori- 
Kinalportraits.  Leipzi«?,  Titze.  \i,  100.  4  [MKlopstock,  ELessing,  ABörger, 
CHcrder,  herzogiu  Anua  Aiiialia,  herzogin  Luise,  GbvSlein,  GSchröter, 
GhvKalb,  LSchiller,  GvWolzogen,  CSchelling,  BHen,  ftVarnbafco  vfose, 
BvArriim].  -i-  D.  rnndscbsn  45,  472.  Gegenwart  nr  51  a.  396.  AZ  nr  334  B. 
(Mwncker). 

Aus  LLüwcs  nachlass  [von  ASauerj.  als  hs.  gedr.  Graz.  24.  8  tenüiait 
na.  l,  GriUparzer  an  L.  (gedieht  —  Werke  l,  284).  2.  Fragm.  einer  selbst- 


nr  14.  15.  10. 


HHI 


s.  •2:^'»     f.itt.  rundschau  xi  2*>2  (Droves). 


[110 


[ua 


Digitized  by  Google 


UTTEIATDROBSCHICHTE 


297 


biogr.  3.  Däihaidatcia  in  L.  4.  7.  Laabe  an  L.  8.  Btoerofcld  u  L.  (ge- 
dieht)]. (12a 

[Diderots  beziehuagen  zur  deutschen  litt.  (SGessner,  dessen  französischen 
übersetzeni  Bober  n.  HMeitter  u.  Lessing)]  Ton  EESchirlitz.  Arch.  f.  d. 
BtDd.  d.  neoerai  tpr.  73«  236.  [121 
D.  dichterinnpn  u.  schriftsfcllerinnen  in  Böhmen,  Mähren  n.  S«  h](  ^i^^.  rin 
beitr.  zur  gescti.  der  deutlichen  dichlung  in  Österreich-Ungarn  von  KSch r al- 
le othal.  Brünn,  Irrgang,  iv,  bU.  b.  —  BU.  f.  litt,  unterh.  nr  36  (Büchner), 
ytt.  meikar  vi  67.  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ansl.  nr  16  a.  253,  [13t 
Uber  den  poetischen  wert  der  Cabei  von  Scbreyer.  piogr.  de«  aesiinnrs 
sa  Löhan.  26.  4.  [123 
Jagendbnefe  von  RSchomann.  nach  den  originalen  mitgeteilt  von  CSchu- 
maoD.  Leipzig,  Breitkopf  St  HirteL  nr,  315.  8  [berohrl  ueli  Utteratiir- 
freschichtliches,  zb.  Jean  Piol].  vgl.  Grenzboten  45,  2,  264.  [124 
Bie  cpsch.  der  hssdeutunpr  von  ESch  wiedlaod.  Gegenwart  or  22  [berührt 
Eckermaua,  Goethe,  WvHumboidt,  Lavater].  [125 
Ein  geoziaDenatniib.  noTelleo  u.  reiaebilder  aoa  den  Schweizer  alpen.  zur 
feier  der  lOOjihrigen  mode  der  Schweizerrelaco  nutgeteilt  von  HSemmig. 
Leipzig,  Peterson.  xi,  307.  8  [bebandelt  ua.  Klopstocks  ode,  Goethe].  [120 

E8*?aT!?  zur  krilik  u.  philos.  u.  2nr  Gnptheütt.  von  F^Sprin^er.  Minden, 
Bruns,    xvi,  404.    8  [enthält  s.  140  Lessings  knlik  der  französischen  tra- 

gMie,  in  Frankreich  erörtert,  s.  172  Storm  n.  drang,  a.  182  GForster  u. 
ThSömineiiog,  s.  201  Goethes  letzter  seeretär  (JChSchuchardt),  s.  214  G. 
u.  Spinoza,  s.  240  r,.s  vrrr!ien>tp  iim  die  naturwissensrtinften ,  «5.268  Die 
Dalurwissenschafllichen  anschauungen  in  G.s  poetischen  %vf  rkpn,  h.  295  G. 
Q.  graf  von  Sternberg ^  s.  307  Sulpiz  Boissert-e,  Ii.  u.  der  Kölner  dambai^ 
s.  318  G.  V.  ByroD  —  Faaat  a.  Manfred,  a.  330  bt  6.  ein  plagiariua  Loreni 
Sternes?,  s.  337  Die  kritik  der  G  sehen  texte,  s.  344  G.s  einfluss  auf  die 
tonkiin«^!,  s.  37.")  f>.  hiidnisse].  —  I>.  revue  X  3,379.  Nalionalztg.  nr  658 
(Cüiir  idi).    N.  cvan<;.  kirchenztg.  nr  37.  [127 

CGSvarez.  ein  zeitbild  aus  der  zweiten  hailie  des  18  jhs.  von  dr  AStölzeL 
Berlin,  Tahlen.  sx,  462.  8  [berfihrt  JGScbloaaer)  (Goethe-Jb.  7, 387).  [128 

Dentacbe  lleder  in  lat  dberaetzung  von  FStrehlke.  Berlin,  Henpel.  72. 
16 [na« übersetzDDgen  mehr«  r«  r  Goetheschergedichte]  (Goethe-jb.  7,  377).  [129 

GHsteshrrncn  Deutschlands  [Lessing,  Klopstock,  Wieland,  Herder,  Schiller, 
Goethe]  u.  fc^Dglands.  litt.  Studien  von  BTavlor.  2  aufL  Leipzig)  Glo^<')u. 
IV,  294.  8.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  8  (Buchner).  [130 
Imtacbe  eidtor  u.  litt  dea  18  jha.  im  Hebt  der  leitgenössiseben  italleniachen 
kiitik  m  ThThiamana  n.  progr.  dea  realgynui.  in  Dreaden-Neaatadt 
35.  4.  [181 
Dentacbe  gesch.  im  19  jh.  von  HvTreitscbke.  3  teiL  Bis  zur  julirevo> 
lulinn.  Leipzig,  HineL  Tin,  778.  8  [behandelt  a.  882— 722  B6ine,  Cha- 
miaso,  Eichendorfi^  Goethe»  Heine,  WTlSnniboidt,  Platen,  Rftckert,  Schleier- 
macher, Tleckl  [i:i2 
Die  galante  lynk.  beitr.  zu  ihrer  gesch.  n.  cbaracteristik  von  MvWald- 
berg(QF56).  Strafoburg,  Trfibner.  xii,  152.  8.  [183 
V^eddigen  1884  [58.  —  Arch.  f.  d.  atiid.d.  oeneren  apr.  73,438.  Allg. 
österr.  littPraturztf;.  i  nr  '>  (Greif).  [134 
*Gesch.  der  einwirkungcn  der  deutschen  litt,  auf  die  litt,  der  übrigen  euro- 
päischen culturvölker  der  neuzeit  von  dr  FHOWeddigen.  Leipzig,  Wigand. 
1881.  —  BIL  f.  litt,  unterh.  nrtl  (Bochner).  [Itt 
Gesch.  der  deutschen  historiogr.  seit  dem  auftreten  des  hunjanisnius  von 
dr  KXvWegele  (Gesch.  der  Wissenschaften  in  Deutschland,  neuere  zeit, 
bd.  20).   München  &  Leipzig,  Oidenbouig«   x,  1094.   b  [einschlägiges  ent- 

hilt  bnch4  a.744ff].  [186 

Dentsche  musterstücke  in  poesie  nebst  kurzen  nachrichten  über  die  bedea- 
tendsten  dichter  u.  das  notwendigste  über  metriiK  lind  poetik  von  rect. 
fiWegener.   Hannover,  Meyer,   iv,  199.  8.  ii^l 
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Des  grorshenogtoms  Hessen  anteil  an  der  älteren  deutschen  litt.  TOO  KW  e  i - 
gand  [aus  dessen  nachlass].  Fraiikf.  ztg.  nr276  morgeobl.  [138 
Aus  dem  leben  der  kirche  In  der  gesch.  ihrer  lieder.  ein  beitr.  zur  schles.  kir- 
chengescb.  von  consistorialratC  Weif  eil«  fi^lau,  Korn,  vn,  160.  S.  [1S9 
?W eilen  t^^^t  —  Arch.  f.  Uttcratiurgesch.  13,388  (Minor).  Jb.  4,  4, 
Shakespearegesellsch.  'in,  296.  [140 
Der  graf  von  Gleichen  in  deutscher  diclitung  u.  sage  Ton  AvWeileo.  Zu, 
t  tilg.  f«8di.,  eoltir*,  litt-  n.  kmitlgeacb.  %  443.  (IM 
Ein  jesüiteimrleil  über  die  deutsche  dichtung  von  RWei  Ibrecht.  D.-evang. 
bll.  X  624  [mit  röck^^icht  auf  JJnngmaaii  Ge£lbrea  beUetiistiscbei  lectüre. 
2  aufl.  Freiburg  i/B.,  Herder,  1884].  [142 
Die  anfinge  der  ernsten  bOrgerlieben  dicbtnng  det  18  jhs.  das  rfihrende 
drama  «.bürgerliche  trauerspiel  bis  zu  Diderot,  der  faniiuenroman  des  Mari- 
vaux  u.  Richardson  u.  die  drnmalische  thenrie  Diderots  von  WWetz  bd.  1. 
tilg.  teil.  Das  ruhrende  drama  der  Franzosen.  1  abteil.  Worms,  iieii';».  206. 
8  (berührt  na.  s.S3  Lessing,  s.  III.  169  Goethes  Meister  n.  die  verwandt- 
sehafi  TOD  Destonebes  lustspiel  L<  di^sipateur  mit  einer  Qovelle  in  Goethes 
Dtr  ernten  frsnen].  Tgl.  noch  Goetbe-jb.  7,  375.  LitL  central bL  nr  4S. 
DLZ  ur  48.  [143 
Geschichtsbild  des  deutschen  Volksliedes,  in  wort  u.  weise  dargest.  u.  erläuL 
▼Ott  rect.  BWidmann.  Leipsig,  Meraebnrger.  122.  8.  —  StiinnMa 
aus  Maria-Laach  29,  09.  [144 
Aus  Leipzigs  vergaogeoheil.  pesammelte  niif-^ätze  von  GWustmano.  Leipzig, 
Grunow.  vu,  472.  8  [eothaii  manches  luteraturgescbichtlicbe,  iosbesoodere 
Goetbiana  in  den  abschnitten:  Die  Goelhehiiiser.  Die  knoatsanmlengen. 
Das  theater.  Studentenleben.  Spätere  beziehungen,  sodann  einen  aafsatz: 
Lauchstädt,  ein  modebild  der  Leipziger  im  18  jii.).  —  Greozbolea  nr  48 
8.  434  (Koch).  N.  fr.  presse  nr  7499  morgeobL  OJA 
'Plagiate?'  von  HWnn.  N.  fr.  presse  or7542  fenill.  [mit  rfleksiefat  aar  die 
werke  der  dassikerj.  [lÜ 
Ütterarischf  relief«i.  dichterportraits  von  KZ  i  ei.  treibe,  Leipzig,  Warlig. 
x,23?.  ^  [enthält  s.  1.  21  essajs  über  fürst  Pückier-Muskao  u.  W  Alexis 
(WBiun.g)].  ♦  [147 

Königsberger  kircbenliederdichter  n.  kirebtticomponisten.  Vortrag  geh.  am 
16  febr.  1S95  im  saale  des  landeshauses  zu  Königsberg  i/Pr.  von  FZ  immer 
[aus:  Altpreiifs.  mnnatsscbrift  n.f.  xtn  heftl,2J.  Königsberg, Beyer.  40.  S. 

—  Theoi.  littcralurztg.  nr  18  (Schlosser).  [148 

Frankf.  gel.  auz.  1884  [♦•!.  —  NVestermanns  niouatshefte  57,847.  [149 

Berichte  des  fr.  d.  hochüUltes  zu  Frdnkfurl  a/M.  hg.  vom  acad.  gesammt- 
ansscboss.  Jg.  1885/6  heftl.2.  Prankfurt,  draek  von  Kampf A Reis.  I^ISO. 
8  [beft  1  8.  8  Bergmann,  [Goethe  u.]  Spinoza;  2  s.  67  RWel trieb. 

Schillern  f^hvKnlh:  s.  l'i^  H.Innker,  Portrnit  der  frnn  nt  nnrh  dem  pastell- 
gemilde  der  Iran  Heuser-Nicolovius  in  Köln;  s.  137  LKelchner,  Uber  ein 
Portrait  des  frl.  vKletteaberg ;  s.  148  Pallmann,  Ereignisse  io  der  famiüe 
Goethe,  notiert  von  6.S  obeim,  dem  ainngielsemieiatcr  BJC.,  in  der  familien- 
bibel].  im 
Urs'äter-hausrat  in  Spruch  u.  lelire.  von  dem  \vj.  der  Deutschen  in^rhriftfr 
an  haus  «,  gerät  [behandelt  ua.  HAIberls  Krirbi^tuitle.  Leberreime.  Scbna- 
derhüufel.  <juo<iltbetianaj.  Berlin,  Hertz,  vii,  231.  8.  [161 
[das  litt*  leben  in  Brsnnscbwetg  nm  die  mitte  des  18  jbs.]  D.  modsehan 
45, 388. 

Eine  ztg.  [Basier]  de^  IS  jhs.  N.  Zürcher  ztg.  nr  107.  [IhS 
Seeienlust  das  ist  gemeine  alte  andächtige  kathoL  geisÜ.  lieder.  gedr.  zu  Prag, 
Benneck,  1715  (1  anfl.  1682  hg.  von  HWFlfeaicb).  BD.  f.  hymnologie  s.  137. 

[1&4 

Eine  classikeranesr  —  würdig  der  meister—  oder  gefüscht}  Rhein,  bll.  f. 
erziehung  u.  Unterricht  jg.  59  heft  4.  5.  [16& 
Ton  Lessing  nur  stürm-  n.  drangperiode.  Allg.  d.  knnstU.  nr  5. 6.  7.  [IM 
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*Draniatiscbe  auiiühruogeo  io  den  ScbwanUurg-KudoUUdUscheo  scbuleo 
Yornelmiiidi  im  17  q.  18  Jb.  eio  beitr.  tor  gcteh.  der  tchnleomödl«  Ton 
prof.  dr  BA n  em Aller.  Rodobtadk,  MttUer,  1882.  —  Zt.  f.  d*  (tteir.  gymn. 
36.  157  (Stuer).  '[167 
Das  tragische  u.  die  eotwickiuug  der  tregödie  von  UArm broster.  progr. 
dd  atidt.  evang.  gymn.  m  Jener.  25.  4.  [IbS 
Über  da«  wort  u.  den  begriff  *poese'  Toa  dr  Bilii.  Aldi.  f.  d.  stud.  d. 
nea  eren  sp  r  7  :^ , :  ?  n .  [1  r>& 

Gegen  comödien  von  ABirlinger.  Alem.  13, 136.  vgl.  177.  [1(>0 
WBlades,  An  account  of  tbe  german  morality  play  (entiiled  Depositio 
Gomuti  typogrtpbiei)  as  perfonned  in  tbe  17tb  and  18>b  ceotarfes.  with 
a  rvthmirn!  trnnsbtion  nf  the  grrmnn  Version  of  10 IS,  to  which  is  added 
a  liurai  reprint  of  the  uniquc  original  version  wrilten  in  plaat  deutsch  by 
PdeWise  and  printed  in  1621.  London,  Trübner  &  cie.  [161 
Ihmatar^isebe  rfiekblleke  von  HB  n  1 1  b  a  n  p  t  Unsere  seit  1 , 41.  3t  9.  [M 
Die  theone  des  Aristoteles  ii.  die  tragödie  der  antiken,  christlichen,  natar- 
wissenschaftlichen  welianschauuog  von  ADeblen.  Göttiogea,  Vanden- 
hoeck  Ruprecht.  124.  8.  [168 
Alectte  in  der  nodcmcn  litt,  von  GE 11  i  n  ge  r.  HaUe,  Waiaeobaas.  57.  8.  — 
D.  litteraturbl.  Tm  nr  38  s.  144  (MattUeseo).  (184 
8.  auch  [160. 

Schweizerische  dramatikcr  von  AFrey.  N. Zürcher  ztg.  nr  20.  21.  22.  [165 
G  a  ed  ertz  1884  [70.  —  Ana.  xi  84  (Minor).  Westermanns  monatsbefte  57, 844. 
Litucentralbl.  nrlS.  D.  rnndschau  42, 318.  Schles.  ztg.  nr  28.  31  (PieUch). 
Gegenwart  nr31  (Schulze).  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  25  ff?nl(haupl).  N.  jbb.  f. 
phil.  n.  päd.  132,  343  (Holsteio).  Revue  critique  nr4ä  (Ghu(|uet).  Litt,  rund- 
scbau  XI  b9  (Hellinghaus).  [166 
Gen^e  1884  [72.  —  D.  litteraturbl.  vin  nr3$  s.  158.  [167 
Gobel  1SS4  [73.  —  Gymn.  H,  202  (Buschmann).  [IßS 
Al<(ste  von  Gluck  voo  fiUanslik.  H,  fr.  presse  Dr7581  feuiU.  [bespricht 
auch  das  texlbuchj.  [169 
t.  aiieh  (164. 

Moti^rCy  der  vater  der  deutschen  Schauspielkunst  oder  die  deutsche  höhne  u. 
Moltf-re.  1  buch.  Die  dent^rhe  bühne  Mnfer  Moli^re  oder  lehr-,  wander- 
n.  meisterjahre  des  deutschen  Schauspiels  1670 — 1808  von  CUumbert. 
Ccntialofgan  f.  d.  ioteresaeo  des  realadialwcaena  bell  10.  [170 
Die  andage  des  deutschen  theatera  ioGras  vonFIlwof.  HitteUangeo  des 
hi?t  ver.  f.  Steiermark  hpft  XI  fl71 
E\u  deutsches  handwerkerspiel  [1753  zu  Posen  aufgeführt;  aus  dem  ende 
des  17  jhs.j,  nach  einer  hslichen  Überlieferung  aus  dem  kgl.  staatsarch.  zu 
Posen  hg.  von  RJooas  [ans:  Zs.  der  hist.  gesellseh.  so  Posao  t65 — 112]. 
Vn^en,  .Tolowicz.  53.  vpl.  PLZ  sp.  1110.  [172 
Shakespeare  von  MKoch.  Stuttgart,  Cotta  gebr.  KrÖner.  340.  8  [liier 
erwähnt  wegen  der  huufigen  hinweise  auf  die  deutsche  litt.].  —  LiUeraturbl. 
f.  gem.  o.  roiD.  phil.  arlO  (Proeseholdt).  P.7S 
Deutsche  Puppenspiele  hg.  von  HKralik  und  JWinter  (Genovefa.  Graf 
Paijuafil.  Fnr<?t  Alexander.  \>on  Juan.  Graf  Heinrich,  Doctor  Faust.  Der 
bayrische  tiiesel.  Schinderhannes.  Kasperl  als  brautigam).  Wien,  Koneffeo. 
821.  8.  —  Bll.  f.  litt,  aaterb.  nr  50  (Schlossar).  D.  wmt  z  4»  378.  DLZ 
nr  52  (vWeileD).  Litt,  merkur  vi  59.  [174 
Die  Nihrl ringen  aufder drntscben  bühne von  .ALi  ndner.  Nationalztg. nr  11 .  [175 
Die  tautpateu  des  deutscheu  dramas  vonALindner.  Mag.f.d.litt.d.in- u.ausl. 
nr  9  s.  129  [handelt  von  den  engl,  comödlanten  In  Oealsehland].  [176 
Meifsner  1884  [78.  —  Revae  critique  nr  47  (GhoqoeC).  £177 
Schulcomödien  in  der  bibL  des  nogar.  oaüooalmoseutns  Toa  AMagy.  Ungar, 
revae  beft  2/3.  [178 
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Ehrfnrrhtsvolle  reprf5«5f*ntation  einer  aozahl  Stiller  bürfjpr  des  fryslaates  Zürich 
betrcüend  das  vorhaben  einer  bände  comödianten  bei  unseren  guädigeo 
herreo  um  die  erlaubotss  einzukoiumeii ,  ia  Zürich  Schauspiele  aonübrea 
SQ  dfirfei.  nitflieteilt  Toa  POPettalossf.  ZftrclMr  iMchenbuch  n.  f. 
S  jg.  1179 
Marivaux.  sein  ieben,  seine  werke  u,  seine  litt,  bedputunp  von  WPrintzen. 
Müosterer  diss.  Leipzig,  Fock.  123.  S  [betianUeit  auiluiiruugeo  M.scber 
•tflcke  sowie  beoatmofeB  feiner  dnimtMiett  v.  enUileodeo  tchrifleii  in 
Dentschland].  [180 
Das  herzogl.  hoftheater  zu  Dessau  in  seinen  anfingen  bis  zur  gegenwart  tod 
MvProsky.  Dessau,  Baumano.  190.  8.  —  LitL  cenlralbl.  iir39  (Crei- 
leaich).  (181 
Bte  Oper  in  ihrer  kunst-  u.  cnltnrhist.  bedentnng  darfett.  TOD  dr  AR  ei  Ts - 
mann.  Stailgari,  Bou &  de.  t,  298.  8.  —  UU.  merkttr ▼  w  17  t.  238 
(Lewiosky).  [IBS 
ScknMnma  o.  tlMiler.  ein  Mtr.  war  theatergetdi.  tod  ER i edel  [eeporaf- 
abdr.  ans:  Aus  Hamburgs  Vergangenheit  hg.  von  KKoppmann  s.  ISlfi]. 
Hnmbnrg  &  Leipzig,  Voss.  75.  S.  —  DLZ  1884  nr  51  (Roediger).  Ans-Xi  1V>2 
(Minor).    Mag.  f.  d.  lilt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  3  s.  46.  [183 

Das  deutsche  schälerspiel  des  Ibjbs.  von  FR ü hie.  Hallenser  diss.  Halle 
(Niemever).  (vi,)  44.  8.  [184 
*  Vom  Wiener  volkstheater.  erinnerungen  o.  aufzeichmiDMii  von  fSehlögl. 
Tcacben,  Proebaaka,  1884.  —  Bll.  f.  litt,  unlerh.  nr  25  (Bulthaupt).  {1911k 

Das  passionsspiel  von  Vordcrthienee  io  Tirol  von  ThScIimid.  Stimmen 
aas  Maria-Laach  29,511.  [18S 
Wie  KSeydelmano  nach  Prag  kam  von  KStaubach.  Bohemia  nr  342 
beU.  (187 
Gesch.  des  Prager  thcaters  von  OTeuber.  bd.  2  Von  der  Brunian-Bc^f- 
op7o<>ni»r««liPti  bühnenreform  bis  zum  tode  Liebichs,  des  gr"<:tcn  Prager 
buhnculeitcrs  (1771  —  1817).  Prag,  Haase.  s.  auch  [1389.  —  AZ  nr  2i>7  B. 
Verschiedenes.  Litt,  merkur  v  nr  23  s.  329  (Lewinsky).  Mae.  f.  d.  litt, 
d.  io-  Q.  aoai.  Dr29  a.  458.  D.  wochenscbrift  nr  26  (MöQer-Gotten- 
brunn).  [ISS 
Die  Präger  Hieatercensur  u.  die  franz,  revoiatioo  von  OXeaber.  Bohemia 
nr  25  beil.  [is9 

Aus  Prags  goldener  theaterzeit  von  OTeuber.  Bohemia  nr  133  beil.  [1^0 
Die  directoren  des  dentschen  laodestheaters  von  OTonber«  Bohcona 

nr  144  beil.  [IM 
Engl,  rnmödianten  in  Ulm  (1594—1657)  von  KTrautm^nn.    Aich.  f.  iil- 
teraturgesch.  13,315.  —  Schwab,  chronik  s.  1597  (Ofterdinger). 
Znr  biogr.  des  engL  comödianten  ThSackville  von  KTrautmatio.  Arth, 
f.  mteratnrgeseh.  13, 417.  [IM 

Vorlesongen  ftber  Shakespeares  Macbeth,  geh.  an  der  univ.  zu  [Berlin  von 
KWerfIrr.  Berlin,  Hertz.  292.  S  [darin  über  Goethes,  Schillers,  AWvSchle- 

gels  autlassiing  Macbeths].  —  National/Jsr.  nrTiil  (f{rahm).  [194 

Die  Scbrödersche  geseiischaft  deutlicher  Schauspieler  in  ibreu  ersten  aniauKen 
von  PWinter.  Areh.  f.  liitcraCurgesch.  13,403.  [195 
Ungesonde  ItAnste  von  HWnn.  N.  fr.  presse  nr7851  fenilL  [bemerkungen 
über  die  böhnentechnik  der  class.  n.  modernen  dichter].  [19i 
Ein  theaterscanda!  im  vorigen  jh.  nsrh  den  nrten  des  k.  k.  kriegsarchivs 
[in  Uermannstadtj  von  prof.  dr  vZieg lauer.  M.  fr.  presse  ni  7501 
norgenbL  (197 
Culturhist.  bilder  ans  dem  Studentenleben  an  einer  nllen  jesnitcaaehiile. 
2.  Festzüge  u.  theater  Hist.  pol.  bU.  96,  732.  [198 
Aus  den  memoireo  der  deuti»cbeu  scbaobubne  in  Prag.  D.  zt^.  nr  4SG4 
fenill.  rioo 
8.  aneh  [300. 1407  f.  1452. 


Digitized  by  Google 


DBAMA  Vtm  miATUU    POITISCBE  dlD  MBTEISCOB  FOBN  301 


lEt.    GkSCHICBTE  der  P0KTI8CBKM  WÜ  METRISCHEN  FORM. 

Dit  Ott»  in  der  poctie  von  KAntpaeh.  fiif«n,  Rkel  &  de.  n,  130.  S. 

1200 

tber  üie  Schätzung  Homers  u.  Virgils  von  CScaliger  bis  Herder  von  prof. 
Braitmaier.  Korrespondeozbl.  f.  d.  gelehrten-  u.  retlschnlen  Würtleiubergs 
32, 454.  503.  [Ml 
Gesammelte  essays  n.  rharaclerköpfr  zur  neueren  philos,  u.  litt,  von  dr 
MBrasrh.  fid.  1.  Essays.  Leipzig,  Huth.  iii,  21i>.  S  [enthält  alsies'^nv 
Zur  phiiuä.  d.  schönen].  —  Bli.  L  liti.  uuterh.  ar  37  (Hermann).  I'IO'A 
Glaasiscb  o.  romantiadi.  eine  worUtodie  tod  HBreitinger.  GegMi- 
wart  nr  5.  [^fB 
Denttrhe  dichtung.  die  lehre  von  den  formen  u.  gatturieen  d«'r<e!h*»n.  *»in 
leiltaden  f.  reslschuleo,  höhere  bürger-  u.  töchterschuien  von  dr  Wiiuch- 
ner.  6  aofl.  Esten,  Bldeker.  78.  8.  (204 
C  a  I  III  b  e  r  R  1884  [98.  —  BII.  f.  d.  bayr.  gymnaiialachnlveicn  21, 432  (Baldi). 
AZ  nr  U\b.  Gymn.  Ti,  n\  (Haphnel).  [205 
AeatheUk.  die  idee  des  schönen  u.  ihre  verwirkiichuog  im  leben  u.  in  der 
konat  TOB  MCarriere.  3  nen  bearb.  aafl.  2  tdle.  Leipzig,  Brockhaus. 
lau,  627.  TD,  616.  8.  —  BLZ  nr  36  (Scherer).  [206 
Uber  die  poesie  von  MCarriere.  Grenzhnfrn  nr  16,  [207 
Goerth  1984  [101.  —  Gegenwart  nr  X)  (Bulle).  |208 
*£rläulerungea  deutscher  dichtungen  nebst  Ihemen  zu  schriftlichen  auf- 
aitien,  in  omrissen  u.  ausfflhrangen.  ein  liilfibiicli  bdm  anterricht  in  der 
litt.  u.  f.  freunde  derselben  vonCGude.  4  reihe.  6  auf!.  Leipzig,  Brand- 
Steuer,  —  Zs.  f.  d.  gymnasialwesen  3;),  565  (BlasendorH).  [209 

Grundzüffe  der  tragischeti  kuust  aus  dem  drama  der  Griechen  entwickelt 
▼na  GGuntber.  Leipzig  St  Berlin,  Priedrieli.  vm,  643.  6.  —  N.  jbb.  f. 
phil.  u.  päd.  131,  497  (Pötzachlte).  BII.  f.  d.  bayr.  gymoaaialadiQlwesen 
*2K  5*J1.  Ma^.  f.  d.  litt  d.  in-  u.  aus!,  nr  6  s.  114,  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift nr  '64  (VVeckleio).  Uli.  rundschau  xi  341  (Cgeo).  Phil,  ruodschau 
nr  45  (Thiele).  [210 
Der  iK^ff  dea  tragiacben  in  der  moderoen  aeathetilt  Ton  EvHartmana» 

Getrenwart  nr  52.  [211 
Poeiik.  theone  der  dichlltunst  in  ihrem  ganzen  umfange  von  Herbe hnus. 
Hamburg.  KilUer  in  comm.  iv,  236.  8.  [212 
Die  quellen  der  poeaie.  Tortrag  von  BHenfaler.  Sebweiier  grenz* 
po9t  nr  9.  [213 
£He  prosa  als  welüuacht.    Vortrag  von  UUeofaler.    Schweizer  grenz- 

£ost  nr  20.  [214 
lotter  natar  lani  dichtem  nnd  weUwelaen.  Vortrag  von  HHeofaler. 
Schweizer  grenzpost  nr  22.  [215 
*GAHo  ffm  a  nn ,  Foelry:  its  origin,  natme  and  hislory,  to  which  is  added 
a  compendium  of  the  works  of  the  poels  ot  aii  unics,  a  cbronoiogicai  digest 
nnd  a  coplona  index,  vol.  t.  n.  London,  Tbnrnate  ^  sona,  1884.  —  West- 
aainater  leview  n.  s.  66, 607  (entnommen  dem  Jahreaber.  Aber  die  encbei« 
Dungen  aof  d.  gebiete  der  germ.  phil.  7,  M).  [216 
Über  die  aristotelischen  einheilen  im  drama.  ein  beiU.  zur  poetik  von 
EJerusalem.  Leipzig  (Fock).  163.  8.  [217 
^Aealhetik  von  dr  JJ  u  n  g  m  a  n  n.  2  vollst,  umgearb.  u.  wesentlich  erw.  aufl. 
des  buches  Die  Schönheit  u.  die  schöne  Itnaat  Freibarg  ^B.,  Herder,  1884. 
—  Litt,  handweiser  24,  487  (Baumker).  [218 
Prof.  WKapffs  Deutsche  dichterhalle  in  2  aufl.  als  declamierbuch  zum  ge- 
bianeh  f.  atofenmilMge  vortragsäbmgen  umgearb.  von  prot  dr  FScholl. 
Reutlingen,  Fleischhauer  Sc  Spohn.  ivi,  407.  —  UlL  meriinr  V  DT  14  8.203 
(Lenz).  Schwab,  chronik  s  201.  (219 
^Leitfaden  f.  d.  Unterricht  in  der  deutschen  sUUstik.  f.  höhere  lebransiaiien 
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entworfen  von  KKappe«;.   4  aufl«  Leipzig,  Teubneft  Zs.  f.  d. 

österr.  gymii.  30,  442  iLöiiner).  (899 
Die  demente  der  deotsehen  poetIk  n.  Utleittiiifeseh.  tob  reetor  GHKrdger. 

Oldenburg,  Schullze.  iv,  60.  [281 
Deutsrlip  poptik.  formpnlehrp  der  dcutschfn  dichtkiin«t.  ein  leitfaden  f. 
oberclüsscn  höherer  hiidungsao&uUen  wie  zum  selbbtuoterricht.  von,  dr 
OLange.  neu  beirfo.  toh  piof,  dr  RJonas.  Sanft.  Berlin,  Girtaer.  rt, 
124.  8.  ~  Litt  merkur  ▼  nr  10.  11  s.  148  (Ehrich).  [222 
Musik,  die  miitt(>r  des  dramas  von  ALindner*  Ailg.  östm,  Uttemtarzts. 

1  nr  ü.  U  [berülirl  ua.  Goethes  Novelle].  [22S 
Handbuch  der  deutschen  spräche  f.  höhere  schulen  von  drOLyoo.  stilistil^ 
poetik  u.  litlentnrgeaeb.  3  teil:  f.  obere  claaaeo.  Leipiif,  Teobner.  nn, 
242.  8.  [224 
Der  wollaiif  der  deutschen  spräche  von  JMinckwtts.  N.  jbb.  L  pbii.  u. 
päd.  132,  124.  178.  [22» 

*  Abiiaa  der  dentaebeo  metrik  q.  poetik  nebal  metilscben  aafgabeB.  ein  IcH- 
faden  f.  schulen  von  j)rof.  dr  EXiemeyer.  5  anfl.  Dresden,  Höckner,  1SS3. — 
KorrespoDdenzbl.  f.  d.  gelehrten-  u.  realschulea  Württembergs  32,  282.  [2*26 
Grundzüge  der  poetik.  ein  leitfaden  f.  höhere  schulen  von  prof.  dr  AO hörn. 

2  Terb.  anfl.  Dreadeo,  Bleyl  dr  Kimmeier.  nr,  88.  8.  {887 
Poetik,  eine  Vorschule  f.  d.  geaeh.  der  achAnen  litt.  u.  d  U  cture  der  dicht« 
f.  höhere  lehranstalten,  tochterschulen  ti.  mm  «plhstTinterricht  bearb.  von  dr 
WKeuter.   2  aufl.    umgearb.  u.  erweitert.    Freiburg  i/B.,  üerder.   135.  S. 

—  Litt,  rundscbau  xi  314  (Muth).  (888 
Elemente  der  poetik.  ein  leitfaden  f.  acbulen  von  dr  HBR  nmpelt.  6  vert>. 
aufl.  hg.  von  FKöhler.  Nrirsr,  (Irnvpnr.  iv,  ><i.  '22^ 
Das  System  der  knnste  aus  einem  neuen,  im  wesen  der  kunst  begründeten  gliede- 
rungäpriocip  von  dr  MS  c  h  a  s  1  e  r.  2  aufl.  [cap.  vi.  vu  verbreiten  sich  ausführlich 
über  tneorle  u.  praxia  dea  dramas].  Leipsigdr  Berlin,  Friedrich.  264.  8.  [2S0 
Morgen  u.  abend  in  der  dentacfaen  poeale  von  reg.- n,  achnlrat  Schieffer. 
Päd.  bii.  14,386.  [2:M 

*  System  der  Stilistik,  eine  wisseosch.  darstellung  u.  begrüudung  der  stiii> 
atiachen  entwickln ngstbeoiie  von  HSehlefaL  SCranUng,  Attenkofer,  1884. 

—  AZ  nr  114B.  Zs.  f.  d,  österr.  gymn.  36,  928  (Minor).  [2S8 
Zur  nhd.  verskun^t  von  dr  PSekdnfeld.  —  AUg,  öaterr.  litteralorztg.  i 
nr  19/20.  21/22  (Greif).  [233 
Scbnater  1884  [m,  —  B. littaralnfbl.  vm  nr 34  a.  96  (Glonli).  2s.  f.d. 

r nasialwesen  39,  621  (Zernial).  (8M 
tragischen  affecte  ntitleid  u.  furcht  nach  Aristoteles  von  KTnmlirz. 
progr.  des  gymn.  im  2  bezirk  Wien.  Wien,  Pichler.  40.  8.  [2S5 
Zur  gesch.  des  naturgefühls  bei  den  Deutschen  von  ThUrbach.  progr.  des 
gymn.  zum  hl.  kreni  in  Dresden.  25.  4.  |8M 
Welti  1S84  [107.  —  Litt,  centralbl.  nr  9  (Creizenach).  Bil.  f.  litt  nnterh. 
nr  11  (Buchner).  I).  rundscbau  13,  310.  Lilleraturbl.  f.  ^'«  rui.  u.  rom.  plul. 
nr  7  (Muocker).  Bes.  beil.  des  Staatsaiiz.  f.  Württemberg  ur  7  s.  III.  [237 
^Whalelya  Gnmdlagen  der  rheterik  von  dr  med^GHIIdobrnnd.  Gotba, 
Perthes,  1884.  ^  Za.  f.  d.  fieterr.  gymn.  36, 928  (Hinor),  PblL  mndschaD 
nrIM)  (Panacb).  £218 


II.     AlI'HAUETISCUES   VEiUEtCHNIS  DER  SCHRIFTSTELLER. 

Abut.  Th.:  Pentzhorn  1884  [108.  —  Ana.  xi  186  (Senffcrt^b  Revue  critiqae 

nr48  (Chuquet).  [239 

AnuHAM  aSGlaba  :  *  Anf  anf  ihr  Christen  1683  (Wiener  nendr.  1).  Wien,  Konqm, 

1883.  —  Revue  critique  nr  47  (Chuquet).  [240 

JLMegerlin  (Megerle).  ABB  21, 178  <Scberer>.  fm 
8.  auch  [1227.  1415. 

vAbscbatz,  UA.  8.  [7Ö8. 

Aum,  H.:  Flacher  1884  [IIS.  —  BLZ  nr  8  (Bolte).  [818 
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Albert, IL:  HA.sKilrbislaube  von  RFischer.  Sonntsgsbeil. zurVoss. ztg. nr52.[243 

8.  auch  [151. 
Alexis,  W.  s.  [147. 
Alx»ger,JB.  s.  [521. 
Angelus  Silesius  s.  [1152. 

Abhdt,  EM.:  Drei  briefe  von  EMA.  von  EMartln.  Preofs.jbb.  56,  S2.  [244 
Briefe  von  EMA,  an  FH«  gt'wiscli  [ii.  dessen  frau  Caroline  geb.  vLinstow  hg. 
von  H*Treit9chkeJ.  Preufs.jbb.56jm  [245 
Die  zeillieder  EMA.s  von  Groddeck.  Sonntagsbeil,  zur  Voss.  ztg.  nr6.  |24(> 
Lösche  1884  Q  2iL  —  Litt.  centraJbl.  nr  4L  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  36^  8bü. 
Westermanns  monatshefte  5^[j  'isH.  W'm.  beil.  d.  Leipziger  ztg.  nr  102.  [247 
Ein  urteil  EMA.s  über  FvSchill.    Die  post  nr  243  beil.  L  [248 

vArkim,  B.:  BvA.  (1785—1859).  ein  erinnemngsbl.  zu  ihrem  IM  gebnrtstag 
▼on  CAlberti.  Leipzig,  Wigand.  1^  fL  —  Litt,  centralbl.  nr  2£L  Bll. 
f.  litt,  untcrh.  nr  21  (Bnchner).  AZ  nr  356 B.  (Carrierc).  Litt,  merkar  v  nr  13 
s.  Ifil  (Stein).  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  n.  ausl.  nr  IS  s.  2SL  l24t) 
BvA.  von  GHofer-Neumann.  D.  montagsbl.  nr  LL  (2»0 
Das  *kind'  vergangener  tage,  skizze  von  EK I  e  e.  Wissensch,  beil.  d.  Leipziger 
Ztg.  nr  2S.  [251 
Das  kind  n.  seine  launen.  ein  gedenkbl.  zu  BvA.s  lOOjährigem  geburtsta^ 
am  4april  18S5  von  ARohut.  Ober  land  u.  meer  nr  26a  [252 
BvA.  ein  blatt  des  andenkens  zu  ihrem  IM  gebnrtstag  am  4  april  von 
LSalomon.  llluslr.  ztg.  nr  2179.  [258 
BvA.  ein  erinnerungsbl.  zum  säculartage  von  JStein sehn  eider.  Litt, 
merkur  v  nr  12  s.  161-  [254 
Eioe  erinnerung  an  BvA.  vonEWiefs.  Sonntagsbeil,  zur  Voss.  ztg.  nrlS.  |255 
BvA.  zom  lüli  jahreslap:  ihrer  geburt.  Sonntagsbeil,  zur  Voss.  ztg.  nrLL  [25(> 
BvA.  ein  gedenkbl.  Nationaiztg.  nr223.  24^  [257 
s.  auch  [119. 

vArnim,  LA.:  Des  knaben  wunderhorn.  alte  deutsche  lieder  gesammelt  von  LAvA. 
IL.  CBrenta  no.  nach  der  originalausg.  Heidelberg  1806^8  neu  hg.  Leipzig, 
Reclam.  —  Litt,  merkur  v  nr  II  s.  241  (Steinschneider).  f258 
Pfaff  1884  [125.  —  Litt,  rundschau  xi  aifi  (Hellingliaus).  [25D 

Arkold,  JOD.:  JGDA.  1780—1829.  La  rcvue  nouvelle  d'Alsace-Lorraine  5  annee 
nr  8.  [260 

vAssiG,  IL  s.  [758. 

vAttiBiiPERG,  A. :  Der  letzte  ritter.  romanzenkranz  (D.-österr.  nationalbibl.  nr  16. 
17).  Prag,  Weichen.  IM.  8.  —  D.  ztg.  nr  4854  abendbl.  [261 
Spaziergänge  eines  Wiener  poeten  (D.-österr.  nationalbibl.  nr  28].  ebenda. 
aiL   8.  [262 

vAtbekhoff,  C.  8.  [164. 

Ba6gese5,  J. :  Das  humoristische  epos  Adam  u.  Eva.  neue  ausg.  im  auszag  re- 
digiert von  dr  EGrupe  u.  mit  beil.  vers.  von  JCThBaggesen.  Strafsburg, 
Bouillon  Sc  Bussenius  (Schultz  &  cie.).  xiii,  200^  51.  S.  [263 
8.  auch  [1192. 

Balde,  J.  :  JB.  der  neulat.  dichter  des  Elsasses  von  Jßach.  separatabdr.  aus  dem 
Bulletin  ecciesiastique  de  Strasbourg.  Strafsburg,  druck  von  Le  Roux.  8.  [264 

Basedow,  JB.:  Das  Dessauer  phiianthropin  in  seiner  bedeatuog  f.  d.  reformbestre- 
bungen  der  gegen  wart.  Vortrag  von  LG  er  lach.  N.  jbb.  f.  phiL  u.  päd. 
132.  1  =»  Verhandlungen  der  37  Versammlung  deutscher  phil.  u.  Schulmänner 
in  Dessau  (Leipzig,  Teubner)  s.  öfi»  I2G5 
B.  u.  sein  Verhältnis  zu  Rousseau,  ein  beitr.  zur  gesch.  der  pädagogik  im  IS  jh. 
vonGPRHahn.  Leipziger  diss.  Leipzig  (Weift  Schack).  vni,  113.  8.  [266 
B.8  latinität  [U  B.s  lat.  brief.  2.  Zu  B.s  deutschen  briefen]  von  JKeller. 
Päd.  bll.  14,  610.  [267 
Die  Pädagogik  des  JJRousseau  u.  JBB.,  vom  Herbart-Zillerschen  standpuncte 
verglichen  u.  beurt.  von  AWalsemann.  Hannover,  Meyer.  IM.  8.  |2C8 
S.  auch  [5U. 

vBAUEiuifELD,  £.:  Zahme  wahl-xenien.   N.  fr.  presse  nr  7472.  [269 
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tBauerkfeld,  E.  :  EvB.  biogr.  skizze.  Wiener  abeadpost  nr  9«  {270 

s.auch  [120. 
Becker,  W(i.  [43. 

vBerlepsch,  E.  :  Zur  biogr.  der  EvB.,  der  freundin  Jean  Pauls,  auf  grund  nea 
aufgefundenen  ungedr.  materiaU  von  OSievera.  Sonntagsbeil,  zur  \om. 
Ztg.  nr  ai-  \2U 

Bernritter,  F.  s.  [1371. 

Bertuch,  FH.  s.  [55. 

Blu.mauer,  A. :  ♦Sämmtliche  werke  u.  hsltcher  nachlass.  erste  vollst,  gesammt- 
ausR.  mit  vorw.,  eiul.  u.  anin.  [von  PvH  o  fma  n  n- Wellenhof  dem  Por- 
trait deg  dichtera  u.  16  originalfederzeichnutigen.  ;!  bde.  Wien,  Stern,  1884. 
—  Mag.  f.  d.  litt  des  in-  u.  ausl.  nr  äü  s.  475.  [272 
AB.  litt. -bist,  skizze  aus  dem  zeitälter  der  aufklimng  too  dr  PrRof- 
inann- Wellen  hof.  Wien,  Konegen,  vi,  IM,  —  Litt,  centralbl.  nr  20. 
D.  lilteraturbl.  vn  nr  41  (Lusche).  BIL  f.  litt,  unterh.  nr  \il  (Büchner).  BLZ 
nr  (Werner).  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  Ii  (Koch).  [273 
8.  auch  [1371. 

BÖHME,  J.:  JB.  sein  leben  u.  seine  thensophischen  werke  in  geordnetem  aas- 
zuge  mit  einl.  w.  erllut.  allen  christKläubigen  dargeboten  durch  JCIaafsen. 

1  bd.  Einführung  iu  JB.  2.  ä  bd.  Das  grofse  liobesgcheimnis  gottcs  u.  seines 
reiches  in  Jesu  Christo  u.  der  ewigen  Weisheit,  ein  geordneter  auszag  sämmil. 
werke  JB.8.  1  teil.  Vom  ewigen  urgronde  bis  zur  fleischwerdung  des  Wortes. 

2  teil.  Von  der  fleisrhwerdung  des  Wortes  bis  zur  ewigen  vollendong.  Stutt- 
gart, Steinkopf.  Lxvin,  2M.  xvi,  474.  vui,  502.  —  Wiener  zig.  or  Llil 
(Ehrlich).  [274 

BöRKE,  L.  8.  [132. 
BoTTiGER,  KA.  8.  [521.  740. 

TBoflATZK'Y,  KH.  [90. 

Bfuithalpt,  JJ.:  Zu  JJB.8  Hedem  von  Fischer.  Bll.  f.  hymnologie  s.  2iL  [276 
Brlitinger,  JJ.  8.  [1455. 

Brentano,  C:  Fairy  lales  from  B.  told  in  english  by  KFreiligrath-Kroeker, 
and  pictured  by  FCarruthers  Gould.  London,  Fisher  linwin.  —  Westennanns 
roonatshefte  59^  IM,  D.  rundschau  42,  159.  [276 
8.  auch  [258. 

Brentano,  S.  geb.  Schubert  s.  [964.  965. 

Brockes,  BH.:  Irdisches  vergnügen  in  gotU  in  auswahl  hg.  von  HStiehler 
(üniversalhibl.  nr  2015).  Leipzig,  Reclam.  9fL  Ifi.  [277 
Als  herr  HDWiese  zu  rate  erkoren  ward,  mit  erlänt.  von  CWaltber  in: 
Aus  Hambargs  Vergangenheit  hg.  von  KKoppmann  s.  2I&  [278 

BijRGER,  GA.:  Kaiser  und  abt  s.  [60. 

Buergeri  Lenora  et  Schilleri  Cassandra  in  intinum  convertit  prof.  dr  EReiaa- 
torff  in:  Festschrift  zur  einweihung  des  Wilbelmsgymn.  in  Hamburg  (Ham- 
barg, Meifsner)  s.  LL  [279 
Eine  neugriech.  schrift  Ober  die  Lenorensage  [To  dijfAOTtxof  gafia  nt^i  rot 
ytXQOv  adtXffov  vnb  N.  F.  IIoXi'tov.    separatabdr.  aas  JtXiioy  r^f  'laroQt- 

69.  S]  von  DS anders.  Gegenwart  nr37.  vgL  auch  Litteraturbl.  f.  genn. 
u.  rum.  phil.  nr  lü  sp.  428.  [280 
Lenore.  ihre  philos.  bedeutung  von  CSchoebeL  Mag.  f.  d.  litt  d.  in-  u. 
ausi.  nr  45  8.710  [hier  nur  als  curiosum  notiert,  wissensch.  wertlos].  [281 

8.  auch  [1425. 

Zur  biogr.  GAB.s  von  PvUof mann -Welleohof.  Zs.  f.  d.  Österr.  gyron. 
36.91-  fg82 
8.  auch  [119. 

Campe,  JH.:  Robinson  der  jüngere  von  dr  AGriesmann.  ein  lesebach  f.  kinder. 
nach  UDefoe  u.  JHG.  Leipzig,  Hesse,  (2S8 
Robinson  Krusoe.  neu  bearb.  von  JHoffmann.  mit  ti  farbendr.- bildcrn 
nach  aquarellen  von  WSimmler.  4  aufl.  Stuttgart,  Thienemano.  2LL  [284 
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CiUfPE,  JH.:  Robiosoo  [frei  ntchC]  (Eio-mark-bilderbacher-serie  nr3].  Stuttgart, 
Löwe.   8.  4.  [285 

v€haxi9so,  A. :  Fraoenliebe  u. -leben,  liedercyclos.  illustr.  von  PThamanD. 
12  aufl.  Leipzig,  TiUe.  ä  lichtdr.- tafeln  u.  ü  bll.  texl  mit  eingedr.  holzschn. 
o.  titelbild  io  holzschn.  fL  [286 
♦  Ch.u. seine  leit  vonKFalda.  Lfiprig,Reif8ner,  1881.  — Gegenwart  nrM.  1287 
AvCh.  von  ANagele.  Europa  nr  2^  (288 
8.  auch  [52.  fiS.  132. 

Claudbr,  J.:  Zur  altenburg.  hymnopoeogr.  ^  JG.  von  Linke.  Bll.  f.  hymnologie 
8.  Iii.  [289 

Claüdiüs,  M.:  Zu  MC.   Arch.  f.  litteratnrgesch.  13.  428. 

Cl.AL'RE5,  IL  8.  [749. 

Clausnitzer,  T.  :  TC.s  Passionsblume  von  Fischer.  Bll.  f.  hymnologie  s.  lä.  [291 
CoBER,  C.:  C.,  ein  moralprediger  aus  dem  vorigen  jh.  von  dr  MGeyer.  progr. 

des  Friedrichsgymn.  zu  Altenburg.  2S.  4<  [292 
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lioger.    Alem.  13.  40.  [298 

DEixHARDSTEnf ,  JL.:  Garrick  in  Bristol,  lustspiel  (D.-österr.  nationalbibl.  nr  ^ 
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36»  440  (Werner).  LitU  merkur  v  nr  15  Iß  s.  222  (Stein),  ebenda  vi  nr  4/5 
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nr  29  8.  445  (Riffert). 
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kaufmannschaft.  druck  von  FThomas.  2iL  S  (Goethe-jb.  7,  H59).  1367 
"^Dichtung  u.  Wahrheit,  crläut.  von  HDüntzer.  2  teile  (Erlaut,  zu 
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Egmont  ein  trauerspiel.  2  teile  (üniversalbibl.  der  Gabelshergerschen  ste- 
nogr.  1  Serie,  bd.  ii.  9),  Dresden  (Stuttgart,  Hugendubcl).  llfi.  ÜL  [371 
L'EgmoQt  de  G.  Tortrag  von  MAEhr hard t.  Revoe  de  reDseignemeat  des 
langoes  Vivantes  fevr.  [373 
8.  auch  [1157. 

Gjß  Elpenor  femerweit  o.  desaen  Iphigenie  von  Delphi  von  WvBieder- 
rnaiiD.  Wissensch,  beil.  d.  Leipziger  ztg.  nr  2iL  21.  [878 
Über  G.S  Elpeoor  von  GE  Hing  er.  Goethe-jb.  (*^2ii2.  f87A 
Epinnenides  s.  [593. 

[deutsche  parallelen  (G.  Der  falke.  JRichter  Der  falk.  JChUnzer  Die  drossel. 
FdelaMotte  Fonque  (Peliegrin)  Der  falke.  KStreckfufs  Der  falk)  zu  Long- 
fellows  Facou  of  ser  Federigo  voq  Uli  ür ich]  Litteralurbl.  f.  genn.  u.  rom. 
phil.  nr  11  ap.  452.  [875 
Farbenlehre:  vgl.  Michelet  Gesammelte  werke  bd.  L  Wahrheit  aus 
meinem  leben  [darin:  briefe  AvHumboldts  an  Micbelet  über  G.s  Farben- 
lehre]. —  AZ  nrüB.  [376 
Faust,  poema,  canto  l  annotato  da  M.  dott.  Garaccio.  2a.  ediz.  Padova, 
Sacchetto.  m  16  (Goethe-jb.  7,  376).  [877 
Faust.  Ford.  Doczi  Lajos.  magyarisch,  in:  Gsalädi  köoyvtir  nr36.1il. 
Budapest,  Rath.  8  (Goethe-jb.  7, '377).  [878 
LD  oc  z  ys  flbersetznng  von  G.s  Faust  ins  nngar.  u.  deren  auff&hrung.  Mag. 
f.  d.  litt  d.  in-  n.  ausl.  nr  33  s.  587.  [879 
Faust, przekladJPaszko WS kiego.  poln.  Krakau.  a(Goetbe-jb. 7.377).  [880 
G.8  Faust  in  neogriech.  spr.  [übers,  von  AProvulegius].  Frankf.  ztg. 
nr3o  beil.  [881 
Erste  serb.  übers,  des  Faust  i  von  MSavic.  Nensalz  in  Ungarn,  Pajiwitz. 
22!L  S.  vgl.  Litt  merkur  v  nr  21/22.  [382 
Life  and  letters  of  BTaylor.  2vols.  Boston  [8.524 — 564  The  translation 
of  Fausl].  i388 
Bayard. Taylor,  ein  lebensbild  aus  briefen  Zusammengest  von  MHansen- 
Taylor  u.  HEScudder,  übers,  u.  bearb.  von  AMKoch.  Gotha,  Perthes, 
vin,  528.  8  [gibt  s.  all  fi*  aus  Taylors  briefen  auszüge  zur  gesch.  seiner 
Faastobers.].  vgl.  DLZ  nr  lü  sp.  1746  f  (Schönbacb).  [884: 
Faust,  in  a  prologue  aud  five  acta,  adapted  and  arranged  for  Ihe  Lyceum 
theatre  by  WGWills,  frora  the  first  part  of  G.s  tragedy.  (London.)  58  bll. 
8  [als  ms.  zum  bühnen|<ebrauch  des  Lyceum  theaters  gedr.].  [385 
Faust  poln.  (Bibi.  Mröwki  bd.  86^  Lemberg,  Ksiegarnia  polska.  Iii 
(Goethe-jb.  7, 377).  [386 
Zu  G.S  Faust  von  ABirl Inger.  Alem.  13,  LiL  [387 
Tbe  spirit  of  G.s  Faust  by  WGhCoupland.  London,  Dell  t&sons.  xii,  366. 
—  Academy  nr  698  (Lyster).    Athen,  nr  3013.    Saturday  review  59,  806. 

[888 

A  Faust  of  the  first  Century  by  HSEdwards.   Fortnightly  review  45.  683. 

[889 

FtQtt  tragödie  von  G.  krit  n.  nicht  krit  versuche  von  Egmont  iv. 
Danzig,  Axt.  Jm  )L  [390 
Zusammenstellung  der  Faustschriften  vom  Ißjh.  bis  mitte  1884  von  KEngel. 
der  Bibliotheca  Faustiana  (vom  j.  1 874)  2  aufl.  Oldenburg,  Schulze  (Schwartz). 
XII,  764.  8.  —  N.  anz.  f.  blbliogr.  u.  bibliolhekswissensch.  46^41.  Die  post 
nr  11  beil.  Litt  cenlralbl.  nr  Lä  (Braune).  Hörseiibi.  f.  d.  d.  buchhandel 
nr  Iii  (ElliseD).  D.  buchhündleracad.  u  ä  (Kelcbner).  BU.  f.  litt  untcrh. 
nr  36  (Buchner).  DLZ  nr  36  (Werner).  Litt  merkur  v  nr  2ü  s.  287  (Stein). 
Mag.  f.  d.  litt  d.  in-  u.  ausl.  nr  8  s.  121.  [891 
Gajart,  A  Faust  hatäsa  az  Ember  tragediiijnra.  Egyetemes  philologiai 
közlöny  S.  [892 
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vGoETiTE,  JW. :  *I)ie  Walpurgisnacht  im  1  teil  von  G.s  Faust  von  CGeiger. 
Tübingen,  Fues,  1883.  —  Litt,  merkur  v  nr  LI  s.  23S  (Lenz).  f898 
<Die  matter' (Faust)  von  drMHaberl  an  dt.  N.  fr.  presse  or  7562  feoill.  [39i 
Heinrich,  Faust  es  rokonai.  Egyetemes  philologiai  kdzlöoy  8.  |895 
Faust  u.  Cyprianus  von  GH  einrieb.  Un^r.  revue  4.  79.  [^9^ 
Zu  G.6  Faust  [II  ti  16U5  HJ  von  U.  Arch.  f.  d.  stod.  d.  neueren  spr. 
73,  m  1997 
Drei  cbaracterbilder  aus  G.s  Faust.  Faust,  Gretchen,  Wagner  von  FKern. 
2  (ütel-)au8g.    Berlin,  NMcoIai  (1SS2).    iv,S4.  8, 

Parallelen  [so  G.s  Faust  u.  Xeuie  (3.  275  Hempet)]  von  SLevy  u.  EBeichel. 

Goethe-jb.  6. 332. 

Mauerhof  IHbi  [250.  —  Die  post  nr  2ILL  Gegenwart  nr  4  s.  üJL  D.  rund- 
schau  42i  ai^  D.  litteraturbl.  viii  nr  s.  63  (GioaU).  Mag.  f.  d.  litt.  d. 
in-  n.  ausl.  nr  21  s.  427.  [400 
Fauststudien  von  FMeyer  vWaldeck.  Arch«  f.  Utteraturgescb.  13,  233. 
vgl.  AZ  nr  SfiB.  (Koch).  ftk)l 
[berichl  über  einen  vertrag,  geh.  auf  der  Versammlung  der  pfälzischen  gyna- 
nasiallehrer  zu  Neustadt  am  I  junl  1885  von  dr.Mohr  Über  die  bedeutung 
von  Zueignung,  prolog  u.  Vorspiel  in  G.s  Faust.]  Bll.  f.  d.  bayr.  gymnasial- 
schulwesen  21^597.  [402 
Die  Faustsage  im  judentum  von  dr  JMorgenste  rn.  Alig.  österr.  litteratur- 
2tff.  1  nr  l'.i  20.  [403 
Ethischer  character  von  G.s  Faust  mit  einem  Faustmircheo  als  anhang  von 
AMöller.  Regensburg,  Manz.  iv,  2äL  ^  [404 
Die  Schlussworte  desG.schen  Faust  von  FNitzsch.  Preurs.jbb.  b§^  lfi2.  [405 
Erläuterungen  zu  G.s  Faust  1  u.  2  teil,  ein  leitfaden  [.  d.  besucher  der  tra- 
gödie  von  JR  össler.  Berlin,  Mecklenburg  [.Mickiscb]  in  comm.  §.[400 
Faust  u.  Proserpina  von  AHudoIf  [ausführung  der  von  G.  projectiertt-n 
scene,  in  der  Faust  die  Helena  durch  seine  röhrenden  bitten  der  Proserpina 
abgewinnt,  unter  anlehnung  an  G.s  sprachweise  n.  gedankenrichtung].  Arch. 
f.  d.  slud,  d.  neueren  spr.  73,  457.  [407 
Wider  einmal  Uephästophilus.  eine  entgegnung  von  ARudolf.  Arch.  f. 
d.  stud.  d.  neueren  spr.  73^  470.  [408 
Doktor  Faust  fliegendes  bl.  ans  Köln,  von  ARudolf.  Arch.  f.  d.  stud. 
d.  neueren  spr.  74,  1 1 5.  140^ 
Die  französische  Volksdichtung  u.  sage,  ein  beitr.  zur  geistes-  u.  sittengesch. 
Frankreichs  von  WScheffler.  2bde.  Leipzig,  Schlicke,  1SS4.  [enthält 
-  i  42  den  hinweis  auf  das  ritornell  eines  La ngued oeseben  liedes,  das  G.  dem 
»wahnsinnigen  Gretchen'  in  den  mund  legte]  (Goethe- jb.  7,352).  [410 
Betrachlungen  über  G.s  Faust  von  WScherer.  Goethe>Jb.  6,  231.  1411 
Zur  Faustsage  von  ESchmidt  Zs.  29^  [412 
Zu  Faust  von  HSchreyer,  BSuphan,  LTobler.  Goethe-jb.  6,  305  bis 
m  1413 
G.s  Faust  in  seinem  Verhältnis  zur  gegenwart  von  KJSchröer.  D.  woclien- 
Schrift  ülAL  [414 
Das  Spiessche  Faustbuch  u.  seine  auelle  von  MSch  wengberg.  Berlin 
&  Leipzig,  Parrisius.  —  Zs.  f.  völkerpsych.  16.368  (Steinthal).  [41» 

G.s  Faust  for  the  stage  by  WSSicheL  National  6,211.  1410 
Wilbrandts  Fausteinrichtuog  von  LS  p  e i  d  e  1.  N.  fr.  presse  nr  7461  feoill.  [417 
Preface  pour  une  Edition  de  Faust  par  PS  tapfer,  extrait  de  l'^dition  de 
Faust  imprimee  et  publiie  par  DJouaost  et  JSigaux.  Paris,  üfi*  S.  [41$ 
Über  G.s  Faust  von  JSTurgenjew:  Vermischte  aufsätze.  ans  dem  ross. 
übertragen  von  ES.  mit  einer  einl.  von  EZabei  (Berlin,  Deuboer)  s,  1^  — 
Grenzboten  nr  39  s.  619.  [410 
Ein  einfacher  schluss  der  tragödie  Faust  [hnmoreske  von  FViscber].  Das 
humoristische  Deutschland  1  jg.  heft  2.  [420 
Beitr,  zur  kenntnis  der  fractioniertcn  destillation  von  PWul  f.  Berlin, Schade.  iL 
S  [euthäll  als  3these :  Bei  der  scbrifUichen  fixierung  der  Faustsage  sind  züge  des 
Paracelsus  mit  in  die  gestalt  des  Faust  übergegangen  (Goethe-jb.  7^  352)].  (421 
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tGocthe,  J  W.  :  Über  die  »ufTuhrang  von  G.t  Faust  In  London.  Fraokf.  ztg.  nr  Zhh 

abendbl.  morgenbl.  [422 
Mr  Iniog  il  G.s  Faust  Frankf.  ztg.  nr  \M  abendbl.  [jjä 
G.8  Faust  in  London.  N.  fr.  presse  nr  7659.  [424 
Faust  at  the  Lyceum.  Saturday  review  60,  835.  [425 
G.s  Mephistopheics  at  the  Lyceum.  Spectator  58^  1733.  [426 
FLiszls  Symphonie  zu  G.s  Faust.  AUg.  musikztg.  nr  ^  [427 
8.  auch  [25.  IS.  517. 

Gedichte  u.  dramen.  ausgewählt  o.  mit  erläut.  anro.  vers.  f.  d.  deutsche 
jugend  u.  unser  volk  von  AHentschel  u.  KLinke.  Leipzig,  Peter,  vii, 
534.  12.  [428 
Gedichte,  auswahl  von  Zimmermann  1884  [272.  —  Wissensch,  beil.  d. 
Leipziger  ztg.  nr  olL  [429 
B  i  e  g  e  r  1S84  [274.  —  Arch.  f.  litteraturgesch.  13,  aiU  (vBiedermann).  Arch. 
f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  7^  454.  AZ  nr  86B7(Koch).  [480 
Das  kleinod,  das  vergissmeinnicht  von  LGeiger.  Goethe-jb.  6,  330.  [481 
Deutscher  parnass  von  VHehn.  Goethe-jb.  6,  324*  [482 
Zu  G.s  gedieht  Deutacher  parnass  von  DJacoby.  Goethe-jb.  6^  274.  [433 
Elegien  s.  [634. 

Zu  G.s  gedieht  Gefunden  [nachbildung  von  Pfeffels  Die  nelke]  von  GEl  Ii  nger. 
Goethe-jb.  322.  [4M 
Jägers  nachtlied  s.  [964. 

Cl)er  G.s  Klaggesang  von  der  edlen  frauen  des  Asan  Aga  von  CGeiger. 
Arch.  f.  litteraturgesch.  13^  336^  vgl.  Dflntzer  ebenda  s.  567.  [435 
Logengedichte  s.  [522. 

Mignons  lied  u.  G.s  aufenthalt  in  Messina  von  AFrese nius.   N.  ztg.  nr  79. 

[m 

Zar  G.-forschung  [das  Mignonlied  betr.].    N.  ztg.  nr  6^.  [437 

Das  schreyen  von  ESchmidt.  Goethe-jb.  6,325.  [438 
Two  sonnels  of  G.  LA  great  surprise.  2.  A  (riendly  meeting  [Iranslated] 
by  WTSouthward.  Academy  nr  083.  [439 
G.-philologisches  [zu  den  Sonetten  und  zum  Ewigen  judenj  in:  Spreu. 
5  hampfel,  ausgeworfen  von  Xanlhippus.   München     Leipzig,  Hinrichs. 

[440 

Zu  Sprichwörtlich  von  GvL oe per.  Goethe-jb.  6.  329.  [441 
Ein  Veilchen  auf  der  wiese  stand  von  GW[ustmann].  Grenzboten  nr  23 
8.  523.  [442 
Wanderers  stnrmlied.  Hinüber  1884  [292.  —  AZ  nr86B.  (Koch).  [443 
Wanderers  sturmlied  von  GvLoeper.  Goethe-jb.  6,  32L  [444 
Xenien  s.  [399. 

Ein  gedieht  G.8  von  LGeiger.   Goethe-jb.  6,  3.  [445 

Verse  G.s  auf  Friesland  (fragm.):  motto  zu  OLasius  schritt:  Das  fries.  bauern- 
haus  (QF  55,  Iii  vgl.  darüber  RH en  n in g  QF  55,2  8.31—34.  [445a 

G.  u.  Lenau  im  Stammbuch  FHillers.  Die  kleine  chronik.  Frankf.  Wochen- 
schrift hg.  von  LHolthof  vii  nr  41.  [446 
8.  auch  [43.  129. 

Götter  holden  o.  Wieland  s.  [164. 

Götz  von  Berlichingen  mit  der  eisernen  band,  ein  Schauspiel,  i^dition  nou* 
velle  avec  iotroduction  et  commentaire  par  AGhuquet.  Paris,  Cerf.  xcv, 
191.  8.  —  Litt.  centralW.  nr  25-  Revue  critique  nr  29  (Lichtenberger). 
DLZ  nr  M  (Schmidt).  [447 
Gütz  von  Berlichingen  mit  der  eisernen  band,  ein  Schauspiel,  texte  alle- 
niand  conforme  ü  reditioo  de  17S7  avec  une  iutroduction  et  des  notes  par 
ELichtenberger.  Paris,  Hachettc  &  cie.  cxxxvn,  352.  8.  —  Revue 
critique  nr  28  31  n.  nr  45  (Ghuquet).  [448 
Götz  von  Berlichingen  mit  der  eisernen  band,  ein  Schauspiel  mit  vollstän- 
digem commentar  f.  d.  schulgebrauch  u.  d.  privatstudium  von  EReymar 
(Schulausg.  ausgewählter  class.  werke  mit  vollständigen  commentaren.  1  reihe. 
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Die  meislerwerke  der  2  class.  periode  bearb.  too  dr  JNaumaDn  ua.  ü  bdchen). 
Leipstg,  Siegismund  &  Volkening.    12L   &  [449 
vGoETHE,  JW. :  Dasselbe,   textausg.  f.  schulen.   92,   8,  [4oO 
s.  auch  [034. 

Die  guten  frauen  mit  nachbilduogen  der  originalkapfer  [hg.  von  BSeaf- 
fert]  (DLD  21).  Heilbronn,  Henninger.  xi,  23,  S.  —  Litt,  merkor  ▼  nr  12 
8.  m  (EhricJöT  DLZ  nr  15  sp.  548.    D.  revue  x  2,  ailL    Arch.  f.  litteratnr- 

Sesch.  ^  aSü  fvBiedernnann).  Litternturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  h  (Koch), 
nr  ^B.  <Kocii).  BU.  f.  litt,  unterb.  nr  (Büchner),  l),  litteraturbl.  vui 
nr  IS  s.  11  (Prosch).  [461 
8.  auch  [143. 

♦Hermann  u,  Dorothea  mit  ausführlichen  erläot.  f.  d.  schul  gebrauch  u, 
d.  privatstudium  von  dr  CAFunke.  3  aufl.  Paderborn,  Schöningh,  1>S3. 
—  Bli.  f.  d,  bayr.  gymnasialschulwesen  21^  24Ji  (Saldi).  Korrespondenzbi. 
f.  d.  gelehrten-  u.  realschulen  Württembergs  32^  oL  [452 
Dasselbe.  4  verb.  aufl.  ebenda.  14S.  ^  [4&S 
Keck  1884  f302.  —  Revue  critiquc  nr  45  (Chuquel).  [454 
Hermann  u.  Dorothea  (Schulausg.  deutscher  classiker.  mit  vielen  fragen  u. 
aufgaben  behufs  anleitung  zum  selbstdenken  u.  selbstfmden  sowie  zur  an- 
regung  lieferen  eindringens  in  das  versUindDis  des  Inhaltes  vers.  von  HLeine- 
Weber  i).  Trier,  Stephanns.  SS.  [45o 
Lichten held  1SS4 13n4.  —  Zs.  f. d.  österr.  gymn.  36,  882  (Knieschek).  [456 
Hermann  u.  Dorothea  (Volksbibl.  des  Lahrer  hinkenden  boten  nr  lol  —  62). 
Lahr,  Schauenburg.  II*  8*  (457 
8.  auch  [475.  1409. 

Ist  der  pfarrer  in  G.s  Hermann  n.  Dorothea  katholik  oder  Protestant?  von 
JLorch.  N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  132,  HO.  [458 
Die  eigenart  von  G.s  Hermann  von  FSteigen berger.    BU.  U  d.  bayr. 

gj-mnasialschulwesen  "U,  13S.  [459 
Jahrmarkisfest  zu  Pluudersweilern  s.  [517.  1410. 
Iphigenie  hg.  von  Neubauer  1884  [310.  —  Zs.  f.  d.  Österr.  gymn.  36^  UtS. 
(Prosch).  ebenda  SG^  682  (Knieschek).  [460 
Iphigenie,  dramat  w  pi(^iu  aklach.  Tasso,  dramat  w  piecin  aktach,  przet- 
iomaczyl  AGiesielski.  poln.  Krakau,  Gebethner  &  cie.  in  comm.  b  (Goethe- 
jb.  7,  3771.  [461 
G.s  Iphigenia  auf  Tauris  von  dr  AHagem  an  n.  hg.  von  PHagemann. 
2  unveränderte  aufl.  (Vorträge  f.  d.  gebildete  weit  nr  2].  Dorpat  &  Riga, 
Schnakenburg,  viii,  ßlL  8.  (462 
[Zu  G.s  Iphigenia]  von  HJurisch.  Arch. f.d. stud.  d.  neueren  spr.  73. 237.  [463 
Ree  kling  1884  [318.  —  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  73, 455.  [464 
8.  auch  [373. 

Italienische  reise  eingel.  von  Düntzer  1884  [319.  —  Gegenwart  nr7 
(Geiger).  D.  rtindscliau  43^  477.  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  nrlll  s.  301 .  [465 
s.  auch  [301. 

Künstlersapotheose.  Kürschners  Signale  nr  257  (Goethe-jb.  7^3681.  [466 

Lila  s.  [605. 

Wilhelm  Meister  s.  [143. 

Die  metamorphose  der  pflanzen  von  AlK.  (G.).   D^ztg.  nr  4840.  [467 
N atn r wi ssensch.  Schriften  8.(530. 

G.s  Nansikaa-fragm.      d.  Schreyersche  bearbeitung  (8.1884  (328)  von 
KvRohrschfid  t.   Litt,  merkur  v  nr  h  s.  IM.  ^468 
Notizbuch  hg.  von  Zarncke  1884  [329.  —  Zs.  f.  d.  ph.  17^  Ulk  Genn. 
30t  252.    Arch.  f.  litteraturgesch.  13,  3111  (vBiedermann).    AZ  or  Sl  B.  82 
(Koch).    Frankf.  ztg.  nr  bit  beil.    N.  fr.  presse  nr  7327  morgenbl.  (Lier). 
Didaskalia  nr  21.  [469 
Novelle  s.  [223. 
Politische  dichtungen  s.  [517. 
Puppenspiele  s.  [517. 
Saty  ros  s.  [517. 
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vGoETHZ,  JW.:  Zn  den  Spr flehen  in  prosa  tod  Mßernays.  Goethe-jb. 
6,  aiüL  [470 
Stella  s.  [50,  617. 
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jb.  6, 343.  [474 
s.  auch  [517. 

Werther  suivi  de:  Hermann  et  Dorothce,  maximes  et  pensees  etc.  nou- 
TcUe  edition,  precedee  d'une  notice.  Paris,  Dentu.  xii,  301.  1£  (Goethe- 
jb.  7. 376).  [475 
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Gaus,  litt  [478 
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Machiavelli  als  comödiendichter  u.  italienische  profile  von  SS  a  m  o  s  c  h. 
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(Wien).  Leipzig,  Schlicke,  vin,  365.  8  [berüiirl  G.]  (Goethe-jb.  7,  374).  — 
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ThCarlyle,  Essays.  New-York,  Lovell  [behandelt  G.s  werke].  [513 
G.  et  la  litt^rature  fran9aise  par  AGaumont.  progr.  d.  stadt.  gymn.  zu 
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(1805 — 1832)  von  OHarnack.  Mitteilungen  a.  nachrichten  f.  d.  evang. 
kirche  in  Russland  red.  von  JThHelmsing.  il  f.  bd.  1^  juli  u.  aug.  auch 
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jb.  7,  399).  [540 
G.  als  jorist  von  dr  jor.  JMeiBoer.  Berlin,  Kortkampf.  51.  8x  —  D. 
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Pfeffel,  GK.  s.  [434.  918. 

PnrzER,  JN.:  Fanala  leben  von  GRWidmann  in  Pfj  beatb«  bg.  von  HDantaer 
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vPlatbit,  A.  graf:  Ein  gedenkU.  in  kfPs  50 jährigem  tddeatage  Ton  ThGeaky. 
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Cisleben  1618.  mit  einL  u.  aom.  hg.  von  HRembe.  Eialaben,  Winkler. 
30,  194.    8.  —  Bll.f.  hymnr-l(i-ie  s.  110  (Linke).  [1135 

Rist,  J.:  Hlchtunffen  hg.  von  kCioedeke  u.  KGölie  (D.  dichter  des  17  jhs. 
hg.  von  Gocdeke  u.  TiUiuauu  bd.  15j.  Leipzig,  Brockhaus.  Lix,  292.  S. — 
Litt  centralbL  nr31.  DLZ  nr  32  (v Waldberg).  BH.  f.  Ult  nnterh.  nr  33  (Box- 
berger).  Nalionalzlg.  nr  392  (fienee).  [1136 
*Werde  munter  mein  e:rninfp' von  B  a  r  h  m  a  n  n.  Bll.  f.  hymnologie  8.  26.  11137 

Rist,  JG.:  Lebeoberinneruugeu  1584  [882.  —  BIL  L  litt,  unterh.  nr  27  (klein« 
aebmldt).  N.  evang.  kirdienstg.  nr  36.  0.  lUCaratoibl.  tu  or  45  a.  184 
(Landenberger).  ebenda  Tm  nr25  a.97  (Herteberg).  (UM 

RoBEiniN,  B.  s.  [297. 

RocHLiTZ,  FJ.:  FJR.  u.  KSrhneider.  mitt»'i!nnt;e[j  aus  den  briefen  FJR.«  ao 
FScbneider  von  Wliosu u s.  Dessau,  Bauinuna.  64.  8  [aus:  MilleiluDgeo d. 
ver.  f.  anhält,  geseh.  u.  altertamakundej.  [USt 

▼RoGHOw,  FE.:  Jon a a  1884  [884. — DL39  nr  5  (Andreae).  Ans,  n  231  (Pnlowei). 

[1146 

6R.-briere  [an  llseUnJ  von  JKeller.   Päd.  bU.  14,475.  [1141 

FEtR.   rede  geh.  in  der  singacad.  sn  Berlin  am  11  oct  1884  Ton  dr  FJooas. 

Berlin,  Oehmigke  (Appelius).  32  mit  portrait.  8.  (IIIS 
RosFNTiiAL,  J.:  Zur  nltenburg.  faymoopoeogr*  1.  JR.  (1615-^)  tod  Tümpe). 

Bil.  L  hymnolon^ic  s.  6.  [1143 
RücsERT.  F.  :  [Die  gräber  zu  Ottensen]  vgL  D.mndachan  45,  402.  [1144 

rn    Makamen  von  ARoch.  Za.  f.  d.  ph«  17,  389.  [1145 

\N  (  i  heit  des  brahmanen  dargest.  n.  beurteilt  Ton  FKern.   2  (titel-)au§g. 

Berlin,  Nicolai  (1868).      209.   8.  [1146 
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RftcxiRT,  F.:  R.-studien  vttii  AKoeb.  Zs.  f. d.  ph.  17, 218.  [1147 

atirh  l^-l.  132. 
vSALIä-b££WLS,  JG.  8.  [860. 

▼SOLLET,  F.  8.  [8$. 

SiatMAim,  Ch6.;  Der  Irimmel  auf  erden,  neue  mg.  bg.  tod  ARotb«  Minden, 

Brun«?.    xvT.  217.    8.  [1148 
Koni  3(1  Kiefer,    bearb.  u.  mit  erläut.  vers.  von  KKichler«  Leipxig,  Siegis- 
muud  de  Volkeoing.    xvi,  166.    8.  [1119 
Saiobii,  GbL(F).  8.  [4S. 

SüpniR,  MG.:  Declamations-soiree  f.  ernst  u.  Sehen,  geist  Q«  beis.  3  dorchges. 

aufl.  Wien,  flartleben.  xv,  264.  8.  [1150 
Scheper,  L.:  Brenoiog  1884  (898.  —  DLZ  ur  17  (Werner).   Bil.f.  litt,  uoterh. 

or  20  (Bocbner).  [1161 
ScBBPFLER,  J.  (Angelus  Silestns):  Der  cbembiBiscbe  wandenmaDii  tod  ARau- 

srhenplnt.  Hamburg  (Döring),  ix,  68.  8.  [1153 
vScuELLiNG,  i:  \VJ.:  Lisco  1884  [ioQ.  —  Zs.  f.  pbilos.  u.  ptiilos.  Icritik  87,  337 

(Heabler).  [U53 

Nachtwachen  von  Bonaventura,  ein  bei tr.  zur  kenntoiaSeh^  Q.  der  roinani. 

schule  von  PhStein.  Litt,  merkor  ▼  nr9  8.123. 

s.  auch  [91. 

Schernack,  M. :  MSch.  von  Rietschel.  Bil.  f.  hymnologie  s.  72.  90.  [1157i 
Kurzer  nachtrag  zu  MSch.  von  Bode.   BIl.  f.  hymnologie  s.  10\).  I11&6 

tSchiller,  f.  :  W  0 1  k  p.  7  leil.  Übersetz,  u.  bearb.  fremder  lustsplele;  Turandot, 
Der  parasit,  Der  neffe  als  onkcl  u.  böhnenbearb.  fremder  stücke  [Goethes 
Egmont,  Leasings  ^iathan,  Vossens  Othello-übers.,  Shakespeares  Olhellu]  hg. 
▼on  RBoxberger  (D.  natiooallitt  bd.  124).  BerHii  &  Stattgart,  Spemaoo. 
515.  8.  [1157 
Dieselben.  8  teil.  Körners  vormittag.  Überon.  Die  Mr^lfeser.  Narhonne 
oder  die  kinder  des  hauses.  Das  sciiiff.  Warbeck.  Agrippina.  Die  braut 
in  traoer  oder  2  teil  der  Riober.  Reaamiinde  oder  die  braut  der  h6Ue.  Ent- 
wurf eines  lostspiels  im  geschmack  von  Goethes  Bürgergeneral.  Die  pollzd. 
Themistocies.  Gräfin  von  Flandern.  Die  flibustiers.  Die  lierzogin  von 
Zelle  oder  der  graf  von  Königsmark.  Eifride.  Demetrius,  hg.  von  Rtiox- 
berger  (D.natioiiallitt  bd.  125).  ebenda,  in,  496.  8.  [1158 
Werke,  illustr.  von  ersten  deutschen  künstlern  hg.  von  JGFischer.  3  aufl. 
17—50  Ifg.  bd.  1  schluss.  bd.  2.  3.  Stuttgart,  0.  verlagaanat.  xix,  125 
bis  435.  viii,  447.  viii,  450.  8.  [1159 
Scb.s  dramen.  eine  bibliogr.  nebst  einem  Verzeichnis  der  ausg.  sämmt- 
licber  werke  8cb.a  Ton  ARettler.  Berlin,  Wellnitz.  ti,57.  8.  [1160 
a.  aiteh  (93. 

Die  braut  von  Messina  oder  die  feiudiiclien  brüder.  em  trauerspiel  mit 
Chören  (D.  claaafker  f.  d.  acbnlgebrtuch  hg.  von  prof.  JPöal  nr  12).  Wien, 
Holder,  xiv,  80.  8.  [1161 
Dir  braut  von  Messina  oder  die  feindlichen  brüder.  ein  trauerspiel  mit  chüren. 
mit  eini.  u.  anm.  von  prof.  JTrötscber  (Schulausg.  class.  werke  hg.  von 
proL  JNeubaoer  nr  20).  Wien,  Qneaer.  xn,  06.  8.  [1168 
Sch.s  Braut  von  Messina  von  dr  AHage  mann.  hg.  von  PHagemann. 
2  unveränd.  aufl.  (Vorträge  f.  d.  gebildete  weit  nr  1).  Borpat  &  Riga, 
Schnakeoborg.  vm,  51.  8.  [116S 
Zq  Seh.a  Denctri  ds  Yon  HDftntxer.  Ardu  f.  littemturfcseh.  13, 563.  [1164 
Bn fragm. zu  Sch.aBen>etrittB  ronHALier.  Afeh.f. Iittefatnfge8cii.l3,421.  (1166 
8.  auch  [1240. 

Demetrius,  trauerspiel  in  5  anfzügen  als  freie  voilenduDg  des  gleichlauten- 
den (sie!)  Sch.8chen  fragmentes  von  HvZi  mm  ermann.  Prag,  Mende.  — 
D.  litteraturbl.  vn  nr49  8.198  Wiener  ztg.  nr99  feuill.  (Waiden).  [116G 
Don  Carlos  1884  [Ol s.      Utt  centrtlbl.  nf  19.  BU. L d. bajf . gymnaaial- 

schulwesen  21,  521  (Koch).  [1167 
Über  die  plane  des  Sch.schen  Don  Garlos  vou  Leister,   notiz  über  einen 

A.  F.  D.  A.  Xii.  24 
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Vortrag:  Verhandlungen  der  37  Versammlung  deutscher  phil.  a.  lehiilBiiaDcr 

in  Dessau  s.  m.    vgl.  Zs.  f.  d.  ph.  17,  119.    Germ.  30,253.  [1168 

vScHiLLER,  F. :  SReais  Gesch.  de«?  Don  Carlos,  die  stoffquellr  zu  Sch.s  Don 
Garlos.  ins  deutsche  ühertr.  vuu  HHersch  (üaiversaJbibl.  or  2üi3).  Leipzig, 
Reclam.  86.  16.  pl«» 
Wie  Seh.  wbdtete.  Ton  GWelsttein  (mU  benig  auf  .[1169).  Befl.tagebl. 
nr  367.  [1170 
Zum  Sch.-teit  [abhaudiuns  Über  das  erhabene.  Votivtalelo]  voo  Leach- 
t  e  ob  erger.  N.  jbb.  f.  phil.  n.  pid.  132, 107.  crwideraog  darauf  von  JRo  « t 
8.  [1267.  [un 
FiescA.  Schöll  mi  [922.  —  DLZ  ar 4 (TUiüclit).  UUeiaUirbl. f.  germ. 
u.rom.  phil.  nr4  (Koch).  [1172 
Gedichte,  tnagewihlt,  eiagel.  u.  eiliot  von  prot  dr  AMayr  (Schulaasg. 
claia.  werke  h$,  too  piof.  JNeubaaer  nr  18).  Wien,  Graeaer.  z,  1S4.  8.  [lin 

Putache  1884  [925.  —  Pid.  bU.  14,  291.  Sdiwib,  chronilL  8.365. 

Balladen,  mit  S  Stahlstichen  nach  Zeichnungen  Ton  ANoadc  n«  PhTFoltz. 
2  aufl.  Kaiserslantern,  Gotthold,  ix,  02.  S.  [1175 
Das  Jubiläum  einea  liedea  [An  die  freude]  von  KS  legen.  Gartenlaube  or  18. 

WM 

Gassandra  a.  [279. 

[Der  £r?incf  7nni  f^isrnlmmmer  in  mei-^tor^nn^f^ritichpr  auffassung]  Zur  sjp^ch. 
u.  iilt.  des  meistcrgesaugen  in  ÜberOäterreich  von  dr  ÜWidmana  (Wien 
&  Leipzig,  Pichler)  s.  37.  LU77 

Le  cliant  de  )a  doclie  1884  [032.  ~  Za.  C  nfir.  apr.  7, 88  (Labandi). 
Daa  lied  Ton  der  glodce.  aebool  edition  wiUi  introdnction  and  notea  by 
ChPOtis.  New-Torlc,  Holt  &  de.  Boaton,  Schoeahof.  ti,  70.  8.  —  New- 
Vork  critic  bd.  4  nr80  8.17.  [1179 
Sch.s  lyrisch  -  didactische  dichluugea  L  d.  schule  ausgewählt  u.  erläuL  voo 
AvSandea.  1  teil.  Daa  Hed  von  der  gloclie.  Der  apaziergang.  Brealao, 
Morgenalero.  nr,107.  8.— Za.t  d.gymnariaIirc8en39,626(S€iunidt).  [1180 

Meditationen  über  Sch.a  Lied  Ton  der  glodn  Ton  JGZeglio,  Sduniede- 

berg,  Sommf^r.  'l\  [USl 
Sch.s  Lied  von  der  glocke.  deutsch  u.  engl.  Philadelphia,  Schäfer  &  Kuradi. 
29.  8.  [U82 
Daa  lied  von  der  gloeke.  illuatr.  in  17  compositionen  von  AvLiezen  Mayer, 
mit  Ornamenten  von  LvRr^mer.  ausgeführt  Ton  Deinioger,  Forberg,  Hrrhr 
U.  Ludy.    München,  Stroefer  o.  j.    35.    4.  [llSi 

Zu  Sch.s  Handschuh  von  EScbmidt.  Zs.  29,  102.  [11^ 
Hoffnung  s.  [1189. 

Seb.a  Johanniter  von  ONasemann.  Lehrproben  n.  lehrgänge  ana  der  praxis 

der  gymn.  u.  realschulen  hg.  voo  OFrick  u.  GRtchter  heft  4.  [1186 

Zu  BQchmanns  Gellügelten  Worten  von  CM  filier.  Gegenwart  nr22  s.  351 
[parallele  aus  L,eisewi(zs  Julius  von  Tarent  U  3  zu  Sch.s  Der  jüogiing  am 
bache  'Baum  ist  in  der  kleinsten  hötte*].  [118(> 
Sch.s  Klage  der  Geres  als  schullectOre.  eine  erwidening  Ton  AGroaain  a  u  n. 
N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  1:32.  l'Jl.  [1187 
Sch.s  Mädchen  aus  der  fn  ind«  .  ein  beitr.  zur  eikliruog  dea  gedichtes  von 
AOtto.  N.  jbb.  f.  phü.  u.  uaU.  132, 185.  [1186 
Daa  midcbeo  aaa  der  fremde  tod  GÜSchoebel.  Mag.  f.  d.  litt  d.  In-  o. 
ausl.  nr22  8.349.  [11S9 
Zu  Sch.s  gedichten.  i  Der  piigrini.  ii  Die  Sehnsucht,  m  Die  Soldaten  Ii  er 
in  Wallensteins  lager  von  üKellner.  Zs.  f.  d.  pli.  17,109.  [ILUO 
Seh.  in  der  mine  dea  klosters  Panlinselie  von  ^AnemAUer.  Aldi.  L 
litteraturgesch.  13,  424  [ein  bisher  unbekanntea  gedidit  Seb.a,  daa  er  in  das 
fremdenbuch  zu  Pauliozelle  dogeachriebenj«  • 
Sehnsucht  s.  [1190. 
Spaziergang  8.[1180* 
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»CHiLLERt  F.:  Eiae  reliquie  Sch.s  [Stammbuch verse  an  Baggesen,  Jeua  1790]. 
Daheim  22 jg.  DT?.  [UM 

Le  ploogew,  ebantoo  popolalre  (forti.).  M^lotine  n  21.  [USS 

Votivtafeln  s.  [1171. 

Historisrhe  aufsitze,  mit  rinl.  von  OZ  i  in  m  e  r  m  a  n  n  (Volksbibl.  f. 
kunst  u.  wissenscb.  hg.  von  RBergner  nrl2).   Leipzig,  Bruckner.   163.  10. 

am 

Jungfrau  von  Orletiu.  Jeanae  d'Are.  ^tlOD  pir  MBailly.  Paris, 
Hachette.  320.  8.  [1195 
Kay  1884  [948.  —  Litt,  centralbl.  ur  19.  Bll.  f.  d.  bayr.  gymaasialschnU 
wcaea  21, 521  Ö^och).  [1196 

P6il  1S84  {949.  —  BU.  f.  d.  bayr.  gymnaatabehnlweMB  21, 521  (Koch).  [U97 
Die  Jungfrau  tob  Orletoa  {D.  dlchtoog  f.  d.  chriatl.  ftmiUa  n.  sehn!*  von 
GbStecher  S.  J.).  [1198 
Jeaune  d'Arc  daos  la  Utt^raturc.  po^ie  et  verite  par  HBlaze  de  iiury. 
ReYtie  des  deax  moodcs  69,584.  [1199 
Studien  zur  geseh.  des  franz.  humaDiftmns  Ton  LG  e  i  g  e  r.  2.  Ein  lat.  epos  über 
die  Jungfrau  von  Orleans  [Valerandi  Varanii  dp  ^^fstis  Joanne  Tirgiois  1516]. 
Vierleljahrsschrift  f.  cultur  u.  litt,  der  rcuais&ance  1,  297.  [1200 
Die  jungfran  von  Orleans  and  ihre  zeitgenosien.  mit  beräcksichtigung  ihrer 
bedeutung  f.  d.  gegenwart  von  dr  HSemmig.  Leipzig,  Unfla£  vi, 258. 
S  [s.  216ff  über  Sch.s  drama].  —  Die  po<;t  nr  270  beil.  UloaCr.  stg.  nr22U 
g.  401.  Zs.  f.  nfr.  spr.  7,  265  (Mahrenhoitz).  [1201 
Maria  Stuart.  Ueskamp  1884  [958.  —  Bll.  f.  d.  bayr.  gvmnasialächul- 
wesen  21,  322  (Koch).  KorrespondenzbJ.  f.  d.  gelehrten-  u.  realseholen  Wflri- 
tembergs  :^'>,  271.  Zs.  f.  d.  üsterr.  gymn.  36,476  (Prosch).  [1202 
Maria  Stuart,  mit  einl.  n,  anm.  von  FMüiier  (Schiilausg.  class.  werke  hg. 
von  prof.  JNeubauer  ur  16).  Wien,  Gracser.  xm,  127.  b.  —  Bll.  f.  d. 
bayr.  gymnarialiebalwiaen  21,  322  (Koch).  [1208 
Maria  Stnart  (D.  dichtangL  d.  cbriall.  familie  n.  sehide  von  GhStecher  S  i  ) 

[1204 

Sch.s  drama  Maria  Stuart  u.  die  bist,  gerechtigkeit  von  FDieffenba ch. 
Allg.  österr.  litteralnrstg.  i  nr  10/11.  12/13.  [1205 
Maria  Stuart  erläut.  von  HDüntzer.  3  durchges.  n.  erweiterte  aufl.  (Er- 
liot.  an  d.  deutscbea  daseikerq  48.  49  bdcben).  Leipaig,  Wartig.  260.  12. 

[1206 

Präparatlon  zu  Maria  Stuart  von  GW  Iget.  ]Ke  praxi«  der  schweia.  voUts- 

u.  mittelschulc  vi.  [1207 
Zu  Zs.  2S,:no  [KHreul  Sch.-studien:  Über  den  moralischen  iintaen  aestheti- 
scher  sitten]  von  HFischpr.    Anz.  xi  OS.  [1208 

Über  naive  u.  senlimcnlalisctie  dichtung.  mit  eiul.  u.  anm.  von  proü. 
JEgger  u.  dr  KRieger  (Schulausg.  class.  werke  hg.  von  prof.  JNeubauer 
nr9).  Wien,  Graeser.  xvii,  142.  8.  —  N.  fr.  presse  nr 7401  abendbl.  Bll. 
f.  litt,  unterb.  nr  16  (Boxberger).  Zs.  f.  d.  österr.  gyran.  36,  528  (Walzel). 
ebenda  36,  S13  (Prosch).  Mag.  f.  d.  Uli.  d.  in-  o.  anal,  nr  14  s.  223.  [1209 
Phädra  g.  [1240. 

*  Wilhelm  Tel!  mit  anafahrliehen  ertint  in  katechetischer  form  f.  d.  schul- 
gebrauch  u.  (Ins  privatstadlan  von  drCAFunke.  Padertiorn,  Scböningh, 
1880.  —  Zs.  f.  d.  üslerr.  gymn.  36,112  (Prosch).  [1210 
♦Dasselbe.  2  aufl.  ebenda,  18S3.  —  Hll.  f.  d.  hayr.  fTymnasialschnlwesen 
21,  246  (Bäldi).  Korrespoadeuzbi.  f.  d.  Kt'iehrteu-  u.  leal^chuieu  Württem- 
btm  32, 62.  flflU 
Kallsen  1S84  [971.  —  Zs.  f.  d.  oslerr.  gymn.  36, 112  (Presch),  Wisserisch. 
beil.  d.  Leipziger  ztg.  nr  50.  Oymn.  .3,  167  (Haehnel).  [1212 
Wilhelm  TelL  Schauspiel  (Schuiau&g.  deutscher  classiker  von  HLeiaeweber  ii). 
Trier,  Stephanns.  122  mit  1  karte.  9.  [1213 
Wilhelm  Teil,  translated  into  english  by  EStPearaon.  2  ed.  (German 
elaasieal.  playa  i).  Diesden,  Pieiaon.  ir,  127.  12.  [1214 

24« 
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ySchüler,  f.:  *  Wilhelm  Teil  hg.  von  prof.  JPöil  mit  einer  karte  (D.  dass. 
f.  d.  schuigebraucb).  Wien,  Holder,  1883.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymo.  36,  1 1 2 
(Proscb).  [1215 
Presch  1884[973.  —  BILL<Lb«yr.gyinDa8ialschulwesen  21,521  (Koch).  [12Hy 
Gedanken  über  eine  geist-  u.  geinutbildende  behapdlnng  des  Wilhelm  Teil 
von  AEBohu-Hüliuer.  Päd.  bll.  14,549.  [1217 
Sch.8  Wilhelm  Teil  von  OvGreyerz.  Feuille  centrale,  organe  ofBciel  de 
la  soci^t^  ilc  Zoßogen,  mai.  [1218 
Zu  Srh.s^Vilhelm  Tel!  von  FProBCh.  Zs.  f.  d.  dsteir.  gynil.  36^  250  [be- 
nutzuiig  von  AvHallers  AlpenJ.  [1219 
Die  ersle  auffültmug  von  ScU.s  Teil  ia  lrauii[urL  a^M.  Frauki.  ztg.  nr2 
tbeodbl.  [1290 
9.  auch  [25. 
Tu  ra  ndot  s.  [(»0. 

Waileusteiu.  adrauia.  done  inlo  cnglish  verse  byJAWU unter.  London, 
Kegan  Paol,  TrcDcb  &  cte.  —  Actdemy  nr  680  (Monbead).  Athen.  i]r3034. 
Saturday  review  60,  231.  [1221 
WalieDBlein  (D.  dichUiog  f.  d.  chiiaü.  fimUie  u.  schale  ron  GhStecher  S.  J.). 

[1222 

Seh.«  Wallentteitt  ii.  die  geacblehtlidi«  fonebnng  too  FDIeffcnbach. 
Allf.  österr.  litteraturzig.  i  nr  H)  20.21/22.  [1223 
Hann  18S4  "'M.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gyniD.  36»  88a  (Nagele).  Arch.  f.  d. 

stud.  d.  neucrca  äpr.  73,  456  (Hölscher).  [1224 
Wallensteins  Umgebung  im  drama  u.  in  der  gesch.  von  dr  FBarder.  Die 
post  nr  862  beil.  [122^ 
^iaoiU-n  aus  der  rlns';,  zrit  von  Weimar.  1.  Das  ms.  von  Wallensteins  lager. 
2.  Sch.  als  Samariter,   von  ALiodner.   Allg.  österr.  litteratorztg.  i  nr2.3. 

[1226 

Qaelte  der  kaptiiinerpredi|t  [AaSGlara]  im  Wallenstela.  ans  der  Kölnef 
voilcsitg.  wideiholl  raokf.  ztg.  nr  292  abeodU.  Tgl.  aach  Wiener  ztg. 
nr  244.  [1227 

8.  auch  [691.  1190. 

Briefe  s.  [495.  1240.  1458. 

Delling  1884  [i»***^.  —  f.  d.  oh.  17,449  (WackfrnHh.  [1-228 
Die  herzogl.  rollitaracad.  [aut  der  doli tude;  citai  aus:  HSauder  BesciireibuoK 
seiner  reben].  von  ABirlinger.  Aleni.  13, 178.  {1229 
Ein  dichter  u.  sein  Verleger.  Vortrag  geh.  in  Weimar  von  HBöhlan.  Di» 
daskalia  nr  103  — lOG  =  Börspnh!.  f,  d.  d.  buchhandel  nr  0!.  95  [im  anschln«? 
an  den  Briefwechsel  zwischen  Scb.  u.  Cotta,  hg.  von  Vollmer,  Stuttgart  1870]. 

[1280 

Von  der  Karlaschnle  von  ATBreitschwert   Wflitteinbei|f.  vierteljaiirs 

heftp  s,  221.  [1231 
Lber  dir  grundidee  der  Sch. sehen  dramen  ii.  ihre  entwickeluugsstufen  von 
prof.  ABultiuann.  Hathenow,  Haase  (Babenzien).  28.  8.  [1232 
FSch.  by  TbGarlyle.  Mew>Torli,  Lovell.  [1288 
Sch.s  Schädel  von  HDäntzer.  Vom  fels  zum  meer,  oct.  sp.  161.  [1234 
Die  Loschwitz-Blasewilzer  Sch.-feicr  von  HElm.  lllustr.  ztg.  nr2205.  [1235 
Sch.-gallerie  nach  orig.-cartons  von  WvKaulbacb,  (^ager,  AMüller,  ThPixis, 
RBeysclilag,  WLindenschmit,  mit  erltot  texi  toh  EFörster.  nene  ansg. 
München ,  ▼crlagsansttlt  f.  Itmitt  n.  wiasensch.  21  pboftogr.  asit  42  ss. 
text  4.  [1236 
Über  Sch.8  begriff  des  sittlich-schönen,  ein  beitr.  zur  förderung  der  lectöre 
des  dlehters  an  unseren  gyma.T(Mi  prof.  APra nie.  Wien,Pichler.  20.  6.  [1287 
Sch.s  leben  u.  dichten  von  CHepp.  mit  2  facs.  sowie  51  abbildungea  io 
kupferstich,  photogr.  Irchfdr.  u.  holzsclm.  Leip^ii:,  Bihliogr.  instittit.  vfü.  *'ti2. 
8.  —  AZ  urlübB.  (Weltrich).    dagegen:  Gllepp  gegeu  RWeltrich.  cnl- 

Segnung  auf  den  artikel  Zum  schütz  des  geistigen  eigentums  in  AZ  nr  1086. 
SS.  BWdtiich  wider  GHepp  AZ  nr  184.  TgL  ancii  Mag.  t  d.  litt.  d.  io> 
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u.  ausl.  ar  19  s.  303.   i>LZ  nr  30  u.  D.  Wochenschrift  nr  28  (Brabm).  Litt. 
BMikiir  ▼  BT  21/82  9. 297  (UmpO.  [1288 
•rScHiLLER:  Die  wdlgMcb.  mch  Seh.  Tortnigr  toq  HHeafslcr.    Schwei/«  i 

neazpost  nr  48.  [1239 
EriuoeniDgeD  an  Scb.  mit  bisher  ungcdr.  briefeo  von  Herder,  Scb.  u.  Goethe 
▼OB  prof.  dr  HHOrfer.    B.  rem  x  2,208.  285.  auch  separat  Breslau, 

Trewendt.   54.   8.  —  DLZ  nr  48  (Jacoby).  [1240 

Sch.,  Lessinjr,  Goethe,  Moli^re  n.  herr  dr  PLindau.  Goethe  nhrr  Moliöre 
uebst  einigen  beraerkuogen  voo  Lessmg  u.  Sch.  von  CHumbert.  Jahres- 
bericht des  gymn.  u.  realgymn.  zh  Bielefeld;  aacb  als  anhang  zu  des  verf.s 
scbrift:  Lustige  puppen inigödie  vooi  sieh  selbst  entleibenden  Lindau  oder 
Sch.,  Lessing,  Goetbe,  Molierf*  n.  herrn  dr  PF.indaus  'frische  Wissenschaft* 
lichkcit  anf  dem  markte  des  lebens.'  Bielefeld,  üelmicb.  31.  92.  8.  — 
Zs.  f.  iifr.  spr.  7, 266  (Mahrenholtz).  .  [1241 
JK8eb.s  jagend  n.  rotlitirische  dienaifabre.  etn  beitr*  sor  gcaefa.  der  geistigen 
enlwlcklang  FSch.s  von  EKeller.  progr.  des  ^fmiL  in  Frelbnrgi/B.  32. 
4.  —  Schwab,  chronik  s.  1 400.  vgl.  [1249.  [1242 
[stereotype  ioranen  der  ausdrucksweise  bei  Scb.  von  EKettner.]  Zs.  f.  d. 
irfL  17,412.  [1248 
8cb.  in  flänen  besiehungen  tor  musik  voo  obcflebrer  Klötier.  progr.  des 

SflDB.  10  Zittau.  '24  4.  [1244 
eh.  In  America  von  KKuortz.  Reform,  zs.  f.  vereinfachte  recbtschreibuog 
bg.  Ton  Prikke  iz  nr  9.  [1245 
Scb.  u.  Schwaben  vonPLang  (Württemb.  neujahrsbll.  hg.  von  JHartmann. 
2  bl.).  Stattgart,  Gundert.  50.  S,  -  BII.  f.  litt,  unlerh.  nr  43  (Büchner). 
D.  litteraturbl.  vin  nr  11  8.44  (Weitbreclit).  ebenda  viii  nr  U;  s.  r>l.  [124<> 
Bundner  u.  Schwaben,  eine  gesch.  aus  Sch.s  Jugendzeit  von  PLaug.  Stull- 
gsrt,  Bonz.  xii,  296.  8.  —  D.  UtleratnrbL  vm  nr  33  a.  181  (Wettbreeht). 
Schwöb.  Chronik  s.  2209.  [1247 
Sch.  u.  die  Sch.- Stiftung,  zwei  reden  von  prof.  dr  MLazarus.  Leipzig 
&  Berlin,  Friedrieb.  62.  b.  —  D.  rundschau  43,  477.  BII.  f.  litt,  unterh. 
Drlta.174.  Litt,  meikarv  nr 9  8.128  (Burgwart).  Nalionalttg.  nrtl.  [1248 
Sch.s  vater  von  JKLe eher.  Die  presse  nr  145.  vgl.  [1242.  [1249 
Scb.  als  franz.  bnr^er  von  ALindner  [auszüge  aus  dem  Mooiteur  vom 
26aug.  1792].  Hamburg,  correspondeut  nrll5  morgenausg.  [1250 
s.  anch  [1228. 

L'esth^tiqae  de  Sch.  par  Monlargis.  Paris,  Alcan.  203.  8.  [1981 
Vrrcri!  in  Sch.s  gedienten  Ton  TbOesterlen:  Studien  inVergil  u.  Horaz 
(Tübingen,  Fues)  s.  6.  [1252 
Das  pfarrhans  in  Clevefsalabacfa  tot  50  o.  mehr  jabren  von  rector  drPres- 
8 e  1.  mit  2  abbildongen.  Stuttgart, Greiner  ft Pfeiffer.  32.  8  [entbUt Sch.-  u. 
IMörike-erinnerungen].  [1253 
Sch.s  Verhältnis  zur  franz.  revolution.  Vortrag  —  geh.  von  KR  i  e  ger.  Wien, 
Kouegeu.  36.  8.  —  BU.  f.  litt,  uolerh.  ar  42  s.  071.  DLZ  nr  48  (Minor). 
D.  littentarbl.  vm  nr  23  s.  91  (Gloati).  litt,  merfcnr  ▼  nr  20  s.  286 
(Lenz).  [1254 
Frederic  Scb.  seines  de  sa  jenoesse.  von  JRodenberg.  Revue  interna tto- 
uak  VII 2.  [1255 
Grofae  n.  kleine  lente  in  Alt- Weimar,  noydle  von  ORoquette.  i  Der 
11  mai  [1805,  Sch.s  begrabnis].  Westermanns  monatshefte  59,  2S9.  [1256 
Zum  Seh.  text  von  JRosl.  N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  132,  62f;.  [1257 
Frauz.  einihi^s«  bei  Scb.  von  prof.  OScbanzenbach.  progr.  des  Eber- 
bard-Ludwij^.>>-gymn.  in  Stuttgart  druck  ?on  Uebicb.  52.  4.  Mag. f.d. 
litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr47  s.  747.  (1258 
Schlossberger  tS^  l  [10<»L  —  DLZ  nr5  (Minor).  Litt.  eentralW.  nrl5.  [1259 
Sch.  darwinist?  von  HSemmig.  iMag.  f. d,  litt. d. in-  u.ausl.  ur  37  s. 585.  [1260 
Bilder  aus  der  Sch.-zeit.  mit  ungedr.  briefeo  an  Sch.  hg.  von  LSpeidel 
B.  HWIttmann.  Berlm  <&  Stuttgart,  Spemann  o.j.  406.  S.  —  N.  fr.  presse 
1884  BT  7294  morgenU.  (Scbmidt).  Gegenwart  nrl2  (Zolling).  DLZ  nr  22 
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(MiDor).  Saturday  reviow  1Cv^  RpH.  taj^ebl.  nr  124  (ATanthner).  \. 
Zürcher  ztg.  or  76.  77.  NauoQaiztg.  or  2'i4  (Lemmermayer).  Schwab,  chronik 
8.669  (Fischer).  Ffiokf.  ilg.  Dr51.  52  morgcobl.  (Proelfs).  [1361 
▼Schiller,  F.:  Sdk  im  urteile  der  ronaBtiker  too  PbStein.  lüL  merkur  v 
nr  7  s.  89.  ^262 
Ueberweg  1884  [1004.  —  Bll.  f.  litt.  UQlerh.  nr  6  (Hermann).  Gegenwart 
nr  11  8.  176.  DLZ  nr  13  (Natorp).  D.  randschau  43,  477.  Weslermaoiw 
monatsbefte  58, 701.  66A  nr  24  (Minor).  Nttiooalttg;  or  256  (Lemmermayer). 
(iymn.  3,  815  (Buschmnnn).  All-,  östrrr.  litteraturztg.  l  nr6  (Ebeling).  [1203 
FSch.  gcsch.  scitits  It'bens  u.  characieristik  seiner  werke,  unter  kriL  nach- 
weis  der  biogr.  quellen  von  KW el trieb,  bd.  1.  Ifg.  1  mit  dem  biidniä 
der  Danneckersehen  8cli.>bfiile.  Siottnrt,  Cotta,  xn,  1—384.  S  [der  tli- 
schnitt  Herzog  Karl  vWGrltemberg  und  seine  päd.  Schöpfungen  auch  Zs.  t 
aUg.  gescb.,  cultur-,  litt.-  u.  kunstgesch.  2,45.  124].  —  Grenzboten  nr26 
(Koch).  DLZ  nrao  (Brahm).  AZ  nr  245.  46  B.  (Vischer).  Mag.  f.  d.  Ultd. 
In-  Q.  aniL  nr  32  i.  603  (Riffert).  Simnler,  bdl.  mr  Aogsburger  abeadsl|. 
(Rirchbicb).  Das  bayr.  Vaterland  nr  137.  38.  Didaskalia  nr  167  (GrelQ. 
Zs.  f.  allg.  gesch.,  cnltur-,  litt.-  u.  kunstt^^^sch.  2,  716  (Koch).  Sonnlagsbeil. 
zur  Voss.  itg.  nr50  (Pröble).  Schwab,  chronik  8.1101  (Fisciier).  N.  evang. 
kirebenitg.  nr  27.  Wiener  st^.  nr  240  (Waiden).  D.  wocbenscfarifi  or  24 
(Bettelheim),  rgL  anch  ebenda  nr20.  (1264 
8.  auch  [150. 

Sei),  als  erzählender  dichter  von  FWidder.  progr.  des  gymn.  zu  Lahr. 
24.  4. 

Sch.sche  frauengestalten  [tczt  to  2  bildlichen  darstelliingeB  Ton  FKeller  u. 

J Walter].  Über  land  u.  meer  nr42.  [1266 
Jubiläums-portrail  von  Sch.  Frankf.  ztg.  nr  ö2  abendbl.  [1267 
Die  Sch.-jubiläumsfeier  in  Loschwilz.  Die  post  nr255.  [1268 
Ein  Seb.-jobllittni.  Seboreia  fiunilienbL  n  349.  [1969 
Ein  seltenes  Jubiläum  [zur  Sch.  feie r  in  ßlasewitz].  Ftankf.  itg.  nr  244 
morgen bl.  246  abendbl.  247  morgen bl.  253  abendbL  [1270 
FSch.  in  Dresden.  Frankf.  ztg.  nr  254  beil.  [1271 
Nods  ans  Stuttgart,  betidrend  den  grabhügel  der  matter  SdkJB  n.  HSiiliei. 
Frankf.  Itg.  nr  12S  beil.  (1278 
8.  auch  [28.  119.  130.  194.  675.  606.  679.  170.  850.  1280. 
SCUINK.JF.  s.  [5^. 

Schirmer,  D.:  Ein  vergessener  Bichs.  dichtarTOo  PLemcIre.  Wissenacfa.  beO. 

d.  Leipsiger  st«,  nr  103.  [127S 
tSchlegel,  AW.:  Uber  dramali<-rf5p  kun^^t  u.  litt.    4—7  Vorlesung  (Volksbibl.  f. 

kunst  u.  wissensch.  hg.  von  KBerguer  ur  16).  Leipzig,  Bmckner.  s.  73— 2ul. 

12.    vgl.  1S84  [1014.  [1274 

Vorlesungen  1884  [1015.  —  Bll.  f.  litt,  anteib.  nr  16  (Boibener).  DLZ 

nr  7  (Ro«  diger).  xNord  u.  süd  35,  434.  D.  liftpraturbl.  vm  nr  18     71  (iVosch). 

Saturday  review  59,  127.   Phil,  randschau  iur48  (Neuling).  [1275 

s.  auch  [194.  1454. 

Scb.  n.  Meliere  tod  GHambert.  Zs.  f.  ofr.  spr.  7  8uppL*iieft  3  s.  14.  [1236 
vSgblbgel,  f.:  Eine  onMannte  kritik  FSch^  tob  LLier.   Aich.  f.  Iltlerator- 

iresch.  13,  564.  [1277 
Si^uLLUEL,  JE.:  JEScb.  u.  seine  bcdeutung  f.  d.  deutsche  lustspiei.  iitterarhisL. 
Skizze  von  GPtpirs.  Nord,  randschau  3,391.  [1296 
SOderhjelm  1SS4  [1017.  —  Nordisk  fevy  nr26.  0^71 
ScUiMEL,  K.  geb.  Michaelis:  Ein  frauenkrieg  an  der  unirersitat  Wfir^bure  von 
FXvW  e  g  e  i  e  [mit  bemerkungen  über  KSch.,  ihre  briefe  u.  ihr  Terhaitnis  zu 
Schiller].  AZnrl51.  52B.  [1280 
s.  auch  [119. 

ScHLEiKRMA*  Hrn,  FED. :  DSch.,  der  erncucrer  religiösen  lebens  n.  der  reformalor 
theol.  wissenscb.  im  19  jh.  Vortrag,  Reh.  in  der  auia  des  gymn.  zu  Neu- 
baldensleben  von  dr  OKuttner.  Neuhal densleben,  Besser  in  comm.  19. 
8.  —  Theol.  UtteiatQntg.  nr26  (ThOnea).  [1281 
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S  lulehriiagher,  FED.  i»aiicli  (132.  315. 

S(  f?T  ö«^ER,  JG.  9.  [12S. 

ScHMELLER,  JA.:  Die  Epbeno'.  drama«  als  festgabe  des  k.  W  ilhelmsgymu.  in 
Mflnchea  so  Sdi«t  tiealiifeier  ans  dem  litt,  nachlasse  Sch.8  Yeröffentlicht 
von  JN  ick  las.  MöncbeD,  Rieger  in  eomm.  xni,  53.  8.  —  BLZ  nr  44 

(Marlin).  ',r2H^2 
JASch.B  leben  u.  wirken,    eine  festgabe  znm  100jährigen  geburtstage  des 

Srofeen  Sprachforschers  von  JN  ick  las.  mit  dem  biidois  Sch.s.  Alünchen, 
j€«er(BuD]ner).  vni,  174.  8.  —  AZ  nr314.  15B.(Etlmayr).  D.  litteratnrbl. 
vm  nr  31  s.  123  (Hnuer).  Litt,  merkw  t  or  21/22  a.  309  (Stefai)^  Mn^-.  f. 
d.  litt.  d.  in-  u  ausl.  nr  35  s.  554.  11283 
Sch.8  Gedanken  über  das  vaterländische  moment  in  erziehung  u.  Unterricht 
ein  bdtitg  au  8cli.a  aiculaifeier  von  JNickiaa.  BH.  f.  d«  bayr.  gymnasial- 
Schulwesen  21,  353.  [1284 
tSchmid,  Cr.:  Gesammelte  Schriften.  voUstind.  ausg.  in  28  bden.  mit  je  1  titel* 
bild.  Regensburg,  Mani.  240.  247.  233.  222.  231.  252.  20S.  240.  230. 
227.  279.  213.  224.  208.  208.  248.  218.  218.  238.  234.  224.  244.  222.  254. 
224.  247.  437.  8.  [1285 
Sämmtlicbe  Schrift rn  (in  in  heften).  1—3  heft  mit  eiogedr.  bolsscim.  Leipzig, 
exp.  der  GhvSch.scheü  schhften.  SO.  60.  59.  8.  [1286 
Aüsgewfihlte  erzihlungen.  nea  hg.  von  JAmbros.  mit  sahireichen  illnsCr. 
1—31  (schlu8s-)heft  Wien,  Pichler.  12.  [1287 
Dieselben.  1— 36  bdchen.  ebenda.  51.54.  48.  46.  51.  50.  52.  1"^  4S.  51. 
56.  44.  44.  4S  56.  56.  52.  44.  52.  56.  48.  56.  48.  56.  62.  62.  bO.  82.  64. 
82.  80.  GS.  130.  120.  163.  192.  12.  [1288 
Anagewihlte  kinderschriften.  4  bde.  neue  ansg.  mit  änem  totw.  von  dr 
Fßraon.  mit  je  1  holzschn.  Stuttgart,  Gundert.  11«;.  in,  ^. 

Ausgewählte  sr[iri(ten  f.  d.  jugend  hg.  von  JKratt.  illusir.  nach  origiaal- 
seichnungen  von  EPessler.  1 — 17  (schluss-jlfg.  Wien,  Graeser.  8.  —  N. 
fr.  firaaae  nr  7401  abendbi.  [1290 
Dieselben  in  8  bdchen  [im  8  bdchen  als  anhang:  ChvSch.  ein  lebensbiUI  v  on 
JKraft].  ebenda,  u-,  114.  113.  112.  144.  160.  120.  152.  148.  8.  L1291 
Ausgewählte  erzählungen  [mit  abbildungeoj.  mit  einem  abrisse  seines  lebeus 
von  dr  6P II e o i  0  « e r.  1—4  (DnlTersalbibL  f.  d.  jugend  or  180 —1 86).  Statt- 
gart, Krtner.  126.  134.  72.  142.  12.  [1299 
Auserlesene  ersibinogeii.  in2abteil.  mit  illnstr.  BaTCirbarg,  Dorn  (Maier). 
392.  360.  8.  [1293 
8eh5iiat«  aniblangen  f.  d.  jogeod.  1—6  bdchiii.  mit  je  1  ebromolith. 
Milibcim,  Bagel.  80.  80.  80.  80.  80.  80.  12.  [1294 
6  erzihlungen  f.  d.  jugend.  Die  hopfenblöten.  Dns  rotkelchen.  Kupfermünzen 
n.  goldstücke.  Die  margaretablümchen.  Das  raubschloas.  Die  fcuersbrunst. 
mit  4  bildern.  neue  ster.  ausg.  Reutlingen,  Ensslin  &  Laiblin.  192.  8.  [1295 
Dasselbe.  München,  Finsterlin.  236.  12.  (1896 
^  Wüten  ,  dem  blühenden  alter  gewidmet.  Lieder  u.  erzählungen  in  versen. 
Die  kleine  lauienspieierio.  ein  Schauspiel  mit  gesang.  originalausg.  usw. 
ebenda.   216.    12.  [1297 

5  eftftMQOgen  f.  klnder  a.  Underfreonde.  originalanag.  osw.  ebenda.  228. 
12.  [1298 
Kurze  erzählungen  in  4  abteil.  originalausg,  usw.  ebenda.  248.  12.  [1299 
9  erzähiungeo  f.  kioder  u.  kinderfreunde.  origioaiausg.  usw.  ebenda.  232. 
12.  [1800 

6  erzählungen  usw.  ebenda.  232.  12.  [1301 
Kleine  srhausplele  f.  famiUenkreise.  original»n«g.  nsw.  ebenda.  221.  12.11302 
Die  Ostereier.  Heinrich  vEichenfels.  Das  johaoniskalerchen  [vorher  Das 
leben  GhT8di.8].  —  Der  weIhnachtsabeDd.  Dtt  TOgelnestcben  [vorher  ChvSchu 
als  jugendschriftsteiler].  —  Genoveva.  —  Rosa  von  Tannenbnrg.  Das  täub- 
chen  (Aus?ewäblte  volks-  u.  jugeiid.'^cbriften.  hg.  mit  ei nl.  u.  kurzen  erllut. 
von  dr  OHellinghaus  1—5  bdchen).  Münster,  As^endorff.  vm,  110.  vni,  8S. 
VI,  120.  IV,  187.   16.  [1303 
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S^HMTD,  Gh.:  Adelheid  voo  Thnlheim.  eioe  denkw.  und  rührende  gesch.  aus 
dem  vorigen  jh.  dem  bluhendea  alter  gewidmet,  mit  1  Stahlstich,  neoe  aiill. 
Regeosborg,  Miox.  lU.  8.  [ItM 
Dasselbe,   neue  iUoitr.  amg.   mit  1  lUMitich  o.  videa  lUnstr.  ebenda. 

160.  8.  ri305 
Das  alte  raubschloss.  eine  erzählung.  Reatliogeo,  Ensslin  &  Laibiin.  16.  6. 

[It06 

Das  blumenkSrbcheo.  Dk  swei  brüdcr.  2  erzablungen  f.  d.  Jugend,  mit 
4b!ldf^rn.  neue  ?tpr.  ausg.  Reutlingen,  Ensslin  &  Laiblin.  V^l.  ^.  [1307 
Dasselbe,  originaiansg.  letzter  haod.  mit  illoslr.  Münchea,  lin^terlin. 
252.  12.  U30b 
Ulf  blnmenkörbdiciu  eine  erzahlung,  4^  blühenden  alter  gewidmet  neoe 
nn??.  mit  einem  Torwort  Ton  dr  FBra  an.  Stntipart,  Gnndrrt.  Hi^  [1309 
Ehrlich  währt  am  längsten  oder  die  hopfenblülen.  eine  erzäliiung  f.  jong 
u.  alt.  ReuUingea,  Lnsslia  tk  Laiblin.  ö4.  8.  [1310 
Eustachius,  eine  getch.  der  ehristl.  ▼ondt,  neu  enSblt  ofigÜMdaoag.  nsw. 
München,  Finslerlin.  202.  12.  [1311 
Ferdinand,  die  ^esch.  eines  jungen  grafen  aus  Spanien.  Aagelica.  2  er- 
zablungen. origioalausg.  usw.  ebenda.  227.  12.  (.1312 
Die  feuersbmnst  dne  enShlung  f.  jung  n. alt  BenUingen,  Eudin  Sf  Laiblin. 
32.  8.  [ISIS 
Florentin  Walther,  ein  verständiger  u.  rechtschaffener  bauersmann.  enahlung. 
neue  aufl.  mit  1  Stahlstich.  Regensburg,  Manz.  144.  B.  £1SM 
Dtiidbe.  neue  illaslr.  ausg.  mit  1  ttaliliticb  n.  Tiden  Ulastr.  ebinda, 
160.   8.  ^  [1316 

Genoveva,  eine  der  schönsten  u.  rührendsten  gesch.  des  altcftoms.  An- 
setmo.  origioalausg.  usw.  München,  Fiusterlin.  210.  12.  [1316 
Genoveva,  eine  der  schönsten  u.  rührendsten  gesch.  des  altertums,  neu  er- 
zählt f.  alle  guten  menschen,  beiondera  f.  mfitter  iL  kinder*  seile  aoag.  nsw. 
Stuttgart,  Gundert.  108.  8.  [1317 
Gottfried  der  einsledler.  Das  vogeint  stt  lit  n.  Das  stumme  kind.  Die  Wasser- 
flut am  Üheine.  4  erzühlungcn  f.d.  ju^jeud.  uiil  4  biiileru  Uäw.  Reullingeo, 
Ensdin  &  LaibUn.  176.  8.  pMS 
Gottfried,  der  junge  ein>i(<ilor.  eine  erznhlung  U  kinder  U*  Idnderfreunde. 
7  orig.  aufl.  Regensburg,  Alanz.  156.  12.  [1319 
Dasselbe,  eine  erzählung  f.  juug  u.  all.  Reutlingen,  Ensslin  &  Laiblin. 
62.  8.  [132(^ 
Der  gute  Fridolin  u.  der  böse  Dietrich,  dne  lehrreiche  gesch.  f.  dtem  u. 
kinder.  neue  aufl.  mit  1  ji{ahl>^tirl).  Regensburg,  IVhnz  279.  S.  [1321 
Dasselbe,  neue  illustr.  origiualauil.  niU  1  »tahlstich  u.  vielen  üiuslr.  ebenda. 
238.  8.  11323 
Dasselbe,  originalansg.  usw.  München,  Finsterlin.  272.  12.  [lÄSi 
Heinrich  vEichenfels.  Der  Weihnachtsabend.  Die  oeteieier.  3  ciaahlungen 
nsw.  Reutlingen,  Ensslin  <^  Laiblin.  191.  8.  [ll24 
Dassdbe.  MQncheu,  Finsterlin.  240.  12.  [1325 
Wie  Heinrich  von  Eichenfda  lur  erkenntnis  goUes  kam.  eine  erzählung  f. 
kind  er  u.  kiüdprrrtMinde.  neue  ausg.  usw.  Stuttgart,  Ciiudefi*  4t1»  8.  [13»6 
Dasselbe.  Heullingen,  Enss^lin  Laiblin.  4<^.  8.  (1327 
Das  hölzerne  kreuz,  eine  erzählung  f.  jung  u.  alt.  ebenda.  33.  6.  [1328 
Josaphat,  königssohn  in  Indien.  Drd  parabeln  Barlaint.  Tilaa  u.  adne 
famitie.  originalausg.  usw.  München,  Finsterlin.  207.  12.  [1329 
Klara  oder  die  gefahren  der  Unschuld.  Das  henic  erbteü.  Die  edelsteine. 
'6  erzäldungen  usw.  München,  Finsterlin.  2lu.  12.  [1880 
Klara  oder  die  fefahreo  der  uaechnld.  dne  gesch.,  dem  bltthendeii  alter 
gewidmet,  mit  1  stahlst,  neue  aufl.  Regensburg,  Manz.  119.  8.  [1331 
Dasselbe,  neue  ülnstr«  originalaufl.  mit  1  alahlst«  n»  vielen  iUuatr,  ebenda. 
132.  8.  [1332 
Der  kanarieoTogel,  Das  johannlddferdieii.  3  eitihlungen  f.  kiader  asw. 
Stuttgart,  Gondert.  40.  6.  [l3St 
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vScH3fiD,  Ch  :  KnpfermQiiieB  b.  Bfddftäeke.  eine  enlUniig.  ReoUing«!!,  Ensslin 
Sc  LaibÜQ.  16.  8.  [1884 
Das  lämmchen.  eine  enählang  f.  kinder  usw.  Stuttgart,  Gondert.  52.  8.  [1835 
Passelbe.  ReQtÜDgen,  Eoulio  &  Laiblin.  60.  8.  [1886 
LadwT?  der  kleine  answanderer.  Das  lämmchen.  Das  holzene  kreoz.  3  er- 
zählungeu  usw.  Reutlingen,  Ensslin  Laiblin.  192«  8.  [1337 
Dasselbe.    München,  Fiosterlin.    232.  12. 

Xndwig  der  kleine  ioswanderer.  eine  enibliiog  f.  jung  n.  alt  ReatUogen, 

Ensslin  Sc  Laiblin.  69.  ^.  [1889 
3  erzählungen.  Die  Ostereier.  Heinrich  vKi(  henfels.  Der  weiiinachtsabend. 
mit  2  tarbendr.-biidern  o.  iUastr.  u.  dem  bildois  des  verLs.  Leipzig,  exp.  der 
CkTSdi^sdMii  aehriftco.  140.  8.  [1840 
Die  Ostereier.  Der  wdhnachtsabend.  2  erzähhiiigeD-  (UoiTenalMU.  nr  1970). 
Leipzig,  Reclam.  119  mit  1  holzschn.  16.  [IHil 
Die  Ostereier,  eine  erzäblung  zum  ostergeschenke  [.  kinder  (Voiksbibl.  des 
Labrer  biokendeii  boten  nr289— 93).  Lahr,  Schaneobarg.  47.  8.  [1312 
Die  Ostereier,  eine  erzählang  f.  kinder  usw.  Stuttgart,  Gondelt.  48.  8.  [1S43 
Dasselbe.  Reutlingen,  Ensslin  &  Laiblin.  46.  8.  [1344 
Rosa  von  Tannenburg,  erzäblung.  mit  1  titel-  u.  1  texlbild  (Universalbibi. 
iir2028).  Leipzig,  Reclam.  146.  16.  [1345 
Bosa  Ton  Tannenburg.  eine  gesch.  des  altertoms,  f.  eitern  u.  kinder  erzählt, 
neue  ster.  aasg  mit  4  bildern.  Reutlingen,  Ensslin  vi- Laiblin.  172,  8.  [1846 
Dasselbe,  originalaustr.  iisw.  München,  Finslerlin.  203.  12.  [1347 
Dasselbe,  neue  ausg.  usw.  Stuttgart,  Guudert.  136.  8.  [134$ 
Du  rofkeleben.  eine  eniblnng.  Reutlingen,  EnaaUnA  Laiblin.  16.  8.  [1849 
Das  stumme  kind.  eine  erzEhlong  f.  jung  u.  alt.  ebenda.  32.  B.  [1350 
Das  täubcheo.  eine  erzählntip  f.  kinder  nsw.  Stuttgart,  Cnndert.  35.  8  [l*i51 
Timotheus  u.  Pbilemon.  Das  kartauserkloster.  2  erzählungen  usw.  München, 
Finateriin.  228.  13.  [1858 
/DaaTOgelncaldieB.  eine  eniblnng.  Reutlingen,  Ensslin  ALaibfin.  16. 8.  [1858 
Waldomir,  eine  alte  sage,  nebst  2  kleinen  erzählnngen  aue  neoerer  zeit, 
mit  1  stahlst  neue  aufl.  Regensburg,  Mana.  144.  8.  [1354 
Dasselbe,  neue  Uiustr.  ausg.  mit  1  stahIaL  v.  vielen  lllnatr.  ebenda.  168.  8. 

(1355 

Die  Wasserflut  am  Rheine,  eine  eniblnng  f.  jong  a.  alt.  Rentiingeo,  Ensslin 
6e  Laiblin.  32.  b.  [1350 
Der  Weihnachtsabend,  eine  erzäblung  f.  kinder  usw.  Stuttgart,  Gundert. 
64.   8.  [1857 

Dasselbe.  Reutlingen.  Ensslin  Laiblin.  <':5.  [1358 
Dasselbe.  11  originaiauü.  Rpirensbnrg,  !\1aiiz.  ir/i.  12.  [135Ö 
Die  zwei  brüder.  eine  erziihlung  f.  jung  u.  ait.  iieutiiugeu,  üussiia  6:,  Laibiiu. 
48.  8.  [1860 
fiemDKR,  EL  s.  [43. 

ScHREYvoGEL,  J. :  JScb.  u.  der  dicbtcT  der  Abnfran  von  4r  KGloasy.  N.  fr. 

Jresse  nr  7535  niorgenbl.  [1361 
Sch.    von  ASauer.    N.  fr.  presse  nr74t)G  louill.  [1362 

ScHoüER,  G.:  Dichter  u.  Staatsverbrecher  [GSch.j  von  prul.  dr  JHartuianu. 

Bes.  beil.  dea  Staataani .  f.  WOrttcmberg  nr  3  a.  4S.  (1868 
SCHRÖTEB,  C  a.  [119. 

ScuLBART,  ChFD.:  Zwei  bitten  des  dichtere  Scb.  an  benog  Karl  von  Wurttem- 
bfTg.  iriitgeteiit  voo  dr  vScbloaabcrgeT.  Bes.  beiL  dea  Staataanz.  f. 
Würllemberg  nr  9.  [1364 
Zu  Sch.s  leben  u.  Schriften  von  GGeiger  [im  anschluss  an  1884  [1023  u. 
hier  [1366].  Bes.  beil.  des  Staataani.  f.  Wnrttemberff  nr  16.  18.  19.  [1865 
CliFDSch.  in  seinem  leben  u.  seinen  werken  von  GHauff.  Stuttp^nrt,  Kohl- 
hammer. V,  409.  S.  —  ÄZ  nr  208  B.  (Mezc^er).  BU.  f.  litt,  unterh.  nr  42 
(Büchner).  DLZ  nr  4b  (Sauer).  Litt,  mcrkur  v  nr  24  s.  339  iSleiu).  Mag.  f. 
d.  Utt.  d.  in-  n.  anaL  nr  30  a,  474.  Scbwib,  chronik  a.  1597  (Elecbcr).  [1866 
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ScBimART,  CbFD.:  Ein  politischer  dichter  a.  adtwifiMlifeibcr  des  ISjlw.  tob 

MKoch.  r.ronzboten  nr32  [im  anschluss  an  ISS  t  [Mm  n.  hier [1366].  [1S€7 
Der  Hoheiinsperg  Ton  GZeroio.   Westennaius  monaUhefte  58,  450  [be- 
rührt bch.].  il36d 
tvdi  I14S4. 

vSchobbut,  GH. :  GflTScb.  ein  gedenkbL  tod  EK  I  €  e.  ¥nsB€iiteh.  beil.  d.  Leip^m 
stg.  nr56.  57.  [1M9 

Schulet  .  T  Jakob  Stainer.  iiofreUe.  3  aofl.  (D.-attcfT.  ottioiialbibl*  iir  1).  Pm-. 
Weichelt.    64.    S.  [ISIO 

Schulz,  JChF.  :  [Leben  u.  tod  des  dichters]  Firlifiraini  [17S4]  u.  andere  ciuiosa 
[Die  ästhetische  prögelei  (1803)  von  CGSchülz.  Siegwart  oder  der  —  rer- 
frorene  eapaiiner  (1776)  von  FBernritter]  lig.  tod  LGeiger.   Berlio,  Oppen- 

heim.  (vt.MFp'*.  's  rririfrcr  ?chrribt  irrtümlicher  weise  Firlifimini  ABlumauer 
zu.  im  ansrtiliiss  an  F.  probt  n  ;ius  einer  streilschr.  SHeinicke^^  u  ans  einem 
Nicolai  aiipreisenden  gedichte  Biumauers].  —  DLZ  nr  43  (Seuilert).  Utti 
nerkiir  n  or  1  i.  7  (Stdo).   Bit.  f.  litt  nolerb.  or  61  (OrtmtDo).  Mag.  f. 


Schulze, E.:  Cacilie  oder  der  stürz  des  Odinsdienstes  in  Dioemarli  (D.dichtang 
f.  d.  Christi,  famiiie  u.  scliule  von  GhStecher  S.  J.).  ||S72 
Schupp,  JB.  s.  (1879. 
Schütz,  CG.  s.  [1371. 

VSCHUTZ,  W.  R,  n  tl. 

Schwab,  G.:  Der  gehörnte  Siegfried  (Yolksbibl.  des  Labier  UokcildM  boteo 
nr  294—98).  Lahr,  Schaoenborff.  39.  8.  [ISTS 
GScb3  böchersammlung.   Frankf.  ztg.  nr  336  morgenbL  [1S74 

Schwenk,  K.:  Sonrtte  fnns  der  Irl«  von  1827).  mitgeteilt  von  drWStricker. 
Die  kleine  chronik.  Frankf.  Wochenschrift  hg.  von  LHolthof  fii  or42.  [1S75 

tSegkendorf,  FKL. :  La  biondina  von  ESchmidt.  Goethe-jb.  6,  327.  [IS76 
FKL.  freiberr  vS.  in  seinen  litt,  beziehungen,  hauptsächlich  zam  Wdroarschea 
dichterkreise,  nach  einer  ungedr.  correspondens.  Vortrag,  geb.  in  der  am 
8  sppt.  1SS5  zu  Ansbach  stnttpefundenen  delegiertenversammlunjr  drr  hht 
u.  altertumsvereine  DeutscUiauds  tod  GScheidel.   NQroberg  (üeerdegeo- 

'     Barbeck).  8.  [1877 

tSbgbbhdorf,KS.:  Mlnenras  gabort  achattanspial  to  ehren  Goalhaa  In  der 
Schilderung  des  herzogs  Karl  Angoat»  nttgetailt  ¥on  KJSchröar.  Waater- 
manns  monatshefle  57,  754.  !1S78 

vSeidel.F.:  Heferat  über  einen  Vortrag  von  dr  Bolte  geh.  im  Berliner  ver.  L 
geackd.  mark  Brandenburg  Qbar  PfSw  <1621— 1693)  [barabrt$.a  bestehooges 
in  deutschen  diehtam:  SDacb,  JFMnk,  HHald,  MaachanMch«  Schoppius, 
vZef?f  nl  VIZ  nr  18  sp.  660.  [IS79 

SiNOLD, PuB.  (AGreutzberg) :  Ein  iweiter  nachtrag  zu  AGreutzberg  von  Bode. 
BU.  f.  hymnologie  nr9.  [1880 

TSoHEif,FJH.  s.[141. 

S0LTAU,FW.  s.  [55. 

SoKHKMAKN, £.:  Noch  CIO  liedervcrbessercr  des  17  jhs.  (£S.)  von  Bode.  Bll.  f. 

hymnologie  s.  149.  [1381 
▼SoHHBWFELS,  J.:  Briefe  1884  [1033.  ^  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  10 
s.  155  (Simonson).  Lttteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  pbil,  nr  12  (Muncker).  [1382 
vGörner  1  '^S  \  [1034.  —  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  10  s.  155  (Simonson). 
Litt,  centralbi.  nr  19  (Oreizenach).  DLZ  nr  19  (Werner).  Litteralurbl.  f.  genn. 
.  Q.  Ton.  pbil.  nr  9  (Koch).  D.  lilterafnrbl.  Tin  nr  27  a.  108  (Ptraach).  (1888 
JvS.  u.  seine  gmndaälia der  noliiai.  von  drFSimonaoD.  BarÜB^ Leipzig, 
Friedrich.  57.  «  [1884 
Spee,  f.:  FS.  Jesuit  reformer  and  poet   by  BJBRyder.  Nineteentb  ceotory 


T  Finl.  n.  das  erste  haoptatäck.  eine  jabiiäamägabe.  Stralafoorg,  Vooihoff  in 


d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr44  s.  698. 


[1871 


coniQi.    VI,  154.  8. 


[1886 
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8piber,PbJ.:  *Sch5Qtler  hm  Jesa*  tod  Zihn  n.  Baehmann.    BU.  f.  hym- 

nologie  8.  25.  26.  [1S87 
Sp£Rost£s:  S.«  Siogeade  muse  ao  der  Pleifse  von  PLSpitta.  Yierteljabrs- 

sefarift  r.  nittlkwifseiMeb.  bg.  yod  Ghrytander,  Spilta,  Adlar  1, 350.  vgl. 

dazu  die  im  Jahresber.  Aber  die  eraebdDiinfeo  anf  d«  gablete  der  gerro. 

phil.  7, 1 17  citierten  recc 
Spiess,  ChH.:  Über  den  schauerromanschrciber  CliHS.  [aus  OTe  über  tiesch.  des 

Prager  tbeater»  s.  [188J.  Fraakf.  ztg.  nr  160  abeodbl.  [1389 
8TliHNuar,GF.  t.(43. 

Steffens,  R.:  Fe tersen-Mlehetaea  1884  (1045.  —  Utl.  centiilbt  nr  15. 

DLZ  nr  22  (Pneiderer).  [1890 
Stikglftz,  ChS.,  geb.  WUlhdft:  GhSt  zum  50  Jahrestage  ihres  todes  von  GM  a  I- 


"vStocken,  Ch.  :  Zwei  kircbenllederverbesserer  gegen  ende  des  17  Jh&:  CbvSt. 
u.  HASiockfleth  von  Fiteher.  BU.  f.  hyniioiogie  a.  60.  [1B92 

Stogkpleth,  ha.  s.  [1392. 

Stolberg,  FL.  graf  zu:  Die  zukuuft.  ein  bisher  ungedr.  gedieht  aus  den 
jähren  1779 — 17S2.  nach  der  einzig  bisher  bekannt  gewordenen  hs.  hg.  von 
OH  art wi g  n.  Arch.  f.  UtteratDigeach.  18,251.  vgl.  Zs.  f.  d.  ph.  17, 247.  (189S 
Dasselbe  vereint  mit  dem  ersten  aufsatze  (1884  [1049),  verbesserter  sonder- 
abdr.  aus  dem  Arch.  f.  litteraturgesch.  Leipzig,  Teubner.  5S.  8.  —  Bli. 
f.  im.  unlerh.  nr33  (Boxberger).  Wissensch,  beil.  d.  Leipziger  ztg.  orbU. 
Magr.  f.  d.  mt  d.  in*  n.  aml.  or20  a.319.  [1S94 

STRA5ITZKY,  JA. :  Reisebeschreibung  1884  [1062. —  Zs.  f.  d.  Öattrr.  gymD.  36, 1 58. 
Hevne  cntique  nr  47  (Gbo^Ct).  [1S9& 

Stregkflss,  K.  8.  [375. 

Tersteeoen,  G.  :  Realencykl.  f.  prot.  theol.  u.  kirche  15,  334  ( \VK  r  a  l  f  t ).  [1896 
Tbomasius,  Ch.  .  £ia  zeuge  deutscher  ULkraft  (GhTh.)  von  WLidücheck.  D.  z\\i.. 
nr  5025.  [1897 
Realencykl.  f.  prot,  thcoI. n. kirche  15,  613  (Tholack-Wa genmann).  [1398 
TiECK,  L. :  Werke.  1  teil.  Der  gestiefelte  kaier.   Liebesgesch.  der  schönen  Ma- 

Slone.  Leben  u.  tod  der  hl.  Genoveva.  2  teiL  Novellen,  hg.  von  dr  JMinor 
.  nationaUitt  bd.  144, 1. 2).  Beiliii  &  Stuttgart,  Spemann  o.  j.  znr,  322. 
476.  8.  ~  BII.  f.  litt,  unterh.  nr  33  (Boxberger).  [1399 
Werke,  bd.  1  1884  [1055.  —  7g.  f.  d.  gymiiasialwcseo  39, 571  (Jonasi 
BIL  f.  d.  bayr.  gymnasialschul weseo  21,  343.  (1400 
FFanendienst  oder  gescb.  a.  Hebe  des  ritten  u.  sSngers  ÜTUehtemlein,  roa 
ihno  selbst  beschrieben,  bearb.  Ton  LT.  mit  efnL  von  ARuhemann  ( Volks- 
bibl.  f.  kunst  n.  wisseoach.  hg.  Ton  BBergaer  nr20).  Leipzig,  Bruckner. 
VI,  247.  16.  [JiOl 
Leben  u.  tod  der  hU  Genoveva  (D.  dichtung  f.  d.  christl.  familie  o.  schale 
von  ChStecher  S.  J.).  [1402 
Des  lebens  überfluss.  norelle  (HatiNl)il>I.  f.  Stolxesche  Stenographen  bd.  12). 
Basel  (Leipzig,  Robolsky).  7H  autogr.  ss.  [1408 
K.  Octaviaaus  (D.  dicbtuog  f.  d.  christl.  iamiiie  u.  schule  von  ChStecher 
S.  J.).  [1404 
RotiUppchen.  dramal.  kindermarchen ,  zum  zwecke  einer  weihnachtsdar- 
stelinni?  f  d.  buhne  bearb.  u.  eingerichtet  von  FWehl  (UaiversalbibL  nr  2044). 
Leipzig,  Heciam.  37.  16.  [140& 
WnnderiichkeiteD.  noTelle  (UaiTersalbibl  nr2064).  Leipzig, Redam.  108.  16. 


LT.  in  seinem  Verhältnis  zu  Friedrie h  Wilhelm  tv  u.  zu  der  hon)rihnp  in 
Berlin  von  LBFischer.  2>0Qntagsbeil.  zur  Voss.  ztg.  nr26— 28.  [1407 
LT.  n.  die  Beriloer  bofbnhae.  mltteilnogeo  ans  den  actcn  des  geb.  Staats- 
arebives  zu  Berlin  Ton  LHFIscber.  Nationaixtg.  nr470.82.  [1406 

s.  auch  [55.  132. 

TUPFER,  K.:  Hermann  u.  Dorothea,    idyllisches  familiengemalde.    nach  Goethes 
gedieht  (Universalbibl.  nr  2027).  Leipzig,  Reclam.    76.    16.  [1409 


[1391 


[1406 
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TpöMFr  .  TCh  !  Zorn  Teutsch  Franzos  [von  JChT.]  u.  Goethes  Marmotte  (im  Jahr- 
markufest  za  PluDdersweilern]  von  ABirlinger.   Aiem.  13,133.  [1410 

tUcktbitz^F.:  ySybel  1884  [1060.  —  0.  litterttiirM.  nr&O  8.203  (Gast).  AZ 
nrGOB.  61  (Horawitz).   Gesenwatt  nr  16.    DLZ  nr  17  (Minor).   Bll.  C  lilt. 
onterh.  nr  20  (Buchiier).  Lilt.  ccntrtlbl.  nr  31.  D.  rviMlaebaa  46, 150.  f^i^r. 
pol.  bll.  9ti,  584.  11411 
FHebbel  u.  FvÜ.  von  iiWerner.    Wiener  ztg.  nr  94.  ü5  feuill.  [1412 

UniBD,  L.:  Ernst,  bersog  too  Schwaben,  ein  tranertpie].  sebnlansg.  otit  anm. 
von  dr  HWeismann.  7  auf!.  Stutfcnrf,  Cotta,  xlii,  97.  12,  [1413 
Eine  bisher  luigedr.  politische  äufserung:  L.s :  Poetische  Zuschrift  (5 Strophen) 
an  den  baron  vVaerst,  berichterstatter  der  miiitär-  u.  budgetcommission  von 
1862  (27  aog.  1862  Darnatadl).  am  der  K^oigsb  erger  Harlniigidien  st|^ 
widerholt  in  der  Frankf.  ztg.  nr  227  morgenb).  sowie  im  Berl.  tagebl.  nr  403 
erstes  beibl.;  dagegen  ehctnla  nr  4nf)  [es  ist  das  bereits  1816  veiiMate  ge- 
dieht An  die  Volksvertreter  s,  Gedichte  u.  drauien  lb76  i  HO]« 
AaSGlara  qoelle  rfirU.8$chwibiaebe  knnde  (notiz).  'Wiaerslf.  Br244. 

UüZEB,  JCb.  s.  [1^5. 

V  :   *rtf  r  lir)ii<:hnll.     eine  erzahlnng.    1781  [hg.  von  ASauer]  (Wiener 

neudr.  3).  W  len,  Kouegen,  1883.  —  Revue  criiiqoe  nr47  (Chnauet).  [1416 

Yarnhaoeh  vEnse,  KA.:  VvE.  ron  EGuglia.  Wiener  abenopost  nr  41.  42 
reiiill.  U417 
AVvE.  von  MRing.  Nationalztg.  nr  124.  [1418 
VvE.  als  dichter,  zum  saculartage  am 21  febr.  1885  von  JSteinscbneider. 
Lill.  merkur  V  nr  *J  s.  121.  [1119 
a.  auch  [293. 

YAr(Nii\(;EN  vEnse»  RAF,  gab.Lc¥iD:  Rahel  deV.  par  JBfOwn.  ficrne  inter- 
nationale V  2.  [1420 
8.  auch  [119. 

YooL,  JN.:  Biogr.  Inicoii  de«  kaleertnna  Oatemieb  vod  CtWii  rs b ac h  51, 178. 

[1421 

[Voi  K'ijarHFM  1  von  ABirlinger  [citate  aus  dem  17  jh.].  Alem.  13,134«  137.  [1422 
[VoLk8Li£D£R:i  (.ciidlej  von  ABirlinger.  Alem.  13, 135. 136. 141.  [1423 
Elaiaa.  gedichte  (1.  Elsiaa.  banenilied.  gegenalAck  ni  Schnbaita  Sebwibi- 
schem  bauernliede.  2.  Sommerlied  einea  «iaiaa.  bauern.  gegenstück  za 
Schuharts  Winterlied.  3.  Der  ElaiaacT.  an  JMam.  4. tfibefUed]Yoa ABir- 
linger. Alem.  13,154.  [1424 
Deutsche  Tolkalieder  aas  Oberheaaen.  gesammelt  n.  mit  culturhist-ethnogr. 
einl.  hg.  von  dr  OBöckel.  Marbnrg,  Biwert,  iv»  CLUXTin,  128.  8  [be- 
handelt s.  Tiff  der  eiol.  die  f  ennrensagej.  [1425 
Caniillus  teutotiicus  von  WCrecelius.  Alem.  13,  ."iO,  [1426 
Die  geseUschafts-  u.  Volkslieder  in  Hamburg  an  der  weude  des  vorigen 
von  HRPerber  in :  Aus  Hamburga  Tergangenheit  bg.Tan  KKoppnanB  a.  27. 
^  AZ  nr  14B.  (Braun-Wiesbndcn).  vrI.  DLZ  1S94  nr  51.  [1427 
H;iriinann  18S4  ri«^T3.  —  I>.  rmidschau  45,159.  [142S 
Mündel  1864  iiu77.  —  Litt,  ceutralbl.  nr  G  (Köhler).  [14S9 
Gbania  allemanda  de  la  Lorraine  par  dePuymaigre.  La  revae  noaTdle 
d'Alsace-Lorraine  v  1.  2.  vgl.  Litteraturbl.  f.  germ.  o.  rom.  phil.  8pw257.  [1490 
Die  grafen  von  Mansfeld  in  den  Uedem  ihrer  zeit.  Volkslieder  ans  dem  16 
u.  17  Jh.,  gesammelt  u.  erläut.  von  UKembe.  Halle,  Hendel.  Tm,  60.  8. 
—  BD.  f.  bymoologie  a.  III  (Linke).  [1481 
Tobler  1884  [1081.  —  An».  xi76  (Köhler).  [14iJ2 
Tobler  1884  [1082.  —  D.  rcvue  x  1,  123.  Pf  Z  nr  IS  (Hryne).  [1433 
Nachtrag  lu  den  Yolkaliedem  von  LTobler.  Anz.  L  scbweii.  gesch.  16, 
381.  .  [1494 

Almania  'i^IJEION,  Teraas  cantabilea  et  memorialca.  dreisprachiges  stn- 
denlenliederbuch.  aoswahl  drr  !u  liebtesten  Studenten-  u.  Volkslieder  f.  Cam- 
mers u.  hospl?:,  tiirnplatz  u.  Wanderfahrt,  kränzchen  u.  einsame  recreatioo 
von  FW  ein  kau  iL  2  hefte.  Heilbronn,  Henninger.  vi,  106.  iv,  196.  8. — 
Schwib.  cbronik  a.  2129.  P4S5 
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t Volks lildlr:]  Ziegier  [Um.  —  AZ  nrXih.  (GreiO-  [1486 
Bas  patrioüsche  Volkslied.    Nei^jahrsbU.  d.  aiig.  inusikgesellscliaft  in  Zürich. 

eie.  30.  4  [bespricht  beionders  Bchwels.  Tofkaiicderl. 
-  AZ  nrOlB.  VVrschiedenes.  [1437 

Voss,  E.:  Ein  brief  von  'rnutter  V.'  an  Walburga  vHolzing  bei  ihrer  vermähiung 
mit  dem  kaufmaao  JiiedcmanQ.  mitgeteilt  ?oq  KS cn  warz.  Arch.  f.  litte< 
ntorgesch.  13,351.  [148S 

Vom,  JH.:  V.ens  Luisentempel  Ton  SBrnnner  (Hau- u. bausteine  heft2).  Wien« 
Kirsel).  90.  8.  —  f  itt.  handweiser  24,  190  (Hüiskamp).  Litt  rnadschan  xi 
51  (Haas).  Bist.  pol.  bli.  95,  463.  BU.  f.  litt,  imterh.  nr  3t>  (Bucbaer).  [1439 
Othdlo-ftbenetfang  s.  [U57. 

y.  a.  dichterbataillcn  von  SBronner  (Hau-  u.  baustcIne  hell 4).  Wieii, 
Eir<>ch.   124.   8.  —  Bli.  f.  litt  ODterb.  nr  43  (Bachoer).  1:1440 
auch  [521.  1458. 

mTACSERKAGEL,  W.:  WW.  Jugendjahre  iöuö  — 1833.  dargest.  von  RWacker- 
»•gel.  mit  2  bildnieeei  in  lichtdr.  Basel,  Detloff.  vm,  217.  8.  —  Die 
post  1884  nr  347.  Litt,  cenlralbl.  nr  1 1  (B<  hn-hp|).  DLZ  nr  14  (Sleinmeyer). 
LitteraturM.  f.  germ.  u.  rotn,  phil.  nr4  (IMatl),  1).  revue  x  2,  221  (Mähly). 
Gegenwart  iir  34  s.  126.  Saturday  review  bO,  265.  D.  litteraturbl.  viii  nr  30 
B.  120  (vBroecker).  Litt,  randtchaa  n  176  (Rodloll).  D.  woebeoschrifl  nr  11 
(Schönbach).  [1441 

Wagner,  HL. :  Die  erste  Macbethaufluhrung  auf  der  Frankf.  böhne  nm  IH  april 
1779  m  der  bearb.  HLW.8  von  EBCentzel.  Die  kleine  chronik.  i-rankf. 
wodteiMchnft  hg«       LHoKhof  Tn  nrSO.  [1448 

Waibuii«i%     I.  [761. 

Warveck  (WiKHiiE),  Ch.  :  Hanselmus  iri97.  mit  erläut.  von  GWaither  in :  Ans 
Hamburgs  ye^angenheit  hg.  vou  KJioppmann  s.  179.  Pl443 

WiUK,  Gh.:  Scholcomödie  von  Tobias  a.  der  schwalbe,  aufgeführt  im  j.  1682. 
hg.  u.  eingel.  v<M  OLachmann  (UulTeraalblhJ.  nr2019>.  Leipzig,  Beclam. 
110.  16.  (1444 
GhW.s  Lustiges  naclispiel  von  Tobias  u.  der  schwalbe  von  UNeumann- 
Hofer.   D.  moutagsbl.  nr  29.  [1445 

WnsaiHBAca^  A. :  Biii  Tergeisener  deutscher  a&Qger  toa  JGM  a  a  rer«  AHg.  österr. 
litteraturztg.  i  nr  18.  (1446 
s.  auch  [42. 

Wer.^er,  FLZ.:  Minor  1884  [1104.  —  Litt,  cenlraibl.  nr  13.  BU.  f.  litt,  unterh. 
nr  16  (Boxberger).  [1447 
Minor  1884  [1105.  —  Arch.  f.  litteraturgesch.  13,200  (Boxberp^er).  [1448 
ENencioni,  La  conversioae  d'na  poela.  Fi»ZW.  Maova  antologia  voL  53 
f«8c  21.  [1449 

WmeiioBL,  ET.  s.  [43. 

HiriiLAND,  ChM. :  Werke.  3  teil.  Gesch.  der  Abderiten  hg.  von  HProhle  (D. 
nalionallitt.  bd.  53).  Berlin  &  Staltgart,  Spemann.  xvn,  336.  H.  [1450 
Werke.  4  teil.  Aristipp.  1  u.  2  buch  hg.  von  UPröhle  (D.  uationallitt. 
bd.  54).  ebenda,  xni,  392.  8.  [1451 
W.s  Abderiten  o.  die  Haonheimer  theitenrerhSItoisse.  Vortrag,  geh.  im  Mann- 
heimer altcrtnmsver.  von  EHerrmann  (Samnjlung  von  vortragen,  geh.  im 
Mannheimer  aitertamsver.  seriei  [or  3]).  Mannheim,  li^filer  (Weber).  24. 8.  [1462 
Alceste  s.  [164. 

OheiM.    ein  gedieht  io  12  gesängen.   aene  aoag.    BerBn,  Weidmann. 

237.  8.  [1458 
W.s,  Eschenburgs  u.  Schlegels  Shakesppare-u!>ersetzungen  vou  BSeuflert. 
Arch.  f.  litteraturgesch.  13, 229.  —  Schwab,  chronik  s.  2085  (OfterdioRer).  [14d4 
S  W.-bfiefe  [an  BreiUnger]  von  JGrflger.  Arch.  f.  Utteratorgesck  13, 220. 
—  Schwab.  Chronik  s.  2085  (Ofterdinger).  [1455 
Brief  W3  an  Goethe  £14  jan.  1802J,  mitgeteilt  von  LGeiger.  Goethe-jh. 
6,  13.  [14^0 
Hfl  nngedr.  brief  W.a  [an  66achen  vom  6  Juni  1805]  von  HHers.  Gegen- 
wart nr  50.  [1467 
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WlELANT».  ThM.:  W.u.  Reinhold,  originalmitteilunpen  als  beitr,  zur  gesch.  dos 
deaischeo  geisteslebens  bg.  Ton  RKeil.  Leipzig  6c  Berlin,  Friedrich,  viii, 
m  8  [entbflt  Iii  W.-briere,  briefe tod  faninfe  6ricib■d^ FHJaeobi,  Uirater. 
HEGPaulus,  EvdRecke,  famflic  Reimarus,  Reinhold,  Schiller,  Voss»].  —  AZ 
nr  174B.  Litt,  merkur  v  nr  17  r.  5:^*^  (Brunold)  N'afionalztg.  nr  'Con- 
radi).  BU.  f.  litt,  uoteih.  nr  42  (Bucüuer).  Mord  u.  sud  ^5, 433.  ^bwab. 
Chronik  s.  921.  [U3aS 
Uagedr.  briefe  W.s  an  Ilselin.  mitgeteilt  von  JKeller.  Aich«  f. ittteratur- 
gesch.  13,  ISS.  —  Scliwib.  chroolk  a.  2085  (Oacrdioger).  £U69 
s.  auch  [739. 

Bach-Gelpke  1884  [Uli.  —  D.  litteraturbl.  viii  or  27  s.  108  (Prosch). 
Litt,  mericinr  ▼  nr  9  a.  129  (SlelnacluiddcT).  BU.  f.  litt,  untaifa.  nr  8  (Enchner). 

[Um 

Gespräche  mit  ChMW.  m  Züricb.  mitgetdlt  von  Bfanck.  Aich.  f.  litte- 
raturgesch.  13,  465.  [1401 
W.8  leben  Ton  HPr5hle.  Sonntagabdt.  nr  Vosa.  atg.  nr24— 28. 

W.s  landsitz  von  JRank.  D. Wochenschrift  nr36.  [1463 
W.  u.  der  Hcentiat  AWiUenberg  in  ttamborg  von  FWiater.  Aich.  f.  litte* 
raturgesch.  13,413.  [1464 
8.  avcb  [28.  130.  484.  52t. 

WmiBR  freunde  1884  [1116.  —  Revue  eritique  or47  (Chuquet).  [1465 

WiLUEi  M  V  von  Itessen-Cassel:  Aus  dem  eigenhändigen  tagebuche  eines  deutschen 
fursten  im  zeitaller  des  30jährigen  krieges  von  Girmen  D.revue  x  2,232.  [1^^ 

Wu«cKELMANN,  JJ..*  Gedanken  über  die  nachahmung  der  griech.  werke  in  ncr 
maierei  u.  bildhauerkunst.  1  ausg.  1755  mit  Oesera  Vignetten  ^g.  von 
vUrliche  u.  Seuffert]  (DLD  20).  DI  Z  nr  15  sp.  548.  D.revue  x  2,255. 
Bll.  f.  litt,  unterh.  nr32  a.  51L  Mord  u.  süd  35, 434.  Litt  merkur  v  nr  12 
s.  166  (Ehrich).  [1467 
Eine  verlorene  schrift  W.s  [2  briefe,  In  denen  dn  Geaprtcb  —  ala  sclurift  W.a 
erwähnt  wird]  von  WBode.  Greniboten  nr5.  (1468 

WnTL>Bi:Ri;,  A.  8.  [1464. 

Wou,  FA.  9.  [331.  521. 

tZdutz,  JCh.:  Toteokrinie.  cauoae  (D^-Ssleir.  nntienalbtbL  nrS2).  Prag, 

Weichelt.    4S.    S.  [IM 
vZese^,  Pn.  8.  [1379. 
vZiGLEß,  UA.  8.  [758. 

tZdoeiidorf,  NL.  graf:  Zar  jogendgeacb.  Z.a  tob  GKramer.  KircU*  aonala- 
acbrift  IV  19  (schluss  von  in  heft  12). 

Ans  Z.s  jugendgesch.  von  GBurk  Hardt,  ebenda  iv  299.  [lAZI 
Des  grafen  vZ.  rückkebr  nach  Sachsen  u.  die  Henuersdorfer  coram.  1747/8  von 
FSHark.  N.  arch.  f.  alchs.  gesch.  6,  264.  [1472 
ZacHOKiE,  H.:  Ein  buckliger  oder  die  kayallerie  iat  nicht  BMine  eacbe.  eine 
erzählung.  Chemnitz,  Hager.  20.  12.  {X4St 
Florelte  oder  die  erste  liene.  er7äh!i!ng.  ebenda.  30.  12.  [1474 
Eine  heuat  aul  credit  oder  das  Llaue  wuüdei.  humorislische  novelie.  ebenda. 
32.  12.  [147ft 
Mariettcoderder  zerbrochene krug.  humoristische novelle.  ebtMi(!;i.  30. 12.  [1478 
Der  millionär  o.  die  achöne  Karoliae.  eine  launige  eizahiaog.  ebenda. 
48.  12.  [1477 
Stunden  der  andacbt  tnr  beiorderang  wahren  ehrialentnma  n.  binsBchcr 
gottesverebruttg.  neue  rerid.  anag.  (in  40  Ifgn.)  Iff.  1.  Letpug,  Milde. 
1—48.  S.  [1478 
Sylvester  nights  adveulures.  Cinciuuati,  Uarke  <&  cie.  —  Literary  world 
16, 274.  [147t 
Walpnrgianaeht  novelle  (Y olinUbL  dea  Lahier  hinkenden  boten  nr  151  -  54). 
Lahr,  Schauenburg.  4(».  ^.  (1480 
HZsch.  Vortrag  von  prof.  dr  SBoru  (Uifentl.  vortrage  geh.  in  der  Schweis 
vm  12).   Basel,  Schwabe.   38.    8.  [1481 
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Litte  RA  TUR  NOTiZBii. 

Otto  Behaghel,  Die  deutsche  spräche.  Leipzig  (Freytag)  und  Prag 
(Tempsky)  1886  (Da»  wisseo  der  gegenwart  liv  band),  iv  uod 
231  SS.  8".  Im.  —  wie  im  titel  so  ist  auch  iü  absieht  uod 
anlaire  Behaghels  buch  dem  bt  knunten  von  Schleicher  zu  ver- 
ghiclien.  es  wendet  sich  ebeiilalls  an  das  iutrresse  der  all- 
gemein gebildeten  leser  und  setzt  etwa  kenntnis  des  lateiiiischeu 
und  des  französischen,  It  gentlich  auch  des  ^griechischen  und  des 
englischen  voraus,  nur  zieht  es  sich  von  den  weiten  ausblicken 
uod  den  liefgreifenden  grundzügeu  des  hervoiragendeo  Sprach- 
forschers mehr  aul  den  engeren  deutschen  sprachkreis  zurück, 
und  berücksichtigt  besonders,  und  zwar,  wie  anerkannt  werden 
muss,  auf  grund  ausgebreiteten  Studiums  die  heutigen  mundarten, 
namentlicb  die  von  Hebel,  Reuter  ua.  ütterarisch  fixierten,  mehr 
ab  laut-  und  formeulelire  werden  Wortbildung  und  wortftlgung 
eingehend  erörtert,  die  treibenden  mSchte  des  Sprachlebens  wer- 
den beracksichtigt  und  an  zahlreichen  beispielen  deutlich  und 
nelfach  auch  fQr  den  facbgenossen  belehrend  erläutert  manche 
-  einxelheiten  bleiben  allerdings  zweifelhaft*  so  s.  40  die  behaup- 
tung,  dass  der  knecbt  Ruprecht  und  Nicolaus  sich  in  RukUu  bei 
PReuter  zu  einer  einheit  durchdringen:  ist  Ru-  hier  nicht  ▼iel- 
mehr  der  rest  von  Rüge-  (rauh),  wegen  des  hartes,  den  der  aus- 
druck  Rugebart  geradezu  nennt?  s.  61  ^die  anker  lichten  eig. 
leicht  machen':  führt  nicht  enghsch  lift,  das  niederländisch  dU 
annehmen  muste,  auf  eine  andere  etymologie?  s.  119  wird  als 
beleg  für  ein  lehn  wort  auch  'reich'  angeführt,  das,  nach  einer 
allerdings  jelzt  lieliebteo  aooahme,  aus  dem  keUisrhen  (Dnmnorix 
usw.)  eingedrungen  sein  soll,  aber  die  entlehnung  mUste  aus 
der  zeit  vor  der  Verschiebung  von  g  zu  k  stammen  (v^,d.  Bituriges), 
und  was  die  lu  anslaiidctc  f:;lpichsetzung  von  gotisch  ei  mit  lat.  e 
augebt,  so  ütidet  sie  doch  auch  in  anderen  ansprechenden  ety- 
mologieo  statt,  wie  in  gotisch  -mips  mit  lat.  setius,    £.  Martin. 

Jahrbuch  fUr  geschichte,  spräche  und  litteratur  Elsass-LoUiringens 
herausgegeben  von  dem  historisch- litterarischen  zweigverein  des 
Vogeseu-clubs.  iijahrgang.  SUa[sJjurg,JllEUeiu  (lieitz  &  Mündel), 
IbbG.  256  SS.  8^.  —  der  erste  band  dieses  neuen  organs  wurde 
Anz.  xn  182  kurz  ^erwflhnt.  umfangreicher  und  vielseitiger  ist 
der  Torliegende  zweite  ausgefiillen«  aufser  der  Fortsetzung  der 
sorgftitig  redigierten  bibliographie  bietet  er  an  beiträgen,  die  sich 
mit  unsem  speciellen  Interessen  berflhren,  Martins  eingehende 
lebensbeschreibung  der  beiden  elslssischen,  auch  in  ferwandt- 
schaftlichen  beziehungen  zu  einander  gestandenen  dichter  Can- 
didus und  Mahl,  welche  gleichzeitig  dem  Anz,  xn  117  zur  er- 
gänzung  dient;  ferner  die  erste  bälfte  (a — k)  eines  idiotikons  des 
mittleren  Zorntals,  dh,  der  strecke  von  Zabern  bis  Rrumatbf  durch 
Lienbart  bearbeitet«  sowie  andere  mundartliche  proben;  eine 
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schUlzetiuiduuog  von  Reiclieuweier  aus  dem  jähre  1568.  im  ige- 
leilt von  Ensfelder;  den  aiifan?  einer  pammluug  solcher  volks- 
lümhcheu  lu  iuche,  die  noch  gegcnwdrlig  im  Elsass  üblich  sind, 
io  ßOüderl»ciL  aber  sei  aui  die  hübsche  erklaiuiig  des  nicht  nur 
im  Elsass,  sondern  auch  iu  Hessen  he^^egneudeo  hergaamens 
Belchen  hingewiesea,  welche  Martin  s.  1931  vorschlägt:  ahd.  pe- 
i^M,  mbd.  bM$  ist  das  sdiwane  wagserhnbn  mU  eiDem  weiTsen 
haalfleclL  ttber  dem  schiuibel;  Dietleib»  roM  BMe  beseicbaet  dem 
gemaTs  ein  pferd  mil  eioer  weifaea  zeicbnung  auf  der  atiro.  ao 
koDDte  auch  ein  berg,  der  ttber  eioer  dunklen  waldregion  eine 
kable,  graue  atelle  aufweist,  ganz  passend  die  gleiche  benennung 
empfangen.  St. 

Feahe  DuusPueER,  Über  den  modusgebrauefa  in  mbd.  relativaitzeik 
I — m.   jahresbericbte  des  k.  k.  staalsgymnasiums  in  Smichow 

•    1884-^6.  8°.  —  reichhaltige  und  übersichtlich  geordnete  Samm- 
lungen aus  den  dichtem  der  mbd.  blutezeit  über  den  gebrauch 
des  conjunctivs  wie  des  indicativs  mit  erörteruDg  der  grflnde  flir 
jeden  modus,   gut  lässt  sich  der  geltungshereich  des  conjuDCtiTS 
verfolgen  in  den  nehens^tzen,  die  von  einem  imperativ,  von  be- 
dinguügssülzen  (auch  indicativisclien) ,  v(mi  n»^f?it'rfpn  oder  Iragen- 
den  Sätzen  abhtiugeii  oder  zur  iudirecten  rede  gehören,  überall 
entscheiflei  nicht  die  äufserliche  abhängigkeit,  sondfni  Hit»  auf- 
fassung  des  für  sich  betrachteten  satziuhaltes  liir  den  coiyunctiv. 
beim  conj.  \\rai.  ohne  vergaugeuheitsbedeuluiiL  (dem  sogenanni*»ti 
condii Kiiialis)  lüsst  sich  eine  assinnüerende  uüikung  auf  dir  \uu 
ihm  aiiiiyngigen  nebensaize  beobachten  (§  33 ;  vgl.  meine  Gruud- 
züge  der  deutschen  syntax  §  172'>   im  allgemeinen  ersieht  man 
aus  üUsperger»  aibeit  sowol  die  feinheit  als  die  freiheil  des  iiiiul. 
Sprachgebrauches,  der  conjuncliv  stand ,  wo  der  inhalt  des  satzes 
als  gewünscht,  beabsiebUgt  oder  rein  vorgestellt  galt ;  daraus  ent- 
wickelten sich  bestimmte  regeln,  die  aber  für  den  scbriflsteller 
nie  so  bindend  waren,  dass  er  nicht  auch  hstle  von  ihnen  ab- 
weichen können,  sobald  er  eine  jener  modificatlonen  der  aussage 
nicht  ausdrucken  wollte,  trois  der  Sufseren  gleiehartigkeit  mit 
anderen  conjuncliviscben  sälxen«   vgl  Iw.  1830  siitiK  dd  nimm, 
der  m  wert  und  1842  ttiiit  dd  nimm,  der  in  tosr.  —  dMs  der 
modusgebrauch  in  den  relativsätsen  mit  flectiertem  proBomen 
keine  anderen  grundbedingungen  hat  als  der  in  nebenaUtsen  mit 
relativen  adverbien  oder  anderen  coojunctionen,  ist  selhstverslind- 
lieh  und  wird  durch  den  letzten  abschnitt  von  ÜUspergers  scbrift 
wider  recht  deutlich  gemacht. 
Breslau.  0.  Enniiarai. 


Droek  TM  J.  B.  Hixaekfeld  In  Ltipdg; 
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